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Barmanischen  Reichs  A-loung-ise-ihu ,  372.  Seine  Nachfolger,  374  flg.  — 
Geschichte  Pegu's,  379  flg.  —  Geschichte  der  Thai  oder  derSiameseny  383  flg. 
Die  Quellen,  383  flg.  Die  sagenhafte  Geschichte  Siatn's ,  385  flg.  Der  mäch- 
tige Beherrscher  der  Thai,  PhräRama-Thibadi,  391  flg.  Seine  Nachfolger, 
393.  Die  Beziehungen  der  Portugiesen  zu  den  Siamesischen  Monarchen, 
393  flg.  —  Geschichte  Lahmgfs  oder  Dnter-Lao's,  396  flg.  —  Geschichte 
KamhogcCSy  398  flg.  Beschreibung  diesefS  Landes,  398  flg.  Die  Religion  der 
Kambogüy  401.  Die  Staatsverfassung,  403  flg.  Die  Gesetze ^  406  flg.  Die 
Sitten  der  Kandfoga ,  411.     Die  5cAri/V  und  die  ^pracAe  derselben ,  412.     Die 
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Zeitrechnung^  A\^.  Die  älteste  Geschichte  der  A'omdOj^a,  414  flg.  IhreHän- 
del  mit  den  Siamesen,  416  flg.  —  Geschichte  Tonkih's  und  Kokhin  -  China' s, 
418  flg.  —  Skizze  der  Hinterindischen  Staatsverfassungen,  424  flg.  Ihre  Ei- 
genthümlichkeiten,  425.  Die  Verfassung  Tonkin's  und  Kokhin-China* s,  426  flg. 
Die  höchsten  Staatsämter ,  427.  Das  Heerwesen,  428.  Die  Steuern ,  429. 
Die  Religion,  430.  Die  Siamesische  Staatsverfassung,  431  flg.  Der  König , 
432.  Die  höchsten  Staatsbeamten ,  433  flg.  Die  fünf  Klassen  des  niedem 
Volks,  436  flg.  Das  Heerwesen,  438  flg.  Die  Finanzen,  440.  Die  RechU- 
Verfassung,  441  flg.  Der  Charakter  der  Thai,  445.  Die  Barmanische  Staats- 
verfassung ,  446  flg.  Die  sieben  Klassen  des  Volks ,  446  flg.  Di«  Priesi^r- 
Schaft,  447.  Die  Kaufleute,  447.  Die  Reichen,  448.  Die  Landbauer,  die 
Arbeiter  und  die  Sklaven,  448.  Die  at»  (/e7/i  Staatsverbande  AusgesMossC' 
neu,  449.  Die  Staatsverfassung,  450  flg.  Die  Eintheilung  des  Reichs,  451. 
Das  Steuerwesen,  452  flg.  Das  Heerwesen,  454  flg.  Die  Rechtspflege,  456  flg. 
Der  Charakter  der  Barmanen,  459.    Ihre  Litteratur,  459. 

Geschichte  des  Indischen  Archipels^  s.  460 flg.    Geschichte Java's-, 

460  flg.  Geschichte  des  Reichs  von  Mendang  Kamulan,  460  flg.  Der  König 
Bkritoigqfa  Savelakdla,  460.  Sein  Sohn  ^r<fi  Kasuma,  461  flg.  Seine  Nach- 
folger, 462.  Der  König  Aditjadharma,  463  flg.  Seine  Inschriften,  463. 
Sein  Reich,  464.  Der  Umfang  seines  Reichs,  465.  Der  Buddhismus  auf 
Java  und  Sumatra,  467  flg.  Seine  Einflüsse  auf  das  Eiland,  471.  Ge- 
schichte der  Dynastie  von  Gangala,  472  flg.  Der  König  Ami  Luhur  und 
seine  Nachfolger,  473  flg.  Kikda  Lalean,  474  flg.  Die  Dynastie  von  Paga- 
gäram,  477  flg.  Der  König  üttungadeva ,  482  flg.  Die  Dynastie  von  Maga- 
pahit,  485  flg.  Der  Stifter  dieser  Dynastie  Mänding  Vänggi  und  seine  näch- 
sten Nachfolger,  485  flg.  Martjavigaja,  488  flg.  Ankavigaja,  491  flg.  Beine 
Eroberungen,  492  flg.  Der  Umfang  seines  Reichs,  495  flg.  Die  Verbrei- 
tung des  Islam  im  Indischen  Archipel ,  497  flg.  Sturz  des  Reichs  von  Ma- 
gapahit durch  Raden  Pätah,  505  flg.  Geschichte  der  Religion  nach  Anlei- 
tung  der  Tempel,  508  flg.  Die  Tempel  von  Singa  Säri,  509  flg.;  die  von 
Prambanam  oder  Brmnbanam,  510  flg. ;  die  von  Boro  Budor,  511  flg.;  die 
von^uAr«,  514flg. ;  der  von  JüTw/^o,  515  flg.  Ergebnifs,  516flg.  Die  Kasten- 
verfassung, 518  flg.     Geschichte  der  Sprache  und  der  Litteratur,  524  flg.  — 
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Die  Qudxbüeher,  529.  Die  epischen  Gedichte,  530.  —  Der  Einflufs  der 
Dynastie  von  Ma^apahii  auf  den  Zustond  der  ihr  gehorchenden  Völker, 
532  flg.  Bet  den  Dmjak  auf  Bomeo,  532  flg.  Die  dortigen  Kasien,  533  flg. 
Aof  Ceiebeg,  535  flg.  Die  VerbreUnng  des  Buddhismus  nach  den  (Inseln 
TemttU  und  7*o6t  oder  Ze>r(<  North' s  Insel  ^  535  flg.  —  Geschichte  der  Dy- 
iiMtie  Ton  Demalt,  537.     Häsan-eddin  and  seine  Nachfolger,  537  flg. 

Geschichte  der  Maläju  oder  Maiajen,  S.  541  flg.  Das  Reich  von  Menang» 
KarbOj  541  flg.  Die  Gründung  von  Singapuroj  543  flg.  Der  Gründer  die- 
■er  Stadt  Paramepviara,  544.  Die  Gründung  Mälaka^s^  545.  Parame^a- 
ra's  Nachfolger,  546  flg.  Muhammed,  der  letste  Beherrscher  Mdiaka^s^ 
549  flg.  Die  Verfassung  dee  Beichs  von  Mälaka,  549.  Die  Eroberung 
Mäiaha^s  durch  jiffbnsotrAibuquerque,  551  flg.  Die  Portugiesen  in  Mdlaka, 
554  flg.  Schlufsbemerknngen,  555  flg.  —  Die  Verbreitung  der  Mätäju  von 
Memmg-Karbo  aus,  558  flg.;  nach  der  OstkUste  von  Sumatra,  559;  nach 
der  Halbinsel  Mälaka ,  559  flg.  Verdriingang  der  Urhewohner  dieser  Ge- 
biete durch  die  Malajen,  5<50  flg.  Uebersicht  dieser  Urstämme,  560  flg. 
Die  ABsiedelnagen  der  Maläju  aufserhalb  ihres  Vaterlandes ,  561  flg.  Ihr 
Omrakter,  566  flg.     Die  Malajischen  Seeräuber,  567  flg. 

ÜIIRI88  DER  Kulturgeschichte,  S.  509  flg.  Geschichte  der  Religion, 
MO  flg.  Einleitende  Bemerkungen,  569  flg.  Die  Vorstellungen  von  der 
Trxmkrti,  570  flg.  Die  Verbreitung  des  Vishmdsmus  und  des  (Hvaismus  über 
die  Indischen  Länder,  571  flg.  Feststellung  der  avatära  oder  Verkorpe- 
ningen  P'ishnu's,  578  flg.  Die  Bauddha-  Vaishnava,  588  flg.  Die  Vorstel- 
Inogen  Ton  der  künftigen  Epiphanie  dieser  Gottheit  als  Kalkin  oder  Kalki, 
601  flg.  —  Geschichte  der  Sekten,  505  flg. ;  ihre  Entstehung,  595.  Die  Quel- 
len, 505  flg.  Die  Purana,  597  flg.  Die  Sekten  nach  ^/uen  Thsang,  600  flg. 
AnandagirCs  Nachrichten  von  den  Sekten,  602  flg. ;  die  Vishnuitischen,  603 ; 
die  Qiüaitischen  und  die  heterodozen,  604  flg.  Die  spätem  Sekten,  607  flg. 
Die  von  Rämdnuga  gestiftete  Sekte  oder  die  der  Vaishnava,  607;  die  der 
R&manandi,  608  flg.;  ihre  Lehren,  609  flg.  Die  Sekte  der  Kähirpanthi, 
6i0flg.  Käbir's  Lehren,  612  flg.  —  Die  (Hvaitischen  Sekten,  617  flg.  Das 
Alter  dieser  Sekten,  617.  Qankaräkärja ,  618  flg.;  sein  Leben,  618.  Die 
Sekte  der  Tridandi  Daganämi,  620  flg.;  die  der  Gangama  oder  Lingavanta^ 
Jj22flg.;  die  ^^t  Jogin,  624  flg.  Die  Gorakhndiha  Jogin,  626  flg.  Die -4^Äori- 
8ekte,  629.  Die  (7/!^/a  •  Sekten ,  629  flg.;  ihre  Entstehung,  630;  die 
Qiullen,  632  flg.;  die  T^on^it  genannten  Schriften,  633  flg.  Die  Bhäkta- 
Sekte,  634;  die  der  Daxinäkäri,  635;  die  der  Vämäkdri,  636  flg.  Die 
Lehranstalten  (nuiMa)  und  ihre  Vorsteher,  639  flg.  Die  Tempel,  642.  Die 
Bedeutung  der  Sekten,  643.  Die  Tamilischen  Qaxoa-Qaktaj  643.  —  Ge- 
seMehte  de»  Buddhismus,  644  flg.  Einleitende  Bemerkungen,  644  flg.  Die 
HeBgion  Qäl^asinhaU  nach  FaMen  im  westlichen  Indien,  646  flg.;  im  in- 
oem  Indien»  648  flg.;  im  östlichen  Indien,  652  flg.;  auf  Sinhala,  657  flg. 
Stgebuiis  aeiiier  Berichte,  660  flg.  Bodhidharma's  Uebersiedelusg  nach 
China,  661.  Oer  Buddhismus  in  den  Indischen  L&ndern  nach  JSiuen  Thsang, 
M  flg.  $  in  dem  Reiche  Kapipo,  662  flg. ;  in  Pärofa,  668  flg. ;  im  Ka^- 
risAeu  Beiehe,  669  flg.;  in  den  /lufti«. Ländern,  672  flg.;  in  Parjdtra  und 
dca  angriUuenden  Ländern,  676  flg. ;  in  Sthänepvara,  676  flg. ;  in  Matipura, 
^üsaeettü  und  den  Nachbarländern,  677  flg.;  in  Kanjdkuhga,  679  flg.;  in 
Cnfüie  und  den  angränaenden  Gebieten,  681  flg.;  in  Qrävastl,  683;  in  Ka- 
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pUaüOslUy  684 ;  in  Rdmagräma  und  Kucinagara^  685 ;  in  Värttna^^  686  flg. ; 
in  Jodhapatipura  und  den  anj^rttnsenden  Provinzen  des  Reichs  des  p/a- 
ditja,  088  flg.;  in  Magadha^  091  flg.  Die  Baddhistischen  Denkmale  in 
Buddhagajäf  093  flg.  Der  Baddhismns  in  ffiranjapantaia  nach  Biuen  Thtang, 
696  flg.;  in  Kampa  and  Pundravardhancy  697;  in  den  Ländern  am  untern 
Ganges,  698.  Der  Buddhismus  zur  Zeit  des  iS^ti<en  Thtang  im  Reiche  des 
^a//a6A( -  Königs  Dkruvaaena  des  Zweiten,  690  flg.;  in  Mdlava,  700;  in 
Uggajana,  Kita,  Alaii,  raliabhi,  Suräsktra  und  Barvkakha,  700  —  701.  Der 
Kuddhinmus  im  östlichen  Indien  nach  liiuen  Thuang,  701  flg.;  in  den  Oo- 
bieten  am  mittlem  Ganges,  7Ü2;  im  südlichen  Indien,  703;  in  Katinga, 
703;  in  Andkra  und  Mahändhra,  704;  in  Gulja  oder  j^o/n,  704;  in  Dra- 
vida,  704;  in  Konkana  und  Mahärä^Mray  705;  auf  Sinhala,  706  flg.  Er- 
gebnisse dieser  Zusammenstellungen,  707.  Verfolgung  der  Bauddha  durch 
Kumärüa  Bhatta,  708;  ihre  allmfthlige  Vertreibung  aas  Vorderindien,  709. 
Verbreitung  nach  ffinterindien,  dem  Indi$chen  Archipel,  Tibet,  sa  den  Mon- 
goien,  nach  China,  Korea,  Sehore  nnd  Fusang  oder  Mexico,  710  flg.  Die 
Einführung  desselben  in  Tibet  durch  den  König  Ssrong  bTion  stGampo, 
713  flg.  Die  Leistungen  des  Tfnmi  Ssambhota,  IIA  flg.  Die  spätem  Schick- 
sale des  Buddhismus  in  Tibet,  717  flg.  Die  Gründung  der  Würde  des  Dw 
lai  Lama,  719  flg.  Das  Verhültnifs  des  Buddhismus  in  Tibet,  722  flg.  Die 
Verbreitung  des  Buddhismus  zu  den  Mongolen,  727  flg.  —  Der  Zustand 
der  Religion  Qäkjasinha's  in  den  Ländern  im  Westen  des  Beluriag,  729  flg. ; 
in  Bamiany  730;  in  Balkh,  731;  in  Termed  und  Samarkhand,  733;  in  dem 
Chinesischen  Turkistan,  '*dZ  flg.;  in  Tamasihiti  und  Kavandha,  734—735; 
in  Kaskgar ,  736 ;  in  Khotan  oder  KuslantOy  736  flg. ;  in  Ktike  und  Agtn^ 
738  flg.;  in  Kokang,  739.  Der  Buddhismus  in  CAtna,  741  flg..  Auswande- 
rung des  angeblich  acht  und  zwanzigsten  Patriarchen  Bodhidharma  nach 
Indien,  741.  Spätere  Schicksale  des  Buddhismus  in  diesem  Reiche,  741  flg.; 
unter  den  Mongolen  von  der  Dynastie  der  Ming ,  742.  Das  Wesen  des 
Chinesischen  Buddhismus,  744  flg.  —  Verbreitung  des  Buddhismus  nach 
Korea y  746;    nach  Japan ,  747  flg.;    das  Wesen  des  dortigen  Buddhismus, 

748  flg.     Die    Verpflanzung    dieser    Religion    nach    Fusang   oder    Mexico, 

749  flg.  Gründe  für  diese  Bestimmung,  751  flg.  —  Geschickte  der  Gaina, 
755  flg.  Das  Alter,  755  flg.  Zeit  der  Abfassung  des  Qatrungajamähätmja 
des  Dhanefvara,  758  flg.  Uebereinstimmungen  der  Lehren  der  Gaina  einer« 
seits  mit  denen  der  Baitddha  nnd  andererseits  mit  denen  der  Brdhmana, 
763  flg.  Die  heiligen  Schriften  der  Gaina^  766  flg.  Die  Lehren  der  Gaina, 
768  flg.  Die  Lebensweise  der  Gaina,  775  flg.  Geschichte  der  Verbreitung^ 
dieser  Sekte,  785  flg.     Ihre  jetzige  Verbreitung,  786  flg. 

Geschichte  des  Staats  und  des  Rechts,  S.  787  flg.  Festigkeit  des  Indischen 
Staats.  787  flg.  Die  spätem  dharmapästra ,  788.  Die  wichtigste  Schrift 
über  das  Erb-  und  Adoptions-Recht,  789  flg. 

Geschichte  der  Sprache  und  der  Schrift,  S.  791  flg.  Alter  und  Zahl  der 
Mittel  -  Indischen  Sprachen,  791  flg.  Die  Neu  •  Indischen  Sprachen  nnd  ihr 
Verhftitnifs  zu  den  Mittel  •  Indischen ,  792  flg.  Die  in  ihnen  erhaltenen 
Litteratwren,  793.  Geschichte  der  Indischen  Sclirift,  791;  ihre  weite  Ver- 
breitnng,  794.  Die  verschiedenen  Formen  der  Indischen  Alphabete,  705  fl^. 
Albirunfs  Nachrichten  von  den  Indischen  Alphabeten,  700.  Die  IMtera^ 
turen  der  Dekhanisohen  Völker,  799.     Die  Binterind^chen  Alphabete,  800. 
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Qt§dtiichie  der  Litieraiur  und  der  IPlssenschaften ,  6.  802  flg.  Gesoliichte 
der  fframmatik,  802  flg.  Hemakandrd' 9  Leistangen,  803.  GeMohiclite  der 
Lexkoffraphie y  804  flg.  Bearb«ituDgea  der  fV^ArrtVa -Grammatik,  805. 
OeschUshte  der  Poesie,  806  flg.  Geschichte  der  epischen  Dichihmsi,  806  flg. 
htm  BkafHkä^Ja,  807$  das  fHpupAiabadka  des  M&gha,  807;  das  Naükadha- 
ktariu  des  QMar^a,  808;  das  KirAtärgun\ja  des  Bhäran,  808;  das  iVo/o- 
dis/a  d«s  KäHdAsa  nod  die  übrigen  epischen  Gedichte  dieses  Zeitraams, 
80d  flg.  Die  Väsavadatid  des  Subandhu  nnd  die  Kädambhan  des  Ftlna- 
Ms^;«,  810  flg.  Sammlongen  von  Thierfaheln  nnd  Mäkrehen,  811  flg.  5o- 
madeoa*^  KaihäMoriieAgara^  81  i .  —  Geschichte  der  lyrischen  Poesiej  812  flg. 
Das  Anmmpaiaka  und  die  übrigen  Ijrischen  Gedichte  dieses  Zeitraums, 
SI4  flg.  Ge^adevats  OUagovinda,  815.  —  Geschichte  des  Dranm's,  817  flg. 
Dss  Drama  Bhasahh&Ws  ^  818.  Das  MudrüHtxasa  des  Vipäkhadaiia,  810. 
lins  Prahodhakandrod€{ja  des  Ärighnamipra  und  die  übrigen  Dramen  dieses 
Zextranmt,  820  flg.  •—  Geschichte  der  HheUnik  nnd  i'ae/£lb,  821  flg.  Qtitf/- 
/m,  821  flg.  Die  Lehren  der  Bhetoriker,  823  flg.  Das  Indische  Bühnen- 
wesen,  825  flg.  --Geschichte  der  Musiki  832  flg. 

Geschichte  der  Philosophie,  8.  833  flg.  Die  iTimaMa-ScImle,  834  flg.  Die 
Quellen^  834.  KumArÜa  BhaUa^  834.  Die  Lebren  dieser  Schale,  885.  Di« 
re</djila-8chale,  836  flg.  QueUeny  836  flg.  Qankaräkärja,  838.  Seiue  Leh- 
ren, 838  flg.    Die  Lehren  der  Fedänän,  840  flg« 

GesMehte  der  Maihenuüik  und  der  Aslronomie^  S.  841  flg.  Varähitndhira, 
811  flg.  Seine  Schriften,  842.  Seine  Lehren,  842  flg.  Die  £»nf&hrnng 
der  QHechuchen  Namen  der  Siernhüder  nnd  Platteten  tind  die  Aglrolegie  bei 
den  Indem,  843  flg.  Der  Siarjasidd/tdnta  und  sein  Inhalt,  845  flg.  ^roA- 
magupia,  847  flg.  Seine  Schriften  and  Lehren,  848.  Bhäskardkärja ,  848; 
seine  Schrift,  849;  seine  Lehren,  851 ;  der  Werth  seiner  Leistungen,  851  flg. 
Die  Darsteilungsweise  der  Indischen  Mathematiker,  853. 

Geeehiehte  der  Indischen  Baukunst,  853  flg.  Die  Felsen-Tempel  nnd  Klö- 
ster in  Agania  oder  richtiger  Üggajanta,  853  flg.;  die  bei  Karli,  855  flg.; 
die  bei  NAsika,  857  ;  die  bei  Qun\ra,  858;  die  im  /nc^a^/rt-Gebirge,  858  flg. ; 
die  ^m'jia- Tempel  bei  Kondor,  860;  die  Felsen  -  Tempel  nnd  Klöster  bei 
Eüora,  860  flg.;  die  anf  der  Insel  Salselte,  865  flg.;  die  auf  der  Insel 
EtephantUt  868  flg.  Allgemeine  Bemerkungen,  873.  Die  Felsentempel  der 
Gatna,  874.  Die  sieben  Pagoden  bei  Mahumalaipura ,  874  flg.  —  Schriften 
aber  die  Baukunst,  877.  Der  Sonnentempel  des  Königs  Randditja  von 
Kofmrra,  878.     Schlnfsbemerkungen,  879  flg. 

GesMehie  des  Bandeis,  S.  880  flg.  Einleitende  Bemerkungen,  880  flg. 
Die  öetliche  Veriweigung  des  Indischen  Seehandels,  881  flg. ;  Betheilignng 
der  Inder  bei  demselben,  881  flg.;  der  Chinesen,  884;  der  Kamboga,  885. 
Die  Naehriehten  des  Marco  Polo  von  diesem  Handel,  886  flg.;  die  des 
An  Bathia  von  demselben,  889  flg.  Die  Betheilignng  der  Maldju  oder 
MaU0en  bei  diesem  Seehandel,  891  flg.  Die  westliche  Verzweigung  des 
Indischen  Seehandels,  802  flg.  Der  Sa«^i(/f«cA-Indische  Seehandel,  892  flg. 
Seehäfen,  895  flg.;  die  Indischen  Seehäfen  nach  Kosmas,  896.  Die  ans 
Indien  nach  Persien  gebrachten  Handelsgüter,  897.  Die  Beziehungen  der 
Sdsttnidem  su  den  gleichzeitigen  Indischen  Monarchen,  808  flg.  Yerbrei- 
tong  Indischer  Ersählnngen  und  Thierfabeln ,  der  Tausend  und  einer  Nacht 
md  andern  Schriften  zu  den  Persern  und  andern  westlichen  Nationen,  899  flg. 
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Die  MitiheiluBg  des  Schachspiels  »n  die  Perser,  005.  Der  ByaMäüdseh'- 
Arabiseh' Indische  Handel,  006  flg.  Der  Innerasiatisehe  Landhamiel,  911. 
Die  Quellen  für  die  Geschichte  des  Arabisch  -  Indischen  Handels,  011  flg. 
Nachrichten  des  Sulaimdn  nnd  des  Abu  Zaid  von  dem  Indischen  Handel, 
015  flg.;  des  ersten  Schriftstellers  und  Afas'üdi's  Angaben' von  den  meben 
Meeren,  915;  die  Nachrichten  beider  von  den  Zuständen  der  Inder,  017  flg. 
Sulaimän^s  und  Abu  Zai^s  Nachrichten  von  den  ludischen  Beicban,  921  flg. 
Nachrichten  der  Araber  von  Serendib  oder  Ceylon,  925  flg.;  ihre  Nach- 
richten von  RänA  oder  Sumatra,  020  flg. ;  von  den  ^adomaii-Inseln,  030  flg. ; 
Yon Kaläh  oder KaldlUfär,  d.h.  Mälaka,  934 flg. ;  von  Zäbeg  (Zübeg)  oder  Jaya, 
036  flg. ;  von  Bomeo,  942.  IdnsVs  Bericht  von  Rdmi  oder  Sumäura,  043  flg. ; 
Yon  der  Insel  BartkäbU,  945.  Die  Nachrichten  der  Araber  von  Kidrang 
oder  Kirdrang^  d.  h.  Pulo  UbU  947;  von  fJanfi  oder  Kampa  oder  Kamboga^ 
.948;  von  KhänfU  oder  Gambu  in  China,  949.  Ibn  Batida's  Bericht  Von 
dem  Verkehr  mit  dem  fieich  der  Mitte,  950.  Der  Arabisch-Indisehe  Land- 
handel,  953.  Angaben  der  Araber  von  dem  Arabiseh ^Indis^en  Seehandel, 
954  flg.  Der  Eurcpäiseh- Indische  Handel,  962  flg.  Allgemeine  Bemerkun- 
gen ,  962  flg. 

Beilage  IV«  Verzeichnisse  der  Könige,  8.  968  flg.  I.  Die  Konige  Ton 
Orissa,  968.  II.  Die  Kähä^a  Könige:  1.  die  von  KaljäiA^  060  flg. ;  2.  die 
von  Konkana,  971.  III.  Die  Jädaoa -Könige:  ].  die  Balläia-Jddaüa,  972; 
2.  die  JAdava  im  nordwesUiehen  Dekhan  nnd  in  Konkana,  073 ;  3.  die  Jäda»a 
von  Devagiri,  075.  IV.  Die  Könige  von  Fi^ajanagara ,  076.  V.  Die  Sin- 
ghalesischen  Könige,  070  flg.     VI.  Die  Könige  von  Magepahit,  080  flg. 


Geschichte  des  Dekhans. 


EiHleiteitle  Bemcrkugei. 

Auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  tritt  in  dem  Zeiträume  zwischen 
319  nach  (Jhr.  Geb.  und  den  Anfängen  der  Unterwerfung  dieses 
Läadergebiets  unter  die  Oberhoheit  der  Muselmänner  am  bedeu- 
tendsten das  ^^^apv^a- Geschlecht  der  Käiukja  hervor,  das  um 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  von  Ajodhjd  aus  ein  mächtiges 
Reich  auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  grUndete,  welches  Kun- 
fägdcfa  genannt  ward;  seine  Gränzen  waren  zur  Zeit  der  gröfs- 
ten  Blüthe  ihrer  Macht  im  Norden  die  Narmadd^  im  Westen  der 
Ozesn,  im  Süden  die  Qränze  der  iTan^fa- Sprache ,  so  dafs  es 
in  SW.  die  Provinzen  Bidnur  und  Sunda,  im  SO.  den  gröfsten 
Theil  Bellari's  umfafste;  im  Osten  läfst  sich  die  Gr&uze  nicht  so 
genau  bestimmen ;  sie  scheint  gewöhnlich  durch  die  Ketten  des 
OitnQhat  gebildet  worden  zu  sein.^)  Die  Residenz  dieser  Mon- 
odien war  ursprunglich  Kaljänl  auf  dem  Hochlande ,  das  den 
lüten  Namen  noch  bewahrt  hat  und;  was  kaum  zu  erinnern  nü- 
thig  ist,  von  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  westlichen  Küste 
des  Dekhans  unterschieden  werden  mufs.  Mit  den  Kälukja  ran* 
gen  die  Jddava  um  die  höchste  Macht,  deren  Hauptsitz  die  Ma- 
Uttrküste  war  und  die  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
^  Herrschaft  auf  das  Hochland   ausdehnten  und  ihr  Hoflager 


1)  Wadu  InweripH^nSf  k^  Waltek  £lliot,  Euq  ,   Madia$  Civil  Service  ^  im  J, 

ofAeH.  At.  S.  IV,  p.  3,  wo  bemerkt  vrlrd ,  dafs  im  Allgemeinen  die  LäiiTe 

der  Krithnä  and  der  Turgabhadrd  als   sUdliche  Gränse  gelten,   obwohl   in 

■lehrern  Inschriften ,  besonders  in  denen  yon  Devagiri  das  noch  südlichere 

Laod,  als  ein  Thcil  des  Reichs  der  Kälukja  erscheint.     Dieses  Gebiet  cr- 

Idlt  auch  den  Namen  Karnäiakadepa. 
Usca't  lad.  AUerth»k.,  IV.  \ 


2  Zweites  Buch. 

in  Lokigonda,  jetzt  Lakundi,  und  Devagiri  aufschlugen.  Sie  ver- 
drängten die  Kalakuri  oder  weniger  richtig  die  Kaläbhuri  aas  der 
Herrschaft.  ^)  Das  Land  der  Odra  oder  Orissa  ist  westwärts  duroh 
das  weite  Gondavana  von  dem  nördlichen  Theile  des  Dekhans 
geschieden,  jedoch  nicht  von  Telingana  und  Kaiinga ,  mit  welchen 
Ländern;  besonders  mit  dem  erstem,  Orissa's  Schicksale  enge 
verknüpft  sind.  Auch  zu  den  Beherrschern  Gauda's  oder  Benga- 
lens  hatten  die  Könige  Orissa's  mitunter  Beziehungen  ^  die  jedoch 
keinen  grofsen  Einflufs  auf  die  Schicksale  Orissa's  ausübten. 
Gegen  die  politische  Bedeutung  der  drei  vorhergehenden  Reiche 
mufste  die  der  drei  südlichsten ;  in  Kola,  Kera^)  und  dem  Lande 
der  Pändja  bestehenden  zurücktreten^  wenngleich  dessen  Beherr- 
scher nicht  immer  im  Stande  waren  ^  sich  stets  vor  den  Angriffen 
ihrer  nördlichen  NachbMn  zu  schützen.  Es  bestanden  aufser<^ 
dem  im  mittlem  Theile  des  Dekhana  einige  unbedeutende  Reiche^ 
die  hier  füglich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können^ 
da  ich  hier  nur  beabsichtige ,  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Staa^ 
ten  vorzulegen  y  die  während  des  Zeitraums  im  Dekhan  bestan- 
den ^  mit  dessen  Ereignissen  wir  uns  jetzt  befassen.  Am  pas- 
sendsten wird  mit  der  Geschichte  Orissa's  begonnen ,  weil  nnr 
dadurch  die  Schicksale  der  ihm  im  Westen  liegenden  Reiche 
verständlich  werden.  An  sie  schliefst  sich  am  angemessensten 
eine  Hervorhebung  der  wichtigsten  Ereignisse  in  der  Geschichte 
der  l^leinen  Reiche  in  Garha  Mandala  und  Gondavana,  die  einer 
solchen  werth  erscheinen.  Die  Berichterstattung  wird  sich  so- 
dann zunächst  mit  den  Schicksalen  der  Kälukja  zu  beschäftigen 
haben;  die  die  Hauptrolle  in  der  Geschichte  des  Dekhans  spielen. 
An  sie  wird  sich  die  Darstellung  der  Thaten  ihrer  Nachfolger, 
der  Kalakuri  oder  Kaläbhuri^  der  Jädava  und  der  übrigen  Dyna- 
stien anschliefsen.  Den  Schlufs  wird  endlich  die  Geschichte  STo- 
la^Sy  Kera's  und  der  Pändja  bilden. 


1)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  III,  S.  829  flg. 

2)  Ueber  die  Grllnzen  KeraU  sieh  oben  I,  Beilage  I,  8.  LIV,  nnd  über  die 
Bedeutung  des  Namens  Kola  III,  8.  205,  nebst  Note  2. 


Geschickte  Ote**  «der  Orisn*«. 

Eine  passende  Einleitung  zur  Darstellung  der  Geschichte 
dieses  Landes  bildet  die  uns  von  Hiuen  Thsang  mitgetheilte  Be- 
schreibang  desselben,  weil  sie  sich  gerade  auf  die  Zeit  bezieh t, 
io  welcher  die  Geschichte  Orissa*s  beginnt;  an  Zuverlässigkeit  zu 
gewinnen.^)  D^i  Umfang  dieses  Landes  setzt  er,  wie  gewöhn- 
6ch,  zu  grofs  an,  nämlich  zu  7000  //  oder  350  geogr.  Meilen; 
loch  hatte  die  Hauptstadt  gewifs  nicht  einen  Umkreis  von  20  // 
oder  1  geogr.  Meile.  Das  Land  besitzt  einen  fetten  und  frucht- 
baren Boden  und  die  Kornarten  gedeihen  dort  in  Fülle;  die 
Fröchte  sind  meistens  grösser,  als  die  der  benachbarten  Reiche. 
Efi  würde  schwer  sein,  alle  dort  wild  wachsenden  und  geschätz- 
ten Pflanzen  aufzuzählen,  von  denen  etliche  aufseroi'dentUch  hoch 
gttchätst  wurden.  Es  besitzt  ein  sehr  warmes  Klima.  Die  Ein- 
wober  sind  von  hohem  Wüchse  und  schwarzer  Hautfarbe ;  ihre 
Stten  waren  roh.  Ihre  Sprache  war  rein  und  wohllautend ;  sie 
unterschied  sich  von  denen  des  innern  Indiens.  Es  ist  bekannt, 
&rs  die  in  Orissa  herrschende  Sprache  der  Bengalischen  nahe 
verwandt  ist,  dagegen  von  denen  des  innern  Indiens  abweicht. 
Die  Bewohner  studirten  mit  grofsem  Eifer  die  heiligen  und  an- 
ä«re  Schriften  und  viele  von  ihnen  waren  dem  Gesetze  Buddhas 
«{eben.  Es  gab  dort  damals  ohngefahr  Hundert  Klöster  und 
wn  zahlte  dort  etwa  zehn  Tausend  Geistliche,  die  alle  die  Mahd- 
i^-Sktra  oder  die  Sütra  des  grofsen  Fuhrwerks  studirten.  Die 
Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  betrug  etwa  fünfzig  und  die 
Voebrer  der  Brahmanischeu  Götter  wohnten  mit  denen  unter- 
i^t,  die  an  Buddha  glaubten.  Der  Chinesische  Pilger  fand 
^  sehn  sUipa  vor,  die  alle  dem  Afoka  zugeschrieben  wurden 
<>d  von  denen  einige  in  dem  Rufe  standen,  dafs  sie  aafaeror- 
'tiffiche  Wunder  bewiriLten.  An  der  südlichen  Gränze  des  Lan- 
^lig  die  Stadt  Käriirapura  oder  Kalingapaiana ,  dfe  einen  aus- 
piehnten  Seehandel  trieb.  2) 


l)5iiBlieh  mit  I^tUta  Indra^  der  017  seüie  Keglerung  antrat;  sieh  ob^n  II, 
S.  31.  Die  Angaben  Hiuen  Thsang^ s  über  Orissa  finden  sich  in  Stanib- 
i^  JcLiss's  Hittoire  de  la  vU  de  üiouen  Thsang  p.  185  und  besonders  in 
^CMea  MemoireM  de*  Cantreeg  Occldtmiales  etc.  11,  p.  88  flg. 

H'tber  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  III,  S.  681,  Kote  1. 

1* 
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Was  die  Quellen  betrifft,  aus  denen  die  Geschichte  Orissa's 
geschöpft  werden  mufs^  so  bestehen  dieselben  theils  in  Schrift- 
werken, theils  in  Inschriften.  Von  der  ersten  Gattung  habe  ich 
schon  bei  einer  frühern  Veranlassung  die  nöthigen  Nachweisuu- 
gen  den  Lesern  vorgelegt.*)  Die  Angaben  dieser  Werke  theilen 
eine  sehr  ungenügende  Darstellung  der  altern  Geschichte  Orissa's 
mit  und  werden  besonders  durch  eine  Inschrift  ergänzt  und  be- 
richtigt,  die  in  dem  Tempel  Bhuvanegvara's  bei  Kataka  in  Orissn 
gefunden  worden  ist.^)  Das  Datum  der  Inschrift  läfst  sich  nicht 
genau  festsetzen.  Der  Form  der  Schrift  nach  würde  sie  nach  617, 
dem  ersten  Jahre  Zalita  Indra  Kegarfs  zu  setzen  sein;  ihr  Inhalt 
bezieht  sich  jedoch  auf  die  Vorgänger  des  Urhebers  Vdjotaka  und 
ergänzt  in  mehrern  wesentlichen  Punkten  den  Bericht  der  Chro- 
niken von  der  altern  Geschichte  Orissa's.  Auf  den  Inhalt  dieser 
Inschrift  werde  ich  unten  zurückkommen. 

,  Die  zweite  Inschrift  stammt  aus  einer  viel  spätem  Zeit,  näm- 
lich aus  dem  Jahre  1054  der  Aera  des  Cälivähana's  und  ist  zu- 
gleich nach  dem  im  Dekhan  gebräuchlichen  sechzigjährigen  Zy- 
klus des  Brihaspails  datirt  und  zwar  aus  dem  Kitrabhdnu  genann- 
ten Jahre  dieses  Zyklus,  d.  h.  1131.^)  Sie  gehört  dem  Könige 
Rudradeva  aus  dem  A^t^Ara/y«- Geschlechte ,  dessen  Vorfahren  vom 
Akintjendra  an  aufgezählt  werden  und  der  in  der  alten  Haupt- 
stadt Telingana^S;  Anumakondanagari  residirte^  deren  Name  in 
der  Inschrit  Antimakonda  geschrieben  wird ;  für  den  ersten  Theil 
des  Namens  wird  sonst  aruna,  roth,  angegeben,  was  richtiger 
sein  wird.^)    Die  Inschrift  ist  auf  einer  steinernen,  sechs  bis  sie- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  2G  üfg»,  wo  diese  Geschichtswerke  kritisch  gewürdigt 
sind. 

2)  James  Fbinsep^s  Bhuvanesvara  Tnscription  from  Cailack  im  /.  of'the  Am.  S, 
of  B.  VII , '  p.  557  flg. ;  anf  PI.  XIY  ist  ein  Facsimlle  im  verkliBineiten 
Mafsstabe  mitgethelltf  nebst  einer  Umschreibang  in  neuere  Bewnuigm4* 
Schrift.  Diese  Inschrift  ist  auf  einer  Steinplatte  eingegraben  und  ent- 
hält siebsehn  Strophen  nebst  einem  Zusätze  in  Prosa.  Die  Jahreszahl  18 
bezieht  sich  auf  die  Regierung  des  Setzers  der  Inschrift  Udjolaka.  Ich 
bezeichne  diese  Inschrift  durch  I. 

3)  James  Prinsep's  Ancient  ImcHplions  im  J,  of  tke  Ag»  S.  of  B,  VII,  p.  001  flg. 
Die  Inschrift  ist  zugleich  vom  dreizehnten  Tage  der  heUeti  H&lfte  des 
Monats  Mägha  oder  dem  28.  Jantiar  datirt. 

4)  In  dem  obigen  Namen  dieser  Stadt  giebt  der  erste  Thcil  antana  hier  kei- 
nen passenden  Sinn  und  die  gew<5hDUche  Form  avarum  ist  kein  Sanskrit* 
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bea  Fafs  langen  Platte  eingegraben  ^  die  neben  dem  Tempel  Jtu- 
iradewfs  in  jenei-  Stadt  aufgestellt  worden  war.  Der  Te^t  der 
Inichrift;  sowohl  der  prosaische  als  der  poetische;  ist  in  der 
bdiigen  Sprache  der  Brahmanen  geschrieben  und  der  erste  nicht 
in  einem  Gemische  dieser  Sprache  mit  Tehtffu-  und  Odra-Wör- 
tern.  Da  der  Heraasgeber  dieser  Inschrift  das  Original  n:cht 
selbst  einsehen  konnte,  darf  man  annehmen,  dafs  der  von  ihm 
iH^;etheilte  Text  nicht  ganz  fehlerfrei  sei.^)  Die  Berechtignngi 
dieie  Inschrift  für  die  Geschichte  Qrissa's  zu  benutzen;  ergiebt 
neb  aus  dem  Umstände;  dafs  Rudradeva  Qrissa  eroberte  und  seine 
siegreichen  Waffen  sogar  bis  zur  Stadt  Vardhamäna  oder  Burdh- 
wsQtmg;  inwiefern  die  in  dieser  Inschrift  enthaltenen  Nacbrich-: 
tSD  mit  der  Darstellung  dieses  Theils  der  Berichte  sich  verein- 
bsTeii  lassen,  die  in  den  Chroniken  vorliegt,  kann  erst  sp9,ter 
Bfifeersocht  werden. 

Die  dritte  Inschrift  ist  auf  zwei  Steinplatten  eingegraben, 
die  in  dem  Tempel  von  Bhumnecvara  sich  vorgefunden  hatten 
lud  von  dort  aus  nach  Kalkutta  gsebraeht,  worden  waren.  Sie 
{^rt  einem  Könige  Namens  AtUjanga  BMma,  der  von  dem  vou 
den  Chroniken  aufgeführten  Ananga-^Bbima  nicht  verschieden  sein 
wird;  der  1174  den. Thron  bestieg.^)    Sie  ist  auf  den  Befehl  dieses 


wort;  es  ist  dalar  arunat  roth,  zu  lesen.  JKondM  bedeutet  iu  den  dekhani- 
•elieo  Spraeben  HdgeJ.  Die  Stadt  lag  ohne  Zweifel  an  einem  rothen  Hügel. 
Am  Ende  findet  sich  theils  nagan ,  theib  pwrt ,  so  dafs  der  voUftändige 
Käme  Anmakondapuri  oder  -fwffari  lantet.  James  Prinsep  wird  su  seinem 
Irrthnme  über  die  Sprache  des  Textes  durch  die  Fehler  theils  des  £in- 
grabers  der  Inschrift ,  theils  des  Entzifferers  verleitet  worden  sein ;  es  sind 
ia  emigen  Fallen  Druckfehler. 

1)  Die  Inschrift  ist  nämljch  mitgetheilt  worden  von  dem  Fürsten  Dkarma 
Vemkaia  AfwirAo^  der  sich  in  Kalkutta  befand,  um  seine  Anaprüehe  auf 
dss  Gebiet  Falunka  oder  Kummunimel  geltend  zu  machen;  sieh  a.  a.  O. 
p.  iX>l.    Ich  werde  diese  JLnschrift  durch  II  bezeichnen. 

2)  Jakes  Pbihsbp's  FaesimUes  of  Ancient  Inscriptions  im  J,  of  Ute  As*  S,  of  B. 
VI,  p.  278  flg.  und  A.  Stibling^s  An  Account^  Geographica^  SteUsUcal  and 
Bütarieal  of  Oriua  Proper  or  Caitack  in  As.  Res.  XV,  p.  269  flg.  Der  Name 
AM^anga  Skima  steht  dureh  das  yersmafs  fest  und  anifanga  mnfs  eine 
EatsteUiiag  von  anjanga ,  d.  h.  nicki  niedrig  oder  edel  sein ;  die  Verfasser 
der  Cbronikei^  haben  daher  den  Namen  des  Lriebesgottes  Ananga  in  ihm 
gtsoebt.     Ich  werde  diese  Insohrift  durch  III  bezeichnen.  -~  Ich  bemerke 

diesar  Gelegeaheit,  dafs  eine  in  dem  Tempel  der/^inyd  ia  Bhadrepoara 
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Monait^hen  von  dem  Dichter  Udajana  verfafst'ond  enthält  vier 
tind  dreifdig  in  verschiedenen  Yersmafsen  abgefaibte  Strophen 
nebst  einem  Zusätze  in  Prosa ,  in  welchem  als  Abschreibor  tfai^ 
dradhavala^  der  Sohn  Dhavaladhira's  genannt  wird. 

Kach  dieser  Dariegung  der  Quellen,  die  uns  für  die  Ge- 
schichte Orissa's  zu  Gebote  stehen ,  gehe  ich  über  zur  Hervorhe- 
bung der  wichtigsten  Ereignisse,  die  in  diesem  Lande  sich  zuge- 
tragen haben.  Jajdti  war,  wie  es  scheint,  nicht  der  Gründe, 
sondeim  der  Wiederhersteller  der  Aepon- Dynastie  und  gehörte, 
wie  sein  in  der  epischen  Sage  hochgefeierter  Namensgenosse,  dem 
Somavan^a  oder  dem  Mondgeschlechte  an.  ^)  Nach  der  Darstellung 
der  Chroniken  herrschte  vor  ihm  eine  Dynastie  der  Javana^  mit 
welchem  Namen  in  diesem  Falle  nicht  ein  fremdes,  westliches 
Volk  bezeichnet  werden  kann,  sondern  ein  Stamm  der  Urbewoh* 
ner,  der  fabara  oder  der  I^oia^  die  seit  der  ältesten  Zeit  an  den 
westlichen  Gränzen  Orissa's  ansässig  sind.^)  Jajäti,  von  dem 
wir  nicht  erfahren,  woher  er  gekommen  sei,  verdrängte  diese 
sogenannten  Javana, .  Er  schlug  sein  Hoflager  in  Gajapura  auf, 
wo  er  einen  Pallast  erbauen  liefs,  der  den  Namen  Katurdvära 
erhielt,  weil  er  vier  Pforten  hatte  und  von  welchem  noch  üeber- 
reste  erhalten  sind.^)    Die  wichtigste  That  Jaj&ti's  ist  die  Wi&- 


geAlndene  Inschrift ,  voii  der  ein  Facsimile  im  J.  of  0te  A»,  S»  of  B.  VII, 
PI.  XLV,  p.  828  mitgetheilt  worden,  noeh  niobt  entsiffert  ist.  •  Nachrichten 
von  diesem  Tempel  finden  sich  in  Mr.  Kittob's  Jowmäi  of  Ms  Tour  in 
Orissa,  ebend.  p.  683,  nnd  in  Sketch  of  tke  Tempel  of  Dwrga  ai  Bhadretmar, 
extraded  front  Lieut»  Kittob*s  Journal,  ebend.  p.  828. 

1)  Nämlich,  weil  einer  seiner  Vorgänger  Fäla  Kepari  heifst,  nach  A.  Stibi.ino 
a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  232.  Ueber  den  alten  Jajäti  sieh  oben  I, 
8.  726  flg. 

2)  Sieh  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Namens  Javana  obenl,  S.  729 
und  II I  B.  30 1  wo  bemerkt  worden,  dafs  diese  Anwendung  des  Namens 
erst  in  der  muhammedanischen  Zeit  gemacht  sein  kann.  —>  tJeber  die 
Verbreitung  der  fabara  und  Kola  sieh  oben  I,  8.  374  flg. 

3)  A.  Stirlirq  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  264.  Gajapura  liegt  nach  £d- 
WASD  Tbobnton's  GazettecT  II,  u.  d.  W.  Jeypoor  26®  45'  nördl.  Br«  und 
94^  19'  östL  L.  Ton  Ferro,  an  der  südwestlichen  Gränse  Bengalene.  I>ie 
Nachrichten  von  dem  jetzigen  Zustande  Gajapura's  sind  enthalten  in  fol- 
genden Aufsätzen  im  /.  of  tke  As.  S,  of  B, :  Extraets  f^om  tkt  Journal  of 
TAeut.  Mabkhaii  Kittob  ,  submlUed  to  ihe  Asiatic  Society  at  the  meaibsg  of 
tke  etk  Oeiober  1836.    Ruins  and  PiUar  at  Jdjipur  VII,  p.  59  flg.,  p.  290  flg. 
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derherstellmig  des  Dienstes  Gaffannäi?ui$'VLni  die  Wiederentdeckung 
im  gennibten  Bildes  dieses  Gottes.  Es  wurde  nach  langem  Sachen 
iD  einem  sehr  verstümmelten  Zustande  in  einem  Qewölbe  einge- 
mmerl  entdeckt;  der  Ort  der  Aufbewahrung  wurde  nämlich  von 
den  Entf&hrem  desselben ,  dem  Daitjapati  und  dem  frävaka,  ver- 
Umlicht.  Mit  dem  ersten  ITamen  müssen  die  Daitja  genannten 
kSeen  Götter  der  Brahmanischen  Mythologie^  mit  dem  zweiten  hin- 
gegen die  Buddhisten  gemeint  sein.^)  Da  das  frühere  Bild  ent- 
wollt  war,  mnfste  ein  neues  verfertigt  werden ;  beide  wurden  nebst 
twei  andern  mit  den  kostbarsten  Kleidern  geschmückt  und  im  feier* 
Gehen  Aufzuge  nach  Pwri  gebracht,  wo  ein  neuer  Tempel  erbaut 
vard.  Die  vier  Bilder  wurden  feierlich  in  diesem  aufgestellt  und 
AiKffdnungen  getroffen,  dafs  künftig  die  Feste  dieses  Gottes  mit 
geli$riger  Pracht  von  den  bei  ihm  augestellten  Priestern  begangen 
werden  könnten«  Die  ganze  Umgegend  der  Stadt  wurde  dem 
Dienste  Gagannälha's  oder  Vishm's  und  der  Erhaltung  dieses  Tem- 
pds  geweiht  und  JajdU  legte  den  Grund  zu  dem  Reichthume  der 
dortigen  Priesterschaft.  Gegen  den  Schlufs  seiner  Herrschaft  wur- 
dm  Mi  seinen  Befehl  die  Gebäude  in  Bhuvanefvara  begonnen, 
■it  welchem  Namen  zugleich  eine  ältere  Hauptstadt  Orissa's  und 
eines  der  vier  heiligen  Gefilde  oder  Xeira  bezeichnet  ward.  ^)  Da 
fieser  Name,  der  den  Herrn  der  Welten  bezeichnet,  ein  anderer 
Pm'^  ist,  erhellt,  dafs  damals  in  Orissa  die  zwei  grofsen  Brah- 
naischen  Götter  einer  gleichen  Verehrung  sich  zu  erfreuen 
htten. 

Gegen  die  Richtigkeit  der  überlieferten  Zeit  des  Anfangs  der 
liepori-Dynastie  473  läfst  sich  kein  triftiger  Einwurf  geltend  ma- 
dien;  dagegen  erregt  die  der  Dauer  der  Herrschaft  Jajätfs  und 
der  seiner  zwei  Nachfolger  Suräga  Kecari  und  Ananta  zugeschrie- 
Wne  Länge  von  einem  Hundert  und  sieben  und  zwanzig  Jahren 


und  befonders  p.  202.    Der  PalUst  wird  jetzt  Kadw&r  genannt  nnd  bil- 
det« die  nördliche  Seite  der  alten  Stadt. 

1)  Die  letzten  werden  hier  Shentak  geheifsen ,  was  nur  eine  Entstellung  von 
Qrinaka  sein  kann,  mit  welchem  Worte  ein  Anhänger  Buddha^s  beieich- 
virdy  der  die  höchste  Intelligenz  erreicht  hat;  sieh  oben  II,  3.30,  Kote  2. 
Auch  Afoka  hat  diesen  Titel  in  den  Chroniken  der  Odra  erhalten;  sieh 
ebend« 

2)  Sieh  hieraber  oben  I»  S.  187,  nebst  Note  1. 
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gerechtes   Bedenken.^)     Die   erste  Inschrift   erg&nst  in   diesem 
Falle  die  Chroniken,    in  denen  die  Nachfolger  des  Euletzt  ge- 
nannten Monarchen  weggelassen  sind  and  die  Eroberung  Orissa's 
von  Ganamegaja  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  ist 
Dieser  gehörte  einem  andern  Zweige  dieser  Herrscherfamilie;  weil 
in  der  Inschrift  von  ihm  gesagt  wird,   dafs  er  ein  Schmuck  der 
Erde,  wie  Jajäti  war.*)     Er  beherrschte   Tiiinga  oder  richtiger 
Trüinffß  und  unterwarf  sich  von  hier  aus  Orissa,    dessen  in  der 
Inschrift  nicht  genannte  Beherrscher  Anania  Kecari  im  Kampfe 
erschlagen  ward.     Sein  Sohn  Dtrgharava^   der  sich  durch  seine 
Tugenden  und  seine  Kenntnisse  auszeichnete,  führte  eine  glück- 
liche;   durch    keinen   Widerstand  beunruhigte   Regierung;    sein 
Bruder  Apavära  hatte  einen  Aufstand  seines  Heeres  zu  bekäm- 
pfen, um  sich  auf  dem  Throne  behaupten  zu  können.')    Dieses 
ergiebt  sich  daraus,   dafs  ihm  nachgerühmt   wird,   wie  Paracu- 
Rdma  seine  Feinde  vernichtet  zu  haben ;  dieser  vertilgte  bekannt- 
lich nach  der  epischen  Sage  alle  Geschlechter  der  Xatrija.    Nach 
des  sohnlosen  Apav&ra's  Tode,  bei  dessen  Eintreten  sein  jünge- 
rer Bruder  Vikiiravira  abwesend  und  zwar  wohl  in  Trilinfa  war, 
wurde  das  ganze  Reich  von  verschiedenen  Geschlechtem  der  Krie- 
ger verwüstet,   bis  Vikiiravira  zurückkehrte   und  die  königliche 
Macht  wieder   herstellte.^)     Von  seinem  Sohne  und  Nachfolger 
Abhimanju  wird  nichts  BemerkeuBwerthes  gemeldet;  seinem  Sohne 
Kanäihdra  mufs  zuerst  die  Nachfolge  streitig  gemacht  worden  s^o, 
weil  CS  heifst,   dafs  er  von  allen  Ministern  zum  Könige  gemacht 
worden  sei.     Nach  seiner  Machterlangung  herrschte  er  mit  Ge- 
rechtigkeit und  zur  gröfsteu  Zufriedenheit  aller  Klassen   seiner 
Unterthanen. 


1)  A.  Stirlimq  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  264  und  p.  266.  Na«h  der  In- 
schrift I  folgten  dem  Ganameaaja  seine  drei  Söhne  Dirgkarava,  Aptnära 
und  Vikitravtra;  ihnen  Abhimaty'u,  Kandihära  und  Udjoiaka  Äepati,  die  alle 
Söhne  ihrer  Vorgänger  waren;  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S*  of  B,  VII, 
p.557  u.  p.  561,  also  folgten  dem  Ananta  Kecari  sieben  Fürsten,  so  dafs  mit 
Hiuzafügung  der  drei  vorhergehenden  Regierungen  die  Zeit  von  473  bis 
617,  dem  Anfange  des  Laiita  Indra  Kepari,  gehörig  ausgefüllt  wird« 

2)  Inschrift  I,  2.  3  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S,  of  B,  VII ,  p.  558  und  p.  560, 
wo  Odra  statt  Odhra  zu  lesen  sein  wird. 

3)  Inschrift  I,  4—8  a.  a.  O.  p.  558  und  p.  560. 

4)  Kbend.  6  u.  7.  Bhala  bedeutet  zwar  auch  Barbar ,  mufs  aber  nach  dem 
Znsammenliange  hier  einen  Krieger  bezeichnen. 
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Sein  Sohn   nnd  Nachfolger   Udjotaka  ICepari  ragt  unter  den 

in  der  laschrift  genannten  Monarchen  besonders  hervor.^)    Er 

wird  mit  den  altberühmten.  Herrschern  Mandhäiri^  Prühu  und  Bha^ 

• «      •        •  • 

rata  yergUchen.  .Wenn  er.  deshalb  gepriesen  wird;  weil  er  die 
feindlichen  Beherrscher  Sinhala'Sj  KMs  und  Gauda's  besiegt  und 
die  ganze  Erde  besessen  habe,^)  so  ist  dieses  Lob  dahin  zu  be- 
schränken; dafs  er  gegen  den  König  des  zweiten  Landes  einen 
erfolgreichen  Feldzug. unternahm,  dessen  Reich  wegen  seiner 
grofsen  Entfeihaung  von  Orissa  nicht  behauptet  werden  konnte, 
jedoch  sich  Kalmga  unterwarf ,  wel<dier  ISame  in  diesem  Falle  das 
Kastenland  bis  zur  Kri$hnd  bezeichnen  wird.  Dagegen  ist  es 
möglich;  dafs  Udjotaka  Kecari  einen  Theil  fiengalens  erobert 
habe;  wenigstens  findet  sich  in  der  Qedchichte  dieses  Landes 
kein  Umstand;  der  dieser  Annahme  widerspräche.  Von  Udjotaka 
Ke9ari  ist  noch  zu  erwähnen;  dafs  seine  dem  Sonnengeschlecbte 
entsprossene  Mutter  KoldvaÜ  den  prachtvollen;  von  vier  Hallen 
umgebenen  Tempel  fiva's  zu  bauen  anfangen  liefs,  der  hier  den 
Titel  Brahmecvara  erhält.  ^)  Dieser  Titel  bezeichnet  Q^va  als  den 
Herrn  der  Brahmanen  und  ihres  heiligen  Wissens.  Er  wird  von 
Pumshattama  Bhattay  dem  Verfasser  der  Inschrift  und  einem  durch 
leine  Kenntnisse  hervorragenden-  Brahmanen  gefeiert;  weil  er  die 
Sonden  seiner  Verehrer  vertilgt  und  durch  die  blofse  Berührung 
seines  Bildes  ihnen  die  höchste  Seligkeit  verleiht.  Die  Königin 
Schenkte  diesem  Tempel  eine  Anzahl  von  schönen  und  verführe- 
nsohen  Jungfrauen.  Dieses  ist  eins  der  frühesten  Beispiele  von 
dem  Gebrauche;  bei  den  Tempeln  schöne  Mädchen  zu  unterhal- 
ten; die  nicht  nur  für  die  Reinigung  der  heiligen  Gebäude  und 
den  Schmuck   der  in  ihnen  aufgestellten  Götterbilder  zu  sorgen 


1)  Inachrift  I,  9  — 10  a.  a.  0.  im  /.  of  Ihe  As,  S,  of  B.  VII,  p.  259  u.  p.  261. 
lieber  Mandhdtri  sieh  oben  I,  Beilage  I,  S.  VI,  Note;  über  PHlhu  ebend. 
8.798,  Note  4;  Prithu  gilt  als  ein  Wiederhersteller  der  Gesetze;  über  ÄÄa- 
rata  ebend.  Beilage  I,  S.  XXII. 

2)  Inschrift  I,  15  —  19  «.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S  ofB.  VII,  p.  259  u.  p.  262 
am  Scfaiasse.  Ueber  die  südliche  Grllnze  Kalinga^s  sieh  oben  I,  S.  180, 
nebst  Note  3,  und  III,  S.  203. 

3)  Inschrift  I,  11  —  15  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A*,  S.  of  B.  VII,  p.  259  u.  p.  261. 
Nach  A.  SnBUMa>  a.  a.  O.  in  A»,  Ret.  XI,  p.  266,  war  'Laliia  Indra  Ke- 
pffn'nach  einigen  Berichten  nicht  der  Erbauer,  sondern  der  Vollender 
dieses  grofsartigen  Tempels  Mahädeva^s, 
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haben;  fiondem  auch  dazu  dienen,  die  Verehrer  durch  ihre  Reise 
heranzuziehen  und  fest  zu  halten.  Weil  diese  Mädchen  auch 
durch  ihre  Tanzkunst  sieh  auszeichnen,  werden  sie  im  Sanskrit 
naii  genannt,  während  die  Europäische  Benennung  Bajaderen  aus 
dem  Portugiesischen  baäadüra  entstanden  ist. 

Udjotaka  Ke9arrs  Nachfolger  LaUia  Indra  fCefari,  d^  617 
den  Thron  bestieg,  wird  in  den  Tempel -Legenden  hauptsächlich 
deshalb  gefeiert,  weil  er  den  Tempel  Mahädeva*s  vollendete,  wel- 
chem Ootte  er  den  Beinamen  Lingardga  Bhuvane^ara  verlieh.^) 
Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Anbetung  des  Phallus  in  Orissa  da- 
mals einen  grofsen  Aufschwung  genommen  hatte.  Ob  mit  Recht 
die  Vollendung  dieses  frommen  Werks  des  Laiita  Indra  Kefari 
in  das  Jahr  657  gesetzt  werde,  ist  fraglich,  weil  vierzig  eine 
runde  Zahl  und  die  Zeitrechnung  des  zunächst  folgenden  Theik 
der  Geschichte  Orissa's  sehr  zweifelhaft  ist. 

Nach  den  einheimischen  Chroniken  gehorchte  den  Kegari  zur 
Zeit  der  Blüthe  ihrer  Macht,  d.  h.  von  der  Eroberung  Orissa's 
an  bis  zum  Ende  der  Regierung  des  Laiita  Indra  Ke^riy  das  Ge- 
biet, das  im  N.  durch  den  Flufs  Kansavan^  und  im  S.  durch 
den  Strom  Basifculjä  begränzt  wird  und  gen  W.  sidi  bis  zum 
Fürstenthume  BMmanagara  erstreckt;  im  O.  setzte  ihr  das  Meer 
eine  natürliche  Gränze.^)  Diese  Darstellung  ist  jedoch  dahin  zu 
berichtigen,  dafs  die  Herrschaft  der  Kegari  bisweilen  einen  gröfsem 
Theil  Telingana's  umfafste,  als  hier  ang^eben  wird.  Dafs  unter 
der  Regierung  Läliia  Indra  Kegarit  das  Reich  den  hier  angegebe- 


1)  A.  Stibliro  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  266. 

2)  A«  SYiBLiiro  a.  a.  O.  in  Aa.  Res.  XV,  p.  271.  Der  erste  Flafo  liefst  bei 
Suri  vorbei,  die  nacb  Edwabd  Thornton*s  Gazetteer  u.  d.  W.  SooretUe 
21^  53'  nördl.  Br.  liegt.  Die  Rasikuljd  wird  darcb  zwei  Zuflüsse  gebildet, 
strömt  vorbei  bei  der  Stadt  Rasselkonda  und  mündet  ans  bei  der  Stadt 
Ganfom,  welche  Stadt  die  Lage  von  19°  23'  nördl.  Br.  und  1020  47'  ostl. 
L.  von  Ferro  bat,  nach  demselben  Verfasser  u.  d.  W.  Rasselkandah  IV 
und  Ganjam  II.  Bhmanagara  heifat  nach  A.  Stirlino  a.  a.  O.  p.  271 
jetzt  Denkhand;  dieser  Ort  wird  nicht  von  Denkill  verschieden  sein,  das 
nach  Waltbb  Hahilton*8  A  Descript,  etc.  of  Bmdosian  II,  p.  47  die  Lage 
von  26»  58'  nördl.  Br.  und  103®  28'  östl.  L.  von  Ferro  hat.  Nach  ihm 
ist  der  erste  Theil  des  Namens  denk  ans  daxina^  sfidliöh,  der  aweite  aus 
älaja,  Aufenthalt,  entstellt.  Die  erste  Form  wird  daher  ans  Daasimakhanda 
Terstümmelt  sein;  hhandä^  Theil,  hat  auch  in  einem  der  alten  Namen 
Indiens  Bharata  Khanda  eine  geographische  Bedeutung. 
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nen  Umfang  nicht  besafs^  wird  dadurch  zur  Gewißheit ,  dafs 
pUäd^fa  seit  etwa  630  Odra  beherrschte.  ^  I>a  er  bis  650  Re- 
gierte,  mulüs  LaHia  Indra  Ket^ari  und  seine  nächsten  Nachfolger 
Vasallen  dieses  mächtigen  Monarchen  gewesen  sein.  Von  Laiita 
Indra  Eegari  ist  noch  zu  melden,  dafs  er  in  der  Nähe  des  oben 
erwähnten  Heiligthums  eine  grofse  und  stark  befestigte  Stadt  mit 
Bid>en  Quartieren  und  zwei  und  dreifsig  Strafsen  anlegte  und 
nach  Vollendung  derselben  in  ihr  residirte. 

Von  den  ihm  folgenden  zwei  und  dreifsig  Beherrschern  Odra's, 
denen  eine  Gesammt- Regierung  von  vier  Hundert  und  fünf  und 
fftnfzig  Jahren  oder  bis  1112  beigelegt  wird,  erfahren  wir  nur 
gleichgültige  oder  ungereimte  Erzählungen  in  den  Tempel -Le- 
genden von  Gagannäiha  und  Bhwane^ara^  von  denen  nur  wenige 
Ton  einigem  Belange  fär  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  sind.^) 
In  diesen  Legenden  wird  die  Thatsache  mit  Stillschweigen  über« 
gangen,  dafs  der  König  von  Gauda  oder  Bengalen  Devapäkt^  der 
von  888  herrschte,  sich  Orissa  unterwarf.')  Die  in  den  Legen- 
den enthaltenen  Umstände,  die  einer  Erwähnung  werth  scheinen, 
snd  die  folgenden.  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dafs  die  von  den 
Ffirsten  Orissa's  den  Landbauern  aufgelegte  Grundsteuer  von  zwei 
Urshdpana  von  kauri  ftir  jedes  baUi  oder  ohngefähr  ein  dna  für 
jedes  biffä  betrug.^)  Varja  Ke^ari,  einer  der  spätesten  Nachfol- 
ger Läliia  Indra  Kegarfs^  sah  sich  durch  Bedrängnisse  genöthigt, 
die  Landsteuer  auf  ein  kärshdpana  von  kauri  für  ein  bigä  Landes 


1)  Sieh  oben  III,  0.  680. 

2)  A.  SnBLnro  s.  a.  O.  in  A$.  Ret.  XV,  p.  206 --267. 
3}  Sieh  oben  III,  8.  728. 

4)  KätM^atta^  welehee  in  der  Bengaliseben  und  der  ihr  nahe  verwandten 
Orissa-fipraehe  in  Mihana  entatellt  ist,  bedeutet  sowohl  ein  Knpfergewicht, 
als  eine  goldene  nnd  silberne  Miinse  und  eine  Anzahl  von  kauri;  sieh 
oben  II,  8.  574,  Note  2,  und  Wilson  u.  d.  W.  Die  letzte  Bedentnng  ist, 
wie  man  sieht,  die  hier  geltende.  Die  koMri  sin^  bekanntlieh  Mnscheln, 
die  von  den  Malediven  gebraoht  werden  nnd  vielfach  in  Indien  im  üm- 
hrafe  sind ;  sieh  oben  1 ,  8.  205.  Ueber  das  halti  ist  sn  bemerken ,  dafs 
es  naeh  A.  SriaLixo  a.  a.  O.  p.  270  20  h\gä  oder  (Aghä  enthalt.  Dieses 
ist  ein  Laodmafs,  dessen  Gröfse  in  den  versohiedenen  Indischen  Provin- 
zen weehselt;  in  Bengalen,  nnd  daher  nicht  wohl  in  Orissa,  beträgt  es  1000 
Geviertellen  oder  Va  «iaes  aere  oder  Englischen  Morgens  nach  H.  M.  El- 
LioT^s  Supplement  io  (he.  Oloesary  of  Indian  Terms  I ,  p.  47.  '  Ein  dna  ist 
ehttgeflttir  IV»  Orosehen  wertii. 
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KU  erhöhen;  welche  Steuer  viermal  gröfser  ist;  als  die  bisheFige 
war;  Svräga  Kegart  kehrte  zu  dem  frühem  Steuersatze  zurück. 

Der  kriegerisch  gesinnte  und  siegreichjß  Nirüpa  KeQari  soll 
um  989  Katäka  gegründet  haben  und;  wie  der  Name,  der  auch 
königliche  Residenz  bezeichnet;  andeutet;  sein  Hoflager  dort  auf- 
geschlagen haben;  ein  späterer  Monarch;  Kamens  MarakaUi  Ke^ 
gariy  suchte  um  1006  diese  Stadt  durch  einen  Damm  gegen 
Ueberschwemmungen  zu  schützen.  Nach  dem  Namen  dieser 
Stadt  hat  die  jetzige  Brittische  Provinz  ihre  Benennung  erhal- 
ten; deren  nördliche  Gränze  bei  Balasor  und  die  südliche  bei 
Puri  liegt;  gen  W.  wird  Kataka  durch  die  kleinen;  Mehiü  ge- 
nannten Fürstenthümer  und  gen  O.  durch  den  Ozean  begräbzt.^) 

Was  das  Ende  der  jr6(^ri  -  Dynastie  anbelangt;  so  wird  es 
nach  den  Chroniken  in  das  Jahr  1112  gesetzt  und  den  drei  und 
dreifsig  Fürsten,  die  nach  617;  dem  ersten  Begier ungsjahre  Lalüm 
Indra  Kegaris^  herrschten;  eine  Herrschaft  von  vier  Hundert  und 
neun  und  neunzig  Jahren  zugeschrieben;  so  dais  im  Dttrchlschnitt 
jeder  von  ihnen  fünfzehn  Jahre  auf  dem  Throne  gesessen  habe. 
Diese  Zahl  ist  kleiner;  als  die  aus  der  Berechnung  der  Dauer 
der  Begierungen  von  drei  Dynastien  sich  ergebende;  nämlich 
fünf  und  zwanzig;  zwei  und  zwanzig  und  achtzehn; 2)  so  dafs 
von  dieser  Seite  her  diese  Ueberlieferung  kein  Bedenken  erregt; 
wie  es  bei  den  Zahlen  der  einzelnen  Begierungen  der  Fall  ist.  ^) 


1)  Edwabd  Thornton^s  Gazeiieer  etc.  II,  u.  d.  W.  Cuitaek, 

2)  Sieh  hierüber  II,  8.  788,  Note  2. 

3)  Dem  Niritpa  Kepari  wird  z.  B.  eine  Herrschlift  von  48  Jahi'en  betgelegt  in 
A.  Stibliho'8  BUtory  of  the  Ha  jag  of  Oritsa  im  /,  of  the  As,  S,  of  B.  Vi, 
p.  760.  In  dieser  nach  dem  Tode  des  Verfasser«  abgedruckten,  hand- 
schriftlich hinterlassenen-Darstellung  der  Geschichte  Orissa^s  kommen  meh- 
rere Abweichnagen  von  der  spätem  in  AsiaUß  Researches  bekannt  gemach- 
ten vor,  die  im  Allgemeinen  nicht  den  Vorssug  verdienen  können,  weil  der 
Verfasser  selbst  sie  später  berichtigt  hat.  Die  wlehtigsteii  Verschieden- 
heiten sind  die  folgenden.  Erstens,  d^fs  im  J,  of  ihe  As.  S,  of  B.  Hvrupa 
Ke^QTi  als  der  letzte  i^^pan- Monarch  dargestellt  wird,  während  er  in  As* 
Res,  um  989  gesetzt  wird,  sein  Nachfolger  Marakata  Kepari  um  1008  und 
diesem  noch  Mätüuwa  Kepari  gegeben.  Nach  As,  Res.  folgte  zweitens  der 
Kepari-  Dynastie  die  der  Kuranga  oder  Surägadeva,  welche  auch  Kuranga- 
oder  Gangavanpa  geheifsen  wird;  nach  /.  of  the  As,  5.  of  B,  werden  statt 
dieser  zwei  unterschieden:  die  Kurangavanpa  und  die  Surü^vanpa,  Dem 
Gründer  dieser  Dynastie  wird  hier  drittens  der  Bau  der  Fe&iung  Sunrnga- 
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Ueber  den  Sturz  der  JT^pon -*  Dynastie  lauten  die  Berichte  der 
Chroniken  nicht  ganz  übereinstimmend;  nur  stimmen  sie  darin 
überein;  dafs  der  letzte  Monarch  aas  ihr  durch  einen  Zwi&t  mit 
ebem  einflufsreichen  Brafamanen ,  Namens  Väsudeva  Vanapaüj  die 
Veranlassung  zum  Verluste  der  Herrschaft  gab.  *)  üdajaptUi  ver- 
bot' den  Dienst  aller  Götter  und  Oöttinnen .  mit  Ausnahme  von 
den  drei  Gestalten  der  PdrvM  oder  der  Durffä,  welche  Bhaoäni^ 

Fandi  und  Kdlikä  heifsen.  Er  befahl  zuerst,  die  historischen 
•  •  •  ' 

Urkunden  zu  sammeln ,  welche  Sammlung  den  Titel  Mandata 
Ptmgi  erhalten  hat.  Er  legte  eine  sehr  drückende  Steuer  auf  die 
Heirathen,  welche  grofse  Unzufriedenheit  verursachte.  Er  be*- 
wirkte  dadurch  den  Ruin  eines  frommen  und  mächtigen  PrieeterS; 
ebne  Zweifel  des  oben  erwähnten  Väsudeva  Vanapali^  der  nach 
der  annehmbarsten  Erzählung  nicht  vor  Kummer  starb;  sondern 
nach  Karnäta  sich  wandte ,  wo  er  den  Kuranga  oder  Suranga  vet- 
aslalst  haben  soll,  Orissa  mit  Krieg  zu  überziehen.  Dieser  Be» 
rieht  verträgt  sich  jedoch  nicht  mit  der  zweiten  Inschrift,  nach 
der  die  Eroberung  Orissa's  von  Arunakanda  oder  Warangol  aus- 
ging und  der  Eroberer  Rudradeva  hiefs.  Da  seine  Inschrift  aus 
dem  Jahre  1131  datirt  ist  yind  er  einige  Jahre  vorher  sich  Orissa 


^Aer,  d.  h.  Swräfagada,  Feste  Sttränga'^Sy  sagesehrieben ,  hingegen  im  J.  iff 
Ae  At,  8,  dem  Määhtma  Kepari,  Viertena  wird  in  Ai^  Res.  dem  «weiten 
Koniutihen  der  ersten  dieser  Djnnstien  die  Qründang  der  fünf  Hauptstädte 
sogeschrieben ,  im  J,  of  ihe  As.  S,  of  B,  dem. Stifter  der  letzten  Suräga. 
Da  A.  Stirlivo  sich  in  As.  Res.  XV,  p.  267  anf  das  Rä^a-Karitra  und 
die  f^OMfrantffi  beruft  y  die  beide  den  15*.  des  Monats  Apvini  oder  13.  Sep- 
tember, (Jdka  1054  oder  1131  als  den  Tag  der  Eroberung  Kataka's  von 
dem  Gründer  der  neuen  Dynastie  ansetzen,  der  naeh  ihnen  nur  20,  da- 
gegen nach  /.  of  ihe  As.  8.  of  B.  78  Jahre  herrschte ,  trage  ich  kein  Be- 
denlcen,  der  Darstellung  in  As.  Res.  den  Yorsag  zu  geben  uud  nvür  aus- 
nahmsweise die  frühere  im  J.  of  ehe  As.  8.  of  S.  zu  berneksielitigen.  Die 
Uttzuverlftssigkelt  der  Chroniken  springt  besonders  durch  die  Vergleichung 
der  zweiten  Inschrift  in  die  Augen ,  wo  eine  ganz  andere  Erzählung  von 
der  Eroberung  Orissa*s  vor  kommt,  als  in  den  Chroniken. 
1)  A.  BriBLnio  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  267.  Da  ich  in  der  vorhergehen- 
den Kote  gezeigt  habe,  dafs  es  richtiger  Ist,  die  Kuranga  oder  Okmga- 
vanpa  unddie  ^urtl^-Dynastie  nicht  zu  unterscheiden,  halte  ieh  midi  ftir 
befugt,  die  im  J,  of  ihe  Äs.  8.  of  B.  a.  a.  O.  VI,  p.  760  von  dem  letzten 
Kuranga  Namens  Udajapati  erzUhlten  Thaten  auf  den  letzten  Kecttri  zu 
übertragen,  zumal  die  Beleidigungen  derBrahmanen  auch  von  ihm  erzählt 
werden. 
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unterworfen  haben  ]iia&,  wird  die  Kecari-DjüMlie  um'1126  za 
herrschen  aufgehört  haben. 

Nach  der  in  Orissa  geltenden  Ueberlieferang  war  der  Stifter 
der  nenen  Dynastie  ein  Sohn  der  Göttin  der  kleinen  Gana^ä  oder  der 
Godävari  tind  Mähädeva*s  oder  fiva's.^)  In  dieser  Darstellung  ist 
das  einzig  Wahre,  dafs  der  Eroberer  Orissa's  aus  einem  Lande 
kam,  das  im  S.  der  Godävari  liegt  und  einen  Theil  Marnäta's 
bildete.^)  Nach  der  Inschrift  lautet  der  Name  der  Dynastie,  der 
JRudradeva  entsprossen  ist,  Käkalja  oder  Kdkaltja  und  der  in  den 
Chroniken  ihr  beigelegte  Name  ist  ans  dem  Umstände  xu  erklä- 
ren ;  dafs  die  Verfasser  derselben  mit  der  altem  Oeschichte  ihres 
Vaterlandes  wenig  vertraut  waren  und  es  vorcogen,  dem  Stifter 
der  Dynastie  den  göttlichen  Ursprung  zu  lassen ,  den  die  Dich- 
tung ihm  hatte  zu  Theil  werden  lassen.^)  Wie  es  gekommen  ist, 
dafs  der  Stifter  dieser  Dynastie  statt  Rudradeva  die  Namen  Jfü- 
ranga  oder  Süranga  erhalten  habe,  entgeht  mir.  Ehe  ich  zur 
Darlegung  des  Berichts  von  dem  Ursprünge  und  den  Fortschrit- 
ten der  JCälcalfa-HeacTschsit  übergehe,  die  in  der  zweiten  Inschrift 
vorliegt,  halte  ich  es  für  angemessen,  den  Lesern  den  ältesten 
Bericht  von  dem  Lande  Andkra  vorzulegen,  den  wir  dem  Chine- 
sischen Pilger  Hiuen  Thsang  zu  verdanken  haben,  weil  Anma- 
kcnda  in  diesem  Lande  liegt.  ^) 

Hiuen  Thsang  gelangte  nach  Andhra  von  dem  südlichen  Ko- 
gala^  d.  h.  dem  Gebiete  zwischen  den  obern  Läufen  des  Mahd- 
naday  der  Narmadä^  der  TapÜ  und  der  Venvä  aus.  Das  Land 
hatte  nach  ihm  einen  Umfang  von  3000  U  oder  150  geogr.  M. ; 


1)  A.  Stislih«  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  2Ö7. 

2)  Ueber  die  Grttnzen  Karnäta's  sieh  oben  I,  8.  170.  Arunahonda  oder  Wa- 
rangol  liegt  nacb  W«  Haiultok^s  Descriplion  etc.  of  ffindostan  II,  p.  139 
77  Engl.  Meilen  NO.  von  Heider&bAd,  17»  54'  nördl.  fir.  nnd  97M4'  östi. 
L.  von  Ferro^  Die  Stadt  wurde  1047  gegründet.  Der  Name  dieser  Stadt 
ist  an  erklären  aas  arunaj  röthlich ,  und  kon^ ,  welcbes  in  den  Dekhani- 
sehen  Sprachen  Berg  bedeutet;  sieh  oben  S.'  4,  Note  4. 

3)  In  der  Inschrift  n,  1  kommt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  903 
die  zweite  Form  vor,  die  so  zu  lesen  ist  statt  Käkatija;  die  erste  ebend. 
p.  904. 

4)  Dieser  Bericht  findet  sich  in  Stanislas  JulTsn's  Jäisiakre  4t  la  vie  de  Hkmen 
Thsang  p.  187,  und  besonders  Mim,  des  Conir^es  OccidenUües  etc.  11,  p.  1054. 
—  Ueber  die  Lage  des  südlichen  Kopaia  sieh  oben  I ,  S.  129  und  8.  178, 
Note  1. 


Hiuen  Thsang's  BefichreibvDg  von  Andhra«  Ift 

die  Hauptstadt  einen  Umkreis  von  etwa  25  H  oder  V/^gco^t.Ti.] 
eiae  Angabe y  die^  wie  gewöhnlich;  übertrieben  iat.  Der  Name 
der  Hauptstadt  lautete  vielleicht  Vinkira  oder  Vmkila.^)  An  d^ 
nördlichen  Gränze  des  Landes  fand  sich  ein  weites  Waldgebiet 
Das  Land  ist  gut^bewässert,  erzeugt  reichliche  Aerndten  und  et» 
freut  sieh  eines  stets  milden  KIima'9.  Die  Bewohner  waren  von 
einem  wilden  imd  leidenschaftlichen  Charakter.  Die  Sprache 
weicht  in  der  Ausspraohe  find  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  sehr 
von  denen  der  Sprache  des  Innern  Indiens  ab;  es  herrscht  be- 
ksnntlich  in  diesem  Lande  die  J«/«^~ Sprache;  die  Schrift 
stimmte  hingegen  meistens  mit  den  Alphabeten  des  inncrn  In- 
diens überein;  eine  Angabe ^  die  dadurch  gerechtfertigt  wird, 
dafs  die  Dekhanischeft  Alphabete  aus  altem  Formen  der  Schrift 
des  nördlichen  Indiens  gebildet  sind.  Hiuen  Thsang  fand  dort 
die  BrahmAniftche  Religion  vorherrschend;  es  gab  dort  gegen 
Hundert  deväiaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  und 
die  Zahl  der  Brahma -Gläubigen  war  sehr  bedeutend.  Die  Zahl 
der  tihära  betrug  nur  zwanzig  mit  ohngefähr  drei  Tausend  Mön* 
ekra  und  Novizen.  Neben  der  Hauptstadt  befand  sich  ein  groß- 
artiges, mit  schönen  Skulpturen  geschmücktes  Kloster,  vor  des- 
Mm  Fronte  ein  mehrere  Hundert  Fufs  hoher  siüpa  sich  erhob. 
Dieser  war  von  einem  ehrwürdigen  Manne,  Namens  Akära  erbaut 
worden*  Im  SW.  von  diesem  Kloster  war  auf  einem  Berge  ein 
uiderer,  steinerner  stupa  errichtet  worden,  wo  der  Bodhisattva 
Sm  die  Njäjadväraiäraka^stta  verfafst  hatte. 

An  das  nördliche  Andkra  gränzte  Dhcmakukeka^,  welches  Ge- 
biet auch  den  Namen  das  Grofse  Andkra  oder  Mahänähra  hatte.  ^ 


1)  Die  Chinesisehe  Umschreibung  Ping-  ki-lo  iit  aaf  eine  von  diesen  2wei 
Formen  zur&ckznführen.  Vivibn  de  St.-Mabtin  vermatbet  sowohl  in  iVouv. 
Annales  des  Voyages  1853|  XVI,  4,  p.  92,  als  in  seinem  Memoire  sur  la 
emie  de  tAsU  Centrale  et  de  finde  in  Mim,  des  Contriee  Occid.  etc.  II, 
p.  396»  dafs  der  Name  mit  Varoaigol  gleich  sei;  diese«  ist  unmöglich,  weil 
fieser  Nasae  erst  nach  der  Zeit  Hinun  Tksang^a  entstanden  ist  und  nach 
S.  14b  Kote  2  damals  Arunakonda  lautete. 

'  •  •    • 

2)  8taxi8LA8  JuLiBir  a.  a.  O.  p.  188  «nd  Mim.  de  Cmtriee  Oeeident,  II,  p.  111. 
Mona  bedeutet  Beichtfaum  und  hezieht  sich  wohl  auf  die  Frnehtbarkeit 
des  Landes ;  kahkha  hait  auch  die  Bedeutung  einer  Ebene  am  Fufse  eines 
Gebiiges.  In  der  Endung  eka  findet  steh  eine  Abweichung  Ton  der  Sanbkrit- 
Orammatlk,  naoh  der  sie  aka  lauten  müfste;  diese  Abweichniig  gehört 
wohl  der   besondem,   dort  faerrscheoden  Aussprache.     Die   Vermutiiung 
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E»  ist  durch  ein  weites  ^  zwischen  1500  .und  J600  /i  oder  awiscben 
75  und  80  geegr.  Meilen  ausgedehntes^  I>kanakakeka  genanntes 
Waldgebiet  geschieden;  eine  Nachricht^  die  kein  Bedenken  er* 
regt;  weil  die  dortige  Gegend  bekanntlich  zu  den  forstreiehsten 
und  wildesten  Indiens  gehört.  Mahftndra  hatte  einen  Umfang 
von  6000  li  oder  300  geogr.  Meilen;  die  Hauptstadt  den  von  40  li 
oder  2  geogr.  M« ;  eine  unverkennbare  Uebertreibung.  Dor  Bo- 
den des  Landes  ist  fett  und  fruchtbar  und  die  Komarten  gedei- 
hen dort  ^in  Fülle ;  das  Land  besitzt  ein  mildes  und  feuchtes 
Klima;  doch  fanden  sich  dort  weite  wüste  Strecken  und  die 
Städte  waren  nur  düxm  bevölkert.  Die  ELautfarbe  der  Bewohner 
dieses  Landes  ist  schwarz;  ihren  Charakter  schildert  der  Chine- 
sische Pilger  als  heftig  uud  grausam ;  sie  bAflcifBigten  sich  jedoch 
der  Wissenschaften  und  der  Künste.  Die  Religion  pdkjamtmfs 
war  dort  ehemals  sehr  blühend  gewesen;  die  zahlreichen ^  einst 
stark  bevölkerton  Klöster  lagen  damals  gröfstentheils  in  Ruinen 
und  nur  gegen  zwanzig  waren  damals  noch  bewohnt  von  etwa 
einem  Tausend  von  Geistlichen ,  die  alle  den  Schulen  angehörten^ 
die  ihre  Lehrsätze  auf  die  Mähdjäna  -  Siära  oder  die  Sütra  dea 
grofsen  Fuhrwerks  fufsen.  An  der  östiichen  Seite  der  Haupte 
Stadt  fand  sich  ein  berühmtes,  Pürvacila  genanntes,  auf  einem 
Berge  gelegenes  Kloster;  an  der  westlichen  ein  zweites,  welchea 
den  Namen  Afvaciiu  nach  dem  Berge  erhalten  hatte,  auf  dem 
es  erbaut  war.  ^)  Das  letzte  war  von  einem  alten  Monarchen 
dieses  Landes  erbaut  worden;  die  aiif  dieses  Kloster  sich 
beziehende  Legende  kann  hier  um  so  eher  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  ak  nach  ihr  Buddha  in  diesem  Lande,  wo«» 
hin  er  nie  gekommen  ist,  Wunder  gethan  haben  soll.     Die  süd- 


ViYiEN  DE  $T.  -Martinas  a.  a.  O. ,  dafs  in  Dhanakakeka  der  Name  der 
Kälul^ja-Rdgaputra  verborgen  liege ,  kann  um  so  weniger  gebilligt  werden, 
ala  in  diesem  Lande  nicht  der  Haaptsitz  ihrer  Macht  war. 

1)  Die  Lage  der  Hauptstadt  wird  nach  Vivikn  db  St.-Martim's  VermaUittog 
a.  a.  O.  in  Nouv,  Annales  des  Voyages  1853,  XVI,  4,  p.  152  und  Mim,  des.  Con- 
tries  Oeeident  etc.  II,  p.  397  Rägaaumdira  sein.,  welche  8tadt  am  sörd- 
liehen  Ufer  der  Godünan  liegt  und  deren  Name ,  der  KÖuii^tz ,  besengt, 
dafs  diese  Stadt  eine  alte  Residenz  gewesen  ist.  Der  von  dem  Französi- 
sehen  Geographen  gegebene  Name  Rd^amaAendi*a  ist  dalier  nariehtig.  Ge- 
nauere NachweisoDgen  über  sie  giebt  Eowabd  Thohmton  in  seinem  Oa- 
zeiteer  II  u.  d.  W.  ßt^akmundrjf. 
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Kehe  Grinse  MaMndra's  wird  damala  die  Krishnd  gewesen  sein , 
Bmn  Thsang  kam  nämlich  ^  von  diesem  Lande  aus  lOOO  li  oder 
50  geogr.  Heilen  südwärts  reisend ;  nach  Gurja  oder  richtiger 
neh  iüoto,  dessen  damalige  Hauptstadt  Känfcipura  noch  ihren 
ihen  Namen  bewahrt.^) 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  Orissa's 
nrüdk.  Der  erste  Herrscher  aus  dem  iTdA-aZ/Vi-Geschlechte^  von 
dem  eine  Kunde  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist,  hiefs  Tribkuvana- 
mOa  und  zeichnete  sich  durch  seine  Siege  über  die  ihm  feind- 
fiek  gegenüberstehenden  Fürsten,  seine  grofse  Freigebigkeit,  seine 
Gerechtigkeit  und  seine  gute  Regierung  aus.^)  Er  erwarb  sich 
Jidojrch,  wie  es  heifst,  glanzvollen  Ruhm  in  den  drei  Welten^ 
ein  Rohm,  zu  dem  der  erste  Theil  seines  Namens  die  Veranlas- 
t»Bf  gegeben  hat,  weil  er  eben  die  Dreiwelt  bezeichnet.  Sein 
Sdin  und  Nachfolger  Proli  übertraf  seinen  Vater  durch  seine  Er^ 
Uge  aber  die  ihm  sich  widersetzenden  Monarchen.')  Er  nahm 
den  durch  seine  tüchtigen  Kri^selephanten  mächtigen,  unver- 
läuitichen  und  ihn  hinterlistig  angreifenden  Beherrscher  Kf^a's^ 
Mttnens  Küdämani,  in  einer  Schlacht  gefangen.  Der  Name  die- 
ser Fürsten  fehlt  zwar  in  allen  Verzeichnissen  derselben;^)  da 
^e  jedoch  höchst  unvollständig  sind,  liegt  durchaus  kein  Grund 
vor,  dem  Zeugnisse  der  hier  benutzten  Inschrift  nicht  zu  glauben. 
I^  und  vielleicht  schon  sein  Vater  wird  zuerst  von  den  in 
iteoto  herrschenden  KditL^ja  abhängig  gewesen  sein,  weil  von 
^  berichtet  wird,  dafs  er  den  Tailapadeva  im  Vertrauen  auf 
^  Treue  seiner  Diener  gebeugt  habe;  dieser  hatte  seinem  in 
Kuthori  residirenden  Vasallen  das  Reich  des  Gcmndardga  ver- 
lieben, der  sich  durch  seine  vielfachen  Siege  hervorgethan  hatte; 
fe  letztere  hatte  sich  in  der  Stadt  Monirakuianaffari  festgesetzt; 
^Stiiak  PralfSy  obwohl  zur  Uebergabe  aufgefordert,  lieferte  eine 
SdUftcht  vor  dieser  Stadt, ^)  während  Tailapadeva  Anmakonda  be- 
werte.   Beide  diese  Gegner  wurden  überwunden  und  Proli  mufs 


U  Staxulas  Jclisx  «.  a.  O.  p.  189  and  oben  I,  S.  160.     lieber  den  Namen 
G^a  oder  Qw^a  and  die  GriinKen  fioUCs  sieb  oben  III,  S.  205,  Kote  2. 

2)  Die  LiMhrift  II,  5  and  0  a.  a.  O.  im  J.  of  thc  As.  S.  of  B,  VII,  p.  904. 

3)  Elwid.  7  —  12. 

4)  J.  DowBoa'8    On  the  Geographioal  lArnüa^    Hutory  and  Chronology  of  the 
Oitrü  Kingdom  of  Aneieni  India  im  J,  of  the  R,  As.  5.  VIII,  p.  20  flg. 

4  £r  wird  im  ploka  11  nar  mit  dem  Patronymicnm  Prauli  be&eiehnet. 
Umm^b  lad.  Allerüitk.,  IV.  2 
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diese  zwei  Städte  in  Besitz  genommen  haben,  weil  der  Bericht 
von  diesen  Ereignissen  mit  dem  Lobe  der  Siege  desselben  über- 
einstimmt. Der  in  der  Inschrift  erwähnte  Tailapa  mufs  ein  Statt- 
halter und  Oberbefehlshaber  des  A^^/t/^^a- Monarchen  VikramädUja 
des  zweiten  gewesen  sein,  der  von  1078  bis  1125  auf  dem  Throne 
safs.^)  Proii  wird  daher  am  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  jenen 
Statthalter  besiegt  und  dadurch  den  Grund  zu  seiner  Macht  ge» 
legt  haben* 

Prolfs  Nachfolger  war  Badradeva,  dem  wir  diese  Inschrift 
zu.  verdanken  haben,  durch  welche  dieser  Theil  der  Geschichte 
Orissa's  vielfach  ergänzt  und  berichtigt  wird.*)  Bei  der  Beur- 
theilung  des  Berichts ,  den  der  Verfasser  der  Inschrift ,  der  aus 
einem  königlichen  Geschlecht  abstammende  Paramdkärja  uns  dar- 
bietet, ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  er  seinem  Schutzherrn  ein 
sehr  übertriebenes  Lob  spendet,  indem  er  ihn  nicht  nur  mit  Gishnu 
oder  dem  Pdnduiden  Arguna,  sondern  auch  mit  dem  Kriegsgotte 
Skanda,  dem  Vagradhara  oder  dem  Götterkönige  Indra  und  sogar 
mit  Bari  oder  Vishnu  vergleicht.^)  Es  stand  daher  zu  erwarten, 
dafs  er  alle  Umstände  mit  Stillschweigen  übergehen  würde,  die 
dem  Ruhme  Budradeva's  Abbruch  thun  könnten.  Es  erhellt  aus 
mehrern  Stellen  der  Inschrift,  dafs  er  nicht  unmittelbar  seinem 
Vorgänger  folgte,  sondern  sein  jüngerer  Bruder  Bhlma,  mit  dem 
Rudradeva  langwierige  Kämpfe  zu  bestehen  hatte,  die  mit  wech- 
selndem Erfolge  geführt  wurden,  bis  zuletzt  Rudradeva  siegte 
und  nicht  nur  das  väterliche  Reich  wiedergewann,  sondern  die- 
ses noch  durch-  Eroberungen  vergröfserte.  Diese  Auffassung  der 
Thatsachen  wird  durch  zwei  Stellen  der  Inschrift  ex^härtet.  Im 
Anfange  derselben  wird  von  ihm  gesagt,  dafs  er  mit  fünf  hohen 
Titeln  begabt,  ein  mandedecvara  oder  Statthalter  einer  Provinz, 
der  vornehmste  Herrscher  Arunakcndd^  und  der  Herr  der  vor- 
nehmsten  Herrscher  sei,^)  wobei  der  letzte  Titel  nicht  im  stren- 


1)  Wajlteb  Elliot^s  Hindu  Inscriplions  im  «/.  of  the  R.  As,  S.  IV,  p.  14. 

2)  Die  Inschrift  II,  13  flg.  a.  a.  O.  im  7.  of  the  At.  S.  of  B.  VII,  p.  004  und 

p.  905.     Der  Name  seiner  Mntter  Mupjamä  im  ploka  13   ist  offenbar  ver- 
dorben; Tielleicht  ist  za  verbessern  Anupaniä^  d.  h.  die  Unübertreffliche. 

3)  A.  a.  O.  14,  p.  004.  Der  f^aiue  des  Verfassers  der  Inschrift  findet  sich 
am  Sohlasse  p.  908.  R^a  ist  die  Dekhanisehe  Form  des  Sanskritischen 
rdgan,  König. 

4)  Die  Inschrift  II,  1 ,  n.  a.  O.   im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  t.    Die 
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gen  Sinne  des  Wortes  genommen  werden  darf.  Rudradeva  wurde 
ohne  Zweifel  nach  dem  Tode  seines  Vaters  genöthigt,  die  Würde 
eines  mandalecvara's  unter  Bhima's  Oberhoheit  anzunehmen,'  weil 
es  von  ihm  heifst,  dafs  er  einige  Städte  und  Dörfer  mit  allen 
bcsondem  Rechten  erhielt.*)  Das  Gebiet,  mit  dem  Rudradeva 
von  Bhlma  belehnt  worden  war,  hiefs  Poiaväsa  und  wird  trotz 
der  Verschiedenheit  des   zweiten  Theils   des  Namens   von   dem 

heutigen  Poianshaw  nicht  verschieden  sein.  2)    Für  diese  Ansicht 

■ 

spricht,  dafs  diese  Stadt  nicht  weit  östlich  von  Varangol  liegt 
und  noch  der  Sitz  eines  Häuptlings  ist,  der  seinen  Titel  nach 
ihr  udd  der  nahe  gelegenen  Stadt  Kummummett  führt.  Die 
aweite  hieher  gehörige  Stelle  ist  diese.  Rudradeva  wurde,  nach- 
her von  dem  furchterregenden  Bhtma  im  Stich  gelassen,  an- 
gegriffen und  während  einer  kurzen  Zeit   gefangen   gehalten.  ^) 


fünf  hohen  Titel  {pt^amahäcabda')  glaube  ich  aas  dem  KänumdakijanUiaära 
erkliren  zu  können,  wo  von  dem  Oberherrn  eines  mandala^s^  YIII,  in  der 
Ausgabe  yon  Rqjendracäl  Miltra  p.  43  gesagt  wird,  „dafs  er  mit  einem 
Schatze  und  der  Richtergewalt  ausgerüstet  und  in  seiner  Festung  residi- 
rend  nebst  seinen  Ratbgebern  und  Ministern  auf  die  gute  Verwaltung  des 
moHdald's  denken  möge.**  Rudradeva  wird  in  seiner  Person  die  Stellen 
eines  Oberbefehlshabers  des  Heeres,  eines  ersten  Ministers,  eines  Ober- 
riehters  und  Finanzministers  vereinigt  haben;  die  fünfte  und  höchste 
Wurde  wird  die  des  Statthalters  gewesen  sein.  Er  wird  in  der  Inschrift 
rdatUa^  d.  h.  kleiner  König,   genannt. 

1)  Die  Inschrift  II,  15  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VII ,  p.  905.  iVa- 
garagränam  ist  als  ein  dvandva  in  der  Einzahl  zu  fassen  und  bezeichnet 
deshalb  einen  Verein  von  Städten  und  Dörfern. 

2)  Die  Hauptstadt  dieses  Bezirks  liegt  nach  Edwabd  Thobmton's  Gazetteer 
lY  etc.  u.  d.  W.  Polensham  150  Engl  Meilen  östlich  yon  üaideräbdd,  17 » 
35'  nordl.  Br.  und  98®  25'  östl.  L.  von  Ferro.  Da  in  diesen  Werken  die 
geographischen  Kamen  in  der  Begel  nach  der  heutigen  sehr  verdorbenen 
Aussprache  gegeben  werden,  wird  auch  dieser  Name  nicht  ganz  genau 
mitgetheilt  worden  sein. 

3)  Die  Inschrift  II,  16  u.  17  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S,  of  /?.  VII,  p.  905. 
In  16  ist  ^tatt  Rudradevam  zu  verbe.s8ero  Rudradevah,  weil  auf  ihn  die 
Wörter  hino  und  grasio  zu  beziehen  sind.  Das  nächste  Wort  mamära^  er 
starb ,  wird  ein  Fehler  sein ,  weil  Rudradeva  nachher  noch  lebte«  Viel- 
leicht ist  asamaroj  d.  h.  ohne  Kampf,  zu  verbessern;  es  wird  nämlich 
die  Qefangennehmung  Rndradeva*8  mit  der  einer  Maus  von  einer  Katze 
verglichen.  — '  Koda,  welches  wie  Koro  ausgesprochen  wird,  bietet  die- 
selbe Gestalt  dieses  Namens  dar,  die  in  Koramandala  siatt  Solamandala 
vorliegt.    Kola  findet  licb  nachher  in  der  Inschrift  a.  a.  O.  p.  908.    JCora 

2» 
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Durch  die  aufstrebende  Eriegslust  Rudradeva's  erschreckt^  hat- 
ten sich  mehrere  Fürsten  aus  dem  königlichen  Qeschlechte  der 
Kola  gegen  ihn  verbunden ,  allein  im  Kampfe  ihren  Tod  gefan* 
den.  Der  König  Taüapa^  der  von  dem  oben  erwähnten  Kälukja 
Tailapadeva  nicht  verschieden  sein  kann,  nahm  sich  nach  der 
Vernichtung  seiner  Macht  selbst  das  Leben  und  Bhima  bemei- 
sterte sich  auf  kurze  Zeit  der  königlichen  Herrschaft  ohne  Zwei- 
fel auch  in  dem  von  Budradeva  verwalteten  Gebiete ,  welches 
sein  Besieger  verwüstete.^)  Da  jener  Statthalter  wahrscheinlich 
um  1100  starb;  wird  dadurch  die  Zeit  dieses  Ereignisses  ziemlich 
genau  festgesetzt. 

Bhima  konnte  sich  nicht  lange  auf  dem  Throne  behaupten^ 
dessen  er  sich  widerrechtlich  bemächtigt  hatte.  Rudradeva  brachte 
nach  einigen  Jahren  durch  seine  Kundschafter  in  Erfahrung;  dafs 
sein  jüngerer  Bruder  sein  Beich  schlecht  verwalte  und  dafs  seine 
Herrschaft  sich  ihrem  Ende  zuneigte.^)  Er  zog  dann  mit  einem 
gewaltigen  Heere ;  das  in  allen  Waffengattungen  wohl  ausgerüstet 
war,  gegen  Norden,  wohin  sich  sein  jüngerer  Bruder  nach  einer 
verlorenen  Schlacht  geflüchtet  haben  mufste.  Er  verbrannte  hier 
zuerst  die  Stadt  Vardfuimdnanagari ,  welches  bekanntlich  der  alte 
Name  des  heutigen  Burdwan  ist.  Da  er  nach  einer  frühern  Be- 
merkung erst  1125  Orissa  eroberte,')  wird  er  nicht  durch  dieses 
Land;  sondern  im  Westen  desselben  dorthin  marschirt  sein.  Von 
hier  aus  trug  er  seine  siegreichen  Waffen  gen  Süden;  er  griff 
hier  die  Stadt  Jmarijasi,  eines  Fürsten  aus  der  Herrscher familie 
der  Kola  an,  die  als  sehr  prachtvoll  geschildert  wurde,  weil  sie 
mit  der  Stadt  der  Amara,  d.  h.  der  unsterblichen  Götter,  und 
der  alten  Hauptstadt  Ceylons  Lanka  verglichen  wird.^)    Rudra- 


ist  übrigens  dieselbe  Form ,  die  der  von  Ptolemaios  gebrauchte  Name  Sora 
darbietet;  sieh  oben  III,  S.  205,  Note  2. 

1)  Die  Inschrift  II,  15—19  a.  a.  0.  im  J,  of  ihe  As.  S,  of  B.  VII,  p.  905. 
Sieh  Sonst  oben  S.  19. 

2)  Die  Inschrift  II,  22  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  A.  S.  of  B.  VlI,  p.  905. 

3)  Sieh  oben  S.  14. 

4)  Statt  Agartjajft  27  a.  a.  O.  p.  906  wird  so  zu  lesen  sein,  weil  in  detn 
Beiwortc  amarävatt  eine  Anspielung  9A\i Amai^jasl  liegt,  welches  eine  an- 
regelmäfsige  Comparativform  ist  nnd  sehr  unsterblich  bedeutet.  Es  wird 
entweder  Amarapura  oder  Amaräbäd  gemeint  sein,  von  denen  die-eweite 
nach  Edwabd  Thobnton's  Gazetteer  etc.  I,  u.  d.  W.   16"  23'  nördl.  Br. 
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dera  sentörte  die  FestnDg  und  die  Anlagen  um  die  Stadt.  Er 
wird  mit  dem  Fürsten  KMs^  der  .wohl  nur  ein  Vasall  des  Be- 
herrschers dieses  Landes  gewesen  sein  dürfte,  einen  ehrenvollen 
Frieden  geschlossen  haben.  Rtidradeva  mufs  nachher  in  mehrem 
Schlachten  alle  seine  Gegner  überwunden  haben  ^  weil  ihm  nach- 
gerahmt  wird,  dafs  alle  seine  Feinde  vor  ihm  entflohen.^)  Als 
Bktma  und  die  mit  ihm  verbündeten  Fürsten,  die  sich  nach  einem 
mitten  im  Ftntf^ya- Gebirge  gelegenen,  Känkt  genannten  Bezirke 
nirfickgezogen  hatten,  unterwarfen  sie  sich  seiner  Oberhoheit. 
Rudradeva  hatte  dann  sein  väterliches  Beich  in  seinem  ganzen 
Umfange  wieder  hergestellt  und  höchst  wahrscheinlich  vergröfsert ; 
es  umfaTste  ziemlich  gewifs  beide,  Asfidhra  genannten  Gebiete.^) 
Dafs  er  lange  Zeit  gebraucht  habe,  um  seine  zahlreichen  Wider- 
sacher zu  besiegen ,  bezeugt  der  Verfasser  der  Inschrift  dadurch, 
dafs  er  sagt,  dafs  seine  königliche  Herrschaft  allmälig  an  Kraft 
und  Ausdehnung  zugenommen  habel  ^)  Dieser  Umstand  ist  nicht 
zu  übersehen,  weil  Rudradeva  nach  dem  übereinstimmenden  Zeug- 
nisse der  Chroniken  dieses  Landes  es  erst  1131  sich  unterwarf, 
was  jedenfalls  zu  spät  ist,  weil  sein  Bruder  Bhhna  nur  kurz, 
etwa  sechs  Jahre  nach  1100  oder  bis  1 106  geherrscht  haben  wird.^) 
Zweitens  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  nach  der  berichtigten  Dar- 
stellung der  letzte  Kepari  UdajapaH  bis  etwa  1 1 25  auf  dem  Throne 
seiner  Vorfahren  gesessen  haben  wird.^)  Ich  nehme  daher  an, 
dafs  Rudradeva  in  diesem  Jahre  Orissa  seinem  Reiche  hinzufügte. 
Ceber  den  Umfang  seiner  Herrschaft  geben  die  vorhergehenden 
Thatsachen  und  die  Inschrift  eine  ziemlich  genaue  Auskunft.  Im 
Süden  gehorchten  ihm  aufser  dem  Vasallenfürsten  von  Amarij'asi 
oäeiJmar^ali  die  beiden  Andhra;  im  Osten  setzte  das  Meer  seiner 
Herrschaft  eine  natürliche  Grenze;  im  Norden  gehorchte  ihm  das 


und  94*  35'  Sali.  L.  von  Ferro,  die  erste  14 <>  8'  nördl.  Br.  und  94°  42 
ostl.  L.  von  Ferro,  also  in  der  Nähe  der  KrishnA  Hegt.    DieseStadt  dürfte 
daher  nicht  von  der  in  den  Chroniken  Orissa^s  AmarävaH  genannten  ver- 
schieden seini  welche  nach  A.  Stihling  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XV,  p.  268 
diese  Lage  hat. 

1)  Die  Inschrift  11,  30  —  32  a.  a.  O.  im  /.  of  ilie  As.  S.  of  B.  VU,  p.  906. 

2)  Sieh  über  die  Gränzen  dieser  zwei  Länder  oben  S.  16. 

3)  Die  Inschrift  II,  1  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S.  of  B,  VII ,  p.  003. 

4)  lieber  dieM^  Patam  sieh  oben  S.  20. 
»)  Sieh  oben  S.  14. 
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Gebiet,  desBen  Hauptstadt  Vardhamära  war;    nur  gegen  Westen 
läfst  sich  die  Gränze  nicht  genau  bestimmen.^) 

Sieine  Siege  schrieb  dieser  Monarch  den  zwei  höchsteti  Got- 
tern, dem  Purushaüama  oder  Vishnu  und  dem  vielköpfigen  i^t/</ra 
oder  fiva  zu;  diesen  zwei  Gottheiten  sind  bekanntlich  grofsar- 
tige  und  berühmte  Tempel  in  Orissa  geweiht.^)  Die  Inschrift, 
die  uns  jetzt  beschäftigt,  liefert  einen  mittelbaren  Beweis^  dais 
Rudradeva  und  Kdranga  oder  Sdranga^  der  Gründer  der. Dynastie 
war,  die  in  den  Chroniken  Gangavanga^  in  der  Inschrift  hinge- 
gen KdkcUja  genannt  wird.  Wir  finden  nämlich,  dafs  der  Brah- 
mane  Väsudeva^  der  nach  den  Chroniken  den  Rudradeva  veran- 
lafste,  Orissa  anzugreifen  und  nach  dem  glücklichen  Ausgange 
dieses  Unternehmens  sich  einer  hohen  Gunst  bei  dem  Sieger  er- 
freuen mufste,  eine  hohe  Würde  bei  ihm  bekleidete  und  ein  Opfer- 
fest  zu  Ehren  Rudrefvara's  oder  Qiva's  leitete.')  Budradeva  war 
nicht  nur  ein  sehr  tapferer  Monarch,  sondern  wird  auch  wegen 
seiner  Hochschätzung  der  Brahmanen,  seiner  Kenntnifs  und  sei- 
ner Gerechtigkeit  in  der  Inschrift  gepriesen,  durch  welche  er 
das  Glück  seiner  Unterthanen  begründete.*)  Er  residirte  in 
Jrunakonda ,  welche  Stadt  hauptsächlich  deshalb  gerühmt  wird, 
dafs  ihre  Einwohner  sich  ungestört  dem  fröhlichen  Leben  hinge- 


1)  Die  Inschrift  II,  49  «.  a.  O.  im  J,  of  ihe  As.  S.  of  B.  YII,  p.008. .  Die  als 
Westgränze  bier  erwähnte  Oertlichkett  Väidka  ist  mir  unbekannt.  Das 
als  nördliche  Gränze  bezeichnete  Matsjava  ist  vielleicht  die  heutige  ^tadt 
Maisdi  in  Qondavana,  die  nach  Walteb  Hamilton's  Description  etc.  of 
Hindoslan  II,  p.  27  27°  38'  nördl.  Br.  und  95 »^  34'  östl.  L.  von  Ferro 
liegt.  £s  wäre  demnach  eigentlich  die  nordwestliche  Qränze  und  als 
solche  sehr  passend. 

2)  Die  Inschrift  II,  33  u.  34  a.  a.  0.  im  /.  of  ehe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  906; 
über  diese  Tempel  sieh  oben  I,  S.   187,  Note  1. 

3)  Die  Inschrift  II,  1  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  VII,  p.  903,  in 
welcher  mehrere  Fehler  vorkommen.  Statt  (!ri  -  f^dsadeva  ist  gewifs  Cri- 
Vasndcvah  zu  verbessern;  für  CrUSürjadevaranupratishtham  schlage  ich  vor, 
zu  lesen  Cri  >  SürJadevasjänupratishOiani  und  für  das  sinnlose  sejimke  za 
setzen  Jajäke.  Nach  diesen  Verbesserungen  besagt  die  Stelle :  „der  glück- 
begabte  Väsudeva  liefs  nach  Begehung  eines  Festes  zu  Ehren  des  heiligen 
Sonnengottes  ein  Gebet  an  den  Rudrepvara  richten/*  In  dieser  Benen- 
nung {Hva's  liegt  eine  deutliche  Anspielung  auf  den  Namen  des  Königs. 

4)  Die  Inschrift  II ,  34  —  42  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As,  Ä.  (^  B,  VII ,  p.  906 
und  p.  907. 
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ben  konnten.^)  Was  die  Dauer  der  Kegierang  Rudradeva's  be- 
tnSl,  80  läfst  Bich  die  überlieferte  Zeitrechnung,  nach  welcher 
er  Ton  1131  bis  1151  in  Orissa  geherrscht  habe,  nicht  mit  den 
ans  seiner  Inschrift  gewonnenen  Daten  yereinigen ,  weil  er  nach 
ibr  1106  den  Thron  seines  Vaters  bestieg  und  schon  1125  sieh 
Orissa  unterwarf.  ^)  Die  Unzuverlässigkeit  der  einheimischen 
Zeitrechnung  beweist  der  Umstand,  dafs  dem  Kdranga  oder  Sä- 
TBnga^  der  von  Rudradeva  nicht  verschieden  ist,  eine  Herrschaft 
Ton  acht  und  siebenzig  Jahren  wenigstens  in  einer  Chronik  bei- 
gdiegt  wird.^)  Da  ihm  wegen  seiner  vielen  Thaten  und  wegen 
der  nach  ihm  stattgefundenen  Vorkommnisse  in*  Orissa  eine  lange 
Herrschaft  zugestanden  werden  mufs,  schlage  ich  vor,  anzu- 
nehmen, dafs  er  in  Orissa  bis  1140  mit  kräftiger  Hand  die  Zu* 
gel  der  Herrschaft  gelenkt  habe. 

Für  die  Geschichte  seines  nächsten  Nachfolgers  entbehren 
wir  des  Beistandes  der  Inschriften  und  sind  lediglich  auf  die  un- 
genügenden Nachrichten  der  Chroniken  verwiesen.  Er  wird  in 
ihnen  Gan§ecvara  geheifsen  und  erhob  fünf  Städte  seines  weiten 
Reiches  zu  dem  Range  von  kataka  oder  Residenzstädten.  *)  Diese 
Städte  haben  folgende  Namen:  Gajapura,  Amardvaü,  Kaiurdvdra^ 
KwUa  oder  Kaüa  oder  auch  Katra  und  Bänära$i.  Von  diesen 
Städten  sind  die  Lagen  der  ersten  und  dritten  früher  bestimmt 
worden;    die  dritte  wird  der  in  der  Nähe  der   ersten   gelegene 


1)  Die  Insehrift  11^  42—46,  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  As.  S.  of  B,  VII,  p.  007 
und  p.  908. 

2)  Sieh,  oben  8.  21. 

3)  A«  Stulibo  a.  «.  O.  in  A9.  Res.  XV,  p.  268  und  im  J.  of  tks  As.  3,  of 
B.  VI,  p.  760. 

4)  Dieses  ist  die  spätere  Darstellang  A.  Stiblino's  in  As.  Res.  XV,  p.  268; 
nach  der  frühem  soU  sein  Vorgänger  Surägadeva  es  gethan  haben,  der 
aach  Sarangagada^  d.  h.  Feste  Säranga*s ,  banen  liefs;  der  Name  wird 
falsch  Surungurh  geschrieben.  Ueber  die  Lage  dieser  Festung  weifs  ich 
keine  sichere  Auskunft  zu  geben;  sollte  es  die  Saroni  genannte  Stadt  sein, 
welehe  nach  Josbph  Tibffenthalbb's  Beschreibung  von  Bindustan  I,  6.  833 
10  Meilen  sÖdwestUch  von  Bolasor  liegt?  BAnärasl  liegt  nach  A.  STiBLnra 
a.  a.  O.  im  /.  of  Ae  As*  S.  of  B,  VI ,  p,  700  anf  der  Insel ,  dureh  die 
Makinada  von  dem  KUjonl  genannten  Arme  getrennt  wird.  Die  Lage  der 
Tierten  Stadt  ist  unbekannt.  Es  ist  «in  Irrthom,  dafs  Gangepsara  sieh 
das  Land  zwischen  der  Gangä  und  der  Godävtari  unterworfen  habe ,  da 
sein  Vater  es  schon  besaCi# 


•    t 
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Pallaat  gewesen  seiu.^)  Diese  Angabe  mufs  so  verstanden  wer- 
den,  dafs  Gange^vara  abwechselnd  in  diesen  Residenzen  Ter- 
weilte  und  zuweilen  auch  seinen  Vasallen  in  Amardvaü  besuchte; 
sie  ist  jedoch  unvollständig,  weil  6ange9vara  ohne  Zweifel  bis- 
weilen auch  in  Arunakonäa^  der  Hauptstadt  seines  ganzen  Reichs, 
sich  aufhielt.  Die  Angabe,  dafs  er  acht  und  neunzig  Jahre  auf 
dem  Throne  gesessen,  ist  selbstverständlich  werthlos;^)  es  ist  da- 
her nur  eine  Muthmafsung,  wenn  ich  ihn  bis  1155  herrschen 
lasse. 

Hiusichts  seiner  nächsten  Nachfolger  widersprechen  sich  die 
Nachrichten.  Nach  einer  folgten  dem  Gange^vara  zwei*  unbe- 
deutende Fürsten,  die  ganz  kurz  regierten;  nach  der  zweiten 
hatte  er  nur  einen  einzigen  Nachfolger ,  Namens  Ekavritikämadena, 
der  sechs  und  siebenzig  Jahre  leidenschaftslos  das  Ruder  des 
Staats  lenkte  und  ein  eifriger  Verehrer  Govmda's  oder  Krishna^s 
war.^)  Sicher  ist  nur,  dafs  im  Jahre  1174  Anijdnka-Blfinui  den 
Thron  bestieg. 

Für  die  Regierung  dieses  Monarchen  gewährt  seine  Inschrift 
ein  erwünschtes  Mittel,  um  die  Berichte  der  Chroniken  zu  be- 
richtigen. Er  war  von  einem  andern  Zweige  der  königlichen  Fa- 
milie und  der  erste  uns  bekannt  gewordene  Vorfahr  von  ihm  war 
kein  Herrscher,  sondern  ein  tapferer  Rägaputra^  Namens  Dvära- 
deva.  *)  Er  wird  Sich  im  Dienste  eines  der  frühern  Herrscher  aus 
der  königlichen  Familie  der  Käkalja  ausgezeichnet  haben.  Die- 
ses that  ohne  Zweifel  auch  sein  Sohn  Ahirdma,^)  Sein  Sohn 
Somecvara  erwarb  sich  durch  seine  glänzenden  Siege  über  feind- 
liche Erdenbeherrscher  einen  weiten  ßuhm.^)  Erst  sein  Sohn 
Rägaräga  gewann  eine  selbständige  Herrschaft  und  erhielt  den 
Titel  eines  Königs.*^)     In  welchem  Theile  des  weiten  von  Gan- 


1)  lieber  diese  StHdte  sieh  oben  8.  11  und  S.  12. 

2)  A.  Stirlwg  a.  a.  0.  im  J.  of  the  A».  S,  of  B,  VI,  p.  700. 

8)  Die  erste  Angabe  findet  sich  a.  a.  O.  in  At.  lies.  XV,  p.  268;  die  xweite 
a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  700. 

4)  Die  Inschrift  III,  2  —  4  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  As,  S.  of  B.  VI,  p.  281  nnd 
p.  2^5.  Der  Titel  dieses  Aufsatzes  ist  oben  S.  5  mitgetheilt  worden. 
Der  Uebersetzer  Voten  hat  den  Namen  dieses  Häuptlings  verkannt. 

5)  Ebend.  v.  5.    Wegen  des  Metrums  ist  so  zu  lesen  statt  AMrama. 

6)  Ebend.  6—9  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S-.  of  B.  VI,  p.  281  und  p.  285. 

7)  Ebend.  10  —  13  a-  a.  O.  im  /.  of  the  As,  S.^of  B.  Vi,  p.  282  und  p.  286. 
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^eptura behemcliten  Reiches  er  sich  festsetzte,  darüber  läTst  sich 
nur  eine  Verranthung  aufstellen.  Nach  Gange9vara'8  Tode  wer- 
den die  Vasallen  und  Statthalter  in  den  entfernten  südlichen  Bro- 
viosen  sich  losgerissen  haben ,  lU^ar&^a  am  wahrscheinlichsten 
in  Orissa.  Mach  seinem  Tode  stellte  Anijdnka  BfUma  das  Reich 
in  seinem  frühern  Umfange  wieder  herJ)  Die  Gbränzen  des 
Reichs  seiner  Vorgänger  wurden  durch  ihn  noch  erweitert.  Er 
fugte  ihm  die  folgenden  Gebiete  hinzu  :^)  im  Norden  das  Land 
zwischen  dem  Kansavanoa  und  dem  Daiat  ^orAI-Strome ;  im  Süden 
das  Gebiet  des  Vasallenfürsten  von  Rdpamandari  an  der  Godä- 
vori;  gen  Westen  reichte  es  bis  zu  den  Gränzen  Sonapura's  in 
Gondavanä.  Durch  die  Vergrölserung  des  Reichs  wurden  die 
Staatseinkünfte  sehr  vermehrt^  wie  die  folgende  Auseinander- 
setzung darthun  wird. 

An^ftnkar-Bhtma  beauftragte  seine  zwei  ersten  Minister  Dd- 
modara^  Varapändu  und  I^na-Pattanäjaka  mit  der  Vermessung 
de«  weiten  von  ihm  behen^schten  Staates,  von  dem  westlichsten^ 
SugH  genannten  Arme  der  Gangd  bis  zur  Goäävari  und  vom 
Meere  bis  nach  Sonapwra,  Sie  bedienten  sich  dabei  als  Mafs- 
itäbe  des  tuüa  (Arundo  Karka  RoxB.)  und  des  pädika;  unter  dem 
letzten  Worte  wird  ein  Mafsstab  zu  verstehen  sein^  auf  dem  die 
Füise  bezeichnet  waren.  Das  Ergebnifs  diieser  Landesvermessung 
war  das  folgende: 3)  Der  ganze  Flächeninhalt  betrug  6,228,000 
haUi^  von  denen  20  auf  ein  bigd  oder  bighd  gehen ;  der  Flächen- 
iahalt  des  wüsten  LandeS;  der  Flufsbetten,  Städte^  Dörfer  u.  s.  w. 
betrog  1;480;000  batH;    es  blieb   demnach  als  fruchtbares  Land 


1)  Die  Inachrift  III,  18  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S,  of  B,  VI,  p.  282  und 
p.  280.  Es  heifst,  dafs  er  gleich  Svapne^ara  auszog,  um  die  Be- 
•iegong  der  Erde  zu  vollenden  und  dafs  er  durch  das  seinige  die  Heere 
der  Ton  der  Gangä  abstammenden ,  göttliche  Waffen  führenden  Erdenbe- 
herrscher fibertraf. 

2)  A.  STimvnio  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  271.  Der  zweite  Flnfs  wird  in 
dem  Bwal  genannten  Bezirke  zn  suchen  sein,  weil  die  Stadt  Burai  in 
der  ProYinz  Midnapura  21  o  M)'  nördl.  ßr.  und  115<>  4'  östl.  L.  von  Ferro 
nach  Sdwabd  Thobnton's  Oazetteer  etc.  I  u.  d.  W.  Boorai  liegt.  Nach 
ebend.  IV  n.  d.  W.  Sanep&re  hat  diese  Stadt  die  Lage  Ton  20 <^  56'A(irdL 
Br.  und  101^  48'  ostl.  L.  Ton  Ferro. 

S)  A.  Snmx.nro  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  270.  lieber  das  Landmars  bigä 
oder  b^hä  sieh  oben  S.  11,  Note  4.  NachA.STiBLma's'Bereehnang  a.a.O. 
betrugen  die  königlichen  Domainen  mehr  als  40,000  Engt  GeTiertmeilen. 
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Übrig  4^778,000  batii.  Von  dieser  grofsen  Ländermiwse  soll  sich  der 
Monarch  2,430,000  batii  als  königliche  Domainen  vorbehalten  haben^ 
die  übrigen  2^348,000  baid  wurden  bestimmt,  zum  Unterhalte  der 
Brahmanen,  der  Häuptlinge ,  der  Beamten  und  des  Heeres  u.  s.  w. 
zu  dienen.  Wenn  diese  Nachricht  einerseits  zu  Gunsten  des  da- 
maligen Gagapati  spricht^  weil  er  eine  so  wohleingerichtete  Ver- 
waltung seines  grofsen  Reichs  durch  die  genaue  Vermessung  des- 
selben herzustellen  sich  bestrebte,  so  gereicht  sie  ihm  anderer- 
seits zum  Tadel;  weil  er  gegen  das  Altindiscbe  Gesetz ,  welches 
das  Privateigenthum  von  Ländereien  anerkennt/)  sich  des  Be- 
sitzes seines  ganzen  Reichs  bemächtigte.  In  einer  Versammlung 
der  vornehmsten  Beamten  seines  Staats  soll  dieser  Monarch  er- 
klärt haben ,  dafs  er  durch  seine  Siege  4;000;000  marha  von  Gold 
und  788,000  marha  von  Juwelen  zusammengebracht  habe,  voq 
welcher  grofsen  Summe  er  einen  Theil  dem  Dienste  Gaganndlha^s 
widmen  wollte.^)  Gegen  diese  Darstellung  ist  zu  erinnern,  daTs, 
auch  angenommen,  dafs  das  Gold  damals  sehr  unrein  gewesen 
sei  und  dals  in  der  obigen  Summe  auch  die  Einkünfte  aus  den 
königlichen  Domainen  und  aus  dem  Ertrag  der  Grundsteuer  der 
übrigen  Ländereien  mit  enthalten  seien,  die  Summe  zu  grofs  er- 
scheint. Zweitens  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  die  kauri  genann- 
ten Muscheln  die  vorherrschend  in  Orissa  geltende  Münze  bildeten. 
Es  mufs  daher  dahingestellt  bleiben,  inwiefern  die  obige  Angabe 
in  der  Wahrheit  begründet  sei. 

Anijänka-Bhima  verdient  das  Lob ,  eine  wohlgeregelte  Staats- 
verwaltung eingeführt  zu  haben.  Dafs  er  alle  Ländereien  genau 
vermessen  liefs,   haben  wir  schon  oben  gesehen.    Er  hatte  den 


1)  Sieh  oben  II,  S;  721,  Note  4. 

2)  A.  Stihlinq  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  271  oad  p.  272,  dem  ich  die 
obigen  Bemerkungen  entlehne.  Marha  ist  eine  eonst,  00  viel  ich  weifs, 
ungebräuchliche  Benennung  einer  Münze.  Ein  tnerka  enthält  5  mdsha, 
über  welches  Goldgewicht  sieh  oben  II,  S.  574,  Note  2.  Da  auch  in 
gada.  Feste,  d  zu  rh  in  den  Volkssprachen  verwandelt  wird,  könnte 
marha  aus  mada  Terstfimmelt  sein;  dieses  Wort  beseichnet  die  Kornart 
Eleusine  eorocana.  Für  diese  Yermuthnng  läfst  sich  geltend  machen,  dafs 
das  niedrigste  Gewicht  durch  krishnala  oder  raktikä  bezeichnet  wird;  das 
erste  Wort  bedeutet  die  Beere  der  Staude  krishnala  oder  gangdy  dinAbrut 
precaiorius;  das  zweite  dasselbe;  sieh  oben  II,  8.  674,  Note  2«  Es 
möchte  daher  auch  mada  zuerst  auf  ein  Goldgewicht  nnd  dann  aaf  eine 
goldene  Münze  yon  diesem  Gewichte  fibertragen  worden  sein. 
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Sold  der  HeeresaxifUhrer;  des  Anführers  der  Elephanten  und  der 
Reiterei  genau  festgesetzt;  die  Vasallen  und  ihre  Hörigen  erhiel- 
ten Ländereien  ^  deren  Einkünfte  zu  ihrem. Unterbalte  genügten.^) 
Er  sorgte  freigebig  für  die  regeUnäfsige  Begehung  der  Opferfeste, 
far  den  Dienst  der  Tempelpriester  und  für  das  sorgenlose  Leben 
der  übrigen  Brabmanen.  Er  soll  ein  Heer  Ton  fünfzig  Tausend 
Folsleuten^  hundert  Tausend  Reitern  und  zwei  Tausend  fUnf 
Hundert  Elephanten  gewöhnlich  unterhalten  haben;  er  konnte 
jedoeb;^  wenn  es  nöthig  war^  über  drei  Hundert  Tausend  Fufs- 
leute  verfugen.  Er  war  ein  besonders  eifriger  Verehrer  Gagan- 
näiha's  und  iiefs  für  diesen  Gott  einen  neuen  ^  hundert  und  fünf- 
zig Fafs  hohen  und  reichlieh  geschmückten  Tempel  nach  dem 
zwölften  Jahre  seiner  Regierung  oder  nach  1186  aufführen;  der 
Bau  lyurde  erst  1198  vollendet  .und  soll  zwischen  vierzig  und 
fünfzig  Tausend  Rupien  gekostet  haben.  Die  Aufsicht  über  den 
Bau  dieses  berühmten  Tempels  führte  der  erste  Minister  des 
Monarchen  Paramahansa  -  Väkaspaiu  ^)  Da  Vishnu  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Beinamen  Paramegvara  und  PurushaiUma  erhält; 
d.  h.  der  höchste  Herr  und  der  höchste  der  Geister,  wird  er  da- 
mala  der  am  meisten  verehrte  Gott  in  Orissa  gewesen  sein.  Der 
m  der  spätem  Zeit  so  berüchtigte  Gebrauch ^  dafs  viele  Tausende 
von  Pilgern  sich  um's  Leben. in  dem  Glauben  brachten,  dadurch 
selig  zu  werden ;  scheint  damals  nicht  eingerissen  gewesen  zu 
sein.  Diese  Selbstmorde  wurden  besonders  dadurch  bewerkstel- 
ligt, dafs  die  Pilger  sich  unter  die  Bäder  der  grofsen  Wagen 
stürzten.  Die  grofsen  Einkünfte,  welche  die  Pilgerfahrten  der 
dortigen  Priesterschaft  zu  Wege  brachten,   bewogen  die  frühem 


1)  A.  Stiblisci  a.  a.  O.  in  Js.  Res.  XV,  p.  271  nnd  p.  273. 

■ 

2)  A.  BTiBLifie  &.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  315  flg. ,  wo  eine  ansfuhrliche 
Beschreibung  der  dortigen  Tempel  und  übrigen  Gebäude  mitgetheilt  wor- 
den ist.  Der  oben  erwähnte  Tempel  ist  noch  erhalten.  Der  Werth  einer 
Bnpie  wird  jetzt  gewöhnlich  xwischen  16  und  17  Groschen  berechnet. 
Der  Name  der  nahe  gelegenen  Stadt  wird  von  A.  StiriiIko  Püii  geschrie- 
ben» wonach  er  sich  auf  einen  dortigen  See  (piVra)  beziehen  müfste;  es 
findet  sich  jedoch  an  der  dortigen  sandigen  Küste  kein  See,  sondeni  nur 
Uidäga  oder  durch  Kunst  zu  Stande  gebrachte  Teiche;  wie  aus  der  Be- 
schreibung der  dortigen  Oertlichkeit  von  Edwasd  Thobktok  GazeUeer  etc. 
II  u.  d.  W.  jMggHjmauth  hervorgebt.    Ich  schreibe  daher  Puri,  d.  h.  Stadt 
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Regierungen^  und  so  längere  Zeit  auch  die  Brittiscbe,  die  den 
Pilgern  auferlegte  Steuer  beizubehalten,  bis  im  Jahre  1839  LottB 
AuCKLAND  sie  abschaffte: 

Anijänka-Bhima  zeichnete  sich  überhaupt  durch  seine*  sahi- 
reichen Bauten  aus.  obwiohl  die  Zahl  derselben  stark  übertrieben 
ist.^)  Er  bedeckte  das  xetra  oder  das  heilige  Gefilde  Gagannd- 
iha*s  mit  heiligen  Gebäuden.  Aus  seiner  Inschrift  erfahren  wir^ 
dafs  er  in  Bhtwanegvara  einen  prachtvollen  mandapa  oder  offenen 
Tempel  erbauen  liefs  und  der  dortigen  von  ihm  tief  verehrten 
Friesterschaft  eine  Stadt  Brahmapura  schenkte.^) 

Schliefslich  ist  von  diesem  mächtigen^  frommen  und  das 
Wohl  aller  seiner  Unterthanen  eifrig  anstrebenden  Monarchen  zu 
erwähnen^  dafs  er  ein  neues  königliches  Siegel  hatte  verfertigen 
und  neue  Münzen  hatte  prägen  lassen  ^  auf  denen  folgende  prunk- 
volle Titel  angebracht  waren :^)  Vira-  fri-Gaffapaii,  Gauregvaray 
Navakoti  -  Karndtoikala  -  Vargecvara ,  Bhüia  -  Bhairavadeva ,  Sdähu- 
gäsanotkarana ,  Bävat-räiy  AMabalaprakaranasangrämasahasräbdhUy 
Äairijakäladhümakeiu;    d.  h.    ;;der  heldenmüthige^  glü^kbegabte 


1)  A.  Stielino  a.  a.  0.  in  As,  Res.  XV,  p.  269.  Dieser  König  soll  sechzig 
steinerne  devälaja  oder  Tempel  der  Brahmaniscben  Götter,  ein  Hundert 
and  zwei  und  fünfzig  ghata  oder  Badeplätze  und  eine  Unzahl  von  tadäga 
oder  künstliche  Seen  haben  bauen  und  beziehungsweise  anlegen  lassen; 
femer  gründete  er  vier  Hundert  und  fünfzig  Dörfer,  in  denen  er  Brah- 
manen  ansiedelte ;  es  wird  richtiger  sein ,  zu  sagen ,  dafs  er  ihnen  so  viele 
Dörfer  schenkte. 

2)  Die  Inschrift  III,  29  —  32  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As,  S,  of  B.  VI,  p.  284 
und  p.  288.  Nach  A.  Stiblino  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  As»  S,  of  B,  VI, 
p.  761  hätte  dieser  König  viele  mandapa  bauen/  lassen. 

3)  A.  Stiblino  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVI ,  p.  272.  Die  gewöhnlichere  Form 
ist  zwar  kota  oder  koUa  für  Festung;  es  ist  jedoch  kein  Grund,  die  obige 
auch  zuzulassen.  Statt  Gaura  wird  Gauda  zu  lesen  sein,  weil  d  bekannt- 
lieh  wie  r  ausgesprochen  wird.  Utkarana  mufs  die  in  den  Wörterbüchern 
fehlende  Bedeutung  Ausführer  haben.  R&i  ist  die  entstellte  Form  von 
r^^fi,  die  auch  in  der  ^tn^t- Sprache  vorkommt;  sieh  oben  III,  S.  629, 
Note.  In  räoat  dürfte  vat  das  Plural -Affix  enthalten,  obwohl  dieses  in 
den  meisten  aus  dem  Sanskrit  abstammenden  Neu-Indischen  Sprachen  an- 
ders lautet;  sieh  die  Bemerkungen  hierüber  von  Stbvbkson  in  seinen  06- 
seroaäons  an  the  GrammaHcal  Structure  of  the  Vemacular  Languages  of  India 
im  J,  of  the  B,  B.  of  ihe  R,  As.  S.  III ,  2 ,  p.  5.  Statt  prakarma  habe 
ich  prakarana ,  d.  h.  verrichtend ,  besonders  gute  Thaten ,  gelesen.  Ütkeda 
ist  bekanntlich  ein  anderer  Name  der  Odra;  sieh  oben  I,  S.  186,  Note  2. 
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Ga^apaii  (Herr  der  Elephanten)^  Beherrscher  Gaura's  oder  Ben- 
gaknsy  Beherrscher  der  neun  Festungen  Karnäta's  und  der  Stämme 
üikalaj  der  den  bösen  Geistern 9  wie  Bhairavadeva  (d.  h.  {Jiva)y 
furchtbare,  der  Ausführer  der  Landschenkungen  an  die  Guten, 
der  König  der  Könige,  der  in  Schlachten  mit  unvergleichlicher 
Stärke  Thaien  verrichtende  Tausendarmige,  der  dem  Xairija  wie 
das  Feuer  des  Kala  (der  zerstörenden  Zeit)  erscheinende/' 

Was  nun  diese  Titel  betrifft,  so  ist  GagapoH  bekanntlich  der 
Titel,  den  diß  Fürsten  der  Odra  sich  besonders  beilegten.^)  Da- 
ngen mu&  geläugnet  werden,  dafs  Anijänka-Bhima  Beherrscher 
GandaU  gewesen  sein  kann,  wenn  unter  diesem  Namen  das  ganze 
mit  ihm  benannte  Gebiet  verstanden  wird,  weil  Ldxmanija^  der 
von  tl60  bis  1200  herrschte,  zwar  der  Uebermacht  der  Musel- 
männer unterlag,  jedoch  bis  kurz  vor  seinem  Sturze  das  ganze 
Land  noch  besafs.^)  In  Vigajapura  und  Devagiri  in  Karnäia  herrsch- 
ten seit  dem  ^i^Xra- Jahre  1112  oder  1190  ein  Zweig  der  Jädava, 
dem  -das  Land  im  Norden  der  Krishnä  gehorchte. ')  Es  ist  daher 
möglich,  dafs  der  König  Anijänka-Bhima  während  der  vorher- 
gehenden Zeit,  als  die  Macht  der  Kalakuri  oder  Kdläbhuri  ihrem 
Untergange  nahe  war,  sich  eines  Theils  von  Karnäia  bemeistert 
hatte;  sein  Besitz  dieses  Gebiets  kann  jedoch  nur  sehr  kurz  ge- 
dauert haben. 

Für  die  Geschichte  der  folgenden  Beherrscher  Orissa's  ent- 

« 

behren  wir  der  Beihülfe  der  Inschriften  und  sind  lediglich  an  die 
unzuverlässigen  Berichte  der  Chroniken  verwiesen,  die  sich  zum 
Theil  sehr  widersprechen;  diese  Unzuverlässigkeit  gicbt  sich  be- 
sonders in  der  Zeitrechnung  kund.^)     Giebt  man,   wie  es  billig 


1)  Sieh  obän  II,  S.  27. 

2)  Sieh  oben  HI,  S.  1165  fl?. 

3)Waltbb  Elliot'b  Hindu  Inscriptums  im  /.  of  the  R.  Am*  S.  IV,  p.  23  flg. 
Ueber  die  Lage  F'igajapura's  and  Deoagiri's  sich  oben  I,  S.  171. 

4)  Nach  A.  STisLixa  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  760  nnd  p.  761 
regierte  Arnjänka-Bhima  65,  nach'  ihm  Airideva  27  nnd  nach  ihm  Pratäpa 
hkkmadeva  39  Jahre;  seinem  Nachfolger  Purushattamadeva  werden  27  Jahre 
XQge<chrieben ;  so  dafs  der  nächste  Monarch  Langara  -  Narasinhadeea  150 
Jahre  nach  1174  oder  1324  seine  Regierang  angetreten  haben  würde. 
Nach  As,  R^,  XV,  p.  273.  regierte  nach  Anijänka  Bkhna  sein  Sohn  Rd^e^ 
fmra  35  Jahre  bis   1236 ,    in  dem  Langara  >  Narasinhadeoa  den  Thron  be- 
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ist,  der  letzten  Darstellung  des  Verfassers  der  sehr  lehrreichen 
Beschreibung  Orissa's  den  Vorzug,  so  blieb  der  Nachfolger  Ani- 
jdnka-Bhima'Sy  Gangegvara  der  Zweite,  bis  1236  im  Besitz  der 
königlichen  Gewalt;  wie  die  Jahre  von  1174  bis  1236  unter  beide 
zu  vertheilen  seien,  ist  unmöglich  zu  ermitteln;  nur  so  viel  ist 
gewifs;  dafs  dem  erstem  dieser  zwei  Monarchen  wegen  seiner 
vielen  Thaten  die  gröfsere  Hälfte  dieses  Zeitraums  zuerkannt 
werden  mufs. 

Von  dem  nächsten  '.Könige  Narasinhadeva,  mit  dem  Beinamen 
Langartty  erfahren  wir  nur  sehr  weniges.^)  Er  soll  sich  durch 
seine  ungewöhnliche  Körperstärke  und  seine  kriegerischen  unter- 
nehmungen,  besonders  gegen  das  südliche  Indien,  hervorgethan 
haben;  da  keine  nähern  Umstände  mitgetheilt  werden,  lasse  ich 
es  dahingestellt,  ob  etwas  Wahres  an  dieser  Meldung  sei. 

Dieser  Monarch  verdankt  seinen  Ruhm  bei  der  Nachwelt 
hauptsächlich  dem  Umstände,  dafs  er  in  dem  nach  dem  Sonnen- 
gotte  Arkaxetra  genannten  heiligen  Gefilde  den  berühmten  Tempel 
erbauen  liefs,  den  die  Europäer  die  schwarze  Pagode  nennen,  weil 
die  dortigen  bei  dem  Kandrka  genannten  Sandhügel- Dorf e  an 
der  Küste  liegenden  Bauten  den  vorbeisegelnden  Seefahrern  schwarz 


1)  A.  Stiblinq  a.  a.  O.  in  As.  Ret,  XY,  p.  273  nnd  a.  a.  O.  im  J,  of  the 
As,  S,  of  B,  Vly  p.  761.  Den  Beinamen  weifs  ich  nicht  za  erklären;  es 
ist  anf  keinen  Fall  ein  Sanskritwort.  A.  STiaLoro  bemerkt  mit  Recht  a. 
a.  O.  in  As,  lies,  XV,  p;  274,  dafs  Stewart  in  seiner  Geschichte  Benga- 
lens  Irrthümlich  einen  An^iff  der  Mong^olen  unter  Toghran  Khdn  im  Jahre 
1243  anf  einen  in  Gajepur  residirenden  Könige  von.Orissa  bezogen  hat, 
der  demnach  Narasinhadeva  gewesen  sein  müfste.  .  Ferishta  bei  BaiooB  I, 
p.  231  und  bei  Dow  I,  p.  168  spricht  nur  von  einem  Einfalle  der  Mon- 
golen von  Tübet  aus  im  Jahre  1244.  Stewart  hat  ohne  Zweifel  diesen 
Feldzug  mit  einem  spätem  verwechselt ,  der  von  dem  Kaiser  Ghids- eddin 
im  Jahre  1279  gegen  Togknd  Khan  unternommen  wurde,  der  auf  der 
Strafse  von  Gaginnagar  (oder  Gajanagara)  sich  aus  Bengalen  zurückzog; 
nach  Ferishta  bei  Bbiogs  I,  p.  261  flg.  und  bei  Öow  I,  p.  189;  der  letzte 
verlegt  fälschlich  diese  Stadt  nach  Orissa,  von  dessen  alten  Hauptstädten 
eine  nicht  so  hiefs,  sondern  Gajapura;  sieh  oben  8. 10.  Da  ToghrülKhftn 
sich  nach  einem  Orte  zurückzog,  wo  er  sich  vor  deiq  Kaiser  sicher  glaubte 
und  der  Kaiser  auf  seinem  Feldzuge  gegen  ihn  Sunargam  (^Suvarnagränuif 
d.  h.  das  goldene  Dorf)  in  Bengalen  berührte,  so  mufs  JQneB'GqJanagara 
auch  dort  gesucht  werden;  Suvarnagräma  liegt  nach  \y alter  Hamiltoh^s 
Descript.  of  Hindostan  I,  p.  187  23°  39'  nördl.  Br.  und  108  <>  23'  östl.  L. 
von  Ferro. 
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erscheinen.^)  Der  Leiter  des  Bäde's'  war  der  erste  Minister  des 
Monarchen;  er  wurde  1241  ToIIeitdet^  während  die  übrigen  Werke 
erst  1277  beendigt  wurden.  Narasinha  trug  achtzehn  Jahre  die 
Krone  Orissa's^  d.  h.  bis  1254.^) 

Auf  den  ersten  Anblick  könnte  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  nächsten  eilf  Fürsten  dem  Gangavan<}a  oder  dem  Sürjavanga, 
L  h.  dem  Sonaengeschlechte  der  Bä^aputra,  angehörten,  weil 
einige  sie  als  dem  Geschlechte  der  Surdg  entsprossen  darstellen. ') 

/• 

1)  Ueber  die  Tier  xetra  in  Orissa  sieh  oben  I,  S.  187,  Note  1  and  über  die 
haatigen  Ueberreste  dieses  Tempels  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  A$.  Res.  XV, 
p.  326  flg.  Dieses  xetra  wird  auch  Padraxetra  gekannt.  Pagode  ist  aus 
hkägaoata  entstellt,  welches  Wort  verehrangs würdig  bedeutet  und  im  vor- 
liegenden Falle  auf  ein  göttlicher  Verehrung  würdig  erachtetes  Gebäude 
Übertragen  worden  ist;  gewöhnlich  werden  so  von  den  Europäern  die 
freistehenden  Indischen  Tempel  zum  Unterschiede  Yon  den  Felsentempeln 
genannt.  Ava  ist  nach  dem  Gesetze  der  Prftkrit  -  Sprachen  zu  o  zusam- 
mengezogen und  ia  zu  da  geworden.  Der  Anlaut  ist  nach  dem  Gesetze 
mehrerer  Dekhanischer  Sprachen:  die  stummen  und  tönenden  Cpnsonan- 
ten  der  Sanskritwörter  mit  einander  zu  vertauschen;  so  wird  das  Sanskrit 
bhägiam  z.  B.  in  TamU  päkkijam;  sieh  hierüber  B.  Cabdwell's  A  Contpa' 
ratUf  Grammar  of  the  Dravidian  Languages  p.  103.  Wahrscheinlich  brach- 
ten die  Portugiesen  diese  Benennung  der  Indischen  Tempel  nach  Europa, 
in  deren  Sprache  das  Wort  pagode  lautet. 

2)  A.  STIBX.IKO  a.  a.  O.  im  «/.  of  the*  As.  S.  of  B.  VI,  p.  701. 

3)  A  Stibluio  a.  a.  0.  in  Ae,  Res.  XV.  p.  274  und  im  J,  of  the  Ag.  Si,  of 
B.  VI,  !p.  761  flg.  In  der  letzten  Abhandlung  p.  762  wird  irrthüralich 
gesagt,  dafs  nach  dem  siebenten  dieser  Könige,  dem  Kudraradha,  Ganga- 
9atifa  gefolgt  sei.  Den  zum  Theil  entstellten  Kamen  dieser  Könige  habe 
ieh  überall  ihre  richtigen  Formen  wiedergegeben  und  die  Regierungsjahre 
beigefügt;  es  sind  die  folgenden: 

Fora  (oder  Varja-)  bhänudeva 
Sidoka-Narasinhadeva 
Kapita  Indradeva  /. 
Kavi  Naraginhadeva  • 
Dkauuadeva    •    •     . 
Bau  Bhänudeva    .     . 

Diese  eilf  Begierungen  geben  eine  Gesammtregierung  yon  256  Jahren ; 
werden  diese  zu  dem  letzten  Begierung^jahre  Narasinhadevd's  mit  dem 
Beinamen  Langara  1254  hinzugefügt,  würde  diese  Dynastie  bis  1510  sich 
im  Besitze  der  königlichen  Macht  behauptet  haben ,  im  Widerspruche  mit 
der  gewifs  richtigem  Darstellung,  dafs  sie  nur  bis  1451  herrsehte.  Nach 
•^.  Ret,  XV,  p.  274  regierte  Kavi-Narasinhadeva  um  1300 ;  da  er  72  Jahre 


fthre« 

Jahre. 

Monate. 

22 

Xurdka  (?)  Naraaxnhadeva      1 

3 

18 

Pratäpa  Rudradeva    .     .     36 

32 

Xudraradhadeva    ...       8 

36 

Flra-Bhänudeva-  ...     25 

20 

Narasinhadeva       ...     39 

8 
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Der  fOr  diese  Annahme  sprechende  Umstand  ist^  dafs  sechs  von 
diesen  Monarchen  das  Wort  bhdnu,  d.  h.  Sonne  ^  in  ihren  Namen 
führen;  da  jedoch  die  den  Namen  Narasinha  tragenden  Beherr^ 
scher  Orissa's  zwischen  jenen  erscheinen,  fällt  ein  wenig  triftiger 
Grund  weg.  Diese  eilf  Fürsten  regierten  bis  1451;  da  von  ihnen 
nur  gleicbgiltige  Handlungen  oder  Bauten  berichtet  werden,  die 
mit  denen  ihrer  Vorgänger  die  Vergleichong  nicht  bestehen  können, 
wäre  es  unzweckmäfsig,  länger  bei  ihnen  zu  yerweilen. 

Die  dürftigen  Nachrichten  der  Verfasser  der  Chroniken  wer- 
den in  mehrem  Fällen  durch  den  Geschichtschreiber  der  Musel- 
männer in  Indien,  den  FerisfUa  ergäüzt.  Nach  ihm  müssen  die 
Beherrscher  Orissa's  die  eine  in  Telingana  gelegene  Hälfte  ihres 
Reichs  vor  1294  eingebüfst  haben,  weil  um  diese  Zeit  Rämadeva, 
der  in  Devagiri  residirte,  als  König  Telingana^s  und  Besitzer 
Rdgatnandira's  erscheint.^)  Im  Jahre  1309  wurde  der  in  Varan- 
gol  residirende  Indische  Monarch  Laäaraäeva  durch  den  General 
jHä-^ddln's,  den  MäUk  ICdfür,  gezwungen,  seinen  Frieden  mit  dem 
Muselmännischen  Kaiser  durch  ein  Geschenk  von  drei  Hundert 
Elephanten,  sieben  Hundert  Rossen  und  einer  Menge  von  Juwe- 
len zu  erkaufen  und  mufste  einen  jährlichen  Tribut  zu  bezahlen 
versprechen.  ^)  Es  erhellt  hieraus ,  dafs  in  Telingana  eine  andere 
Dynastie  unter  der  Oberhoheit  der  Muhammedaner  an  die  Stelle 
der  aus  den  Gangavanga  abstammenden  Beherrscher  dieses  Lan- 
des getreten  war.  Ladaradeva  blieb  seinem  Versprechen  treu, 
weil  fer  1311  dem  ZUä-eddin  nach  Delhi  werthvoUe  Geschenke 
nebst  zwanzig  Elephanten  zusandte.')  Die  halbe  Selbständigkeit 
des  Indischen  Reichs  erreichte  \xß  Jahre  1322  ihre  Endschaft  un- 
ter der  Regierung  des  Ghtäs-eddin  Toghltik,  in  diesem  Jahre  be- 
lagerte und  eroberte  der  Prinz  Alif  Khdn  die  Hauptstadt,   liefs 


nach  1254  oder  1326  den  Thron  bestieg^,  können  auch  diese  Bestimmun- 
gen nicht  richtig  sein;  dagegen  wird  sich  später  herausstellen,  dafs  das 
Ende  dieser  Dynastie  ziemlich  genau  angesetzt  ist,  w&hrend  Praiäpa^Ru- 
dradeva  an  der  unrechten  Stelle  aufgeführt  worden  ist.  Dieses  wird  da- 
her auch  bei  Kavi  -  Naratinhadeva  der  Fall  sein. 

1)  FeritfUa  bei  Baiaas  I,  p.  304  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  215  flg. 

2)  FerUhia  bei  Bniaas  I,  p.  371  flg.  und  bei  Dow  1,  p.  255  flg.  Der  erste 
Theil  des  Namens  lautet  bei  dem  ersten  Luddur,  bei  dem  zweiten  f Adder; 
er  ist  Tiel leicht  von  lad^  d.  h.  froh  sein,  abzuleiten« 

3)  Ferißhla  bei  Baiaas  I,  p.  378  und  bei  Dow  I,  p.  260. 
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naeh  der  Einnahme  der  Stadt  einige  Tausend  Krieger  und  mehrere 
Einwohnär  über  die  Klinge  springen  und  nahm  Ladaradeva  nebst 
seiDjer  Familie  und  seinen  Sehätzen  gefangen ;  der  Sieger  sandte 
den  gefangenen  Indischen  König  nebst  seinem  Privatvermögen, 
seinen  Schätzen  und  Elephanten  nach  Delhi ,  wo  der  Kaiser,  Über 
diesen  glänzenden  Erfolg  hoch  erfreut.  Siegesfeste  feiern  liefs.^) 
Alif  Khftn  ernannte  muselmännische  Beamte ,  die  diesem  Land  ver- 
walten sollten  und  änderte  den  alten  Namen  zu  SuUänpura.  Nach- 
dem er  einige  Zeit  hier  verweilt  hatte,  kehrte  er  nach  der  Resi- 
denz Delhi  zurück.  Der  Besitz  dieses  Theils  des  Dekhans  von 
dem  Muhammedaner  war  jedoch  von  kurzer  Dauer.  Der  Sohn 
des  abgesetzten  Indischen  Fürsten  Krühnanäjaka  ^  der  in  Waran^ 
gol  zurückgeblieben  war,  begab  sich  heimlich  im  Jahre  1344  zu 
dem  damaligen  Beherrscher  Karndtas,  demBeiläiadem^  und  stellte 
ihm  vor,  dafs  die  in  seinem  väterlichen  Reiche  lebenden  Musel- 
männer den  Plan  gemacht  hätten,  alle  Inder  auszurotten,  und 
dafs  es  nöthig  sei,  diesem  Plane  vorzubeugen.  Belläladeva  be- 
rietb  sich  mit  seinen  Verwandten  und  beschlofs,  die  Festungen 
in  seinem  Lande  durch  Besatzungen  zu  sichern  und  seine  Resi- 
denz nach  dem  Gebirge  zu  verlegen.^)  Krishnanäjaka  versprach 
seinerseits,  die  Inder  gegen  die  Fremdherrschaft  aufzuwiegeln 
nnd  sich  an  ihre  Spitze  zu  stallen,  so  bald  sein  Plan  zur  Aus- 
Ahning  reif  geworden  sei.  Belläladeva  legte  eine  neue  Stadt 
an,  die  er  stark  befestigen  liefs  und  zu  Ehren  seines  Vigaja  ge- 
nannten Sohnes  Vigaj anagar a^  d.  h.  Siegesstadt,  nannte.^)  Er 
rastete  sodann  ein  Heer  aus  und  stellte  einen  Theil  -  desselben 


1)  Feriskia  bei  Bueos  I,  p   403  flg.  nnd  bei  Dow  I,  p.  270 

2)  FeriMkta  bei  Buoas  I,  p.  427  und  bei  Dow  I,  p.  291. 

t 

3)  lieber  die  Lage  von  Viaajanagara  sieb  oben  I,  S.  168.  Die  Biiioen  der 
8Udt  Düärasamudra  liegen  bei  Halabinduy  25  Meilen  nordwestlich  von 
Seriogapatsm ;  sieb  ebend.  S.  363,  Note  1.  Der  Name  Maabir  lautet  bei 
Dow  Maber;  die«e  Stadt  mnfs  die  Ton  Edwabü  Thorhtos  Gazetieer  II  u. 
d.  W.  erwähnte  SUdt  Moharee  sein,  die  39  Engl.  Meilen  O.N.O.  von  Nä- 
gtpm-a,  21<>  19'  n6rdl.  Br.  und  95<>  59'  östl.  L.  von  Ferro  liegt.  Nach 
Waltbb  Hamilton  Descript,  of  Hmdoitan  II ,  p.  116  wäre  Mahore,  wie  er 
den  Hamen  eclureibt,  ans  Mahoar^  d.  b.  Makdnara,  d.  h.  grofse  Umfas- 
•ugy  entstellt;  sie  liegt  nämlich  in  einer  Bergsohloeht.  DmdaMädyA.h* 
Bits  der  Herrschaft,  ist  ^er  von  dem  Kaiser  Muhanmud  ToghMc  der 
SUdt  Deoagiri  beigelegte  Name  naeh  FerUhia  bei  Bbioqs  I ,  p.  420  und 
bei  Dow  I ,  p.  285. 
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unter  den  Befehl  Krishnanäjaka's.  Dieser  eroberte  Warangol 
und  nöthigte  den  Muselmännischen  Statthalter  'Imäd-^li^uik^  sich 
nach  Daulatdbäd  zu  flüchten.  £r  und  sein  Bundesgenosse  Bellft- 
ladeva  vereinigten  ihre  Streitkräfte  mit  denen  der  Fürsten  von 
Moabir  und  Dvärasamudra,  welche  sich  schon  früher  von  der  Herr- 
schaftAIifKhän's  losgesagt  hatten;  sie  unterwarfen  sich  das  dortige 
von  den  Muselmännern  in  Besitz  genommene  Gebiet  des  Dekhans 
und  vertrieben  sie  so  vollständig  aus  demselben ,  dafs  nach  dem 
Verlaufe  von  einigen  Monaten  dem  Muhammed  Toghluk  nur  der 
Besitz  Danlatäbäd's  blieb. 

Während  die  ^westliche  Hälfte  des  Reichs  der  Monarchen  aus 
dem  Gangavanpa-GesdAechte  vorübergehend  von  den  Muselmän- 
nern in  Besitz  genommen  ward;  behaupteten  sie  sich  in  dem  Be- 
sitze der  östlichen  Hälfte  desselben.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs 
im  Jahre  1452  der  Kaiser  Belial  Lodi^  nachdem  er  seine  Gegner 
überwunden  hatte  ^  mit  seinem  Heere  nach  Shamsdbäd  marschirte, 
wo  ihn  Narasinharäga  ^  der  Sohn  Praidparudrä's ,  aufsuchte ,  um 
ihm  seine  Huldigung  darzubringen.^) 

Der  Indische  Fürst  hatte  früher  in  einer  Schlacht  gegen  den 
Darjä^Khdn  Lodz  eine  Standarte  und  zwei  Trommeln  erbeutet^ 
und  war  von  diesem  trotz  der  Widerrede  des  KtUb-Khdns  ermordet 
worden.  Dieser  Indische  König  mjifs  der  in  den  Chroniken  unter 
dem  Namen  Narasinhadeva  aufgeführte  seiu;  weil  er  der  letzte. ist; 
er  kann  aber  nicht;  wie  diese  Schriften  vorgeben ,  der  Sohn  Vira- 
Bhänudeva's^  sondern  der  des  früher  erwähnten  Praidpa-Rtsära- 
deva  gewesen  sein.^) 

Nach  der  Ermordung  Narasinhadeva^ s  trat  eine  Aenderung.  in 
der  Herrschaft  ein.  Dieser  hinterliefs  keinen  Erben  seiner  Krone 
und  hatte  einen  aus  dem  ^d^^pt^ra  -  Geschlechte  der  Suräg  ab- 
stammenden  Jüngling  adoptirt;  der  Kapila  oder  Kapila  Indra  Cäntva 


1)  Feriahta  bei  Briggs  I,  p.  557  flgp.  und  bei  Dow  II ,  p.  49  tg.  Dieses 
Shamtäbdd  liegt  12  Engl.  Meilen  nordöstlich  Yon  Purrukhäbäd  und  21^  32' 
nördl.  Br.  und  97°  10'  östl.  L.  von  Ferro  nach  Edwabd  Thobktom^s  Ga- 
zetteer  IV  u.  d.  W.  Shumshabad, 

2)  Sieh  oben  S.  18,  Note  4.  Bei  Feriskia  ist  der  Name  xa  Rm  jPurtab  und 
Puriub  Rai  entstellt,  bei  Dow  2a  Pariab.  Ei  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn 
von  A.  Stirliho  im  Widerspruche  mit  seiner  frühem  Angabe  der  letite 
König  dieser  Dynastie  a.  a.  O.  in  Ax.  Res.  XV,  p.  275  als  einer  bexeich- 
net  wird,  der  den  Beinamen  bhänu  führte. 
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ginannt  und  unter  dem  Namen  Kapüa  Inäradeva  in  den  Chroni- 
ken sehr  gefeiert  wird.  Sein  Greeclüecht  soll  dem  des  altem 
Fürsten^  dem  Surdg  entsprossen  sein.^)  Von  seiner  Jugend- 
gesckichte  melden  die  Chroniken  wenig  glaubwürdige  oder  ganz 
erdichtete  Umstände  ^  die  ihren  Ursprung  der  Thatsache  verdan- 
ken; daljs  er  später  so  berühmt  worden  ist.  Er  mufs  sich  durch 
seine  Tüchtigkeit  dem  letzten  Vertreter  der  vorhergehenden  D7- 
lutftie  empfohlen  haben  und  wurde  von  diesem  mit  einem  hohen 
Posten  bekleidet.  Der  König  sandte  ihn  endlich  nachher  zu  den 
Mongolen,  die  mit  einer  grofsen  Heeresmaoht  aus  dem  Norden 
gekommen  waren ,  um  dem  Könige  Orissa's  den  Tribut  abzufor- 
dern. Dieser  fühlte  sich  zu  schwach  y  um  mit  Erfolg  Widerstand 
xa  leisten  und  gab  daher  seinem  Günstlinge  den  Auftrag,  mit  den 
Feinden  einen  Frieden  zu  vermitteln.  Kapila  wurde  von  dem 
Befehlshaber  des  Muselmännischen  Heeres  zurückgehalten,  um 
als  Geifsel  für  die  richtige  Zahlung  des  Tributs  zu  bürgen,  je- 


1)  A.  Stirlino  nannte  dieses  königliche  Geschlecht  früher  a.  a.  O.  im  J.  of 
tke  As.  8,  of  B,  VI,  p.  762  BMivanpa,  welcher  Käme  aub 'Bhüoanpa  ent- 
stellt sein  wird  und  richtiger  den  spätern  ans  dem  Geschlechte  der  BM- 
mia  oder ZeaAndäre  stammenden  Yasatlen  in  A'hürda  beigelegt  wird,  die  ihre 
Benennung  von  ihr«m  Besitze  Ton  erblichen  Lehoen  erhalten  haben.  Statt 
Swiita,  was  keinen  Sinn  giebt^  wird  Qäntna  sn  lesen  sein.  Er  soll  als 
Knabe  seinen  Lebensunterhalt  dadnrch  erworben  haben ,  dafs  er  die  Kühe 
eines  Brahmanen  hütete.  Eines  Tages  bemerkte  ein  vorübergehender 
Herr,  dafs  eine  copra  di  capella  oder  Hntschlange  sich  über  dem  schla- 
fenden Knaben  aufgestellt  hatte,  um  ihn  mit  ihrer  Haube  gegen  die 
Gioth  der  Hittagssonne  au  schütien.  Der  Brahmane  schlofs  daraus,  dafs 
der  Knabe  bestimmt  sei,  grofile  Thaten  su  verriekien.  Nachher  bemerkte 
der  Konig  auf  dem  Wege  nach  einem  Tempel  dieselbe  Erscheinui]^  und 
erkundigte  sich ,  dadurch  aufmerksam  gemacht ,  nach  der  Herkunft  des 
Knaben.  Als  er  erfahren  hatte,  dafs  er  ein  Rägaputra  sei,  nahm  er  ihn 
in  seine  Dienste  und  erzeigte  ihm  die  gröfste  Gunst.  Der  König  soll 
nachher  in  einem  Traume  von  Mahädeva  oder  Qioa  angewiesen  worden 
sein,  den  Kapüa  an  Sohnes,  Statt  anzunehmen  und  ihn  zu  seinem  Nach- 
folger SU  ernennen.  Der  Monareh  that  dieses  und  ertheilte  dem  Jünglinge 
den  Namen  Kapüa  Bhmofbm*.  Die  annehmbarste  Erklärung  des  zweiten 
Namens  dürfte  sein,  ihn  als  eine  Entstellung  von  Bhaterdbkara  zu  be- 
trachten; rt^  ist  eine  Nebenform  von  ida^  welches  aueh  die  Bedeutung 
▼OB  Erquicktatg  und  Qmufk  hat.  Der  Name  besagte  dann:  den  Germfs 
täxet  Basems  tragend.  In  hhopa  liegt  eine  Änspielnng  auf  den  Namen 
pM*«  Biüna. 
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doch  gut  bebandelt.  Als  die  Naebricht  anlangte  ^  dafs  sein  GTe- 
bieter  gestorben,  erbielt  Kapila  im  Jahre  1452  die  Erlaobnifs, 
nach  Orissa  zurückzukehren,  wo  er  den  Thron  bestieg  und  den 
Namen  Kapüa  Indradeva  annahm»  Dieser  Bericht  der  Chroniken 
mufs  dabin  berichtigt  werden,  dafs  Kapila  seinen  Gebieter  zu 
den  Mongolen  begleitete,  als  dieser  den  Kaiser  Beiial  Lodi  auf- 
suchte und  damals  ermordet  wurde.  ^) 

Wenn  die  einheimischen  Chroniken  die  Herrschaft  dieses  Mo- 
narchen als  eine  ununterbrochene  Reihenfolge  von  siegreichen 
Feldzttgen  darstellen,^)  so  mag  dieses  nur  insofern  richtig  sein, 
als  er  wirklich  viele  Kämpfe  zu  bestehen  hatte ;  der  Ausgang  sei- 
ner Kämpfe  mit  den  gleichzeitigen  Königen  war  jedoch  nicht 
immer  ein  glücklicher.  Dieses  erhellt  aus  der  Vergleichung  der 
einheimischen  Nachrichten  mit  denen  des  Fertsh^a^  durch  die  jene 
in  mehrem  wesentlichen  Punkten  berichtigt  werden.  Um  diesen 
Theil  der  Geschichte  Orissa's  zu  verstehen,  ist  es  nöthig,  auch 
die  Schicksale  des  in  Telingana  bestehenden  Indischen  Staats  zu 
berücksichtigen,  der  von  Krishnandjaka  im  Jahre  1344  gestiftet 
worden  war.*)  Da  die  Beherrscher  dieses  Reichs  durch  seine 
Lage  häufig  in  Kämpfe  mit  den  Muselmännischen  Fürsten  aus 
der  Bahmani-JijiiB&iiQ  veinvickelt  wurden,  ist  es  unvermeidlich, 
einige  Worte  über  diese  Dynastie  vorauszuschicken. 

Der  Stifter  dieser  Dynastie  hiefs  Hassan  Gangu  oder  Zilä- 
eddin.^)  Er  und  seine  Nachfolger  residirten  in  Kalberga.  Im 
Süden  gränzte  dieser  Sta^t  an  denjenigen,  dessen  Beherrscher 
ihr  Hoflager  in  Vigajanagara  hielten;  im  Osten  an  denjenigen, 
dessen  Fürsten  in  Jrunakonda  oder  Warangci  sich  aufhielten. 
Beide  diese  Reiche  waren  von  der  Herrschaft  der  Muselmänner 
unabhängig.  Die  Gründung  semer  selbständigen  Macht  fällt  in 
das  Jahr  1347.  Die  Beherrscher  jener  zwei  Indischen  Reiche 
forderten  im  Jahre  1369  den  zweiten  Bahmani-Fürsten,  dem  Mu- 
hammed  Shäh,  die  Gebiete  ab,   die   sein  Vater  ihnen  weggenom- 


1)  Sieh  oben  S.  34. 

2)  A.  STiBLua  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XV,  p.  270. 

3)  Sieh  oben  S.  33. 

4)  Ferishla  bei  BBiaas  II ,  p.  383.  Bei  Dow  fehlt  der  Bericht  von  diesen 
Thataachen.  Fi^anagarA  liegt  nach  Edward  THOairTOx*8  OaxeUesr  I  n. 
d.  W>  Bijeynegar  \b^  10'  nördi.  Br.  und  ^^  12'  öall.  L.  von  Ferro,  also 
im  Süden  der  Kjishnd. 
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men  hatte,  und  droheteu;  im  Fall  er  dieses  verweigerte ,  den 
Kaiser  in  Delhi  su  veranlassen  y  ihnen  Hülfstrappen  zu  senden. 
Huhammed  Shfth  sachte  dadnrch  Zeit  zu  gewinnen ,  dafs  er  wäh*- 
rend  achtzehn  Monate  den  Indischen  Botschafter  an  seinem  Hofe 
Zurückhielt;  der  König  Telingana's,  dieser  Verzögerung  über- 
drfissig;  sandte  seinen  Sohn  Vindjakaäeva^  der  bei  seinem  Unter- 
ndunen  durch  ein  aus  Vigajapura  herjbeigeeiltes  Hülfsheer  un- 
terstfitzt  ward,  gegen  die  Festung  Komlas^)  Das  Indische  Heer 
wurde  von  dem  Befehlshaber  der  feindlichen  Truppen,  dem  BtMt- 
ier  Khdn  geschlagen,  der,  seinen  Sieg  verfolgend,  die  Gkgend 
bis  in  die  Nähe  Warangors  auspltikiderte  und  den  dort  residiren- 
den  Indischen  König  zwang,  ihm  eine  ansehnliche  Summe  Gol- 
des, viele  kostbare  Juwelen  und  fünf  und  zwanzig  Elephanten 
tbzittreten;  diese  sandte  er  seinem  Qebieter  in  Kalberga  zu. 
Zwei  Jahre  später  wurde  der  Indische  Fürst  durch  folgendes 
VorkommniTs  in  einen  neuen  Kampf  mit  Muhammed  Shfth  ver- 
wickelt Einige  nach  Kalberga  gekommene  Pferdehändler  theil- 
ten  dem  Letztern  mit,  dafs  ihre  besten  Pferde,  die  zu  Geschen- 
ken fibr  ihn  bestimmt  waren,  von  dem  in  Vellampaiiana  residi- 
renden  Vmäjakadeva  zurückgehalten  worden  waren.  ^)    Muhammed 

1)  Feriihta  a.  a.  0.  p.  301  flg.  Konda9  liegt  D«oh  Epwaiu)  Tbojuitoh'b  (7a- 
zeUeer  II  u.  d.  W.   \S^  20'  nördl.  Br.  und  95«  2&'  östl.  L.  von  Ferro. 

2)  ferishia  a.  a.  O.  p.  302.  Bbioos  denkt  an  die  Stadt  Veliam-  oder  Bellam- 
ftonda,  die  an  den  Sagar-VLvL^oin  liegt  und  zwei  Hundert  Jahre  später  der 
8iti  eines  mächtigen  Häuptlings  war,  weil  konda^  Hügel,  und  patlana^ 
Stadt,  leieEt  mit  einander  rertsiuseht  sein  konnten;  er  übersieht  jedoch 
nicht  den  Einwarf,  dafs  Kowlas  and  KaljAni  nieht  auf  der  nächsten  Strafte 
zwischen  Kalberga  und  Bellamkonda  liegen.  Da  das  Sogar  genannte  Ge* 
btigsland  an  der  obem  Narmadd  (sieh  Edwabd  Tbobnton'b  GazeUeer  IV 
n.  d.  W.  Saugor)  zwischen  21  ^^  15'  und  25  ^^  15'  nördl.  Br.  liegt,  kann  es 
nicht  dem  Könige  von  Telingana  gehorcht  haben.  Die  Angabe,  dafsVel- 
Umpattana  so  weit  von  Kaljäni  entfernt  war ,  dafs  man  zwölf  Monate  nö- 
thig  hatte ,  am  dorthin  zu  kommen ,  ist  sehr  Übertrieben  und  sollte  offen- 
bar den  mit  der  Strafse  dorthin  unbekannten  Muhammed  Shfth  yeranlas- 
sen,  seinen  Feldzug  aufzugeben.  Ich  halte  es  daher  für  das  Bettamkonia^ 
4m  aaeh  Edwaod  Thobhtos's  Gaxeiieer  n.  d.  W.  lÖ^'  30'  nördl.  Br.  und 
97^  45'  öetl.  L.  von  Ferro  auf  der  Strafse  von  QanUtr  nach  Nilakonda 
liegt.  Es  liegt  nach  dieser  Annahme  nicht  sehr  weit  von  Kowlas,  wo 
dasials  wohl  die  östliche  Gränze  des  Beichs  der  BaAmani  gesucht  werden 
darf.  Veliainpattana  Üegt.  iwar  im  Süden  der  Krishnät  es  wird  sieh  je- 
doch später  heraosstelten,   dafs  die  Herrschaft  des  Königs  von  Telingana 
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Shthj  durch  diese  Bdeidigang  erzürnt^  sandte  ein  Heer  von  Tier 
Tadsend  Reitern  voraus ,  um  den  Feind  zu  überraschen.  Diese 
Reiterschaar  eilte  so  sehr,  dafs  sie  in  sieben  Tagen  die  feindliche 
Stadt  erreichte;  einem  Theile  von  ihr  gelang  es^  durch  List  in 
die  Stadt  zu  schleichen^  wo  sie  dem  mit  dem  Hauptfaeere  nach- 
gerückten Mohammed  ShÄh  die  Einnahme  derselben  sehr  erleich- 
terte. Als  dieses  geschehen^  entfloh  Vinäjakadeva  nach  der  Fe- 
stung,  die  schnell  von  dem  Sieger  eingenommen  ward;  der  ge- 
fangene Indische  Prinz  wurde  auf  eine  höchst  grausame  Weise 
ermordet.  Muhammed  bem&chtigte  sich  der  Schätze  Vinlljaka- 
deva's  und  legte  den  Einwohnern  der  Stadt  eine  Kriegssteuer 
auf.  Auf  seinem  Rückmarsche  wurde  er  von  den  Telinganern 
verfolgt  und  hart  bedrängt;  er  wurde  gezwungen^  seine  Zelte 
und  seine  Bagage  verbrennen  zu  lassen ;  er  vermochte  nur  seine 
Juwele  und  sein  Gold  zu  retten.  Trotz  aller  Vorsicht  vernich- 
teten die  ihn  verfolgenden  Telinganer  den  gröfsten  Theil  seiner 
Truppen ;  von  einer  vier  Tausend  Mann  starken  Abtheilung  der- 
selben entkamen  nur  fünfzehn  Hundert  mit  dem  Leben  und  Mu- 
hammed Shfth  selbst  wurde  ge&hrlich  verwundet 

D^r  Beherrscher  Telingana's,  über  die  Ermordung  seines 
Sohnes  aufs  Höchste  empört  ^  suchte  Hülfe  bei  dem  Kaiser  Firüz 
Toffhluk  in  Delhi  und  bot  ihm  an^  sein  Vasall  zu  werden  ^  ihm 
einen  ansehnlichen  Tribut  zu  zahlen  und  ihm  behülflich  zu  sein, 
seine  frühern  Besitzungen  in  Dekhan  wiederzugewinnen;  Firüz 
Toghluk  war  zu  sehr  von  den  Innern  Angelegenheiten  seines 
Reichs  in  Anspruch  genommen ,  um  diesen  Anerbietungen  Gehör 
zu  leihen.  Muhammed  Sh&h,  von  diesen  Unterhandlungen  in 
Kenntnifs  gesetzt ,  beschlofs,  ganz  Telingana  sich  zu  unterwerfen. 
Er  übertrug  dem  Mdlik- Seif- eddin  die  Verwaltung  seines  Reichs 
und  marschirte  selbst  nach  Kowlas,  von  wo  aus  er  den  Azim  Hu- 
mdjün  mit  den  Truppen  von  Bider  nach  Golkonda  und  den  Qafdär 
Khan  gegen  die  Hauptstadt  Warangol  entsandte.  ^)    Der  König 


sich  so  weit  BÜdwftrte  erstreckte.  Er  wird  seinem  Sohne  diese  Residenz 
gegeben  haben,  nm  seinen  Verkehr  mit  dem  ihm  befreundeten  König  von 
F'igajapura  zu  erleichtern.  D«  Muhammed  ßhfth  zuerst  mit  der  Lage 
dieser  Stadt  unbekannt  war,  darf  es  nicht  befremden,  dafs  er  von  K^lj&ni 
aus  sich  ostwärts  wandte.  Die  Pferdehändler  werden  von  der  Koroman- 
del-Küste  gekommen  sein ,  von  der  Gantur-  nicht  weit  entfernt  ist. 
1)  FerUhta  a.  a.  O.  p.  305  flg.     Bider  ^  dessen  Name  aus  dem  alten  yidmrbka 
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Ton  Telingana,  der  sieh  unfllhig  fühlte,  dem  Feinde  erfolgreichen 
Widerstand  zu  leisten,  entsandte  einige  seiner  Häuptlinge  an  den 
Bäkddar  £hdn^  um  einen  Frieden  zu  unterhandeln.  Dieser  kam 
unter  den  folgenden  Bedingungen  zu  Stande.  Der  König  von 
Telingana  trat  die  Festung  Qolkonda  mit  dem  dazu  gehörigen 
Gebiete  an  Muhammed  Shäh  ab  und  brachte  ihm  als  Huldigungs- 
Geschenke  drei  Hundert  Elephanten,  zwei  Hundert  treffliche 
Bosse  und  drei  und  dreifsig  Hundert  Tausend  von  Rupien,  Gol- 
keada,  mit  dessen  Verwaltung  .^m  Humäjün  beauftragt  wurde, 
bildete .  von  da  an  die  Oränze  zwischen  beiden  Staaten.  Der 
Sieger  versprach  dagegen,  die  Besitzungen  der  Beherrscher  Te- 
lingana s  ungeschmälert  zu  lassen,  so  lange  sie  die  festgesetzten 
Bedingungen  erfüllten.  Als  Zeichen  seiner  Ergebenheit  schickte 
der  König  von  Telingana  dem  nach  Kalberga  zurückgekehrten 
Mohammed  Sh&h  einen  prachtvollen,  mit  Edelsteinen  reich  be- 
setzten Thron  zu,  der  ursprünglich  als  Geschenk  für  den  Kaiser 
in  Delhi,  Muhammeä  ToffMxik  bestimmt  gewesen  war.  Durch 
diesen  Vertrag,  der  kurz  vor  1368  geschlossen  sein  mufs,  verlor 
der  Beherrscher  Telingana's  den  südlichsten  Theil  seines  Reichs. 
Theils  wegen  dieser  Schwächung  seiner  Macht,  theils  des- 
balb,  weil  die  ^aAwiani-Fürsten,  die  dem  im  Jahre  1375  gestor- 
benen Muhammed  Shäh  folgten,  zu  sehr  von  ihren  Händeln  mit 
dem  in  Vigajanagara  residirenden  Indischen  Monarchen  beschäf- 
tigt  waren,  um  ihre  Blicke  auf  das  östlicher  gelegene  Telingana 
vx  richten,  verhielten  sich  die  Regenten  desselben  in  der  näch- 
sten Zeit  ruhig.  Das  nächste  Vorkommnifs  in  der  Geschichte  der 
Bobmani,  das  einen  Bezug  auf  die  Schicksale  der  Beherrscher 
Tdingana's  hat,  trat  unter  Firüz  Shäh  ein,  der  seit  1397  die 
Herrschaft  führte.  Er  war  eifrig  beinüht,  den  Istäm  zu  verbrei- 
ten, obzwar  er  in  zwei  Punkten  der  wahren  Lehre  des  Prophe- 
ten nicht  folgte,  und  breitete  sein  Reich  bedeutend  über  dessen 
frühere  Gränzen  aus.  ^)    Er  unterwarf  sich,  nachdem  er  die  stärkste 


entilallt  ist,  wie  ^eror  (sieh  oben  I,  S.  177,  nebst  Note  3),  liegt  nach 
£»WABD  Tbobütox's  CktzeUeer  J  u.  d.  W.  Beeder  11^  53'  nördl.  Br.  und 
^  IG'  östl.  L.  Ton  Fecro,  75  £ogl.  Meilen  nordwestlich  von  Haider&bftd. 
Du  G«biet,  dessen  .Haaptat^dt  es  war,  mufs  damals  den  JSahmant  ge- 
Wfclit  haben.  Das  oben  .erwähnte  GoiJtonffa  inufs  das  öslUche  sein ,  das 
im  Hofdeu  der  CMAnari ,  Aielit  weit  von  der  Küste  gelegen  ist. 
1)  Ferishla  a.  a.  O.  p.  364  und  p.  384.     Die  Abweichungen  des  Firüs  8hAh*s 
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Festung  Karn&la's^  Bankapura,  eingenommen,  einen  grofsen  Theil 
Telingana's  und  nöthigte  die  Bewohner  desselben,  sich  zum  mu- 
sehnännisohen  Glauben  zu  bekennen.^)  Durch  die  Wegnahme 
dieses  Bollwerks  versetzte  Firüz  Shäh  dem  Könige  von  Vigaja- 
purUy  Devaräga^  einen  empfindlichen  Schlag;  durch  die  Eroberung 
eines  bedeutenden  Theils  seines  Reichs  beschränkte  er  noch  mehr 
die  Macht  des  Königs  von  Telingana.  Es  läfst  sich  fäglich  in 
Abrede  stellen,  dafs  die  sämmtlichen  Inder,  die  sich  damals  un- 
ter das  Joch  der  Fremdherrschaft  beugen  mufsten,  die'  musel- 
männische Religion  annahmen;  die  wenigsten,  die  es  .thaten, 
werden  ihr  aufrichtig  ergeben  gewesen  sein. 

Während  der  Regierung  des  Firäz  Sh&h  erscheint  ein  bis- 
her unbekannter  Indischer  Fürst  als  sein  Gegner,  der  mit  grofser 
Anstrengung  sich  seinen  Unternehmungen  widersetzte.  Er  heifst 
Narasinhay  residirte  in  Kehrla  und  beherrschte  das  ganze  Gebiet- 
zwischen  Karn&ta  und  Telingana  nebst  einem  Theile  Gondavana's 
und  die  angränzenden  Gebiete;^)  Er  besafs  grofse  Macht,  grofsen 
Reichthum  und  einen  bedeutenden  Anhang  unter  den  dortigen 
Häuptlingen.    Firftz  Shäh  beschlofs  im  Jahre  1399,   diesen  Indi- 


▼on  den  Yoracfariften  des  Propheten  beschränkten  sich  darauf,  dafs  er 
sich  den  Qenufs  des  Weins  gestattete  and  die^Masik  liebte* 

1)  Bankapura  bezeichnet  jetzt  den  südlichsten  Theil  der  Provinz  Bigapur^$ 
(d.  h.  yigajapura*s),  dessen  bedeutendste  Städte  Shalnur  oder  Savanor  und 
Bankapura  sind.  Die  erste  Stadt  liegt  nach  Edward  Thoknton^s  Gazet- 
ieer  etc.  IV  n.  d.  W.  Shalnoor  in  dem  Bezirke  Dharwar ,  39  Engl.  Meilen 
südöstlich  von  der  gleichnamigen  Stadt,  14<>  55'  nördl.  Br.  und  95 <^  49' 
östl.  L.  von  Ferro.  Nach  Walter  Hamiltov's  Deseript,  of  Hindottan  II, 
p.  237  war  diese  starke  Festnng  später  die  Residenz  eines  kleinen  Afgha- 
nischen Fürsten. 

2)  FeiHahta  a.  a.  O.  p.  375  und  p.  388.  Um  die  Lage  der  Festung  Kehrla 
zu  ermitteln  giebt  die  Angabe  eine  Anleitung,  dafs  Firüz  Shfih  von  Kal> 
berga  aus  seinen  Weg  über  Mahur  nahm.  Diese  Stadt  liegt  nach  Edward 
Thohntom's  Gazelteer  etc.  III  u.  d.  W.  4  Engl.  Meilen  vom  rechten  Ufer 
der  Pajin  Gangä  (über  welchen  Flufs  sieh  eben  I,  S.  175),  88  Engl.  Meilen 
S.8.0.  von  EUikpur,  19 <*  50 '  nördl.  Br.  und  95 <^  östl.  L.  von  Ferro. 
Kehrla  mufs  daher  nordöstlich  von  dieser  Stadt  gesncht  werden,  in  dem 
Zweistromlande  der  Pajin  Qangft  und  der  VaradA.  Nach  Baiaäs  Nöte  a. 
a.  O.  p.  437  hiefse  die  Festung  jetzt  J^Malgurh  (d.  h.  Fipälagada,  die 
grofse  Festung);  sie  liegt  jedoch  nach  Edwabd  Thobntoh^it  GazeUeer  etc. 
IV  u.  d.  W.  16<»  52'  nördl.  Br.  und  91<>  30'  östl.  L.  von  Ferro,  daher 
viel  zu  südlich. 
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sehen  Fürsten  wegen  seines  Uebermuths  zu  züchtigen ;  Narasinha 
wandte  sich  in  dieser  Gefahr  an  die  Beherrscher  von  Mälava  and 
KhandeS;  die  jedoch  ebenfalls  von  dem  Wunsche  beseelt  waren^ 
diesen  Feind  ihres  Glaubens  zu  vernichten  ^  und  ihm  daher  ihren 
Beistand  verweigerten.  Narasinha  unternahm,  seiner  eigenen 
Macht  vertrauend;  den  Kampf,  in  dem  sein  Heer  nach  tapferm 
Widerstände  und  einem  ersten  Erfolge  unterlag ;  sein  Sohn  Go^ 
pdiardga  wurde  gefangen  und  er  selbst  genöthigt,  nach  dem  Ver- 
loste eines  grofsen  Theils  seiner  Truppen  sich  nach  seiner  Haupt- 
stadt zu  flüchten ,  wo  er  von  den  Feinden  belagert  wurde.  *^ach 
einer  zweimonatlichen  Belagerung  war  sein  Widerstand  erschöpft; 
er  begab  sich  deshalb  nach  dem  Lager  des  Firüz  Sh&h  bei  El- 
Kkpnr,  wo  es  ihm  gelang,  Iteinen  Gegner  günstig  für  sich  zu 
stimmen.  Dieser  nahm  seine  Unterwerfung  an,  befahl  die  Bela- 
gerung aufzuheben  und  erlaubte  dem  Indischen  Könige,  nach 
seiner  Residenz  zurückzukehren,  während  er  selbst  sich  nach 
Kalberga  zurückbegab.  Durch  diese  Unterwerfung-  eines  seiner 
mächtigsten  Gegner  gewann  FirAz  Shäh  einen  ansehnlichen  Zu- 
wachs an  Macht. 

Narasinha  blieb  seinen  Verpflichtungen  gegen  den  nächsten 
i?aAffMmi  -  Monarchen ,  dem  Ahmed  Shäh  (1422  —  1435)  getreu, 
brachte  ihm  seine  Huldigungen  dar/ lud  seinen  Oberherrn  nach 
Kehrla  ein,  feierte  seine  Anwesenheit  durch  ein  prachtvolles  Fest 
and  schenkte  ihm  viele  Edelsteine  und  Perlen.  ^)  Im  Jahre  1433 
benutzte  ZTusA^ni^,  der  muselmännische  König  Mälava's,  den  Krieg 
zwischen  dem  Könige  von  Guzerat  und  dem  Ahmed  Sh4h,  um 
Kehrla  plötzlich  zu  überfallen,  wo  er  den  Karasinha  erschlug; 
der  dadurch  entstandene  Zwist  zwischen  Hushang  und  Ahmed 
Shfth  wurde  jedoch  bald  nachher  friedlich  beigelegt.  Narasinha's 
Nachfolger  hiefs  ^ankararäga;  unter  der  Regierung  des  nächsten 
^flÄmanl- Königs,  des  Zild-eddfn  (1435  —  1457),  wurden  mehrere 
Häuptlinge  in  Konkana  an  der  Malabarküste  unterworfen;  einer 
von  diesen,  Namens  frika^  wurde  von  einem  der  Heerführer 
*A6r-eddm^s,  Mälik-aUugär y  aufgefordert,  zum  Islam  sich  zu  beken- 
nen.^)   Qrtka  stellte  diesem  vor,  dafs  zwischen  ihm  nnä  fankara- 


1)  Feriihta  a.  «.  O.  p.  4i0  and  p.  416. 

t)  Ferithia  a.  a.  O.  II,  p.  436  flg.    Nach  Bbiqos  Note  p.  437   ist  Sirka  oder 
Sirki  der  Name  einer  der  ältesten  yornehmen  Familien  Konkana*s  and  die 
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rd^a  eifi  alier  Streit  obwake  und,  im  Falle  er  selbst  durch 
die  Androhung  des  Todes  bewogen  die  fremde  Lehre  an- 
nähme/ während  sein  Gegner  in  der  vollen  Ausübung  seiner  Ge- 
walt verbliebe,  dieser  seine  Familie  und  seine  Unterthanen  g^en 
ihn  aufwiegeln  und  er  sein  vorväterliches  Reich  verlieren  würde. 
Er  bot  ihm  ferner  an,  zum  Islam  überzutreten,  wenn  Mölik-aUu- 
gär  ihm  selbst  oder  einem  seiner  Beamten  das  Gebiet  seines  Geg- 
ners übergeben  würde,  was  leicht  ausführbar  sei;  unter  dieser 
Bedingung  sei  er  bereit,  seinem  alten  Glauben  zu  entsagen  und 
nichUnur  dem  'Alä-eddin  sich  zu  unterwerfen,  sondern  ihm  auch 
behülflich  zu  sein,  andere  widerspenstige  Häuptlinge  in  diesem 
Lande  seiner  Hoheit  zu  unterwerfen.  M&lik  -  attug&r  liefs  sieb 
durch  diese  Vorspiegelungen  9rika%  verleiten,  den  höchst  be- 
schwerlichen Marsch  duirch  ^inen  Pafs  des  Ghat  im  Jahre  1453 
zu  wagen.  Er  zog  aus  von  der  Festung.  Kaktm  an  dem  Gebirge;  *) 
die  Beschwerden  des  Weges  hatten  zur  Folge,  dafs  er  erst  von 
den  Dekhanischen  und  Abyssinischen  Gfficieren  verlassen  wurde ; 
bald  nachher  verirrten  sich  die  Truppen  in  den  Wäldern  und 
Engpässen  des  Gebirges  und  ein  grofser  Theil  des  Heeres  der 
Musedmänner  xkebst  ihrem  Führer  unterlag  den  Mühseligkeiten 
des  Marsches.  Der  verrätherisehe  Qrika  hatte  dieses  EreigniTs 
nur  abgewartet,  um  seinen  Plan  auszuführen,  um  das  feindliche 
Heer  zu  überfallen  und  beinahe  ganz  zu  vernichten.  Die  An- 
gabe, dafs  er  ^^^^^^i^  ^^  dieser  That  veranlafst  habe,  leidet  an 
der  Unwahrscheiidichkeit,  dals  dieser  durch  ein  Land  hätte  mar- 
schiren  müssen,  das  ihm  nicht  gehorchte.  Da  die  fernem  Schick- 
sale des  unglücklichen  muselmännischen  Heeres  nicht  hieher  ge- 
hören, will  ich  nur  bemerken,  dafs  ^ankara  seine  Unabhängig- 
keit behauptet  haben  mufs.  Dieses  werden  noch  seine  Nachfol- 
ger bis  auf  Narasmha  den  Zweiten  gethan  haben,  der  nach  dem 


Multter  des  damaligen  Königs  von  Sattara  stammte  aus  ihr.  Da  der  Name 
ohne  Zweifel  Sanskritisch  ist,  wird  er  ()iika,  glückbegabt,  gelautet 
haben. 

1)  Feriahta  a.  a.  O.  p.  437  flg.  Kakun  liegt  nach  Ei>wa.rd  TdOftN{roK*B  Ga- 
zeUeer  etc.  I  u.  d.  W.  Ckukun  20  Engl.' Meilen  nördlich  von  Pnnah,  auf 
der  Strafse  von  diesei*  Stadt  nach  Narrajangaum,  18®  28'  nördl.  Br.  und 
101®  31'  östl.  L.  von  Ferro.  Ueber  die  Abjssinier  in  Indien  giebt  Kittib 
in  seiner  Kpdkunde ^  Asien,  IV,  1,  S.  620  Nachweisungen.  Sie  erscheinen 
lerst  1236  als  fioiaven  und  Söldner. 
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Jabre  1477  Yon  dem  Bahmani-F^TBten  Mühammed  Shäh  dem  Zwe^ 
ten  unterworfen  ward.^) 

Was  das  Reich  betrifft,  dessen  Hauptstadt  Arunakmda  oder 
Warangol  war,  so  bestand  es  noch  unter  den  splltern  BahmanU 
Monarchen  in  dem  beschränkten  Um£ange  fort,  den  es  seit  der 
Wegnahme  eines  bedeutenden  Theils  desselben  durch  Firuz  Sbdh 
erhalten  hatte.  ^)  Da  die  erfolglosen  Bemühungen  der  Beherr- 
aeher  Telingana's,  besonders  durch  Hülfisleistungen,  die  sie  von 
den  in  Vigajanagiara  residirenden  Indischen  Königen  sich  zukom- 
men lielsen,  um  sich  von  ihren  fr&hern  Niederlagen  zu  erholen, 
fiir  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  unerheblich  sind,  halte  ich 
es  fftr  passend^  die  einzelnen,  hieher  gehörigen  Vorfälle  den  Lesern 
meht  mitzutheilen.^)  Erst,  nachdem  die  Könige  von  Telingana, 
von  ihren  Feinden  hart  bedrängt,  sich  genöthigt  sahen,  die  Hülfe 
des  Beherrschers  Orissa^s  anzurufen,  gewinnen  diese  Ereignisse 
eise  grdisere  Bedeutung.  Dieses  geschah  unter  der  Regierung 
des  ^oAiiiiml  -  Königs  Humäjün^  der  seit  dem  Jahre  1457  die 
Sekicksale  dieses  bedeutendsten  Muselmännischen  Staates  in  De- 
Uian  lenkte.  Die  Veranlassung  dazu  gab,  dafs  ein  Zemindär 
oder  grofser  Landbesitze  dem  Gegner  des  Humäjün,  dem  Si- 
kander  Khän^  Hülfe  geleistet  hatte  und  sich  in  der  ihm  zugehö- 
rigen Festung  ßaverkmda  behauptete.^)  Humäjün  beauftragte 
mit  der  Eroberung  dieser  durch  ihre  Lage  zwischen  hohen  Ge- 
birgen und  dichten  Wäldern  schwer  einnehmbaren  Feste  den 
KMiQc  Güiän  und  den  Nizäm  -  alrntUk^  während  er  selbst  nach 
Wsrangol  zog,  welche  Hauptstadt  damals  den  Muhammedancrn 
uiterworfen  war.  Die  Telinganer  wurden  in  mehrem  Gefechten 
geschlagen  und  nachher  Daverkonda  von  allen  Seiten  umzingelt 
nnd  hart  bedrängt. '  In  dieser  Bedrängnifs  suchte  die  Besatzung 
Hslfe  bei  dem  Beherrscher  Orissa's,  der  ihr  eine  bedeutende 
Kriegsmacht  mit  dem  Befehle  zusandte,  ihreq  Marsch  möglichst 
zu  beeilen.     Von  zwei  Seiten  zugleich  angcgrifFen,  mufsten  sich 


1)  FerUhla  a.  a.  O.  p.  495  and  p.  501. 

2)  Sieh  oben  S.  41. 

')  Die  Erwftbniingen  dieser  Stadt  finden  sich  bei  Ferishta  a.  a.  O.  ,p.  401, 

p.  411,  p.  422  and  p.  456. 
4)  Feriskla  a.  a.  O.  p.  501  flg^.     Daverkonda  liegt  nach  Edwabd   Thornton^s 
t  Gazetieer  etc.   11  n.  d.   W.    16»  42'  nördl.   Br.  und  96«  39'  östl.  L.  von 

Ferro,  52  Engl.  Meilen  im  S.  von  Haider&l^. 
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die  ihuBelmännischen  Heerführer  nach  Waraogol  surfickziehen« 
Hum&jüii  mufs  genöthigt  worden  sein,  Warangol  zn  verlassen, 
weil  er  sich  nach  seiner  Residenz  zurückzog  and  der  König  von 
Telingana  einen  Theil  seiner  frühem  Besitzungen  wiedergewon- 
nen hatte.  Dieses  wurde  ihm  sehr  dadurch  erleichtert,  dafs  Hn- 
m&jün  einen  Aufstand  des  Prinzen  Hassan  Khan  zu  bekämpfen 
hatte.  ^) 

Humäjün  starb  1461  und  die  Inder,  im  Vertrauen  darauf, 
dafs  sein  Nachfolger  Nizäm-^lmvik  noch  ein  Kind  war,  beschlos- 
sen, ihr  Glück  zu  versuchen.^)  Der  Beherrscher  Orissa's  ver- 
band sich  mit  den  Zemindären  von  Telingana  und  setzte  seinen 
siegreichen  Zug  über  Rdgamandira  fort  nach  KowlaSy  das  ganze 
Land  plündernd.^)  Die  Königin  Mutter  und  der  Minister  des 
jungen  Königs  sanmielten  ein  Heer  von  vierzig  Tausend  Mann; 
während  dieser  Zeit  rückte  der  König  von  Orissa,  der,  wie 
später  dargethan  werden  wird,  nicht  von  Kapila  Indradeva  ver- 
schieden sein  kann,  vorwärts  und  schlug  sein  Lager  sechs-  Mei- 
len von  dem  feindlichen  Heere  und  zehn  Meilen  von  Ähmeddbäd 
Bider  auf.^)  Die  Absicht'  des  Indischen  Monarchen  war,  die 
Zurückgabe  Telingana's  zu  fordern  und  dem  unmündigen  musel- 
männischen  Herrscher  einen  Tribut  aufzulegen.  Es  hatte  sich 
ihm  der  Fürst  Telingana's  angeschlossen,  der  hoffen  durfte,  durdi 
seinen  Beistand  den  verlorenen  Theil  seines  Staats  wiederzuge- 
winnen. Beide  Indische  Könige  erlitten  jedoch  in  mehrern  Schlach- 
ten ^Niederlagen  und  konnten  ihren  ungestörten  Rückzug  in  die 
Heimath  nur  durch  eine  Summe  Geldes  erkaufen;  allein  sie 
erneuerten  später  ihre  EinfoUe  und  das  ganze  Telingana  bis 
zur  Godävari  mufs  von  ihnen  behauptet  worden  sein,  weil  die 
Minister  des  Kizäm- almulk  es  für  gerathen  hielten,  sich  nach 
Vi^ajapura  und  Daulatäb&d  zurückzuziehen,  da  ihnen  ein  An- 
griff von  Seiten  MafimüdPsy  des  Sultans  von  Mäiavay  drohete.') 
Sowohl   der  König  von  Telingana,  als  der  von  Orissa  bewahrte 


1)  FerUhla  a.  a.  O.  p.  458  flg^. 

2)  Ebend.  p.  466  flg.  , 

3)  lieber  die  Lage  von  Korolas  sieh  oben  8.  57,  Note  1. 

4)  Diese  Stadt  mufs  die  obea  S.  38,  Note  1  erwähnte  seia,   welcher  der  ßak 
mam  Ahmed  (1422-1425)  diesen  Beinamen  gegeben  hatte.  ^ 

5)  Feriihta  a.  a.  O.  p.  468  fig. 
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BNse  Unabhängigkeit  bis  Kum  Jahre  1471 ,  dem  Todesjahre  des 
Kitpüa  IndradevOy  wie  nachher  dargelegt  werden  wird. 

Nehmen  wir  jetst  die  Geschichte  Orissa's  wieder  auf  ^  so  ist 
diese  bis  zum  Kegiemngsantritte  des  eben  genannten  Monarchen 
im  Jahre  1452  fortgeführt  worden.^)  Von  ihm  berichten  die  Chro- 
DisteD;  dafs  seine  ganze  Regierung  eine  ununterbrochene  Reihen- 
folge  von  glücklichen  Fddzügen  gewesen  sei;^)  eine  Darstellung^ 
die,  wie  schon  früher  erinnert  worden ,  im  Allgemeinen  als  rich- 
tig gelten  darf;  nur  darin  irren  die  Verfasser  der  Chroniken^  dafs 
lie  diesem  Könige  den  Besitz  von  Ländern  zuschreiben ,  die  er 
nie  besafa,  und  seine  Eroberongszüge  zu  weit  ausdehnen.  Er 
ruidirte  abwechselnd  in  Kimedi  und  Bäf^amandira ,  eine  Angabe, 
die  dahin  zu  berichtigen  ist^  dafs  er  in  der  zweiten  Stadt-  sich 
erst  aufhalten  konnte,  nachdem  Nizäm-e^mulk  den  Besitz  dersel- 
ben aufgegeben  hatte,  und  dafs  er  gewöhnlieh  in  dem  Stamm- 
lande  seiner  Macht  residirte ;  R&^amandira  war  aufserdem  eigent- 
iidi  die  Residenz  der  von  ihm  abhängigen  Fürsten  von  Telin- 
gana.  Er  eroberte  ferner  die  Festung  Kcndagci  oder  Kondguri, 
vo  er  den  dort  herrschenden  Fürsten  seiner  Herrschaft  beraubte 
ond  statt  seiner  Narasinha  einsetzte.^)  Der  abgesetzte  Fürst  mufs 
der  aas  früher  vorgekommene  fankara  und  der  statt  seiner  ein- 
gesetzte der  Narasinha  sein,  der  nach  dem  Jahre  1477  von  Jüfu- 
hmmed  Shäh  dem  Zweiten  bezwungen  wurde.  ^)'  So  weit  lassen 
tick  die  Berichte  der  Chronisten  mit  den  Nachrichten  FerisMa's 
rereinbfuren ;  die  übrigen  dagegen  nicht  Es  ist  möglich,  dafs 
ittfüa  Indradem  den  ihm  befreundeten  Monarchen  in  Vigaja- 
nagara  besucht  habe;  er  kann  auf  keinen  Fall  dort  Ländereien 
verschenkt  haben.    Noch  weniger  kann  er  seine  Eroberungszüge 


I)  Sieh  oben  S.  36. 


2)  A.  Stislixci  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  276.  Kimediy  dessen  Name  auch 
A'm^dt  geschrieben  wird,  liegt  nach  Walter  Hamilton^s  Descript.  of  Hin- 
doüan  18«  42'  nördl.  Br.  und  102»  49'  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  A.  SnaLuie  verrenihet,  dafs  diese  Festang  nicht  von  Kondapüli  verschie- 
den sei;  Kondapüli  liegt  nach  Edwaso  Thorhton^s  Gazetteer  etc.  II  a. 
d.  W.  (kmdapUly  16®  38'  nördl.  Br.  und  98 «  17'  östl.  L.  von  Ferro,  also 
sSdIicher,  als  das  Beich  Narasinha* s  nach  den  Bestimmangen  darüber 
oben  S.  40;   ob  der  Name  noch  erhalten  sei,  weifa  ich  nicht  zn  sagen. 

4)  Sieh  oben  S.  43. 
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bi»  zur  Brücke  Rdma's  oder  der  Adams  -  Brücke  aosgedeluit 
haben.  ^) 

Diesem  Könige  wird  det  Bau  eines  Tempels ,  der  nach  sei- 
nem Namen  benannte  Kajfnle^vara  Mahddeva  zageschriebeu.  Seine 
sonst  so  glückliehe  Herrschaft  wurde  durch  verheerende  Hungers- 
nöthe  heimgesucht,  durch  welche  der  Preis  des  Reises  eine  uner- 
hörte  Höhe  erreichte  und  viele  Menschen  umkamen.  Er  starb 
in  KondapüH  nach  einer  'Regierung  von  neunzehn  Jahrefi  oder 
1471.2)! 

Von  dem  zunächst  folgenden  Theiie  der  Geschichte  Orissa's 
und  Telingana's  erstattet  allein  Ferishta  einen  glaubwürdigen  Be- 
richt^) Im  Jahre  1471  beschwerte  sieh  Ambaroräga^  der  Vetter 
des  verstorbenen  Königs  von  Orissa,  bei  Muha$n$neä  Shäh  dem 
Zweiten  darüber,  dafs  der  von  seinem  Vetter  an  Sohnes  statt  an- 
genommene Brahmane  ifoni^a/ar^^A  sich  der  Herrschaft  bemeistert 
und  ihn,  den  berechtigten  Thronerben,  derselben  beraubt  habe; 
er  bot  dem  Muselmännischen  Monarchen  an,  sein  Vasall  werden 
zu  wollen,  wenn  dieser  ihn  unterstützen  und  den  Eindringling 
verdrängen  würde.  Muhammed  Sh&h ,  der  schon  vorher  gewünscht 
hatte,  das  weite.  Gebiet  von  der  Südgränze  Orissa's  bis  nach 
Rägamanäira  und  KmdapUli  seiner  Oberhoheit  zu  unterwerfen, 
nahm  bereitwillig  diesen  Vorschlag  an.  Er  rückte  mit  einem 
grofsen  Heere  an  die  Gränze  Orissa's,  wo  Ambarar&^a  zu  ihm 
stiefs  und  ihm  als  Führer  diente.  Mangalarft^a  wurde  besiegt 
und  vertrieben,  wonach  Ambararftga  als  Vasall  des  Fremdherr- 
schers  in  Orissa  eingesetzt  ward.     Er  zog  dann  mit  einem  Heer- 


1)  A.  Stiblinq  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV ,  p.  276.  Aufserdem  werden  als 
seine  Eroberungen  bezeichnet  Maligunda  and  Malka;  das  letzte  ist  jeden- 
falls nicht,  wie  A.  Stirltno  yerinnthet,  die  Halbinsel  Mälaka;  eher  Mvlkiy 
die  nach  Edwabd  Thornton^s  Gazetteer  etc.  III  13^  6'  nördl.  Br.  nnd 
92^  41  östl.  L.  Yon  Ferro  Hegt,  jedoch  im  Westen  des  Westghat,  wo- 
hin Kapila  Indradcva  nie  gelangte;  dagegen  ist  die  erste  Stadt  gewifs 
Mulkonda  (15®  17'  nördl.  Br.  nnd  93 «  15'  östl.  L.  von  Ferro),  obwohl 
aneh  sie  nicht  von  diesem  Fürsten  erobert  worden  sein  kann. 

2)  A.  Stiblinq  a.  a.  O.  im  /.  of  ^e  As.  S,  of  B,  VI,  p.  763,  wo  ihm  eine 
Regiemng  von  40  Jaliren  zugeschrieben  wird,  nach  As.  Res.  XI,  p.  279 
mir  eine  von  27  Jahren.  An  beiden  Stellen  wird  Pumshaitamadeva  mit 
30  oder  25  Jahren  als  Nachfolger  bezeichnet. 

3)  A.  a.  O.  II,  p.  487  flg. 
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fidirer  des  Letztem,  dem  Ntzäm-almtdk ,  nach  Süden,  wo  Räfa- 
rnndh-a  und  Konäapüli^  von  ihnen  besetzt  wurden.  In  beiden 
diesen  Städten  wnrden  muhammedanisehe  Besatzungen  und  Be- 
fehlshaber zurückgelassen,  Ambararä^a  dagegen  nach  Orissa  eut- 
Isssen;  Kfwä^a  Mahmud  Gävän  wurde  zum  Statthalter  in  Telin- 
gana  ernannt,  welches  Gebiet  damals  zum  ersten  Male  der  Fremd- 
herrschaft vollständig  unterworfen  wurde. 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Inder  sich  nur  ungern  unter 
das  Joch -der  ausländischen  Gewalt  beugten.  Im  Jahre  1476 
onporte  sich  die  Besatzung  in  Kmdapüliy  ermordete  den  Gou- 
Temear,  bemächtigte  sich  des  Eigenthums  desselben  und  seiner 
Untergebenen  und  überlieferte  die  Feste  dem  Bhimardga ,  einem 
Eangeborenen  Orissa's,  welchem  Muhabimed  Sh&h  grofse  Gunst 
erzeigt  hatte.  ^)  Bhimarä^a  wandte  sich  an  den  Beherrscher 
Beines  Vaterlandes,  dem  er  Geschenke  zusandte  und  ihn  davon 
m  Kenntnifs  setzte,  dafs  jetzt  eine  günstige  Gelegenheit  sich 
ihm  darbiete,  seine  vorväterlichen  Besitzungen  in  Telingana  wie- 
derzugewinnen, weil  durch  eine  zweijährige  Mifsärndte  dieHülfs- 
quellen  des  Dekhans  erschöpft  und  die  Zahl  der  muhammedani- 
Khen  Krieger  sehr  verkleinert  worden  seien.  Bhimar&^a  schlug 
dem  Könige  von  Orissa  vor,  sich  mit  ihm  verbinden  zu  wollen, 
Toraosgesetzt,  dafs  er  die  den  Muselmännern  abgenommenen  Ge- 
biete mit  ihm  theilen  wolle;  vorläufig  verlange  er,  Bhtmarft^a, 
nur  das  Gebiet  von  Kondapilli  zu  behalten.  AmbararA^a  säumte 
nicht,  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten.  Er  zog  ein  Heer 
Ton  zehn  Tausend  Reitern  und  acht  Tausend  BNifsleuten  zusam- 
men, forderte  seinen  in  Gajanagara  oder  richtiger  Gajapura  resi- 
direnden  Vasallen  zum  Beistande  auf  und  rückte  ohne  Zögerung 
in  Telingana  ein,  welches  er  sich  unterwarf.  Der  Gouverneur 
Räffomandira'Sy  der  sich  nicht  stark  genug  fühlte,  um  dieser  über- 
legenen Kriegsmacht  zu  widerstehen,  schlofs  sich  in  der  Festung 
ein  und  erstattete  eiußn  Bericht  an  den  Hof  über  seine  gefähr- 
iiehe  Lage.  Muhammed  Sh&h  beschlofs  nach  dem  Rathe  Mahmud 
G&9^'s,  sich  an  die  Spitze  seiner  Truppen  zu  stellen  und  eilte 
nun  Entsätze  der  bedrohten  Festung  herbei.  Die  Anführer  des 
Indischen  Heeres  getraueten  sich  nicht,  eine  Schlacht  gegen  dsts 
femdliche  Heer  sm  wagen;    Bhimarä^  zog  sich  nach  Kondapilli 


1)  feritkia  a.  «.  O.  II,  p.  494  Bg, 
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zurück  und  Ambararli^a  überschritt  die  Godävari,  nach  seinem 
eigenen  Reiche  zurückmarschirend.  Der  muBelmännische  Herr- 
scher; wegen  dieses  unveranlafsten;  plötzlichen  Angriffs  erzürnt^ 
liefs  den  Mahm&d  Gd-vän  nebst  dem  königlichen  Prinzen  MahmM 
Khdn  in  Rä^amandira  mit  einer  Besatzung,  zurück  und  eilte  selbst 
mit  einem  Heere  von  zwanzig  Tausend  Reitern  nach  Orissa^  um 
an  dem  Beherrscher  desselben  Rache  zu  nehmen.  Dieses  geschah 
am  Ende  des  Jahres  882  der  Hegra^  das  mit  dem  dritten  April 
des  christlichen  Jahres  1478  schliefst.  Da  der  König  von  Orissa 
sich  nach  der  äufsersten  Qränze  seines  Staates  geflüchtet  hatte, 
konnten  die  Muselmänner  ungestört  das  feindliche  Land  verwü- 
sten und  von  den  Bewohnern  desselben  Kriegssteuern  eintreiben. 
Der  siegreiche  Muhammed  Shäh  liefs  den  Muhammed  G&vän  und 
seinen  Sohn  nach  Orissa  nachkommen ,  indem  er  beschlossen  hatte, 
dieses  Land  seinem  Reiche  einzuverleiben.  Ambarar&^a,  von  die- 
sem Plane  in  Kenntnifs  gesetzt,  versuchte  den  muselmän^ischeD 
Monarchen  durch  das  Geschenk  von  Elephanten  und  andern  werth- 
voUen  Gegenständen  zu  begütigen;  es  gelang  ihm  unter  der  Be- 
dingung,  nie  wieder  die  Zeminddre  von  Telingana  unterstützen  zu 
wollen  und  seinem  Gegner  fünf  und  zwanzig,  seinem  Vorgänger 
einst  zugehörige  Elephanten  abzutreten,  einen  Frieden  zu  schliefsen. 
Ambararä^a  kehrte  darauf  nach  seinem  Reiche  zurück,  während 
das  Oberhaupt  der  Bahmanl  seinen  Marsch  nach  dem  Süden  rich- 
tete, um  Kondapüli  zu  belagern.^)  Nach  einer  sechsmonatlichen 
Belagerung  mufste  BhimarAga  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  er- 
geben; Muhammed  Shäh  nahm  sodann  Besitz  von  der  Stadt,  wo 
er  einen  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  niederreifsen  und  auf 
dessen  Fundamenten  eine  Moschee  erbauen  liefs;  er  tödtete  mit 
eigener  Hand  mehrere  Brahmanen  und  befahl,  dafs  von  der  Kan- 
zel der  Moschee  die  Gebete  in  seinem  Namen  hergesagt  werden 
sollten;  dieses  Gebot  hat  nach  dem  muslimischen  Staatsrechte 
bekanntlich  die  Bedeutung,  dafs  Muhammed  Sh&h  sich  für  den 
Beherrscher  Telingana's  erklärte.  Da  der  Mord  eines  ihrer  Prie* 
ster  in  den  Augen  der  Inder  als  eines  der  gröfsten  Verbrechen 
gilt,  war  es  natürlich,  dafs  bei  den  Dekhanem  sich  der  Glaube 
bildete,  dafs  der  fremde  Herrscher  durch  diese  Handlung  das  Unheil 
herbeirief,  von  dem  bald  das  Haus  der  Bahmani  heimgesucht  ward. 


1)  Ferishta  a.  a.  O.  IIj  p.  496  flg. 
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Dnrch  die  Unterwerfung  der  Hauptstadt  war  die  Eroberung 
TeKngana's  vollendet.  Der  -Eroberer  verweilte  hier  drei  Jahre^ 
im  alle  erforderlichen  Mafsregeln  zu  treffen^  um  sich  den  Besitz 
dieser  neuen  Provinz  zu  sichern.  ^)  Er  unterwarf  alle  die  Zen^nr 
Afrf,  die  ihm  noch  Widerstand  zu  leisten  versuchten  ^  und  liefs 
b  den  Festungen  Besatzungen  zurück.  Er  richtete  dann  seine 
Untmiehmungen  gegen  den  mächtigen  ^  seiner  Herrschaft  entge- 
gentretenden Narasihha^  welcher  den  unruhigen  Zustand  dieses 
Theils  des  Dekhans  benutzt  hatte,  um  dem  in  Vigajanagara  resi- 
direnden  Indischen  Könige  mehrere  Landstriche  wegzunehmen 
nnd  seine  Herrschaft  bis  zur  Stadt  MakkhipaUana  an  der  K(Mro- 
mandelktiste  auszudehnen.^)  Er  hatte  auch  häufig  die  Besitzun- 
gen der  Bahmani  durch  seine  Einfälle  heimgesucht,  unterlag  je- 
doch nach  tapferm  Widerstände  dem  Muhammedanischen  Monar- 
chen etwa  im  Jahre  1481;  dem  vorletzten  Regierungsjahre  des 
Mnhammed  Sh&h. 

Nach  dem  Tode  des  Mahmud  SMh  des  Zweiten  fiel  das  Reich 
ia  Bahmani  allmälig  auseihander  und  erreichte  im  Jahre  1526 
B^  Ende.  Da  die  aus  der  Auflösung  dieses  so  mächtigen  Staats 
entstandenen  Muselmännischen  Reiche  vorläufig  fär  uns  keine 
Bedeutung  haben ,  genügt  es,  hier  nur  zu  bemerken ,  dafs  KuUp- 
ivihalmulk  im  Jahre  1507  ein  Reich  gründete ;  dessen  nordwesi- 
liehe  Bestandtheile  früher  den  Bahmani-Flxtsten  und  die  südwest- 
fiehen  denen  von  Vigajanagara  unterworfen  gewesen  waren  ^  wäh- 
rend der  gröfsere  östliche  Theil  früher  den  in  Warangol  residi- 
renden  Dynasten  und  andern  Häuptlingen  Telingana's  gehorcht 
littte.^  Er  xmd  seine  Nachfolger  hielten  ihr  Hoflager  in  Golkcnäa 
ond  mirden  bisweilen  in  Händel  mit  den  Beherrschern  Orissa's 
▼ermckelt;  zu  deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre. 

1)  Ferithia  a.  a.  O.  II,  p.  497  flg. 

2)  Dieser  Käme  wird  a.  a.  O.  p.  490  dnroli  FUch»tadt  erklärt,  eine  £rkl&- 
rong,  die  dadurch  bestätigt  wird,  dafsm^iteja,  Fiscli,  im  Prftkrit  zu  mak- 
^  rerändert  wird.  Es  kann  nicht  wohl  MasuÜpaäana  sein,  wie  Beigos 
Temrathet.  Da  bei  dieser  Gelegenheit  KAnM  oder  Konaeoaram  erwähnt 
wird,  mufs  diese  Stadt  südlicher  gesucht  werden;  wie  sie  jetst  keifst, 
entgeht  mir. 

3)  ftnOkt  a.  a.  O.  bei  Baiaas  III,  p.  330  flg.  Die  Qeschiehte  dieser  Mo- 
suchen  ist  nicht  von  Feriaihia  yerfafst,  sondern  Yon  einem  andern  Ge- 
■düehtsehreiber,  der  nach  p.  337  mathmafslich  ein  Zeitgenosse  dessel- 
ben war. 

n'i  lad.  AUerthtk.,  IV.  4 
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Da  die  Chroniken  dieses  Landes  der  Regierung  de^j^bara- 
räffa  gar  keine  Erwähnung  thun,  können  sie  auch  die  Dauer 
seiner  Herrschaft  nicht  bestimmen ;  es  kann  daher  nur  eine  an- 
nähernde Feststellung  des  Endes  derselben  unternommen  werden. 
Legt  man  dabei  die  vom  Verfasser  der  G-eschichte  Orissa's  in 
seiner  Bearbeitung  seiner  Materialien  angenommene  Bestimmung, 
dafs  PurushaUamadeva  1503  gestorben  sei,  zuQrundeund  bexäct 
sichtigt  man  dabei,  dafs  Kapila  Jndradeva  schon  im  Jahre  1471 
gestorben  sei,  sein  Nachfolger  dagegen  etwa  bis  1490  geherrscht 
haben  mufs/)  bleiben  seinem  Nachfolger  statt  dreifsig  oder  fünf 
und  zwanzig  Jahre  nur  dreizehn. 

Nach  der  Darstellung  der  Chroniken  der  Odra  war  Purushai- 
iamadeva  der  jüngste ,  allein  der  am  meisten  begabte  Bruder  un- 
ter den  sieben  Söhnen  Kapila  Jndradeva' s,  der  ihm  deshalb  und 
angeblich  wegen  des  ihm  vom  Qotte  fri^aja  gegebenen  Rathes 
den  Vorzug  zuerkannte;  kraft  dieser  Entscheidung  des  Vaters 
soll  er  von  dem  Heere  nach  dem  Tode  seines  Vaters  in  Kcnda- 
ptUi  als  Herrscher  anerkannt  worden  sein.^)  Da  es  nun  feststeht, 
dafs  Ambararä^a  sein  Vorgänger  war,  mufs  diese  Nachricht  ver- 
worfen werden.  Von  Purushattamadeva  besitzen  wir  ein  Gedicht, 
das  den  Titel  Kängikaveripothi^  d.  h.  das  Buch  von  Kän^averi^  führt, 
welche  Stadt  von  den  Einheimischen  Känkipura  oder  KänJdkapure 
genannt  wird;  die  gebräuchlichste  Form  dieses  Namens  ist  bekannt- 
lich Kmgevaram.  Da  dieses  Qedicht  nur  geringe  Ansprüche  auf 
Wahrheit  machen  kann,  darf  ich  mich  damit  begnügen,  den  we- 
sentlichen Inhalt  desselben  hier  mitzutheilen.^)  Es  war  einst  ein 
mächtiger  König  in  KänMpura,  dessen  Tochter  Padmävaü  oder 
Paämini  wegen  ihrer  Schönheit  weit  und  breit  gepriesen   ward. 


1)  A.  Stiblivg  a.  a.  O.  in  At,  Res»  XY,  p.  283;  sieh  sonst  oben  S.  45  vnd 
S.  46,  nebst  Note  2. 

2)  A.  Stibluto  a.  a.  O.  in  At.  Res,  XV,  p.  279.  Qn^ja^  d.  h.  Siegesglfiek, 
ist  ein  Name  KHshna^s^  der  sonst  nicht  vorkommt« 

S)  A.  STULuia  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  279  fl?.  Die  SUdt  erb&k  hier 
auch  die  Namen  Kän^inagara  nnd  Kän^seri:  kän/fi  iit  eine  entstellte  Form 
Yon  känki;  kängika  davon  ein  Adjektiv.  In  veram  vermuthe  ieh  eine  ent- 
stellte Form  des  Tamnliscben  äror  Stadt,  mit  dem  vorangesetxten  en- 
phonischen  v  und  dem  in  solchen  FttUeu  hinangefügten  m;  Kdn^oeri 
wäre  dann  Adjectiv.  Poikt  ist  die  Vnigarform  des  Sani&rits  pustM^ 
Buch. 
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Ibr  Vater  verweigerte  aie  dem  Könige  der  Odra^  dem  PurushaU 
tmadeva,  weil  er  bei  den  Festen  GaganruUha^s  den  Weg  vor  dem 
Wagen  dieses  Gottes  zu  fegen  pflegte.   Es  kam  noch  daza^  dafs 
der  Fürst  von  Känkipora  ein  eifriger  Anbeter  Ganega^s  war  and 
dem  Gotte  pHgaja  keine  besondere  Verehrung  zollte.    Ein  erster 
Versuch  des  Beherrschers  von  Orissa^  die  schöne  Königstochter 
n  entfuhren y  mifslang  wegen  der  Stärke  der  Festung;  der  zweite 
fiel  durch  die  persönliche  Hülfe  friffqja's  oder  Krishna^s  und  sei- 
nes Bruders,  des  Balaäevay  günstig  aus.    Der  mit  der  schönen 
Prinzessin  nach  Puri  heinxgekehrte  Purushattamadeva  befahl  sei- 
nem ersten  Minister,  sie  an  einen  Kanddla  zu  verheiratheu;  weil 
diese  Kaste  die  niedrigsten  Geschäfte  verrichten  mufs  und  der 
Forst  von  Kftnkipura  ihn,  den  Purushattamadeva,  deshalb  ver- 
seiltet hatte,  weil  er  sich  gelegentlich  zu  diesem  Geschäfte  her- 
gab. Der  mit  der  Ausführung  dieses  Befehls  beauftragte  Minister 
mide  durch  sein  eigenes  Mitleid  und  das  der  Unterthanen  bewo- 
gen, durch  seinen  Diener  bei  dem  nächsten  Feste  des  Gagannäiha, 
dsder  König  den  Weg  kehrte,  diesem  die  Prinzessin  darzubieten. 
Doith  diese  List  wurde  der  Befehl  des  Königs  vollführt.    Er 
kcscUofs,  die  von  ihm  entführte  Königstochter  als  seine  Gema- 
Bn  anzunehmen  und  führte  sie  nach  seiner  Residenz.    .Für  die 
lUgememe  Glaubwürdigkeit   dieser  Erzählung    spricht  der  Um- 
tad,  dafs  sowohl  in  den  einheimischen  Chroniken  die  That  des 
PuQshattamadeva  auf  ähnliche  Weise  dargestellt  wird,  als  dafs 
die  Erinnerung  an  sie  sich  noch  in  dem  südlichen  Indien  erhal- 
ten bst;  obwohl  auch  in  sie  Znthaten  sich  eingeschlichen  haben, 
die  nicht  vor  der  Kritik  bestehen  können.^)    Nach  dieser  Ueber- 
Krfemng  zog  ein  mächtiger  Monarch  Orissa's  von  GagannAiha  mit 
^Mn  gewaltigen  Heere  nach  Süden  und  unterwarf  sich  das  gaxize 
I^Mttik  bis  zu  Konf^evaram.    Er  vcrtheilte  diese  Eroberungen 
Wörter  seine  Verwandte,   Offiziere  und  Diener;   einige  der  nörd- 
''^  Polygar  oder  erblichen  Vasallen-Häuptlinge  betrachten  sich 
^^  als  von  der  Familie  dieses  Königs  in  gerader  Linie  abstam- 


n  Diese  Ueberlieferang  hat  Oeme  nach  A.  Stirlinq  a.  a.  O.  in  As.  Res, 
^^1  p.  282  im  zweiten  Bande  seiner  Geschichte  mitgetheilt;  es  ist  wahr- 
Kbeinlich  das  Werk  gemeint,  das  diesen  Titel  hat:  Hisioty  of  täe  Mili- 
^  TroHsacUons  of  the  British  Nation  in  Hindosian  from  ihe  Vear  1745, 
^Vols.  London  1778  —  80.  A.  ßTi&tuo  bemerkt,  dafs  dieses  Ereignifs 
kier  fiUchlieh  lange  vor  den  Muselmännern  angesetzt  wird. 

4* 
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mend  und  beherrschen  noch  die  G-ebiete,  die  damals  ihren  Vor- 
fahrep  verliehen  wurden. 

Bei  der  Beurtheiiung  dieser  Ueberlieferung  ist  nicht  zu  über- 
sehen^  dafs  nach  der  berichtigten  Zeitrechnung^)  diese  That  in 
eine  Zeit  fällt  ^  in  welcher  die  Macht  der  Bahmani  sich  ihrem 
Untergange  neigte  und  ihre  Nachfolger  noch  nicht  sich  in  ihren 
neuen  Staaten  befestigt  hatten.  Purushattamadeva  konnte  daher, 
oüne  auf  bedeutenden  Widerstand  zu  stofsen;  bis  Kdnkipura  vor- 
dringen; möge  nun  eine  Beleidigung  des  dortigen  Herrschers  oder 
seine  Eroberungssucht  ihn  dazu  bestimmt  haben.  An  eine  blei* 
bende  Besitznahme  von  Kdnkipura  ist  nicht  zu  denken;  dagegen 
behauptete  er  den  Besitz  des  Gebiets  längs  der  Küste  mit  einer 
nicht  grofsen  Ausdehnung  landeinwärts.  Dieses  erhellt  daraas, 
dafs  wir  nachher  Bämakandra^  den  Sohn  seines  Nachfolgers  /Vo- 
iäpa-Rudradeva  dort  residirend  vorfinden  werden.  Wenn  die  heu- 
tigen Polt/gar  sich  rühmen ;  von  seinem  Geschlechte  abzustammen, 
so  wird  dieses  nur  in  wenigen  Fällen  zugestanden  werden  können; 
in  den  meisten  wird  es  nur  ein  Bestreben  sein ,  sich  eine  Abstam- 
mung von  diesem  berühmten  Herrscher  anzumafsen. 

Nach  der  wahrscheinlichsten  Darstellung  war  sein  Nachfolger 
sein  und  der  Königin  Padmävati  Sohn.  ^)  Er  soll  ursprünglich 
Gonamuni  oder  eher  Ganmamuni  sfeheifsen  und  nach  seiner  Thron- 
besteigung  den  Namen  Pratdpa  ^  Rudradeva  angenommen  haben. 
Er  wird  als  ein  gründlicher  Kenner  aller  Wissenschaften  und 
Küi^ste  gepriesen ;  so  wie  wegen  seiner  Tüchtigkeit  als  Regent 
und  Krieger.  Der  unter  seine  Regierung  verlegte  Streit  zwischen 
den  Brahmanen  und  Buddhisten ,  welche  letztere  dieser  Fürst  erst 
begünstigte ;  allein  später  verfolgte ,  wird  am  fuglichsten  auf  die 
Gaina  bezogen ,  weil  es  damals  in  Orissa  längst  keine  Buddhisten 
mehr  gab.^)  Dieser  König  zeichnete  sich  durch  seine  Frömmig- 
keit aus  und  liefs  viele  Tempel  erbauen. 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  50. 

2)  Nach  A.  Stiblino  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  283  flg.  Nach  der  frühem 
BarstellaDg  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  ß,  VI ,.  p.  703  folgte  dem 
FuntshaUamadeva  der  ungerechte  Gomndaräaa  mit  16  Jahren  und  dieiem 
Kttka  Pratäpadeva  mit  2  Jahren  und  vielleicht  15  Tagen.  Der  Beiname 
Kuka  ist  unklar;  ist  es  etwa  das  ans  koxa  entstandene  Bengalische  kokih 
scharf,  Vergnügen? 

3)  Wie  Yom  Secretär  der  Asiatischen  Geikellsehaft  in  der  Note  p.  283  er- 
innert wird. 
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Was  die  Kämpfe  dieses  Monarchen  mit  den  benachbarten 
Herrschern  betrifft;  so  waren  diese  nach  zwei  Seiten  hin^  nach 
Süden  and  nach  Norden  gerichtet.  Die  Behauptung ,  daTs  er 
si^reich  bis  zu  der  Brücke  Rämct.s  oder  der  Adamsbrücke  vor- 
gedrungen  sei  und  die  berühmte  Stadt  Vigajanagara  erobert  habe, 
iit  entschieden  zu  verwerfen J)  Diese  Behauptung  wird  durch 
dis  Zeugnifs  des  Verfassers  der  Geschichte  der  Museknännischen 
Könige  von  Golkonda  entkräftet.  Nach  ihm  hatte  etwa  im  Jahre 
1512  SUäpaÜj  der  Fürst  von  Kummummeit  und  Besitzer  Waran- 
gof$  und  anderer  starken  Festungen ,  einiger  dem  ICtäli  ICtUb-aimuIk 
gehörenden  Landstriche  sich  bemeistert.  ^)  Er  besafs  ein  Heer 
Ton  zwölf  Tausend  Fufsleuteu;  die  vortreffliche  Schützen  waren. 
OerMuhammedanische  König  beschlofs,  diesen  Bestrebungen  eine 
Schranke  an  setzen.  Er  nahm  zuerst  die  starke ,  von  Stt&pati 
iur  uneinnehmbar  gehaltene  Festung  BeUatnkcnda  ein. '  In  der 
nachher  geschlagenen  Schlacht  verlor  er  zwar  viele  tapfere  Haupt- 
lettte,  gewann  jedoch  einen  entscheidenden  Sieg  über  seinen  Geg- 
ner und  kehrte  nach  seiner  Residenz  zurück;  dasselbe  that  eben- 
Ms  Stt&pati.  Dieser  sandte  in  seiner  Bedrängnifs  Botschafter 
aa  die  Häuptlinge  von  Indrakonda^  Varapalli,  EidgJier  und  Konda- 
fiUJ)  Der  mächtigste  von  ihnen  war  Rdmafcandra ,  der  Sohn 
des  GagapaU  von  Orissa,  das  heifst  des  Pratäpa^Ruäradeva;  gaga* 
paäf  Herr  der  Elephanten^  ist  ein  bekannter  Titel  der  Beherrscher 
Orissa's.  Er  residirte  in  Kondapüli  und  beherrschte  nicht ,  wie 
et  irrthümlich  heifst^  das  Küstengebiet  von  Telingana  und  Orissa 
bU  an  die  Qränze  Bengalens;  den  ersten  Theil  dieses  Gebiets 
mnis  PurushaUamadeva  seinem  Reiche  hinzugefügt  haben.  Der 
Sdtdn  besiegte  die  vereinten  Heere  der  Indischen  Fürsten ,  mit 
Ausnahme  Bämakandra^s,    und  nahm  die  oben  genannten  festen 


1)  Sie  findet  sich  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  284. 

V  Feruhta  a.  a.  O.  bei  Bbiogs  III,  p.  300  flg.  Die  Hauptstadt  dieses  Fürsten^ 
tiniflw  liegt  nach  Edwabd  Thobmtoh^s  Gazetteer  etc.  III  n.  d.  W.  17®  15' 
nSrdL  Br.  uod  g7<>  53'  östl.  L.  von  Ferro,  110  Engl.  Meilen  östlich  von 
HaiderftMd.    lieber  die  Lage  von  Bellamkonffa  sieh  oben  S.  37,  Note  2. 

3)  Indrakonda  lag  wahrscheinlich  an  dem  Flusse  Indravati,  der  sich  mit  der 
Oedävari  nicht  weit  von  ihrer  Mündung  IS«»  40'  nördl.  Br.  und  08®  S^tl. 
h-  Ton  Ferro  ▼erbindet,  nach  Epwakd  Thoshtom^s  GazeUeer  etc.  11  n.  d. 
^.UderaoUee.  Nach  ihm  liegt  Eidgher  16<>  45'  nördl.  Br.  und  98  <»  14' 
Sstl.  L.  Tan  Ferro,  100  Eagi.  Meilen  südwestlich  von  HaiderAbAd. 
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PllUse  ein;  er  marsobirte  darauf  mit  seinem  siegreichen  Heere 
nach  Kummommett.  Die  Besatzung  dieser  Festung  vertheidigte 
sich  mit  grofser  Tapferkeit  und  mehrere  Angriffe  der  Feinde  wur- 
den von  ihr  zurückgeschlagen;  bis  die  Festung  mit  Sturm  ein- 
genommen wurde;  der  durch  diesen  Widerstand  geriete  KulU 
JfCtab-almulk  liefs  den  gröfsten  Theil  der  Einwohner  grausamer 
Weise  ermorden ;  nur  die  Frauen  aus  der  Familie  SMpati's  wur* 
den  geschont  und  für  das  Harem  des  Siegers  bestimmt.  Sttftpati 
war  unterdessen  nach  Kondapilii  geflohen^  wo  er  dem  R&makandra 
vorstellte;  dafs  der  feindliche  Monarch  den  gröfsten  Theil  Telin- 
gana's  erobert  habe  und  dafs  er  zunächst  das  daran  gränzen4e 
Gebiet  Orissa's  angreifen  werde.  Rämakandra  erkannte  die  ihm 
drohende  Oefahr^  er  liefs  an  seine  Vasallen  den  Befehl  ergehen^ 
mit  ihren  Heeren  sich  in  Kondapilii  zu  versammeln^  und  rückte, 
auf  seine  grofse  Kriegsmacht  vertrauend  und  von  SUäpaii^  Vid- 
jädriy  HarUcanära  und  andern  Häuptlingen  begleitet;  in's  Feld. 
Sein  Heer  bestand  aus  drei  Hundert  Tausend  Fufsleuten  und 
dreifsig  Tausend  mit  Lanzen  bewaffneten  Reitern.  Trotz  dieser 
Ueberlegenheit  der  Zahl  seiner  Krieger  unterlag  R&makandra  in 
einer  regelmäfsigen  Schlacht;  in  welcher  er  gefangen  und  smn 
Neffe  Vidj&dri  erschlagen  ward.  Der  Sieger  marschirte  sodann 
nach  KondapüU,  welche  Stadt  er  einnahm;  so  wie  nachher  auch 
EllorevjuSiRä^amandira.^)  Hier  angelangt;  schlug  das  muslimische 
Heer  sein  Lager  am  Ufer  der  Goddvart  auf;  weil  dem  Sultan  be- 
richtet worden;  dafs  in  den  nahen  Wäldern  und  dem  benachbar- 
ten Gebirge  viele  Inder  sich  versammelt  hatten;  um  ihn  in  der 
Nacht  anzugreifen ;  er  ertheilte  daher  den  Generalen  Faiiahi  KMn 
und  Rustam  Khan  den  Befehl;  die  Bewegungen  der  Feinde  za 
überwachen.  Die  Inder  warden  auch  bei  dieser  Gelegenheit  über- 
wunden und  entflohen  in  die  Wälder.  Bald  nachher  erschien  ihnen 
eine  unerwartete  Hülfe.  Vigajandihadeva^  der  irrthümlich  als  Gaga- 
pati  und  als  Beherrscher  Bengalens  längs  der  Küste  bis  zur  Gränse 
Teliiigana's  dargestellt  wird  und  nur  der  Oberbefehlshaber  der 
Armee  des  Pratapa-Rudradeva  gewesen  sein  kanu;  mufs  zur  Hülfe 
herbeigeeilt  seiu;  als  er  das  Unglück  Rämakandrds  erfahren  hatte. 


1)  DiB  Lagen  der  ersten  und  dritten  Stadt  Bind  bekannt;  Eüotb  liegt  nach 
EbwABB  Thobhton'b  GazeUeer  etc.  II  n.  d.  W.  16 •  12'  nördl.  Br.  und 
9S^  50'  ÖBtl.  L.  Ton  Ferroi,  39  Engl.  Meilen  nördlich  von  Masulipattam. 
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mi  eine  entscheidende  Schlacht  gewonnen  haben ;  es  ist  nämlich 
ngbniblichy  Adkü  Külli  KtäbHÜmulk  durch  eine  blofse  Gesandtschaft 
TeranlaiBt  worden  sei^  einen  für  den  Indischen  Monarchen  so 
gfinttigen  Frieden  sn  schliefsen,  wie  er  es  in  der  That  that; 
iadem  die  Godävari  als  Gränze  zwischen  den  Besitzungen  des 
KlHugs  von  Orissa  and  den  Muselmännern  angenommen  ward;^) 
ttv  der  Landstrich  um  EUore  wurde  an  den  Beherrscher  der 
LetEton  abgetreten.  Wann  dieser  Vertrag  geschlossen  wenden, 
li&t  sich  nicht  genau  feststellen^  weil  das  nächste  Datum ,  des- 
sen Erwähnung  geschieht;  erst  1530  ist.^)  Da  KüUi  ICutih-aimtdk's 
ktste  R^ierungsjahre  von  seinen  langwierigen  Händeln  mit  ICrish' 
*tr^  von  Vigajanagara  in  Anspruch  genommen  wurden  ^  die 
nidit  lange  vor  seinem  im  Jahre  1543  eingetretenen  Tode  ihre 
Endschaft  erreichten;  da  femer  einige  Zeit  zwischen  jenen  Kam- 
pCm  ond  den  frühern  mit  SMpaä,  Rämakandra  und  seinem  Vater 
lerilofisen  sein  mufs^  schlage  ich  vor,  den  Schlufs  des  Friedens, 
TOB  dem  jetzt  die  Riede  ist,  in  das  Jahr  1518  zu  verlegen.  Diese 
Amialuiie  kann  ich  noch  durch  die  Bemerkung  unterstützen,  dafs 
nach  den  einheimischen  Chronisten  PratApa  -  Rudradeva  später 
•elbst  an  den  ELämpfen  in  Telingana  theilnahm  und  dort  verweilte, 
b»  dn  Angriff  der  Afghanen  von  Bengalen  aus  ihn  ndthigte, 
MiBEiikehren. ')  Da  der  Kampf  mit  diesen  Feinden  nur  kurz 
duerte  und  PratApa -  Rudradeva  1524  starb,  wird  das  oben  an- 
psetzte  Jahr  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen. 

Dieser  Angriff  mufs  von  dem  oben  erwähnten  muhammeda- 
niKhen  Eonige  ßengalens,  jiiam-eddfn^  ausgegang^i  sein,  der 
gvade  damals  herrschte.*)     Wenn  in  einheimischen  Chroniken 


l)Fenthla  a.  a.  O.  bei  Brioos  III,  p.  364.  Der  oben  erwKhnte  Könige  wird 
Fmnad  mit  der  Bemerkung^  g^enannt,  dafa  er  eigentlich  V\qanat  heifee; 
oicb  dem  Begiater  der  Eigennamen  ebeod.  IV,  p.  005  bedeutet  der  Name 
Bi^Kesberr,  also  Vi^anätha,  Vuinad  wird  im  Sanskrit  VoMunäiha^  d.  b. 
Htrr  der  Schätze,  gelautet  haben.  Zwischen  den  Jahren  der  He(fra  902 
und  927,  d.  h.  zwischen  dem  9.  September  1490  und  dem  12.  October  1520 
Wrackte  in  Bengalen  ein  Muselmttnniacher  Sherif^  der  nach  seiner  Thron- 
iMiteigiing  den  Titel  "Alam-eddün  annahm ,  nach  Joskph  Tieftknthalbb's 
Backreibwmg  von  BmdmUm  I,  S.  343. 

2)iWigAto  a.  a.  O.  bei  Bbioos  III,  p.  371  flg. 

>)  A.  Snuiso  a.  a.  O.  in  A*.  Ret.  XY,  p.  264. 

4)  8idi  oben  Kote  1. 
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gesagt  wird/dafs  die  Angreifer  Afghanen  waren,  so  kann  diese 
Angabe  dadurch  gerechtfertigt  werden,  dafs  in  dem  Heere  jenes 
Fürsten  viele  Afghanen  dienten;  er  selbst  war  aber  ein  Abys- 
sinier;^)  Das  feindliche  Heer  rückte  bis  Kakika  vor/  in  dessen 
Nähe  es  sein  Lager  aufschlug;  der  Gouverneur  dieser  Stadt^ 
AnantaQringära,  wagte  keinen  Widerstand  zu  leisten  und  t/og 
sich  nach  der  starken  Festung  Surangagtida  im  Süden  des  Flus- 
ses Katguri  zurück.  ^)  Die  Afghanen  richteten  arge  Verwüstun- 
gen im  Lande  an;  ihre  Absicht,  die  Götterbilder  in  den  Tem- 
peln bei  Pvri  zu  zerstören,  wurde  dadurch  vereitelt,  dafs  die 
Priester  sie  über  ~  den  See  Eilka  retteten  und  in  dem  südlichen 
Hügellande  verbargen;  unter  diesen  Bildern  wird  das  des  p*!- 
gaja  oder  Krülma  hervorgehoben,  welcher  Gott  dem  PurushaUa- 
tnadeva  nach  der  Legende  zur  Einnahme  der  Stadt  KdnMpura  so 
wesentliche  Hülfe  leistete.  ^)  Praiäpa  -  Ruäradeva ,  von  diesen 
Ereignissen  in  Eenntnifs  gesetzt,  eilte  herbei,  war  jedoch  nicht 
im  Stande,  die  Afghanen  zu  überwinden  und  zog  es  vor,  einen 
Frieden  mit  ihnen  zu  schliefsen,  durch  welchen  sie  sich  ver- 
pflichteten, nach  Bengalen  zurückzukehren. 

Prafäpa  ^  Budradeva  starb  im  Jc^hre  1524  und  nach  seinem 
Tode  folgt  in  der  Geschichte  Orissa's  ein  trauriges  Schauspiel 
von  schnellen  Begierungswechseln,  Verbrechen  und  Verwüstun- 
gen, die  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  keine  Wichtigk^t 
besitzen  und  daher  mit  möglichster  Kürze  dargestellt  werden 
dürfen;  es  ist  jedoch  nöthig,  vorher  von  einem  unter  seiner  Re- 
gierung verfafsten  Drama  zu  handeln. 

Dieses  hat  den  Titel  kaiianja  kandrodaja  und  ist  von  Kar- 
napuri  gedichtet ;  es  wurde  während  der  Regierung  des  Pratäpa- 
Rudradeva  aufgeführt.^)    Eaitanja  tritt  bedeutend  in  dieser  Zeit 


t)  Nach  der  Uebersetzang  des  Werks  von  Josbph  Tibffbmthalkb  wlire  er 
öfn  Mohr  gewesen;  in  der  TTrsehrift  fand  sieb  aber  nach  S.  341  Aethiapi- 

2)  Wenn  dieser  Flufs  nicht  von  dem  Hauptarme  des  Mohänada,  Kaaoriy  ver- 
schieden ist,  was  wahrscheinlich,  würde  dadurch  die  Lage  dieser  alten 
Testung  (sieh  oben  S.  12,  Note  3)  bestimmt  worden  sein. 

3)  Sieh  oben  S.  51. 

4)  Der  Titel  lautet:  ChaUanya  Chandrodaya,  a  Drama  in  Ten  AcU  hy  Hain 
Karnapuri,  wiih  a  Cmnmentary  expUmaiory  of  the  Präkrü  PaM$age9.  By  Vinvä- 
näiha  Säitree,  Publühed  by  Räjendramäl  MiUra.  Calcntta  1854.  Kan^apuri 
gehört  der  gemischten  Kaste  der  Valdja^  der  Aemte  an  and  war  1524  ^ 
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als  Verbreiter  der  Lehre  von  der  bhakU  oder  dem  Glauben  auf, 
welche  er  auf  die  Spitze  trieb  und  viele  Schüler  um  sich  ver- 
sammelte. Seine  Verehrung  und  die  seiner  Anhänger  war  vor- 
wi^end  an  Krükna  gerichtet;  dessen  Liebe  zu  der  Bäähd  eine 
Haaptstelle  in  den  Vorstellungen  dieser  Sekte  einnimmt.  In  die- 
ser aasgebildeten  Gestalt  bietet  diese  Lehre  bemerkenswerthe 
Aebnlichkeiten  mit  dem  Stsfismus  dar^  deren  Darlegung  im  Ein- 
lehien  hier  am  unrechten  Platze  sein  würde.  In  dieaem  Drama 
l&lst  der  Dichter  nicht  nur  ideelle  Wesen,  wie  sein  Vorbild 
Krishnami^a  in  seinem  Prabodha  kandroäaja^  sondern  auch  wirk- 
liche Personen  auftreten  und  zwar  aufser  dem  Könige  von  Orissa 
Praiäpa-Jiudradeva  auch  den  muselmännischen  Beherrscher  Ben- 
galens;  den  Husain  Shäh  und  andere«  Eine  Vergleichung  dieser 
zwei  eigenthümlichen  Schöpfungen  des  Indischen  Geistes  fällt 
nun  Nachtheile  des  spätem  Dichters  aus,  der  es  nicht ,  wie  sein 
Vorgänger,  versteht,  die  Handlung  aus  sich  selbst  sich  entfalten 
ra  lassen,  sondern  sich  öfters  der  Erzählung  bedient,  um  die  Hand- 
lung weiter  zu  fuhren.  Auch  sündigt  sein  Stil  sehr  gegen  den 
guten  Geschmack  durch  überlange  zusammengesetzte  Wörter  und 
Wörter  mit  alüterirenden  Anlauten;  trotz  dieser  Mängel  ist  die- 
ses Schauspiel  eine  der  beachtenswerthesten  Schöpfungen  der 
spitesien  Sanskrit-Litteratur. 

Nach  der  allein  zulässigen  Darstellung^)  ermordete  Govinda- 
Vidjddhara^  der  erste  Minister  des  verstorbenen  Monarchen,  der 


Kank^pura  in  dem  Bezirke  Hugli  in  Bengalen  geboren.  Sein  erstes  Werk 
hat  den  Titel  AUmk&ra  haUabha  nnd  handelt  yon  der  Rhetorik.  Sein  näch- 
■  Btes  Werk  gehört  der  kampü  genannten  Gattung  von  Erzählungen  in  künstlt- 
eher  Prosa  an  and  ist  betitelt:  Arumdavrindananakampü  ^  und  behandelt ,  wie 
der  Titel  besagt,  Kriskna'»  Geschichte  mit  den  Hirtinnen  in  dem  nahe 
bei  MathurA  gelegenen  Vrindmana,  Am  meisten  berühmt  wurde  er  durch 
das  oben  erwähnte  Schauspiel.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
dafs  die  oben  S.  27,  Note  2  von  mir  vorgezogene  Schreibung  des  Na> 
mens  Pwri  statt  Pürl  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  der  dort  verehrte  Qa- 
gmnätha  oder  VUlwn  mehrmals  Pwri^mrü  genannt  wird;  z.  B.  p.  180, 
p.  238,  p.  262  u.  8.  w. 

1)  Haeh  der  fnUiern  von  ihm  selbst  später  verworfenen  Darstellung  dieses 
Theils  der  Geschielite  Orissa's  von  A.  Stirlino  im  /.  of  the  Am,  S,  of  B. 
VI,  p.  763  hatten  die  Nachfolger  Praiäpa  Rudrüdna*»  folgende  Namen  und 
Dauer  der  Regierungen:  Toka  -  Raghudeva  8  Jahre  und  8  Monate;  Puru- 
ihttüammieva  18  Jahre ;  Gangddkaradeva  3  Jahre;  BmUabhiäeva  8  Jahre  und 
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awei  und  dreifsig  Söhne  hinterliefs;  zueret  zwei  von  diesen  und 
nachher  das  ganze  königliche  Geschlecht  und  bestieg  nach  Ver- 
übung  dieser  Verbrechen  im  Jahre  1533  den  Thron  ^  indem  er 
den  Titel  Chvindadeva  annahm.^)  Während  seiner  Herrschaft 
treten  zwei  Persönlichkeiten  besonders  hervor :  Mukunda  HaH^kan- 
dra,  der  Statthalter  des  Gebiets  von  Kaiaka,  und  Dhanja  oder 
Ganärdana  Vidjädhara;  der  erste  ist  der  letzte  unabhängige  Mo* 
narch  Orissa's  und  der  zweite  der  Stammvater  der  Fürsten  von 
Kkwrda.^)  Unter  seiner  Regierung  wurde  das  ganze  Telingana 
von  dem  Sohne  und  Nachfolger  des  KuHi  Kutb-älmulk,  dem  Garn- 
shid  Kiäb-Shäh  erobert;  dieses  erhellt  daraus^  dafs  er  in  diesem 
weiten  Gebiete  die  Gebete  in  den  Moscheen  in  seinem  Namen 
hersagen  liefs.^)  Govindadeva  mag,  wie  die  Chronisten  berich- 
ten^ in  Dekhan  beschäftigt  gewesen  sein;  allein  er  hat  dort  ge* 
wifs  Nichts  ausgerichtet.  Er  starb  nach  einer  Regierung  von 
sieben  Jahren  oder  1540. 

Nach  seinem  Hinscheiden  wurde  von  dem  allmächtigen  Mi- 
nister Dhanja-Vidjddhara  sein  Günstling  Pratäpa- Kakradeva  auf 
den  Thron  erhoben.^)  Dieser  tyrannische  und  sogar  die  Brah- 
manen  unterdrückende  Fürst  behauptete  sich  auf  demselben  nur 
mit  Hülfe  seines  Ministers  während  acht  Jahre  oder  bis  1548. 
Nach  ihm  folgte  eine  zweijährige  Anarchie/  während  welcher 
Narasinha  sich  hervorthat  und  welcher  der  mächtige  Statthalter 
Kafaka's^  Telinga  Mukundadeva  Häri^kandra  ein  Ziel  setzte. 


8  Monate;  Nareuinhadeva  17  Jahre  and  Teänga  Mukundadeva,  der  letzte 
unabhängige  Monarch  Orissa's,  22  Jahre  und  8  Monate.  Die  Gesammt- 
zahl  dieser  Regierungen  beträgt  70  Jahre,  wonach  das  Ende  der  Unab- 
hängigkeit Orissa'S  in  das  Jahr  1001  statt  1558  fallen  wttrde.  Nach  A», 
Res,  XV,  p.  294  waren  Purushattama ,  Narasätha,  Gangädhara,  BaUahhUieva 
und  Mukundadeva  die  Nachfolger  des  Rämakandra,  des  Gründers  der  Dy- 
nastie der  Fürsten  von  Khurda,  der  seit  1580  regierte. 

1)  A.  Stibling  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XY,  p.  285  flg. 

2)  Statt  Damardana  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen  ganärdana. 

3)  FerUhta  a.  a.  O.  bei  Bbioob  III,  p.  307.  Dieser  Fürst  herrschte  seit  1543. 
Die  von  A.  Stihlino  a.  a.  O.  p.  286  aus  Ferishia  angeführte  Stelle,  in 
der  es  heifst ,  dafs  Muhammed  KuUt  Skäk  zuerst  das  früher  ni«  eroberte, 
zwischen  Telingana  und  Bengalen  gelegene  Ürek^  womit  Orissa  gemeint 
sei,  sich  unterworfen  habe,  fehlt  an  der  betreffenden  Stelle  bei  Baiaas 
III,  p.  333  flg. 

4)  A.  SnBLuro  a.  a.  O.  in  Äs,  Res.  XY,  p.  287. 


I 

Mokondadeva  Hari9kaiidra.  &9 

Die  einheimischen  Berichte  loben  übereinstimmend  den  Math 
ond  die  Tüchtigkeit  des  letzten  unabhängigen  Monarchen  Oris- 
sa's.*)  Das  erste  Jahr  sdner  Regierang  verwendete  er  auf  nütz- 
liche oder  einem  religiösen  Zwecke  dienende  Bauten  ^  wie  Tem- 
pel; taddga  oder  künstliche  Teiche  und  andere  Bauten.  Die  be- 
rülimtesten  dieser  Werke  waren  ein  Tempel  und  Badeplatz  an 
der  TriveM  genannten  Stelle  an  dem  Htigli  heifsenden  Westarme 
des  Ganges,  wo  damals  die  nördlichste  Gränze  des  Reichs  war. 
Er  bewies  sich  höchst  freigebig  g^en  die  Priester  and  zeigte 
sehr  freundliche  Gesinnungen  gegen  die  Ausländer.')  Um  die 
TOQ Bengalen  her  ihm  drohende  Gefahr  abzuwehren,  pflog  er  Un- 
terhandlungen mit  dem  Hofe  von  Delhi  und  erbaute  in  der  Nähe 
seiner  Hauptstadt  Kataka  eine  starke  Festung,  der  er  den  Namen 
Yaravaü  ertheilte  und  von  der  noch  Ueberreste  erhalten  sind.') 

Trotz  dieser  Vorkehrungen  war  es  dem  Mukunda  Hari9kan- 
dn  nicht  vergönnt,  den  Sturm  abzuwehren,  der  von  Norden  her 
den  Fortbestand   seiner  Herrschaft  bedrohete.    Im   Jahre   1553 


1}  A.  SnBLiKa  a.  a.  O.  in  Aa,  Res.  XV,  p.  288  flg.  Der  Name  Trioeni  wird 
nrsprfinglicb  tob  dem  Zosammenflnsae  der  Gangä,  der  Jamund  nnd  der 
Straivaü  gebraucht,  die  nach  dem  Glauben  der  Inder  unterirdisch  fort- 
itromt  und  bei  dem  heiligsten  aller  prajäga  sich  mit  den  zwei  andern 
Yeremigt;  sieh  oben  I,  8.  92.  Nach  Wilson  u.  d.  W.  ist  der  Name  der 
sweiten  Trivent  noch  erhalten. 

2)  Diese  letzte  Nachricht  gehört  Joskpb  TurnMTHALBB  in  seiner  BeMchrei- 
kmig  VOM  HMtuBUm  I,  8.  332,  wo  er  aofserdem  meldet,  daCa  dieser  König 
ner  Hundert  Gemalinnen  hatte.  Von  einem  von  ihm  erbauten  nennttöcki- 
gen  PaUaate  war  noch  sur  Zeit  Akbery'g  der  gröfsere  Theil  erhalten.  *) 
In  dem  untersten  Stockwerke  waren  die  Ställe  für  die  Elephanten,  Pferde 
uad  Kameele,  im  zweiten  wurden  die  Kriegs-Greräthe  aufbewahrt,  so  wie 
die  ProTiant-Yorrilthe.  Im  dritten  befanden  eich  die  Httter  des  Pallastes 
und  die  Leibwachen,  im  vierten  die  Handwerker;  im  fünften  waren  die 
Küchen,  im  sechsten  die  für  die  öffentlichen  Geschäfte  des  Königs  be- 
ttimmten  Räume;  im  siebenten  wurden  seine  Privat-Geschäfte  behandelt; 
im  achten  fanden  sieh  die  Gemächer  der  Frauen ,  im  neunten  die  Schlaf- 
gemSeher  des  Fürsten.  An  der  aüdliohen  Seite  dieses  Pattaetes  war  ein 
Mhr  alter  Tempel. 

')  flie  sind  von  A.  STimLivo  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV ,  p.  109  beschrieben. 
Kaeh  einigen  Berichten  gehört  der  Anfang  des  Baues  dieser  Festung  dem 
^JMta  Bhhnadena,  über  welchen  sieh  oben  S.  25  flg. 


*)  ^€H  Akkny  11,  p.  281. 
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entsagte  nämlich  der  Afghane  SuleimäHf  mit  dem  Beinamen  ICar- 
zäni,  dem  Gehorsam  gegen  den  Kaiser  Mvhammed  Shäh  Sur  Adü 
und  erklärte  sich  für  den  König  Bengalens.^)  Er  übertrug  den 
Oberbefehl  über  das  Heer  dem  Kälaprahära,  einem  Brahmanen, 
der  aus  Liebe  zu  dieses  Fürsten  Tochter  seinem  Glauben  und 
seiner  Kaste  entsagt  hatte  und;  wie  es  bei  Neubekehrten . ge- 
wöhnlich der  Fall  ist^  mit  fanatischem  Ingrimme  seine  frühem 
Glaubensgenossen  verfolgte.  Er  überfiel  plötzlich  den  König  von 
Chissa,  der,  unfähig  dieser  überlegenen  Macht  erfolgreichen  Wi- 
derstand zu  leisten  9  in  das  dem  Kaiser  von  Delhi  unterworfene 
Gebiet  entfloh;  nach  den  einheimischen  Berichten  wäre  er  in  ei- 
ner Schlacht  gefallen.  Der  Sieger  nahm  darauf  die  Hauptstadt 
eiu;  eignete  sich  die  Schätze  des  verdrängten  Königs  zu  und  ver- 
wüstete die  vielen  Heiligthümer. 

Mit  dem  Tode  oder  der  Flucht  des  Telmga  Mukundadeva  Ha- 
rigkandra  hörte  die  Unabhängigkeit  Orissa's  auf.  Es  blieb  dem 
Könige  von  Bengalen,  dem  Sukimän  Karzdni  bis  zu  dessen  Tode 
im  Jahre  1573  unterthan.^)  Es  herrschte  während  dieser  Zeit 
Anarchie  in  dem  früher  so  wohl  regierten  Staate,  bis  die  Ein- 
wohner, dieses  Zustandes  überdrüssig,  den  Tod  ihres  Unterdrückers 
benutzten,  um  diesem  unheilvollen  Zustande  ein  Ziel  zu  setzen.^) 
Sie  wählten  deshalb  den  Ranaraudra.    den  Sohn  des  früher  er- 


1)  FerUhta  a.  a.  O.  bei  Bhioos  FV,  p.  354  nnd  Joseph  Tieffkittraueb  a.  a. 
O.  I,  S.  142.  Der  Beiname  lautet  hier  KanAn,  bei  Bkioos  dagegen  Ki- 
r^nt,  womit  nach  ihm  ein  Stamm  beMichnet  sein  soll;  A.  Stislivo  giebt 
dafür  a.  a.  O.  p.  200  JKarsdM  oder  GurzAni.  loh  siehe  Karzdni  vor,  weil 
karxan  oder  karxAn  die  Krone  der  Altpersisoben  Könige  bezeichnet.  Der 
Name  des  Obergenerals  wird  Kala  Pahar  gesehrieben;  da  er  jedoch  ein 
Sanskritischer  sein  mafs,  wird  er  Kdlaprakära,  d.  h.  einer,  desseo  Waffe 
die  serstorende  Zeit  ist ,  gelautet  haben  und  von  den  Odra  ihrem  Terhars- 
ten  Feinde  beigelegt  worden  sein. 

2)  FerUhla  a.  a.  O.  IV,  p.  354  nnd  A.  Stisliho  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV, 

p.  288  flg. 

8)  KälaprahAra  wurde  nach  Ferishta  a.  a.  O.  bei  Bbigos  II,  p.  249  in  einer 
Sehlacht  gegen  die  kaiserlichen  Truppen  erschlagen.  Der  Name  der  Dy- 
nastie lautet  hier  Bhoi-vanfa  und  a.  a.  O.  im  «/.  of  ike  A»,  S,  of  B,  VI, 
p.  762  BkAi'Vanpa,  Nach  A.  Stiblivo^s  richtiger  Bemerkung  ist  bki^an^ 
welches  mit  zenAndär  gleichbedeutend  ist ,  von  bhit ,  £rde ,  abgeleitet  nnd, 
da  diese  Dynastie  eine  der  ZemindAre  heifst ,  wird  bki^an  eine  nngewdhn- 
liche  Ableitung  von  bkäy  Erde,  sein;  das  n  am  Ende  müTste  in  der  Zu- 
sammensetsung  ausfallen. 
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wfthnten  mächtigen  Hinisters  Dhanja  Vidjddhara  za  ihrem  Eö* 
nige  im  Jahre  1580;  er  nahm  als  solcher  den  Titel  Räfnakanärfi- 
di»a  an  nnd  wurde  der  Gründer  einer  neuen  Dynastie  ^  die  .am 
richtigsten  den  Namen  Bhüjavan^a  erhält.  Er  kann  jedoch  keine 
wirklich  unftbhängige  Macht  besessen  haben ^  weil  dem  zweiten 
Sohne  Sulemän  ßCarzdnfs ,  dem  DävüdKhän,  der  1573  seinem  Bru- 
der  folgte,  Orissa  gehorchte  und  dieser  nach  dem  Verluste  Ben- 
galens  um  1580  von  dem  Statthalter  des  Kaisers  Akbar  in  Benga- 
len,  dem  Mdm^  mit  Orissa  und  Eataka  belehnt  ward.^)  Er 
griff  im  Jahre  1584  den  neuen  kaiserlichen  Statthalter  Bengalens, 
den  Khön  Gihän  Turkman  an,  der  ihn  besiegte  und  Orissa  der 
Herrschaft  des  Grofsmongolischen  Kaisers  Akhar  unterwarf. 

Die  erste  Sorge  des  neuen  Fürsten  war  die  Herstellung  des 
TOB  Kälaprahära  zerstörten*  Bildes  des  Gagannätha^  von  welchem 
einige  Theile  gerettet  worden  waren.*)  Es  wurde  na6h  den  Vor- 
tchriften  der  heiligen  Schriften  aus  dem  Holze  des  ntmda-Baumes 
hergestellt  und  in  dem  Tempel  feierlich  wieder  aufgestellt.  Auch 
der  Dienst  des  fri^aja  oAer  Krishna  erhielt  seine  frühere  Würde 
wieder  pnd  sein  Tempel  wurde  mit  vielen  Ländereien  beschenkt. 
Wichtiger,  als  diese  fromme  Handlung  des  RAmakandradeva,  ist 
die  neue  Verfassung,  welche  damals  dem  Lande  gegeben  wurde 
und  von  der  die  folgenden  Punkte  die  erheblichsten  sind.^)  Orissa 
bildete  mit  einigen  angränzenden  Gebieten  eine  neue  Provinz 
oder  fufra  des  Grofsmongolischen  Reichs;  ihre  Gränzen  waren 
Tamlok  und  Midnapura  im  Norden  und  Rä^amandira  im  Süden; 
diese  ausgedehnten  Gränzen  hat  sie  jedoch  nicht  stets  gehabt  und 
wir  haben  uns  hier  nur  mit  der  Umschreibung  der  Ghränzen  die- 
ser Provinz  zu  befassen ,  wie  sie  von  dem  Statthalter  Akhar' s  in 

i)FtriMkia  a.  a.  O.  bei  Baioas  IV,  p.  357  flg.  Die  Angabe  A.  Stielimo^b 
a.  a.  O.  in  A».  Rbm.  XV,  p.  201,  dafs  die  Wabl  Rämakandra'g  ron  AköarU 
SUtthalter  dem  fioa^  Oajatinha  bestätigt  sei,  fehlt  bei  Ferishia,  so  wie 
p.  2)M>,  dafs  Kaiaka  Ton  ihm  Vätänan  oder  Beaares  genannt  werde;  we- 
nigstens in  Bbiocw  Uebersetasung. 

2)  A.  Btaluio  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  291.  Der  Name  des  Baumes  ist 
bier  Terdorben  nnd  lautet  fAm;  er  bedeutet  die  Melia  azidaraeia,    • 

I)  i.  SnsLurci  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  164  flg.  und  p.  291  flg.  Die  aas 
den  einheimiseben  Schriften  hier  mitgetheilte  Naohrieht,  dafs  der  Minister 
Akbar's^  Räaa  Toder;  der  in  den  Chroniken  Orissa's  Foral  MaUa  genannt 
wird,  schon  1582  im  Auftrage  des  Kaisers  Orissa  besucht  habe,  ist  unsu' 
liisig,  weQ  nach  8.  61  dieses  Land  erst  1584  erobert  worden  ist. 
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dem  östlichen  Indien  ^  dem  Mähasinha  festgesetzt  wurden.  Sie 
umfafsten  damals  nur  das  jetzt  Kaiaka  genannte  Qebiet  im  Nor- 
den und  Khurda  im  Süden  des  Mahänada  nebst  dem  südlich  an- 
gränzenden  Landstriche  bis  Kimedi  im  Süden.  ^)  Mähasinha  kam 
im  Jahre  1592  nach  Orissa,  theils  um  die  Verfassung  dieser  Pro- 
vinz zu  ordnen,  theils  um  die  Afghanen  zu  yerdrtogen,  die  un- 
ter KaUali  Khdn  einen  bedeutenden  ^Theil  Orissa's  erobert  und 
arg  verwüstet  hatten,  theils  endlich  um  die  Zwistigkeiten  zwi- 
schen dem  Bämakandra  und  den  zwei  Söhnen  des  Mukunda  Ha- 

m 

ri^andra  zu  schlichten,  von  denen  der  älteste  woLitlk  RdmcJcandra, 
der  jüngere  vermuthlich  Kakri  r  Bhaverdbhrii  hiefs.^)  Mfthasinha 
besiegte  zuerst  die  Afghanen,  und  stellte  die  Ordnung  im  Lande 
wieder  her.  Als  er  wahrnahni,  dafs  grofser  Neid  und  eine  hef- 
tige Rivalität  unter  den  KhandaH  oder  militärischen  Zenünddren 
wegen  des  Besitzes  der  Herrschaft  obwaltete,  beschlofs  er  die 
Maxime  divide  ei  impera  zu  befolgen.  Bämakandra  wurde  mit 
Klwrda,  PurushMamaxetra  und  einer  Anzahl  von  mahal  oder  klei- 
nen Fürstenthümern  belehnt,  von  denen  er  keine  Abgaben  zu 
entrichten  hatte.  ^)  Er  wurde  durch  den  Titel  eines  moMräpa's 
oder  Grolskönigs  geehrt  und  erhielt  den  Befehl  über  drei  Tau- 
send und  fünf  Hundert  Kriciger.  £s  wurde  ihm  endlich  die  oberste 
Herrschaft,  über  ein  Hundert  und  zwanzig  Bezirke  der  xeirm  oder 
Feudalherren  zugestanden.^)  Seine  Herrschaft  erstreckte  sich /somit 
auf  Laiaka  im  Norden  des  Mahdnada  und  das  Gebiet  im  Süden 
desselben  bis  Kimedi.    Die  zwei  Sohne  des  Mukunda  Hari^andra 


1)  lieber  die  Lage  dieser  Stadt  rieh  oben  S.  53.  Khürda  iet  nach  A^^  Res. 
XVy  p.  178  das  bUgelige  Gebiet  im  Süden  dea  Mahänada. 

2)  Der  Name  wird  hier  Kakri  oder  Kakori  Bhavarber  geschrieben;  da  kakra 
aaeh  ein  Heer  und  ein  Gebiet  bezeichnet,  kann  kakrin  Heerführer  and 
Besitzer  eines  Gebiets  bezeichnen.  Ueber  den  zweiten  Namen  habe  ich 
oben  S.  S5,  Note  1  meine  Vermnthnng  vorgelegt. 

3)  Ueber  das  PwrufhaUamaBeetra  sieh  oben  I ,  S.  187 ,  Note  2.  Mahal  oder, 
wie  es  hier  geschrieben  wird,  mehal  ist  das  arabische  Wort  mahaUa,  Buho- 
platz,  Anfen^alt,  und  bezeichnet  hier  den  Aufenthalt  der  HHupttinge 
und  ihre  (Gebiete. 

4)  A.  ^Ti&Liva  a.  a.  0.  in  A$.  Res,  XV,  p.  222.  Wenn  sie  anch  Xairifa 
od«r  Krieger  genannt  werden,  so  wird  dieses  eine  absichtliehe  Abweiehnng 
von  der  ursprünglichen  Bedentung  sein,  weil  xeirm  den  Besitzer  eines 
Bezirks  bedeutet.  —  Ueber  die  Lage  Surangagadd*s  sieh  oben  S.  12, 
Note  3. 
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erUelten  nur  den  einfachen  Titel  rdfo»  tuid  wurden  mit  einer 
Anxahl  von  Landereien  belehnt,  die  zerstreut  im  ganzen  Lande 
Jienunlagen;  der  älteste  von  ihnen  residirte  in  5'tira»^<]^(«dfa.  Durch 
diese  untergeordnete  Stellung  wurde  ihre  Macht  sehr  beschränkt 
und  dem  Rdmakandra  der  Vorrang  gesichert,  der  auch  seinen 
Nachkömmlingen  geblieben  ist.  Er  regierte  unter  der  Oberhoheit 
des  i^ar  bis  1609.^) 

Ich  habe  hiemit  die  Geschichte  Orissa's  bis  zu  dem  2^itpunkte 
henmtergeführt,  wo  es  aufhörte,  von  einheimischen  Regenten  be- 
iMrrscht  zu  werden.  Wenn  dieser  Staat  seine  Unabhängigkeit 
viel  länger  behauptete,  als  die  in  Hindustan  und  dem  nördlichen 
Dekhan  bestehenden  Reiche,  so  erklärt  sich  dieser  Umstand  nicht 
sowohl  aus  der  gröfsem  Macht  der  Könige  der  Odra^  als  aus  der 
geographischen  Lage  des  von  ihnen  bewohnten  Landes.  Es  liegt 
nämlich  in  der  Nordostecke  des  Dekhans  und  konnte  erst  von 
den  muselmännischen  Heeren  angegriffen  werden,  nachdem  eineir- 
seits  Bengalen  und  andererseits  das  östliche  Dekhan  sich  dem 
Joche  der  Fremdberrschaft  hatten  beugen  müssen.  Dazu  kam 
noch  der  günstige  Umstand,  dafs  die  Muselmännischen  Könige 
Yon  Gdktmda  zu  sehr  mit  andern  Kriegen  beschäftigt  waren,  um 
den  Beherrschern  Orissa's  gefährlich  zu  werden,  und  dafs  die  in 
Bider  oder  Berar  regierenden  Dynastien  zu  wenig  mächtig  waren, 
als  dafs  sie  an  eine  Eroberung  Orisga's  hätten  denken  können; 
das  zweite  Reich  unterlag  ohnehin  schon  im  Jahre  1572,  in  wel- 
chem es  von  dem  in  Ahmeänagar  residirenden  Muriazza  Niz4m 
SM  gestürzt  wurde.  ^)  Von  Berar  war  auiserdem  OrissA  durch 
ds8  wüste  Gondavana  geschieden. 


1)  A.  SmiLiKO  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  293.    Von  den  Städten,  die  er 
naeh  1,  of  the  A$.  S.  ofB,  VI,  p.  704  gründete,  berölkerte  nnd  mit  ieinem  . 
Kamen  Bimakandm^iai  mit  yersehiedenea  Beinamen  benannte,  scheint  keine 
noch  erhalten  za  Bein. 

t)  Feriata  a.  m.  O.  bei  Baioes  III,  p.  255  flg.  Ueber  die  Lage  Bider's  sieh 
oben  8.  38«  Note  I,  wo  aneh  bemerkt  ist,  dafs  dieser  Name  sowohl,  als 
ßerar,  ans  dem  alten  Ftdarbha  entstellt  ist.  Die  Gränzen  des  Reiches 
Berar  waren  in  der  Begel-  die  folgenden.  Im  N.  grftnzte  es  an  den  Theil 
der  i$a^p«ra. Kette  (über  welche,  sieh  oben  I,  B.  S2  und  Edwasd  Tsorn- 
TQi's  Gaxeiieer  etc.  IV  n.  d.  W.  Saipoora)^  der  lofädri  heifst;  im  W.  an 
die  Staaten  Khandes  nnd  Ahmeänagar;  im  S»  an  die  mittlere  OodAoarl  und 
in  0.  an  Gcndavana;  ob  es  Nägapwra  einschlofs,  ist  nicht  klar,  obwohl 
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Ehe  ich  mich  zu  der  Geschichte  der  im  nördlichen  Dekhan 
und  2um  Theile  im  Norden  Telingana's  bestehenden  Indisoben 
Reiche  wende ^  halte  ich  es  für  passend,  eine  kurze  Darstellung 
der  Verfassung  Orissa's  den  Lesern  vorzulegen,  weil  sie  zwar 
in  einigen  Punkten  mit  der  der  EdgaptUra  im  westlichen  Hindu^ 
stan  übereinstimmt,  in  einigen  jedoch  von  ihr  abweicht.^)  Die 
Verfassung  Orissa^s  bietet  manche  Aehnlichkeit  mit  der  im  Mittel- 
alter in  Europa  herrschenden  Feudalverfassung  dar;  nur  tritt  hier 
das  den  Indischen  Staaten  eigenthümliche  Element  der  Kasten 
hinzu,  so  wie  die  Altindische  Dürfverfassung.  Der  Beherrscher 
des  Landes,  welcher  der  höchste  ^i?/ri>t  oder  Landbesitzer  genannt 
wird,  eignete  sich  den  fruchtbarsten  Theil  des  Landes  zu,  aus 
dem  er  hauptsächlich  seine  Einkünfte  schöpfte.')  Die  Vasallen- ' 
Häuptlinge  erhalten  mehrere  Namen:  Äeirin^  KhanäaU,  Bhüjm 
oder  auch  Poiygar;  seltener  werden  sie  mit  dem  Sanskritworte 
Sämania  und  dem  Persischen  Sirddr  betitelt.  Sie  waren  die  erb- 
lichen Besitzer  ihrer  Ländereien  geworden  und  übten  innerhidb 
der  Gränzen  derselben  die  höchste  Gewalt  aus.  Die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  sind  theils  die  Abstammung  dieser  Häuptlinge 
aus  dem  königlichen  Hause ;  theils  die  Schwäche  der  Monarchen. 
Diese  Vasallen  -  Häuptlinge  waren  in  einigen  Fällen  mit  Lände- 
reien belehnt  worden,  um  die  Gränzen  des  Reichs  gegen  die  Ein- 
falle der  rohen  Urbewohner,  der  Kanda  und  der  Kola  zu  verthei- 
digen  und  residirten  in  ihren  gada  oder  Festen,  wie  unsere  Ritter 
ehedem  in  ihren  Burgen.  Sie  waren  verpflichtet,  von  Zeit  zu 
Zeit  am  Hofe  zu  erscheinen,  um  ihren  Oberlehnsherren  ihre  Hul- 
digungen darzubringen  und  solche  Dienste  zu  tfaun,  die  in  ihren 
Belehnungs-Urkunden  vorgeschrieben  waren.  Ihre  höchste  Pflicht 
war,  in  Kriegszeiten  sich  nebst  den  ihnen  dienenden  Kriegsleuten 


wahrschelBlieh;    sieh  Feriihta  a.   a.   O.  bei  Bbiogb   III ,  p.  486.  flg.  nad 
MovsTUABT  £lphinstohx*8  The  History  of  India  I,  p.  197. 

1)  Ueber  die  VerfasaaBg^en  der  /{^ptt^m- Staaten  sieh  oben  III ,  SU  VIX  flg. 
aad  über  die  Orissa'a  A.  Stibluo  a.  a.  0.  in  As.  Re».  XY,  p.  105  flg.  and 
p.  221  flg. 

2)  A.  StiRLiiro  a.  a.  0.  in  As.  Res.  TV,  p.  221  flg.  Ueber  die  drei  enten 
Namen  sieh  oben  S.  flO,  Note  3  und  S.  02,  Note  4.  Pottam,  wober  Po^. 
gar  gebildet  ist ,  bedeutet  in  der  Telugu  -  Sprache  ein  Lehn.  üeb«r  ^^- 
manta ,  welches  in  der  Orissa  -  Spraehe  zu  Sawmt  entstellt  ist,  si^  oben 
in,  S.  817,  Note  1. 
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dem  Honarchen  zur  Verfügung  zu  stellen.  Unter  diese  Vasallen 
sweiten  Banges,  die  gewöhnlich  Ndjaka  geheifsen  werden ^  ver- 
tkeilten  die  Häuptlinge  einen  Theil  ihrer  Lehne  ohngefähr  unter 
deoBelben  Bedingungen,  wie  sie  ihre  eigenen  von  ihren  Ober- 
lienen  erhalten  hatten;  in  der  Regel  war  diesen  untergeordneten 
ViBsllen.  der  Besitz  ihrer  Ländereien  weniger  gesichert ,  als  es 
bei  den  höhern  Vasallen  der  Fall  warJ)  Eine  besondere  Ab- 
thjeilong  yon  diesen  bildeten  die  Päik  (im  Sanskrit  Pdddiika)^  d. 
b.  FnrBvolk ,  das  sich  vorkommenden  Falls  unter  die  Fahnen  zu 
stellen  hatte*  £s  machte  später  einen  Theil  des  Heeres  unter 
den  Grofsmogulischen  Kaisern  aus  und  die  Päik  wurden  die  Ze- 
mi^- Truppen  genannt;  es  war  eine  Örtliche  Landmiliz  oder 
Landwehr  und  die  Zahl  der  von  Orissa  gestellten  Pdik  betrug  zur 
Zeit  Akhar^s  ein  Hundert  Tausend.  ^)  ' 

Auf  das  verschiedene  Verhältnifs  der'  Ländereien,  je  nach- 
dem sie  dem  Monarchen  als  Eigenthümer  gehörten  oder  von  ihm 
aU Lehne  seinen  Vasallen  übergeben  lyorden  waren,  gründet. sich 
die  Einiheilung  derselben  in  Mogulbandi-*  oder  Khdligeh-  und 
iUpira-Land;  welche  Eintheilung  bedeutend  älter  ist,  als  diese 
Benennungen.^)  Die  Ländereien  der  ersten  Art  brachten  der 
Regierung  zwischen  zwölf  und  dreizehn  Hundert  Tausend,  die 
der  zweiten  Art  iiur  zwölf  Hundert  Tausend  Bupien  ein;  es  er- 
beilt hieraus ;  dafs  die  Vasallen  in  Orissa  nicht  sehr  hoch  be* 
steuert  waren.  Die  vornehmsten  unter  ihnen  bildeten  einen  hohen 
Adel  und  von  diesen  nahmen  sechszehn  Sdmanla^  deren  Würden 
von  dem  Könige  Anijdnka-BMma  zuerst  in's  Leben  gerufen  wor- 
den sind,  den  höchsten  'Rang  eip.  Sie  wurden  dadurch  beson- 
ders ausgezeichnet ,  dafs  sie  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ihrem 
Oberherrn  gewisse  Ehrendienste  leisteten.    Einer  von  ihnen  trug 


1)  Die  Form  des  obigen  Wofis  in  der  Sprache  der  Odra  Uatet  ^aik.  Die 
Benennangen  Dalai  nnd  Dalbihar  sind  ans  dem  Sanskrit  data  in  der  Be- 
deatoog  ron  Trappentheilen  und  vihäri,  sich  mit  etwas  beschäftigend ,  zu 
erUSren. 

2)  Ayeen  Akbery  I,  p.  341. 

3)  A.  STiBLuia  s.  a.  O.  m-As,  Res,  XV,  p.  225.  Khääfa  ist  Arabisch  und 
bedeutet  .znerit  das. Amt,  dem  die  Verwaltung  der  Staats  -  Einkünfte  ob- 
liegt, dann  Land,  das  anmittelbar  von  der  &rone  abhängt.  Rä^vara  ist 
niaammengesetzt  aas  rägan,  K<>nigy  und  vara^  Bezirk;  das  erste  Wort 
bedeutet  hier,  wie  auch  sonst,  nur  einen  Häuptling. 

*t  Ind.  AlUrthtk.,  IV..  5 
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das  Staatsschwerty  ein  zweiter  den  Schild  dos  Königs,  ein  drit- 
ter die  königliche  Standarte ,  ein  vierter  reichte  dem  Monarchen 
seine  Sandalen  dar  und  ein  fünfter  fächelte  ihm  mit  dem  kdmara 
oder  dem  Fliegenwedel  Kühlung  zu ;  welche  Ehrenämter  die  übri- 
gen versahen;  erfahren  wir  nicht.  ^)  Diese  Ehrenämter  haben 
sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  am  Hofe  der  Fürsten  von  Khiarda 
erhalten.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  wer- 
den,  dafs  ähnliche  erbliche  Ehrenämter  im  alten  Deutschen  Reiche 
und  in  andern  Europäischen  Staaten  früher  bestanden;  nur  waren 
sie  nach  unsem  Sitten  anders  gestaltet,  als  in  Orissa. 

Verfolgen  wir  weiter  die  Organisation  des  alten  Staats  der 
Oära^  so  bestand  dort  eine  untergeordnete  Eintheilung  des  KM- 
/tV^y^L'andeS;  je  nachdem  es  den  kleinern  KhandaU  oder  den  Mi- 
litärpflichtigen und  den  L'andbauern  anvertraut  worden  war.') 
Die  Besitzungen  der  erstem  werden  in  den  Steuerlisten  der  Für- 
sten von  Khürda  mit  der  Benennung  Khürdia-gergai  oder  kleine 
Festungen  mit  den  dazu  gehörigen  Ländereien  bezeichnet.  Ihre 
Anzahl  war  früher  gröfser ;  jetzt  ist  sie  sehr  verkleinert  und  diese 
Abtheilung  hat  heut  zu  Tage  ihre  Bedeutung  verloren ,  während 
die  zweite  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  in  Anspruch  nimmt. 
Für  diese  Ländereien  müssen  die  Bebauer  derselben  die  ganze 
Pacht  an  den  Fiscus  bezahlen.  Bei  dieser  Einrichtung  werden 
hier,  wie  sonst  in  Indien,  mehrere  Dörfer  zu  Bezirken  vereinigt; 
die  den  Namen  khanda,  Theil  eines  Landes ;  oder  vishaja^  Gegend, 
erhalten.^)  Jeder  solcher  Bezirk  war  der  Verwaltung  und  der 
Aufsicht  von  zwei  erblichen  Beamten  übergeben,  deren  Obliegen- 
heiten die  Polizei  und  die  Eintreibung  der  Steuern  waren.  Der 
erste  führte  den  Titel  Khandddkipaii  oder  auch  Vishajin;  dieser 
war  der  vornehmste;  der  Titel  des  zweiten  lautet  in  der  Orissa- 
Sprache  BlmmäJ;  sie  waren  aus  der  unreinen  Kaste  der  Korona, 
der  Schreiber  und  Secretäre;  ihr  Amt  war,  die  Register  über  die 


1)  A.  Stiblimq  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV ,  p.  222  flg.  lieber  die  Zeit  Antjänka- 
Bhlma's  sieh  oben  8.  24. 

2)  A.  Stirlino  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XV,  p.  225  Üg, 

3)  Das  zweite  Wort  ist  hier  zu  bm  oder  Inshe  TerstümmeU  und  die  Ober- 
hünpter  solcher  Dorfvereine  zu  Bishunja  und  Bissue.  Bhomäl  wird  aus 
bhüy  Erde»  und  mtda^  Kapital,  verdorben  sein.  Der  Titel  wird  besagen, 
dafs  diese  Beamten  die  aus  dem  Ertrage  erhaltene  Samme  vom  Gelde  re- 
gistrirten.    Das  Adjectiv  davon  ist  bhum(tUn, 
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emgegangenen.Steaem  von  den  Ländereien  zu  führen«  8olcho 
Beamte  finden  sieh  noch  im  Dekhaii;  wo  sie  Degatnukha  heifseii. 
Jene  zwei  in  Oiissa  scheinen  einige  Geschäfte  gemeinschaftlich; 
andere  allein  besorgt  zu  haben.  Das  besondere  Amt  des  ersten 
wird  die  Polizei,  das  des  zweiten  die  Eintreibung  der  Steuern 
gewesen  sein,  w&hrend  sie  gemeinschaftlich  über  die  fiscalischen 
bterossen  des  Staats  wachten  und  bei  den  Schiedsgerichten  oder 
ptnkäjaUi  den  Vorsitz  führten^  durch  welche  Zwistigkeiten  zwi- 
KheQ  den  Dorfschaften  oder  den  Einwohnern  einzelner  Dörfer 
geschlichtet  wurden.  In  mehrern  Fällen  wurde  einem  grofsen 
eder  mehrern  kleinem  Dörfern  ein  erblicher  Pradhäna  als  höch- 
ster Beamter  vorgesetzt  ^  der  in  seiner  Person  auch  die  Oblie- 
genheiten des  BMmtUm  mit  den  seinigen  vereinigte;  da  jedoch 
diese  and  andere  Einzelnhdten  der  Dorfverfassung  in  Orissa  von 
ketaem  groben  Belange  sind,  will  ich  nur  zwei  auf  sie  bezüg* 
liehe  Bemerkungen  hinzufügen.  Die  erste  ist  die,  dafs  die  erb- 
lichen Dorfbeamten,  von  denen  eben  die  Rede  war,  mit  Erlaub- 
nis der  Regierung  ihren  Antheil  an  den  Einkünften  oder  sie 
gsnz  verpfändeten  und  gar  verkauften ;  wie  es  in  der  neuesten 
Zeit  die  Priester  und  Beamten  des  reichen  Tempels  in  Gagannä- 
M  gethan  haben.  ^)  Belangreicher  ist  die  zweite  Bemerkung, 
munlich  die,  dafs  in  Orissa  die  eigenthümliche  Einrichtung  der 
Dörfer  noch  besteht,  kraft  welcher  die  wichtigsten  und  unent- 
behrlichsten Handwerke  von  dazu  vom  Dorfe  bezahlten  Personen 
sasgeabt  werden;  aufserdem  werden  in  einigen  Fällen  ein  Arzt, 
an  Poet  und  ein  Astrolog  vom  Dorfe  besoldet,^) 


1)  A.  Stulino  «.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  225. 

2)  A.  SnsLiHO  zählt  zwar  nicht  diese  Haudwei'ker  und  die  Übrigen  bicher 
gehörigen  Personen  auf;  es  folgt  jedoch  dsrans,  d&Ts  die  ersten  Dorf- 
beamten sich  in  Orissa  noch  finden,  dafs  auch  die  übrigen,  zu  einem 
Tollstandigen  Dorfe  gehörenden  öffentlichen  Personen  auch  dort  vorhanden 
sein  müssen.  Da  diese  Verfassungen  sich  am  vollständigsten  in  Dekhan 
erbalten  haben,  erhalten  wir  die  gründlichsten  Belehrungen  über  diesen 
Gegenstand  in  Schriften  und  Abhandlungen,  die  von  diesem  Theile  Indiens 
handeln.  Die  belehrendsten  sind  die  folgenden:  Account  of  the  present 
Slaie  of  ike  Tonnship  of  Lony ,  tVi  illitstraÜon  of  Oie  inaHtiUions,  resources  etc. 
9fAe  Makrmiia  e¥iUvatcrs.  ßy  Thomas  Coats,  Esq..^  in  Trans,  of  the  Lit, 
8oe,  of  Bombay  III ,  p.  172  flg. ;    A  StaHsUeal  account  of  the  Pergunna  of 

I  JmKbooseer.    By  Thomas  MABSHALL/ebend.  p.  311  flg.;    Descriptum  of  the 

^griadlural  and  Revenue  Econoiny  of  the  FUlage  Pudn^  Vagal  in  that  Part  of 
I  ^  o  •*• 

I 
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Was  die  VerhältoiBse  der  Kasten  in  Orissa.  anbelangt,  so 
behaupteten  die  Brafamanen  in  diesem  Land«  nicht  nur  ihre  ge- 
wöhnlichen Vorrechte ;  sondern  hatten  sich  noch  •  besonderer  Be- 
günstigungen von  Seiten  der  frommen  Beherrscher  dieses  Landes 
zu  erfreuen.^)  Sie  waren  durch  die  Freigebigkeit  der  Monarchen 
sehr  reich  geworden.  Sie  machen  einen  bedeutenden  Theil  der 
Bevölkerung  >us  und  zerfallen  in  zwei  EJassen.  Die  geachtesten 
sind  diejenigen ;  die  sich  ausschliefslich  ihren  religiösen  Pflichten 
widmen;  am  wenigsten  geachtet  sind  solche  Brahmanen,  die  in 
den  Dörfern  den  Tempeldienst  besorgen  und  gegen  Bezahlung  die 
Todtenopfer  für  die  Dorfbewohner  verrichten.  Einige  von  ihnen 
bauen  ihre  Gärten  selbst  an,  während  andere  sich  so  weit  ver- 
gessen; dafs  sie  mit  ihren  eigenen  Händen  den  Pflug  führen.  Sie 
haben  die  Dörfer  in  Erbpacht  von  der  Regierung  erhalten  und 
erwiedern  die  Verachtung  ihrer  Mitbürger  durch  die  Verachtung 
der  Veda. 

In  Betreff  der  übrigen  Kasten  ist  zu  berichten,  dafs  die  Ge- 
schlechter Orissa's  die  Xetrin^  oder  Bhüjan  oder  KhandaHy  die 
Vasallen  nebst  den  von  ihnen  abhängigen  Ndjaka  und  Pädätika 
oder  Päik^  deren  Beschäftigung  eine  kriegerische  ist,  als  Cüdra 
betrachten.^)  Sie  theilen  sich  in  achj;  Gel^chlechter  ein,  die  sich 
durch  verschiedene  Zusätze  zu  ihren  Namen  von  einander  unter- 
scheiden, wie  dhira,  standhaft,  räi,  König,  rävai,  königlich,  malla, 
Faustkämpfer  und  khandait  im  engem  Sinne  dieser  Benennung. 
Diese  Erscheinung  darf  uns  nicht  befremden,  weil  auch  in  an- 


the  Peninsvia  of  fndia  called  CarnaHc,  By  John  Hodoson,  Esq.^  in  TVojm* 
of  ihe  R.  As,  S,  II ,  p.  '77  flg^. ;  dann  in  Fbakcis  Büchanan^s  A  Joumey 
from  Madras  etc.  I,  p.  2Ö8  flg.,  p.  200  flg.»  II,  p.  iiOflg.,  p.  213  flg.  und 
p.  310  flg. 

1)  A.  Stirlino  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  198.  Dafa  die  MnBelmSnner 
keinen  grofsen  Einflufs  in  Orissa  haben  aasüben  können ,  erklärt  sich  ans 
dem  Umstände,  dafs  die  Brahmanischen  Bewohner  nenn  Zehntel  der  gan- 
zen Bevölkerung  ausmachen,  die  Muselmänner  nur  ein  Zehntel,  nach 
Edward  Thobnton's  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  CuUack, 

2)  A.  Stibling  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XV,  p.  105  flg.  Sieh  sonat  oben  S.  64. 
Die  drei  andern  Namen  sind:  bkan^a,  etwa  Zerbreoher,  von  bhanaat^  ser- 
brechend;  dhal  ist  aus  dhdün,  Schildträger,  entstellt;  tovang  ist  mir  un- 
klar. Die  Malla  bilden  eine  Abtheiiung  'der  Vrä^a^  über  welche  sieb 
oben  I,  S.  820,  Note  5. 
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dern  Indischen  Ländern  die  alten  Xatrija  länget  ausgestorben 
sind. 

Von  d^i  drei  BeBchäftignngen  der  Vai^ja ,  dem  Ackerbaae, 
der  Yiehzncht  nnd  dem  Handel  ^  sind  ihnen  in  Orissa  nur  zwei 
sehr  untergeordnete  Beschäftigungen  geblieben,  nämlich  der  Han- 
del mit  Wohlgerüchen ,  Spezereien  und  ähnlichen  Gegeüständen 
und  die  Bankiergeschäfte.  ^)  Der  Ackerbau  und  die  Rinderzucht 
sind  hier  den  Cüdra  nebst  Andern  zugetheilt  worden ,  deren  Auf- 
läUoBg  hier  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde;  nur  möge  her- 
vorgehoben werden ;  dafs  die  Benennung  Odra  und  in  der  Volks^ 
spräche  Or  vorzugsweise  den  Landbauem  zuerkannt  wird,  zum 
Beweise,  dafs  sie  ursprüngliche  Bewohner  dieses  Landes  sind. 

In  der  Darstellung  der  Entstehung  und  in  der  Anzahl  der 
^emiseJUen  Kasten  weicht  die  Verfassung  Orissa's  bedeutend  von 
den  Gesetzbüchern  ab.^)  Von  denen  des  ersten  Grades,  d.h.  solchen, 
die  aas  einer  Verbindung  von  Männern  aus  den  vier  reinen  Ksr 
sten  mit  Frauen  aus  einer  andern  derselben,  als  Ihrer  eigenen 
stammen,  kennt  sie  hur  eine  einzige,  nämlich  die  von  Vaigja^  und 
^dra.  Die  Brahmanen  und  Xairija  werden  somit  von  einer  Be- 
theilignng  bei  dieser  theoretischen  Darstellung  der  Entstehung 
der  gemischten  Kasten  ausgeschlossen.  Wir  erfahren  nicht,  ob 
diese  Verbindung  von  Vaigja  und  fudra  eine  anuloman  oder  eine 
^aüUman  zu  benennende  sei,  d.  h.  ob  der  Mann  ein  Vaigja  oder 
em  füdra^   die  Frau  eine  Vaigjd  oder  füdrd  gewesen  sei.    Von  \ 

solchen  Mischkasten  werden  nur  vier  aufgeführt:  die  derj^aivarta, 
der  Fischer  und  Schiffer,  die  der  Vaidj'a,  der  Aerzte,  die  der 
Karana ^  der  Schreiber,  und  äie'ier  Ifanddia,  der  niedrigsten  aller 
Menschen.  Der  Kaivartn  gehört  nach  äen  Gesetzbüchern  der 
zweiten  Stufe  der  Mischkasten,  indem  sein  Vater  ein  Nishdda, 
seine  Mutter  eine  Ajogavd  ist.^)  Ein  Vaidja  oder  Jmbasiha  ent- 
springt aus  der  Verbindung  eines  Brahmanen  mit  einer  Vaicja- 


1)  A.  Stialiho  a.  a.  O.  in  Ai,  Res.  XV,  p.  195.  Die  ersten  werden  Gundha- 
bmija,  Wohlgernehverkänfer ,  die  zweiten  Suvarnabanija ,  Goldyerküafer, 
g«h«rf  en.  Banija  statt  hatdg ,  über  dessen  Ableitung  sieb  oben  11,  S.  577, 
Note  2,  kommt  dem  Europ&iscben  Banjane  ganz  nabe. 

2)  A.  Stibliho  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  819  flg.  und  roben  II,  S.  468  flg. 
nebtt  ä.  469,  Note  7. 

3)  Sith  oben  I,  S.  630,  Note  3 ;  dann  Mdn.  dh.  p,  X,  7  flg.  und  Jäftuw.  dh.  p. 
I>  W  flg. 


/ 
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Frau;  ein  Karana  in  der  in  Orissa  geltenden  Bedeutung  dieses 
Namens  aus  der  Heiratli  eines  Vaigja  mit  einer  fJüdrd  und  ein 
Kandäla  aus  der  eines  Cüdra  mit  einer  Frau  aus  der  höchsten 
Kaste.  Die  übrigen  eilf  zu  dieser  Abtheilung  gehörenden  Misch- 
kasten sind  eigenthümlich;  ihre  Namen  brauchen  bei  dieser  Ver- 
anlassung nicht  angeführt  zu  werden.  Diese  Bemerkung  gilt 
auch  von  den  neunzehn  aus  der  Verbindung  der  Mischkasten  er- 
sten Grades  unter  einander  entstehenden. 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersicht;  da/s  in  Orissa  zwar  die 
alte  Indische  Staatsverfassung  sich  im  wesentlichen  erhalten  hat, 
jedoch  in  mehrern  Punkten  von  ihr  abweicht;  besopders  hinsichts 
der  gemischten  Kasten..  Diese  Erscheinung  darf  uns  nicht  be- 
fremden, weil  nach  einer  frühern  Bemerkung  nicht  angenommen 
werden  kann/)  dafs  in  irgend  einem  Indischen  Lande  alle  un- 
reinen Kasten  vorhanden  gewesen  seien ,  und  weil  auch  in  andern 
Theilen  ■  Indiens  die  spätere  Zeit  früher  unbekannte  Mischkasten 
erzeugt  hat.  Wenn  einmal  der  Anstofs  zu  solchen  Vervielfälti- 
gungen gegeben  worden ;  war  es  nicht  möglich,  ihm  eine  Gränze 
vorzuschreiben.^) 


1)  Sieh  oben  II>  8.  408. 

2)  Ich  benutze  diese  Oolegcnheit ,  um  dreier  im  nordöstUcheu  Dekhan  gele- 
genen Reiche  zu  erwähnen ,  die  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von 
keiner  Bedeutung  sind  und  deren  Dasein  nur  durch  Inschriften  bezeugt 
wird. 

1.  In  einer  auf  einer  Steinplatte,  in  dem  Hala- Karn&ta  oder  dem  alten 
A^arna/a- Alphabete  eingegrabenen  Inschrift,  die  aus  dem  Jahre  987  datirt 
ist ,  werden  Malihaüadeva  und  sein  Sohn  Bakvan  ^rw&hnt ,  die  wahrs^ein- 
lieh  in  einem  Gebiete  Telingana^s  ein  unabhängiges  Reich  besarsen.  Sieh 
hierüber  Facsimile$  of  Ancient  Inscriptions ,  Htftographed  hy  Jamss  P&iksep, 
im  J,  of  the  As.  S.  of  B,  VI,  p.  663  flg. 

2.  Gröfsere  Beachtung  verdienen  die  Inschriften,  die  aus  Gwnsur  stam- 
men. Dieses  ist  ein  kleines  Fürstenthnm  in  der  Brittisehen  Provinz  Gan- 
gam,  die  zur  Präsidentschaft  von  Madras  gehört  und  das  seinen  Namen 
von  der  gleichnamigen  Hauptstadt  erhalten  hat,  welche  43  Engl.  Meilen 
nordwestlieh  von  der  Stadt  Gangam  und  zwar  10°50'nördl.  Br.  und  102^ 
20'  Ö6tl.  L.  von  Ferro  liegt.  Dieses  Gebiet  ist  von  Kkonda  bewohnt|  de- 
ren Name  nur  eine  dialektische  Verschiedenheit  von  dem  der  Ganda  ist. 
Genauere  Nachrichten  von  diesem  Fürttentbume  giebt  Eowabd  Thobhtov 
in  seinem  Gazeiteer  etc.  II  u.  d.  W.  Goomsur,  Die  erste  ans  dieter  Qt- 
gend  herstammende  Inschrift  ist  anbedeutend  und  gewährt  keinen  Beitrag 
zur  Geschichte  der  dort  herrschenden  Häuptlinge.     Sie  ist  an  einem  alten 
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In  dem  Gebiete  des  nordöstlichen  Dekhans  im  Westen  Orissa's^ 
im  Norden  Andhra's,  im  Osten  Karnäia's  und  im  Süden  des   Vin- 


Feliwtempel  bei  Kandarapura  oder  Kandalapura  entdeckt  worden  and  in 
einer  altern  Form  des  Bengalischen  Alphabets  eingegraben.  Sieh  die  Be- 
merkongen  über  sie  von  James  Prinsbp  im  /.  of  tke  Am,  S.ofB,  Y,  p.  795; 
eine  Probe  der  Schrift  ist  auf  PL  XLIX  mitgetheilt  worden.  Die  zweite 
Insdurift  war  in  dem  Besitze  einet  Häuptlings  von  Gnmsur  nnd  ist  anf 
drei  Kapferplatten  eingegraben.  Sie  ist  bis  auf  eine  geringe  Beimischung 
▼on  Wortern  der  Orissa-  und  der  7amt7  -  Sprache  in  der  heiligen  Sprache 
der  Brahmanen  abgefafst.  Die  dort  herrschenden  Häuptlinge  führten  den 
Namen  Bhanga;  ihre  Familie  bildete  einen  Zweig  des  MtMöhangi-GeBcihleehta, 
wie  wahrscheinlich  statt  Maharhhangi  eu  verbessern  sein  wird.  Dieses  fürst- 
liehe  Geschlecht  betrachtet  sieh  als  zu  dem  S&rjaüanfa  oder  dem  Sonnen- 
gesehleehte  der  Rägaputra  gehörend  und  leitet  sieh  von  dem  in  Kitor  in 
Agaär  herrschenden  königlichen  Hause  ab.  Vor  etwa  dreisehn  oder  vier- 
zehn  Mensehenaltern  wurden  Gwiuur  und  Daspalia  von  ßandhardga  beherrscht ; 
die  Hauptstadt  dieses  Gebiets  liegt  in  dem  Mittelpunkte  desselben  und  hat 
die  Lage  von  20^^  25'  nördl.  B^.  und  OS«'  20'  östl.  L.  von  Ferro,  nach 
Edwabd  Thobmtor's  GazeUeer  etc.  II  u.  d.  W.  Dugputta.  Diese  zwei  Für* 
stembümer  blieben  von  der  Zeit  an  getrennt.  Die  auf  dieses  Fürstenge- 
Bchlecht  sich-  beziehende  Inschrift  ist  von  James  Pbimbbp  veröffentlicht 
worden  in  dessen  FaerimUes  of  Ancient  Itucriptions  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  VI,  p.  667  flg.,  nebst  einem  Facsimile  auf  PI.  XXXIII ;  die  Uebersetzung 
gebort  einem  Pandü,  Namens  Kamaldkäria  Vidjälankara  an.  Der  in  der 
Inschrift  erwähnte  Fürst  hiefs  Kaljänakalapa,  war  der  Enkel  des  ^atru- 
hhangadeua  und  der  Sohn  des  Känabhangadeoa,  Er  verleiht  durch  diese 
Inaehrift  dem  Brahmanen  Bhadreevaray  der  von  Vat9a,  einem  der  fünf 
Stammväter  der  Gauda-  oder  Bengalfschen  Brahmanen  (sieh  hierüber  oben 
ni,  8.  528)  abstammte  und  leitete  sich  ab  von  drei  alten  Familien  des 
Geschlechts  Kdnapäkhija,  Pravara  bedeutet  nach  Colbbbookb  {On  three 
Granit  of  Land  found  ai  Ujjajiv}^  in  dessen  Mise,  £s9,  II,  p.  805)  die  Ab- 
stanmiung  von  einem  alten  Geschleehte,  iripravara  dah^r  die  von  dreien. 
Es  scheint,  dafs  hier  pravara  eine  Abtheilung  eines  goira  bezeichnet;  es 
ist  auffallend,  dafs  hier  nur  eine  einzige  Familie  aufgeführt'  wird.  Der 
Käme  Känapäkhd  bezieht  sich  vermuthlich  auf  eine  Kedaction  der  Vdga- 

• 

tmejuanhUd  des  Jaguroeda,  weil  Bhadre^vara  dieser  folgte.  Das  ihm  ge- 
lehenkte  Dorf  hiefs  Makkhaudra.  Die  Zeit  dieser  Schenkung  läfst  sich 
nicht  näher  bestimmen. 

S.  Das  Dasein  des  dritten  Staats  im  nordöstlichen  Ddi:han  wird  durch 
eine  in  Nägapura  gefundene  Inschrift  beglaubigt,  die  unter  folgender  Auf- 
lehrift  im  /.  of  (he  B.  B,  of  the  R.  As,  S.  l,  p.  148  flg.  bekannt  gemacht 
worden  ist:  Inäcriptüm  copied  from  an  ancient  Tablet^  found  at  Nägpur  (Nag- 
pore), mkh  the  same  in  modern  charaeterSf  accompanied  with  a  Translation 
'^  mi/t  same  remarks,  by  th$  Hevd.  Dr,  Stbvbnsou.    Die  Inschrift  besteht 
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dhja*s  bestanden  in  dem  Zeiträume;  mit  dessen  Geschichte  wir  uns 
jetzt  beschäftigen,  zwei  Staaten ;  die  zwar  an  und  für  sich  ziem» 
lieh  unbedeutend,  jedoch  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  den  übri- 
gen; von  denselben  königlichen  Familien  beherrschten  Reichen 
einige  Wichtigkeit  gewinnen.  Der  erste' Staat  lag  iuOarhaMan- 
dala  im  obem  Narmadä-Thale  und  war  von  einem  nicht  mit  sei- 
nem  Eigennamen  genannten  Fürsten  aus  dem  altberühmten  Ge- 
schlechte der  Jädava  gegründet  worden.^)    Die  Inschrift  bt  sehr 


aus  zwei  Theilen;  der  erste  enthält  siebzelm,  der  zweite  nur  drei  Zeilen; 
nur  der  eriie,  der  einige  unbedeutende  L&cken  darbietet,  ist  entziffert 
und  übersetzt.  Was  das  Datum  der  Inschrift  betrifft,  so  ist  dieses  so- 
wohl durch  Worte,  als  durchzählen  angegeben.  Die  ersten  lauten  nach  dem 
Facsimile  Qra-Qtoa-gviüä^  und  das  erste  Wort  nicht  sa  für  samoat-StUbs, 

m 

wie  behauptet  wird.  Liest  man  (7rt,  Glück,  statt  (Jra^  erhält  man  78, 
weil  (>i  ein  anderer  Ausdruck  für  mangaia.  Glück,  sein  wird,  das  8  be- 
zeichnet,  und  dem  Agniy  dem  Gotte  des  Feuers,  sieben  Flammen  zuge- 
schrieben werden.  Von  den  Zahlzeichen  ist  das  erste  gewifs  7 ,  das  dritte 
ähnelt  am  meisten  8 ,  das  zweite  wird  dadurch  zyreifelhaft ,  dafs  dem  Zei- 
chen für  0  oben  und  unten  andere  Zeichen  beigefügt  sind;  das  obere  ent- 
spricht am  meisten  dem  Telugu-Züchen  für  7 ,  das  .untere  genau  dem  für  1. 
Da  die  Wörter  auch  die  Zahl  718  geben,  halte  ich  diese  Lesung  für  ge- 
sichert, beziehe  aber  diese  Zahl  nicht  auf  die  Aera  des  VikramädUjOj  son- 
dern auf  die  des  (^älimhana^  und  setze  diese  Inschrift  in  das  Jahr  790, 
womit  sicl\  auch  der  Charakter  des  Alphabets  verträgt.  Für  die  Ansicht, 
dafs  die  vier  in  dieser  Inschrift  aufgeführten  Fürsten  Sürjaghosha,  Kuita, 
UtU^ana  und  Bhaoadeoa  Beherrscher  Orissa^s  gewesen  und  den  zwei  und 
dreifsig  nicht  namhaft  gemachten  Ke^ari  zuzuzählen  seien  ujid  der  Lehre 
(Id/^amum's  huldigten,  liefert  die  Inschrift  keine  Beweise.  Zeile  3  findet 
sich  (/rUipati,  welches  ohnehin  keine  zulässige  Form  des  Namens  dieses 
Landes  ist,  nicht  in  dem  Facsimile,  sondern  am  wahrscheinlichsten  C/t- 
kräntipati,  d.  h.  Herr  des  Herausschrei tens.  Sugata  Z.  20  ist  kein  Name 
Buddha' Sf  sondern  bedeutet  glücklich  wandelnd.  Diese  Auffassung  wird 
dadurch  gewifs,  dafs  im  Anfange  der  Inschrift  (7wa  und  Z.  20  seine  Gat- 
tin Durgä  angerufen  werden.  Ob  die  vier  Könige,  deren  in  der  obigen 
Inschrift  Erwähnung  geschieht ,  ein  unabhängiges  Reich  in  dem  Theile  des 
Dekhans  besafMen,  ^o  Nägapura  liegt,  oder  von  den  mächtigen,  in  Kd^ 
jdni  residirenden  Kälu/^a  abhängig  waren,  mufs  dahingestellt  bleiben;  die 
zweite  Annahme  dürfte  jedoch  deshalb  den  Vorzug  yei'dieaen , '  weil  von 
diesen  Fürsten  g^r  keine  besondern  Thaten  gemeldet  werden. 

1)  Sanscrii  Irucripliong,  By  the  ( lote )  Captain  E.  Fbll.  *  Wiih  Observaäws  by 
H.  H.  Wilson,  Esq,,  See.  As,  S,  in  As.  Res,  XV,  p.  420.  Es  ist  die  erste 
der  hier  nur  in  Uebersetzungen  mitgetheilten  Inschriften;    da  der  lieber- 
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ifSAy  tr»]  sie  das  Datum  1725  nach  der  Samvat -AerA  oder  1667 
triigt.  Sie  bezieht  sich  auf  den  Bau  eines  Tempels,  in  dem  Bil> 
der  Visknu'Sy  ftva^s^  Ganega's-^  der  Durgä  und  Sürjc^s  aufgestellt 
worden  waren  und  dessen  Bau  von  der  Sundari^  der  Gemalin 
des  ffridajegvara's,  des  drei  und  fünfzigsten  Nachfolgers  Jädava's, 
Teranlafst  worden  war.  Legt  man  die  durchschnittliche  Dauer 
der  Indischen  Herrscherfamilien  zu  Grunde ,  der  zu  Folge  die  ge« 
riDgste  Dauer  die  von  achtzehn  Jahren  ist,  würde  der  Gründer 
dieses  Reichs  der  Jddava  neun  Hundert  und  yier  und  fünfzig 
Jahre  vor  1724  oder  770  den  Thron  bestiegen  haben^  Diese  Ja- 
dsva  bildeten  einen  dem  Stamme  der  Haihaja  nahe  verwandten, 
die  viel  früher  in  diesem  Gebiete  geherrscht  hatten ,  bis  im  Jahre 
358  nach  Chr.  Geb.  ihre  Macht  den  Angriffen  der  Gonda  unter- 
lag.^) Ihrem  Geschlecht  entsprossen  waren  höchst  wahrschein- 
lich die  Mandalai^  die  nach  dem  Zeugnisse  des  Ptolemaios,  also 
im  ersten  Drittel  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  ^  ein 
äemlich  grofses  Gebiet  im  östlichen  Indien  sich  unterworfen  hat- 
ten, dessen  Hauptstadt  Päialipuira  oder  Paltbothra  war.^)  Sie  müs-» 
seil  damals  unter  dem  mächtigen  Meghavähana  geherrscht  haben* 
Die  den  Gonda  in  der  Beherrschung  Garha  Mandala's  folgenden 
Jidatfa  leiten  sich  von  Jddavaräga  ab.  einem  unternehmenden 
Häuptlinge  y  der  ausKhandes  gekommen  war  und  zuerst  in  Dien- 
sten des  iTaiAo/a-Fürsten  von  Lahngi  gestanden  hatte,  allein  spä- 
ter in  die  des  6^(m^ez «- Königs  von  Garha  Mandala  trat,  dessen 
einzige  Tochter  Batnävaii  er  heirathete  und'  nach  seines  Schwie* 
gervatcrs  Tode  ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgte.^)  Er  ernannte 
nach  seiner  Maehterlangun^  nach  dem  von  ihm  früher  gegebenen 
Versprechen  den  Haihaja  -  Fürsten  von  Rainaptara^  dessen  Name 
Surbhtr  Pariuk  jedenfalls  sehr  entstellt  .ist;  zu  seinem  ersten  Mi- 


setser  ein  gründUcher  Kenner  des  Sanskrits  war,  darf  man  seinen  Ueber- 
setsnngen  alles  Vertrauen  schenken. 

1)  Sieh  hierüber  oben  II,  8.  788,  Note  2.  Wilson  setzt  a.  a.  O.  p.  427  den 
Anfang  dieses  Reichs  627,  was  zu  früh  scheint. 

2)  Sieh  hierüber  oben  I,  I.  BeU.  IV,  Note  4,  S.XXVH;  II,  S.  930  u.  III,  S.  160  flg., 
wo  die  Gränzen  ihres  Gebiets  angegeben  sind;  dann  Zusatz  zu  III,  S.  1187. 

%)  W.  H.  SuAXAH's  The  HUtory  of  ihe  Gurka  Mandala  R^as  im  /.  of  iheAs. 
8.  of  B.  VI,  p.  621.  Für  den  ersten  Theil  des  obigen  Namens  läfst  sich 
QiraMArUf  d.  h.  den  "Helden  furchtbar,  yermuthen,  für  den  zweiten  weifs 
ich  nichts  Passendes  vorzuschlagen. 
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mster.  Der  Stamm  der  J&dava.  von  dem  die  Inschrift  imfiKmide 
giebt;  scheint  in  der  Gädhd  genannten  Provinz  Garha  Mandala*8 
seinen  Sitz  gehabt  zu  haben  ^  yro  die  Häuptlinge  desselben  Va- 
sallen der  stammverwandten  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  ge- 
wesen sein  werdea;  es  helfet  nämlich  in  der  Inschrift ,  dafs  Jft- 
davaräga  in  dieser  Provinz  lebte.  Für  diese  Ansicht  kann  aufser- 
dem  geltend  gemacht  werden ,  dals  die  allerwenigsten  Namen  der 
FfirsteU;  die  in  der  Inschrift  aufgezählt  werden  ^  in  dem  Verzeich- 
nisse der  Könige  dieses  Landes  wiederkehren  und  dafs  nicht  an- 
genommen werden  darf,  dafs  die  in  beiden  übereinstimmenden  ' 
^amen  dieselben  Personen  bezeichnen.^)  Kur  von  einem,  dem 
Gopdlasdhi^  läfst  sich  annehmen ,  dafs-  er  die  höchste  Gewalt  in 
Garha  Mandala  erlangt  habe  in  dem  Sinne ,  dafs  er  mit  Hülfe 
des  Königs  von  Bandelakhand ,  des  KhrUvarman^  dessen  Heere 
er  anführte,  gegen  den  Schlufs  des  eilften  Jahrhunderts  seine 
Macht  über  das  ganze  Garha  Mandala. ausdehnte  und  mit  diesem 
Lande  belehnt  wurde.  Er  ist  nämlich  nicht  von  dem  Gopdia  ver- 
schieden, der  im  Prologe  des  Drama's  Prabodhakandrodaja  als 
Beschützer  des  Dichters  Krishnamigra  und  als  siegreicher  Fürst  * 
gepriesen  wird.^)  Die  Bedeutung  dieses  untergeordneten  Reichs 
der  Jädava  für  die  allgemeine  Geschichte  des  Dekhans  ergiebt 
sich  aus  der  Frwägung,  dafs  wir  andere  Zweige  dieses  altbe- 
rühmten Geschlechts  in  andern  Gebieten  dieses  Theils  von  Indien 
waltend  finden  werden:  einen  gleichzeitig  m  Konkana;  einen  zwei- 
ten im  südwestlichen  Karnäta  und  einen  dritten  in  Devagiri  später. 

Was  die  Haihaja  betrifft,  denen  das  zweite  Reich  gehörte, 
von  dessen  Schicksalen  ich  hier  nur  kurzen  Bericht  zu  erstatten 
beabsichtige,  so  wandten  sie  sich  nach  dem  Verluste  ihrer  Gewalt 
in  Garha  Mandala  im  Jahre  358  nach  den  südlicher  gelegenea 
Gegenden.  Ihre  Beherrscher  hatten  ihr  Hoflager  in  Rainapura 
nufgeschlagen,  in  dem  Gebiete  Kaitishghara^  einer  Proving  Näg- 


1)  Solche  Namen  sind  z.  B.  Udajasinha  and  Hämakandra;  der  Zusatz  sinha 
kehrt  in  beiden  Listen  oft  wieder. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  789.,  nebst  den  dortigen  Erläntemngen  der  anf  ihn  in 
dem  Drama  sich  beai^enden  Stellen.  Der  Zusatz  8dhi  arscheint  in  dorn 
Verzeichnisse  in  der  verkümmerten  Gestalt  sä;  diese  setzt  saki  statt 
$akin,  kraftvoll,  mächtig,  voraus  und  ist  eine* nngewöhnliche  Form  für 
sahin. 
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pora.  ^)  In  einer  in  der  ^tadt  Batnapura  erhaltenen ,  aus  dem 
«nmwMahre  915  oder  858  datirten  Inschrift  werden  neun  Könige 
aufgezählt,  von  denen  alle  Nachfolger  Söhne  ihrer  Vorgänger 
waren.  Aaf  dieae  Monarchen  bezieht  sich  eine  in  dem  Tempel 
Bäfwalakana^s  evhaltenQy  zam  Theil  lückenhafte  Inschrift,  die 
an  einer  der  Mauern  dieses  Tempels  aufgehängt  worden  war  und 
deren  Datum  schwerlich  anders ,  als  896  gelesen  werden  kann, 
weil  auch  in  ihr,  wie  in  der  ersten  Inschrift,  Gagatpäla  am  Ende 
erw&hnt  wird.^)  Die  Schrift  dieser  und  anderer  in  der  dortigen 
Gegend  gefundenen  Inschriften  zeigt  die  Eigenthümliohkeit,  dafs 
die  Konsonanten  oben  mit  einem  kleinen  Viereck  versehen  sind. 
Mach  der  Versicherung  eines  ^^eitna-Gelehrten,  Namens  fH-r-Var- 
wasm,  kommt  diese  Eigenthtimlichkeit  nur  in  andern  Inschrif- 
ten Tor,  jedoch  auch  in  ihnen  nur  höchst  selten. 

Da  in  der  ersten  Inschrift  acht  Harscher  aus  dem  Geschlecbte 
der  Haihaja  Yor  dem  letztei;!  Prithvideva  aufgeführt  werden,  darf 
die  Stiftung  des  Reichs  in  KaUkJighara .\Ab  um  die  Mitte  des. sie- 


1)  Ar  Aeeounl  of  Andent  Hindu  Remains  at  Chatßsgker.  By  B.  Jbnkikb,  Esq. 
WiA  Translaäoru  and  Obßervaüons  by  H.  H.  Wilson,  Esq.,  See.  A9,  Soc, 
in  As,  Res,  XV,  p.  504  Ratnapwra  ist  Name  eines  Bezirks  and  der  gleich- 
namigen Hauptstadt;  diese  liegt  350  Engl. Meilen  südwestlich  Ton  Ha^ari- 
bagfa  und  244  Engl.  Keilen  nordöstlich  von  N&gpur  und  zwar  22^  14'  nördl. 
Br.  und  99®  48'  östl.  L.  von  Ferro,  nach  Edward  Thornton's  Gazeüeer 
etc.  lY  u.  d.  W.  Ruttunpoor,  Andere  Nachweisungen  über  dieses  Gebiet 
giebt  derselbe  Verfasser  III  u.  d.  W.  Nagpoor,  Die  Hauptstadt  hiefs  bis 
1744  Rdgapura  und  erhielt  ihren  jetsigen  Namen  von  dem  damaligen  Hftnpt- 
Ünge  Ratnannhal 

t)  fiaeh  Wu.80M*8  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  515  bieten  die  Umschriften  in  neuere 
DtwmaganSciiriiX  deutlich  760  dar;  im  Facsimile  ist  die  erste  Zahl  un* 
dentlich  und  kann  auch  8  gelesen  werden.  Der  Tempel  Rägwalokanä's  wird 
gewöhnlich  der  des  Rägulokana  genannt  und  liegt  bei  Rägu,  einer  Stadt 
auf  dem  Westufer  des  Mahänada,  wo  der  Pyri  genannte  Zuflufs  sich  mit 
am  vereinigt ,  27  Engl.  H.  südlich  von  Rgepoor ,  das  nach  Edwabd  Thobh- 
toi's  Gaxetteer  etc.  IV  n.  d.  W.  21«  11'  nördl.  Br.  und  99«  20'  östl.  L. 
▼en  Ferro  liegt.  Nach  einer  spSter  von  B.  Jemkihs  a.  a.  O.  in  A$,  Res, 
Xy,  p.  503  angeführten  Legende  ist  der  Tempel  bei  Rägu  von  einem  ur- 
alten  Könige,  Namens  Rtigulokana^  auf  den  Befehl  Rämakandra^g  ^  des  epi- 
sehen  Königs  von  AJod/tfä^  erbaut  worden,  der  ihm  vorschrieb,  sei- 
wm  in  diesem  Tempel  aufgeatelHea  Bflde  den  Namen  Rdgulokana  su 
«theilen;  da  dieser  Lotnsäugig  bedeutet,  mufs  er  aus  Rägivaiokana  ent- 
rteüt  sein. 
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beuten  Jahrhunderts  zurückgeschoben  werden.  ^)  Ueber  den  ersten 
Vertreter  der  Dynastie ^  durch  welche  ihre  Herrschaft  gestOret 
ward;  den  Nandilla^  erfahren  wir,  dafs  seine  Familie  Rägamdla 
hiefs  und  zu  dem  Pankahansa  genannten  Stamme  gehörte,  dafs 
er  selbst  nur  ein  Thakkura  oder  vornehmer  Mann  und  ohne  Zwei- 
fei  der  erbliche  Besitzer  eines  kleinen  Gebiets  war.^)  Wo  dieses 
Gebiet  zu  suchen  sei ,  ist  nicht  ganz  klar  y  am  wahrscheinlichsten 
wird  es  in  die  Nähe  von  Rjepur  [verlegt;  weil  Gagatpdla  nach 
der  Ueberlieferung  ursprünglich  in  R&^mahal  Turar  residirtO;  das 
jetzt  ein  Dorf  geworden  ist  und  Rakkah  heifst.  Von  hie^  ans 
unterwarfen  sich  Nandilla  und  seine  zwei  Brüder  Väsudwa  und 
Svämin  die  benachbarte  Landschaft  und  erweiterten  dadurch  ihre 
Macht.  Der  Sohn  des  jüngsten  dieser  drei  Brüder ,  Devasfnha, 
folgte  in  der  Herrschaft  und  eroberte  das  unbekannte  Gebiet 
Komonixeira,  zu  welchem  effeben  Hundert  und  fünfzig  Dörfer  ge- 
hörten. Sein  Sohn  Gagatpdla  darf  als  derjenige  Fürst  der  neuen 
Dynastie  gelten,  durch  den  ihre  Macht  ihren  gröfsten  Umfang 
gewann,  ^r  gewann  durch  seine  Heirath  mit  der  Tochter  des 
Häuptlings  von  Durga  den  Besitz  der  Gegend;  wo  diese  Stadt 
liegt;  die  unbekannte  Landschaft  Bdhejara  und  nach  der  wahr- 
scheinlichsten Lesart  das  Reich  Gäggaladeva^s.^)  Seine  bedeu- 
tendste  That  ist  die  Besiegung  Priihvideva's,  des  Sohnes  von  Ru- 
äradeva,  der  die  Herrschaft  seiner  Vorfahren  bis  zum  Mahänada 
ausgedehnt  haben  mufET;  weil  er  einen  Tempel  in  Rä^  bauen 
liefs  und  sein  Nachfolger  als  Beherrscher  des  südlichen  Kocäla 
erscheint;  d.  h.  des  Gebiets  zwischen  dem  obem  Mahftnada;  der 
Weyne-GangÄ  und  den  Quellengebieten  der  Taptt  und  der  Nar- 
mad&.  ^)  Gagatpftla  vernichtete  somit  die  Herrschaft  der  Haihaja, 
Er  verlegte  seine  Residenz  nach  der  Besitznahme  dieser  Stadt 
nach  Durga  und  liefs  einen  neuen  Tempel  in  Rä^u  erbauen;  zu 


1)  In  dem  Namen  Kaiiishgara  yermatbe  ich  eine*  Entstellnng  des  Sanakrit- 
namens  Kaivärinpadgada  ^  d.  h.  yiemg  Festangen. 

2)  Die  Inschrift  aus  ,dem  Tempel  des  Rägtvalokana  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XV, 
p.  512. 

3)  Sieb  Wilson'b  Bemerkungen  hierüber  a.  a.  O.  in  A$:  Ret,  XV,  p.  513. 
Dvrga  liegt  25  Engl.  M.  westlieh  von  Hyepnr  oder  Raipnr. 

4)  Prithvtdeva  trat  nach  B.  Jehkins  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XY,  p.  504  M'o(iala 
an  einen  seiner  Söhne  ab.  Ueber  die  Gränsen  des  südliehen  Köptda  sieb 
oben  I ,  S.  178  und  S.  575. 
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de»eii  Unterhalte  er  den  Priöstem  -dnrch  seine  Inschrift  das  Dorf 
fämaHja  bestimmte. 

Nur  eine  vollständigere  Veröffentlichung  der  ziemlich  zahl- 
reichen ^  in  dem  Gebiete  zwischen  ICattishghara  und  dem  obern 
MAfaänada  noch  erhaltenen  Inschriften  wird  uns  in  den  Stand  setzen 
können,  zu  bestimmen ,  wie  lange  die  von  Nandüla  gegründete 
und  von  Gagaipdia  so  sehr  erweiterte  Herrschaft  von  dem  Nach- 
folger behauptet  wurde. ^)  Wie  di^  Sachen  jetzt  stehen^  läfst  sich 
nur  berichten ,  dafs  wohl  nicht  lange  nach  dem  Tode  Gagaipäla'Sj 
der  nach  858 ,  dem  Datum  der  Ipschrift  von  Ratnapura,  Kogala 
einem  seiner  Nachfolger  entrissen  worden  ist.  Dieses  erhellt  aus 
dner  in  dem  Tempel  des  Bäpivqiokana  in  Kä^  gefundenen  In- 
Bchrift,  doren  Schrift  dieselbe  Eigenthümlichkeit  darbietet,  wie 
die  früher  benutzte  und  daher  nicht  viel  später  abgefafst  sein 
kann.^)  Der  in  ihr  erwähnte  Tivaradeva  war  der  Enkel  Indra- 
haUii  und  der  Sohn  Narmadeva'Sy  durch  welchen  das  Geschlecht 
des  Pändu  geschmückt  wurde.  Diese  Herrscherfamilie  scheint 
daher  darauf  Ansprüche  gemacht  zu  haben,  von  diesem  altbe- 
rühmten Geschlechte  abzustammen;  dafs  sie  dazu  nicht  berech- 
tigt waren,  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden.  Ti- 
varadeva wird  wegen  seiner  Tapferkeit,  seiner  Tugenden  und 
besonders  wegen  seiner  Frömmigkdt  gepriesen.  Diese  bethätigte 
er  dnrch  die  Schenkung  eines  Dorfes,  dessen  Name  fehlt,  an  zwei 
Brahmanen,  Bhavadatia  und  Haradattay  die  Söhne  Gauridatia's,  die 
aaa  dem  Geschlechte  des  Vedischen  J^tshi  Bharadväga  stammten 
TOd  der  Mddhjandma-^hv\Q  der  Ueberlieferung  der  Vdgasaneju 
mhUä  des  Jagurveda's  folgten.  ^)  Da  der  Name  des  Dorfes  fehlt 
vnd  die  Inschrift  keine  Lücke  darbietet,  weist  der  Aue^lruck: 
ndieses  Dorf*'  darauf  hin ,  dafs  die  Inschrift  nicht  in  dem'Tempel 
«ßh  befand,  aus  dem  sie  gebracht  worden,  sondern  in  dem  jenes 
Dorfeß.    Sie  beweist  somit  nur,  dafs  Tivaradeva  Kocala  und  nicht 


1)  £m  Yerzaiehnirs  diesor  Inschriften  findet  sich  a«  a.  O.  in  As.  Res*  SV, 
p.  505  and  p.  &0d. 

2)  8i«  ifi  mitgethoilt  in  As,  Res,-  XY,  p,  508  in  EngliseherUebersetzang  und 
der  Text  anf  PU  I.  W11.B011  bemerkt  p.  506  mit  Recht,  dafci  man  Trivara 
■Utt  Tiwira  erwarten  könnte,  die  letzte  Leaart  aber  deutlich  ist. 

3)  BhsUa^  das  dem  Namen  Torangeht,  ist  nur  ein  TiteU    Der  Text  bietet 

uebt  DharadaUa ,  sondern  Haradaiia  dar ,  dagegen  die  Fehler  Vägisaneja 
■  *         «t 

^un  Madhjangtha, 
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die  übrigen  Theile  des  Reichs  beherrschte,  weiches  dem  GoffCU- 
päla  gehorchte.  Er  wird  um  900  regiert  haben;  über  den  spä- 
tem Schicksalen  seines  Geschlechts  ruht  noch  tiefes  Dunkel. 


Geschichte  der  KUikJa  m  KaUAai. 

Seitdem  der  zweite  Band  dieses  Werkes  erschienen  ist,  sind 
die  Inschriften  an  den  Felsentempeln  von  Känheriy  Ndsika,  Bhofo^ 
Gunira, .  Sahjädri  nnd  Kuden  oder  Korah  bekannt  gemacht  worden 
und,  da  in  ihnen  mehrere  früher  unbekannte,  auf  die  Geschichte 
der  Andhrabh»;üja-l>jxi»%i\%  sich  beeiehende  Thatsachen  yorkom- 
men,  wird  es  uöthig  sein,  etwas  in  die  Geschichte  dieses  Theiils 
des  Deikhans  zurückzugehen,  ehe  die  der  JCdiul^'a  dargestellt 
werden  kann.^) 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  diese  Inschriften 
für  die  Geschichte  der  Baukunst  zu  benutzen,  sondern  nur  inso- 
fern, als  durch  sie  die  politische  Geschichte  des  nördlichen  De- 
kbans  erhellt  wird,  brauche  ich  nur  diejenigen  unter  ihnen 
zu  behi^ndeln,  durch  welche  diesem  Zwecke  Vorschub  geleistet 
wird. 

Die  Zeit  dieser  Inschriften  wird  durch  zwei  Erwähnungen 
einigermafsen  bestimmt.  Die  erste  ist  die,  dafs  der  berühmte 
Verbreiter  der  Lehre  päkjamunfs,  Buddkaghosha^  zu  den  Uinter- 
indem,  ein  Bild  Buddha' s  in  K&nheri  hatte  aufstellen  lassen.^) 
Da  er  nun  seine  Mission  nach  Hinterindien  nach  410  unternahm,^) 


1)  Di^e  Inflchriften  sind  von  J.  Stsvbrsor  mitgetheilt  worden  in  folgenden 
AafsätEen  im  /.  of  the  B,  B,  of  the  R,  As.  S.  V:  Hüioi^cal  Name»  and 
FacU  contained  in  the  Käfiheri  (^Kennery)  Inscriptiona  wüh  Translaäans  ap- 
pended  p.  1  flg. ;  On  the  Näsik  Cave  Inscnptions  ebend.  p.  35  flg. ;  Sakjädri 
Inscripiions  ebend.  p.  151  flg.  Känkeri  ist  bekanntlich  der  Name  der  Fel- 
sentempel auf  der  Insel  SalseUe»    lieber  die  Lage  von  Näsika  nnd  Bhagak 

-  sieh  oben  I,  S.  151,  Note  1,  über  die  Ton  Sartfädri  und  Gunira  ebend.  II, 
8.  956,  Note  4.  Kuden  oder  Korah  liegt  nach  J.  Stetbnbon  a.  a.  O.  p.  169 
an  einer  kleltien,  Rägapurd  genannten  Meeresbucht,  im  S3den  von  Bombaj. 

2)  A.  a.  O..  im  J.  of  the  B,  B.  tif  ike  R.  As.  S.  p.  H.  Die  Worte  sind: 
Bhagavatprätimejadejadharmah ^  d.  h.  „(von  ihm  wurde  erffHlt)  die  Pflicht 
des  Gebens  eines  Bildes  Bhagavaf»  oder  Buddhä's**,  Prätimeja  ist  Adjec- 
tiy  von  pratimä,  Bild,  nnd  bedeutet  daher  sich  anf  ein  Bild  besiebend. 

3)  Sieb  oben  II,  8.  1026. 
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irerden  die  meiflteB  Inechriften  an  diesen  Felsentcmpeln  nicht  spä- 
ter sein.  Die  zweite  Erwähnung  ^  die  hier  in  Betracht  kommt^ 
bt  die,  dafs  Kripakarna^  der  im  Jahre  245  regierte;  ein  Zeitge- 
nosse des  prdmikärnaka  war^  der  aus  dem  siegreichen  Geschlechte 
ißt  Andhräbhrüja  stammte.^)  Da  diese  Dynastie  im  Jahre  2t  vor 
Chr.  Qeb.  su  herrschen  begann  ;^)  wird  dieses  Jahr  dem  22l8ten 
nach  Chr.  Geb.  entsprechen  und  zugleich  das  höchste  Alter  die- 
ser Inschriften  im  Allgemeinen  bezeichnen.  Aus  der  Wiederkehr 
der  Eigennamen  in  den  Inschriften  an  den  verschiedenen  Tempeln 
darf  gefolgert  werden  ^  dafs  sie  in  der  Regel  aus  derselben  Zeit 
stammen;  obwohl  einzelne  Werke  später  oder  früher  entstanden 
sein  können ;  als  andere  an  derselben  Stelle. 

Beiläufig  möge  bemerkt  werden;  dafs  diese  Inschriften  es 
bestätigen;  dafs  Griechische  Kaufleute  in  den  Städten  an  der 
Westküste  Indiens  damals  sich  niederliefsen;  um  den  Handel  dort 
ni  betreiben.  Einer  Ton  ihnen  hiefs  Dinokraies;  er  war  zur  Lehre 
Cäkjamunfs  übergetreten  und  bethätigte  seine  Anhänglichkeit  an 
«e  durch  fromme  Werke.  ^)  Ein  Sohn  von  ihm  hiefs  MUradeva- 
Mka  und  hatte  ebenfalls  durch  eine  Schenkung  an  den  Tempel 
in  Karlen  seinen  fronmien  Sinn  an  den  Tag  gelegt.  Sein  Vater 
seheint  später  sich  aus  dem  thätigen  Leben  zurückgesogein  und 
ntk  ganz  dem  frommen  Leben  und  dem  Studium  der  Philosophie 
gewidmet  zu  haben.*) 


1)  J.  of  tke  B.  B.  of  the  R.  As.  S,  V,  p.  32  und  p.  33. 

2)  flieh  oben  U,  8,034. 

t)  Er  wird  in  der  Inschrift  VIII  von  KAnheri  Dhenukaäka  oder  eher  Dlienu- 

« 

Aotöa  genannt  a.  a.  O.  p.  20;  in  X  und  XI'  yon  SahjAdri  oder  Karlen 
Dkatttk&kaia  p.  1Ö5  und  p.  Jd6.  Er  entspricht  nicht,  wie  hier  behauptet 
wird,  dem  Grieehiachen  Xen^kraies^  sondern  JDinofcrates;  so  hiefs  der. Archi- 
tekt, der  den  Plan  tob  Alexandria  für  Alexander  den  Grafsen  entwarf. 
Die  riehtige  Form  im  PrAkrit  ist  Dhenvkkaia;  in  dhetm ,  Kuh ,  suchten  die 
Verfasser  der  Inschriften  einen  Anklang  an  ein  Indisches  Wort.  Es  ist 
ein  Irrthnm ,  dafs  er  aach  BMcßMiadatta  und  Kolakakamanaha  genannt  wird 
«od  dn  Kfinsller  gewesen  sei. 
4)  In  der  Inschrift  XI  von  Karlen  mufs  ein  Fehler  sein,  weil  in  Dhanakka- 
itua  BhadnUaputasa  der  Zusatz  tum  Namen  des  Vaters  aaa  keinen  Sinn 
giebt.  Bhaäanta  bedeutet  nicht,  wie  es  Stbvsnson  a.  a.  O.  p.  156  über- 
wtst,  Chief  Mini$ler^  sondern  einen  Anhänger  der  SautränUkaSfuhi^aÜQ  und 
einige  S^vira,  d.  h;  die  Aeltesten  der  Versammlung;  sieh  oben  II,  S.  450, 
Sber  die  oben  erwähnte  Schule  ebend.  S.  450  und  über  den  Titel  Bkadania 
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Von  Namen  der  Könige  aus  der  AndhrabhrUfa'DjriBBile  kom- 
men aufser  frdmikärnaka  folgende  vor;  GotamiptUra  Sama^rijaf/na 
Qäiakarni^  wie  sein  Titel  vollständig  lautet.  Er  darf  als  der  oberste 
Herrscher  in  den  Gebieten  gelten ,  welche  dem  Zweige  der  y^- 
dhräbhriija  unterworfen  waren,  von  dem  uns  diese  Inschriften  al- 
lein die  Kunde  bewahrt  haben.  ^)  Dieser  (^ätakarni  unterscheidet 
sich  von  seinen  stammverwandten,  gleichnamigen  Monarchen  durch 
die  Zusätze  von  Goiamipuira,  d.  h.  Sohn  der  Gotafßt^  und  Sama- 
^Ijagna^  d.  h.  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  (wie  die  Vorgän- 
ger) Opfer  verrichtende  von  Kakra-Qätakarm  und  QivaQri-^Qäia- 
karni.^)  Der  Gebrauch,  sich  nach  ihren  Müttern  zu  benennen, 
kommt  vereinzelt  in  altern  Brahmanischen  Schriften  vor,  ist  da- 
gegen in  den  Buddhistischen  ein  gewöhnlicher.^)    Auch  bei  den 


BuiufODF's  IrUrod,  ä  VhigU  du  ß»  I,  1  p.  867.  Bhadanta,  wie  sa  lesen  ist» 
bezeiohQot  daher  die  ihm  im  Texte  beigelegten  Eigenschaften.  In  dem 
Facsimlle  fehlt  RithabhadaUa. 

1)  Qränukarna  wird  in  der  letzten  Inschrift  von  Känheri  erwähnt  a.  a.  O.  im 
J.  of  ihe  B.  B.  of  iht  R,  As.  S,  Y»  p.  33.  Von  den  Namen  finden  sich 
folgende  verschiedene  Lesarten:  Gotamaputra  Samacnjagna  päiakama  in 
XI  von  Kftnheri  p.  23;  ebend.  XIII,  p.  25  sind  nur  erhalten  Chia  Qäta- 
karm  in  I  von  NAsika  und  p.  41  nur  Ootamputra;  in  II  von  N&aika  &o* 
tanuiputra  (lätakarni;  in  Nftsika  XII ,  p.  56  Gotampnira  Samaprya^na  feUa-- 
karnu  Es  ist  überall  Qofamipuira  zu  lesen.  In  der  Inschrift  XI  von  Gu- 
nira  ist  p.  166  der  ^^m^  Andhakabhaiija  zu  lesen;  es  fehlt  der  Name  des 
Herrschers.  In  N&sika  X,  p.  50  ist  in  Bhadräkäoakaräjä  kein  Königsname 
enthalten,  sondern  die  Worte  bedeuten:  durch  Reichthnm  heilbringender 
Vorbedeutung.  Ich  bemerke  schliefsUch ,  dafs  von  der  letzten  Inschrift  in 
Kftnheri  ein  weniger  genaues  Facsimile  und  eine  ziemlich  fehlerhafte  Ue- 
bersetzung  mitgetheUt  worden  sind  von  James  Bisd  in  Opening  of  ike  To- 

■  pes  of  Kanari  near  Bombay  ^  and  ihe  relies  found  in  them  im  /.  of  ihe  As* 
S,  of  B,  X,  p.  94  flg.  und  dafs  desselben  Werk:  HiUorical  Researekes  on 
ihe  origin  and  ihe  prindples  of  ihe  Bauddha  and  Jaina  religions  etc.,  Born- 
bay  1846y  mir  nicht  zu  Gebote  steht. 

2)  Sieh  das  Verzeichnirs  der  Andhrabkriija-lSS6xi\%^  oben  II,  Beil.  II,  S.  XII. 
Steveitsor  irrt  ganz ,  wenn  er  a.  a.  O.  im  J»  of  the  B»  B,  of  (he  R.  As,  S, 
y,  p.  4  und  sonst  Jaduja  statt  Jagna  liest  und  ihn  dem  von  den  Ghinesi- 
sehenyti^^ai  genannten  König  von  Kapila  gleichsetzt,  der  um  428  regierte. 
Die  richtige  Form  des  Namens  ist  Juei-as  und  bedeutet  Kandraprija ,  nach 
Stanislab  Joliejt  im  Jottr,  As,  lY.  Serien  X,  p.  99, 

3)  Sieh  die  Bemerkungen  von  A.  Wbbxb  hierüber  in  seinen  Ind.  Stud»  III, 
S.  157  nnd  S.  485.  Seine  Vermnthung,  dafs  in  den  hier  benutzten  In- 
schriften VätishäAputra  statt  yäsfvdpuira  zn  lesen  sei,  ist  sehr  annehmbar  ; 
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Andhrtdiknija-MonaT^hen  fehlt  es  nicht  ganz  an  Beispielen  dieses 
Gebrauchs ;  indem  einer  der  letzten  Gotamlputra  heifst;  wie  statt 
Gmaiiputra  zu  lesen  ist^  zumal  zwei  Puräna  diese  Form  darbieten.  ^) 

Um  die  Angaben  über  die  Geschichte  der  Anähräbhritja  zu 
Teretehen,  die  in  diesen  Inschriften  vorliegen,  iöt  die  Bemerkung 
roraoszuschicken;  dafs  schon  wegen  ihres  Namens  der  Stammsitz 
dieser  Dynastie  in  Anähra  gewesen  sein  mufs  und  dafs  sie  von 
hier  aus  ihre  Herrschaft  nachher  nach  Westen  ausbreitete  und 
ein  Reich  an  der  obem  Oodävari  und  in  den  angränzenden  Län- 
(iem  stiftete ;  dessen  Hauptstadt  Pratishthdna  war^  wo  um  130 
SHi'Poiemm  oder  (^rl-Puiimän  residirte.^)  Ein  späterer  Nachfol- 
ger von  ihm  mufs  der  in  einer  Inschrift  von  Känheri  genannte 
(^rämikarnaka  gewesen  sein^  der  um  221  nach  Chr.  Geb.  herrschte 
Qod  dessen  Vasall  Kripakarna  war.^)  Es  folgt  hieraus,  dafs  er 
oder  schon  einer  seiner  Vorgänger  den  Theil  der  Westküste  sich 
unterworfen  hatte,  wo  Bombay  liegt. 

Aus  diesen  Inschriften  erfahren  wir  die  befremdende  und  un- 
erwartete Thatsache,  dafs  Nähapäna,  der  Satrap  des  Königs  Xa- 
karäira,  mit  der  Verwaltung  des  Theils  der  Malabarküste  beauf- 
tragt war,  wo  Präbhäsa  lag  und  der  landeinwärts  bis  Näsika  reichte.*) 


dagogoB  ist  seine  Behauptung^,  dafs  ich  (oben  II,  S.  935)  diesen  Pudu- 
mfl  oder  PuumAfi  genaimten  Monareiien  mit  dem  Siri- Polemios  des  P(ole- 
Msibt  identificirt'babe,  indem  er  ihn  mit  dem  (Jri'PtUimän  vergleicht,  nn- 
richiig,  weil  jener  Name  einem  andern  Könige  gehört,  der  ohnehin  früher 
regierte;  sieh  oben  II,  S.  933  flg.  Die  Uebereinstimmang  beider  Namen 
wird  dadurch  deutlicher,  wenn  man  erwügt,  dafs  die  Prftkrit-Form  des 
Wortes  fTt  lautet  sin  und  dafs  die  Griechen  in  dem  Namen  Pulimän  einen 
Anklang  an  nolepMg,  Krieg,  suchten. 
1)  Sieh  oben  II,  BeU.  11,  S.  XII. 

3)  Sieh  oben  II,  8.  933  flg. 

^  J.  of  tke  B.  B,  of  tike  R,  As,  <9.  V ,  p.  32  und  über  das  Datum  sieh  oben 
S.  79.  Der  wesentliche  Inhalt  der  Inschrift  ist,  dafs  Pushjavarman  ein 
luaija  oder  ein  Buddhistisches  Heiligthum  in  der  N&he  des  grofsen  Klo- 
sters in  KAnheri  sn  Ehren  des  vollständig  erleuchteten  (üäkjamttni  errichten 
liets.  £r  tbat  es ,  wie  es  -scheint ,  ans  ISücksicht  auf  die  frommen  Qesin- 
mmgen  der  Tochter  eines  Verwandten  des  Qrämkarnaka,  Dieses  dürfte 
oXalieh  der  Sinn  der  Worte  Buddha  prijä  sein ,  d.  h.  weil  diese  Tochter 
ihr  Heil  bei  Buddha  fand;  nach  STBTfiKSON's  UebersetEung  wäre  PusJ^ja- 
tarman  ein  Sohn  dieser  Tochter  und  von  Buddha  begünstigt  gewesen. 

4)  In  der  Inschrift  yonKftnheri  II  im  J,  oflht  B,  B.  ofihelt  As,\S.  V,  p.  15  kann 
cateraka  umnoj^lich  Satrap  bedeuten.    In  den  Inschriften  von  NAsika  IV 
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Da  diese  zwei  Namen  ^  wenn  sie  als  Sanskritische  angesehen  wer- 
den, keinen  Sinn  geben  ;^)  müssen  beide  diese  Personen  als  Aus- 
länder gelten  und  ohne  Zweifel  als  dem  Volke  der  kleinen  JueücM 
angehörig  angesehen  werden^  weil  wir  von  keinem  andern  fremden 
Volke  wissen^  dafs  es  um  diese  Zeit  in  Indien  geherrscht  habe. 
Sein  Satrap  zeigte  sich  freigebig,  sowohl  gegen  die  Brahmanen, 
als  gegen  die  Buddhisten ;  und  stimmte  in  dieser  Beziehung  mit 
den  Tz/rusMa-Königen  überein ,  welche;  eines  einheimischen  Glau- 
bens entbehrend;  auf  ihren  Münzen  Brahmanische ,  Buddhistische 
und  Iranische  Götter  abbilden  liefsen.  ^)  Sein  Schwiegersohn 
UsMvaddia,  der  Sohn  Dinika's,  liefs  ein  Urtha  oder  einen  Wall- 
fahrtsort an  dem  Flusse  Bärnasd  einrichten ;  schenkte  dem  Dienste 
der  dort  verehrten  Gottheiten  und  ihren  Priestern  sechszehn  Dör* 
fer  und  soll  jährlich  Hundert  Tausend  Brahmanen  ihren  Lebens* 
unterhalt  verliehen  haben.  ^)  Was  er  für  die  Brahmanen  in  dem 
ürtha  Prahhäsa  thun  liefs,  läfst  sich  nicht  ermitteln,  weil  die  In- 
schrift hier  eine  Lücke  darbietet;  dagegen  ist  es  gewifs,  dafs  er 
in  Bharukakkha,  Ba^pura,  Govardhana  und  JSorpäraga  Hallen,  Teiche 
und  Brunnen  anlegen  liefs«  ^)    Er  sorgte  ferner  dafür,  dafs   die 


und  Vly  ebend.  p.  44  flg.,  wird  er  xatrapa  genannt.  Er  wird  femer  er- 
wähnt in  der  nicht  mttgetheUten  Inschrift  lY  von  Karlen,  ebend.  p.  159. 
.  In  der  Inschrift  XXIV  Yon  Kuden  oder  von  Korah,  ebend.  p.  169 ,  erh&lt 
er  den  Titel  khaiapa,  welches  die  Pr4kritfoFm  dieses  Titels  ist.  Ueber  die 
Lage  von  Prabhäsa  sieh  oben  I,  S.  571. 

1)  Xi^a  ist  kein  Sanskrit  wort ;  rdira,  d.  h.  nächtlich,  giebt  in  dieser  Ver- 
bii^dnng  keinen  Sinn ;  eben  so  wenig  näha,  Binden,  und  pdna.  Trinken. 

2}  Sieh  oben  II,  ä.  835  flg. 

3)  Inschrift  von  N&sika  IV  im  /.  of  ihe  B.  B.  of,  the  R.  Ai,  S,  Yj  p.  49. 
Der  Name  dieses  Flusses  ist  nicht,  wie  Stbyevsoh  ihn  liest,  Bärnas^Ja, 
sundern  es  ist  zu  lesen:  Bärna8äjä(i)  (Bärnatoja) ,  welcher  Genitiv  von  dem 
Yorhergehenden  natyä  gefordert  wird.  An  eine  der  zwei  Parnaß  (über 
welche  sieh  oben  I,  S.  106  und  S.  119)  ist  gewifs  nicht  mit  ihm  sa  den- 
ken; ich  Yermuthe  eher  einen  Ueberrest  dieses  Namens  in  dem  der  Stadt 
Bwnear  in  Khandes  am  Flusse  Girna,  20®  50'  nördl.  Br.  und  93»  5'  östl. 
L.  Yon  Ferro,  nach  Edward  Thorhton*s  Gazetleer  etc.  I  u.  d.  W. 

4)  Bharukakkha  kann  nicht,  wie  Steysxson  vermuthet,  Bhog ,  die  Hauptstadt 
der  Halbinsel  Eakkha,  sondern  mufs  der  einheimische  Name  Barygazä^s 
gewesen  sein ;  Bharu  bedeutet  auch  Vishnu  oder  Qiva  und  der  Name  bezeichnet 
daher  das  einem  dieser  zwei  Götter  geweihete  Uferland.  Diese  Form  ist  daher 
der  von  Muen  Thsang  (Bist,  de  lavie  de  B.  ThB.  p.  204)  Bitrukakhewt  yor- 
snziehen.     Starislas  Julikn  liest  jetzt  {Memoirei  des  Contrees  oeddeniatesy 
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Pilger  durcJi  Boote  nach  den  heiligen  Orten  auf  den  Strömen 
TM,  Pärddä,  Damanäy  Täpl,  Karavenadd  und  Ddkünukä  befördert 
werden  sollten.^)  Er  erwies  sich  auch  höchst  freigebig  gegen  die 
Bewohner  der  StJidte  Govardhana,  Sttvarmmukha  und  Sorpdraga^ 
80  wie  gegen  die  Heiligthümer  in  Räma  ttriha  und  die  Versamm- 
lungen in  dem  Dorfe  Nänagola,^) 


par  ßtouen  ITuang,  II,  p.  154)  BantgakhevOj  welche  UmgestHltang  dea 
Nftmens  aas  dem  Gesetze  der  PrAkritsp rächen  zu  erklären  ist ,  die  Tenues 
in  die  Media»  za  verwandeln.  Stevenson  hat  später  im  </.  of  the  B,  B. 
of  ihe  R.  As.  S,  V ,  p.  165  den  Kamen  Bharukakkha  i^ichtig  auf  Baroach 
bezogen.  Nach  einer  Mittheilung  von  Faustbüll  wird  Bharukakkha  in 
folgenden  i^/i*> Schriften  erwähnt:  Jätakassa-atUiabarnä  und  Sussondijdia- 
'kmu,  Dafapwra  und  Govardhana  müssen  Städte  in  der  Nachbarschaft  ge- 
wesen sein;  Sorpdraga  ist  aus  Qurpäraka  entstellt,  über  welches  sieh  oben 
Ur,  S.  172  und  die  Note  2  angeführten  Stellen. 

1)  Bei  der  Ermittelung  dieser  Ströme  geht  man  am  füglichsten  von  denen 
ans,  die  sieber  zu  bestimmen  sind.  Täp\  ist  bekanntlich  ein  anderer 
Name  der  Taptt;  Dßmand  mufs  der  auch  Damanagangä  genannte  Strom 
sein,  an  dem  die  Stadt  Dainan  (nacb  Edward  Trornton^s  Gazeileer  etc. 
n  u.  d.  W.)  gelegen  ist.  Die  übrigen  Ströme  müssen  daher  an  der  be- 
nachbarten Küste  gesucht  werden ;  da  die  beutigen  Namen  derselben  ver- 
•chieden  sind,  wird  es  nicht  möglich  sein,  die  in  der  Inschrift  erwähnten 
genauer  festzustellen,  als  dafs  sie  im  Süden  der  Narmadä  gesucht  werden 
müssen.  Dafs  die  llä  die  Vipä^ä  im  Pen^äb  und  die  Pärädä  die  Pärvail 
in  M&laya  sei,  wie  Stevenson  a.  a.  O.  vorschlägt,  ist  unmöglich.  Seine 
Üebersetznng  des  Schlusses  des  Satzes:  for  ihe  charitahle  disirihution  of 
naier  on  hoth  sides  of  the  rwers  wird  nicht  durch  das  Facsimile  bestätigt, 
das  nur  diese  Worte  darbietet:    täsä(m)ka  nadi7iä(jm)  hhatä  iireuaia, 

2)  Ich  halte  es  für  überflüssig ,  auf  die  Abweichungen  Stsv^nson's  Eücksidit 
zunehmen,  die  durch  den  Text  nicht  gerechtfertigt  werden;  ich  folge  ihm 
d^egen  In  der  Angabe,  dafs  liäma  iirtha  an  der  GodAvari,  nicht  weit  von 
N&sika  zu  suchen  sei;  diesen  Ort  nach  Eofala  im  östlichen  Indien  verle- 
gen  zu  wollen,  wird  Niemand  billigen.  Die  Worte,  durch  welche  die  von 
Uihaeadäta  bewilligte  Geldsumme  bezeichnet  wird:  dvätrincat  Nandigera 
muia  sahasra,  sind  mir  unklar;  nach  Stevenson  a.  a.  O.  p.  56  bedeuten 
sie:  ihirty  two  thoiisand  mohurs  of  ihe  Nandigera  currency.  Nandigera  ist 
nacb  ihm  der  Name  einer  Stadt.  Müla  bedeutet  Kapital,  nicht  cursiren- 
des  Geld.  Für  die  Mutbmafsang,  dafs  Nandigera  eine  Stadt  war,  kann 
ieh  anführen,  dafs  Nandunhar  eine  Stadt  in  Khandes  ist,  nach  Edward 
Thorntok's  Gazeileer  etc.  III,  u.  d.  W.  Nundovabar.  Diese  Form  setzt 
Ntmdanavara,  jene  Nantügaira  voraus,  so  dafs  der  erste  Theil  in  beiden 
übereinstimmt. 

6* 
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Was  den  Nähapdna  selbst  betrifft ,  so  gehörte  er  dem  Oe- 
schlecbte  Aghamasa  an^  welches  eines  der  kleinen  Juetlchi  gewesen 
sein  muis.  ^)  Die  Lage  und  der  Umfang  seiner  Satrapie  lassen 
sich  nicht  gedauer  bestimmen^  als  dafs  Khandes  dazu  gehörte^ 
nebst  einem  Theile  des  Hochlandes  im  Osten  des  Ghat.  Dieses 
geht  aus  einer  in  N4sika  erhaltenen  Inschrift  hervor^  aus  deren 
nicht  vollständig  erhaltenen  oder  nicht  genau  abgeschriebenen 
Worten  wenigstens,  dieses  hervorgeht,  dafs  der  Stellvertreter  Nä- 
hapdna's,  sein  mit  seiner  Tochter /?aa;öf»i/Yrrf  verheiratheter  Schwie- 
gersohn Ushavaddta,  eine  bedeutende  Summe  Geldes  den  frommen 
Buddhisten  bewilligte,  die  während  der  Regenzeit  und  der  fol- 
genden kühlen  Monate  sich  in  einer  dortigen  Felsenhöhle  aufzu- 
halten pflegten.  ^)  Diese  Provinz  war  jedenfalls  die  südlichste 
des  damaligen  Indoskythischen  Reiches,  welches  zu  jener  Zeit  "den 
gröfsten  Umfang  seiner  Macht  erhalten  haben  wird,  weil  keine  Be- 
weise sich  dafür  anführen  lassen,  dafs  dessen  Beherrscher  früher  so 
weit  nach  Süden  ihre  siegreichen  Waffen  getragen  hätten.  Aus  dem 
Besitze  von  Khandes  läfst  sich  der  des  Festlandes  Guzerat  und 
eines  Theils  des  untern  Rfi^asthäna's  folgern.  Sie  werden  dieses' 
im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  gethan  haben,  weil  die  Grün- 
dung ihrer  Macht  in  das  vorhergehende  fällt.  ^) 

Ushavadäta  lieferte  ein  Beispiel  davon,  dafs  unter  den  Indo- 
skythischen  Gewalthabern  .die  innigsten  Farailienbande  sie  nicht 
abhielten,  sich  gegen  ihre  Oberherren  aufzulehnen,  wenn  sich 
eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Er  scheint  von  seinem 
Schwiegervater  den  Befehl  erhalten  zu  haben,  nach  Varshäraira- 


1)  Die  Inschrift  XXVI  von  Kuden  oder  Korah  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  B,  B. 
of  ihe  R.  As,  S.  V,  p.  160.  In  diesem  Namen  steckt  gewifs  nicht  der 
des  Vedischen  Riski  Angiras. 

2)  In  der  Inschrift  VI  von  NÄsika  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  B,  B.  of  ihe  R,  As. 
S.  Yy  p.  52.  Lena  bedeutet  nach  Steyenson's  Bemerkungen  hierüber  a. 
a.  0.  p.  7  ursprünglich  die  kleinen,  zellenähnlichcn«  einzelnen  Bhixu  zur 
Wohnung  dienenden,  in  Felsen  ausgegrabenen  Hölüen  und  ist  spitter  aaf 
alle  künstliche  Höhlen  übertragen  worden.  Nach  seinem  Tke  Kalpa  S&tra, 
and  Nava  Tatva  etc.  p.  107  ist  das  Wort  aus  dem  Sanskrit  lajana.  Ver- 
weilen, Aufenthalt,  zusammengezogen.  In  der  obigen  Inschrift  ist  Z.  1 
DaxamUrdj&  statt  Daxamitraja  zu  lesen,  die  Buddhistisch  gesinnt 
weil  sie  dem  dortigen  Tempel  eine  Schenkung  machte. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  587  flg. 
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maiaja  zu  zieben>  nm  dort  UHamäbhadraka  und  seine  Anhänger 
%a  befreien.*)  Es  ist  wohl  ein  Geschlecht  der  Krieger,  die  bei 
dem  fremden  Fürsten  Dienste  genommen  hatten  und  deren  An- 
fttbrer  üttamabhaäraka  hiefs.  Sie  waren  •  von  den  Bewohnern 
Varshäratramalajcis  hart  bedrängt  und  hatten  mnthmafslich  in 
einer  Festang  ihre  Zuflucht  gesucht.  Ushavadäta  besiegte  die 
Bewohner  Yarshftratramalaja's  und  gewann  dadurch  die  Gunst 
jener  Krieger,  von  denen  er  sich  die  königliche  Weihe  ertheilen 
liefs;  er  belohnte  die  dabei  thätigen  Brahmanen  durch  das  Ge- 
schenk von  drei  Tausend  Kühen  und  zwei  Dörfern.  Er  entzog 
sich  daher  seinen  Verpflichtungen  seinem  nächsten  Verwandten 
gegenüber  und  wird  dadurch  zur  Schwächung  der  Macht  des  Be- 
herrschers des  ganzen  Indoskythischen  Reichs,  des  Xaharäirds^ 
das  Seinige  beigetragen  haben. 

Diese  grofse  Macht  der  kleinen  JueticM  wurde  durch  den 
Cdtakarni  mit  den  Beinamen  Samacrijagna  und  Goiamiputra  be- 
schränkt. Dieses  erhellt  daraus,  dafs  ihm  nachgerühmt  wird, 
die  (^aka,  Javana  und  Pahlava  vernichtet  zu  haben.  2)  Bei  dieser 
Angabe  können  die  Javana  oder  Griechen  nicht  als  wirklich  bei 
diesem  Kampfe  betbeiligte  zugelassen  werden,  sondern  nur  die 
Qaka,  d.  h.  die  kleinen  Juet'tchi,  und  die  PaMava,  d.  h.  die  Af- 
ghanen, die  bekanntlich  später  in  den  Heeren  der  fremden  Ero- 
berer Indischer  Länder  häufig  dienten.^)  (^ätakarni  wird  diese 
Siege  über  die  Indoskythen  im  Anfango  des  dritten  Jahrhunderte 


1)  Die  Iiifchrift  yoq  Nftsika  IV  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  B,  B.  of  ihe  R.  As,  S, 
y,  p.  49.  Das  vor  UUamabhadram  vorkommende  hiradhafn  kann  kein  Ei- 
genname fein  und  ist  nnyoilständig,  weil  eine  Lücke  vorhergeht.  Aus 
Z.  4  folgt,  dafs  Uuamabkadraka  ein  Geschlecht  der  Xairija  war;  statt 
UUamahkadräna  ka  Xairijdna  ist  za  lesen  Uttamabhadrändm  ka  Xatrijänäm; 
n  statt  n  ist  Fehler.  Sthtevson  übersetzt  mit  Unrecht  Hivadha,  the  ex- 
etilem  and  fortunai  Govemor  und  nimmt  ebenso  unrichtig  an ,  dafs  Mftla- 
bar  gemeint  sei;  denn  es  ist  undenkbar,  dafs  die  kleinen  Juetichi  ihre 
Eroberungen  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt  haben  sollten;  ich  fasse  da- 
her den  Namen  Maiaja  in  dem  Sinne  von  Berg  und  denke  an  den  Theil 
von  Khandes,  wo  die  Stadt  Varsa  nach  Edward  Thorntos^s  Oazetteer  e\A^. 
IV  n.  d.  W.  Warsa  20»  45'  nördl.  Br.  und  91  •>  35'  östl.  L.  von  Ferro 
liegt.    Stbtexson  übersetzt:  the  disaffected  Provinces  of  Malaya» 

2)  Die  erste  Inschrift  von  Nftsika  a.  a.  O.  im  y.  of  ihe  B.  B,  of  the  A.  jts,  S. 
V,  p.  41. 

3)  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  Pahlava  sieh  oben  I,  S.  432. 
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durch  sdine  Heetführer  gewonnen  haben ;  weil  das  Ende  der 
Herrschaft  der  AndhrabhritJa'^Djn&Biie  in  das  Jahr  431  oder  435 
gesetzt  wirdJ)  Er  dehnte  durch  diese  Erfolge  seine  Herrschaft 
bedeutend  aus.  Dieses  ergiebt  sich  aus  der  Aufzählung  der  ihm 
tributpflichtigen  Länder:  Mundaka,  Suräshfra,  Kukkura^  Jparäräa^ 
Anüpa  und  Vidarbha.^)  In  nördlicher  Richtung  erstreckte  sich 
seine  Herrschaft  über  die  Küste  Guzerat  nach  der  Halbinsel 
hinüber;  gen  Osten  reichte  sie  nach  Nägapura  hin.  Aus  diesen 
Bestimmungen  folgte  dafs  dem  Zepter  (^diakarnüs  auch  Khandes 
und  der  untere  Theil  der  Narmadd  unterworfen  waren.  Nachdem 
er  die  kleinen  Jumichi  aus  dem  Besitze  dieser  zwei  Gebiete  ver- 
drängt hatte;  scheint  Qätakarni  seine  Erfolge  benutzt  und  den 
Theil  des  untern  Rä^asthans  seinem  Reiche  hinzugefügt  zu  ha- 
ben, der  im  Westen  der  Ardvali  -  Kette  und  deren  nördlichen 
Vorsprungs,    des  Parijdira^    liegt.  ^)     Dafs    ein    König  Lanka s^ 


1)  Sieh  oben  II,  S.  G35.  Einer  seiner  Heerführer  hiefs  Kepika;  Beine  Ge- 
malin  BhavagapagänbharX  hatte  im  siebenten  Jahre  der  Regierang  des  Kö- 
nigs eine  Felsenhöhle  in  NÄsika  ausgraben  lassen,  nach  der  zwölften  In- 
schrift a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  th&  R.  As.  S,  V,  p.  56. 

2)  Am  Schlüsse  dieses  Beiworts  ist  deutlich  ein  Fehler,  indem  F'ida(r)bha' 
äkaräodtirägasa  keinen  passenden  Sinn  gewährt;  äkara  bedeutet  Grabe; 
atiräga  vorsüglicher  König;  aoa  ist  aber  sinnlos.  Ich  schlage  daher  vor, 
Vtda(r)bkakarävanirä^a8a  zu  lesen ^  d.h.  König  der  Erde  durch  dieTribate 
aus  Vidarblta  u.  s.  w.  Stevenson"  vermuthet  a.  a.  O.  p.  44,  dafs  üfun* 
daka  Bengalen  sei,  was  selbstredend  unmöglich  ist,  da  es  vor  Surdshtra 
aufgeführt  wird;  es  wird  viel  südlicher  liegen;  hiemit  stimmt,  dafs  Mtm- 
dana  eine  Stadt  in  Khandes  war,  21^  37'  nördl.  Br.  und  95 <^  4'  Sstl.  L. 
Ton  Ferro,  nach  Edward  Thoknton's  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W,  Suräsh- 
tra  mufs  hier  das  Festland  bezeichnen.  Die  JSrzMrAri/ra  bildeten  einen  Stamm 
der  JAd(na\  die  auf  der  Halbinsel  wohnten^  sieh  oben  II,  S.  791,  nebst 
Note  3.  Da  AparärUa  auch  ,, westlieh"  bedeutet  (sieh  oben  Zttsatz  su  I, 
S.  537 ,  S.  XCl V )  ,  wird  der  Name  hier  die  im  Westen  der  Kukkura  an- 
sässigen Stämme  bezeichnen  und  Anüpa  das  Küstenland.  Ueber  Vidarhha 
sieh  die  Bemerkungen  oben  IV,  S.  38,  Note  1  und  S.  63,  Note  2;  der 
Name  wird  im  vorliegenden  Falle  das  Gebiet  um  Nftgapnra  bezeichnen. 
Die  Angabe  in  der  Inschrift,  dafs  ^Atakarni^s  Macht  bis  zum  ßimavai, 
Meru  und  Mandara  im  fernsten  Osten  (sieh  oben  I,  S.550)  sich  erstrecke, 
ist  gfltez  unbrauchbar. 

3)  Die  erste  Inschrift  von  N&slka  a.  a.  O.  im  /.  of  the  B,  B.  of  the  R*  As, 
S.  V,  p.  41.  Es  werden  in  diesem  Beiworte  die  Gebirge  aufgezählt,  deren 
Beherrscher  Qfttakarni  wirklich  oder  nar  angeblich  war.  In  dem  ersten 
Namen  Vipratdmvata  sucht  STsvaNsoiff  ohne  Zweifel  mit  Recht  den  Na- 
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Varäffa,  sich  dazu  verstanden  habe^  den  Befehlen  ^^takarni's  zu 
gehorchen,  ist  eine  deutliche  Dichtung.^) 

^^takarni's  Unterkönig  in  dem  Theile  seines  weiten  Reichs, 


fflen  des  Findhja;  irrt  jedoch,  in  mpi^a,  Brahmane,  eine  Anspielung  «uf 
die  bekannte  Sage  von  Agastja  zu  suchen.  Ich  schlage  vor,  Vi{n)gghapa- 
wüa  za  lesen ,  welches  die  Pr Akritform  für  Vvuihjapm^ata  ist.  Der  nächste 
Käme  wird  hier  irrthümlich  Parikdlfrja  statt  Parigätra  geschrieben;  über 
die  Kamen  nnd  die  Lage  dieses 'Gebirges  sieh  oben  III,  S.  680,  Note  2. 
Sakja  bezeichnet  hier  die  Kette,  welche  sonst  Sahjädri  genannt  wird,  das 
Thal  der  Tapti  im  Norden  umwallt  und  den  nördlichen  Theil  des  West* 
Gkat  bildet,  nach  Edwabd  Thobnton's  GazeUeer  etc.  II  u.  d.  W.  GhauU, 
Kanh^iri  wird  die  Kette  im  Norden  von  Bombay ,  etwa  zwischen  Guntra 
und  der  Insel  Salsette  sein;  der  heutige  Name  des  Berges,  in  dem  die 
dortigen  Felsentempel  sich  finden,  Känheri,  dürfte  aus  dem  obigen  ent- 
■teilt  sein.  Die  Beziehung  des  nächsten  Namens  Manka  mit  Stevenson 
auf  das  so  viel  südlicher  liegende  Al/^^n- Gebirge  ist  um  so  weniger  an- 
nehmbar, als  er  nach  seiner  eigenen  Versieherung  in  andern  Inschriften 
mit  Kanha  verbunden  wird.  Ich  suche  diesen  Namen  in  dem  des  Flnseea 
MenkuHy  der  nach  Edward  Thornton's  GazeUeer  etc.  II  u.  d.  W.  22® 
21'  nordl.  Br.  nnd  02®  18'  östl.  L.  von  Ferro  in  dem  Vindhja  entspringt 
nnd  sich  mit  der  Mahi  verbindet.  Die  zwei  nächsten  Namen  Sirithäna  und 
Malaja  wird  man  am  fiiglichsten  als  Bezeichnung  eines  einzigen  Berges 
fassen  und  den  zweiten  nicht  mit  Stevenson  nach  dem  Gebirge  Malabar's 
verlegen ;  wo  dieser  Berg ,  dessen  Sanskritname  (histana  lautete,  zu  suchen, 
weifs  ich  nicht  zu  sagen.  Der  in  Orissa  gelegene  Berg  Mahendra  (über 
welehen  sieh  oben  I,  S.  566)  wird  hier  mit  Unrecht  aufgeführt,  so  wie 
der  nächste  unbekannte  Qreshthagiri^  mit  welchem  Namen  schwerlich  der 
Kaüdsa  gemeint  sein  kann.  Der  nächste  Name  lautet  in  dem  Facsimile 
Kakerapaeata;  Stevenson  liest  Kakara{ka?)pavaia  und  übersetzt:  land  of 
all  the  eircles  of  mountains;  dann  müfste  der  Name  im  Sanskrit  Kakra- 
parvata  lauten  nnd  ein  Wort  für  all  fehlt.  Wenn  der  Besitz  der  drei  vpr> 
hergehenden  Gebirge  dem  (7äiakarni  nicht  aus  Schmeichelei  hier  zugeschrie- 
ben wird,  könnte  man  bei  dem  letzten  an  das  Gebirge  in  der  Nähe  der 
Stadt  Kikli  denken ,  welcher  Name  auch  einen  kleinen  Stnat  bezeichnet^ 
die  Hauptstadt  liegt  nämlich  nach  Edward  Thornton^s  GazeUeer  etc.  I 
ü.  d.  W.  CMklee  ÜQ^  nördl.  Br.  und  93°  21'  östl.  L.  von  Ferro;  aus  r 
kann  leicht  /  entstehen. 
1)  8tevbhsor  schlägt  vor  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As,  S.  V, 
p.  44,  den  obigen  Namen  aus  dem  altern  der  Insel  Vara  zu  erklären; 
dieser  soll  aber  die  Insel  nach  G.  Tubnoüb^s  Maliärvansa  I ,  p.  91  in  der 
Perlode  des  zweriten  erdichteten  Vorgängers  des  historischen  Buddha,  des 
Konakanutni  (sieh  oben  II,  S.  998,  Note  1)  ihr  erhalten  haben.  VarAga 
kann  daher  keine  allgemeine  Benennung  der  Beherrscher  Ceylon's  gewe> 
sen  sein. 
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wo   Nftsika    und    Karlen   liegen ;    hiefs    VäsisMiipuira   Pudumävi. 
Seiner  wird  in  vier  Inschriften  gedacht;    in  der  ersten  erhält  er 
den  Titel  König ;    diese  Inschrift  ist  aus  dem  neunzehnten  Jahre 
seines  Oberherrn   datirt.  ^)     Da   die   während   seiner  Statthalter- 
schaft von  andern  Personen  unternommenen  Handlungen  für 'die 
Geschichte   Indiens    ganz    unbelangreich   sind;    können   sie   mit 
Stillschweigen  hier   übergangen  werden.     Auch   die   von  seinen 
Lehnsherrn  erwähnten  Thaten  besitzen  keine  grofse  Wichtigkeit 
für    die   politische  Geschichte  Indiens.    Er   wird    wegen   seiner 
grofsen  Gerechtigkeit;  seiner  Tugenden  und  seines  Ruhmes  ge. 
feiert,  der  sogar  von  den  Jaxa^  Siddha  und  andern  Halbgöttern, 
so  wie  von  den  Rishi  verherrlicht  worden  sein   soU.^)     Er  wird 
deshalb  mit  Nahusha,  Jajäii  und  andern  in  der  alten  Sage  be- 
rühmten  Herrschern   verglichen.     Er   und   seine  nächsten    Ver- 
wandten waren  der   Religion  Qdkjasinha's  sehr   ergeben.     Seine 
vornehmste  Königin   ümdkheld  liefs  auf  dem  Gipfel  des  Kanho- 
Berges  eine  Felsenhöhle  ausgraben  und  sehr  verschönern.     Er 
selbst  sorgte  sehr  freigebig  dafür,    dafs   die  frommen  Buddhisti- 
schen Männer  in  der  Stadt  Govardhana  und  in  der  Nachbarschaft 
derselben   mit  allen  Bedürfnissen  versehen  würden  und  sich  un- 


1)  A.  R.  O.  im  /.  of  the  B,  B,  of  ihe  R,  As.  S,  V,  p.  41  lauten  die  Namen: 
räsiväputa  Puumaji;  in  der  zweiten  nach  p.  46  Väsivipiaa  Pudumävi;  in 
der  dritten  p.  153  kommt  nur  VäpiviptUa  vor;  in  der  vierten  p.  156  f^d- 
savipuia  Pudumäva;  sie  ist  aas  dem  siebenten  Jahre  seiner  Statthalter- 
schaft datlrt.  Sein  Name  wird  nach  der  Vergleichung  dieser  Varianten 
Pudumävi  gewesen  sein,  was  keine  Entstellung  des  Sanskritworts  padnia^ 
Lotus,  sein  kann,  wie  Stevekson  annimmt.  £s  ist  auf  keinen  Fall  ein 
Sanskritisches.  Für  den  Namen  seiner  Mutter  wird  überall  nach  dem 
oben  S.  80,  Note  3  mitgethcilten  Vorschlage  A.  Wbbeb^s  zu  lesen  sein 
Fäsüthipuia ,  d.  h.  Väsishihipuira,  Die  Gleichsetzung  der  zwei  Namen 
Pudumävi  und  Pülomat  wird  dadurch  unmöglich,  dafs  der  erste  Dekhani* 
sehen ,  der  zweite  Sanskritischen  Ursprungs  ist.  Die  Wurzel  pul  bedeutet 
grofs,  hoch  und  ausgedehnt  sein;  pula  grofs  und  ausgebreitet;  Pu'aha  und 
Pulasta  sind  die  Namen  zweier  der  SaptarsM. 

2)  Die  erste  Inschrift  von  NAsika  a.  a.  O.  im  /.  «j/*  tke  B^  B.  of  ihe  R.  yis. 
iS.  V,  p. 41.  Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  Z.  8  Vikraniaditjq  genannt  sei;  ö.9ß 
Faesimile  bietet  sakara  dar  und  Stevevson  ergänzt  käH,  was  unmp^lich 
eine  Entstellung  jenes  Namens  sein  kann,  da  J^'d/t  folgt  und  Ganameffafn 
vorhergeht.  Ueb6r  Ndhusha  und  Jajää  sieh  oben  I,  Beil.  I,  8.  XVI  u^d 
S.  XVII,  nebst  den  Noten. 
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gestört  ibren  frommen  Uebungen  widmen  könnten.  ^)  Von  den 
aaf  GaUmlpuira  .  Samacrijagna  Q&takarni  sich  beziehenden  In- 
schriften möge  im  Allgemeinen  bemerkt  werden  ^  dafs  sie  die 
damalige  grofse  Blüthe  des  Buddhismus  in  diesem  Theile  Indiens 
und  den  Eifer  seiner  Bekenner  beweisen  ^  ihren  Glauben  durch 
fromme  Werke  und  Stiftungen  zu  bethätigen.  Dieser  Qätakarrii 
beherrschte  wenigstens  vier  und  zwanzig  Jahre  sein  weites  Reich; 
er  wird  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  regiert  haben  ^  weil 
das  Ende  der  Hauptdynastie  ^  der  Andhrabhritja,  in  das  Jahr  431 
oder  435  fällt.  ^)  Einer  seiner  Nachfolger  wird  den  Fortschritten 
d^  Macht  der  Kdlukja  unterlegen  sein^  zu  deren  Geschichte  ich 
mich  jetzt  wende. 

Von  der  Geschichte  dieses  mächtigen  Geschlechts ,  von  dem 
ein  anderer  Zweig  später  in  Guzerat  ein  Reich  stiftete,  dessen 
Schicksale  schon  früher  erzählt  worden  sind,**^)   hat  zuerst  Wal- 

• 

TEB  Elliot  einen  genauem  Bericht  erstattet  und  die  wichtigsten 
TOQ  den  IT^t/^y^i  r  Monairchen  verrichteten  Thaten  dargelegt.'*) 
Er  hat  zugleich  mit  Hülfe  der  Inschriften,  welche  die  einssigen 
Quellen  für  die  Geschichte  dieser  Dynastie  sind,  die  Zeitrech- 
miBg  im  Allgemeinen  genau  bestimmt.  Von  diesem  gründlichen 
Kenner  der  Geschichte  des  Dekhans  ist  von  den   vielen  vor  der 


1)  Die  zweite  Inschrift  von  Näsika  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B,  ofthe  R,  As,  S. 
V,  p.  46.  Ich  bemerke,  dafjs  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  Stevenson  Recht 
bat ,  in  ;der  eilften  Inschrift  von  K&nheri  a.  a.  O.  p.  23  nach  dem  Namen 
9&takarni'8  im  Genitiv  den  von  Nagakanda  ans  der  zwölften  Inschrift  zu 
ergänzen  vnd  das  f eignende  Wort  puianja  dnroh  Neffe  za  erklilren,  welche 
Bedeutung  es  in  der  Hahrattt -Sprache  hat.  Es  mUfate  dann  jedenfalls 
putanjasa  stehen;  das  Facsimile  bietet  aber  puianjdna  dar,  welches  mit 
dem  folgenden  padhdii(?)ka  unmöglich  bedeuten  kann:  sumamed  Anam. 
NMgakanda  war  daher  nicht  ein  Neffe  des  Königs  un^  der  in  der  eilften 
Inschrift  erwähnte  l/pdsaka  oder  Anhänger  Buddha's  (sieh  oben  II,  S.  440) 
war  nicht  sein  Sohn,  sondern  der  Anaga's;    er  wohnte  in  der  Stadt  Kai- 

m 

jAn  nnd  war  ein  Kaufmann  {naigama)\  Stbvbnsoiv  übersetzt  ganz  falsch: 
who  had  abandontd  the  morld  and  toas  skiUed  in  sacred  learning. 

2)  Bas  vier  und  zwanzigste  Jahr  seiner  Regierung  wird  erwähnt  in  der  zwei- 
ten Inschrift  von  NAsika  im^  J,  of  the  B.  B.  of  üie  H.  As,  S,  V,  p.  46. 
Sieh  sonst  oben  II,  S.  635  und  III,  S.  588. 

3)  Bieh  oben  III,  S.  572  flg. 

4)  ßindu  Inseripiions,  by  Walter  Elliot  ,  Esq.,  Madras  Civil  Service,  —  Bed 
Oe&  Jtd^  isaa  im  J.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  I  flg. 
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Eroberung  dieses  Landes  von  den  Muselmännern  abgefafsten  In« 
Schriften  nur  eine  einzige  in  einem  Ansznge  mitgetfaeilt  worden. 
Sie  gehört  Vikramddiija  dem  Dritten  oder  dem  Kdlivikrama^  der  von 
1049  bis  1060  regierte,^)  Der  Verfasser  dieser  Inschrift  beruft 
sich  auf  ältere ;  damals  noch  vorhandene  Urkunden  dieser  Art. 
In  dieser  und  einer  andern  Inschrift  werden  die  frühern  Kdlukja- 
Monarchen  aufgeführt,  d.  h.  die  vor  der  Herstellung  ihrer  Macht 
im  p<^Äa-Jalire  895  oder  973  herrschenden.  Der  Verfasser  der 
hier  benutzten  Abhandlung  konnte  aufserdem  drei  ältere  Inschrif- 
ten zu  Rathe  ziehen.  Die  erste  ist  datirt  aus  dem  Jahre  der 
f^Artf-Aera  530  oder  608,  unter  der  Regierung  Vikramädiija's^ 
des  Sohnes  Gajasinha!s;  das  Datum  der  zwei  andern  wird  nicht 
angegeben« 

Seit  der  Abfassung  der  obigen  Darstäilnng  der  Geschichte 
der  Kälukja  sind  die  Quellen  für  sie  durch  die  Bekanntmachung 
früher  unbekannter  Inschriften  sehr  bereichert  worden,  wie  der 
folgende  Bericht  darthun  wird.  Die  älteste  Inschrift  gehört  dem 
Pulakeci^  dem  Gründer  der  grofsen  Macht  der  Kälukja  in  Dekhan 
und  ist  aus  dem  Jahre  411  der  Aera  des  Cdlivähana  oder  480—490 
datirt.^)  Diese  Inschrift  ist  die  wichtigste  Urkunde  für  die  frtt-> 
h^te  Geschichte  der  Kälukja  im  südlichen  Indien,  besonders 
wenn  die  Urschrift  zu  Rathe  gezogen  wird.  Sie  ist  auch  in  der 
Beziehung  wichtig,  dafs  sie  beweist,  dafs  damals  schon  die  Gaina 
einen  so  grofsen  Einflufs  sich  verschafft  hatten,  dafs  die  Beherr- 
scher eines  grofsen  Theils  des  Dekhans  sich  veranlafst  fanden, 
ihren  Tempeln  Ländereien  zu  schenken. 

Die  zweite  Inschrift  gehört  dem  Sohne  Kiriiivarmafis^  dem 
Vishnuvardhana,^)    Obwohl  kein   Datum  in  dieser  Inschrift  vor- 


1)  A,  a.  O.  im  /.  of  the  R,  As.  S,  IV,  p.  4  und  p.  38.  Sie  ist  bei  Jeur  oder 
Jevur  in  dem  Tempel  bei  Bäsavana  gefunden  worden.  Dieses  Dorf  liegt 
in  dem  Staate  des  NizAm's  oder  in  Haiderftbftd.  Die  zweite  oben  er- 
wähnte Inschrift  stammt  aus  Handarkri  Tonhttr  in  demselben  Lande  her. 

2)  Mr.  ViTATHEN^s  AncierU  Inscriptions.  Article  XIII.  Ahstracl  Translation  af  an 
Inscription,  engraved  on  Copper-plates  in  a  very  andeni  type  of  ihe  Par- 
vada  Holla  Ganor a  characier^  and  in  ihe  Samcrit  Langnagey  in  the  posses- 
sion  of  Captain  J.  6.  Jebvis,  of  the  Bombay  EngineerB;  mMdi  was  ftnund  in 
ihe  Sozäkem  Mdhratla  Country,  or  Kamäta;  tke  daie  of  nihich  i»  Sola  411 
(A.  D.  490)  im  J.  of  ihe  li,  As.  S.  Y ,  p,  343  flg.  loh  beseichne  diese 
Inschrift  durch  I. 

3)  Two  Ancient  Inscriptions  in  the  Cave  ckarttcler  and  ihe  SanscrU  lenguage^ 
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kommt,  80  beweiet  doch  der  Charakter  des  Alphabets,  dafs  sie 

■ 

in  eine  firahe  Zeit  versetzt  werden  mnfs.  Das  hohe  Alter  wird 
darch  die  Erwähnung  K\r4twarman's  bestätigt,  welcher  der  Sohn 
Pidakeffs  gewesen  sein  mufs,  wenn  gleich  auffallender  Weise  er 
im  Widerspruche  mit  den  übrigen  Inschriften  er  hier  als  der  Sohn 
BoMmkramäs  oder  Ranarägä's  dargestellt  wird,  der  sonst  als  sein 
Grofsvater  erscheint.^)  Dafs  diese  zwei  Namen  denselben  Mo- 
narchen bezeichnen,  springt  aus  der  Bedeutung  derselben  in  die 
Ai^en,  indem  der  erste  Einen  bedeutet,  der  seinen  Heldenmuth 
in  Schlachten  bewährt,  der  zweite  Einen,  der  ein  König- der 
Schlachten  ist.  Da  nun  Pulakepi  um  490  regierte,  mufs  diese 
iDsehrift  etwa  an  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  gesetzt  wer- 
den.   Auf  ihren  Inhalt  werde  ich  unten  zurückkommen. 

Die  zunächst  zu  erwähnende  Inschrift  ist,  wie  die  vorher- 
gehenden, eine  Landschenkung,  deren  Urheber  Nägavardhana  ist, 
ein  Sohn  Gajasinha's,  eines  jungem  Bruders  des  Pniakefi  Valla- 
hha's,  die  Söhne  KirUivarman!s  waren.  2)  Eine  genaue  Zeitbestim- 
mnng  für  die  Abfassung  ist  wegen  des  Fehlens  eines  Datums  in 
derselben  nicht  möglich;  man  wird  sich  jedoch  nicht  weit  von  der 
Wahrheit  entfernen,  wenn  man  annimmt,  dab  sie  um  5&5  vor- 
fabt  sein  wird. 


«pÄtcÄ  are  engraued  on  Copperplates  and  iranslated  inio  Englisk,  by  Ball. 
G.  8ha8Tbeie,  witk  remarfes  by  ike  Secreiary  im  /.  of  ihe  B.  B.  of  the  R, 
As.  S,  II,  p.  3  flg.  Ein  Facsimile  findet  sich  anf  PI.  I,  Ich  werde  sie 
durch  II  beseichnen. 

1)  Dieiea  TermuUiet  auch  Jamss  Bird  a.  a.  O.  im  «/.  o/*  i?ie  B.  B»  of  the  12. 
A».  8,  II,  p.  10.  Der  Käme  Ranaräga  findet  sich  z.  B.  in  Wathsn's  drit- 
ter  Inschrift  im  J.  of  ihe  H.  Ab,  S.  III,  p.  8,  p.  259  nnd  p.  2C8.  Watheh 
bat  hier  irrthämlich  Kämuehja  für  den  Namen  dieses  Geschlechts  genom- 
men, während  das  Wort  in  koy  nnd,  und  ämushjavanpa ,  d.  h.  zu  diesem 
Gesehlechte  gehörig,  zu  zerlegen  ist.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  ätnmhjä- 
Jwa,  d.  h.  der  Sohn  oder  Abkömmling  von  diesem  oder  jenem. 

2)  Es  ist  die  «weite  der  im  /.  of  the  B.  B.  of  ihe  R,  As.  S,  II,  p.  3  flg.  mit- 
getheilten  Inschriften.  Ein  Faesimile  derselben  findet  sich  anf  PI.  II.  Der 
Zusatz  Vallabha  zu  dem  Namen  Pulakepi  wird  sich  auf  eine  Verbindung 
dieses  Königs  mit  der  Tochter  eines  Abkömmlings  der  Ballabhi  beziehen; 
sidi  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  Ifl,  S.  571,  nebst  Note  3.  Für 
diese  Auffassung  kann  ich  noch  geltend  machen ,  dafs  einige  dieser  Für- 
sten den  Titel  Bhat&rka  sich  beigelegt  haben,  den  die  Ballabhi  auf  den 
Siegeln  unter  ihren  Inschriften  oft  anbrachten;  sieh  oben  III,  S.  511.  — 
Ich  werde  diese  Inschrift  durch  III  bezeichnen. 
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Die  zwei  zunächst  zu  besprechenden  Inschriften  der  Kälukja 
enthalten  ebenfalls  kein  Datum;  die  2^t  ihrer  Abfassung  kann 
jedoch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  durch  die  in  ihnen  vorkom- 
mende Erwähnung  Kandrddüjä's  und  seines  jungem  Bruders  Vi- 
kramädiija'St  die  nach  der  richtigem  Darstellung  nicht  Söhne 
KirUivarman's^  sondern  Adüjavarman's  waren ;  bestimmt  werden  J) 
Da  nun  der  Grofsvater  dieser  zwei  Brüder  im  Jahre  566  regierte^ 
werden  seine  Enkel  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  ge- 
lebt haben.  Da  ich  vorläufig  nur  beabsichtige  ^  die  Zeit  der  In- 
schriften festzustellen ;  brauche  ich  auf  den  Inhalt  derselben  hier 
nicht  einzugehen. 

Die  siebente  Inschrift  ist  an  derselben  Stelle  ^  wie  die  beiden 
vorhergehenden;  gefunden  worden  und  enthält  eine  Landschen- 
kung Vigaj'äditja^s,  des  Sohnes  Vinajddiijä's  und  des  Enkels  Vi- 
kramäditja's,'^)  Da  sie  aus  dem  Jahre  der  Aera  des  fälwähana 
627  oder  705  datirt  ist,  kann  über  die  Zeit  ihrer  Herkunft  kein 
Zweifel  obwalten. 


1)  Observaiions  on  InscHplions  on  Copper-Plates  y  'äug  ttp  at  Nour  in  tke  Kadail 
Dütrict  of  ihe  Säwant  JVäri  State  in  April  1848.  By  Le  Grand  Jacob  im 
J,  of  ihe  B,  B,  of  ihe  R.  As,  S.  III,  p.  203  flg.  In  dem  Facsimile  der 
ersten  Inschrift  p.  213  ist  eine  Lücke  zwischen  den  Stellen,  die  von  Satja- 
fraja  und  Vikram&diija  handeln;  ebenso  in  der  zweiten  and  achten  ebend. 
Nach  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  R,  As,  S,  IV,  p.  9  folgten  dem 
Saljapn,  wie  er  hier  genannt  wird  and  der  im  ^äka-Jahr^  488  oder  566 
regierte,  Amara,  Aditjavarman  nnd  Vikramädi^ja;  der  erste  Name  fehlt  in 
Wathem's  Inschrift  im  J»  of  tlte  R,  As,  S.  III,  p.  260,  so  wie  in  dem 
Verzeichnisse  der  Kdlukja-KönigQ  von  demselben,  ebend.  V,  p.  345b  Ich 
bezeichne  diese  drei  Inschriften  durch  IV,  V  und  VI.  —  SävanUtvari  bil- 
det den  nördlichsten  Theil  Konkatia's  zwischen  dem  Meere  and  der  Sah- 
JädTi-Keiie  des  West  -  Ghat ,    dem  Flusse  Gar  im  N.  und  den  Portogiesi- 

sehen  Besitzungen  im  S.,  nach  Edward  Thornton^s  Gaxetteer  etc.  IV  u. 
d.  W.  Sawunt  Waree.  Das  Gebiet  wird  von  einer  Mahratta-Familie,  Na- 
mens Sävanta ,  unter  der  Oberhoheit  der  Brittischen  Regierung  beherrscht. 
Sävanta  ist  die  volksthtimliche  Entstellung  des  Sanskrit worts  samanta^  mit 
dem  aach  ein  Häuptling  eines  Bezirks  bezeichnet  wird ;  vari  ist  vernouth- 
lieh  au£  varüy  Umgrftnzung,  entstellt. 

2)  Es  ist  die  zweite  der  im  J.  of  the  B.  B.  of  ihe  R,  As.  S,  III,  p.  206  mitge- 
theilten  Inschriften,  wo  auch  ein  Facsimile  derselben -mitgetheilt  worden  ist. 
Einer  andern  Inschrift  von  ihm  und  einer  seines  Vaters  wird  ebend.  p.210 
nur  gedacht.  Nach  Walter  Eluot  a.  a.  O.  in  /.  of  ihe  R.  As.  S.  IV, 
p.  11   trat   VigojädUja  seine  Regierung  an   im  (7i^a- Jahre  698«     Ich  be- 

■ 

zeichne  die  bekanntgemachte  Inschrift  durch  VII. 
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Die  jüngste  Urkunde  dieser  Art  für  die  Geschichte  der  Haupt- 
dynastie ist  eine  Landschenkung  des  Gajasmha^  des  Sohnes  des 
Gagadekamalla,  der  im  Jahre  946  der  (päka-Aera,  oder  1024 — 1025 
mehrem  Brahmanen  eine  bedeutende  Zahl  von  Dörfern  schenkte^ 
deren  Namen  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen.  ^) 

Alle  diese  Inschriften  besitzen  vor  den  übrigen  Schriftstücken 
dieser  Art  den  Vorzug,  gröfstentheils  in  Prosa  geschrieben  zu  sein 
and  zwar  in  einem  einfachem  Stile ;  als  die  meisten  übrigen.  Von 
^aka  finden  sich  nur  die  gebräuchlichen,  in  denen  die  Verdienste 
der  Landschenkung  zu  frommen  Zwecken  gepriesen  und  die  Stra- 
fen angeführt  werden,  denen  solche  Monarchen  anheimfallen;  die 
dergleichen  Landschenkungen  beeinträchtigen  oder  gar  zurück- 
nehmen.') Diese  Inschriften  sind  reicher  an  Thatsachen,  als  die 
meisten  übrigen.  Dieser  Vorzug  darf  jedoch  uns  nicht  veranlas- 
sen, die  Eüritik  sich  einschläfern  zu  lassen;  denn  auch  die  Ver- 
fssser  der  fraglichen  Inschriften  sind  nicht  von  dem  Vorwurfe 
frei  zu  sprechen,  die  Thaten  der  ihnen  günstig  gesinnten  Fürsten 
in  einem  zu  günstigen  Lichte  dargestellt  und  ihre  Fehler  ver- 
schwiegen zu  haben. 

Aufser  der  Hauptdynastie,  deren  Residenz  Kaljäni  auf  dem 
Hochlande  war,  gab  es  noch  eine  untergeordnete  Dynastie  der 
Kdhikja ,  die  in  Kcnkana  an  der  Westküste  herrschte.  Von  ihrem 
Dasein  geben  drei  Inschriften  bis  Jetzt  Kunde.  Die  erste  ist  in 
fievär  in  S&vantavari  gefunden  worden  und  wird,  nach  dem  Cha- 
rakter ihres  Alphabets  zu  schliefsen,  aus  derselben  Zeit  mit  den 
hischriften  Vigajädiijds  stammen,  d.  h.  aus  dem  Anfange  des 
siebentea  Jahrhunderts.^) 

Der  in  ihr  genannte  König  MangoUaräga,  der  Sohn  Vallahhas^ 
scheint  der  Gründer  dieses  Nebenreichs  der  Kälukja  gewesen  zu 
sein,  wie  sich  später  ergeben  wird.  Die  zweite  Inschrift  stammt 
«war  aus  Kolapura  auf  dem  Hochlande  her;   mehrere  Erwähnun- 


1)  *Vr,  //  of  Mr.  Wathbic*8  AncietU  Intcriptions  im  /.  of  ihe  R,  As,  S,  III, 
p.  258  flg.  Ich  bezeichne  sie  durch  VIII.  Sie  ist  in  Mirug  gefunden 
worden,  welche  Stadt  nach  Edward  Thobnton^s  Gazeiteer  etc.  III  u.  d. 
W.  Meeru  29  Engl.  Meilen  O.N.O.  von  Kolapur,  im  südlichen  Mahratten- 
Lande,  16^  56'  nördl.  Br.  und  02  <»  22'  östl.  L.  von  Ferro  liegt. 

2)  Sieh  die  Angaben  hierüber  oben  III,  S.  511,  nebst  512,  Note  1.- 

^  £«  iat  die  dritte  der  a.  a.  O.  im  J.  of  Ih^  B.  B,  of  tht  II.  As,  S,  III, 
p.  209  bekannt  gemachten.    Ich  werde  sie  durch  IX  bezeichnen« 
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gen  in  ihr  thun  jedoch  dar^  dafs  Somadeva  und  seine  Vorfahren 
in  Konkana  walteten.^)  Das  angebliche  Datum  (^äka  60  oder 
138  nach  Chr.  Geb.  verträgt  sich  nicht  mit  der  Form  der  Schrift, 
die  nach  dem  Urtheile  des  Herausgebers  dieser  Inschrift  ihr  das 
zehnte  oder  eilfte  Jahrhundert  als  Zeit  ihrer  Abfassung  zu- 
weist. Da  kein  Facsimile  mitgetfaeilt  worden  ist,  kann  ich  selbst 
kein  anderes  Urtheil  hierüber  fällen,  und  da  die  hier  aufgeführ- 
ten Fürsten  Somadeva  der  Erste,  Karnavetugideva  und  Somadeva 
der  Zweite  sonst  nirgends  erwähnt  werden,  vermag  ich  keine 
genauere  Zeitbestimmung  vorzulegen.^) 

Diesen  Inschriften  ist  noch  eine  eilfte  hinscuzufügen,  die  eine 
LandschenkuDg  der  in  Kaljändpun  an  der  Westküste  residireu« 
den  Kdlukja  Kombadevaräga  enthält;  sie  ist  datirt  vom  Jahre  der 
gdka-kQTh  1182  oder  1260.») 

Für  die  Kenntnifs  der  Schicksale  der  Kdlukja  gewähren  end- 
lich einige  Inschriften  der  Jddava  mehrere  Beiträge;  diese  Inschrif- 
ten näher  zu  bezeichnen  muTs  bis  dahin  verschoben  bleiben,  wenn 
ihre  Hülfisleitung  nöthig  sein  wird. 

In  Betre£f  der  Abstammung  der  Kdlukja  ist  zu  bemeriten, 
dafs  zwei  Genealogien  bei  ihnen  gelten;  in  der  ersten  wird 
dem  Hdriti  oder  richtiger  Hdrita  der  vornehmste  Platz  ein- 
geräumt, weil  sie  oft  HdrUiputra  genannt  werden.^)    Da  HdrUa 


1)  Seven  Anc^ni  Inscriptions  in  ihe  Devanagari  and  Hala-Kanari  eharaciert,  coi- 
lected  in  the  vicinity  of  Kolapur,,  and  translated  inio  English,  By  Ball.  Q. 
Sbastbee,  E%q.  im  J.  of  iJie  B,  B,  of  the  R,  As.  S,  II,  p.  263  flg.  £a  Ut 
die  erste. 

2)  Der  Name  Vetugideva  ist  offenbar  falsch.  Diese  Inschrift  beeeicbne  ich 
darch  X. 

3)  Mr,  Wather^s  Translation  of  Andent  InscripHons  im  «/.  of  the  H*  As.  S,  ' 
y,  p.  177;  es  ist  die  achte  der  von  ihm  mitgetheilten  Inschriften,  deren 
Text,  allein  nicht  eine  vollständige  Uebexsetzang  mitgetheilt  ist.  Sie  i«t 
zum  zweiten  Male  bekannt  gemacht  worden  in  Observations  on  three  Copper- 
plates  Charters  graied  respectioely  A,  Z>.  033,  A,  D,  1261  and  A.  D.  1391, 
tvith  FacsimleSf  Transscripts  and  Translations,  By  Major  Lk  Grahd  Jacob 
im  J.  of  ihe  B.  B,  of  the  R.  As,  S,  IV,  p.  105  flg.  Es  Ist  die  zweite,  von 
der  ein  Facsimile  mitgetheilt  ist;  die  Umschrift  in  die  jetzige  DevanagoH- 
Schrift  fehlt  in  meinem  Exemplare.  Die  Englische  Uebersetznng  ist  nicht 
ganz  frei  von  MifsYerständnissen.    Ich  bezeichne  diese  Inschrift  duroh  XI. 

4)  Ueber  die  zwei  Genealogien  sieh  oben  III,  S.  572,  wo  die  fehlerhaften  Les- 
arten der  Kamen  berichtigt  sind.  Diese  Benennnug  findet  sieh  z.  B.  in 
Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J,  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  258;    Inschrift  I, 
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als  Verfaaser  eines  dharmafdstra  galt;  scheinen  die  Rätakjft  durch 
diese  Abstammung  ihre  Liebe  zur  Gerechtigkeit  ihren  Untertha- 

nen  haben  verkündigen  zu  wollen,  zumal  auch  Manu  bei  diesen 

« 

Gelegenheiten  mit  als  Stammvater  gepriesen  wird.  Ihre  grofsen 
Erfolge  schreiben  diese  Monarchen  der  Gnade  Närdjanas  oder 
VÜhnus  besonders  in  seiner  Verkörperung  als  Eber  zu,  so  wie 
der  Gunst  des  Kriegsgottes,  KdrUkeja.^) 

Von  der  ältesten  Geschichte  der  Kdlukja  in  ihrem  Stamm» 
Isnde  habe  ich  schon  früher,  gehandelt  und  dargethan,  dals  aus 
ihrem  Geschlechte  vor  Gajasinha  Vtshnuvardhana,   VigajädUja  und 

•  •  • 

SaijaQri  in  Ajodhjd  und  andern  Städten  des  innern  Indiens  als 
Herrscher  residirt  hatten,  dafs  diese  neun  und  fünfzig  Könige 
nicht  als  nach  einander'  regierende ,  sondern  zum  Theil  als  gleich- 
zeitige betrachtet  werden  müssen;  dafs  sie. endlich  in  der  letzten 
Zeit  von  den  jungem  Gupta  abhängig  waren  und  diese  Abhän- 
gigkeit den  Gajasinha  bewog,  nach  dem  südlichen  Indien  auszu- 
wandern, um  sich  dort  eine  selbständige  Macht  zu  gewinnen.^) 
Er  unterwarf  sich  hier  die  altern  Reiche  der  Karta  und  Ratta^ 
oder  richtiger  der  RdsMraküta,  weil  es  in  einer  Inschrift  von  ihm 
heifst,  dafs  er  den  Indra^  den  Sohn  Krishna's,  aus  diesem  Ge- 
sehlechte  überwunden  habe.^)  Diese  Rdshirakuia  müssen  einem 
altem  Zweige  dieses  Kriegergescblechts  angehört- haben,  das  von 
Guzerat,  ihrem  Stammlande  aus  an  der  obern  Tapti  eine  Herr- 
schaft gegründet  hatte.  ^)  Er  wird  sich  auch  des  Reichs  der 
ARdhrabhriiJa  bemeistert  haben,  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch 
des  gi'öfsten  Theils  desselben,   d.  h.  des  östlichen   der  Staaten 


ebcnd.  V ,  p.  243  und  Inschrift  III  im  /.  of  the  ß.  B.  of  (he  R.  As.  S. 
'  n,  p.  10.  Da  ffäriii  als  ein  Patronymicon  von  HärMa  verstanden  werden 
könnte y  wäre  es  möglich,  jedoch  wenig  wahrscheinlich,  dafs  sein  Sohn 
Paätapkha  (aber  welchen  sieh  oben  III,  S.  572,  Note  2  nnd  S.  656,  Note  1) 
gemeint  sein  könnte. 

1)  £8  ist  daher  ein  Irrthnm ,  wenn  James  Bibd  a.  a.  O.  im  J»  of  ihe  B.  B, 
of  tke  R,  As,  S,  II,  p.  10  behauptet,  dafs  dieses  Geschlecht  sich 
Ton  einer  der  vier  Klassen  Ton  Buddhisten  ableitete,  die  Kailaka  genannt 
werden.  Diese  Geistlichen  haben  ihren  Namen  von  ihrer  Kela  genannten 
Tracht  erhalten;  sieh  die  Nachweisung  darüber  von  Burnouf  Jntrod,  d 
thisL  du  B.  I,  p.  57  und  Le  Lotus  de  la  borme  loi  p.  392. 

2)  Sieh  oben  lU,  S.  656  nnd  über  seine  Zeit  oben  II,  8.  657. 

3)  Die  Inschrift  VII  im  J,  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  259. 

4)  Sieh  meij^e  Bemerkung  hierüber  oben  III,  S.  540. 
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dieses  Monarchen^  während  der  westliche  wahrscheinlich  erst  spä 
ter  den  Waffen  der  Kdlukja  unterlag.^)  Dieses  wird  in  den  Jah- 
ren nach  435  geschehen  sein.  Man  wird  dem  Gajasinha  eine 
ziemlich  lange  Regierung^  etwa  bis  475  zuschreiben  dürfen^  weil 
ihm  nachgerühmt  wird,  fünfzig  Männerbeherrscher  sich  unter- 
würfig gemacht  und  ihre  königliche  Laocmi  oder  Glücksgöttin 
sich  zugeeignet  zu  haben.  ^)  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran 
erinnert  zu  werden  ^  dafs  diese  Zahl  eine  sehr  übertriebene  ist, 
weil  Gajasinha's  Macht  auf  das  nördliche  Dekhan  beschränkt  -ge- 
wesen sein  mufs. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Ramvikrama  oder  Ranard^  wird 
nicht  die  Macht  seines  Vaters  erweitert^  sondern  nur  behauptet 
haben«  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  er  nur  wegen  seiner  Wahr- 
heitsliebe^ seiner  Freigebigkeit  und  Frömmigkeit  gerühmt  wird**) 
Er  wird  nur  kurze  Zeit  der  Träger  der  Macht  der  Kdlukja  ^  etwa 
bis  485  gewesen  sein. 

Durch  seinen  Sohn  und  Nachfolger  PulakeQi  wurde  das  Reich 
der  Kdlukja  bedeutend  erweitert,  besonders  in  der  Richtung  nach 
Süden.  ^)  Einer  Inschrift  zufolge  hatte  ein  König  von  Koia  seine 
Hauptstadt  Kaljdni  zerstört^  wodurch  Pulakegi  veranlafst  wurde, 
diesen  anzugreifen  und  seine  Hauptstadt  Kdnki  ssu  verbrennen. 
Er  überzog  dann  die  Reiche  der  Fürsten  von  Kera,  Kerala  oder 
Malabar,  Sinhala  oder  Ceylon  und  Kaiinga  mit  Krieg  und  nöthigte 
sie  zu  Tributleistungen.  ^)     Er  züchtigte  weiter  den  Beherrscher 


1)  Sieh  oben  11,  S.  "934  und  IV,  S.  90. 

2)  Inschrift  YII  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  259.  Wathbn  fiber- 
setzt pänkäpata  unrichtig  durch  fünf  Hundert. 

3)  Inschrift  VII  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S,  of  B.  III,  p.  345  und  Inschrift 
II  a.  a.  0.  im  J,  of  the  B.  B.  of  the  H.  As.  S.  II,  p.  3.  lieber  den  Na- 
men sieh  oben  S.  91.  Waltbb  Elliot  bemerkt  a.  a.  O.  im  /.  of  the  /{. 
As.  S,  IV,  p.  8,  dafs  der  Name  Rägasinha  nur  in  einer  Inschrift  vorkommt 
und  unsicher  ist. 

4)  Der  vollständigste  Beriebt  von  den  Siegen  PulakepTs  findet  sich  in  In- 
schrift I  im  J.  of  tfie  R.  As,  8i  V,  p.  343,  dann  in  der  von  Jeur  (über 
welche  sieh  oben  S.90,  Note  1)  und  einer  von  Barungi  in  Maisur  bei  Waltbb 
Elliot,  ebend.  IV,  p.  9.  In  der  ersten  dieser  ewei  Inschriften  heifst  er 
der  Beherrscher  Vampipura' s ,  das  vermuthlich  in  demselben  Lande  gesucht 
werden  mufs.  Sieh  anfserdem  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  B,  B, 
of  the  y?,  As.  S.  II,  p.  9. 

5)  Waltbb  Elliot  übersetzt  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p*  Ü  bkkpäla 
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der  Pdndja,    Von  diesen  Erfolgen  der  siegreichen  Feldzüge  Pu- 
Mecfs  erregt  nur  die  Behauptung,  dafs  er  den , Beherrscher  Cey- 
lon's  überwunden  habe,   gerechtes  Bedenken;   wenigstens  liefert 
die  Geschichte    dieser  Insel    keine   Bestätigung   dieser  Angabe. 
Auch  mufs  die  Nachricht  verworfen  werden,  dafs  Pulake9i  seine 
siegreichen  Fahnen  nach  dem  Zwischenlande  der  Gangä  und  Ja- 
mmä  getragen  habe,  weil  dieses  Gebiet  damals  den  spätem  Gupia- 
Monarchen  unterthan  war.*)     Die  nördliche  Gränze  des  von  Pu- 
lakegi  beherrschten  Staats  wird  durch  die  Angabe  bestimmt,  dafs 
ihm  ein  Häuptling  der  Gonda^  Namens  Sibhära,  aus  dem  Geschlechte 
Rudramdiä*s  unterthan  war;  er  beherrschte  unter  seiner  Oberhoheit 
iA&QehieiKuhundt,  zu  dem  sieben  Hundert  Dörfer  gehörten,  und 
residirte  in  Alikiaka,^)    Die  übrigen  Gränzen  des  weiten  Reichs 
dieses  mächtigen  Monarchen  lassen  sich  nicht  ganz  genau  ermit- 
teln; es  giebt  jedoch  die  Erwägung  der  geographischen  Verhält- 
nisse  des  Dekhans  und  die    der  wenn    auch   nicht  unmittelbar 
von  Pulake9i  beherrschten,  so  doch  als;; Vasallen-Staaten  ihm  ge- 
borebenden  Länder  einige  dem  obigen  Zwecke  Vorschub  leistende 
Anhaltspunkte.     Gen  Norden  Gondavana*s  wird  das  Gebirge  sei- 
ner Macht  Schranken  gesetzt  haben,    durch    das    das  Thal   der 
Tapü  vom  Dekhanischen  Hochlande  geschieden  wird.    Gen  Westen 
bilden  die  Westghat  eine  natürliche  Gränze.     Gen  Süden  reichte 
seine  Oberhoheit  bis  zur  Brücke  Rdma!s  oder  der  Adams-Brücke. 
Von  da  erstreckte  sich  seine  Herrschaft  bis  zur  Gränze  Orissa's. 
PQlake9i  kann,  daher,  wenn  diese  Titel  nur  auf  das  Dekhan  be- 
zogen werden,    mit  Recht  ein  samrd^  oder  Gesammtkönig,    der 
oberste  Herrscher  der   Grofskönige  und  der  einzige  Träger  des 
Sonnenschirms  betitelt  werden.^)     Diese  Behauptung   gilt   auch 
von  seiner  Annahme  der  fünf  hohen  Titel. 

Wenn  Pulake9i  einerseits  als  ein  Anhänger  der  Brahmani- 
schen Religion  dadurch  uns  entgegentritt,  dafs  er  Pferdeopfer 
veranstalten  liefs,  so  bekundete  er  andererseits  durch  seine  Frei- 


^ureh  B/mpalj  als  ob  es  der  Name  BhopaVs  sei;  bhüpäla  bedeutet  aber 
Besr^hützer  der  Erde,  also  König.  Ueber  die  Qränzen  Kera*8  sieh  oben 
I,  8.  LIV,  Znsatz  ^u  8.  157,  Z.  7. 

1)  Sieh  oben  III,  S.  401  flg. 

2)  Die  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  343. 

i)  Inschrift  I  A.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  8,   V,    p.  343.     Ueber   den  Titel 

Pmkamahäfahda  sieh  oben  S.  18,  Note  4. 

i's  Ind.  Allertlvsk.,  IV.  7 
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gebigkeit  gegen  die  Gaina^  dalB  er  dieser  Sekte  ergeben  war,  die  bei 
dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  als  eine  solche  erscheint^  die 
sich  der  Gunst  der  Monarchen  zu  erfreuen  hatte.  ^)  Ein  vom 
Könige  veranlafster  Tempel  Gina^s  war  am  Tage  des  Vollmonds 
des  Monats  Vaigäkha^  d.  h.  im  Anfange  Mai's  im  Jahre  der 
(^äka- Aera,  411  oder  489  vollendet  worden;  er  erhielt  den  Namen 
Tribhuvana  iilaka,  d.  h.  Siirnschmuck  der  Dreiwelt^  und  wurde 
reichlich  geschmückt;  mehreire  Dörfer  wurden  den  Bedürfnissen 
der  Priester  dieses  Tempels  geweiht.  Der  König  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  Saifäcraja  genannt;  weil  er  den  frommen  Männern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewährte.  Unter  diesen  ragte  Siddhä- 
nandin  hervor  ^  von  dem  fünf  Hundert  ausgezeichneter  Schüler^ 
KiUakärjUy  Nägadeva  und  Andere  gebildet  worden  waren. 

Pulakefi's  Sohn  und  Nachfolger  KirtUvarman  scheint  die 
weiten  Besitzungen  seines  Vaters  behauptet  jzu  haben.  Dafür 
spricht;  dafs  sein  Sohn  Vishnuvardhana  sein  Statthalter  in  dem 
Gebiete  im  Süden  der  Bhimd^  eines  bekannten  Zuflusses  der 
Krühnd^  war,  in  welcher  Provinz  des  Reichs  das  Dorf  Alanda- 
üriha  lag;  das  er  im  achten  Regierungsjahre  des  Vaters  den 
Söhnen  Laxmanasvämins  aus  dem  Geschlechte  des  Kugika  oder 
GddhtSj  des  Vaters  des  VisvdmUra,  verlieh,  damit  sie  das  Vaifva- 
deva,  das  Agnihoira  und  andere  Opfer  verrichten  konnten.^)  Er 
und  einige  seiner  Nachfolger  bedienen  sich  des  Titels  SatjacrU 
d.  h.  mit  wahrhaftem  Glücke  begabt;  während  andere  den  von 
Vikramdditja  oder  Vikrama^  d.  h.  Sonne  der  Heldenkraft  oder 
Heldenkraft;  vorziehen. 

Von  Ktrttivarman's  jüngerm  Bruder  Mangaltga  ist  nichts  Er- 
wähnenswerthes  zu  melden.  Ihm  folgte  der  Sohn  seines  altern 
Bruders  Saijdgraja,^)    Von  ihm  wird  erzählt,   dafs  er  mehrere 


1)  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R,  As.  S.  V,  p.  343;  bei  Waltbr  EllIot 
ebcnd.  lY,  p.  8  und  Insclirift  III  im  J,  of  Ihe  B.  B.  of  the  R,  As,  S.  III, 
p.  207.     Das  Opferpferd  hiefs  KirakanÜia^  d.  h.  Langkais, 

2)  Inschrift  II  im  /.  of  the  B,  B.  of  the  R.  As,  S.  II,  p.  3;  Inschrift  TII 
im  J.  of  the  R,  As,  S.  III,  p.  200  nnd  bei  Walter  Elliot  a.  a.  0.  ebend. 
ly,  p.  19.  Ueber  Kufika,  wovon  Kaucika  das  Patronymicon  ist,  sieh 
oben  m,  S.  751,  Note  1  und  S.  810,  Note  2. 

3)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As,  S,  III ,  p.  280  und  bei  Waitbb 
Elliot  a.  a.  O.  ebend.  IV,  p.  9*  Aus  einer  in  einem  4  oder  5  Engl.  Meilen 
von  Dhamar  entfernten  Dorfe  Anmbhava  gefundenen  Inschrift  erhellt,  dafa 


Pulake5i'8  Nachfolger.  99 

Schiffbrücken  schlagen  liefs;  auf  welchen  er  über  das  Meer  setzte 
ood  die  Revaü  genannten  Inseln  heimsuchte.  Unter  diesem  Na- 
men werden  am  füglichsten  die  kleinen  Inseln  verstanden;  die 
m  der  Nähe  Bombay* s  liegen ;  welche  durch  eine  schmale  Meeres- 
strafse  vom  Festlande  und  der  Insel  Salseite  getrennt  sind.  Da 
die  aaf  den  letzten  Inseln  sich  findenden  Felsentempel  schon  da- 
mals ausgegraben  waren,  konnte  dieses  HeiUgthum  den  Ehrgeiz 
Sa0ä^ajä*s  anspornen.  In  Revati  liegt  vielleicht  eine  Anspielung 
auf  den  Namen  der  Narmadä  Bevä, 

Wenn  diese  Voraussetzung  richtig  ist,  fügte  er  Konkana  dem 
Reiche  seiner  Vorfahren  hinzu.  Eine  Bestätigung  dieser  Annahme 
gewährt  eine  in. diesem  Lande  gefundene  Inschrift,  die  dem  Kö- 
nige Mangalaräga  angehört  und  nach  der  frühem  Bemerkung  über 
sie  nach  600  gesetzt  werden  kann.*)  Dafs  dieser  Fürst  dem  Ge- 
schlechte der  KäLukja  entsprossen  sei,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
er  ein  Abkömmling  Harila's  geheifsen  wird.  Er  hatte  einen  ihm 
feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten,  Namens  Buddharä^a,  den 
Sohn  Qankaragana'Sj  überwunden,  der,  nach  seinem  Namen  zu 
ortheilen,  der  Religion  Qäkjasinha*s  zugethan  war.  Auch  ein 
stammverwandter  Monarch,  Svämiräga^  war  seinen  siegreichen 
Waffen  unterlegen.  Er  verlieh  durch  seine  Landschenkung  das 
in  Konkana  gelegene  Dorf  Kundikädakagräma  dem  Vedakundigen 
Brahmanen  Prijasvämin^  der  sich  von  dem  Stammvater  Kägjapa 
ableitete,  mit  den  gewöhnlichen  Privilegien.  Wir  ersehen  hieraus, 
dafs  dieser  Monarch  der  Lehre  der  Gama  nicht  ergeben  war.  Er 
hatte  sich  vermuthlich  von  der  Oberherrschaft  der  Hauptdynastie 
losgerissen ;  zu  deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre. 

In  die  Zeit  Satjä^aja^s  wird  am  angemessensten  die  Inschrift 
verlegt,  deren  Urheber  Ndgavardhana,  der  Sohn  Gajasinha's  und 
der  Enkel  Pulakegis  war.  ^)  Er  widmet  durch  sie  das  im  Gebiete 
fioparäsJära  gelegene  Dorf  Pätibalagräma  dem  Dienste  Käpilecvara's 
oder   Vtshnü's.     Nach  der  einheimischen  Ueberlieferung   war  in 


er  um  ("äka  488  oder  505  regierte.  Wathbx  vermuthet  a.  a.  O.  im  J.  of 
tke  R.  An.  S,  V,  p.  245 »  dafs  mit  dem  Namen  Reuatidvipa  Sumatra  gemeint 
iei,  was  jedoch  die  Worte  nicht  lulassen. 

1)  Sieh  oben  S.  93  und  Inschrift  YII  im  J,  of  the  B.  B.  ofthe  R.  As.  S,  III, 
p.  208. 

2)  Insehrift  III  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  4  flg.    Nach  p.  12 
ist  Pätiboda  der  Name  eines  Häuptlings  der  QaolL 

7* 
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der  Nähe  des  Dorfes  Argunaniri,  ohngefahr  5  Engl.  Meilen  von 
Trj'ambakecvara  entfernt ^  einst  eine  grofse  Stadt;  von  der  noch 
bedeutende  Ruinen  erhalten  sind  und  die  einst  der  Hauptsitz  der 
Häuptlinge  der  Gaoli  oder  Kuhhirten  war. 

Von  Satjagraja  ist  noch  zu  melden^  dafs  ihm  aufserdem  ein 
Sieg  über  einen  Beherrscher  des  nördlichen  Indiens  ^  Namens 
Harshavardhana^  zugeschrieben  wird;  über  dessen  Reich'  ich  keine 
Auskunft  zu  geben  vermag.^)  Es  kann  auf  keinen  Fall  einer 
der  zwei  ^^//;«  -  Monarchen  von  Kanjäkubga  gewesen  sein,  von 
denen  der  erste  um  580  den  Thron  bestieg,  der  zweite  607 
starb. ^)  Um  die  Regierungszeit  Satj&9raja'8  zu  bestimmen,  ge- 
währt seine  vom  Jahre  565  datirte  Inschrift  eine  Anleitung.^) 
Da  nun  PiUakegi  um  485  seine  Regierung  antrat,  wird  er  wegen 
seiner  vielen  Thaten  sie  bis  etwa  510  fortgeführt  haben  und 
seine  zwei  Söhne  Kirttivarman  der  Erste  und  Mangaliga  und  sein 
Enkel  Satjä^aja  bis  ohngefähr  575  die  Träger  der  Macht  der 
Kälukja  geblieben  sein.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Aditjavarman 
ist  unbedeutend;  er  hinterliefs  zwei  Söhne,  QnmadädUja  und  Vi- 
kramäditja.^)  Der  erstere  scheint  nur  kurze  Zeit  regiert  ^zu  ha- 
ben, weil  von  ihm  gar  nichts  berichtet  wird,  als^  eine  Land- 
schenkung, die  für  die  Geschichte  Indiens  von  keiner  Bedeu- 
tung ist.  Sein  jüngerer  Bruder  bestieg  den  Thron  im  Jahre  der 
Qäka-h.QT2i,  515  oder  593.  Die  von  den  Kälukja  von  Kaljäfd  ab- 
hängigen südlichen  Fürsten  müssen  sich  unter  seinen  Vorgän- 
gern gegen  ihre  Herrschaft  aufgelehnt  haben,  weil  ihm.  nachge- 
rühmt wird,  dafs  er  die  Könige  der  Pändja^  der  Kola  nvA  der 
Kerala  oder  der  Malabaren  sich  unterworfen  habe.  Er  bezwang 
aufserdem  den  Stamm  der  Kadamba^  der  zu  einem  der  einflufsreich- 
sten  Geschlechter  unter  der  Herrschaft  der  Kälukja  gehörte  und  die 
später  eine  selbständige  Macht  sich  errangen. 


1)  Inßchrift  IV  im  J.  of  Üie  B.  B,  of  the  R.  As.  S.  HI,  p.  206  und  Inschrift 
V,  ebend. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  671. 

3)  Sieh  oben  S.  03  und  S.  98,  Kote  3. 

4)  Inschrift  IV  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  206,  Inschrift  VI 
ebend.  p.  211,  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  in,  p.  260 
und  bei  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  ebend;  IV,  p.  0  und  p.  40,  wo  jedoch 
die  fehlerhafte  Angabe  vorkommt ,  dafs  vor  Aditjavarman  ein  Vorgänger 
Ananta  aufgeführt  wird.    Dieses  mufs  der  Anfang  eines  Beinamens  sein. 
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Vikramääüja  hinterliefs  zwei  Söhne,    die   sich  in  die   Herr- 
schaft  des    väterlichen   Beichs   theilten.      Vinajädiija   wird    den 
gröfsern  Theil  sich  zugeeignet  haben  ^  weil  er  als  ein  durch  seine 
Kenntnisse;  seine  umsichtige  Politik  und  seine  Tapferkeit  ausge- 
zeichneter Monarch  gepriesen  und  von  ihm  erwähnt  wird^   dafs 
er  seine  Widersacher  überwand ,  während  wir  von  seinem  Bruder 
Juddhamaila  nur  seinen  Namen  erfahren.  ^)    Da  seine  Inschrift  in 
Nevdr  in  dem  Bezirke  Savantavdra  an  der  Malabarküste  gefanden 
worden  ist,   wird  er  ursprünglich   dort  Statthalter  seines  Vaters 
gewesen   sein   und   von   dort  aus  einen  bedeutenden  Theil  des 
Hochlandes   sich   unterworfen   haben.     Er    verlieh    durch    seine 
Schenkungsurkunde  folgenden  Brahmanen:    dem  Devasvdmin  aus 
dem  Geschlechte  des  Vedischen  Bishi  Bfuxradväga^  dem  Karkasvd- 
nun  aus  dein  Geschlechte  des  Kttci/ca,   dem  Jagnasvdmin  aus  dem 
Geschlechte  der  Kaundmjay  dem  Devasvdmin  aus  dem  Geschlechte 
der  Mandffoljay   dem  Gargasvdmin  aus  dem  Geschlechte  des  Vedi- 
schen ^ts^'^/r/,  dem  Hudrasvdmin  aus  dem  Geschlechte  des  Stamm- 
vaters Kdqjapa  und  dem  Basavarman  aus  dem  Geschlechte  Vaisa's, 
eines  der  Stammväter  der  fünf  Geschlechter  der  (?öttrfö- Brahma- 
nen  mehrere  Dörfer,  deren  Namen  unsicher  und  gleichgiltig  sind.^) 
Es  wird  hieraus  ersichtlich,  dafs  Vinajäditja  nicht  wie  sein  Vor- 
gänger PuJakeci  der  Sekte  der  Gaina  ergeben  war.    Durch  seine 
Besitznahme  eines  Theils  des  väterlichen  Reichs  trug  er  zur  nach- 
herigen Schwächung  desselben  wesentlich  bei. 

Nach  Vinajäditja's  Tode  scheinen  Juddhamaila  und  sein  Sohn 


1)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B,  B.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  208; 
Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  261;  die  Inschrift 
▼on  Jeur  ebend.  p.  9  n.  p.  40  und  Inschrift  VII,  ebend.  III,  p.  267. 

2)  Von  den  weniger  bekannten  Namen  Maudgaija  und  Kaundinja  ist  za  be- 
merken, dafs  der  erstere  schon  in  zur  Vedischen  Litteratur  gehörigen 
Schriften  erwähnt  wird,  z.  B.  ein  Naka  Maudgalja  in  Taüirya  Aran- 
jaka  in  A.  Weber's  Ind.  Stud,  I,  S.  78  u.  a.  Nachweisongen  über  den 
Namen  Kaundinja  geben  O.  Boehtltngk  und  B.  Roth  in  ihrem  Sanskrit- 
Wörterbuche  n.  d.  W.  Ueber  Fatsa  sieh  oben  III,  S.  718.  Ich  bemerke 
noch,  dafs  Vigajäditja  seinen  Beinamen  Saptaeali  deshalb  erhalten  hat, 
weil  zar  Stadt  Rämapura  700  Dörfer  gehörten.  Von  den  vielen  gleichna- 
migen Städten  ytird  diejenige  die  meisten  Ansprüche  besitzen,  welche 
nach  Edward  Thobntok's  Gazetteer  n.  d.  W.  Rampoor  in  Guzerat,  64 
Bog].  M.  nordöstUch  von  Baroda  und  112  Engl.  M.  südöstlich  von  Ahmed- 
äbdd,  22«»  26'  nördl.  Br.  und  95«  40'  östl.  L.  von  Ferro  liegt. 
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Vigajädiija  das  ganze  Reich  ihrer  Vorahnen  wieder  beherrscht  zu 
haben.  Da  von  den  meisten  ihrer  Nachfolger  nur  wenig  erheb- 
liche Thatsachen  überliefert  werden  und  es  den  Lesern  dieses 
Werks  wenig  frommen  kann^  ihre  Namen  kennen  zu  lernen, 
werde  ich  im  Verfolge  der  Geschichte  der  Kälukja  von  Kaljdm 
mich  damit  begnügen,  die  Hauptmomente  aus  ihrer  Geschichte 
hervorzuheben  und  die  Namen  der  Monarchen  aus  diesem  könig- 
lichen Hause  in  einer  Beilage  mittheilen.*) 

Einige  Zeit  nach  dem  Tode  Vinajdditja's  verloren  die  Kdluhja 
die  oberste  Herrschaft  an  die  Batta,  welche  der  Gründer  ihrer 
Macht  Gajasinha  nicht  vollständig  vernichtet  hatte.  *)  Die  Mehr- 
zahl der  Inschriften  der  Fürsten  dieser  Familie  ist  in  SamadaH 
in  der  Nähe  von  Pdngshir  gefunden  worden,  in  welcher  Gegend 
daher  ihr  Hauptsitz  gewesen  sein  wird.  ^)  Da  die  Inschriften  aus 
den  Jahren  zwischen  979  und  1019  nach  der  Aera  des  Qdlivdhana 
oder  zwischen  1057  und  1097  herrühren,  ergiebt  sich  hieraus, 
dafs  sich  diese  Fürsten  noch  später,  ob  zwar  in  einer  abhängi- 
gen Stellung  erhalten  hatten. 

Zur  Schwächung  der  Macht  der  Kdlukja  trugen  auch  die 
Jddava  und  Kalakuri  oder  richtiger  die  Kulakuri  bei.  Der  Mo- 
narch aus  dem  ersten  Geschlechte,  Krishnardga^  der  etwa  um 
780  ein  Reich  im  nordwestlichen  Dekhan  besafs,  wird  wegen 
seiner  Siege  über  die  Kdlukja  gepriesen.*)     Einem  zweiten  Ver- 


1)  Sieh  unten  Beilage  IV,  2.  II,  1. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  R.  As.  S.  IV,  p.  10.  Die  p.  1 1  aua 
Jameb  Tod*8  Annais  etc.  of  Rdjasihan  I,  p.  96  angeführte  Stelle,  der  zu- 
folge im  Jahre  931  BhogarAga^  der  letzte  der  Kaoara,  von  dem  in  Ana- 
laväta  residirenden  Mülaräga,  dem  Sohne  des  Solanki  Gajasinha,  vertrie- 
hen  sei,  hat  keinen  Werth,  weil  Mülaräga  der  Sohn  Sdmantasinkd*s  war, 
nach  oben  III,  S.  556,   nnd  weil  Shoga  nach  S.  844  von  997  bis  1053  re- 

■ 

gierte;  dann  gehörte  er  bekanntlich  dem  Geschlechte  der  Prämära  an. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  tke  R,  As,  S.  IV,  p.  37.  Samadati  lag 
rermüthlich  in  der  Nähe  Devagiri's. 

4)  Copper-Plaie  Inscription  found  in  the  Nasik  District,  by  L.  R.  Reid,  Esq., 
and  translated  hy  that  Genileman's  Daied  Saka  730  {A.  D,  808)  im  /.  of  the 
R,  As,  S.  V,  p.  350.  Es  ist  die  zweite  der  dort  mitgetheilten  Inschriften. 
Da  der  Urheber  der  Inschrift  im  Jahre  808  auf  dem  Throne  safs,  und 
zwischen  ihm  und  Krisknaräga  nur  ein  Herrscher ,  Namens  Paura^  erwähnt 
wird ,  darf  der  erste  um  780  gesetzt  werden.  Ueber  die  Lage  von  Ndsika 
sieh  oben  III,  S.  172. 
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treter  dieses  altberühmten  Stammes^  dem  Krishnardga,  der  tun  810 
gesetzt  werden  kann^  wird  ebenfalls  nachgerühmt  ^  dafs  er  die 
Käukja  h^rt  bedrängt  habe.^)  Es  ist  aufserdem  schon  früher 
daigethan  worden^  dafs  Gajasinha  aus  dem  Geschlechte  der  Kala- 
kvri  Yon  dem  obem  JViorrma^-Thale'aus  um  880  die  Jfälukja  mit 
grofBem  Erfolge  bekriegte.^) 

Durch  Tailapa  y  mit  dem  Beinamen  J^ikramdditja ,  der  seine 
Regierung  im  Jahre  der  fdka-Aera,  895  oder  973  antrat  ^  begann 
die  Macht  der  Kälttkja  sich  von  der  vorübergehenden  Schwä- 
chxuig  zu  erholen ;  von  der  sie  befallen  worden  war.')  Nach  der 
richtigen  Lesart  besiegte  er  die  RäshirakiUa  und  tödtete  den  im 
Jahre  985  gestorbenen  Prämdra  Mtmga.  Die  in  dies^er  Erzählung 
erscheinenden  RöSMraküta  werden  Stammverwandte  der  Haupt- 
dynastie  gewesen  seiu;  die  im  obern  TWp/i-Thale  ein  kleines 
Reich  gestiftet  hatten.*)  Sein  Sohn  Saijdgraja  oder  Satjafri  un- 
terwarf sich  Konkana  und  belehnte  mit  diesem  Lande  den  Fürsten 
Ketwrdga  aus  dem  Stamme  i^iiähdra,  welcher  früher  in  Sinhala 
oder  Ceylon  geherrscht  hatte  und  sich  von  dem  Könige  der 
Vidjädhara  genannten  Halbgötter  ableitete.^) 


1)  Observaiions  on  ihree  Copperplaie  Charters  granted  respectively  A.  D.  983,  A. 
D:  1201  and  A.  D.  1391 ,  mith  Facsimüeg,  Tranascrtpts  and  Translaiions. 
By  Mßjor  Gbobob  Lb  Gbahd  Jacob  im  J.  of  the  B,  B»  of  ihe  R.  As,  S, 
IV,  p.  111,  nebst  PI.  I.  £b  ist  die  erste  der  drei  dort  mitgetheilten  In* 
ichriften.  Der  Setzer  derselben,  Govinda  II.,  Imtte  sieben  Vorgänger  und 
wird  um*  810  geherrscht  haben.  Diese  Inschriften  sind  in  Rämapura  ge- 
fanden  worden. 

2)  Sieh  oben  HI,  8.  832. 

3)  Waltbb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As,  S,  IV,  p.  120.  Inschrift  VII 
a.  a.  O.  ebend.  lU,  p.  200,  wo  die  richtige  Lesart  Räshtraküia  statt  Raita- 
Hb  sieh  findet,  an  deren  Richtigkeit  Waltbr  Elliot  jedoch  zweifelt. 

4)  8ieh  oben  III,  S.  554. 

5)  DtMcnptian  of  a  Chpperplate  found  at  Khäreptäam  on  ihe  Viziadurga  River, 
mth  a  Faesimile  a  Transscript  in  Batbodhy  wiih  an  English  Translaiion,  In 
a  letier  to  the  President  of  the  Society,  By  Ball.  Qangadhar  Shastbbb, 
Esq.,  im  /.  of  ihe  B,  B,  of  ihe  R,  As,  S.  III,  p.  200  flg.  lieber  die  Ft^jä- 
dkara  sieh  oben  III,  S.  552,  Note  1.  Die  spUtern  Fürsten  liiefsen  Ghalla- 
Jinda,  Krishnaräga,  Dharmardga,  Daivapa,  Avasttra,  Aditjavarman,  Indraräga 

•  *  •  •  • 

und  BIAma ,  dessen  Sohn  Rähuräga  war ,  wie  der  Name  richtiger  geschrie- 
ben  wird,  weil  Rahu  kein  Wort  ist;  es  ist  allerdings  auffallend,  dafs  ein 
PQrst  von  diesem  bösen  Geiste,  der  Sonnen-  nnd  Mondfinsternisse  yemr- 
■seht,  seinen  Namen  erhalten  hat.  —  Da  Satjäpraja  oder  Sa{jafri  1008 


104  Zweites  Buch. 

Der  Stammvater  dieses  Geschlechts  hiefs  Gimütaketüy  von  des- 
sen  Sohne  Gimütavähana  die  spätem  Vertreter  desselben  abstammen. 
Wie  es  gekommen  ist ,  dafs  diese  aus  Ceylon  stammende  fürstliche 
Familie  sich  eine  so  hervorragende  Stellung  in  Konkana  zu  ver- 
schaffen verstanden  hatte ^  ist  unklar;  dagegen  gewifs,  Adi,h  R&hu- 
räga  während  der  Regierung  Satjäcraja's  in  diesem  Lande  sein 
Vizekönig  um  1003  war.  Er  residirte  in  Kandrapura  und  ver- 
lieh am  Tage  des  Vollmondes  des  Monats  Gjeshtha  oder  im  An- 
fange Juni's  einige  Dörfer  den  Priestern :  diOjaAireja^  einem  Nach- 
kömmlinge Maitamajära^Sy  seinem  guru  oder  Lehrer  in  den  heili- 
gen Wissenschaften. 

Der  Vasall  der  Kdlukja  in  Konkana  muTs  sich  gegen  sie  spä- 
ter empört  haben,  weil  von  dem  Sohne  Dacavarna's^  des  Jüngern 
Bruders  von  Taüabhüpa^  dem  Gajasinha  oder  Gagadekamalla  be- 
richtet wird,  dafs  er  die  Beherrscher  dieses  Landes  besiegte.*) 
Auch  in  der  Richtung  nach  Süden  befestigte  er  wieder  die  Macht 
seines  Geschlechts;  er  überwand  nämlich  in  einer  Schlacht  den 
König  Köla's,  Er  feierte  seinen  Sieg  über  diesen,  als  er  mit  sei- 
nem sieggekrönten  Heere  in  ICoihäpura,  dessen  Name  jetzt  Kola- 
pur  geschrieben  wird,  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte,  im  An- 
fange Mai's  des  Jahres  1024  durch  die  Verleihung  des  Dorfes 
Mändäbhürigrdma  an  den  T^^c^a- kundigen  Brähmanen  Västideva- 
varman^  den  Sohn  QridharabhaUa*s ,  den  Enkel  Bevanärjabhaiias, 
aus  dem  Geschlechte  der  Kau^ika. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Somecvara   der    Erste,    mit   den 


starb  y  wird  Rahuräga  auch  unter  seinem  Nachfolger  Vikramäditja  I.  oder  V. 
in  Konkana  Unterkönig  geblieben  sein.  —  Statt  Silära  ist  ohne  Zweifel 
Qilähära  zu  lesen ,  weil  dieser  Stamm  der  Rägaputra  sich  von  dem  Könige 
der  Vidjädhara  Gvnutavähana  ableitet,  wie  schon  oben  S.  103  bemerkt  wor- 
den ist. 
1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R»  As.  S,  IV,  p,  313  und  Inschrift 
III,  ebend.  III,  p.  264  flg.  In  diesem  Lande  finden  wir  einen -Nebeuzweig 
der  ^älukja  fiMTo^i  die  folgenden  vier  Könige:  Somadeva  I.,  Karna,  Vetu- 
gideva,  dessen  Name  deutlich  falsch  gelesen  ist,  und  Somadeva  II.  Ter- 
treten;  die  drei  ersten  waren  Söhne  ihrer  Vorgänger,  der  letzte  der  Bru- 
der seines  Vorgängers;  sieh  Inschrift  VIII  im  J,  of  ihe  B.  B.  of  the  R, 
As.  S.  II,  p.  276.  Nach  den  unten  Beilage  IV,  II,  2  gegebenen  Nachwei- 
snngen  waren  die  zwei  ersten  Somadeva  I.  und  Karna  unabhängige  Für- 
sten, Vetugideva  dagegen  der  Vasall  Gajasinha's  und  Someuieva  II.  der  des 
ersten  Somepvara's, 
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Beinamen  TrüokjamaUa  nnd  ^havamäUa^  war  nach  dem  Zeugnisse 
der  Verfasser  der  drei  Inschriften ,  in  denen  seine  Thaten  gefeiert 
werden,  ein  grofser  Eroberer.  Bei  der  Beurtheilung  der  Angaben 
über  diese  Erobernngen  ist  es  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen, 
dafs  die  Ausdrücke  zu  allgemein  und  unbestimmt  sind,,  so  dafs  es 
zweifelhaft  wird,  ob  wirkliche  Eroberungen  oder  nur  glückliche 
Feldzüge  zu  verstehen  seien.  ^)  Es  wird  richtig  sein,  dafs  er 
den  König  der  Kola^  Naradeva^  die  Pdndja  und  die  Kerala  oder 
Haiabaren  besiegt  habe;  dagegen  muTs  in  Abrede  gestellt  wer- 
den, dafs  er  mit  glücklichem  Erfolge  Magadha,  Kanjäkubga^ 
Joga  oder  das  nordwestliche  Bengalen,  Banga  oder  das  südliche 
Bengalen,  Nepäla^  die  Tunishka  oder  die  Turänier  und  die  an 
der  nordwestlichen  Gränze  Indiens  wohnenden  Khaga  besiegt 
habe,  Some9yara  mag  Suräshira  angegriffen  und  Uggajini  bela- 
gert haben,  obwohl  die  Geschichte  dieser  Länder  auch  dieser 
Nachricht  keinen  Vorschub .  leistet.  Am  besten  beglaubigt  ist 
dieses  Monarchen  Kampf  mit  dem  Könige  von  Kola,  Dieser  hatte 
einen  Angriff  auf  Kuntalade^a  gemacht  und  die  prachtvollen  Gaina- 
Tempel  in  Pulikaranagara  zerstört.  Nach  seiner  siegreichen 
Rückkehr  aus  dem  Süden  wurden  diese  Tempel  auf  den  Befehl 
Smegvara's  von  Lokanamundaka  wieder  hergestellt  im  Jahre  der 
fflX'Ä-Aera  993  oder  1071. 2)  Zur  Belohnung  für  seine  Dienste 
rerlieh  der  Monarch  seinem  ersten  Minister  Nägadevja  das  Gebiet 
SvanuTy  das  jetzt  Suvänur  oder  Shanur  genannt  wird.  Dieser 
König  war  daher  zur  Lehre  der  Gaina  zurückgekehrt,  welcher 
Bein  berühmter  Vorgänger  Pulakegi  und  mehrere  Nachfolger  ies- 
selben  gehuldigt  hatten. 

Von  Vikramdditja  dem  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Kälm- 
krama,  Parmadiräja  und  Trihhuvanamallay,  dem  Sohne  Somegvara*s 
des  Zweiten,  mit  dem  Beinamen  Tribhuvanamalla ,  der  von  1076 
bi«  1127  herrschte,  ist  zuerst  zu  melden,  dafs  er  statt  der  von 
seinen  Vorfahren  gebrauchten  Aera  des  Qälivähana  die  des  Vi- 
kramddilja  einführte.')  Diese  Aenderung  scheint  jedoch  keinen 
allgemeinen  Kngang  gefunden  zu  haben. 


1)  Waltbb  Elliot   a.  a.  0.    im  J.  of  the  R.  Ag,  S.  IV,  p.  313.    lieber  die 
JSanga  sieh  oben  III,  S.  752  und  über  die  Khaca  ebend.  II,  S.  44  u.  8. 

2)  fuHkaranagara  scheint  im  Süden  der   Tungabhadra  gelegen  zu  haben. 

3)  ATalter  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R,  As,  S.  IV,  p.  14. 
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Unter  der  Regierung  dieses  Königs,  der  von  786  bis  827 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte,  erstieg  die 
Macht  der  Kälukja  ihren  Gipfelpunkt,  von  der  sie  erst  gegen 
das  Ende  der  Regierung  dieses  mächtigen  Herrschers  herabge- 
stürzt ward.  *)  Sie  war  schon  früher  von  dem  Vasallenfürsten  in 
Konkana  und  dem  BeUdla-Könige  von  Dvärasamudra  ernsthaft  ge- 
fährdet worden.  2)  Sein  Statthalter  in  dem  südlichen  Theile  sei- 
nes weiten  Reichs,  Atangideva^  besiegte  diesen  Feind,  dem  die 
Pändja  Beistand  leisteten.  Kachher  dämpfte  er  den  Aufstand  in 
Konkana.  Dieser  Vikramddiija  zeichnete  sich  durch  seine  Bauten 
aus,  auf  welche  sich  zum  gröfsten  Theile  seine  Inschriften  be- 
ziehen. Dafs  er  in  dieser  Hinsicht  äufserst  thätig  war,  wird  aus 
dem  Umstände  ersichtlich,  dafs  ein  Hundert  und  fünfzig  Inschrif- 
ten von  diesem  Monarchen  veranlafst  worden  sind.  Von  der  von 
ihm  erbauten,  verschönerten  und  nach  seinem  Namen  Vikrama- 
pura  benannten  Stadt  sind  noch  grafsartige  Ruinen  erhalten. 

Die  Macht  der  Kälukja  von  Kaljdni  hatte  unter  der  Regie- 
rung des  oben  erwähnten  Herrschers  ihr  Zenith  erstiegen  und 
wurde  bald  nachher  von  dieser  Höhe  herabgestürzt.')  Während 
der  Regierung  Somc^varas  des  Dritten ,  mit  dem  Beinamen  Bhüm-' 
jekamalla^  empörte  sich  gegen  ihn  sein  Vasall  Proli  in  Aruna- 
konda  oder  WarangoU  der  Hauptstadt  Telingana's,  und  besiegte 
seinen  Feldherrn  Tailapa;  er  behauptete  seine  Unabhängigkeft 
und  nach  ihm  sein  Sohn  Rudradeva  seit  etwa  1105.  Dieser  ero- 
berte nachher  1125  Orissa  und  stiftete  in  diesem  Lande  die 
Käkaitja-  oder  Käkalja-Dynasüe.  *)  Unter  Tailapadeva's  des  Zweiten, 
mit  den  Beinamen  Parmadirdja  und  Trilokjamalla^  Regierung,  der 
von  1160  bis  1182  auf  dem  Throne  seiner  Vorahnen  safs,  lehnte 
sich  Vigala  aus  dem  Geschlechte  der  Kalakuri^  der  Oberbefehls- 
haber des  Heeres  war,    gegen  ihn  auf.^)     Die  älteste  Inschrift 

1)  Die  Beziehangen  dieses  Käluf^a  -  Monarchen  zn  dem  Könige  Kapnira^s^ 
Harsha,  sind  oben  III,  S.  1080  besprochen  worden^ 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  IV,  p.  ^5 ,  wo  der  Name 
unrichtig  Horsal  geschrieben  wird.  Dvärasamudra  oder  ffatabidu  liegt  25 
Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Seringapaliam, 

3)  Waltbb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  15  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  4  flg.,  wo  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kampfes  berichtet 
sind.    Somefvara  III.  regierte  von  1127  bis  1138. 

5)  lieber  die  Abstammong  dieses  Geschlechts  sieh  oben  III,  S.  829,  nebst 
Note  2. 


Der  Untergang  der  Kälukja-Dynastie.  107 

dieses  mächtigen,  und  unternehmenden  Mannes  trägt  das  Datum 
fäka  1079  oder  1157;  er  begnügt  sich  hier  mit  dem  Titel  eines 
MüMmandälecvara's  oder  eines  Statthalters  eines  grofsen  Gebiets. 
Erst  sieben  Jahre  später  fühlte  er  sich  stark  genüge  um  seinen 
Herrn  anzugreifen^  den  er  nöthigte,  in  dem  Qebirgslande  am 
Fnise  des  westlichen  Ghat  seine  Zuflucht  zu  nehmen  ^  während 
er  selbst  in  Anigiri  sich  als  König  ausrufen  liefs.^)  Tailapa- 
dera  muTs  nachher  auf  eine  kurze  Zeit  seine  Hauptstadt  wieder- 
gewonnen haben,  weil  Inschriften  von  ihm  aus  dem  Jahre  des  (^'d- 
Mhma  1079  oder  1157  bezeugen,  dafs  er  noch  in  Kaljäni  resi- 
dirte;  später  wurde  er  von  VigcUa  gezwungen,  nach  Gajasiapura 
oder  Vänavdsa  zu  entfliehen.^) 

Mit  Some^vara  dem  Vierten,  mit  den  Beinamen  Tribkuvana- 
«a//a  und  Virasoma-^  erreichte  die  Macht  der  Kdlukja  von  Kaljäni 
ihre  Endschaft.*)  ^er  Sturz  ihrer  Herrschaft  wurde  durch  den 
Umstand  verzögert,  dafs  Vi^aia,  welcher -den  Lohren  der  Gahia 
zQgethan  war,  den  Plan  hegte,  die  Lingdjaia  genannte  Civaitische 
l^ecte  zu  unterdrücken ;  er  und  seine  Söhne  verloren  damit  einige 
Zeit,  so  dafs  der  Vater  nicht  sogleich  seine  ehrgeizigen  Pläne 
aasfahren  konnte.  Somegvara  der  Vierte  benutzte  diese  Gelegen- 
heit^ um  sich  noch  während  einer  kurzen  Zeit  nach  dem  Tode 
seines  Mitbewerbers  um  die  höchste  Macht  auf  dem  Throne  sei- 
ner Altvordern  zu  behaupten.  Sein  Heerführer  Bhänanday  der 
Sobn  des  Bdvana  Dandanäjaka,  besiegte  die  Kalakuri.  Die  Fund- 
orte der  von  seinem  Oberherm  herstammenden  Inschriften,  von 
denen  sich  keine  weit  im  Norden  der  Tungabhadrä  vorfinden,  be- 
weisen, dafs  sein  Reich  bedeutend  beschränkt  worden  war.  In 
diese  Zeit  seiner  Herrschaft  ist  eine  Inschrift  zu  verlegen,   die 

1)  Biese  Stadt  wird  Von  Anigerree  nicht  verschieden  sein,  die  nach  Edward 
Tboritton^s  Gazetieer  etc.  I  n.  d.  W.  in  Dharwar ,  25  Engl.  M.  im  Osten 
der  gleichnamigen  Stadt,  15 *>  25'  nördl.  Br.  und  93 »  30'  östl.  L.  von 
Ferro  liegt. 

2)  VMQji^a,  welches  zuerst  in  den  Inschriften  Afoka's  erwähnt  und  von 
Ptolemaiog  Banavasei  genannt  wird,  liegt  an  der  obem  Varadäf  einem  Zu- 
ströme zur  Tungabhadrä,  einem  Zuflüsse  zur  Krishnä;  sieh  oben  ??,  S.  183. 
Diese  iwei  Namen  werden  am  passendsten  so  unterschieden,  dafs  Väna- 
täta  die  Qegend,-  Vänavätn  dagegen  die  Hauptstadt  bedeutet.  Für. diese 
Unterscheidung  spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  in  Inschriften  z.  B. 
*«i  Waltkb  Elliot  a.  a.  O.  p.  36  Vänaoaaapun  vorkommt, 

3)  Waltee  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  Üie  H.  As,  S.  IV,  p.  16  flg. 
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er  unter  einer  Vigala's  hat  eingraben  lassen.  Die  erste  trägt  das 
Datum  der  Aera  des  Qälivähana  1089  oder  1167  und  ))e8agt^  dafs 
Vigala  einige  Lingäjaia^  die  in  einem  Streite  mit  den  Gama  die 
Oberhand  gewonnen  hatten;  durch  Belohnungen  ehrte;  die  zweite 
bezeugt  den  oben  erwähnten  Sieg  Bhänanda's  über  die  Kalakuri.  *) 

Wie  lange  Somegvara  nach  1189  sich  behauptetem  läfst  sich 
nicht  sagen;  weil  keine  seiner  Inschriften  später  datirt  sind. 

Zum  Sturze  der  Herrschaft  der  Kälukja  trugen  aufser  den 
Kalakuri  unter  der  Anführung  Vigala  $  auch  die  Jddava  und  die 
^a//^//z- Monarchen  von  Dvärasamudra  bei;  wie  später  dargethan 
werden  wird.  Bevor  ich  jedoch  mit  der  Geschichte  dieser  letzten 
Könige  fortfahre;  dürfte  es  noch  angemessen  seiu;  einige  Bemer- 
kungen über  die  Religion  ihrer  Vorgänger  und  ihre  Staatsverfassung 
hier  einzuschalten. 

Die  Mehrzahl  der  Inschriften  der  in  I^ljäni  residirenden 
Kälukja  bezeugt;  dafs.  sie  Verehrer  des  ^iva  waren,  der  hier  vor- 
zugsweise Mahädeva  geheifsen.wird.^)  Den  Schenkungs  -  Urkun- 
den ist  die  Figur  des  linga  oder  des  Phallus  beigefügt  und  iü 
mehrern  der  prachtvollen  Tempel  im  südlichen  Mahratten  -  Lande 
nimmt  Mahädeva  die  mittlere  Stelle  eiu;  während  Brahma  auf  der 
einen  Seite  und  Vishnu  auf  der  andern  erscheint.  Mahädeva  tritt 
uns  daher  als  höchster  Gott  entgegen.  Dieses  schliefst  jedoch 
nicht  auS;  dafs  diese  Monarchen  auch  Ai^n, Vishnu  anbeteten;  vor- 
zugsweise in  seiner  Verkörperung  in  der  Gestalt  des  Varäha^s 
oder  Ebers.  ^)    Dabei  waltete  unter  der  Herrschaft  einiger  Mit- 


1)  DioBem  Monarchen  gehörte  eine,  theils  in  Sanskrit,  theils  in  der  ffaUi' 
kanara  oder  alten  A'arna/a  -  Sprache  abgefafste  Inschrift,  die  nicht  genau 
übersetzt  sein  kann ,  weil  er  in  ihr  der  Sohn  Bhuvanamalla* s  genannt  wird, 
während  Tribhuvanamaüa  sein  Beiname  ist.  Diese  Inschrift  ist  in  Kuru- 
gade  gefunden  worden,  welches  14  Engl.  M.  im  Norden  von  BeÜari  in 
der  Nähe  der  Tungdbhadrä  liegt ,  und  ist  von  Colebrooke  in  seinen  Mite.' 
Ess.  II,  p.  267  flg.  veröffentlicht  worden.  Der  erste  in  ihr  envahnte  Fürst 
Raxamalla  wird  in  das  achte  Jahrhundert  gesetzt  und  «oll  im  südlichen 
Dekhan  geherrscht  haben. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  (he  R.  As.  S.  IV,  p.  18  flg.  Ein  anderer 
Name  Qiva*8 ,  ^.ambhu,  findet  sich  in  der  oben  Note  1  angeführten  In- 
schrift bei  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise»  Ess,  II,  p.  272. 

3)  2^.  B.  in  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ä.  As.  S,  V,  p.  343,  in  Inschrift 
II  a.  a.  O.  im  J.  of  tlie  B,  B.  of  the  R,  As.  S.  II,  p.  3—4  und  in  lusohrifk 
III,  ebend.  III,  p.  266. 
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glieder  dieses  Herrscher-Qesclilechts  eine  grofse  Toleranz  in  Be- 
ziehung auf  die  Religion  ob.  Wir  haben  oben  gesehen ,  dafs  der 
mächtige  Ptüakegi  sehr  die  fi^ömö- Lehre  begünstigte-,  und  sein 
Nachfolger  VigajäditjOj  mit  dem  Beinamen  Vikramäditja,  beschenkte 
reichlich  einen  Tempel  dieser  Sekte.  *)  Diese  Bemerkung  gilt  auch 
von  der  Religion  Cäkjasinha's;  aus  einer  Inschrift  Vikramäditja's 
de«  Zweiten  oder  Fünften  aus  dem  Jahre  der  fdAra-Aera  101 7  oder 
1095;  die  in  einem  verlassenen  Tempel  in  der  Festung  Dambul 
gefanden  worden  ^  erhellt  ^  dafs  der  dortige  Vorsteher  der  Kauf- 
mannschaft ein  vihära  oder  Kloster  mit  allen  Bedürfnissen  aus- 
gestattet hatte.  ^)  Es  kommen  Spuren  der  Verehrung  der  Scktän- 
gtngöUer  vor,  deren  Kult  im  westlichen  Indien  früher  weit  ver- 
breitet war;  ein  Mandalegeara  oder  Statthalter  eines  Bezirks,  üe^" 
mtns  Sindhu,  leitete  sich  ab  von  dem  Ndffavanca  oder  dem  Schlau- 
gengeschlechte  und  hatte  das  Gelübde  Itbgelegt,  nach  dem  Hei- 
ligthune  des  Königs  der  Schlangen  zu  pilgern.  Andere  vornehme 
Männer  nannten  sich  Aheja,  welcher  Name  von  ahi^  Schlange, 
abgeleitet  ist.  In  vielen  alten  Tempeln  fanden  sich  Skulpturen 
?on  Schlangen,  die  dazu  bestimmt  waren,  von  den  Besuchern 
der  Tempel  verehrt  zu 'werden.^)  Was  den  zweiten  Punkt,  die 
Staatsverfassung  der  Kälukja  betriflft,  so  weicht  sie  im  Allgemeinen 
nicht  von  der  der  übrigen  Rdgaputra  ab;  ihre  Eigenthümlichkeit 
giebt  sich  nur  in  zwei  Erscheinungen  kund;  erstens  darin,  dafs 
die  Mahdmandalecvara  oder  erbliche  Vasallen  und  Statthalter  über 
grofse  Provinzen  einen  gröfsern  Einflufs  in  diesem  Staate  besafsen 
&ls  in  andern  Indischen  Ländern;  zweitens  darin,  dafs  vier  vor- 
nehme Familien  sehr  mächtig  waren  und  der  Macht  der  Ober- 
herrscher grofsen  Abbruch  thaten.*)  Die  vier  vornehmsten  Va- 
MÜlen  während   der  Regierung  Somegvara's  des  Vierten  waren: 


1)  8ieh  oben  S.  98  und  S*.  102. 

*)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  18. 

))  Heber  die  Yerehning  der  Schlangengötter  im  weitlichen  Indien  sieh  oben 
n,  S.  460,  S.  407  und  S.  537. 

4)  üeber  die  Yerfassang  der  Rägaputra  sieh  oben  III,  8.  972  flg.  und  Wal- 
na  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ä.  As,  S.  IV,  p.  32  flg.  Ambagagi  oder 
Oaga-ämba  lat  vielleicht  nicht  von  Amburdurga  verschieden,  das  nach  £d- 
WAXD  Thobvtoh's  GazettecT  etc.  I  n.  d.  W.  Amboor  Droog  im  nördlichen 
Arkot  auf  der  Strafse  von  Bangalor  nach  Madras  liegt  und  zwar  12*^  50' 
Borai.  Br.  und  90"^  24'  östl.  L.  von  Ferro. 
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Vigala  aus  dem  Stamme  der  Kalakuri;  er  residirte  in  der  Haupt- 
stadt Kaljänu  Der  zweite  war  der  Gajaniapäla^  der  in  Ambagagi 
oder  Gaga-ämba  seine  Residenz  hatte.  Der  dritte  vornehmste  Vasall 
war  Tdnradhvdgaj  der  Fürst  von  Saitära  in  der  Nähe  von  Rana- 
pura  an  dem  Mangira,  einem  Zuflüsse  zur  mittlem  Goddvari. 
Der  vierte  war  Gondäditja^  er  residirte  in  Beäur  in  der  Nähe  von 
Koläpura,  Diesen  vier  höchsten  Vasallen  waren  vier  der  höchsten 
Aemter  des  königlichen  Hauses  anvertraut«  Wenn  keine  Inschrif- 
ten auf  die  Nachwelt  gekommen  sind;  welche  von  diesen  höch- 
sten Vasallen  veranlafst  worden  ^  so  erklärt  sich  diese  Erscheinung 
aus  dem  Umstände  ^  dafs  ihre  Residenzen  zu  weit  von  der  Ge- 
gend entfernt  sind;  wo  diese  Urkunden  gesammelt  sind. 

Die  vier  vornehmsten  Familien  gehörten  den  vier  folgenden 
Stämmen  an :  den  Bdgapuira,  den  Kalakuri,  den  Qilähära  in  der  Ge- 
gend von  Kcihdpura,  den  Kadamba  in  der  Gegend  von  Vänaväsa 
und  den  Baiia  in  der  Gegend  von  Sanghamanadavaii,  jetzt  Savan- 
daii  oder  Samandatu^)  Diese  vier  Stämme  behaupteten  unter 
der  Herrschaft  der  Kälukja  einen  bedeutenden  EinfiuTs  und  ihre 
Mitglieder  erscheinen  häufig  in  den  Inschriften  als  Statthalter  von 
Provinzen  oder  Befehlshaber  der  Garnisonen  in  Festungen.  Da 
ich  von  den  Raita,  die  vor  den  Kälukja  auf  dem  Hoch- 
lande des  Dekhans  ein  mächtiges  Reich  beherrschten  und  spä- 
ter während  einiger  Zeit  die  Macht  ihrer  Nachfolger,  beeng- 
ten, früher  gehandelt  habe, 2)  brauche  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  auf  sie  zurückzukommen.  Die  Kalakuri  treten  nach 
dem  Sturze  der  Kälukja  als  Besitzer  eines  Theils  des  weiten 
Reichs  ihrer  Vorgänger  auf  und  werden  daher  erst  nachher  in 
Betracht  zu  ziehen  sein.  Es  bleiben  somit  nur  die  Kadamba  und 
(^üähära  als  solche  Stämme  übrig,  von  denen  ein  kurz  gedräng- 
ter Bericht  erforderlich  ist. 

Der  Stammvater  des  ersten  Stammes  hiefs  Majüravarman; 
er  brachte  achtzehn  Familien  von  Brahmanen  aus  AJiikhaira  im 
Innern  Hindustan  und  siedelte  sich  mit  ihnen  an  in  KuntalavaU,^) 


1)  Walter  Elliot  a.  a.  0.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  32.  lieber  die 
Lage  von  Vänaväsa  sieh  oben  S.  107,  Note  2.  Sanghamabdasati  lag  lUhch 
der  Bemerkung  oben  S.  102,  Note  3  vermathlich  in  der  Nähe  DevagirCt. 

2)  Sieh  oben  S.  102  üg.  und  S.  107  flg. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  IV,  p.  35  flg.  üeber  die 
Lage  von  Ahikhairä,  wie  es  richtiger  geschrieben  wird,  sieh  oben  I, S.602| 
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Die  erste  seiner  Niederlassungen  wird  um  fd/ca  500  oder  520, 
d.  h.  um  580  oder  600  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  bestimmt. 
Er  wird  in  der  Ueberlieferung  noch  gefeiert  als  der  Einführer 
der  Ai^a-Brahmaiien  nach  Kanara.^')  Seine  Nachkömmlinge  wa- 
ren unbedeutend;  erst  seit  dem  Jahre  1034  treten  sie  mächtiger 
hervor  unter  der  Regierung  Majüravarmans  des  Zweiten,  der  wäh- 
r»id  der  Statthalterschaft  .des  Mahdmandaiepvara  Pergada  Mänäa- 
näja  in  Vänaväsi  unter  der  Regierung  des  Oberkönigs  Gajasinha 
Häuptling  von  Hangtü  oder  PannagcU  wurde.  Im  Jahre  der  Aera 
ies  i^äiwähana  959  oder  1037  Mrurde  Kimundaräja  zur  Würde  eines 
Mahdm,  ndalegvara  in  Vdnaväsa  erhoben.  Seine  Nachfolger  behaup- 
teten  sich  nicht  immer  auf  diesem  Posten;  es  darf  jedoch  ange- 
BOQunen  werden,,  dafs  in  der  spätem  Zeit  der  Herrschaft  der 
KähU^a  die  Kadamba  diese  Würde  als  eine  erbliche  besafsen. 
Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  Familie  war  Tailapa,  während 
der  Regierung  des  Oberkönigs  Vikramäditja  des  Zweiten  oder 
Fünften,  mit  dem  Beinamen  Ttibhuvanamalla  (1086  —  1127). 
Er  verwaltete  Vdnaväsa  und  Ptmnagal  und  war  der  Besitzer  von 
vier  und  zwanzig  Städten,  während  der  Jahre  1077  und  1118;  er 
residirte  in  Pdnffapura.  ^)  Er  wird  bezeichnet  als  Inhaber  der  fünf 
grafsen  Titel,  über  welche  ich  früher  meine  Vermuthung  vorge- 
legt habe. 

Viel  bedeutender  tritt  das  zweite  Geschlecht  unter  den  vier 
im  Dekhan  wohnenden  hervor,  das  der  Qüähära^  für  deren  Ge- 
schichte uns  vier  vollständig  mitgetheilte  Inschriften  zu  Gebote 
stehen«  Die  älteste  ist  in  dem  südlichen  Mahratten- Lande  ge- 
funden worden,  enthält  eine  Landschenkung  des  Mahdmandaiepvara 
in  Tagara^  Mdrasmha,  und  ist  datirt  vom  Jahre  der  (?d^a-Aera 


Kote  1.    Kunialavait  mufs  nach  dem  Zusammenhange  in  der  Provinz  Fdna» 
vasa  gesucht  werden. 

0  Diese  Brahmanen  haben  ihren  Namen  nach  der  so  genannten  Gegend  er- 
balten; sieh  Fbamcis  Bucsanam^s  A  Journey  [vom  Madras  etc.  III,  p.  131, 
p.  138,  p.  162  und  p.  168. 

J)  Waltbb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  H.  As,  S.  IV,  p.  36.  Der  Name 
dieser  Stadt  wird  in  den  Inschriften  Pandijur  geschrieben«  Walter  £l- 
UOT  Ternrathet  darin  den  alten  Namen  Adur'Sj  zweifelt  jedoch  an  der 
ZulSssigkeit  dieser  Yermuthang.  Nach  p.  17  liegt  Adur  nicht  weit  nörd- 
lieh  Ton  der  Tungabhadrä,  —  Ueber  den  Ausdruck  pankamahäcabda  sieh  « 
oben  8.  18,  Note  4. 
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980  oder  1058.^)  Die  zweite  Inschrift  ist  nach  der  in  ihr  vor- 
kommenden Angabe  in  fCarndtaka  verfafst  wordeti;  sie  bezeugt, 
dafs  der  König  Qankararäga  in  dem  Jahre  1008  der  Aera  des 
Qälivähana  oder  1086  eine  Landschenkung  an  mehrere  Brahma^ 
nen  gemacht  habe,  deren  Namen  hier  gleichgültig  sind. 2)  Die 
dritte  Inschrift  ist  in  Konkana  entdeckt  worden  und  enthält  eine 
Landscfaenkung  des  Fürsten  Bhogadeva^  der  den  Titel  eines  Ma- 
hämandalegvara  von  Tagara  führt;  sie  ist  datirt  vom  Jahre  1113 
der  Qäka-KQT2k  oder  1192.^)  Die  vierte  Inschrift  ist  bei  dem 
Ausgraben  der  Erde  in  der  Nähe  der  Stadt  Thunna  auf  der  Insel 
Salsette  entdeckt  worden;  sie  bezieht  sich  auf  eine  von  dem  Kö- 
nige Arikegara  im  Jahre  939  derselben  Aera  oder  1^17 — 1018  ge- 
machte Landschenkung.*)  Diesen  vollständig  veröffentlichten  In- 
schriften der  Qilähdra  sind  noch  zwei  hinzuzufügen ;  von  der  einen 
ist  nur  ein  Auszug  mitgetheilt  worden,  aus  dem  hervorgeht,  dafs 
der  Fürst  Kihnadeva  im  Jahre  der  Qäka-ko^vsL  948  oder  1026—1027 
in  Konkana  Vasall  eines  nicht  namhaft  gemachten  Oberkönigs 
war.?)  Aus  der  sechsten  Inschrift  sind  nur  die  Namen  der  in 
ihr  genannten  Fürsten  mitgetheilt  worden ;  da  diese  jedoch  in  der 
dritten  Inschrift  wiederkehren,  wird  durch  sie  die  Zeit  Mär asinka*^ 


1)  Mr.  Wathen  TransUUions  of  InscfipHons»  —  Translation  of  an  Inscription 
in  the  Sanscrit  Language,  and  imcribed  in  the  Parvada  Htüla  ckaraoter  on 
ikree  Copperplates ,  found  in  the  Kamaiaka^  or  Southern  Mahratta  Country, 
Dated  Saka  980  or  1038  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  281  flg.  Man  könnte 
vermathen,  dafa  si&it  Mär asin ha  zu  lesen  aei:  MähasinJta,  weil  dieser  Name 
sonst  vorkommt ;  die  erste  Form  wird  aber  dadurch  gesichert ,  dafs  gleich 
nachher  mdrakata  sich  findet,  in  welchem  Worte  eine  Anspielung  auf  Mä- 
rasinha  vorliegt.     Ich  bezeichne  diese  Inachrift  durch  I. 

2)  Mr.  Wathen's  Translations  of  Ancient  Inscriptions'y  No.  5.     Translation  of 
Mr.  Mührob's  Dänapatra  Dated  Saka  1008  (A.  Z>.  1087)  im  J.  of  the  Ä. 
Js.  S,  V,  p.  173  flg.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  II. 

3)  Translation  of  a  Grant  of  Land  in  the  Concan  (mith  four  sheets  of  Inscrq^- 
tions).  Translated  by  Dr.  Taylob  of  Bombay  in  Trans,  of  the  Lit.  Soc.  o/ 
Bombay,  III,  p.  391  flg.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  III. 

4)  An  Indian  Grant  of  Land  I  V.  C,  1018.  Liter ally.  Translated  from  the  Sums- 
crity  as  explained  by  Rämalochana  Pandit:  Communicated  by  General  Cabhac 
in  As.  Res.  I,  p.  357  flg.  Das  beigefügte  Facsimile  ist  sehr  undeutlich. 
Ich  bezeichne  sie  durch  IV. 

5)  Es  ist  die  dritte  der  von  Wathen  mitgetheiltfen  Inschriften  im  J.  of  the 
R,  As.  S,  Ily  p.  383.    Ich  bezeichne  diese  durch  V. 
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imd  seiiier  fftnf  Söhne  genügend  festgestellt.  ^)    Sie  residirten  in 

Nach  Darlegung  der  Hülfsmittel;  die  uns  für  die  Geschichte 
dieses  Af^jpu/Ira-Stammes  zu  Gebote  stehen  ^  gehe  ich  über  zur 
flenrorhebiing  der  wichtigsten  Thatsachen^   die  in  diesen  Urkun- 
den gemeldet  werden.    Dieses  Geschlecht  leitet  sich  ab  von  dem 
Eonige  der  Viäjddkara  genannten  Halbgötter  Gimütavähana,  d.  h. 
te  Trt^er  der  Wolken  ^  dessen  Leben  von  dem  göttlichen  Vogel 
Gmida^  dem  Fuhrwerke  Vühnu^s^  beschützt  worden  sein  soll.^ 
Die  seinem  Geschlechte  entsprossenen  Fürsten  führen  daher  in 
ibem  Banner  das  goldene  Bild,  dieses  Vogels.     Dieses  Krieger- 
geschlecht  muTs  ursprünglich  im  nördlichen  Kabulistan  zu  Hause 
gewesen  sein,   wo  ein  Stamm  der  Käfir  Silär  heifst.^)    Es  war 
obe  Zweifel  durch  die  Twränischen  Völker  aus  seinen  Stammsitzen 
rertrieben  und  genöthigt   worden,   nach    dem   südlichen  Indien 
ttseawandem,  wo  es  sich  durch  seine  Tapferkeit  eine  neue  Hei- 
math  erkämpfte.    Man  denkt  dabei  am  fäglichsten  an  die  Herr- 
Mlurft  der  kleinen  Juetichif  die  um  500  nach  Chr.  Geb.  zu  herr- 
»hen  aufhörten.    Welchen  Weg  die  fiiähära  bei  ihren  Wande- 
nmgen  einschlugen;  ist  unklar;  am  wahrscheinlichsten  erreichten 
ne  zaerst  Ä^onXrana,  weil  wir  sie  hier  zuerst  auftretet  sehen,  wie 
sogleich  gezeigt  werden  wird»    Es  ist  nämlich  schon  früher  be- 
richtet worden,  dafs  der  JS^älnkja-MonsiTch  Satjapri  oder  Saijägraja 
den  pi/^A^a- Fürsten  Rähu  als  seinen  Vasallen  in  dem  besagten 
Gebiete  einsetzte.*)     Da   er   im  Jahre  997  den  Thron  bestieg, 
vdmte  wenigstens  seitdem   ein    grofser  Theil  dieses  Kriegerge- 
idüechtB  in  Konkana.    Einem  andern  Zweige  desselben  gehörten 
die  Fürsten,    deren  Dasein   die  vierte  Inschrift  bezeugt.     Sein 
Stammvater  hiefs  Kapardin;   sein  vierter   Nachfolger    unterwarf 
Bch  Gagmi  oder  wurde  richtiger  mit  diesem  Bezirke  belehnt.*) 


^)  Sentn  Aneient  InseripHona  in  the  Devanagari-  and  ffala- Kanari  eharaciersj 

caOected  in  the  vicinity  of  Kolapur  and  trarulated  into  EngKsh,    Sy  Ball  G. 

feABtBBB,  Esq,,  im  J.  of  the  B.  B,  of  the  R.  At,  S.  II,  p.  263. 
2)  lasefarift  II  im  J.^  of  the  R,  As.  S,  IV,  p.  281  und  Inschrift  III  in  Tram. 

oftke  JLU.  Soc.  of  B.  III,  p.  391.     Ueber  die  Vidjädhara  lieh  oben  III, 

8.  552,  Note  1. 
J)  8i«h  oben  I,  S.  439. 
^)  Sieh  oben  S.  108  flg. 
^)  hucbrift  IV  a.  a.  O.  in  A$.  Res.  I ,  p.  358.    Da  ^hamgha  Wind  bedoutot, 

k'ft  lad.  Allerihsk.,  IV.  g 
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Der  bemerkenBwertheste  Vertreter  dieser  Verzweignag  der  (^üä- 
hära  ist  der  zweite  Sohn  Virädhaka's,  Namens  Arikepari.    Er  wird 
der  Mahämanäalefvara  von  'Toffara  genannt ,  und  auch  frtsOidnaka 
oder  SiMriaka,   das  heutige  Thanna  auf  der  Insel  Salsetle,   mofs 
seiner  Verwaltung   anvertraut   gewesen   sein^    weil   seine  Land- 
schenkung an  die  Einwohner  dieser  Stadt    gerichtet  ist.^)    Da 
diese  Verleihungs  -  Urkunde  vom  Jahre   10  lö  — 1017  datirt  ist, 
wird  er  der  Unterkönig  des   VikramädUja  des  Fünften  oder  des 
Zweiten  gewesen  sein^   der  den  Beinamen  Vishnuvikrama  führte 
und  von   997   bis    1017  mit  kräftiger   Hand  das  Zepter  seiner 
Vorfahren  handhabte.^)     Dessen  Posten  bekleidete  unter  Gajii' 
smha   dem   Ersten   und   Somecvara  A,Bm   Ersten    (1018  —  1040 ), 
sein  Sohn  Kihnadeva,  der  in  Ptui  residirte  und  in  IConkana  vier- 
zehn  Hundert  Dörfer  und  in  QrisiMnaka    sechzig  Dörfer  unter 
seiner  Verwaltung  hatte.  ^)    Die  Stellung  dieser  p'WA^ra  zu  der 
Nebendynastie  der  KdluHja  in  Konkana  ist  unklar.    Aus  ihr  wer- 
den vier  Fürsten  genannt^  nämlich  Somadeva  der  Erste ^  Karns^ 
Veiugideva  und  Somadeva  der  Zweite  ^   von  welchen  die  zwei  er- 
sten unabhängig;  die  zwei  letztern  dagegen  von  Gajasmha  oder 


liegt  in  diesem  Nfunen  eine  Anspielung  auf  den  StammTater  Qm&taväkBm^ 
Der  Name  Gagmi  wird,  wie  mehrere  andere  Namen,  falsch  gelesen  sein. 
Es  wird  Gtwa  gemeint  sein,  das  nach  Eowabd  Thobmton^s  Gazetteer  etc. 
II  n.  d.  W.  auf  der  Halbinsel  Guzerat  am  Meerbasen  von  Cambay,  21' 
39'  nördl.  Br.  und  89®  45'  östl.  L.  von  Ferro,  190  Engl.  Meilen  Ton 
Bombay  liegt. 

1)  Ebend.  p.  361 ,  wo  es  land  of  the  great  drcle  genannt  wird ,  und  p.  364. 
Qt^sthdnaka  kehrt  in  der  Inschrift  bei  Wathen  am  a.  a.  O«  im  y.  o^  lAi 
R,  Aa.  S.  II ,  p.  38$  wieder ;  es  gehörte  au  sechs  und  sechzig  Dörfern, 
welche  die  von  Qnsthanaka  genannt  wurden.  Die  Insel  Salsette  heifst  in 
den  Inschriften  SalshatL  Für  die  Ermittelung  der  Lage  Tagard* s  gewährt 
die  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  R.  As,  S.  IV,  p.  281  eine  Anleitung 
Es  heifst  nämlich  darin,  dafs  Kombaräga  Miragädepa  und  das  grofse  Lan^ 
Konkana  sich  unterwarf  und  zwar  von  Tagara  aus.  Miraaä  Hegt  nad 
£i>WABD  Thobmton^s  Goxetieer  etc.  III  u.  d.  W.  Meeruj  29  Engl.  Meilei 
nordöstlich  von  Koläpura  und  72  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Saltara ,  16 
50'  nördl.  Br.  und  92«  22'  östl.  L.  von  Ferro.  Kalbergay  in  desaen  KÜm 
ich  oben  III,  S.  184  Tagara  verlegt  habe,  liegt  nach  demselben  YerUiM 
ser  II  u.  d.  W.  Kooleburga  17°  19'  nördl.  Br.  und  94»  41'  östl.  L.  voi 
Ferro, 

2)  Sieh  oben  S.  106. 

3)  WATuaH's  Inschrift  III  im  J.  of  the  R.  As.  5.  IT,  p«  383. 
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Qagaäekamalla  and  Ton  Samegvara  dem  Ersten  beziehungsweise 
ahhingig  waren.  ^)  Nur  dieses  ist  jedoch  klar^  dafs  diese  fiiähära 
m  viel  gröfseres  Gebiet  zu  yerwalten  hatten ;  weil  es  Tagara  im 
Osten  und  (^rUthdnaka  im  Westen  einschlofs ,  als  die  Kälukja  in 
Kmkana.^) 

Eine  zweite  Dynastie  dieses  /2^^drpti/r£i- Geschlechts  residirte 
in  der  starken  Festung  Pamamala  in  der  Nähe  Kolhdpura^s  und 
ktte  xmter  den  Fürsten  Karnätaka's  grofsen  Ruhm  erworben. 
Seinem  Schutze  war  die  Stadt  Tagara  nebst  dem  angränzenden 
Qebiete  anvertraut.')    Da  es  am  unrechten  Orte  sein  würde ^  die 

.  Mimen  dieser  Fürsten  aufzuführen  ^  kann  ich  mich  damit  begnü- 
gen, eine  Auswahl  zu  treffen  und  nur  einzelne  von  ihnen  ver- 
richtete  Thaten  zu  berichten.  Gondalaräga  oder  Kmkalaräga  ero- 
berte Miragä  und  Konkana^   deren  Statthalter  sich   dabei  gegen 

j  ifcren  Oberherrn  Some^ara  den  Ersten,  der  von  1040  bis  1069 
tof  dem  Throne  seiner  Vorfahren  safs,  aufgelehnt  hatten.  Mä- 
ntmka  war  nach  der  Versicherung  des  Verfassers  der  auf  diesen 


1)  Sieh  oben  S.  104,  Kote  1  nnd  Beilage  IV,  II,  2. 

2)  Tratdalion  of  a  grant  of  Land  in  the  Concan  (with  four  sheett  of  Inscriplion), 
Bff  Ür.  Tatlob  of  Bombay  in  Trans,  of  the  LH,  Soc.  of  Bombay  III,  p.  391  flg. 

})lDaehrift  I  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  Am.  S.  IY,  p.  281  flg.  Wather  be- 
merkt, dafs  der  Text  nicht  Konkalaräaa,  sondern  Konkaräaa  darbiete;  die 
ente  Form  findet  sich  jedoch  in  andern  Inschriften.  Das  Tolktftndigste 
Yerzeichnifs  dieser  königlichen  Familie  .bietet  Inschrift  III  in  Trans,  of 
tke  Lii,  Soc,  of  Botnbay  III,  p.  391  dar.  Die  Namen  sind  die  folgenden: 
Oaüga  der  Erste,  dessen  Sohn  Näjamana,  wofür  etwa  Näjaka  zvl  lesen 
ist,  dessen  Söhne  Kandraräga  und  Qatiga  der  Zweite,  dessen  Sohne  Gok- 
kala  nnd  KWUiräga^  mit  dem  Beinamen  Kandräditja^  des  erstem  Sohn 
Hira$uiha^  dessen  Söhne  (Mualay  Bhogadeva  der  Erste,  Balldladeva  nnd 
GdmdarädUjay  des  letzten  Sohn  rigajärka  oder  Vigajäditja,  des  letzten 
Sohn  Bhogadeva  der  Zweite.  In  zwei  ni9  im  Auszuge  im  J,  of  the  B,  B, 
•ftkeR.  Am,  S,  II,  p.  265  und  p.  266  bekannt  gemachten  Inschriften  lin- 
den sich  folgende  Namen :  Näga  ( ?  ) ,  dessen  yier  Söhne  Gonkala ,  Gaisaka^ 
Ktrtürdaa  und  Kandrädiija,  des  erstem  Sohn  3/<}ram^,  dessen  fünf  Söhne 
Ginaktt,  Gangadeva^  Bhogadeva  ^  Balldladeva  xmd  Gondaräditja  y  des  letztern 
Sohn  Vtfojädilja  der  Zweite,  Gonderäditja  der  Erste,  dessen  Sohn  Gondar- 
Mja  der  Zweite  nnd  Nimbadeva ,  von  dem  nur  bemerkt  wird ,  dafs  er  dem 
entern  nachfolgte.  Da  diese  Namen  zum  Theil  falsch  gelesen  sind,  sind 
ne  nnr  mit  Vorsicht  zu  benutzen ;  nur  wird  statt  Konkaia  in  Inschrift  I 
n  Terbessera  sein  Gonkala  oder  Gonkalla ,  welche  beide  Formen  in  In- 
■tkrift  III  vorkommen. 

8* 
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Fürsten  sich  beziehenden  Inschrift  des  Kikkadeva  ein  Vorbild  der 
Erdenbeherrscher.    Er  nrnfs  Mühe  gehabt  haben;  seine  hervorra- 
gende Stelle  zu  behaupten;  weil  ihm  nachgerühmt  wird;  dafs  er 
die  ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  besiegt  und  dadurch 
seine  Macht  befestigt  habe.     Seine  am  siebenten  Tage  der  hellen 
Hälfte  des  Monats  Pausha  oder  in  der  vorletzten  Woefae  Decem- 
bers  des  Jahres  980  der  Aera  Qälivähana's  oder  1058  vollzogene 
Landschenkung;  welches  in  dem  in  Dekhan  gebräuchlichen  sech- 
zigjährigen  Zyklus  vilamba  genannt  wird;  hat  nur  insofern  einen 
Werth;  als  sie  darthut;  dafs  damals  noch  das  Büfserleben  in  vol- 
ler Blüthe  stand  und  dafs  die  Indischen  Monarchen  die  in  dieser 
Beziehung  sich  auszeichnenden  frommen  Männer  sehr  ehrten.  In 
einem  tiefen,  schreckenerregenden  Walde  ergab  sich  Brahmegvara 
den  strengsten  Kasteiungen  und  erwarb  sich  dadurch  einen  weit- 
verbreiteten Ruf.  ^)    Sein  Schüler  McUajddeva  und  dessen  Schüler 
Kikkadeva  waren  nicht  weniger  verehrt,  als  jener  Lehrer.  Märasinhs 
schenkte  diesem  frommen  Manne  vier  Dörfer ,  deren  Namen  gleich- 
gültig sind,  in  der  Absicht;  dafs  Kikkadeva  sich  ungestört  durch 
weltliche  Rücksichten  seinen  Bufsübungen  und  dem  Dienste  der 
fünf  dort  verehrten  Gottheiten  widmen  könnC;   für  welche  dort 
eben  so  viele  Heiligthümer  bestanden.     Da  Somecvara  der  Erste, 
mit  dem  Beinamen  Triiokjamalla,  von  1046  bis  1069  der  Träger 
der  höchsten  Macht  der  Käiukj'a  war,*)  mufs  Mdrasinha  sein  da- 
maliger Stellvertreter  in  einem  bedeutenden  Theile  seines  Staats 
gewesen  sein. 

Von  dem  nächsten,  durch  Inschriften  bekannt  gewordenen 
(^ildhära,  dem  Qankarardja,  ist  nur  zu  melden,  dafs  seine  Gewalt 
sehr  beschränkt  worden  war,  weil  in  der  von  ihm  veranlafsten 
Inschrift  weder  von   Tagaray  noch  vcto  Konkana  die  Rede   ist.') 


1)  Wathen  hat  a.  a.  0.  im  J,  of  ihe  /?.  As.  S,  lY,  p.  284  den  Namen  nicht 
erkannt,  indem  er  übersetzt:  fit  io  perform  properly  the  norskip  of  Brahma 
and  Sita.  Es  ist  zu  lesen  Brahmepvah  (statt  ra)  püatia  munir  gajaiu,  d.  h. 
yjBrahmepvara y  der  hochgeehrte  heilige  Mann,  möge  höchlich  gedeihen'*; 
gi,  eigentlich  „siegen*',  hat  auch  die  Bedeutung :  ,»8ich  durch  seine  über- 
legenen Eigenschaften  den  Vorrang  gewinnen*';  mit  aajat^,  er  siege,  ei 
gedeihe,  wurden  die  Indischen  Könige  begrUfst. 

2)  Sieh  oben  S.  104. 

3)  Inschrift  11  a.  a.  0.  im  J,  of  ihe  R.  As.  S.  IV,  p.  173  flg.  Es  wird  nui 
bemerkt,    dafs   er   in  Karnafaka  in   einiger  Entfernung  Ton  der  Narmadi 
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Das  Datum  seiner  Inschrift  1086  versetzt  diesen  Häuptling  in 
die  Segierungssext  Vikramäeliija's  des  Fünften  oder  Ersten  ^  mit 
den  Beinamen  Kälivikrama  und  Tribhuvanamalla,  der  von  1078  bis 
il34  auf  dem  Throne  seiner  Vorfahren  safs.^)  ^ankarardja's 
BtammTerwandte  Fürsten  behaupteten  sich  im  Besitze  ihrer  hohen 
Stellung  wenigstens  bis  1191,  also  ohngefähr  eben  so  lange ,  als 
ibre  obersten;  in  Kaljäni  residirenden  Lehnsherren;  jedoch  mit 
beschrankter  Macht.  Es  trat  nämlich  nach  dem  Tode  Gondard" 
äda's  eine  Theilung  der  Herrschaft  dieses  Zweigs  der  Qildhdra 
inder  Weiae  ein.  dafs  ihm  in  Tagara  Vigajdditja,  in  dem  Gebiete 
dagegen,  dessen  Hauptstadt  Koldpura  yfB,T,  Nimbadeva  in  der  Be- 
gieniBg  folgte.^)  Es  trat  auch  eine  religiöse  Spaltung  zwischen 
diesen  zwei  Familien  ein;  Nimbadeva  hatte  sich  zur  Lehre  der 
Gttina  bekehrt.  Er  trug  dafür  Sorge,  dafs  dem  drei  und  zwan^ 
ligsten  Lehrer  dieser  Sekte,  dem  Pdrpvandika,  die  acht  ihm  ge- 
bührenden Arten  der  Verehrung  der  Vorschrift  gemäfs  dargebracht 
werden  sollten,  so  wie  dafür,  dafs  der  Tempel  in  Madgaäi  in  defr 
Kihe  Koldpura^s  in  gutem  Zustande  erhalten  wurde  und  die  from- 
men Männer  mit  allen  Bedürfnissen  reichlich  ausgestattet  werden 
6#Uten.  Die  Inschrift  schlielBt  mit  einer  an  die  ^reshthin  oder 
Vorsteher  von  Innungen  in  den  Städten  Kol&pura  und  Miragd  ge- 
richteten Verordnung,  durch,  welche  die  Steuern  geregelt  wurden- 
Dieses  geschah  im  Jahre  1058  der  Aera  des  Qdlivdhana  oder  1136. 
San  Zeitgenosse  Vigajddilja^  mit  dem  Beinamen  VikramdäUfa, 
Terlieh  im  Jahre  1143  dem  Brahmanen  Vdsudeva  und  einigen  an- 
dern Priestern  das  Dorf  JBarinarevalgi  in  der  Absicht,   dafs  die 


regierte ;  eine  Angabe ,  die  unbrauchbar  ist ,  weil  das  Thal  der  Narmadä 
durch  das  der  TapA  von  Karnätaka  getrennt  wird,  (^ankararäja  residirtc 
in  Varashagiri j  welebe  Festung  jetzt  nach  p.  173  Parasagcn'ka  heifst;  sie 
ist  ▼ielleieht  nicht  tod  Parusgaom  Terscbieden ,  welche  Stadt  nach  Edward 
Thokittoii^s  Gazetteer  eto.  IV  71  Englische  Meilen  nordöstlich  Ton  NAga- 
pura,  21  (^  18'  n5rdl.  Br.  njsd  97»  54'  östl.  L.  von  Ferro  liegt;  es  stimmt 
wenigstens  der  erste  Theil  beider  Kamen. 

!)  8ieh  unten  Beüage  IV,  II,  2. 

l)  Bieh  a.  a.  O.   im  J,  of  Oie  B,  B.  of  ihe  R,  As.  S,  II ,   p.  266  flg.    Der 
Käme  wird  zweimal  Nimbadeva^  einmal   dagegen   Bimbadeva  geschrieben. 
Ifimba  b«deatet  einen  Baum  Melia  axiäaracia ,  binAa  aber  Bild  und  Mond- 
•bleibe,  so  dafs  Bimbadeva  passender  wäre.     Da  er  um  1058  und  Viga^ä 
^a  um  10C5  regierte ,  waren  sie  Zeitgenossen. 
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Einkünfte  desselben  zur  Instandhaltung  des  dortigen  Tempels  and 
dazu  verwendet  werden  sollten,  dafs  die  täglichen  religiösen  Ge- 
bräuche von  diesen  heiligen  Männern  gehörig  beobachtet  werden 
möchten.^)  Der  letzte  Vertreter  dieser  Familie  der  i^üähära,  Bho- 
gadeva  der  Zweite  ^  erhält  noch  den  Titel  eines  Ma?iämandal€^ra 
von  Tagara.  Seine  Inschrift  ist  datirt  vom  vierten  Tage  der  hei- 
len  Hälfte  des  Monats  AsMdha  oder  der  vorietzten  Woche  des 
Jahres  1113  der  (7dA:a-Aera  oder  1193.  Bhogadeva  ertheilt  durch 
diese  Urkunde  dem  Kronprinzen  Gondarädiija  den  Auftrag,  täg- 
lich zwölf  Brahmanen  im  Dorfe  KaQetigräma  mit  den  nötfaigen 
Lebensmitteln  zu  versehen  und  dem  dort  ansässigen  Priester  6^ 
vindabhaUa  und  seinen  Nachkömmlingen  das  besagte  Dorf  auf 
ewige  Zeiten  zu  verleihen.  Mit  dieser  Thatsache  hört  unsere  Be- 
kanntschaft mit  diesem  einst  so  mächtigen  und  einflufsreichen 
Stamme  der  Bdgapuira  auf. 

Ich  schliefse  die  Geschichte  der  Kdlukja  mit  der  Bemerkung; 
dafs  ^ie  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe  ihrer  Maeht  das  gröfste 
Reich  in  Dekhan  beherrschten^  von  dem  die  Geschichte  Indiens 
weifs.  KuntcUade^a^  wie  ihr  Reich  gewöhnlich  genannt  wird,  er- 
streckte sich  in  der  Regel  nordwärts  bis  zur  Narmadä;  gen  We- 
sten erreichte  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Kdlukja  gewöhn- 
lich das  Meeresgestade,  wenigstens  in  Konkana;  in  südwestlicher 
Richtung  schlofs  ihre  Herrschaft  die  Provinzen  Bidanitr  und  Sunda 
ein;  in  südöstlicher  einen  bedeutenden  Theil  Belldrfs;  im  Osten 
setzten  die  Beherrscher  Andhra's  oder  Ober-Telmgana's  und  KaHn- 
ga's  der  Gewalt  der  Kälukja  meistens  die  Gränze.  Es  waren  end- 
lich die  Fürsten  von  Kola,  Kera^  Pändja  und  Kerala  in  der  Regel 
von  den  Kälukja  abhängig.  ^) 


1)  Nach  Tatilor's  Uebersetzaog  der  Inschrift  III  in  Trans.  «/  the  Lü  Soe. 
of  Bombay  III,  p.  108  hätte  Vigi^ädiija  KaUnga  and  Lankaska  erobert; 

m 

er  zweifelt  jedoch  selbst  an  der  Richtigkeit  derselben.    Die  Worte  sind 
diese:  Kaiingagagdnkupa  lamkapa  vira  f«nni  u.  s.  w.;  diese  geben  nur  einen 

Sinn ,  wenn  gelesen  wird : gänkupa  kupala  v\r^  u.  s.  w. ;  sie  bedeuten 

dann:    ,fdas  Qlück  eines  Helden,    der  geschickt  ist  in  der  Führong  des 
Hakens  bei  Elephanten,  die  ans  KaUnga  stammen**. 

2)  Vergl.  Waltbb  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  3. 


119 


CcscUdite  4er  Kalakari. 

• 

Von  diesem  Stamme  der  Rägaptiira  gab  es  zwei  Geschlech- 
ter, die  sich  beide  zu  dem  alten  Kanäravanga-  oder  Mondge- 
scUechte  zählten  und  zwar  za  dem  altberühmten  Stamme  der  Jd- 
dma,  jedoch  in  der  Ableitung  von  ihren  Stammvätern  von  ein- 
ander abweichen.  Das  in  der  Geschichte  am  frühesten  auftre- 
tende Geschlecht  dieser  Krieger  behauptet,  von  den  Saihaja  ab- 
zostammen  und  betrachtet  den  in  der  epischen  Sage  hochgefeier- 
ten Argtma  ICäfiiavirja  als  ihren  Urahnen.^)  Fürsten  aus  diesem 
Geschlechte    der  Kalmkitri  herrschten   um  etwa  850  bis  900   im 

■ 

obem  Narmadä-ThsXe  und  zwei  von  ihnen ^  Gajasmha  und  Ft^a- 
jornha,  machten  bedeutende  Eroberungen  in  nördlicher  Richtung. 
Das  später  erscheinende  Geschledit  dieser  Rägaputra  giebt  sich 
fiir  Nachkömmlinge  des  Gottes  Krishna  aus^  dem  eine  Brahmanln 
i«i  Sohn  Santarasa  oder  eher  Qdniarasa  gebar.  ^)  Sein  Stamm- 
lien  soll  in  Kdlangara  geherrscht  haben;  es  betrachtet  deshalb 
diese  berühmte  Festung  als  seinen  Stammsitz.  Diese  Kalakuri 
gehorten  zu  den  vornehmsten  Familien  im  Staate  der  KMukja^ 
▼ön  denen  sie  nebst  den  RaUa  besiegt  worden  waren,  und  treten 
«st  durch  Vigala  während  einer  knrzen  Zeit  in  den  Vordergrund 
der  Geschichte  des  Dekhanischen  Hochlandes.  Wir  müssen  uns 
daher  zunächst  mit  den  Schicksalen  dieses  Mannes  beschäftigen. 

Seine  Geschichte  wird  in  zwei  Schriften  erzählt,  von  welchen 
tue  erste  den  Titel  Vdsavapuräna  ^  die  zweite  den  VigaiakarUra 
oder  VigaiAnkikävja  trägt.  3)  Die  erste  Schrift  gilt  bei  den  Lingä- 
>sAi  als  die  Grundlage  ihrer  Lehre;  ihr  Titel  bezieht  sich  auf 
^elliaten  ihres  berühmten  Lehrers  Väsava  und  macht  zugleich 
^of  Anspruch,  ein  heiliges  Werk  zu  sein.    Die  zweite  Schrift 


i)  Sieb  oben  in,  S.  829  flg.  und  8.  8r$3. 

2)  Waltbb  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  19  flg.  Santarasa 
giebt  keinen  passenden  Sinn;  lob  schlage  daher  vor,  (Santarasa  sa  lesen; 
der  Name  bedeutet  dann  einen ,  dessen  Neigungen  beruhigt  sind. 

)}  Waltbu  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  ike  R,  As.  S.  lY,  p.  20.  Man  kennt 
wenigstens  fünf  Uebersetiungen  der  ersten  Schrift;  zwei  in  der  Karnäta- 
Sprache ,  deren  Verfasser  beziehungsweise  Bhmakärja  und  Jellendra  Sada- 
9^äpa  heilsen.  Waltbb  £i.LioT  ist  gewöhnlich  der  ersten  gefolgt.  Der 
Tsrfssser  der  7V/u^-Uebersetsung  heifst  Somärädhja;  die  der  zwei  Sans- 
M-Uebersetzongen  Qankarädhja  und  Famtlingaka, 
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wird  Yon  den  Gaina  als  eines  ihrer  Hauptwerke  geschätzt.  Der 
Charakter  beider  Bücher  führt  es  mit  sich,  dafs  in  ihnen  der 
Wahrheit  Dichtungen  und  Legenden  beigemischt  sind. 

Der  in  der  Geschichte  der  damaligen  religiösen  Streitigkei- 
ten in  Dekhan  so  bedeutsam  auftretende  Väsava  war  in  Bhaga- 
vati^  einer  Stadt  in  dem  Bezirke  MudibshaU  wenige  Meilen  im 
Norden  der  Krishnd  geboren.^)  Sein  Vater  hiefs  MadhubhaUa  oder 
Madhigaräja.  Er  siedelte  sich  •  mit  seiner  Familie  nach  Kaljäfu 
iiher,  wo  der  erste  Minister  durch  seine  Heirath  mit  der  Toch- 
ter V&sava'S;  der  Gangdtnbä,  in  eine  nahe  Beziehung  zu  diesem 
trat.  Sein  Einflufs  wurde  dadurch  aufserordentlich  gesteigert, 
dafs  Viaala  sich  in  die  schöne  Tochter  Y&sava's.  die  Padmävaä^ 
verliebte.  Eine  Folge  dieses  glücklichen  Ereignisses  war  die, 
dafs  ihr  Bruder  die  Stelle  des  ersten  Ministers  und  die  des  Ober- 
befehlshabers der  Truppen  erhielt  ^  während  Viaala  sich  gaäz  den 
Freuden*  der  Liebe  hingab  und  seinem  Schwiegervater  V&sava  die 
ganze  Regierungsgewalt  überliefs.  Dieser  mifsbrauchte  alsobald  sei- 
nen überwiegenden  Einflufs ;  er  entliefs  eine  grofse  Anzahl  der  frü- 
hem Beamten,  deren  Aemter  er  seinen  Günstlingen  verlieh,  und 
schaffte  die  Kasten  ab.  Er  gründete  eine  neue  Sekte,  deren  Anhänger 
feierlich  in  sie  aufgenommen  wurden,  und  die  ihn  und  die  von 
ihm  angestellten  Priester  als  Verkörperungen  der  Gottheiten  ver- 
ehrten; diese  Priester  erhielten  den  Namen  Gangama.  Alle  An- 
hänger dieser  neuen  Sekte  enthielten  sich,  wie  die  Gaina ^  des 
Essens  von  Fleischspeisen.  Sie  verehrten  das  linga  oder  den 
Phallus  i^ivc^s  und  seinen  Stier  Nandi;  das  silberne  Bild  dessel- 
ben trugen  sie  in  einer  kleinen  Büchse  nicht  am  Arme,  sondern 
am  Halse.  Diesen  Gebrauch  entlehnte  Vdsava  den  Arädhjar-Btd^' 
mahnen,  mit  welcher  Benennung  eine  Qivaüische  Sekte  bezeichnet 
wird.^)  Da  Väsava  dieser  Sekte  anfänglich  angehörte,  darf  es 
nicht  befremden,  dafs  er  auch  mehrere  Lehrsätze  derselben  sich 
zueignete. 

Väsava's  Macht  wuchs  täglich  und  verleitete  ihn,  seinem 
Schwiegersohne  und  Wohlthäter  nach  dem  Leben  zu  trachten; 
Vigala  entzog  sich  der  ihm  drohenden  Gefahr  durch  die  Flucht') 

1)  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As,  S,  IV,  p.  20. 

2)  Arädhja  bedeutet  einen  Menschen,    der  leicht  günstig   bestimmt   werden 
kann. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R,  As.  S,  IV,  p.  21  flg.    ViMStf  ist 
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Nachher  wurde  er  .'von  V&sava  nnd  dessen  Anl^ängern  besiegt 
und  gezwungen^  sich  allen  ihm  von  seinem  Minister  vorgelegten 
Bedingungen  zu  unterwerfen;  mit  dem  kehrte  er  nach  Kaljäni 
znrück.  V&sava  besafs  jetzt  eine  unbeschränkte  Gewalt  im  Staate« 
Er  liefs  Vif^ala^  der  von  seinem  siegreichen  Kriegszuge  gegen  einen 
nicht  namhaft  gemachten  AfakämandaleQvara  aus  dem  Stamme  der 
^ädhdra  von  ICoiäpura  zurückgekehrt  war,  vergiften.  Seine  Ab- 
sicht war^  während  der  Minderjährigkeit  des  Thronerben;  seines 
Neffen,  iiet  Maja^-Vi^ala^  Vira- Vi  ff ala  oAer  "Imädi-Vigaia  geheihen 
wird;  unumschränkt  walten  zu  können.  Dieses  Ereignifs  trug 
sich  nach  dem  allein  gültigen  Zeugnisse  an  dem  Ufer  der  Bhhnä 
im  Jahre  der  (^äka-Aera,  1088  oder  1168  zu,  also  zu  einer  Zeit; 
als  Some^ara  der  Vierte  sich  noch  in  einem  Theile  seines  vor- 
▼&terlichen  Reichs  behauptete.  Dieser  Mord  blieb  jedoch  nicht 
angerächt.  Ein  Sohn  Vigala's^  Namens  Murätisovideva,  verfolgte 
den  Vdsavay  der  aus  Furcht  vor  der  Rache  des  jungen  Prinzen 
nach  Vrishalapura  auf  der  Malabarküste  geflohen  war;  V&sava, 
von  den  Truppen  des  jungen  Königssohnes  hart  bedrängt,  stürzte 
sich  in  einen  Brunnen,  wo  er  ertrank.  Seine  Leiche  wurde  aus 
dem  Brunnen  gezogen  und  schmachvoll  von  den  Wällen  herunter- 
geworfen. Der  Sieger  änderte  den  frühern  Namen  der  Stadt 
Vrühaiapuray  d.  h.  Stadt  der  Qüdra,  zu  Udajapura^  d.  h.  Stadt 
des  Qlückaufgangs. ^)  Es  war  natürlich,  dafs  die  Anhänger  VA- 
sava's  ihm  einen  wunderbaren  Tod  zuschrieben ;  nach  ihnen  wäre 
er  7on  dem  linga  in  dem  Tempel  SangameQvara^s^  am  Zusammen- 
gemünde  der  Mdldpahdri  und  der  Krishnd,  verschlungen  worden. 
Seine  Lehren  gingen  jedoch  nicht  mit  ihm  zu  Grunde.  Sena- 
Väsava,    der   Sohn   einer   andern   Schwester   V&sava's,    Namens 


ArabiBch  nnd  bedeutet  Sänle.     Der  obige  Bericht  gehört  den  Gaina:  nach 
dem  Väsava-PurAna  wäre  Vigala  an  seinem  Hofe  von  drei  Anhängern  Vä- 

•  •  • 

MM'#  ermordet  worden;  nach  einer  Legende  dagegen  Ton  dreien  seiner 
Fackelträger.  In  dem  Figaiakävja  findet  sieh  die  unrichtige  Zeitbestim- 
muig  4253  nach  dem  Anfange  des  Kalijuga^s  oder  1153.  Ueber  das  Ende 
der  Herrschaft  der  Käbtl^a  sieh  oben  S.  107. 
1)  Walter  Elliot  nennt  a.  a.  O.  im  J.  of  ike  R.  As,  S.  lY,  p.  22  die  Stadt 
Virishalapvra;  sie  kann  nicht  von  Vishalghur^  d.  h.  Vrishalagada  ^  Feete 
der  Q&dra,  verschieden  sein,  die  nach  Edward  Thorhton^s  QaieÜeer  etc. 
IV  n.  d.  W.  10*  52'  nördl.  Br.  nnd  91»  44'  östl.  L.  von  Ferro  in  einer 
waldreichen  und  schwer  zugänglichen  Qegend  des  West-Ghat  liegt. 
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Mgalambhikcl^  verschaffte  der  Sekte  der  Lmgäjaia  eine  weite  Ver- 
breitang.i)  Diese  Sekte  der  (^ivaiien  ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  überall  vorherrschende  geblieben^  wo  die  iTarn^a-Sprache 
geredet  wird. 

Mit  dem  Tode  Vigala's  erreichte  die  kurz  dauernde  Macht 
der  Kalakuri  ihren  Untergang.  Viei  bedeutender  treten  in  der 
Folgezeit  die  Jääava  auf  ^  deren  Macht  sich  über  einen  bedeuten- 
den Theil  des  Dekhanischen  Hochlandes  erstreckte  und  auch 
Konkana  umfafste.  Ich  wende  mich  daher  jetzt  zur  Darlegung 
der  wichtigsten  von  diesem  altberühmten  GescI^lechte  verrichteten 
Thaten. 


Geschickte  der  JAdaTS. 

Wenngleich  dieser  Stamm  erst  später  auf  der  Bühne  der 
Geschichte  des  südlichen  Indiens  auftritt^  als  die  übrigen  Stämme 
der  Bägaputra,  so  besitzt  er  vor  diesen  den  Vorzug  einer  viel 
gröfseren  Verbreitung,  wie  die  folgenden  Bemerkungen  darthun 
werden.  Ein  Geschlecht  der  Jädava  herrschte  von  etwa  1 190  bis 
1297  auf  der  Halbinsel  Guzerat.^)  Ein  Zweig  dieses  weit  ver- 
breiteten Stammes ;  die  Haihaja^  hatte  ein  kleines  Reich  in  dem 
nördlichsten  Theile  des  Dekhans  gegründet,  das  von  ohngefähr 
850  bis  900  dauerte.')  Viel  bedeutender  tritt  das  Geschlecht 
der  Jädava  auf,  welches  sein  Hoflager  in  Devagiri  aufgeschlagen 
hatte,  so  wie  dasjenige,  das  zur  Zeit  der  Blüthe  seiner  Macht 
in  Dvärasamudra  oder  Devapattana  residirte.^)  Eine  dritte  Dyna- 
stie der  Jädava  waltete  in  Konkana. 

Weiter  betrachten  sich  die  in  der  spätesten  Zeit  der  Unab* 
hängigkeit  des  Dekhans  durch  ihre  Kämpfe  mit  den  Portugiesen 
und  ihre  Beschützung  der  Litteratur  berühmt  gewordenen  Monar- 


1)  Waltbb  EI.LIOT  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  R,  As.  S,  IV,  p.  22.  Kena*  VAsana 
statt  des  ^^oi^ktiXyt oiies  Sena-Väsava  scheint  sich  durch  die  Vertaaschang 
dieser  zwei  Konsonanten  in  den  Dekhanischen  Sprachen  zn  erkIKran ,  über 
welche  sieh  R.  Cärdwbll's  A  Comparative  Orammar  of  the  Drandian  or 
Souih  Indian  Family  of  Languages,  p.  110. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  571. 

3)  Sieh  oben  S.  119. 

4)  Diese  Stadt  liegt  nach  oben  I,  8.  363,  Note  I  25  Meilen  nordwestlich  von 
SeiingapaUam, 
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eben  von  Vigajanagara  als  Abkömmlinge  Jadu*s.  ^)  Dann  leiten 
sich  endlich  die  noch  spätem  Könige  von  Maisur  von  den  Ja* 
dtwa  ab.^) 

Die  zuerst  in  der  Geschichte  des  Dekfaanischen  Hochlandes 
auftretende  Herrscherfamilie  der  Jääava  ist  diejenige^  welche  die 
Beinamen  Baliäla  oder  Hoisäla  Bailäla  fuhrt.  Ihre  Geschichte  ist^ 
wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  vorzugsweise  in  Inschriften  uns 
aufbewahrt;  die  in  Schriften  über  ihre  Schicksale  erhaltenen  Nach- 
richten sind^  wenn  sie  den  in  den  Inschriften  überlieferten  wider- 
sprechen^ von  keinem  grofsen  Belange.  Von  den  Inschriften  sind 
«war  keine  bis  jetzt  in  der  Urschrift  veröflTentlicht  worden;  der 
wichtigste  Theil  ihres  Inhalts  ist  jedoch  in  einem  zuverlässigen^ 
genauen  und  alles  Wichtige  enthaltenden  Auszuge  bekannt  ge- 
macht worden.  *) 


1)  CoLEBBOOKE*8  Ou  Ancietii  Monuments  containing  Sanscrü  Inscriptions  in  des- 
sen Mise.  Essays  II,  p.  272.  Ueber  die  Lage  Vigajanagata's  sieh  oben  I, 
S.  168.  Ander  diesen  Dynastien  der  Jädatia  gab  es  im  südöstlichen  Theile 
des  DekluKBiflchen  Hocblandes  noch  eine  Nebendynastie ,  die  nach  den  In- 
sdiriften  von  dem  (^dAra-Jahre  730  bis  1012  oder  yon  808  bis  1080  herrschte 
nnd  deren  Zweige  in  Näräjanavaray  Äandragiri  nnd  Tripaii  residirten;  sieh 
WiLSOH  in  Mackenzie  CoUection  I,  p.  CXIII  flg.  Die  zweite  Stadt  wird 
die  starke  Festung  sein, 'die  nach  Edwar»  TnoRNTOM's  Gazetteer  etc.  I  u. 
d.  W.  Cffandergerry  or  Chandragiri  30  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Kittor 
auf  der  Strsfse  von  dieser  Stadt  nach  Neilor,  13®  30'  nördl.  Br.  nnd  07  <> 
1'  östl.  L.  von  Ferro  liegt.  Tripati  liegt  nach  demselben  Verfasser  IV 
u.  d,  W.  THpetly  13 <»  38'  nördl.  Br.  und  97«»  9'  östl.  L.  von  Ferro,  51 
£ngl.  Meilen  nördlich  von  Arkot,  £s  war  dort  ein  früher  berühmter  Tem- 
pel Qiva^s,  Die  dritte  Stadt  wird  'Särajanapura  sein,  die  nach  desselben 
Gazetteer  6tc,  III  u.  d.  W.  Narainpoor  30  Engl.  Meilen  O.S.O.  von  Hai- 
derdbäd,   17»  10'  nördl.  Br.  und  96«»  47'  östl.  L.  von  Ferro  liegt. 

2)  WiLKs'  HisUmcal  Sketches  of  the  South  of  Indiä  I,  p.  72.     Die  Könige  Mai- 

m 

sur*s  leiten  sich  ab  von  zwei  Jünglingen  Vus  dem  Stamme  der  Jädava,  die 
ans  Doärakd  nach  Vigajanagara  aitswanderten  und  dem  dort  herrschenden 
Fürsten  gegen  einen  Vadejar  oder  Verwalter  eines  kleinen  Bezirkes  Hülfe 
leisteten.  Sie  hiefsen  Vigaja  und  Qivaait  und  erhielten  zur  Belohnung  das 
Gebiet  des  besiegten  Vadejar's  Hodam  als  Lehn.  Da  der  erste  Name 
&egt  der  zweite  GHidc  erkämpfend  bedeuten,  sind  es  keine  Eigennamen, 
•ondem  bezeichnen  sagenhafte  Persönlichkeiten. 

3)  Waltss  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  Ä.  As.  S.  IV,  p.  23  flg.  Die  ersten 
Ifittlieiliingen  über  die  ßeUäla-T>yiiB»tie  verdanken  wir  Wilks  in  dem  1791 
enchieneneii,  eben  angeführten  Werke  p.  178  flg.    Viel  braachbarer  sind 
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Das  Geschlecht  der'  Jädava^  dessen  Schicksale  uns  jetzt  be- 
schäftigen ^  betrachtet  sich  natürlich  -als  zu  dem  alten  Kandra- 
vanga  oder  Mondgeschlechte  der  Altindischen  Herrscher  gehörig, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  zwischen  Brahma  und  Soma 
der  Yedische  Rishi  Atriy  der  in  dem  ältesten  Qesetzbuche  als  einer 
der  zeha  Pragäpaii  oder  Herren  der  Geschöpfe  auftritt,  erscheint, 
während  sonst  Manu  Vaivasvaia  seine  Rolle  übernimmt.^)  Der 
Name  Jfaisäla  oder  Poisäla  gehört  der  ifarn^fa- Sprache  und  ver- 
dankt einer  Legende  seine  Entstehung.^)  Ueber  den  Stifter  die* 
ser  Dynastie  lauten  die  Berichte  sehr  abweichend;  nach  einem 
war  Säla  ein  Kuhhirte,  nach  einem  andern  ein  Landbauer,  nach 
einem  dritten  endlich  ein  Häuptling.  Diese  verschiedenen  Be- 
richte lassen .  sich  in  der  Weise  mit  einander  ausgleichen ,  dafs 
S&la  ein  mächtiger  Vasall  eines  nicht  näher  zu  bestimmenden 
Monarchen  des  südlichen  Dekhans  oder  Maisurs  war,  der  grofse 
Ländereien  und  Heerden  besafs  und   eine  günstige  Gelegenheit 


die  Nachrichten  von  Fbahcis  Buchavav  in  seinem  A  Jowrney  from  Ma- 
dras etc.:  II,  p.  88;  III,  p.  72,  p.  96,  p.  112  und  p.  474  ober  äieBailAla; 
I,  p.  139;  II,  p.  75  und  p.  81;  III,  p.  117  über  den  berähm testen  Vertre- 
ter dieser  Dynastie,  den  VUhnuvardhana.  Von  den  Balläla  hat  aufserdem 
Wilson  gehandelt  in  Mackenxie  Collection  I,  p.  OVII  flg. 

■ 

1)  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  ifti  J.  of  the  R.  As'.  S.  IV,  p.  23 ;  sieh  aufserdem 
oben  I,  Beilage  I,  S.  XVI  nnd  Man.  dk.  c.  I,  35. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  23,  Note  1.  In 
der  Inschrift  von  Ailgiri  (über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  90,  Note  2)  lau- 
tet die  Legende  wie  folgt:  In  dem  glorreichen  Geschlechte  Jadu^s  wurde 
der  berühmte  Säla  gpeboren  und  residirte  in  (^asakepa.  In  einem  Garten 
bei  dieser  Stadt  lebte  ein  frommer,  der  Bufse  ganz  ergebener  Mann,  der 
von  einem  grimmigen  Tiger  angegriffen  wurde.  In  seiner  Bedrängnifs 
wandte  er  sich  an  Säla^  dessen  Waffe  er  segnete,  und  sprach:  Säla  hei, 
d.  h.  ^^Säla  tödte^^  Da  p  und  h  in  der  Karnäta  -  Sprach^  mit  einander 
▼ertauscht  werden ,  lautet  ^r  Name  entweder  Hrisäla  oder  PHsäla,  Die 
Erklärung  des  Namens  Balläla  in  Wilsoh^s  Mackenxie  CoUeetion  I,  p.  -CVIII 
aus  dem  Sanskritworte  6a/a ,  Kraft,  Stärke,  wird  dadurch  unzulässig,  dafs 
dieses  Wort  in  der  Dekhanischen  Sprache  die  ursprüngliche  Form  bewahrt 
nach  R.  Cabdwbll^s  A  Comparative  Chrammar  of  the  DravitUan,  or  South- 
Indian  Languages  p.  469.  Da  in  andern  Wörtern  das  Sanskritische  o 
durch  6,  wie  z.  B.  in  Bäsava  statt  F'äsava,  wiedergegeben  wird,  könnte 
man  an  veüa,  sich  bewegen,  gehen,  denken;  diese  Ableitung  gewährt  je- 
doch auch  keinen  passenden  Sinn  und  wird  durch  die  in  den  Insekriften 
gesicherte  Form  Balläla  unmöglich. 
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ergriff;  um  sich  unabhängig  SU  machen.  Das  Andenken  an  diese 
sagenhafte  That;  durch  welche  <S!cl/a  sich  zuerst  bemerklich  machte^ 
bekondet  die  Gestalt  eines  Helden^  der  einen  Tiger  tödtet  und 
fiber  yielen  von  den  .Baiiäla  erbauten  Tempeln  sich  findet. 

Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  gewährt  der  Umstand,  dafs 
Säia'$  dritter  Nachfolger  Balläla  den  JS^d/tt^ya  -  Monarchen  Vikra- 
mäditja  den  Zweiten,  mit  den  Beinamen  KAlivikrama,  Pertnadi- 
vikrama  und  TribhuvanamaUa ,  der  yon  1076  bis  1126  auf  dem 
Throne  seiner  Vorfahren  safs,  angriff,  aliein  von  dessen  Heer- 
fuhrer  Akangideva  zurückgeschlagen  wurde.  ^) 

Die  Inschriften  der  ^A//4/a-Könige  tragen  die  Daten  Ton  991 
bis  1235  nach  der  A^ra  des  gdlivähana  oder  von  1069  bis  1313. 
Diese  Zahlen  lassen  sich  durch  die  Thatsache  rechtfertigen,  dafs 
der  letzte  BaUäla-Kbnig  im  Jahre  1310  unter  der  Regierung  des 
KmenUlä-' eddin  Ton  seinen  Generalen  Mdlik  Käfur  nni  Khvdgeh 

m 

Hägi  gefangen  und  Dvärasamudra  eingenommen  und  zerstört 
wurde. ^)  Wenn  dagegen  erinnert  werden  könnte,  dafs  dadurch 
jedem  Herrscher  aus  der  Familie  der  5Ä//<i/a- Dynastie  eine  Re- 
gierang von  beinahe  dreifsig  Jahren  zuf&llt,  so  erledigt  sich  die- 
ses Bedenken  durch  den  Unistand,  dafs  die  Verzeichnisse  der 
i^a//^/a-Monarchen  keineswegs  vollständig  sind.') 

Der  erste*  in  der  Geschichte  der  Balldia  bedeutend  auftretende 
Monarch  ist  Vishnuvardhana.  Er  befestigte  die  Macht  seiner  Vor- 
fahren, obwohl  sein  Reich  keinen  bedeutenden  Umfang  besafs, 
indem  es  nur  von  Ukkangidurga  in  der  Nähe  von  Harpanhalli  im 
Süden  und  bis  zur  Krisknä  im  Norden  sich  erstreckte.^)  Er  war 
ein  Zeitgenosse  des  Jfdlukja  Vikramädilja  des  Zweiten,  von  des- 
sen Peldherm  Akangideva  er  besiegt  wurde,  wie  schon  berichtet 
worden,  und  von  dem  er  wohl  nachher  abhängig  war,*)  obwohl 
natürlich  in  seinen  Inschriften  dieses  Umstandes  keine  Erwähnung 


1)  Waltkb  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  15  und  p.  24. 
3)  FerUhta  bei  BRiaas  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  256. 

3)  Sieh  hierüber  unten  Beilage  IV,  III,  1. 

4)  Waltkb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  24.  Harpanhalli 
Hegt  in  der  Nähe  von  Kitradurga,  welches  nach  Waltbb  Haiiilton^»  A 
DeseripHan  etc.  of  Hindostan  11,  p.  369  I4<»  4'  nördl.  Br.  and  94»  10'  ösU. 
L.  Ton  Ferro  liegt. 

^)  8ieh  oben  S.  125. 
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geechieht.  Die  eigentliche  Bedeutong  dieses  Monarehen  ist  sein 
Uebertritt  von  der  Lehre  der  Gama  za  der  Sekte  der  Vaishnava. 

m  m 

Ein  Beherrscher  KMs^  der  Kärikdla  oder  Krimikhanda  genannt 
wird;  verlangte  von  allen  Brahmanen  seines  Reichs  ^  dais  sie  ihren 
Glauben  an  die  Ueberlegenheit  (^tva's  über  Visknu  öffentlich  er- 
klären sollten;  J2di2}^nM^a  verweigerte  seine  Unterschrift  zu  dieser 
Erklärung  und;  den  Zorn  des  Fürsten  fürchtend ,  entfloh  er  und 
fand  eine  günstige  Aufnahme  bei  Vishnuvardhana ,  der  bis  dahin 
dem  Lehrsysteme  der  Gaina  gehuldigt  hatte.  ^)  Er  war  dadurch 
gegen  diese  aufgebracht  worden ;  daTs  sein  dieser  Verzweigung 
der  Religion  Qdkjamunts  angehörender  guru  oder  Lehrer  in  den 
heiligen  Dingen  es  verweigerte ;  in  dem  Pallaste  des  Königs  die 
ihm  dargebotene  Nahrung  anzunehmen;  weil  dieser  einen  seiner 
Finger  verloren  hatte.  Es  kam  noch  hinzu ;  dafs  die  Königin  der 
Sekte  der  Vaishnava  zugethan  war.  Rämdnuga  bewirkte  eine 
grofse  Umwälzung  in  den  damaligen  religiösen  Zuständen  des 
Dekhans,  indem  er  nicht  nur  eine  grofse  Anzahl  von  Anhängern 
des  berühmten  Philosophen  Sankaräkdrjay  der  bekanntlich  dem 
Qivaismus  eine  weite  Verbreitung  zu  Wege  gebracht  hatte ;  über- 
redete; seinen  Lehrsätzen  beizutreten;  sondern  auch  viele  Gama^ 
deren  Lehre  bis  dahin  oberhalb  des  Ghat  das  Uebergewicht  ge* 
habt  hatte;  dazu  veranlafstC;  dasselbe  zu  thun. 

Da  Rdmdnuga  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der 
Indischen  religiösen  Sekten  gespielt  hat^  mögen  hier  die  Haapt- 
ereignisse  seines  vielbewegten  Lebens  dargestellt  werden.^) 

Sein  Vater  hiefs  Kegavdkdrja;-  nachdem  er  einen  so  grofsen 
Ruhm  gewonnen  hatte ;  wurde  er  dargestellt  als  eine  Verkörpe- 
rung des  Schlangengottes  (^esha.  Er  war  in  Perumbur  geboren 
und  lag  seinen  Studien  ob  in  Kdnki,    der  Hauptstadt  Ifola's.^) 


1)  Wilson  in  Mackenzie  Collection  I,  p.  CX  und  Fbancis  Büchanan  a.  a.  O. 
1,  p.  139;  II,  p.  75  und  p.  81;  III,  p.  117  und  über  Ramänuga  ebend.  I, 
p.  143;  II,  p.  70  %.,  p.  80  und  p.  101;  dann  III,  p.  413  und  p.  469. 
Von  Rämänuga*8  Lebren  bandelt  Wilson  sebr  ansfübrlicb  in  seinem  Sketch 
of  the  Religious  Secis  of  ihe  Hindus  in  As.  Res.  XYI,  p.  27  flg.  Nach  dem 
Bhärgava  üpapuräna  vertrieb  er  auch  einen  Brahma- Räxasa,  von  dem  die 
Tochter  Vishnuvardhana*s  besessen  war. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XVI,  p.  28  flg. 

S)  Die  erste  Stadt  liegt  nach  Edward  Thornton^s  Gazetteer  etc.  IV  u.  d.  W. 
Perrimbire  80  Engl.  Meilen  S.S.W,  von  Madras,  1%^  23'  n5rdl.  Br.  nnd 
970  48'  östl.  L.  von  Ferro. 
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Die  sehr  abweichenden  Angaben  über  seine  Lebenszeit  lassen 
sich  am  fuglichsten  so  mit  einander  vereinigen;  dafs  Räm&nu^a 
am  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  geboren  sei  und  seine  Blüthe- 
zeit  in  die  erste  Hälfte  des  zwölften  falle.  In  Känki  tmg 
er  sein  nenes  Lehrsystem  vor;  von  hier  ans  begab  er  sich 
nach  dem  Schreine  Qrirängäs^  wie  dort  Vishnu  geheifsen  wird; 
nach  diener  Benennung  dieses  Qottes  ist  bekanntlich  die  Stadt 
Seringapaitam  benannt  worden  ^  wie  ihr  Name  jetzt  statt  Qri-^ 
rdngapatiana  gewöhnlich  lautet;  es  war  die  Hauptstadt  der 
spätem  Könige  von  Maisur.  Später  entasündeten  sich  heftige  Strei- 
tigkeiten zwischen  den  Vaishnava  und  den  Qaiva;  der  letztern  nahm 
sich  der  Beherrscher  Kola's  angelegentlich  an;  die  Folgen  dieser 
Einmischung  desselben  in  diesen  Streit  sind  schon  früher  berichtet 
worden.  Nach  seinem  Uebertritte  zu  dem  sampradäja  der  Vaish- 
nava^ mit  welchem  Worte  Sekten  bezeichnet  werden  ^  nahm  der 
damalige  £ailäla  den  Namen  Vishnuvardhana,  d.  h.  Vermehrer 
oder  Verherrlicher  Vishnu' s-^  an.^)  R&mänu^a  verweilte  zwölf 
Jahre  bei  dem  von  seinem  Beschützer  erbauten  Tempel  Jädava* 
girif  wo  eine  später  sehr  gefeierte  Statue  Krishna's  aufgestellt 
wurde.  Als  er  von  dem  Tode  seines  Verfolgers  ^  des  Königs  von 
Kdia^  Kunde  bekam ^  kehrte  er  nach  dessen  Reiche  zurück;  wo 
er  den  übrigen  Theil  seiner  Zeit .  mit  frommen  Uebtingen  zvl* 
brachte. 

BAm&nu^a  entwickelte  bei  seinem  Bestreben  ^  seiner  Lehre 
Eingang  zu  verschaffen,  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit. ^)  Er 
soll  sieben  Hundert  tmiha  oder  Lehranstalten  gegründet  haben, 
von  denen  in  der  'neuesten  Zeit  nur  noch  vier  bestanden.  Der 
Sitz  des  vornehmsten  Lehrers  war  Mailkoia.    Er  gründete  femer 


1)  Er  wird  früher  ßhiuidevay   d.  h.  GoU  oder  König  des  Zwiespalts  genannt; 
dieser  Name  dürfte   dem  Könige  von  seinen  Widersachern  beigeleg:t  wor- 
den sein.  —  An  dem  Berge  Jädavagiri  lag  die  Residenz  VUkmmardJuma't; 
nach  Feascis  BuoHAjrAir  a.  a,  O.  II,   p.  75  heifst  sie  jetst  Tomara;  der 
Käme  wird  erklftrt:  SCadi  des  KMtirien  und  ist  auf  die  Sage  za  beziehen, 
dafs  die  Jädava  ein  kriegerischer  Hirtenstamm  waren.    Nach  ihm  lag  diese 
Stadt  in  der  Nähe  von  Mailkoti,   wo  ein  berühmter  Tempel  des  Kfishna 
bestand.     Sie  liegt  nach  Edwjlbd   Thobnton's  Gazetteer   etc.  III  18  Engl. 
Heilen  nördlich  von  Qrirängapattana,  12°  46'  nördl.  Br.  und  08<^  22'  ostl. 
I*  Yon  Ferro.    Maükoii  und  Maükoia  sind  gleiobgültige  Varianten. 
^yWiuox  a.  a.  O.  in  Am.  Res,  XVI,  p.  29  flg. 
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vier  und  siebenzig  GunUhümer  oder  erbliche  Aemter  der  geist- 
lichen Lehrer. 

Von  der  Götterverehmng  der  Qrivaühnava  genügt  eS;  zu  be- 
merken ^  dafs  sie  Vishnu  und  seine  Göttin  LaxnU  unter  ihren  ver- 
schiedenen Namen  verehren.  Das  Oberhaupt  der  Sekte  wird  feier- 
lich von  seinen  Anhängern  auf  den  Thron  gesetzt.  Die  Schriften, 
in  denen  ihre  Grundsätze  vorgetragen  werden  und  die  als. die  höch- 
sten Auctoritäten  derselben  gelten  ^  sind  in  der  heiligen  Sprache 
abgefafst;  eine  derselben  ist  das  bekannte  Lehrbuch  der  Vedänia- 
Schule;  der  Veddntasdra  von  Sadänanda  Parwräffakdkärja. 

Die  Qrtvaishnava  zeichnen  sich  durch  ihre  strenge  Beobach- 
tung der  Vorschriften  und  ihre  Enthaltsamkeit  aus.  Sie  müssen 
allein  essen  und  nach  dem  Bade  wollene  Kleider  anlegen;  baum- 
wollene sind  verpönt;  nur  ausnahmsweise  werden  die  Schüler  zu 
den  Mahlzeiten  der  Lehrer  zugelassen.  Sie  übertreiben  bis  auf 
die  höchste  Spitze  die  Scheu  der  Inder  vor  der  Verunreinigung 
der  Speisen;  wenn  ein  Fremder  sie  bei  der  Zubereitung  ihrer 
Speisen  auch  nur  anblickt ,  werfen  sie  die  Speisen  auf  die  Erde. 
Die  wichtigste  Ceremonie  ist  die  Einweihung  durch  Mittheilung 
der  marUra  oder  Gebete  vom  Lehrer  an  die  Schüler;  dieses  ge- 
schieht durch  Flüstern;  nur  die  gehörig  vorbereiteten  und  des 
vollen  Vertrauens  der  Lehrer  würdigen  Schüler  erfreuen  sich  die- 
ser Mittheilung.  Die  Formel  lautet:  om  Rdmdja  namahy  d.  h.  oml 
Heil  dem  Rdma!  Sie  befleifsigen  sich  unter  einander  der  gröfsten 
Höflichkeit;  wenn  sie  sich  begegnen ,  begrüfsen  sie  sich  mit  den 
Worten :  däso  'smi^  „ich  bin  dein  Diener".  Vor  dem  dkdrja  oder 
dem  Lehrer  werfen  sich  die  übrigen  Mitglieder  dieser  Sekte  auf 
die  Erde.^)  Ihr  Ulaka  oder  Stirnzeichen  ^  durch  i  das  bekanntlich 
die  Sekten  sich  von  einander  unterscheiden;  besteht  in  zwei  senk- 
rechten weifsen  Linien ^  die  von  dem  Haare  nach  jedem  Auge 
gezogen  sind;  durch  eine  wagerechte  Linie  werden  sie  über  der 
Ijase  verbunden ;  in  der  Mitte  findet  sich  ein  rother  Strich.  Aufser- 
dem  tragen  die  Anhänger  Rämänuga's  andere  Abzeichen  ^  die  hier 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen.  Der  gröfsten  Ver- 
ehrung haben  sich  die  Sannjdsin  oder  die  in  dem  vierten  und 
letzten  Stadium  des  Brahmanischen  Lebens  sich  befindenden  from- 


1)  Der  Ausdruck  dafür  ist  ashtänga,  d.h.  acht  Glieder.    Wahrscheinlich  sind 
die  Hftnde,  Füfse,  Kniee  und  £llbogen  zu  Terstehen. 
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man  H&nner  £a  ^reaen.  Der  Stolz  der  erblichen  Oberhäupter 
der  Sekte  geht  jedoch  so  weit^  dafs  sie  den  Laien  den  Unterricht 
in  den  heiligen  Qebränchen^  die  Weihe  and  die  Abzeichen  ver- 
weigern, weil  sie  dieses  als  eine  Demüthignng  ansehen.  ^)  Jedem 
guru  oder  erblichen  Lehrer ,  er  möge  verheirathet  oder  unverhei- 
nthet  sein,  dient  eine  Anzahl  von  Familien  der  BrAkmana  oder 
d«r  ^Mra^  welche  den  Vorstehern  der  Lehranstalten  unterworfen 
sind.  Diese  Thatsache  beweist  die  grofse  Macht,  welche  die  von 
Üämämtfa  gestiftete  Sekte  über  die  Gemiither  der.  übrigen  Inder 
aoaübte.  Seine  Sekte  konnte  nicht  umhin,  zahlreiche  Anhänger 
zu  gewinnen,  weil  er  Menschen  aus  jeder  Kaste  zuliefs. 

Seine  theologische  Lehre  enthält  folgende  Hauptsätze.  ^) 
fukm  wird  dem  Brahma  gleichgesetzt.  Er  war  vor  allen  Wet- 
ten  und  ist  Ursache  und  Schöpfer  der  Welt.  Wie  die  VedätUi" 
ften  betrachtet  er  den  höchsten  Gott  und  das  Weltall  als  iden- 
tiieh;  er  weicht  jedoch  von  ihnen  darin  ab,  dafs  er  behauptet^ 
die  Gottheit  sei  mit  Formen  und  Eigenschaften  begabt;  ein  Satz, 
den  jene  läugnen.  Diese  zwei  Formen  sind  paramdiman ,  der 
löclwte  Geist,  und  die  Materie  oder  das  Weltall.  Seine  Lehre 
irird  deshalb  Vmgeshtka-  Veädnia  genannt,  weil  R&mänu^a  eine 
Einheit  mit  Unterschieden  setzt.  In  diesem  Punkte  folgen  sei- 
nem Lehrsysteme  die  meisten  Vaishnava.  Die  Schöpfung  wurde 
durch  die  Sehnsucht  Visknu^s  bewirkt,  aus  seiner  Einsamkeit 
heraus  zu  treten  und  sich  zu  vervielfältigen.  Seine  erste  Ver« 
körperang  war  ätherisches  Licht;  aus  ihm  entwickelten  sich  all- 
milig  die  Elemente  und  ihre  verschiedenen  Verbindungen.  Allen 
diesen  Geschöpfen  wohnt  ein  Theil  des  lebendigen  Prinzips  bei, 
Ton  dem  die  erste  Ursache  des  Weltalls  durchdrungen  wird,  das 
jedoeh  von  dem  ätherischen  Wesen  des  paramdiman  verschieden 
ist.  Nachdem  Puru$haliama  oder  Ndrdjana  durch  Demiurgcn  die 
übrigen  Geschöpfe  und  die  Menschen  erschaffen  hatte,  behielt  er 
seme  Allmacht  über  das  Weltall  bei.  Rdmdnu^a  setzt  demnach 
drei  Kategorien:  I^vara,  Gott,  den  Lenker  und  Aufrechterhalter 
des  Weltalls;  kii,  den  denkenden  und  geniefsenden  Geist;  akü, 
die  v<nn  Geiste  wahrgenommene  und  genossene  Materie.  Die 
b^hste  Gottheit  offenbart  sich  aufserdem  unter  fünf  Gestalten; 


I)  WuMCtB  BüGHAVAV  E«  «.    O.   II,  p.  75. 

2)  WiEjOK  a.  ft.  O.  in  As.  Res,  XVX,  p.  35  flg. 

!'•  lad.  Altorlhsk.»  IV. 
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erstens  in  arkä^  d.  h.  in  der  seinen  Bildern  n«  &•  w.  gewidmeten 
Verehrung;  zweitens  in  seinen  vibhäva  oder  (xvatära^  seinen  Ver- 
körperungen, als  Fisch  u.  s.  w.;  drittens  in  den  vjüha^  seinen 
Gestalten  als  Väsudeva  o^er  Krishna^  Balardma,  dem  Bruder  des- 
selben, Pradjumna  und  Aniruddka^  dem  Sohne  und  dem  Enkel 
Krishna^s;  viertens  in  dem  süxmacartra^  dem  feigen  Körper,  der 
nach  Rämänuga^  wenn  er  vollkommen  ist,  folgende  sechs  Eigen- 
schaften besitzen  mufs:  vira^as,  Freiheit  von  Leidenschaften, 
vimrUfu,  Unsterblichkeit,  viguka^  Freiheit  von  Schmerzen,  trifi- 
ghaisä^  Befreiung  von  natürlichen  Bedürfnissen,  saijakäma^  Wahr- 
heitsliebe, und  sechstens  scmasankalpa^  wahre  Vorstellungen*/) 
endlich  fünftens  in  antarätman  oder  aniarjämin,  den  individuellen 
Seelen.  Diesen  fünf  Epiphanien  des  höchsten  göttlichen  Wesens 
entsprechen  die  fünf  Arten  der  ihm  dargebrachten  Verehrung, 
von  denen  jede  folgende  eine  höhere  Stufe  auf  der  Leiter  der 
Vollkommenheit  bezeichnet.  Am  niedrigsten  stßht  die  Reinigung 
der  Tempel,  das  Schmücken  der  Götterbilder  und  ähnliche  Hand- 
lungen; zunächst  die  Opfer  von  Blunien  und  Wohlgerüchen;  blu- 
tige Opfer  sind  bei  allen  Sekten  der  Vaisknava  strenge  verpönt. 
Die  dritte  Stufe  nehmen  die  Gebete  und  die  vierte  die  Hersagung 
.  der  vielen  Kamen  Vühnu's^  upädäna^  ein.  Den  höchsten  Platz  nimmt 
natürlich  der  Joga ^  die  Versenkung  in  ^die  Beschaulichkeit,  ein. 
Nach  diesen  fünf  Graden  der  Gottesverehrung  sind  auch  die  Be- 
lohnungen in  dem  künftigen  Leben  normirt. 

Bdmdnufifa's  Sekte,  die  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts 
eine  so  weite  Verbreitung  im  südlichen  Indien  gewonnen  hatte, 
zählt  jetzt  dort  nur  wenige  Anhänger;  die  Cfi-  Vaühnava  sind 
dagegen  in  Hindustan  weit  verbreitet.^)  Die  Bedeutung  seiner 
Lehre  ist  hauptsächlich  die,  dafs  er  ohne  Unterschied  der  Kasten 
alle  Personen  zuliefs;  er  trug  dadurch  wesentlich  dazu  bei,  den 
schwer  lastenden  Druck  des  Kastengeistes  zu  untergraben. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  Visknu- 
vardhana's  zurück,  von  dem  nur  noch  wenige  Umstände  zu  mel- 


1)  Rämänuga  weicht  daher  in  seinen  Yorstellangen  von  dem  süxmaparrra  Ton 
Kapüa  bedentent  ab ;  über  welche  sieh  oben  III,  S.  424. 

2)  Sieh  Wilson's  Bemerkungen  über  die  Kachrichten  von  Dubois  über  die 
yaisknava  in  Dekhan  in  dessen  Moeurs,  Insütutions  et  C4r4moides  deß  Paipli8 
de  rinde  I,  p.  146  flg. 
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den  sind.  Nach  seiner  BekehruBg  durch  Bämänu^a  wurde  er  in 
dessen  Sekte  durch  den  Unterricht  in  den  heiligen  Gebräuchen 
Ofid  durch  Anlegung  der  Kennzeichen  aufgenommen.  Er  zeich- 
nete sich  durch  seine  Fürsorge  für  den  Ackerbau  aus ;  ein  grofs- 
artiger  iadäga  oder  künstlicher  Teich  ist  noch  erhalten.  ^)  Da  er 
auf  der  Strafse  yon  Beringapaitam  nach  Mangalor  liegt ,  erhellt^ 
dsis  Vishnuvardhana  seine  Herrschaft  über  den  südlichen  Theil 
der  Malabarküste  ausgedehnt  hatte.  Auch  das  im  Süden  an  Ma- 
isbar  gränzende  Tuluva  gehorchte  dieser  königlichen  Familie,  wie 
rieh  nachher  ergeben  wird.  Vishtfuvardhana's  Zeit  läfst  sich  nicht 
genauer,  bestimmen,  als  dafs  er  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölf* 
ten  Jahrhunderts  regierte.^) 

Die  älteste  Besidenz  der  Baliäla  war  Talkhäd  oder  Talakdl; 
erst  der  Enkel  üdajääma's^  Vira -- Baliäla  ^  ein  jüngerer  Bruder 
VMmtvardhana'Sy  verlegte  sein  Hoflager  nach  Lakigmda^  das 
keat  zu  Tage  Lokundi  heifst.  ^)  Von  dieser  Metropole  sind  noch 
prachtvolle  Ueberresie  vorhanden.  Die  Ball&la  werden  jedoch 
auch  in  Dvärasamudra  oder  Devapaiiana  residirt  haben. 

Von  den  vielen  Siegen,  welche  dem  Vira-Balläla  nachge« 
rvhmt  werden,  können  nur  die  wenigsten  als  wirklich  von  ihm 
erfochtene  gelten.  Man  wird  daher  eine  Auswahl  treffen  müssen 
ond  sie  auf  Siege  über  die  Beherrscher  Köla^s  und  KeralcCs  oder 
Malabar's,  so  wie  auf  eine  Ueberwindung  der  Kalakuri  zu  beschrän- 
keh  haben,  denen  sein  Feldherr  Brahma  sechzig  Elephanten  weg- 
oahm.^    GewiTs  ist  es,  dafs  er  den  stammverwandten  Bellam  Deva^ 


1)  FsAacis  BüCHAHAH  ft.  a.  O.  II,  p.  181  und  I,  p.  139. 

2)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  unten  Beilage  IV,  III,  1. 

3)  WiLSOH  in  Mackenzie  CoUecÜon  I,  p.  GIX  and  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  24.  Den  ersten  Kamen  giebt  Wilson,  den 
zweiten  der  letztere  als  den  einer  der  sechs  von  f^ra  Balldia  beherrsch- 
ten Provinsen.  Der  Name  dürfte  richtiger  Talikota  geschrieben  werden, 
welche  Stadt  nach  Edward  Thorstoh's  Gazetteer  etc.  IV  16^  27'  nördl. 
Br.  «nd  94<>  2'  östl.  L.  von  Ferro,  89  Engl.  Meilen  S.S.O.  von  Shola- 
pw  liegt,  lieber  die  Lage  Dvärasamudra' s  oder  I>evapaiiana*s  sieh  oben 
S.  100,  Note  2.  Ich  bin  nicht  gewifs,  ob  Lakigonda  dieselbe  Stadt  sei, 
als  Laekovaüi-,  welche  nach  Edward  Thornton^b  Gazetteer  etc.  II  13® 
41'ndrdl.  Br.  und  03»  32'  östl.  L.  von  Ferro,  111  Engl.  Meilen  nord- 
westlich von  Seringapaiiam  liegt;  es  stimmeh  wenigstens  die  ersten  Theile 
beider  Namen. 

4)  Waltsb  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R,  As.  S.  IV ,  p.  24.    Es  werden 

9* 
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der  dem  in  Devagiti  residirenden  Zweige  der  Jädava  eniBproBsea 
war  und  den  Vtra  Balläla  mit  Krieg  überzogen  hatte  ^  in  einer  in 
der  Nähe  von  Surtur  geschlagenen  Schlacht  denselben  besiegte  and 
ihn  zwang;  sich  nach  Lakigonda  zurückzuziehen.  Er  wird  ferner 
gepriesen  wegen  eines  Sieges  über  einen  Kälukj'a,  unter  welchem 
INamen  am  füglichsten  der  letzte  Vertreter  der  Hauptdynastie 
dieser  Rägapuiray  Somegvara  der  Vierte,  mit  dem  Beinamen  Tri- 
bhuvanamaUa ,  verstanden  wird ,  von  dessen  Schicksalen  nach  dem 
Jahre  1189  nichts  berichtet  wird.*)  .Wenn  Vtra  Bäll&la  sich  rühmt, 
durch  diese  Erfolge  die  Herrschaft  über  den  ganzen  Kuniaiadega 
errungen  zuhaben,  so  widerspricht  dieser  Ruhmredigkeit  Jie Auf- 
zählung der  von  ihm  beherrschten  sechs  Provinzen ,  det-en  Haupt- 
städte alle  im  Süden   der  Krishnä  zu  suchen  sind.     Es  sind  die 

•      « 

folgenden:  TcUakäl^  Gangavadi,  Nonambavadij  Vdnaväsi,  Pannun- 
gol  und  Ukkangidurga.^)  Vtra  Ball4la  hielt  auch  einige  Zeit  Hof 
in  Halur  oder  Huüur  an  der  Tungäbhadrd,  wo  noch  Spuren  seines 
Hoflagers  in  der  dortigen  Ebene  sich  nachweisen  lassen. 

Vira  Ball&la  befestigte  seine  Macht  durch  einen  Sieg  über 
einen  zweiten  Jddava  von  Devagiri,  wahrscheinlich  den  Sohn  Bel- 
lam  Devä's^  den  GagoUunga,  ^)  Dieser  griff  ihn  mit  einem  Heere 
von  zwölf  Tausend  Reitern  und  zahlreichen  Fufsleuten  an ;  allein 
er  verlor  den  Kampf  und  wurde  von  dem  Generale  des  Siegers, 
dem  Somärasja,  bis  zur  Krishnä  verfolgt. 

Mit  Vtra  Ball&la  erstieg  die  Gewalt  dieser  Dynastie  ihren 
höchsten  Gipfel,  von  dem  sie  allmählich  herabsank.  Welche 
Stellung  die  in  Ndrdjanavara^  Kandragiri  und  Tripati  residirenden 
Jddava  den  Balldia  gegenüber  einnahmen,   ist  nicht  ganz   klar; 


aufserdem  als  von  Vtra  BalUla  besiegte  Länder  Gurgara^  Mälava  und  an« 
dere  aufgeführt ,  deren  Namen  hier  füglich  verschwiegen  werden  können. 

1)  Sieh  oben  S.  108. 

2)  Walter  Eluot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  /?.  A»,  S,  IV^  p.  25.  Ueber  die 
Lagen  der  ersten,  der  vierten  und  sechsten  Stadt  sieh  oben  S.  131,  Note 3, 
III,  S.  385  u.  oben  S.  125,  Note  4.  Die  zweite  Stadt  liegt  nach  Edwabd 
Thobkton's  Gazetteer  etc.  n.  d.  W.  OungatitaUee  aaf  dem  südlichen  Ufer 
der  Tungäbhadrd,  39  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Bellori^  15^  26'  nordl. 
Br.  und  94°  18'  östl.  L.  von  Ferro.  Ich  weifs  nicht,  die  Lagen  der  drit- 
ten and  der  fünften  Stadt  zu  bestimmen;  es  genügt  jedoch  die  Ermitte- 
Iimg  der  übrigen. 

;i)  Waltbb  Ellipt  a.  a.  0.  im  J.  of  the  R,  An.  S.  IV,  p.  25. 
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es  scheint  keine  freandschaftliche  gewesen  zu  sein.  Vira  Baüäla 
trug  das  Zepter  seiner  Vorfahren  in  den  Jahren  der  (^dka^AetB, 
\n\  bis  1133  oder  von  1189  bis  1211.^)  Von  seinem  Sohne 
Uarasmha  ist  nur  eine  einzige  Inschrift  zum  Vorschein  gekom- 
men; ihr  Fandort  Hqrihara  liegt  im  Süden  der  Tungäbhadrä^  Er 
überwand  einen  König  der  Pdndja  und  befestigte  einen  Fürsten 
Kola^i  in  seinem  Reiche^  woraus  erhellt ,  dafs  Narasinha's  Macht 
in  südlicher  Richtui^g  sich  zu  behaupten  fortfuhr.  Er  residirte 
in  Dvdrasamudra  oder  Devapaiiana,  Die  Schwächung  der  Macht 
der  Ballftla  scheint  dadurch  herbeigeführt  worden  zu  sein,  dafs 
die  von  ihnen  abhängigen  Fürsten  von  Kda  und  Keräla  oder  Ma- 
bbar  unter  der  Regierung  des  Sohnes  yon  Narasinjia^  des  ^aiva 
Balldia y  sich  von  ihrer  Abhängigkeit  lossagten.^)  Sein  Käme, 
der  deutlich  kein  Eigenname  ist,  beweist,  dafs*  er  der  Anhäng- 
lichkeit seiner  Altvordern  an  die  Lehren  der  Vaishnava  entsagte. 
In  diese  Zeit  wird  am  füglichsten  auch  die  Losreifsung  Tufuvä's 
Ton  der  Oberhoheit  der  Baüäla  gesetzt.  Nach  der  sehr  unbefrie- 
digenden Darstellung  der  Geschichte  dieses  Gebiets  von  einem 
erblichen  Steuereinnehmer,  Namens  Ramuppa^  wären  die  Balläla 
nach  einer  Herrschaft  von  zwei  Hundert  und  neun  Jahren  auf 
dem  Hochlande  des  Dekhans  und  zwei  Hundert  und  einem  Jahre 
unter  den  Ghat  seit  dem  Jahre  des  Qälivähana  607  oder  685  von  den 
Jaotma  oder  den  Muselmännern  verdrängt  worden.^)  Diese  Dar- 
Btellang  verträgt  sich  jedoch  nicht,  wie  man  leicht  einsieht,  mit 
den  allein  zulässigen  Zeugnissen  der  Inschriften.  Diese  Vasallen- 
Fürsten  der  Balläla  führten  den  Titel  Räja,  eine  in  den  Dekha- 
nischen  Sprachen  gewöhnliche  Entstellung  des  Sanskritworts  rä^an. 
Sie  residirten  in  Barkara,  einer  der  Hauptstädte  eines  gleichna- 
migen Gebiets  in  Süd-Kanara. 

Von  dem  Untergange  der  Balldia -DynsLBiie  giebt  nur  Fe- 
rUhta  einen  glaubwürdigen  Bericht,  während  die  Darstellung 
dieses   Ereignisses    in    den    einheimischen   Ueberlieferungen    an 


1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R,  As,  S,  IV,  p.  25. 

2)  WiLBOw  in  Mackenzie  CoUecHon  I,  p.  CXII. 

3)FiABcis  BüCHARAH  a.  a.  III,  p.  114  flg.  Im  Widerspruche  soll  Narannha 
Bach  einer  Inschrift  im  Jahre  der  (üdka- Aera  1095  oder  1173  — 1174  re- 
giert haben,  was  unmöglich  ist,  weil  er  dadurch  vor  Ftra  BaUdla  gesetzt 
wird;  sieh  oben  S.  133. 
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mehrern  ünwahrscheinlichkeiten  leidet.  ^)  Nachdem  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Zilä  -  eddin  Ghügi  seine  zwei  Feldherren 
MdUk  Käfur  und  Khvägeh  Hägi  Devagiri  eingenommen  hatten  ^  wo 
sie  eine  Besatzung  zurückliefsen  ^  weil  sie  <)em  Sankaiadeva,  dem 
Sohne  des  gestorbenen  Königs  Bämädeva  oder  Rämakandra^  nicht 
traueten^  richteten  sie  ihren  Marsch  gen  Süden.  Sie  verwtlsteten 
das  Land;  das  dem  Vira  Balläla  dem  Zweiten  gehorchte  ^  und  ge- 
langten nach  einem  langen  und  schwierigen  Marsche  nach  der 
Küste.  Die  Inder  leisteten  dem  fremden  Heere  tapfem  Vfi- 
derstand;  jedoch  ohne  Erfolg.  In  dem  im  Jahre  1310  geführten 
Kriege  besiegten  die  Muslim  den  Indischen  Monarchen  ^  der  auch 
Balläla,  der  König  Karndia'^s  genannt  wird.  Er  wurde  gefangen 
genommen;  die  Sieger  machten  in  den  Tempeln  eine  unermels- 
liche  Beute ;  besonders  an  goldenen^  mit  kostbaren  Edelsteinen 
besetzten  Götterbildern.  Nach  Unterwerfung  dieses  Indischen 
Reichs  zogen  die  siegreichen  Muselmännischen  Generale  nach 
dem  Gestade  des  Meeres  ^  wo  sie  an  der  Stelle  eines  frühem  In- 
dischen Tempels  eine  Moschee  erbauen  liefsen;  in  ihr  wurden 
die  Gebete  im  Namen  des  Kaisers  "Aid -eddin  gesprochen;  ein 
bekanntes  Zeichen  der  Unterwerfung  eines  Landes  unter  das  Joch 
der  Muselmänner.  Der  frühere  Tempel  hatte  den  Namen  Rdme^- 
vara  und  mufs  dem  Bdma  geweiht  gewesen  sein.  2)  Die  Haupt- 
stadt der  Balldia,  Bvdrasamudra,  wurde  von  den  Siegern  zerstört 


1)  FerUkta  bei  Briggs  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  256.  Den  sweiten  Be- 
riebt liefert  Francis  Buchanan  a.  a.  O.  III,  p.  310.  Naeb  ibm  lebte  in 
der  Festang  Bauapattana,  einer  Stadt  im  Korden  der  Tungahhadrä,  ein 
Maselmänniscber  heiliger  Mann,  Namens  Buba-bfuRny  der  in  dem  Bnfe 
einer  grofsen  Heiligkeit  stand,  allein  von  Ftj:a  BaUäla,  dem  Indiscfaen 
Beherrscher  des  Landes,  verfolgt  wurde,  nachdem  er  südwärts  ziehend  in 
das  Keich  desselben  gekommen  war.  Der  heilige  Mann  lad  deshalb  den 
0dm  Pädishäh,  einen  Beherrscher  der  Gläubigen,  ein,  aus  dem  Norden 
heranzuziehen.  Dieser  nahm  den  Indischen  König  nebst  seiner  ganzen 
Familie  gefangen  und  liefs  sie  in  eine  Höhle  unter  einem  Berge  einsper- 
ren, wo  sie  noch  lebeb  sollen  und  die  Strafen  für  ihre  Unthaten  abbüfsen 
müssen.  Die  einzige  brauchbare  Angabe  dieses  Berichts  ist,  dafs  der 
letzte  Baüdla  von  Dvärasamudra  F\ra  Baliäla  hiefs. 

2)  Ferishia  verwechselt,  wie  auch  Briggs  a.  a.  O.  p.  375  bemerkt ,  die  Intel 
Rämepvara  {Rämisseram),  oder  die  Adamsbrücke  zwischen  Ceylon  und  dem 
Festlande  mit  diesem  Rdmef^ara,  das  im  Süden  Goa*s  gesucht  werden 
mufs. 
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und  Yon  der  einst  so  grorsen  and  prachtvollen  Stadt  sind  nnr 
noch  Ruinen  erhalten«  Dieser  Theil  des  südlichen  Karnätctz  be- 
leichnet  den  äursersten  südlichen  Punkt  ^  bis  zu  welchem  damals 
die  Fremdherrscher  ihre  sieggekrönten  Waffen  trugen.  Mälik 
fid/tr,  der  zurückgeblieben  war^  um  die  Angelegenheiten  des 
nea  eroberten  Landes  zu  ordnen,  kehrte  dann  nach  Delhi  zurück. 


GctchicUe  te  ■MUckez  Zweige  der  JMafa. 

Von  diesem  altberühmten  Geschlechte  lernen  wir  durch  seine 
hschriften  vier  verschiedene  königliche  Familien  kennen ,  welche 
itt  dem  nordwestlichen  Dekhan  und  in  Konkma  Staaten  gestiftet 
hatten.  Das  älteste  Denkmal  dieser  Art  ist  eine  Inschrift,  welche 
in  dem  Bezirke  des  durch  seine  Felsentempel  bekannten  Orts 
IMnika  in  dem  obern  Thale  der  Godävari  gefunden  ^worden  ist  und 
Ton  dem  Könige  Govindaräga  herrührt.^)  Sie  enthält  eine  Land- 
Bchenkung,  auf  deren  Inhalt  ich  unten  zurückkommen  werde. 
Die  zwei  zunächst  zu  erwähnenden  Inschriften  sind  dadurch  aus- 
geseichnet,  dafs  sie  das  vollständigste  Verzeichnifs  desjenigen 
Zweiges  der  Herrscher  aus  dem  Geschlechte  der  Jädava  darbie- 
ten, das  in  Konkana  und  im  nordwestlichen  Dekhan  waltete.  Die 
erste  von  diesen  Inschriften  gehört  einem  spätem  Govindaräga  an, 
ist  in  Rämapura  auf  der  Malabar  -  Küste  entdeckt  worden  und  ist 
(ktirt  aus  dem  Jahre  des  fdlivähana  855  oder  932 --933. 2)  Die 
dritte  Schenkungs -Urkunde;  hervorgerufen  von  dem  Monar- 
chen Kakkaladeva  oder  Käkaladeva^  ist  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhans  gefunden  worden  und  trägt  das  Datum  894  der- 
selben Epoche  oder  972  —  973.*)     Die   vierte  Inschrift    stammt 


1)  Imeriptum  found  in  the  Ndsik  DUtrici  hy  J.  R.  Bbid  ,  Etq^ ,  and  translated 
hy  thai  GentUman's  Daied  Saka  730  (^.  D.  808)  im  «/.  of  the  R,  As.  S.  V, 
p.  250  flg.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  I. 

2)  £s  itt  die  erste  der  drei  von  Gsoboe  Le  Gband  Jacob  mitgetheilten  In- 
lehriften,  über  welche  sieh  oben  8.  103,  Note  1  and  über  die  Lage  Häma- 
PKrc*#  S.  101,  Note  2.  Ein  Stammbaum  dieser  Jddava  findet  sich  a.  a. 
0.  im  J,  of  the  B,  B.  of  the  R,  A$,  S.  IV,  p.  98.  Ich  bezeichne  diese 
Inschrift  durch  II. 

))  WATHBa's  Tran^ation  of  an  InseripHon  on  Tkree  Copper  Pfates ,  transmüted 
by  Capiam  PoTTiBasB,   said  to  have  been  found  at  Kur  da  in  the  Dekhan. 
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aus  Khärepaitam  an  dem  Strome  Viztadurga  in  KonkaiM  and  hat 
zum  Urheber  den  Käluhja-lL^mg  Saijä^aja  oder  Sa^ja^  und  ist 
datirt  vom  Jahre  des  fälwähana  920  oder  99S.  Sie  ist  zwar  schon 
früher  benutzt  worden  ^  mufs  jedoch  hier  wieder  zu  Rathe  gezo- 
gen werden,  weil  sie  ein  vollständiges  Verzeichnifs  der  Jädava* 
Fürsten  darbietet,  um  die  es  sich  hier  handelt.^) 

Wir  erfahren  nach  ihr  femer,  dafs  sie  früher  in  Diensten 
der  Räshtraküta  standen,  weil  es  heifst,  dafs  „dieses  Geschlecht  der 

Jädava  ein  Stirnschmuok  der  Räshirakitia  wb,t''.   Diese  RäsJUrdciUa 

•        •  •        • 

werden  Nachkömmlinge  der  im  obern  Tapü-T^dX^  waltenden  Ke- 
bendynastie  gewesen  sein. 

Die  drei  zunächst  anzuführenden  Inschriften  verdienen  nur 
in  so  fern  eine  Beachtung,  als  sie  darthun,  dafs  eine  Familie 
der  Jädava  in  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  Köläpurä  war, 
eine  von  den  Beherrschern  des  nordwestlichen  Dekhan  abhän- 
gige Stellung  einnahm.^)  Der  Urheber  dieser  drei  Schenkungs- 
Urkunden  heifst  Ndräjana,  war  der  jüngere  'Bruder  Ab^dz  und 
regierte  zwischen  den  Jahren  1162  und  1194  nach  der  Epoche 
fäiivähana's  oder  zwischen  1240  und  1272,  also  nicht  lange  vor 
dem  Untergange  der  Macht  der  Jädava,    Eine  genauere  Ueber- 


J)ated  in  Sdka  894,  or  A,  D.  973,  853  Veart  anterior  to  ihe  Fruent  Tim 
im  J.  of  ihe  R.  M.  S.  III,  p.  110  flg.  Das  p.  165  mitgetheilte  Veneich- 
nifs  dieser  Könige  ist  nicht  frei  von  Fehlern.  Von  dieser  Inschrift  hatte 
Wathen  früher  ebend.  II,  p.  379  flg.  einen  Auszug  mitgetheilt.  Der  Name 
lautet  in  Inschrift  III  richtiger  Käkala^  als  in  lY  Kakkala,  Ich  bezeichne 
diese  Inschrift  durch  III.  Käkala  nennt  sich  in  dieser  Inschrift  auch 
AmoghavarMka»  Statt  Kurda  dürfte  zu  lesen  sein  KterdUL^  welehe  Stadt 
nach  Walter  Hakilton^s  A  Deteriptton  etc.  of  Hindostan  II ,  p.  179  U^ 
78'  nordl.  Br.  und  93<>  1'  öatl.  L.  von  Ferro,  55  Engl.  Meilen  sudUch 
von  Ahmednagar  liegt. 

1)  Sieh  oben  S.103,  Note  5.  Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  IV.  üeber 
^iese  Nebendynastie  der  Räshtraküta  sieh  oben  III,  S.  554. 

2)  Seven  Ancient  Inseriptions  in  ihe  öevanagari  and  Kanari  characters,  coUeeted 
in  ihe  vicinity  of  Kolapur  and  trtmslaied  inio  English.  By  Ball  (9.  Shastbbe, 
Esq.,  im  J,  of  ihe  B.  B,  of  ihe  Ä.  As,  S,  II,  p.  264  u.  p.  265»  Ich  werde 
diese  drei  Inschriften  beziehungsweise  durch  IV,  V  und  VI  bezeichnen. 
Ahga,  wassergeboren,  bedeutet  nicht  nur  Lotus,  sondern  auch  Mondnni 
den  Arzt  der  Götter  Dhanoantari;  sieh  O.  Boehtlutök^s  und  B.  Kotb's 
Sanskrit-Wörterbuch  u.  d.  W.  Von  den  Namen  der  Vorfahren  NdräJaM% 
Sinha,  Avidvdh,  Krishna  und  Retma,  kann  der  zweite  nicht  richtig  geleseo 
sein,  weil  er  unmstend  bedeutet. 


Die  Dynastien  der  nördlichen  J&dava.  137 

setsuQg  dieser  drei  Inscliriften  wäre  sehr  erwünscht^  weil  sie 
Dicht  zu  yerschmähende  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  damals  in 
diesem  Theile  des  Dekhans  verehrten  Gottheiten  liefern.  Die 
liebente  und  achte  Inschrift  haben  zum.  Veranlasser  den  Rdma- 
landra  oder  Rämadeva^  den  letzten  unabhängigen  Monarchen  des 
nordwestlichen  Dekhans.^)  Sein  Onkel  Krühna  gehörte,  wie  er 
selbst  und  sein  Vater  Mahädeva^  dem  in  Devagiri  residirenden 
Zweige  der  Jädava  an;  der  erste  eroberte  von  hier  aus  I^onkana 
und  beraubte  seine  stammverwandte  Familie  der  Herrschaft  über 
dieses  Gebiet.  Beide  diese  Inschriften  sind  lauf  der  Insel  Sai^ 
sette  gefunden  worden  und  zwar  bei  dem  durch  die  dortigen  Fel- 
sentempel  berühmten  Thanna  oder^  richtiger  Sihäna.  Sie  sind  aus 
den  Jahren  1272—1273  und  1290—1291  datirt.  Den  vorher- 
gehenden Urkunden  der  Geschichte  derjenigen  Jädava^  mit  deren 
Schicksalen  wir  uns  jetzt  beschäftigen;  sind  schliefslich  diejeni- 
gen Inschriften  zuzuftigeu;  in  denen  die  Thaten  der  in  Devagiri 
residirenden  Vorgänger  Kri$hna*s  berichtet  werden ;  sie  sind  zwar 
nicht  in  der  Urschrift  bekannt  gemacht  worden ^  jedoch  in  einem 
Auszüge,  der  alle  wesentliche,  in  ihnen  überlieferte  Thatsachen 
darlegt^) 

INach  Darlegung  der  Quellen,  die  uns  fär  die  Geschichte  der 
in  dem  nordwestlichen  Dekhanischen  Hochlande  und  in  Konkana 
waltenden  Jädava  fliefsen,  wende  ich  mich  zur  Berichterstattung 
der  belangreichsten,  von  ihnen  verrichteten  Thaten.  Das  älteste 
Keicb  dieser  Jädava^  von  dem  eine  Kunde  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen, bestand  in  dem  obern  Thale  der  Goddvari;  sein  frühe- 
ster Vertreter  hiefs  Krühnaräga  und  wird  um  die  Mitte  des  ach- 
ten Jahrhunderts  regiert  haben,  weil  die  Inschrift  seines  Enkels 


1)  Wathbh*8  Translation  of  Andeni  Inseriptions  No.  10.  Transiatian  of  an 
Imcripiion  found  at  Thanna,  Dated  {A,  D.  1273)  Säka  1194  im  J.  of  ihe 
IL  Am.  S.  V,  p.  18^  flgr*  No.  9;  Translation  of  an  Sanskrit  Jnscription  an 
Tkrte  Copper  Plates  found  near  Thanna  Salsette,  Dated  (1291  A.  D.)  Sdka 
1212.  Sent  by  Mr,  Baillib,  ebend.  p.  178  flg.  Ich  bezeichne  diese  In- 
•cbrifteB  'darch  VII  und  VIII.  —  Ueber  den  alten  Namen  Thanna  sieh 
oben  S.  114,  Note  1.  Bei  Walter  Elliot  a.  a.  O.  IV,  p.  26  ist  der 
Name  Krishna  zu  Kanaräjadeva  oder  Kanardeva  entstellt.  Diese  Formen 
koaimen  der  PrAkritform  Kanka  statt  Krishna  am  nächsten,  die  nach  mei- 
aea  Insäi,  Idttguae  Praerit.  p.  261  snlftssig  ist. 

2)  Ton  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  26  flg. 
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Govmdardga  das  Datum  808  trägt.  ^)  Er  gewann  sich  das  Zu- 
trauen der  damals  der  Blüthe  ihrer  Machtvollkommenheit  sich 
erfreuenden  Kälukja^  deren  Macht  zu  dieser  Zeit  von  VikramädUfa 
dem  Zweiten  getragen  wurde  ^  indem  er  von  732  bis  770  die 
Krone  seiner  Altvordern  trug.  Krishnaräga^s  Sohn  und  Nachfol- 
ger Paura  mag  sich  durch  seine  Tapferkeit  sehr  hervorgethan 
haben;  es  mufs  jedoch  ganz  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  er 
mit  seinem  sieggekrönten  Heere  das  Reich  Gauäa  oder  Bengalen 
durchzogen  habe;^)  dieses  Land  ist  nämlich  zu  weit  von  Dekhan 
entfernt,  als  dafs  an  einen  Krieg  zwischen  den  Kälukja  und  den 
Päla  gedacht  werden  dürfte;  von  dem  ohnehin  die  Geschichte 
nichts  weifs.  Eben  so*  unglaublich  ist  Paura-$  Sieg  über  den 
König  VcUsaräga  von  Maru  oder  Marwar.  Er  hatte  sich  mit  den 
Räshtrakuia  wahrscheinlich  durch  eine  Heirath  verbunden:  diese 
Räshtrakllta  werden  der  Nebendynastie  dieses  Geschlechts  ent- 
sprossen sein,  die  in  dem  Jap^-Thale  herrschten.^) 

Paura's  Nachfolger  hiefs  Govinduräga  und  war  der  Sohn 
Dharävarsha's.  ^)  Er  nahm  in  seine  Dienste  einen-  nicht  namhaft 
gemachten  Heerführer  aus  Mdlava^  der  sich  durch  seine  Klugheit 
und  Tüchtigkeit  auszeichnete  und  besiegte  einen  bis  dahin  un- 
überwunden gebliebenen  Häuptling,  Namens  Mähagarva^  auf  einem 
Feldzuge  nach  dem  ^7;t^i^ya  ~  Gebirge.  Um  diese  Nachricht  za 
verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  zwischen  dem  Jahre  738, 
in  dem  der  Kälukja  Vigajädiija  mit  dem  Beinamen  VikramddUja 
seine  Regierung  antrat,  und  890,  dem  wahrscheinlichen  Regie- 
rungsanfange Taila's,  die  Macht  der  Kälukja  sehr  beschränkt  war. 
Govindar&^a  konnte  daher  seine  Herrschaft  bis  zum  Vindhja- 
Gebirge  ausdehnen.    Auch  in  südlicher  Richtung  that  er  dieses; 


1)  Inschrift  I  a.  a.  0.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  V,  p.  850.  Ueber  die  Zeit 
Vikrtmäditja^s  des  Zweiten  sieh  oben  S.  105. 

2)  Ebend.  p.  350.  Diese  Behauptung  dürfte  sich  einzig  darauf  gründen,  dafs 
Paura  die  Reichthümer  des  altepischen  Beherrschers  Angabt  oder  des  nord- 
westUchen  Bengalens  besessen  habe;  es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Karna 
auch  sonst  als  ein  Muster  der  Freigebigkeit  gepriesen  wird  f  sieh  oben  III| 
S.  730,  Note  1. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  555. 

4)  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  R,.As.  S.  V,  p.  352.  Es  heifst  ron  ihm: 
Dhardvarshadevapddanuähjdea ,  d.  h,  er  war  sein  Nachfolger ;  über  den  Aus- 
druck päddnudhjäia  sieh  oben  III,  8.  513,  Note. 2. 
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er  kgerte  nämlioh  anf  einem  seiner  Feldzüge  an  der  Tunga- 
bhairdA)  Von  hier  aus  erliefs  er  den  Schenkungs- Befehl;  der 
m  seiner  Inschrift  enthalten  ist ,  und  zwar  am  Tage  des  Voll- 
fflonds  des  Monats  VaiQäkha  oder  am  Ende  Aprils  des  Jahres  780 
der  Epoche  CäUvähana's  oder  808;  welches  in  dem  sechzigjähri- 
gen in  Dekhan  gebräuchlichen  Zyklus  durch  vi^aja  bezeichnet 
wird.  Seine  Residenz  war  vermuthlich  Ndsika^  weil  die  geschenk- 
ten Dörfer  in  dem  gleichnamigen  Bezirke  lagen.  Goyindar&^'a 
grofse  Macht  wird  durch  den  Umstand  bezeugt;  dafs  seine  Schen- 
bmgs-Urkunde  an  die  räshirapaii,  die  VicekönigC;  die  viskaja- 
jMtf,  die  Statthalter  in  den  Provinzen;  und  die  Oberhäupter  der 
Dörfer  gerichtet  ist.  Der  mit  den  Dörfern  Vadata  und  Padma- 
vüa  beschenkte  Brahmanische  Schüler  hiefs  Dämodara  Kaiurveda- 
¥katta,  war  der  Sohn  Dämodara  Ihnveda's  und  der  Enkel  Vtshnu- 
Ikadräi;  er  stammte  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  RisM 
Bkaraävdga  und  war  des  TaiUirija  oder  Bc^hy^hrzen- Jagurveda's  sehr 
kundig.  Der  Zweck  der  Schenkung  war;  durch  die  Einkünfte 
jener  Dörfer  den  besagten  Priester  in  den  Stand  zu  setzen;  un- 
gestört die  den  Brahmanen  vorgeschriebenen  fünf  täglichen  Ge- 
bräuche: das  Studium  der  heiligen  Schriften;  die  Opfer  an  die 
Götter,  die  Manen  und  die  Geschöpfe;  endlich  die  Pflicht  der 
(rastfreundschaft  zu  beobachten.  Es  möge  schliefslich  bemerkt 
werden,  dafs  überall  die  Namen  der  zwei  Fürsten  Krishna  und 
Gmnndardffa  auf  die  Vermuthung  führen  könnten;  dafs  sie  dem 
Kühe  Vishnu^s  huldigten ;  die  Anrufung  im  Anfange  der  Inschrift 
beweist,  dafs  sie  Verehrer  fiva's  waren. 

Wie  lange  Govindardga  nach  808  herrschte;  ist  unklar;  ge- 
wiTs  dagegen;  dafs  mit  ihm  die  Macht  dieses  Zweiges  der  Jädava 
ihr  Ende  erreichte.  Der  Stammvater  oder  richtiger  der  erste  be- 
ksimt  gewordene  Vertreter  der  Verzweigung  dieses  mächtigen 
Stammes ;  der  zunächst  auf  der  Bühne  der  Geschichte  des  Dekha- 
Blichen  Hochlandes    und  Konkana's   auftritt;   hiefs  Daniidurga.^) 


1)  Insehrift  I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IT,  p.  352. 

t)  iBMhrift  II  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  ß.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  90;  In- 
•eluift  UX  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  94  und  p.  100;  es  ist 
eia Fehler,  wenn  Wather  ditsen 'S tkmenNandidttrga  liest,  wofür  sein  eige- 
ner Text  die  riclitige  Lesart  darbietet;  dann  Inschrift  IV  im  J.  of  the  B, 
B.  of  the  R.  As.  8.  I,  p.  220;  sieh  sonst  oben  III,  S.  540  flg.  Da  wir 
fOtt  den  meisten  Herrschern  aus  dieser  Dynastie  nnr  ihre  Kamen  und  ganz 
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Nach  einer  frühern  Bemerkung  hatten  seine  Vorfahren  Dienste 
bei  dem  im  obern  Jop/I -Thale  herrschenden  Zweige  der  Räsh- 
traküia  genommen  und  sich  sehr  durch  ihre  Leistungen  ausge- 
zeichnet. Er  benutzte  ohne  Zweifel  eine  günstige  Gelegenheit^ 
um  eine  selbständige  Macht  zu  gründen ;  etwa  um  800  und  zwar 
wohl  in  Konkana^  weil  wir  seine  Nachfolger  dort  waltend  finden 
werden.  Dantidurga  trat  seine  Regierung  zu  einer  Zeit  an^  als 
die  Macht  der  Kölukja  mit  dem  Tode  des  Vigajäditja  mit  dem 
Beinamen  Vikramddüja  im  Jahre  733  oder  972 — 973,  dem  wi^- 
scheinlichen  Regierungsanfapge  Taäas,  dem  Wiederhersteller  ihrer 
Macht;  sehr  beschränkt  worden  war.  Nach  dem  Ausdruck  einer 
der  Inschriften  dieser  Jädava  benahmen  sich  ihre  Oberherren  sehr 
übermüthig  gegen  sie.  Ihm  und  dem  Krishnaräga^  dem  väter- 
lichen Oheime  Dantidurga' s,  gelang  es,  seine  Familie  von  diesem 
drückenden  Verhältnisse  zu  befreien.^)  Während  der  Regierung 
Akdlavarsha's  trat  eineTheilung  des  Reichs  dadurch  ein,  dafs  sein 
Sohn  Gagotiunga  oder  Gagadrudra  der  Zweite  mit  den  ihm  von 
seinem  Vater  verliehenen  Lehnen  unzufrieden  war  und  sich  ent- 
schlofs,  sein  väterliches  Reich  zu  verlassen',  um  sich  eine  selb- 
ständige Herrschaft  zu  gewinnen.^)  Er  gewann  vermuthlich  die 
Herrschaft  über  die  östlichen  Provinzen  seines  väterlichen  Rei- 
ches, .während  sein  Sohn  Indraräga  oder  Indrahripa  die  westli- 
chen Gebiete  desselben  nach  dem  Tode  seines  Grofsvaters  be- 
hielt; für  diese  Auffassung  werde  ich  unten  meine  Gründe  vor- 
legen. Da  Gagoiiunga's  oder  GUgadrudra*s  vierter  Vorgänger 
Govindaräga  der  Zweite  von  etwa  930  bis  950  die  Krone  seiner 
Vorfahren  trug,  wird  diese  Theilung  des  Reichs  etwa  880  statt- 
gefunden haben. 

Nach  der  annehmbarsten  Darstellung  war  der  letzte  Träger 
der  Macht 'dieser  Familie  der  Jädava  der  jüngere  Bruder  Atnogha- 
varsha's  des  Zweiten.  ^)  Er  soll  sich  durch  grofse  Tugenden  jeder 
Art  hervorgethan  haben  und  wird  in  dieser  Beziehung  mit  den 


allgemeine  Lobsprüche  erfahren,  habe  ich  es  vorgesogen,  ihre  Kamen  in 
Beilage  lY,  III,  6  zasammenzostellen  and  die  Zeitrechnung  dieser  Monar- 
chen festzQs  teilen. 

1)  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  /.  of  Ihe  B,  B.  of  ike  R,  As.  S.  IV,  p.  100. 

2)  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  Ab.  S,  III,  p.  95  und  p.  101 ;  über 
,      die  Zeitrechnung  sieh  unten  Beilage  IV,  III,  6,  2,  Note  2.* 

3)  Sieh  unten  Beüage  lY,  UI,  3,  0. 
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iwa  höchsten  Göttern ^  dem  Brahma  und  dem  Näräjana,  und 
wegen  seiner  Liebenswürdigkeit  mit  dem  Käma,  dem  Gott  der 
Liebe,  verglichen.*)  Die  weite  ihm  nachgerühmte  Macht  mufs 
bedeutend  beschränkt  werden;  es  ist  nämlich  ganz  unglaublich, 
dats  ihm  andere  Könige  gehorcht  hätten.  Aus  seiner  am  fünf- 
lehnten  Tage  des  Monats  frävana  oder  am  Ende  Juli's  des  Jah- 
res 933  erlassenen  Landschenkung  ist  nur  hervorzuheben,  dafs 
von  den  Dörfern ,  die  den  Brahmanen  Kegavaäixiia  und  Dagaratha 
geschenkt  wurden,  eines  in  dem  Bezirke  Kämapuri  lag;  diese 
Stadt  liegt  nämlich  in  Konkana,^)  woraus  gefolgert  werden  darf, 
daljB  Govmdaräfa  der  Zweite  und  seine  Vorgänger  seit  Indraräga 
oder  Inärahripa  im  Westen  der  Westghat  herrschten. 

Wenn  ich  oben  angenommen  habe,  dafs  Gagottunga  oder 
Gngadrudra  der  Zweite  und  seine  Nachfolger  Bodhiga,  Krishna- 
räpa^  Amoffhavarsha  und  Käkala  auf  dem  Hochlande  des  Dekhans 
em  besonderes  Reich  besafsen,  so  fufse  ich  diese  Annahme  auf 
die  Thatsache,  dafs  die  Residenz  des  zuletzt  genannten  Monar- 
chen frimändjakhetagada  am  wahrscheinlichsten  in  dem  nördlichen 
Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  gesucht  wird,')  weil  nicht 
angenommen  werden  darf,  dafs  diese  Jädava  ihre  Macht  so  weit 
nach  Südost  ausgedehnt  hätten,  wo  jetzt  Haider äbäd  liegt. 

Käkala  wird  wegen  seiner  Siege  über  Gur^ara,  Kola  und  die 
Hüna  gepriesen.  *)  Was  diese  Ansprüche  betrifft,  so  steht  der 
Behauptung  nichts  im  Wege,  dafs  er  einen  der  spätem  Räshtra- 
kkui  überwunden  habe,  die  in  diesem  Lande  walteten  und  deren 
Macht  sich  damals  ihrem  Untergange  näherte.'^)  Dagegen  liegt 
Kala  zu  weit  von  dem  Reiche  dieser  Jädava  nach  Südost,  als  dafs 
an  einen  Kampf  Käkalas  mit  einem  Beherrscher  dieses  Landes 
gedacht  werden  dürfte,  zumal  die  Kälukja  ohne  Zweifel  sich  noch 
im  Besitze  des  südlichen  Theils    des  Dekhans  behauptet  haben 


1)  Inschrift  II  s.  ».  O.  im  /.  of  ihe  B.  B.  of  the  R,  As.  S.  IV,  p.  100  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  101,  Note  2. 

«)  Nach  Wathih  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  II .  p.  393  lautet  der  Name 
auch  Mändjakheta  und  wäre  das  heutige  Mänkfiera  in  dem  Gebiete  Hai- 
deräbäd;  der  Name  mufs  aber  so  gelautet  haben,  wie  er  oben  gegeben 
worden,  und  nach  dem  Texte  ist  die  obige  Form  die  richtige;  der  Name 
bedeutet:  verehrungswürdige  Glücks festung. 

4)  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  96. 

^)  Sieh  oben  III,  8.  555. 
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müssen.  Die  Erwähnung  der  Hüna  ist  im  vorliegenden  Falle  aber 
räthselhaft;  wie  bei  dem  A^o/aAtirr-Fürsten  Karna^)  Als  eine  in 
der  Wahrheit  begründete  Angabe  darf  es  gelten,  dafs  ICäkala 
einen  Theil  Andhra's  oder  des  obern  Telingana^s  sich  unterworfen 
habo;  weil  seine  Landsehenknng  an  den  Statthalter  einer  Provinz 
dieses  Landes  gerichtet  ist.  ^)  Käkaladeva,  wie  er  auch  geheiTsen 
wird;  kann  daher  mit  einigem  Rechte  auf  die  Titel  der  höchsten 
Majestät  und  eines  Oberkönigs  der  Könige  Anspruch  machen. 
Während  seiner  kurz  dauernden.  Herrschaft  verlieh  er  dem  Brak- 
makänn  oder  dem  dem  Studium  der  heiligen  Dinge  beflissenen 
KunnapaijäbhaUay  der  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  BisM 
Bharadvdga  und  zwei  andern  abstammte ,  am  Tage  des  Vollmonds 
des  Monats  AQvtna  oder  am  Ende  Septembers  des  Jahres  894  der 
Epoche  des  fälwähana  oder  972^-^973  das  Dorf  Panganikä  mit 
den  gewöhnlichen  Privilegien. 

Nicht  lange  nachher  wticde  Kdkala  seiner  Herrschaft  beraubt. 
Er  wurde  nämlich  von  dem  A^<ti/t^ya- Monarchen  Taüäbhüpa  dem 
Zweiten  mit  dem  Beinamen  VikramddUja,  der  973  den  Thron  be- 
stiege überwunden  und  der  Sohn  und  Nachfolger  desselben  ^  Sai- 
jä^aja  oder  Satja^i  der  Zweite  ^  mit  dem  Beinamen  Bhuganga* 
devüy  der  seit  997  die  Krone  seiner  Vorfahren  trug;  eroberte 
Konkana^  mit  welchem  Gebiete  er  den  Qüdhdra  Rdku  belehnte, 
wie  schon  früher  berichtet  worden  ist.^)  Es  erhellt  hieraus  ^  dafs 
gegen  den  Schlufs  des  zehnten  Jahrhunderts  beide  königliche 
Familien  der  Jddava,  mit  deren  Schicksalen  wir  uns  jetzt  be- 
schäftigen;  der  Herrschaft  verlustig  wurden.  Es  folgte  zunächst 
eine  Unterbrechung  der  Macht  dieses  weitverbreiteten ,  altberühm* 
ten  Geschlechts;  welches  erst  nach  dem  Untergange  der  Gewalt 
der  Käliikja  und  der  Kalakuri  gegen  den  Schlufs  des  zwölften 
Jahrhunderts  eine  günstige  Gelegenheit  fand  und  benutzte ,  um 
seine  Selbständigkeit  wieder  zu  erringen.    Wir  finden  nämlich; 


1)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkungen  oben  III,  8.  890. 

2)  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R,  Am,  S.  UI,  p.  OT.  Kiktda  nennt 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  zn  Ehren  seines  Grofsyaters  oder  Grofflonkels 
auch  Amoghavarsha,  Nach  der  Weise,  wie  er  erwähnt  wird /kann  Khatika 
nicht  regiert  haben,  lieber  den  Ausdruck  itipravttra  sieh  oben  III,  8.  820, 
Note  4. 

3)  Inschrift  IV  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B.  B,  of  ihe  R.  As.  ^.  I,  p.  221 ;  aieh 
sonst  oben  8.  113. 
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daft  zu  der  eben  bezeichneten  Zeit  eine  königliche  Familie  der 
Jädtwa  in  dem  nordwestlichen  Dekhan  und  in  Konkana  als  Herr- 
gcher  anftntt.  Der  Oründer  dieses  letzten  unabhängigen  Reichs 
der  JMava  hiefs  Bhillama  oder  Balanripa.  ^)  Sein  Geschlecht 
leitet  sich  natürlich  von  dem  SamadevOj  dem  Mondgotte,  ab;  der 
nach  einer  bekannten  Altindischen  Sage  bei  der  Quirlnng  des 
Weltozeans  entstand,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dafs  er  und 
Bieht  Pururavas  an  die  Spitze  der  menschlichen  Herrscher  gestellt 
wird.  Bhillama  oder  Balanripa  gewann  seine  Macht  durch  seine 
Siege  über  die  ICälukja  und  di^  ICalakuri;  nach  einer  andern  In- 
fichrift  wird  er  als  Beherrscher  des  ganzen  Karndiaka's  bezeichnet 
and  hatte  nach  ihr  im  Jahre  der  ^dAa-Aera  1112  oder  1190  sein 
Hoflager  in  Tenavaliga^  einer  Stadt  im  Norden  der  Krishndy  auf* 
geschlagen.^)  Diese  Erwähnung  bezieht  sich  auf  den  für  ihn 
unglücklich  ausfallenden  Krieg  dieses  Monarchen  mit  dem  Bai" 
IMa  Vühnuvardhanaj  durch  welchen  sein  Reich  auf  die  Gebiete 
im  Norden  der  Srisknd  beschränkt  ward,  wie  schon  erzählt  wor- 
den  ist  Bhillama  oder  Balanripa  mufs  auch  Konkana  beherrscht 
baben,  weil  seine  Inschriften  dort  gefunden  worden  sind.  Nach 
dem  Zeugnisse  derselben  waren  er  und  seine  Nachfolger  beson- 
dere Verehrer  Vishnu's  in  seiner  Verkörperung  als  eines  Ebers. 
Sie  wählten  diese  Gestalt  dieses  Gottes  wohl  aus  dem  Grunde, 
um  dadurch  auszusprechen,  dafs  ihr  Stifter  ihr  Geschlecht  wie- 
der zur  Macht  erhob,  wie  jener  Gott  die  Erde  aus  der  Tiefe  der 
Gewässer. 

Nach  dem  Tode  des  Gründers  dieser  Dynastie  trat  eine  Thei- 
long  des  Reichs  ein,  indem  auf  dem  Hochlande  des  Dekhaus  sein 
Sohn  Gagaitunga  ihm  nachfolgte,  dagegen  in  Konkana  GaOrapäla 
aas  einem  andern  Zweige  der  Jädava,  ^)    Gailrapäia's  Sohn  Sanghana 


1)  Walteb  'Euao's  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  Am*  5.  lY,  p.  26  flg.  £r  nennt 
diegen  König  gewöhnlich  Bellam  nnd  nar  aasnahmtweise  Balanripa,  Die 
Foim  Bhälama  kommt  yor  in  den  Inschriften  YIII  und  IX  im  J.  of  (he 
R.  M.  S.  y,  p.  178  und  p.  184. 

2)  Kach  Wauxb  Elliot  a.  a.  O.  p.  27  heiftt  diese  Stadt  jetzt  TibhavoH  und 
bildet  ein  kleines  pargana  zwischen  Hengal  and  Koda  im  Norden  der 
Kfisknä.    Ueber  den  Ausdruck  pargana  sieh  oben  III,  S.  886,  Note  2. 

3)  Walixb  Eluot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  H.  As,  S,  lY  y  p.  28  nnd  Insohrift 
YU  nnd  YIII  ebend.  Y,  p.  179  und  p.  183.  Es  heifst:  „naohdem  Bhälama 
vom  Hiaimel  emporgestiegen,  folgte  ihm  unmittelbar  OaUrapdla, 
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behauptete  durch  seine  Tapferkeit  seine  Unabhängigkeit  Erst 
nach  dem  Tode  jenes  m&chtigen  Gegners  konnte  es  den  Beherr- 
schern des  nordwestlichen  Dekhans  gelingen  ^  ihre  Macht  nach 
Süden  auszubreiten;  auch  die  Landschenkungen  Gagottunga's 
kommen  nur  im  Norden  der  Krishnä  vor;  eine  derselben  ist  in 
der  Mauer  der  Festung  Vigajapuraj  einer  bekannten  Stadt  des 
nordwestlichen  Dekhan,  eingegraben.  Erst  sein  Sohn  Smhadeva 
vermochte;  die  Gränzen  seines  vorväterlichen  Reichs  in  südlicher 
Richtung  weiter  auszudehnen.  Er  bestieg  im  Jahre  der  ^dka- 
Epoche  1132  oder  1210  den  Thron.  Er  besiegte  den  stammver- 
wandten Monarchen  Narasinha,  den  Sohn  Vira  Balläläs^  und  die 
ICalakuri  durch  seinen  Feldherrn ,  den  Bhümadevasena,  den  Statt* 
halter  der  Gebiete  von  Mdlagonda.^)  Ein  Vasall  der  Nachfolger 
Sinhadeva's  mufs  der  Jädava  Näräjana  gewesen  sein^  dessen  In- 
schriften in  Koläpura  gefunden  worden  sind;  welche  die  Daten 
1162  und  1194  nach  der  Aera  des  fälivähana  oder  1240  und  1272 
di^bieten.^)  Härdjafia's  vierter  Vorgänger  Sinha  kann  nicht  von 
dem  in  Devagiri  residirenden  Smhadeva  verschieden  seiU;  dessen 
Reich  daher  wenigstens  so  weit  sich  in  südlicher  Richtung  er- 
streckte. 

Dem  Sinhadeua  folgte  sein  Enkel  Kriskna^  der  Kimkana  wie- 
der dem  Reiche  seiner  Vorfahren  hinzufügte  und  den  dort  regie- 
renden Gaürapdlay  den  Sohn  Sing Juina'Sf  der  Herrschaft  beraubte« 
Er  regierte  um  (^äka  1170  oder  1248  und  sein  Bruder  Mahädeva 
um  das  Jahr  1182  derselben  Epoche  oder  um  1260.')    Sie  resi- 


1)  Waltsb  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  ike  R.  At,  S.  IV,  p.  28.  Diese  Stadt 
wird  von  ihm  MtUgund  genannt,  wofür  Mdlagonda  eu  lesen  sein  wird;  sie 
kann  nicht  von  Maolagoonda  versohieden  sein,  welohe  Stadt  nach  £dwabd 
Thorntoh's  GazetUer  etc.  III  n.  d.  W.  \b^  17'  nördl.  Br.  und  93 ^^  15' 
östl.  L.  von  Ferro,  35  Engl.  Meilen  O.S.O.  von  Dharwar  liegt. 

2)  Inschriften  IV,  V  und  VI  im  «/.  of  tke  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  264 
und  p.  265;  sieh  sonst  oben  S.  180. 

8)  Inschrift  VII  und  VIII  im  J,  of  Ute  R.  As.  S.  Y,  p.  179  nnd  p.  184  and 
Waltbb  Elliot  a.  a.  O.  ebend.  IV ,  p.  184;  Ich  bemerke  bei  diesw  Ge> 
legenheit,  dafs  ein  Abkömmling  der  einst  so  m&chtigen  Käkü^a  anter  der 
Oberhoheit  Mahddeva's  in  der  Stadt  KalJM  an  der  Küste  residirte,  die 
Umgegend  verwaltete  und  durch  seinen  ersten  Minister,  den  Kepinaprubhu, 
eine  Landschenknng  im  Jahre  1260  ToUziehen  liefs,  deren  einielne  Be- 
stimmungen hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  kSnnen;  sieh 
Translation  of  an  Inscription,  transmitted  from  the  Conean  bff  Ca^Udn  Jmris, 
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ditten  beide  in  Devagiri  and  der  letzte  machte  einige  Eroberun- 
gen,  die  nicht  genauer  bestimmt  werden  können,  als  dafs  sie  auf 
das  Küstenland  zu  beziehen  sind.    Mahääeva's  Sohn  Rämakandra 

m 

oder  Bämadeva  führte  die  Macht  dieser  Jädava  auf  ihren  Gipfel- 
punkt, von  dem  sie  nicht  sehr  lange  nachher  herabgestürzt  ward. 
Er  bestieg  den  Thron  im  Jahre  des  fälivähana  11 94  oder  1272—1273. 
£r  unterwarf  sich  die  Halbinsel  Quzerat^  was  sich  daraus  ergiebt, 
dafis  er  Besitzer  Dvdrakä's  genannt  wird ,  und  führte  einen  glück- 
lichen Krieg  gegen  einen  König  Mälaväs^  welcher  nach  der  Zeit 
seines  Begierangsantritts  der  Kdhumdna  Uarinanda,  der  vorletzte 
Vertreter  der  Gewalt  dieses  Bdfapuira  -  Geschlechts  sein  wird.  *) 
Rimakandra  oder  Rämadeva  mufs  deshalb  auch  das  Gebiet  zwi- 
schea  Kmkana  und  der  Südwest  -  Gränze  Mdlavds  seinem  Staate 
einverleibt  haben  ^  d.  h.  den  südöstlichen  Theil  Ühter-Rd^asihan's. 
Es  war  «ihm  auTserdem  nach  einer  frühern  Bemerkung  Kkandes 
nnterthan.^)  Auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  umfafste  sein 
Söch  wenigstens  das  Gebiet ,  in  dem  Miru^d  oder  Mirug  und 
KoU^a  liegen ;  weil  dort  zwischen  den  Jahren  1240  und  1272 
Beb  Stammverwandter  Närdjana  residirte^  der  zu  wenig  mächtig 
war,  um  selbständig  zu  sein.  ^)  Wegen  der  ungenügenden  Weise, 
in  welcher  die  auf  diese  Vasallen  -  Fürsten  sich  beziehenden  In- 
schriften veröffentlicht  worden,  ist  es  nicht  rathsam,  einen  aus- 
gedehnten Gebrauch  von  ihnen  zu  machen;  ich  begnüge  mich 
daher  damit,  nur  einige  Hauptmomente  hervorzuheben.  Ein  dor- 
tiger mandapa  oder  offener  Tempel  war  dem  Dienste  der  Sonne, 
des  Mondes  und  der  Gestirne  gewidmet;  es  wird  daraus  ersicht- 
lich, dain  damals  die  Astrologie  in  dem  dortigen  Lande  sehr  zur 
Geltung  gekommen  wai;.  Aus  einer  zweiten  Schenkungs-Urkunde, 
die  an  den  Brahmanen  VdmdeväbhaUa  gerichtet  ist,  der  aus  dem 
Gescblechte  Vaisä's  abstammte,  erhellt,  dafs  auch  Priester  aus 
Gauda  oder  Bengalen  sich  dort  niedergelassen  hatten.^) 


Dtied  Säka  1182  or  A.  D,  1261,  Five  Hundred  and  Sixty-Five  Vears  before 
tke  Present  Time  im  J,  of  the  li.  As,  S,  V,  p.  177.  Ein  Aussug  »us  dieser 
Iiuehrift  findet  sich  ebend.  II,  p.  388. 

1)  «eh  oben  UI,  S.  966,  Note  1. 

2)  Sieh  oben  lU,  S.  873. 

3)  Inschrift  IV,  Y  und  VI  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  Ae.  S.  II,  p.  264  u.  p  265. 

4)  Vßisa  ist  ni&mlich  der  Stammvater  eines  der  fünf  Geschlechter  der  Qauda- 

Brahmanen;  sieh  oben  III,  8.  718. 
Uneft*«  Ind.  Altertluk.,  IV.  10 
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In  der  frühern  Hauptstadt  der  Kdluhja^  Kaljäni,  finden  wir 
einen  Abkömmling  dieses  Geschlechts^  Namens  Bämadeva,  residi- 
rend;  der  in  dem  Jahre  des  Qdiivähana  1182  oder  1259  —  1260 
eine  Schenkungs- Urkunde  vollzog.^)  Er  mufs  daher  unter  ^- 
makandra*s  oder  Rdmadeva's  Vorgänger  Mähädeva  schon  die  Stel* 
lung  eines  Vasallen  bekleidet  haben;  die  ihm  unter  der  Herr- 
schaft des  ersten  Monarchen  geblieben  sein  wird ;  dafs  R&madeva 
nicht  selbständig  war^  beweist  der  Umstand  ^  dafs  ihm  nicht  d^ 
Titel  eines  Oberkönigs  zugestanden  wurde.  Sein  erster  Minister 
Kegava  mit  dem  Beinamen  Mahd^ani  war  mit  der  Ausführung  der 
Schenkungen  beauftragt  ^  von  denen  hier  die  Rede  ist.  Diese 
kameti  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Priestern  zu  Oute,  deren 
Namen  für  die  allgemeine  Oeschichte  Indiens  von  keinem  Be* 
lange  sind;  dagegen  dürfen  die  Namen  der  Geschlechter  dieser 
Priester  auf  eine  Erwähnung  Anspruch  machen ,  weil  sieMarthui; 
dafs  Kaljäni  ein  Hauptsitz  des  Brahmanenthums  war. 

Die  Stammväter  der  in  Kaljäni  ansässigen  gotra  der  Brah- 
mahnen  führen  folgende  Namen:  Bharadvä^a,  Bkrigu^  GargOy 
Vasishihttj  Kägjapa,  Atri  und  Mäudgalja,  Von  diesen  heiligen 
Männern  sind  die  vier  ersten  Verfasser  von  Vediflchen  Hymnen; 
Garga  gilt  aufserdem  als  ein  alter  Lehrer  der  Astronomie  und 
Kä^Japa  als  ein  ErschafiFer  vieler  Wesen;  Maudgälja  endlich  ist 
ein  Ueberlieferer  zur  Vedischen  Litteratur  gehörender  Schriften.^) 
Es  wird  durch  diese  Nachweisung  erhärtet,  dafs  damals  die  be* 
rühmtesten  Priester-Oeschlechter  in  Kaljäni  vertreten  waren. 

Indem  ich  zur  Oeschichte  Rämakandra's  oder  R&madeva's 
zurückkehre,  bemerke  ich,  dafs  er  über  ein  weit  ausgedehntes 
Reich  zu  gebieten  hatte,  das  im  Nord  »Osten  an  Mäiava^  im  We- 
sten an  den  Ozean  und  im  Süden  an    das  Land   um  Koläpurä 


1)  Es  ist  die  zweite  der  Ton  Georoe  Le  Graio)  Jacob  (sieh  oben  S.  103,  Note  1} 
mitgetheilten  Inschriften  im  J,  of  the  B,  B.  of  the  R,  As.  S.  IV,  p.  167; 
eine  Umschrift  in  Devanagarl'^hrift  findet  sieh  ehend.  p.  115,  nebst  einem 
Facsimile  auf  PI.  II. 

2)  Nachweisnngen  über  diese  heiligen  Männer  als  Verfasser  von  Vedifeehen 
Hymnen  giebt  Oolebrookb  in  desse'h  Mise.  Essays  I,  p.  421  flg.  unter  den 
betreffenden  Wörtern.  Ueber  Oarga  als  alten  Lehrer  der  Aatronomie  sieh 
oben  II,  8.  1121  und  über  Käcjapa  als  Ersehaffer  yieler  Wesen  M,  Bk, 
I,  5,  2516  flg  I,  p.  92  flg.  Ueber  Maudgafja  liefert  A.  Wbbbb  Naefawei- 
sungen  in  Jnd,  Stud,  I,  S.  78  nnd  II,  S.  214. 
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aod  Käljäni  gränzte ;  gen  Osten  mufs  es  sich  bis  Triiinga  oder 
du  obere  Telmgana  erstreckt  haben,  weil  er  Kriege  mit  den 
Fürsten  dieser  Länder  unternommen  hat.^)  Von  der  Frömmig- 
keit dieses  Monarchen  legen  seine  zwei  Schenkungs- Urkunden 
ein  Zeügniss  ab.  Durch  die  früheste,  vom  Jahre  der  (74/ffl-Aera 
1194  oder  1272 — 1273,  also  im  Anfange  seiner  Regierung,  da- 
tirte  Inschrift  verleiht  er  dem  durch  seine  Kenntnisse  der  Veda 
and  der  Cästra  oder  Gesetzbücher  sich  auszeichnenden,  aus  dem 
Geschlechte  Grotama's  stammenden  Priester  AkjtUandjaka  ein  Dorf 
in  Kankana.  Die  letzte  Inschrift  dieses  Monarchen  trägt  das 
Datom  1212  derselben  Epoche  oder  1290  —  1291. 2)  Diese 
Schenkungs-Urkunde  besagt,  dafs  Rämakandra  oder  Rämadeva 
▼ieraig  Priestern  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Bishi  Bha- 
raäifäga^  das  schon  von  seinen  Vorfahren  hoch  verehrt  worden 
war,  das  Dorf  Anagora  in  dem  Bezirke  Khäganardöi^  nebst  allen 
dessen  Erzeugnissen  an  Gras,  Holz,  Korn  und  Früchten  jeder 
Art,  so  wie  mit  den  dort  entdeckten  Schätzen  auf  ewige  Zeiten 
verliehen  habe.*) 

Der  Staat  der  Jääava^  mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt 
beschäftigen,  unterlag  den  Angriffen  des  mächtigen  und  tapfern 
Xd-eddin  aus  dem  Afghanenstamme  der  Ghügi^  der  überhaupt  als 
der  eigentliche  ünterwerfer  des  Dekhans  unter  die  Oberhoheit 
der  Huselm&nner  betrachtet  werden  mufs.  Von  den  Unterneh- 
mangen  dieses  Monarchen  gegen  die  im  Süden  des  damaligen 
Beichs  der  Muhammedanischen  Kaiser  gelegenen  Indischen  Staa- 
ten liefert  uns  nur  Ferishta  eine  befriedigende  Auskunft.  'A1&7 
eddfn's  Gesinnungen  gegen  den  Beherrscher  des  westlichen  Theils 
des  Dekhanischen  Hochlandes  mufsten  durch  den  Umstand  ge- 
reizt werden,  dafs  Rämadeva  oder  Rämakandra  dem  aus  seinem 
Beiche  geflohenen  ^a^Ma  -  Monarchen  Karana  im  Jahre  1297 
Hülfe  geleistet  hatte,  durch  die  dieser  in  den  Stand  gesetzt 
ward,  sich  in  Baglana,  der  Gränzprovinz  seines  Reichs,  einige 
Zeit  zu  behaupten.^)    R&madeva  hatte  schon  früher  unter   der 


1)  iMchrift  VIII  ».  a.  0.  im  J,  of  ihe  R.  As.  S.  V,  p.  185. 

2)  Iiuchrift  VII  a.  ä.  O.  im  J,  of  the  R,  As.  S.  V,  p.  178  flg. 

l)  Das  oben  erwähnte  Dorf  lag  nach  der  Note  a.   a.   O.  p.  182  vermuthlich 

la  Äkandes. 
<)  Bei  Bsiooe  I,  p.  327  flg.  und  b6i  Dow  I,  p.  239  flg.   Sieh  oben  III,  B.  582. 

Da  Ferkhta  MudriekUeh  bezeugt,  dafs  Baglana  an   die  Besitz angen  Ka- 

10* 
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Regierung  des  Gelläl-eddin  Firüz  Ghilgi^  des  Oheims  Ziid-eddin^ 
welcher  im.  Jahre  1294  den  Plan  gehegt  ^  sich  ein  selbständiges 
Reich  in  Dekhan  zu  erobern  und  war  plötzlich  von  diesem  über- 
fallen worden*  I^ach  den  glaubwürdigsten  Berichten  über  dieses 
Unternehmen  sprengte  j^iä  -  eddtn  das  Gerücht  aus ;  dafs  er  be- 
absichtige ^  eine  grofse  Jagd  zu  veranstalten,  und  verliefs  plötz- 
lich Kdira  Manikpur,^)  Er  durchzog  schnell  die  Gebiete  einiger 
wenig  mächtigen  Fürsten ;  die  ihm  keinen  Widerstand  entgegen- 
zustellen vermochten,  und  denen  er  vorspiegelte,  dafs  er  dem 
Könige  von  Rägamandira  in  der  Nähe  der  Godävari  seine  Dienste 
anbieten  wolle.  Nach  einem  Marsche  von  zwei  Monaten  erreichte 
er  die  Besitzungen  Rämadeva's  und  nahm  schnell  die  Stadt  E' 
likpur  ein.  Rämadeva  hatte  seine  Residenz  verlassen,  während 
sein  ältester  Sohn  SankcUadeva  abwesend  war,  möge  er  nun  in 
einem  nahe  gelegenen  Tempel  dem  dort  verehrten  Gotte  nebst 
seiner  Mutter  seine  Verehrung  dargebracht  oder  in  einer  entfern- 
ten Provinz  des  väterlichen  Reichs  sich  damals  aufgehalten  ha- 
ben. Der  Indische  König  wurde  durch  die  Meldung,  dafs  der 
Feind  in  Eilmärschen  heranziehe,  sehr  erschi^eckt  und  versuchte 
vergeblich,  mit  nur  vier  Tausend  Bürgern  und  Dienern  einen 
Widerstand  zu  leisten;  er  wurde  genöthigt,  sich  nach  der  Fe- 
stung Devagiri  zu  retten,  die  damals  noch  von  keinen  Gräben 
umgeben  war. 2)    Der  Unstern,  der  über  dem  Schicksale  des  In- 


rana*s  gränzte,  .mufs  man  annehmen,, dafs  ihm  das  KÜBteog^ebiet  im  Süden 
der  Taplt  nnterthan  war,  der  BÜdlichere  Theil  Konkana's  dagegen  dem 
Hä/nadeva.  Dieser  beherrschte  damals  das  mittlere  und  obere  Thal  der 
Taptt  nnd  der  Narmadä,  Der  letzte  Umstand  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er 
einen  Krieg  mit  dem  Könige  Mälavä's  führte;  sieh  oben  S.  147. 

1)  Bei  Briggs  I,  p.  805  flg  nnd  bei  Dow  I,  p!  216  flg.  Bei  Ferisfua  heirst 
die  erste  Stadt  spater  nviTKurra  nnd  lag  auf  der  grofsen  Strafse,  die  von 
Delhi  über  Kanderi  dahin  führt.  Die  letzte  Stadt  liegt  nach  Edwabd 
Thobntoh's  Gazelleer  etc.  I  u.  d.  W.  Chandhairee  in  Mälava,  24  <*  41 '  nord). 
Br.  nnd  95°  42'  östL  L.  von  Ferro,  170  Engl.  MeUen  südlich  von  J)eIkL 
Kurra  dürfte  die  Stadt  sein,  die  nach  demselben  III  18°  54'  nordl.  Br. 
und  94°  49'  östl.  L.  von  Ferro,  29  Engl.  Meilen  0.8.0.  von  AAmcdnagara 
liegt.  Das  von  Edwasd  Thobnton  aufgeführte  westliche  Manikpwr  ist  von 
Käira  zu  weit  entfernt,  um  das  von  Ferishta  erwähnte  zu  sein,  bei  wel- 
chem daher  ein  Fehler  sein  mufs. 

2)  Nach  BarGos  Note  a.  a.  O.  I,  p.  306  ist  der  Graben  nra  Dmdaidfmäj  wie 
jetzt  die  Stadt  heifst,  an  einigen  Stellen  durch  eine  100  Fafs  hohe,  am 
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disehen  HeiTBchers  waltete,  fÖhrte  es  herbei,  dafs  eine  Anzahl 
von  Eaafleaten,  die  aus  Konkana  Salz  zum  Verkauf  gebracht 
hatten,  bei  dem  Herannahen  des  Feindes  ^itflohen  und  ihre 
Säcke  im  Stiche  liefsen;  die  Besatzung,  in  dem  Wi^ne,  dafs 
diese  Säcke  Korn  enthielten,  beeilte  sich,  sie  nach  der  Festung 
Bi  bringen«  Alä- eddin  schlofs  mit  seinen  Truppen  die  Festung 
80  sehr  von  allen  Seiten  ein,  dals  keine  Bewohner  entkommen 
koimten,  und  erbeutete  sechzig  demRämadeva  geht^rende  Kriegs- 
dephanten.  Er  setzte  femer  das  Gerücht  in  Umlauf,  dafs  sein 
Heer  nur  die  Vorhut  der  Armee  des  Kaisers  sei,  die  aus  zwan- 
og  Tausend  Reitern  bestehen  sollte.  Durch  dieses  falsdie  Qe« 
röcht  wurden  die  Könige  des  Dekhans  abgehalten,  ihrem  von 
80  grofsen  Gefahren  bedrohten  Landsmanne  zu  Hülfe  zu  eilen, 
und  der  Befehlshaber  des  Muselmännischen  Heeres  konnte  unge- 
stört die  Stadt  einnehmen  und  ausplündern.  Er  licfs  die  Prie- 
ster, die  vornehmsten  Einwohner  und  Kaufleute  ergreifen  und 
foltern,  um  ihnen  ihre  Schätze  zu  entreifsen. 

Mittlerweile  wurde  Bämadeva  so  hart  von  seinem  Feinde 
bedrängt,  dafs  er  beschlofs,  einen  Frieden  mit  dem  AlU-eddin  zu 
vereinbaren;  es  kam  noch  hinzu,  dafs  ei*  glaubte,  Gelläl-edäin 
Pirüz  sei  selbst  auf  dem  Marsche,  um  sich  das  ganze  Dekhan  zu 
unterwerfen.  ^)  Er  drohete  dem  'Alä  -  eddin  mit  dem  Vorgeben, 
dsis  die  Beherrscher  von  Mdlava,  Khanäes  und  Gondavana  mit 
ihren  Heeren,  von  denen  jedes  aus  vierzig  bis  fünfzig  Tausend 
Mann  bestehe ,  sich  verbinden  würden,  mm  ihm  den  Rückzug  zu 
Teisperren;  er  sei  jedoch  bereit,  einen  Frieden  zu  schliefsen, 
wenn  A1&  -  eddin  ihm  keine  unmäfsigen  Bedingungen  auf  logen 
ind  mit  der  schon  gemachten  Beute  und  der  Wiedererstattung 
der  Kriegskosten  sich  zufrieden  geben  würde.  Alä- eddin  nahm 
diese  Vorschläge  an;  er  forderte  fünfzig  mänd  von  Golde,  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Perlen  und  Juwelen,  nebst  fünfzig  Ele* 
phanten  und  einigen  Tausenden  von  Pferden  aus  den  königlichen 
Stauen.^)     Während  dieser  Unterhandlungen  ke^rto  der  älteste 


dem  Felsen  aasgebanene  Maner  beschützt.  Er  irrt  jedocli ,  wenn  or  p.  304 
den  Hdmadeüa  als  einen  König  nnr  von  Mahäräfhtra  beseichnet ,  da  er  ein 
weit  gröfseres  Gebiet  beherrschte;  sich  oben  S.  146  flg. 

1}  feritkia  bei  Bbigqb  I,  p.  307  und  bei  Dow  I,  p.  216. 

2)  Nach  Bsioas  Uebersetzang  hätte  'Alä-eddln  nnr  die  fUnfug  schon  erbeute. 


150  Zweites  Bach. 

Sohn  R&madeva's;  Sankaladeva^  der  mit  seiner  Mutter  bei  dem 
Herannahen  des  feindlichen  Heeres  die  Flucht  ergriffen  hatte, 
mit  einer  zahhreicben  Armee  zurück  und  schlug  sein  Lager  nur 
wenige  Märsche  von  der  Stadt  auf«  Der  Vater  setzte  seinen 
Sohn  von  dem  schon  geschlossenen  Vertrage  in  Eenntnifs  and 
forderte  ihn  auf;  der  Ausführung  desselben  kein  Hindemiis  in 
den  Weg  zu  legen;  der  Prinz  yertrauete  jedoch  der  dreimal 
gröfsem  Stärke  seines  Heeres  und  forderte  den  A1&  -  eddin  auf, 
sich  zurückzuziehen.  Dieser  entbrannte  vor  Zorn  bei  dieser  Auf« 
forderung  und  beschlofs,  den  Sankaladeva  schnell  zu  überfallen. 
Er  liefs  den  Mdlik  Nucrai  mit  Tausend  Reitern  vor  der  Festung 
zurück;  um  einen  Ausfall  der  Besatzung  aus  ihr  zurückzuschla- 
gen,  und  griff  das  Indische  Heer  mit  Ungestüm  an.  Dieses 
lehnte  den  Kampf  durchaus  nicht  äb^  sondern  focht  mit  solchem 
Muthe,  dafs  der  Sieg  sich  auf  die  Seite  der  Inder  neigte.  In 
diesem  entscheidenden  Momente  beschlofs  Malik  Nu9rat  ohne 
Befehl;  seinem  hart  bedrängten  Oberbefehlshaber  zu  Hülfe  zu 
eilen;  er  gallopirte  mit  seiner  Reiterschaar  herbei.  Der  Staub 
verhinderte  die  Indet;  die  kleine  Zahl  dieser  Hülfstruppen  zu 
erkennen ;  sie  wurden'  von  panischem  Schrecken  ergriffen  und 
stoben  nach  allen  Richtungen  auseinander.  Alä- eddin  hielt  es 
für  gewagt;  die  geflohenen  Feinde  zu  verfolgen;  und  zog  es  vor, 
die  Festung  Devagiri  zur  Ergebung  zu  zwingen.  Dieses  gelang 
ihm  dadurch;  dafs  er  der  Besatzung  mehrere  gefangene  und  ge- 
fesselte Verwandte  Rftmadeva's  vorzeigen  liefs.  Der  Indische 
Monarch  sah  ohnehin  ein,  dafs  die  Hülfsheere  der  Könige  von 
MälavOy  Kalber ga  und  Telingana  zu  spät  Devagiri  erreichen  wür- 
den. Dazu  kam  endlich  die  Entdeckung;  dafs  die  in  die  Festung 
gebrachten  Säcke  nicht  Koru;  sondern  nur  Salz  enthielten.  Er 
besafs  zwar  die  Geistesgegenwart;  diese  Entdeckung  zu  verheim- 
lichen; damit  seine  Krieger  dadurch  nicht  entmuthigt  werden 
sollten;  er  erkannte  jedoch;  dafs  es  ihm  nicht  möglich  sei;  sich 
in  der  Festung  zu  halten;  und  suchte  das  Benehmen  seines  Sohnes 
Sankaladeva  bei  dem  Alft  eddtn  durch  seine  Jugend  und  seine  Unbe- 
sonnenheit und  damit  zu  entschuldigen;  dafs  er  selbst  bei  diesem 
übereilten  Benehmen  ganz  unbetheiligt  sei.    3&.1&  -  eddin  war  zu 


ten  Elephanten  verlangt,    lieber  das  Mafs  mänd  sieh  oben  III,  S.  560, 
Note  1  und  S.  dOO,  Note  1. 
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seharfiiiimig;  um  nicht*  die  wahre  Sachlage  zu  ^urchschaaen  und 
einsiiBehen;  dafs  er  dem  R&madeva  seine  Bedingungen  verschrei- 
ben  könne.  Dieser  hatte  seinem  Botschafter  die  Vollmacht  er- 
tbailty  eher  alle  auch  noch  so  harte  Bedingungen  des  Friedens 
uinmehmen,  als  die  Fortsetzung  der  Belagerung  zu  veranlassen. 
Dasu  kam  noch  die  gänzliche  Erschöpfung  der  Besatzung.  Der 
siegreiche  Führer  des  Mnselmännischen  Heeres  schrieb  dem  be- 
negten  Träger  der  Macht  der  Jädava  folgende  Bedingungen  vor^ 
die  jedoch  zum  Theil  nicht  der  Wahrheit  gemäfs  dargestellt  sein 
kömien.  Es  sind  nämlich  die  folgenden:  'Alft-eddin  solle ,  wenn 
er  die  Gebiete  R&madeva's  räume  ^  sechs  Hundert  mänd  von  Per- 
len, zwei  Hundert  mänd  von  Diamanten,  Rubinen ,  Smaragden 
md  Sapphiren,  Tausend  mänd  von  Silber,  vier  Tausend  Stücke 
'  seidener  Zeuge  nebst  vielen  andern  kostbaren  Gegenständen  er* 
lialten^  deren  Verzeichnifs  sogar  dem  Ferishia  als  die  Glaubwür- 
digkeit überschreitend  erschien.  Aufserdem  verlangte  'Alft-eddfn 
die  Abtretung  Eliikpur's  nebst  den  dazu  gehörenden  Gebieten, 
dindt  er  dort  eine  Besatzung  mit  dem  Auftrage  zurücklassen 
könne,  den  Tribut  einzusammeln;  dieser  sollte  ihm  nach  Kdira 
oaehgeschickt  werden.^)  Alä-eddtn  [versprach,  diesen  harten 
Bedingungen  gegenüber,  nur  die  Gefangenen  in  Freiheit  zu 
seüsen. 

AlA-eddin  trat  nach  der  Vollziehung  dieses  Vertrags  seinen 
Bäckmarsch  an,  nachdem  er  vier  und  zwanzig  Tage  in  Devagiri 
und  dessen  Umgegend  verweilt  hatte,  im  Anfange  des  Jahres 
1295.^)  Er  verstand  es,  seinen  Rückmarsch  mit  so  grofser 
Klugheit  and  solcher  Entschlossenheit  durch  die  Gebiete  der  Kö- 
nige von  Khandes^  des  westlichen  Gondavana's  und  Mälava*s  aus- 
nföhren^  dafs  diese  ihn  weder  aufhalten  konnten,  noch  seinem 
Heere  irgend  einen  erwähnenswerthen  Schaden  zuzufügen  ver- 
mochten. Wie  es  diesem  unternehmenden ,  tapfern  und  ehrsüch- 
tigen  Manne  gelang,  sich  mit  seinem  Oheime,  dem  Geüäl- eddin 
^yia  auszusöhnen,  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  die  Geschichte 
dar  Hnzelmänner. 

Es  war  natürlich,  dafs  Rämadeva  oder  Rämakandra  jede  gün- 
sfige  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  ergreifen  würde,  um  den 


1)  Ueber  die  Lage  KMra'*  sieh  oben  8.  148,  Note  1. 

2)  Feriaua  bei  Bbioos  I ,  p.  310  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  220  flg. 
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harten  ihm  aufgezwungenen  Bedingungen  sich  zu  entziefaeD. 
Ah^Alä-edäin  im  Jahre  1306  erfahren  hatte  ^  dafs  der  Indische 
Monarch  während  der  drei  vorhergehenden  Jahre  versäumt  hatte, 
seinen  Verpflichtungen  nachzukommen  ^  sandte  er  den  Mälik  Eä- 
fiar^  mit  dem  Beinamen  Hazar-ähfiäri  und  dem  Titel  eines  Mäük- 
näßb,  d.  h.  Stellvertreter  des  Herrschers ,  mit  einem  sahireichen, 
von  berühmten  Offizieren  befehligten  Heere  nach  dem  südlichen 
Indien.  ^)  Das  Vertrauen  des  Kaisers  zu  dem  Oberbefehlshaber 
desselben  war  unbegränzt;  damit  er  jedoch  seine  unbegränzte 
Vollmacht  nicht  mifsbrauche^  wurde  ihm  als  zweiter  Befehlsha- 
ber Khvdga  Hägl  zugesellt.  Auf  dem  Marsche  wurde  das  schon 
so  ansehnliche  Heer  durch  die  Heere  des  Mn-almuiky  des  Statt- 
halters in  Mäiava,  und  des  Aii^  KMn^  des  Statthalters  in  Guzerat, 
verstärkt.  Die  Ankunft  dieser  Armee  wurde  dadurch  etwas  ver- 
zögert^ dafs  Mälik  Käfur  den  Befehl  des  Kaisers  erhielt;  dem 
vertriebenen  ^a^^/a- Monarchen  ^  dem  Karanaräga,  seine  schöne 
Tochter  Devdiidevi  abzufordern.  Der  Indische  Fürst  wollte  un- 
ter keiner  Bedingung  dieser  Aufforderung  Folge  leisten  und  be- 
siegte die  Muselmännischen  Anführer  in  mehrern  Schlachten.  Er 
verweigerte  auch  dem  Sankaladeva,  dem  Sohne  Rämadeva'Sy  seine 
Tochter;  der  dafür  angegebene  Grund ,  dafs  diese  einem  RAga- 
putra  -  Oeschlechte  entsprossen ,  Sankaladeva  dagegen  ein  Mahd- 
räshtra  sei^  kann  nicht  der  wahre  sein^  weil  dieser  bekAnntlich 
ein  Jddava  war;  vielleicht  war  seine  Mutter  eine  Mahrattin.') 
Karana  willigte  erst  dann  ein,  seine  Tochter  dem  Sankaladeva 
zur  Gemahlin  zu  geben ,  als  dieser  ihm  seinen  Bruder  BMmadeva 
mit  Geschenken  zusandte  und  ihm  vorstellen  liefs,  dafs  die  Mus- 
lim sich  zurückziehen  würden ;  wenn  sie  erführen,  dafs  die  Prin- 
zessin, der  Zankapfel  der  kriegführenden  Parteien,  ihm  schon 
abgetreten  sei.  Alif  Khan,  durch  die  Kunde  von  dieser  Wen- 
dung der  Angelegenheit  empört,   entschlofs  sich,  mit  allen  ihm 


1)  FerUhta  bei  Bsiaos  I ,  p.  365  flg.  und  bei  Dow  I ,  p.  251  flg.  Er  hmtt« 
seinen  Beinamen  daher  erhalten,  dafs  er  für  1000  dtnäre  gekauft  worden 
war. 

2)  Der  Name  der  Prinsessin  lautet  bei  Baioas  Devdl  Deo^  wofür  die  Sana* 
kritform  DevdRdevi  sein  mufs;  deuäll  ist  Feminin  von  devdla,  eigentlich 
Aufenthalt  der  Götter;  äla  ist  eine  Verstümmelung  aus  älajüt  wie  z.  B.  in 
Bimdlaj  und  devi  ist  ein  bekannter  Znsatz  zu  Namen  von  PrinaeMinnen« 
Bei  Dow  lautet  der  Name  DeväUa. 
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jBiiCkbote  stehenden  Mitteln  den  Indischen  König  anzugreifen;  die- 
ser wurde  genöthigt,  nach  Z^^a^in  mit  Zurücklassung  seiner  Elephan- 
ten  und  seines  Gepäcks  sich  zu  retten.  Auf  seinem  Marsche  zu 
seinem  Bruder  wurde  Bhimadeva  plötzlich  in  der  Nähe  des  durch 
seine  Felsentempel  berühmten  Mlora's  von  dem  Feinde  überrumpelt 
und  die  Braut  seines  Bruders  von  diesem  gefangen  genommen,  welche 
dem  Kaiser  in  Delhi  zugeschickt  ward;  sie  wurde  bald  nachher  mit 
einem  Sohne  des  Kaisers,  dem  K?^r  Khdn^  vermählt. 

Nach  der  Ausführung  dieser  That  kehrte  Alif  Khan  zu  Mdlik 
Käfür  zurück,  der  eben  im  Begriffe  stand,  seinen  Feldzug  ge* 
gen  'das  Dekhanische  Hochland  fortzusetzen.^)  Er  unterwarf 
nierst  einen  grofsen  Theil  des  Landes  der  Mahdräshira^  die  da- 
mals noch  nicht  über  ihr  Stammland  Baglana  hinaus  sich  verbrei- 
tet hatten.  Der  Oberbefehlshaber  der  Muselmännischen  Armee 
zog  dann  nach  Devagiri;  Rdmadeva^  unfähig,  der  überlegenen 
Macht  seiner  Feinde  zu  widerstehen,  liefs  Sankaladeva  in  seiner 
Residenz  zurück  und  begab  sich  nach  dem  feindlichen  Lager, 
om  einen  Frieden  mit  Mälik  Käfur  zu  vereinbaren.  Dieser  sandte 
den  Indischen  Monarchen  nebst  einem  Berichte  über  seine  Erfolge 
and- reichen  Geschenken  an  den  kaiserlichen  Hof.  Rämadeva 
wurde  sehr  gnädig  yon  ^Alä  -  eddin  aufgenommen;  er  wurde  als 
Unterkönig  in  seinem  Reiche  entlassen  und  erhielt  den  Titel  eines 
Königs  der  Könige;  sein  Reich  ward  bis  zur  Gränze  Guzerat's 
vergröfsert;  dafür  mufste  er  dem  Kaiser  huldigen  und  verspre- 
chen, ihm  Tribute  zu  leisten.  Der  Kaiser  bestritt  selbst  die 
Kosten,  der  Rückreise  des  Indischen  Fürsten,  der  im  Jahre  1306 
nach  seinem  Staate  heimkehrte.  Er  blieb  seinen  Verpflichtungen 
treu;  im  Jahre  1319  brachte  er  den  Generalen  ^/^-e^^in  5,  dem 
Md^k  Käfür  und  dem  Klwäga  Uägiy  seine  Huldigungen  dar,  als 
sie  auf  ihrem  Marsche  seine  Hauptstadt  berührten.^)  Er  bethä- 
tigte  seinen  Gehorsam  gegen  seinen  Oberherrn  dadurch,  dafs  er 
die  von  diesem  für  sein  eigenes  Reich  festgesetzten  Marktpreise 
in  srinem  Staate  einführen  liefs.  Er  starb  im  Jahre  JdlO,  in 
welchem  auch  der  Staat  der  stuumverwandten  Balldia  in  Dvdra- 
samudra  den  Angriffen  der  Muselmänner  unterlag.  ^)    Rämadeva's 

i)  FerUhia  bei  Bbiogs  I,  p.  369  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  254  flg. 

2)  FerUhia  bei  Hsxoas  I,  p.  371  and  bei  Dow  I,  p.  255. 

3)  FerUhia  bei  Bbiogs  I,  p.  373  a.  p.  379  und  bei  Dow  I,  p.  256  u.  p.  260. 
Sieb  sonst  oben  6.  134. 
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Sohn  Sankaladeva  war  ^em  fremden  Herrscher  abgeneigt;  er  ward 
daher  von  Mältk  Käfi/r-^  der  einen  Theil  seiner  Trappen  in  Pro- 
iishihäna  an  der  Godävari  zurückgelassen  hatte  ^  überfallen  und 
erschlagen.  Der  Sieger  liefs  dann  einen  grofsan  Theil  des  Lan- 
des der  Mahärdshira  und  Kanara  von  Ddbäl  und  Kavle  oder  Qwü 

m 

bis  Mädkul  und  Rdkor  oder  Rankor  verwüsten.  0  M&lik  KAfftr 
machte  Devagiri  zu  seiner  Residenz ;  der  Name  dieser  ^Stadt  ist 
von  den  Muselmännern  zu  Daulatäbäd^  d.  h.  Aufentiialt  der  Herr- 
schaft,  später  umgeändert  worden.  Er  trieb  auch  die  Tribute 
der  Fürsten  von  Telingana  und  Karnäia  ein;  nach  Verrichtung 
dieser  That  kehrte  er  zur  Hauptstadt  des  Muselmännischen  Reichs 
zurück.  Sankaladeva  war  von  ihm  wegen  seines  Benehmens  mit 
Tode  bestraft  worden. 

Es  Stand  zu  erwarten  ^  dafs  die  Indischen  Fürsten  sich  nicht 
geduldig  unter  das  Joch  der  Fremdherrschaft  beugen  würden. 
Im  Jahre  1316  lehnten  sich  zuerst  die  Indischen  Vasallen-Fürsten 
in  Guzeraiy  dann  der  in  ICiior  residirende  Regent  gegen  die  Ob- 
macht  ZMd- eddin* s  auf;  der  Schwiegersohn  Rämadeva's^  Baripäla, 
stachelte  die  Bewohner  des  ganzen  Dekhans  zur  Empörung  auf; 
welche. viele  der  Muselmännischen  Besatzungen  aus  den  Festun- 
gen vertrieben.^)    Die  Indischen  Könige  wurden  bei  ihren  Un- 


1)  Diese  zweite  Form  des  Namens  liefert  die  tlebersetzung  Dow's ,  die  von 
Bbiggs  dagegen  Rakur,  Diese  Stadt  liegt  nach  Edwabd  Thobnton^s  Ga- 
zeiieer  etc.  IV  n.  d.  W.  Raashoor  16 <>  10'  nördl.  Br.  und  95°  4'  ostl.  L. 
▼on  Ferro,  111  Engl.  Meilen  S.S.W,  von  Baiderdbäd.  Da  k  und  g  in 
der  Persischen  Schrift  sich  nur  durch  Punkte  unterscheiden,  mnfs  die 
dritte  die  von  diesem  Verfasser  III  Madgulpur  genannte  sein;  sie  liegt 
16 0  nördl.  Br.  und  94«  10'  östl.  L.  von  Ferro,  68  Engl.  Meilen  N.N.W, 
von  BeUari,  Die  zwei  ersten  Städte  müssen  wir  daher  in  Kanara  suchen, 
mit  welchem  aus  Karnäia  verstümmelten  Namen  die  Europäer  nach  dem 
Vorgange  der  Muhammedaner  die  Strecke  der  Malabarküste  von  12^  11' 
bis  15»  30'  nördl.  Br.  und  von  93»  49'  bis  96«'  24'  östl.  L.  von  Ferro 
nach  demselben  Schriftsteller  nennen,  Dabal  liegt  nach  Walteb  Hakil- 
TOH*s  A  JDescripiion  etc.  of  HindoHan  17»  46'  nördl.  Br.  und  93  <*  56'  SstL 
L.  von  Ferro,  wie  zu  lesen  ist  statt  90^  56'.  Die  zweite  Stadt  wlure  es 
gewagt,  wegen  der  Unsicherheit  ihres  Namens  aufsuchen  zu  wollen.  Die 
Aenderung  des  Namens  .der  Stadt  Devagiri  zu  Dauiatäbäd  wurde  erst  von 
dem  Kaiser  Muhammed  Ohügi  befohlen;  sieh  FerislOa  bei  Bbioos  I,  p.  420 
und  bei  Dow  I,  p.  285;  es  geschah  im  Jahre  1338. 

2)  Ferithta  bei  Bbioos  I,  p.  381  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  262  flg. 
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ternehmnngen  sehr  durch  den  Umstand  begünstigt,  dafs  jener 
thätige  and  kriegslastige  Kaiser  am  sechzehnten  December  des 
besagten  Jahres  aus  diesem  Leben  schied.  Sein  dritter  Sohn  Muhdrik 
mit  der  Kaiserin  ^/mtf«  i?e^^2/m,  ein  Freund  von  ^/i/  Khän^  der  am 
swei  und  zwanzigsten  März  ]3t7  den  Thron  bestieg ;  fand  diesen 
Zustand  der  Auflehnung  der  südlichsten  Provinzen  seines  weiten 
Reichs  vor  und  sah  ein^  dafs  es  dringend  nöthig  sei;  durch  ent- 
schlossenes Handeln  diesem  Zustande  schnell  ein  Ende  zu  machen. 
Er  nahm  selbst  den  Oberbefehl  über  die  Armee  und  marschirte 
im  Jahre  1318  gegen  die  meuterischen  Indischen  Fürsten.  Hari- 
päia  und  seine  Bundesgenossen  entflohen  bei  dem  Herannahen 
des  Muselmännischen  Heeres.  Er  wurde  von  einem  ihm  nach- 
geschickten Theile  des  Heeres  gefangen,  ihm  die  Haut  abge- 
sogen und  der  Kopf  abgeschlagen;  dieser  wurde  über  einem 
der  Thore  seiner  eigenen  Hauptstadt  aufgesteckt.  Diese  grau- 
same Behandlung  des  besiegten  Feindes  läfst  sich  zwar  erklären, 
jedoch  nicht  durch  den  Umstand  rechtfertigen;  dafs  Haripäla  der 
Urheber  dieser  Empörung  gewesen  war.  Um  den  ungestörten 
Besitz  seines  weiten  Beichs  zu  sichern  befahl  der  Kaiser,  eine 
Kette  von  festen  Plätzen  bis  nach  Dvdrasamudra  anzulegen  und 
liefs  eine  Moschee  in  Devagiri  erbauen;  sie  bestand  noch  zur 
Zeit  Ferishta's.  Mit  der  Verwaltung  des  Dekhans  wurde  Mäiik 
Lakiy  ein  Sklave  seines  Vaters,  betraut.^) 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  des  sudlichen  Indiens  fortfahre, 
halte  ich  es  für  passend,  die  Ausdehnung  der  Macht  der  Musel- 
männischen Herrscher  in  Dekhan  zu  bestimmen,  welche  sie  da- 
mals erreicht  hatte.  Als  die  südliche  Provinz  darf  das  Gebiet 
betrachtet  werden,  dessen  Hauptstadt  Dvdrasamudra  war;  diese 
Stadt  liegt  25  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Seringapaitam  oder 
^rirangapaUana.^)  Es  bildeten  aufserdem  Karnäta  und  Telingana 
Tkeile  ihres  Keichs,  dagegen  nicht  Orissa  und  Kalinga,^)  Weiter 
wurde  noch  nicht  Mälava  von  den  fremden  Herrschern  unterwor- 
fen, so  dafs  an  der  westlichen  Küste   des  Dekhans  Konkana  die 


1)  Ksch  Bsio^B  Note  p.  389  ist  Lak  der  Name  eines  der  ältesten  Stämme 
in  dem  Flachlande  Farsistan's. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  263,  Note  1. 
S)  Sieh  oben  8.  126. 
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südlichste  Provinz  ihres  StaAts  warJ)  Kola,  dessen  Hauptstadt 
Kdnki.oAßT  Kongevaram  war,  behauptete  wenigstens  bis  1410  seine 
Unabhängigkeit.^)  Bei  dieser  Festsetzung  der  Gränzen  der  Mu- 
hammedanischen  Gewalt  in  Dekhan  ist  nicht  zu  übersehen ,  dafs 
sie  nicht  überall  eine  unmittelbare  Herrschaft  war  y  indem  in  die-r 
sem  Theile  Indiens  ziemlich  viele  Indische  Vasallen-Fürsten  un* 
ter  der  Oberhoheit  der  Muselmänner  regierten. 


Geschidite  der  Könige  von  Vig^janaganu 

Die  letzte  in  der  Geschichte  des  Dekhans  bedeutend  auftre- 
tende einheimische  Dynastie  ist  diejenige^  welche  in  Vigajana' 
gara  residirte  und  von  welcher  einige  Mitglieder  sich  durch  ihre 
religiöse  Duldsamkeit  und  ihre  den  Wissenschaften  gewidmete 
Beschützung  auszeichneten,  während  andere  ihr  entsprossene  Mo- 
narchen durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Portugiesen  und  andern 
Europäern  bekannt  geworden  sind.  Ihre  Macht  erlitt  einen  em- 
pfindlichen Stofs  durch  die  Niederlage  und  den  Tod  Rämaräga's 
in  <^er  Schlacht  bei  Talikoia  am  sechs  und  zwanzigsten  Decem- 
ber  1564;  in  welcher  die  vereinten  Heere  der  Muselmännischen 
Könige  von  Vigajapura,  Ähmednagaray  Golkonda  und  Bider^  des 
Husaim  Nizäm  Shdh,  des  'Aid  Adul  Shdhy  des  Ibrafum  Kuih  Shdh 
und  des  'Ulä  Barid  Shdh  einen  entscheidenden   Sieg  erfochten.^) 


1)  Nftch  Ferishta  bei  BaiaoB  I,  p.  389  und  bei  Dow  I,  p.  2(58  machte  Mäiik 
Khosru  1310  einen  Kriegszag  nach  Malabar,  wo  er  Hundert  und  zwanzig 
treffliche  Elephanten  erbeutete,  ohne  jedoch  Besitz  von  diesem  Gebiete  zu 
ergreifen,  wie  Monstuaht  Elphinstone  in  seiner  The  Ilistory  of  India  II, 
p.  54  annimmt.  Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  er  Recht  habe,  bei  Ferisfua 
bei  Bsiaas  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  268  määher,  d.  h.  Ort  der  Ueher^ 
schiffung,  auf  die  Adams -Brücke  zu  beziehen,  sondern  auf  die  Malabar- 
Küste,  wie  es  Bbioos  gethan  hat.  Bei  Marco  Polo  wird  jenes  Wort 
diese  Bedeutung  haben,  wie  William  Mabsdeh  in  seiner  Ausgabe  p.  626, 
Note  1  gezeigt  hat.  Dafs  die  BaUtUa  ihre  Herrschaft  bis  zur  Südspitze 
Indiens  ausgedehnt  hnben,  sagt  Wilson  nicht  in  Mackenzie  Collection  I, 
p.  CXXI,  noch  folgt  es  aus  Ferishia^  dafs  dieses  südlichste  Qebiet  bis 
etwa  1350  von  den  Kaisern  in  Delhi  abhängig  blieb. 

2)  Wilson  ebend.  p.  XCI. 

3)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  126  flg.  Dieser  Theil  des  Werks  FerishiaU 
ist  von  Dow  nicht  übersetzt  worden.    Talikota  liegt  im  Süden  der  KtisknA, 
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Von  dieser  Niederlage  erholte  sich  die  Macht  dieser  Forsten  nie, 
wenn  gleich  ihre  Kachkommen  sich  lange  Zeit  in  einer  unterge- 
ordneten Stellung  behaupteten,  nämlich  .bis  1750,  in  welchem 
Jahre  die  Besitzungen  dieser  Fürsten  zwischen  dem  Nizäm  von 
Haiderdbäd  und  der  Ostindischen  Compagnie  get heilt  wurden.^) 

Die  Geschichte  dieser  Monarchen  ist,  wie  gewöhnlich ,  am 
zuverlässigsten  in  Inschriften  aufbewahrt,  deren  es  ein^  beträcht- 
liche Anzahl  giebt,  obwohl  nur  der  kleinere  Theil  von  ihnen  ver- 
öffentlicht worden  ist*  Weniger  Zutrauen  verdienen  die  genea^ 
logischen  Verzeichnisse  dieser  Fürsten  und  andere  schriftliche 
Aufzeichnungen  ihrer  Hauspriester.  Die  aus  beiden  diesen  Quel- 
len fliefsehden  Nachrichten  von  den  Schicksalen  der  in  Viffüja- 
nagara  residirenden  Könige  werden  in  mehrern  Fällen  diu*ch  Fe- 
rishia  und  die  Portugiesischen  Geschichtschreiber  berichtigt  und 
ergänzt« 

Um  mit  den  Inschriften  zu  beginnei^;  so  hat  die  älteste  zwar 
keine  unmittelbare  Beziehung  auf  die  Monarchen,  von  denen  jetzt 
die  Rede  ist;  sie  hat  jedoch  den  Werth,  dafs  sie  darthut^  dafs 
im  Jahre  des  fdiivähana  1307  oder  1385  schon  Vigajanagara  eine 
bedeutende  Stadt  war  und  dafs  dort  die  6^a/na -Lehre  blühete.^) 
Die  zweite  Inschrift  gehört  einem  der  ältesten  Vertreter  dieser 
Dynastie,  dem  Harihara  an,  ist  von  Kitradurgay  einer  14^  4'  nördl. 
Br.  und  97®  40'  östl,  L.  von  Ferro  gelegenen  Festung,  gebracht 
worden  und  auf  drei  Eupferplatten  eingegraben.  ^)  Sie  trägt  das 
Datum  Qdka  1317  oder  1395  und  ist  zum  Theil  in  der  heiligen 


14^»  27'  nördl.  Br.  und  94«  2'  östl.  L.   von  Ferro  nach  Edward  Trobn- 
TOH'g  Oazeiteer  etc.  IV  u.  d.  W. 

1)  Tranüaiunu  of  yarioma  Inscripiion»,  faimd  near  ihe  Ruins  of  Vijajanagar, 
By  £.  C.  Ratbnsbaw,  Esq^y  ßengtü  Civil  Service,  Wiih  Freliminary  Obser- 
vaäons  by  H.  H.  Wilson,  £sq,,  lale  Secretary  of  the  Anatic  Society,  in 
As,  Res,  XX,  p.  15.  In  diesem  Anfsatse,  so  wie  in  Mackenzie  CoUeetion  I, 
p.  CXXIX  flg.  hat  WiLsoTM  die  Hanptmomejite  ans  der  Geschichte  der 
Könige  von  P^igejapura  sasammengestellt. 

2)  Es  ist  die  Inschrift  I  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  20.  Ich  bezeichne  sie 
durch  I.  Sie  fand  sich  anf  einem  vigajasiafttbka  oder  Siegessftnle  vor  dem 
Tempel  Qednaguri,  auf  der  Strafse  nach  Anagundiy  der  Vorstadt  Vigaja- 
nagarä's, 

3)  OoLKBBOOKs's  Ofi  Ancietii  MoTtumeniSy  containing  Sanskrit  Inscriptions  in  des- 
sen Mise.  Essays  II,  p.  257  flg.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  II  be- 
zeichnen. 
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Sprache  der  Brahmanen^  theils  in  der  Aanulto-Sprache  abgefaffit. 
Die  dritte  Inschrift  ist  unbedeutend;  trägt  das  Datum  1430  der- 
selben Epoche  oder  1508  und  findet  sich  auf  einem  Steine  vor 
dem  Tempel  des  hier  Virüpdxa  genannten  Qiva.^)  Die  vierte ,  in 
der  ATarn^to- Sprache  abgefafste  Inschrift  gewinnt  dadurch  einen 
Werth,  dafs  sie  einen  Stammbaum  der  Könige  von  Vi^ajapura 
darbietet;  ihr  Datum  ist  Qdka  1435  oder  1513.^)  Noch  belang- 
reicher ist  die  sechste  Inschrift,  weil  sie  zum  Urheber  den  be- 
rühmtesten und  mächtigsten  Träger  der  Macht  dieser  Monarchen^ 
den  Krishnardja  hat.^)  Seine  Schenkungs  -  Urkunde  ist  datirt 
vom  Jahre  der  Cäka-Aersi  1448  oder  1536.  Die  siebente  Inschrift 
besitzt  nur  den  Werth^  die  Zeit  des  Königs  Narasinhadeva  ge- 
nauer festzusetzen ;  nämlich  1451  nach  der  Epoche  des  (^älwä- 
hana  oder  1529.^)  Die  nächste  Inschrift ^  die  achte  ^  ist  eine  der 
wichtigsten  Urkunden  dieser  Art,  indem  in  ihr  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Verzeichnifs  der  Vorfahren  Krishnadeva's  vorliegt  ^  durch 
dessen  Erwähnung  die  Zeit  dieser  Inschrift  ohngefähr  bestimmt 
wird.^)  Die  späteste  bis  jetzt  veröffentlichte  Inschrift  der  Mo- 
narchen von  Vigajanagara  enthält  eine  Landschenkung  des  Für- 
sten Akjniadeva  aus  dem  Jahre  der  (^äka-Kers,  1463  oder  1541.*) 
Aufser  diesen  Inschriften  ist  noch  eine  zu  beachten  ^  in  welcher 
die  ersten  erblichen  Minister  der  Monarchen  erwähnt  werden ^  mit 
deren  Schicksalen  wir  uns  nachher  zu  beschäftigen  haben.  Die 
Zeit  dieses  Denkmals  der  Thätigkeit  dieser  Herrscher  wird  durch 


1)  Es  ist  die  Inschrift  XII  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XX,  p.  34.  Ich  werde  sie 
darch  III  bezeiohnen. 

2)  Es  ist  die  Inschrift  X  ebend.  p.  30  und  nach  meiner  Ztthliing  IV.  Die 
fünfte  Inschrift  ist  unbedeutend,  weil  sie  einer  NebendTnattte  ang«h5rt; 
es  ist  die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XX,  p.  22  und  V  nach  mei- 
ner Zählung.     Ihr  Datum  ist  (Taiba-Aera  1348  oder  1420. 

3)  A  Royal  Grant  of  Land  from  Carnata^  commimicated  by  Albxamdeb  Mac- 
LEOD ,  Esq.  Translated^  by  the  President  ( Sir  William  Jonbs  )  in  As*  Res. 
III,  p.  39  flg^.    Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  VI. 

4)  Es  ist  die  Inschrift  IX  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XX,  p.  29.  Dieser  Narasinha 
mufs  ein  Unterkönig  des  Krisknadeva  in  Krisftnapura  gewesen  sein. 

5)  Es  ist  die  Inschrift  IV  a,  a.  O,  in  As.  Res,  XX,  p.  26.  Ich  beseiehne  sie 
durch  VIII. 

6)  Es  aind  die  Inschriften  V  nnd  XV  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  26.  Sie 
sind  in  der  KarnAfa  -  Sprache  geschrieben.  Nach  meiner  Z&hlang  ist 
es  IX. 
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die  Erwähnting  Devardja's  bestimmt,  der  um  die  Mitte  des  fünf- 
Eelmten  Jahrhunderts  regierte,  irie  nachher  gezeigt  werden 
wird.  1) 

Ehe  ich  mich  zur  Darstellung  der  Geschichte  der  in  Viga- 
jünagara  Hof  haltenden  Herrscher  wende,  halte  ich  es  für  an- 
gemessen, einen  kurzen  Bericht  von  dieser  einst  so  ausgedehn- 
ten und  prachtvollen  Stadt  den  Lesern  vorzulegen.  Sie  liegt  auf 
dem  südlichen  Ufer  der  Tungäbhadrä^  15  o  14'  nördl.  Br.  und  94^ 
12'  östl.  L.  von  Ferro.')  Die  gegenüber  liegende  Vorstadt  heifst 
Anaffundij  d.  h.  Elephanten- Stadt«  Dieser  Name  hat  später  den 
der  ahen  Metropole  verdrängt.  Die  bedeutendsten  Ueberbleibsel 
Bind  die  von  Tempeln.  Ein  im  Westen  der  Stadt  gelegener  ist 
dem  VeüUa  geweiht,  welcher  Name  hier  auffallender  Weise  dem 
zweiten  der  drei  höchsten  Götter  des  Brahmanischen  Pantheons, 
dem  VishnUj  beigelegt  wird;,  das  Auffallende  dabei  ist,  dafs  die 
VekUa  Volksgeister  sind,  die  die  Fähigkeit  besitzen  sollen,  in 
Leichname  hineinzukriechen,  die  sie  zu  bewegen  vermögen.  Sie 
können  auch  aus  den  Leichnamen  heraus  sprechen  und  in  der 
Uährchensammlung  Vetälapankavin^ati  trägt  ein  solcher  Geist  dem 
Könige  Vikramäditja  fünf  und  zwanzig  Mährchen  Vor.  Diese 
Oötter  erfreuen  sich  noch  einer  weiten  Verehrung  im  südlichen 
Indien  und  werden  häufig  als  avaiära  oder  Verkörperungen  Civa^s 
betrachtet;  im  vorliegenden  Falle  scheint  Vishnu  seine  Stelle  zu 
vertreten.^)  Dieser  Tempel  Vetäla*s  gehört  zu  den  schönsten 
Denkmalen  der  Indischen  Baukunst.  In  einem  zweiten  Tempel 
findet  sich  eine  Statue  Narasinha's  oder  Vishnu's  in  seiner  Ver^ 
körperong  als  Mannlöwe.  Diese  Gestalt  dieses  Gottes  wird  be- 
sonders von  den  in  Vigajanagara  residirenden  Fürsten  verehrt 
worden  sein,  weil  einer  von  ihnen  sich  nach  diesem  Gotte  be- 
nannt hat  und  sein  Name,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  auf 
seine  Familie  von  den  Europäern  ,  übertragen  worden  ist.     Ein 


1)  Es  ist  die  Inschrift  XI  a.  a.  O.  in  As.  Re$.  XX,  p.  31.  Ich  werde  sie 
dvreh  X  beseiofanen. 

2)  EnwABD  Thoxnton'b  OazeUeer  etc.  I  n.  d.  W.  Bijayanagar ;  Wilson  a. 
•*  O.  in  At,  Res,  XX,  p.  2  flg.  nnd  Fbancib  Buchahan's  A  Joumey  front 
Madras  etc.  I,  p.  194,  p.  232,  p.  496;  II,  p.  d9,  p.  189,  p.  170  üg.  p.  201 
ud  m,  p.  64,  p.  197  flg.,  p.  201  flg.  nnd  p.  304. 

S)  Jou  STBVttwoH*B  On  the  Ante-Brahmanical  JVarsMp  of  the  Hindus  in  die 
Dtkhan  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VII ,  p.  192  flg. 
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dritter  Tempel  iät  dein  Qiva  geweiht^  der  hier  PampäpaU  Virüpäxa 
geheifflen  wird.  Der  erste  sonst  unbekannte  Name  bezeichnet 
ihn  als  den  Herrn  des  Stromes  Pampa  ^  der  in  der  ältesten  Indi- 
schen Sage  erwähnt  wird ;  ^)  es  war  vermuthlich  dort  ein  berühm- 
ter Tempel  Qiva^Sy  dessen  Kult  von  hier  aus  nach  Vigajanagara 
verpflanzt  worden  ist.  Der  zweite  Name  Virüpäoca  hat  das. Auf- 
fallende ^  dafs  er  eine  Person  bedeutet,  die  häfsliche  Augen  hat; 
i^iva  wird  bekanntlich  mit  einem  dritten  Auge  auf  der  Stirne  ab- 
gebildet. Auch  sein  Sohn  Ganefa^  der  Gott  der  Künste,  der 
sinnreichen  Erfindungen  und  der  Schrift,  besafs  in  Vi^ajapura 
ein  Heiligthum.  Einem  andern  Theile  der  Baukunst  gehören  die 
Ueberreste  der  königlichen  Palläste,  der  Elephantenställe  und  der 
Kornkammern.  Was  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Stadt  betrifft, 
so  versetzt  sie  die  in  Dekhan  herrschende  Ueberlieferung  in  das 
Jahr  1336,  was  zu  früh  ist,  weil  die  Anfänge  der  Macht  der  in 
ihr  Hof  haltenden  Monarchen  nicht  so  früh  angesetzt  werden 
darf.^)  Auch  kann  die  Angabe  nicht  gebilligt  werden,  dafs 
diese  Hauptstadt  zuerst  von  Harihara,  dem  zweiten  Herrscher 
aus  dieser  Dynastie,  zur  Würde  einer  Residenzstadt  erhoben 
worden  sei,  weil  es  durch  eine  Inschrift  feststeht,  dafs  der  erste 
Herrscher  Sangama  schon  dort  residirte.^)  Zu  dem  Irrthume^ 
dafs  der  Name  dieser  Stadt  nicht  Siegesstadt,  sondern  Stadt  der 
Wissenschaft  bedeute,  hat  nicht  sowohl  die  Entsteilung  desselben 
zu  Biganagara^  als  der  Umstand  die  Veranlassung  dargeboteo^ 
dafs  der  erste  mächtige  Vertreter  dieser  Dynastie  und  der  ei- 
gentliche Gründer  ihrer  Macht  ihr  den  Namen  Vidjdnagari  bei- 
legte, in  der  Erwartung,  dafs  sie  dereinst  der  Sitz  einer  allge- 
meinen und  weit  berühmten  Herrschaft  werden  würde« 


1)  Die  Lage  desselben  kann  nicht  genauer  ermittelt  werden ,  als  dafs  er  m 
der  Nähe  derGodävari  zu  Sachen  sei;  sieh  oben  T,  S.  bG%,  Note  und  S.  583, 
Note  1. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  6. 

3)  Die  erste  Angabe  hat  Francis  Buchanan  vorgefunden;  sieh  dessen  ^  ^our- 
ney  frotn  Madras  etc.  III,  p.  170  flg«  Nach  dieser  Ueberlieferung  hiefiie 
der  erste  Fürst  Ganga;  die  sweite  Darstellung  kommt  vor  in  In- 
schrift II  bei  CoLEBKOOKB  a.  a.  O.  II,  p.  ^8.  Diese  falsehe  Auffas- 
sung des  Namens  lag  um  so  näher,  als  yidjänagara  im  Pr&krit  zu  Vig- 
gänagara  verändert  werden  mnfste  und  o  und  b  im  Sanskrit  »ahe  vw- 
wandte  Laute  sind. 


Sangama.  161 

Nach  Darlegung  der  Quellen,  aus  denen  die  Oeschichte  der 
in  Vigajanagara  residirenden  Monarchen  geschöpft  werden  muTsy 
und  einer  kurzen  Berichterstattung  über  ihre  Hauptstadt  schicke 
ich  mich  an,  die  wichtigsten  von  ihnen  verrichteten  Thaten  zu 
erzählen.  Die  verschiedenen  über  den  Ursprung  dieser  Dynastie 
im  südlichen  Indien  erhaltenen  ßerichte  lassen  sich  dahin  mit 
einander  vereinigen,  dafs  Sangama  mit  dem  Beistande  Mädha- 
väkärja'Sj  der  den  Beinamen  Vidjäranja  führt,  ein  neues  Reich 
gründete.-^)  Er  oder  eher  sein  Vater  wird  in  Diensten  der  Bai- 
üö/j-Monarchen  von  Dvärasatnudra  gestanden  haben  und  Sangama^ 
den  Sturz  ihrer  Macht  im  Jahre  1310  und  den  der  Jädava  von 
Dtüaghri  im  Jahre  1312^)  benutzt  haben,  um  sich  ein  neues  Reich 
zu  erobern.  Wenn  sein  erster  Minister  in  den  spätem  Erzäh- 
langen  von  diesem  Ereignisse  als  Herrscher  auftritt,  so  erklärt 
sich  dieser  Umstand  theils  daraus,  dafs  sie  von  den  Brahmanen 
herrühren,  theils  daraus,  dafs  Mädhaväkärja  einen  wesentlichen 
Einflufs  auf  den  glücklichen  Erfolg  dieses  Unternehmens  ausge- 
übt hat.  ^)  Zum  Andenken  -an  diesen  Sieg  wird  Sangama  im  Jahre 
1336  die  Stadt  angelegt  haben,  welche  die  Residenz  seiner  Nach- 


1)  WiLsoH  8.  a.  O.  in  Aa,  Res,  XX,  p.  3  flg.  Nach  einer  Erzählang  wurde 
Mädlutväkärja  von  der  Göttin  Bhuoanepvan  aufgefordert,  einen  verborge- 
nen Schatz  aufzusuchen ,  mit  dessen  Hülfe  er  die  Stadt  Vidjänagaray  d.  i. 
Stadt  der  Wissenschaft,  anlegte;  nachher  änderte  er  den  Namen  zu  Vi- 
gajanagara,  d.  h.  Siegesstadt.  Er  herrschte  dort  erst  selbst;  später  trat 
er  die  Regierung  an  den  Stamm  der  Kurubu  oder  Schafhirten  ab.  Nach 
der  zweiten  Darstellung  stiftete  er  die  Stadt  und  setzte  dort  den  Schaf- 
hirten Bukka  als  Herrscher  ein.  Ein  dritter  Bericht  läfst  die  Stadt  von 
Bukka  und  Harihara  gegründet  werden,  die  von  den  Muselmännern  aus 
Arunakmda  oder  Varangol  vertrieben  worden  waren.  In  der  vierten  Er- 
zählung wird  der  letzte  Umstand  dahin  bestimmt,  dafs  Bukka  und  Hari- 
hara in  Diensten  'AlA-eddin^s  standen  und  von  ihm  gegen  die  Balläla-Kö- 
nige  ausgesandt  wurden.  Sie  wurden  besiegt  und  fanden  auf  ihrer  Flucht 
den  Einsiedler  Mädhaväkärja  im  Walde ;  dieser  verschaffte  ihnen  ein  neues 
Heer,  mit  dem  sie  die  Balläla-FurBien  Überwanden  und  nachher  ein  neues 
Keich*  gründeten.  Da  Sangama  durch  das  Zeugnifs  der  Inschrift  II  und 
die  Schriften  Mädhoüäkärjä's  sicher  der  Gründer  dieser  Herrschaft  war 
erbellt  die  Unzuverlässigkeit  der  obigen  Erzählungen  von  selbst. 

2)  8ieh  oben  S.  134,  S.  153  und  S.  156. 

3)  Sein  Beiname  ridjäranja,  d.  h.  Wald  der  Wissenschaft,  besagt,  dafs  er 
einer  Sekte  von  frommen  Männern  angehörte ,  die  von  Qankaräkärja  ge- 
gründet war. 

Utten'«  Ind.  All«rtbsk.,  IV.  H 
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folger  bis  1564  blieb;  in  welchem  Jahre  die  für  den  Fortbestand 
der  Macht  dieser  Dynastie  so  anheilschwangere  Schlacht  bei  Ta- 
likoia  geliefert  warde. 

Sangama  war  nach  der  annehmbarsten  and  noch  in  Dekhan 
erhaltenen  Darstellung  seiner  Abstammung  nach  ein  Kurubu,  mit 
welchem  Namen  eine  niedrige  Kaste  bezeichnet  wird;  deren  Be- 
schäftigung die  Schafzucht  ist.^)  Er  gehörte;  wie  seine  Nach- 
folger; dem  Volke  der  Telugu  an;  dieser  Herkunft  waren  auch 
die  Beamten  am  Hofe  zu  Vigajanoffara  und  die  noch  erhaltenen 
Häuptlinge  von  Anagundi  bedienen  sich  der  7I?/tf^  -  Sprache. 
Nach  ihrer  Machterlangung  behaupteten  diese  Herrscher;  von 
dem  Stammvater  der  Jädava,  dem  Jadu  entsprossen  zu  seiu;  und 
in  ihren  Inschriften  und  in  ihren  Stammbäumen  erscheinen  die 
altberühmten  Herrscher  aus  dem  Soma-  oder  Kandravanca^  oder  dem 
alten  Mondgeschlechte  als  ihre  Vorahnen.^)  Das  von  Sangama 
gegebene  Beispiel;  dafs  ein  von  einer  so  niedrigen  Kaste  abstam- 
mender Mann  es  vermocht  habC;  der  obersten  Gewalt  im  Staate 
sich  zu  bemeisterU;  steht  in  der  Geschichte  Indiens  vereinzelt  da. 
Wir  finden  zwar  Beispiele  davon,  dafs  Brahmanen^  Vaicja  und 
sogar  Männer  aus  der  gemischten  Kaste  der  Käjastha^  der  Schrei- 
ber und  SecretärC;  es  verstanden  haben,  Reiche  zu  gründen;  von 
Schafhirten  ist  das  eben  hervorgehobene  Beispiel  das  einzige.^) 

Bei  seinem  Unternehmen,  sich  ein  eigenes  Reich  durct  die 
Gewalt  der  Waffen  zu  erkämpfen;  wurde  Sangama  sehr  von  den 
damaligen  politischen  Zuständen  des  nördlichen  und  des  südlichen 


1)  Sieh  Francis  Buchanan'b  A  Joumey  from  Madras  etc.  III,  p.  122  und  über 
die  Kuruhu  I,  p.  395;  II,  p.  25  u.  p.  278;  III,  p.  128  a.  p.  333. 

2)  Z.  B.  in  Inschrift  II  bei  Colebbooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Ess.  Ilf 
p.  25b  und  in  Inschrift  VI  in  As.  Res.  III,  p.  40  flg. ,  wo  Purüraoas  an 
die  Spitze  gestellt  wird.  In  dem  Stammbaume  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX, 
p«  17  flg.  kommen  aufser  den  altepischen  KriegerCamilien  auch  die  dpii- 
tern  Dynastien  und  zuletzt  die  Kälukja  von  Kaljänl  vor.  Der  letzte  Bhü- 
karAja  starb  1274  ohne  £rben  und  Vidjärainjaj  der  geistliche  Lehrer  eines 
benachbarten  Fürsten  Qambakaräja^s  setzte  Bukka  auf  den  Thron. 

3)  Die  Könige  der  ^(fi(;a*Dynastie  von  Kanjäkubga  waren  Vaipja;  sieh  oben 

■ 

III,  S.  669  flg.;  die  der  KändrAtreja  in  Duäb  waren  Brahmanischer  Her- 
kunft; sieh  ebend.  III,  S.  783  flg.;  in  (wajanagara  und  Kälan^ra  walteten 
Käjtiaiha;  sieh  ebend.  S.  795  flg.  Die  Koma  waren  Brahmanen;  sieb 
ebend.  II,  S.  652. 
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IpdienB  begiinstigt.  In  Dekhan  bestand  nach  dem  Sturze  der 
^jMia- Herrschaft  und  der  der  Jddava  von  Devagiri  keine  bedeu- 
tende Macht.  Die  Fürsten  Kola's  treten  in  der  Geschichte  des 
Büdlichen  Indiens  immer  nur  in  einer  untergeordneten  Stellung 
auf.  In  Hindustan  ward  die  Herrschaft  der  (rAtV^'-Afghanen  im 
Jahre  1321  von  dem  Afghanen  Ghiäs-eddln  Toghluk  aus  dem  Ge- 
schlechte  der  Säjäd  oder  der  Lodi  gestürzt  und  sein  Nachfolger 
Mvhammed  Toghluk  zeichnete  sich  zwar  durch  seine  Talente  und 
seine  ungewöhnlichen  Kenntnisse  aus;  rief  jedoch  durch  seine 
phantastischen  Ansichten ;  seine  unüberlegten  Unternehmxmgen 
und  seine  Grausamkeiten  nicht  nur  den  Widerstand  der  seinem 
Zepter  unterworfenen  Inder  ^  sondern  auch  den  seiner  eigenen 
Statthalter  hervor.^)  Er  bestieg  den  Thron  im  Jahre  1325  und 
nach  dem  Jahre  1338  erhoben  sich  gegen  seine  Obmacht  Benga- 
len und  ein  grofser  Theil  des  östlichen  Dekhans,  den  er  sich 
zwar  1344  wieder  unterwarf;  in  den  zwei  folgenden  Jahren  warf 
aber  das  ganze  südliche  Indien  das  Joch  der  Fremdherrschaft  ab^ 
Bo  weit  es  bis  dahin  sich  hatte  daininter  beugen  müssen.  Er 
starb  im  Jahre  1351.  Sangama  hatte  somit  freie  Hand,  um  seine 
eroberungssüchtigen  Pläne  ungestört  ausführen  zu  können.  Er 
trag  seine  siegreichen  Waffen  nach  dem  Zeugnisse  seines  ersten 
Uinisters  Mädhavdkdrja  in  westlicher ,  südlicher  und  östlicher 
Sichtung;^)  eine  Angabe,  die  viel  zu  allgemein  gehalten  ist,  um 
anf  sie  eine  genaue  Bestimmung  des  Umfangs  seines  Reichs  bauen 
zu  können;  an  ihrer  Kichtigkeit  zu  zweifeln  liegt  jedoch  kein  trif- 
tiger Grund  vor  und  Sangama  legte  jedenfalls  den  Grund  zu  der 
bedeutenden  Macht  seiner  Nachfolger.  Er  regierte  nach  den  an- 
nehmbarsten Angaben  von  1336  bis  1355.^)  Da  sein  ältester 
Sohn  Harihara  der  Erste,  der  von  1355  bis  1370  regiert  haben 
dürfte,  keine  bedeutenden  Thaten  verrichtet  zu  haben  scheint, 
ttnd  sein  jüngerer  Bruder  Bukkar äja  einstimmig  als  der  Verbrei- 
ter der  weiten  Gewalt  dieser  Dynastie  gepriesen  wird,  so  wird 
tt  rathsam  sein,  die  einem  Fürsten  dieses  Namens  beigelegten 
Handhmgen  seinem  Neffen  zuzueignen. 

Bukkar  äja  ist  jedenfalls  einer  der  bedeutendsten  Monarchen 


1)  FeriMhia  bei  Bszoos  I,  p.  401  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  265  flg. 

2)  WiLBov  8.  a.  O.  in  As,  Res»  XX,  p.  5. 

3)  gieh  anten  Beilage  IV,  IV»  4,  1. 

11* 
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in  der  spätem  Zeit  der  Indischen  Geschiebte;  obzwar  die  ihm 
nachgerühmten  Siege,  wie  gewöhnlich,  übertrieben  sein  werden. 
Seine  Heerführer  führten  mit  grofsen  Erfolgen  Kriege  aufserhalb 
der  Gränzen  seines  Staats.  Die  Tttrushka^  die  Kamboga^  die^- 
dhra^  die  Gurgara  und  die  Konkana  wurden  theils  erschreckt, 
theils  gedemüthigt;  die  Kaiinga  wurden  in  die  Flucht  geschla- 
gen.^) Er  vertheidigte  die  Helden  Hinduräga's  und  vernichtete 
viele  feindliche  Häuptlinge.  Nach  einer  zweiten  Inschrift  schlug 
Bukkardja  eine  Brücke  über  die  Kaveri  y  unterwarf  sich  Kda^ 
Kera  und  das  Reich  der  Pändja^  dessen  Fürsten  Virjodgara  er 
gefangen  nahm ;  er  bethätigte  .seine  Tugenden  in  Bdmecvara, 
d.  h.  der  Insel  Rämisseram^  zwischen  dem  Kap  Kolymer  und 
Ceylon.^)  Er  besiegte  femer  den  Gagapaii  oder  den  König  von 
Orissa  und  sein  Name  wurde  vom  Himalaja  und  der  Gangä  im 
Norden  bis  nach  Lanka  oder  Ceylon  im  Süden  und  vom  Ufer 
des  östlichen  Ozeans  bis  zum  Gestade  des  westlichen  Meeres 
gefeiert. 

Um  diese  dem  Bukkardja  nachgerühmten  vielfachen  Siege 
und  bedeutenden  Eroberungen  richtig  zu  beurtheilen,  ist  es  n5- 
thig,  unser  Augenmerk  auf  den  damaligen  Zustand  der  Musel- 
männischen  Reiche  in  dem  nördlichen  Dekhan  zu  richten.  -Von 
den  in  diesem  Lande  entstandenen  selbständigen  Muhammedani- 


1)  Inschrift  II  a.  a.  O.  bei  Colebroole  in  dessen  Mise,  Ess.  II,  p.  57  n.  p.  58. 
Ueber  den  Namen  Turiishka ,  der  in  dieser  Zeit  die  Muselmänner  bezeich- 
net, sieh  oben  III,  S.  1080  und  S.  1131.  Colebbooke  bemerkt  a.  a.  0. 
II,  p.  258,  daCs  der  Käme  Hinduräga  dunkel,  allein  vielleiclit  auf  den 
Hindupati  von  Bandelakkand  bezogen  werden  könne,  der  im  vorigen  und 
in  diesem  Jahrhundert  sich  dieses  Titels  bediente. 

2)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  in  As,  Res,  III,  p.  39  flg.    ^t&tt  Pängja  wird  Fäfufja 

m 

und  statt  Madhunvallabha  zu  lesen  sein :  Madhurävallahha ,  d»  h.  Fürst  von 
Madhurä,  der  Hauptstadt  der  Pändja,  Diese  Angaben  kehren  wieder  in 
Inschrift  T  a.  b.  O.  in  As,  Res.  XX ,  p.  25  und  p.  30  mit  den  richtigen 
Lesarten  und  Vtrjodagra  statt  Vidjodgara,  Nachher  mufs  eine  Lücke  in 
dieser  Inschrift  sein,  weil  dem  Bttkka  zwei  Söhne,  Flramisinhendra  und 
Krishnaräja ,  beigelegt  werden.,  die  sonst  Söhne  NamsinJiä's  heifsen ;  sieh 
unten  Beilage  IV,  IV,  4,  3.  Ich  trage  bei  dieser  Gelegenheit  zu  den  An- 
gaben über  die  hier  benutzten  Inschriften  S.  157  flg.  nach,  dafs  die 
zehn  letzten  (d.  h.  VI  —  XV)  nicht  in  der  Urschrift  veröffentlicht  und 
theils  in  der  Kar^iäta-,  theils  in  der  TeluguSprache  abgefafst  sind,  deren 
Alphabeten  auch  die  Schrift  dieser  Inschriften  gehört. 
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sehen  Staaten  kommt .  vorläufig  nur  der  von  Hassan  Ganffii  oder 
"Jld-edäin  im  Jahre  1347  gestiftete  Staat  der  Bähmani  in  Betracht; 
Ton  dessen  Ursprünge  ich  schon  früher  gehandelt  habe.^)  Auch 
habe  ich  bereits  bei  einer  frühern  Veranlassung  die  Verhandlun- 
gen der  fremdländischen  Fürsten  mit  den  Königen  Telmgana's 
dargestellt.  Der  erste  Krieg  zwischen  dem  Mühammed  SMh  Bäh- 
mani, der  1358  den  Thron  bestieg,  und  dem  Könige  TelmgaruCsy 
dem  Vinäjakadeva,  und  dem  Könige  von  Vigajanagara^  ffarihara 
dem  Ersten,  dessen  Name  von  FerislUa  mit  dem  des  spätem 
Kmhnardja  verwechselt  wird,  hatte  zur  Veranlassung,  dafs  der 
letztere  dem  ersteren  zu  Hülfe  kam.^)  Er  führte  aber  ein  Heer 
Tun  dreifsig  Tausend  Reitern  nebst  einer  grofsen  Anzahl  von 
Fufsleuten  in's  Feld,  und  sandte  aus  Vorsicht  seine  Schätze  und 
seine  Elephanten  nach  seiner  Hauptstadt  zurück.  Der  Indische 
Monarch  wurde  durch  das  übermüthige  Benehmen  des  ihm  zuge- 
Bendeten  Botschafters  seines  Feindes,  des  Saif^dcSn^  noch  mehr 
snm  Kampfe  gereizt  und  befahl,  die  Rüstungen  zu  beschleuni- 
gen, um  die  Gebiete  des  Mühammed  Shäh  mit  Krieg  zu  über- 
ziehen. Er  marschirte  mit  einem  Heere  von  dreifsig  Tausend 
Seitem,  drei  Tausend  Elephanten  und  drei  Hundert  Tausend 
Fufsleuten  gegen  die  Festung  Adoni  und  entsandte  von  hier  aus 
kleine  Heeresabtheilungen ,  um  die  Besitzungen  des  Gegners  zu 
verwüsten.  Dieser  hatte  mittlerweile  seine  Truppen  gesammelt 
imd  sein  Lager  vor  Kalberga  aufgeschlagen.  Der  Indische  Fürst 
eroberte  die  Festung  Mudknl,^)  deren  Gouverneur  Mdlik  Saif- 
eddin  Ghori  durch  seine  Strenge  die  Besatzung  gegen  sich  abge- 
neigt gemacht  hatte.  Muhainmed  Shäh,  von  diesem  Vorfalle  in 
Kenntnifs  gesetzt,  entbrannte  vor  Zorn,  gelobte,  sein  Schwert 
nicht  eher  in  die  Scheide  zu  stecken ,  bevor  er  Hundert  Tausend 
Ungläubige  um's  Leben  gebracht  habe.  Er  ernannte  seinen  Sohn 
MugäMd  Shäh  zu  seinem  Nachfolger  und  brach  dann  mit  seinem 
ganzen  Heere  auf,  mit  dem  er  die  Krishnd  überschritt.  Der  In- 
dische  König,  fürchtend,  den  Kampf  mit  seinem  mächtigen  Wi- 
dersacher nicht  mit  Erfolg  bestehen  zu  können,  beschlofs,  wäh- 

1)  8ieh  oben  S.  36  flg.  und  S.  30  flg. 

2)  FerithUi  bei  Brioob  II,  p.  301  flg.  Da  durch  Inschriften  der  Anfang  der 
Begierung  Bukkaräjä's  im  Jahre  1370  feststeht,  kann  er  nicht,  wie  Fe- 
rithta  es  darstellt,  schon  vor  1388  geherrscht  haben.  « 

3)  Ceber  deren  Lage  sieh  oben  S.  154,  Note  1. 
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rend  der  Nacht  zu  entfliehen.  •  Auf  seiner  Flucht  wurde  er  yon 
den  Feinden  eingeholt,  deren  Beherrscher  siebenzig  Tausend  In- 
der, Männer,  Frauen,  Kinder,  Freie  und  Sklaven  ohne  unter- 
schied zu  tödten  befahl.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des 
Tohfät'-assalaiin^s  erbeutete  der  Sieger  zwei  Tausend  Elephanten, 
drei  Hundert  Kanonen  und  Sturmböcke,  sieben  Hundert  Arabi- 
sche Pferde  und  ein  mit  Juwelen  besetztes  sinhdsana  oder  einen 
Thron.  Diese  Beute  eignete  sich  der  SüUän  selbst  zu ;  das  übrige 
überliefs  er  den  Offizieren  und  den  Soldaten.  ^)  Der  Indische 
Monarch  lagerte  nachher  in  der  Ebene  um  Moni,  nicht  weit  von 
der  Tungäbhadrä ;  den  Befehl  über  die  Festung  übertrug  er  auf 
den  Sohn  seiner  Schwester.  Muhammed  Sh&h  hielt  es  nicht  für 
gerathen,  seinen  Marsch  durch  die  Belagerung  dieser  starken 
Festung  zu  verzögern,  und  zog  es  vor,  die  Tungäbhadrä  zu  über- 
schreiten, welche  die  Gränze  beider  Staaten  bildete  und  welche 
vorher  nie  von  einem  Muselmännischen  Heere  überschritten  wor- 
den war.  Harihara  der  Erste,  wie  der  damalijge  Vertreter  der 
Macht  der  Könige  von  Vigaj anagar a  und  nicht  Krishnaräja  hiefs,*) 
übergab  den  Oberbefehl  über  seine  Kriegsmacht  einem  von  Sei- 
ten seiner  Mutter  ihm  verwandten  Bhogamalla,  Dieser  führte  ein 
Heer  von  dreifsig  Tausend  Reitern  und  fünf  Hundert  Tausend 
Fufskämpfem  in^s  Feld;  er  liefs  von  den  ihn  begleitenden  Prie- 
stern täglich  Gebete  an  die  Götter  richten,  damit  diese  ihm  den 
Sieg  über  die  Feinde  seiner  Religion  und  die  Zerstörer  der  Tem- 
pel und  Götterbilder  verleihen  möchten.  Die  von  Muhammed 
Khan  angestellte  Musterung  seiner  Armee  ergab  im  Ganzen  fünf- 
zig Tausend  Reiter  und  achtzig  Tausend  Fufsleute;  ob  auch  Ar- 
tillerie bei  dem  Muhammedanischen  Heere  sich  befand,  ist  nach 
einer  frühem  Bemerkung  fraglich.^)  Die  Schlacht  fiel  am  zwei 
und  zwanzigsten  August  1369  vor;^)  trotz  ihrer  tapfem  Gegen- 
wehr unterlagen  die  Inder  dem  Ungestüm  ihrer  Feinde.    Bhoga- 


1)  Brioos  bemerkt  in  seiner  Note  p.  312,  dafs  das  Zen^ifs  des  Mtdlä  D&kd 
Bidariy  des  Verfassers  der  obigen  Schrift,  cweifelhaft  sei,  weil  erst  im 
Jahre  1498  ein  sicheres  Beispiel  des  Gebrauchs  von  Kanonen  auf  den  Ara- 
bischen Schiffen  vorkommt. 

2)  Sieh  oben  S.  165  und  Feriskia  bei  Beiogs  ll,  p.  S14  flg. 

3)  Sieh  oben  Note  1. 

4)  Bei  Bbigg^  ist  II,  p.  815  fehlerhaft  1366  angegeben,  weil  nach  p.  311 
der  Krieg  schon  1368  begann. 
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mUa  wnrde  tödtlich  verwundet  und  sein  Heer  gerieth  dadurch 
in  die  gröfste  Verwirrung.  Der  siegreiche  Muhammed  Sh&h  machte 
eine  ansehnliche  Beute  und  verweilte  eine  Woche  auf  dem  Schlacht- 
felder von  wo  aus  er  seinen  Sieg  durch  sein  ganzes  Reich  ver- 
kündigen liefs.  Der  Indische  Monarch  wurde  von  seinem  Halt- 
pmikte  vertrieben;  bis  er  zuletzt  genöthigt  ward;  in  seiner  Re- 
sidenz Schutz  zu  suchen.  Das  Lager  des  hinter  ihm  nachgerück- 
ten Muhammed  Sh&h  wurde  so  sehr  von  den  nächtlichen  Angrif- 
fen der  Inder  belästigt;  dafs  er  einsah;  er  könne  diese  Stadt 
nicht  mit  Gewalt  einnehmen;  er  nahm  daher  seine  Zuflucht  zu 
folgender  Kriegslist.  Er  liefs  das  Gerücht  aussprengen;  dafs  er 
gefiüu*lich  krank  sei  und  gab  seinen  Truppen  nach  einem  Monate 
den  Befehl  zum  Rückzuge.  Der  Indische  Monarch  wurde  dadurch 
verleitet;  seine  sichere  Stellung  aufzugeben;  und  beschlofs;  den 
Feind  zu  verfolgen.  Dieses  ist  wenigstens  die  Art;  auf  welche 
Ferishta  diesen  Hergang  darstellt;  es  läfst  sich  jedoch  der  ge- 
wichtige Einwurf  gegen  ihn  erheben;  dafs  der  nachher  zwischen 
beiden  kriegführenden  Herrschern  geschlossene  Friedensvertrag 
viel  günstigere  Bedingungen  für  den  Indischen  König  enthält;  als 
za  erwarten  wäro;  wenn  Muhammed  Shäh  nicht  triftige  Gründe 
gehabt  hätte;  sich  bald  aus  seinem  Bedrängnisse  herauszuziehen. 
Seine  List  gelang  ihm.  Der  Indische  König;  seines  Sieges  ge- 
wifs;  brachte  die  Nacht  mit  seinen  Hauptleuten  bei  einem  von 
T&nzerinnen  und  Sängern  erheiterten  Festgelage  zU;  und  sie  lagen 
noch  alle  im  tiefen  Schlafe;  als  sie  plötzlich  von  den  Feinden 
überrompelt  wurden.  Der  Indische  Monarch  entfloh  eilig  nach 
seiner  Residenz;  der  Sieger  machte  eine  unermefsliche  Beute  in 
dem  Lager  der  Inder;  von  denen  gegen  zehn  Tausend  bei  der 
Verfolgung  erschlagen  wurden.  Muhammed  Shäh,  dessen  Durst 
nadi  Rache  noch  nicht  gelöscht  worden;  befahl;  die  Einwohner 
aller  Städte  in  der  Gegend  von  Vigajanagara  zu  ermorden. 

Durch  diese  Niederlage  wurde  der  Muth  Harihara^&  des  Er- 
sten gebrochen;  und  er  beschlofs,  durch  einige  mit  unbeschränk- 
ter Vollmacht  versehene  Gesandte  dem  Sieger  den  Frieden  anzu- 
tragen.^) Muhammed  ShÄh  liefs  sich  durch  die  wohlberechneten 
Vorschläge  derselben;  dafs  nicht  ihr  Herr;  sondern  das  Schick- 
ul  an  dem  Benehmen  desselben  Schuld  sei;  .  dafs  die  Unterthanen 


1)  Ferigkta  bei  Bbioos  II,  p.  818  flg. 
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desselben  durch  die  Fortset^nng  des  Kampfes  unendlich  leiden 
würden;  dafs  es  höchst  wünscfaenswerth  sei;  dafs  ein  freundnach- 
barliches Verhältnifs  zwischen  dem  Beherrscher  Kamäia^s  und 
dem  Muhammed  Shdh  obwalten  möge;  durch  diese  Vorstellungen, 
sage  ich;  liefs  er  sich  bestimmen;  dem  von  ihm  besiegten  Indi- 
schen Herrscher  folgende  Bedingungen  zu  gewähren:  dal«  er 
künftig  alle  Kriegsgefangene  ihres  Lebens  schonen  würde;  dafs 
er  seine  Nachfolger  verpflichten  würde,  dasselbe  Verfahren  zu 
beobachten;  dafs  er  endlich  mit  der  ihm  angebotenen  Entschädi- 
gung für  die  Kriegskosten  zufrieden  sei.  Da  von  einer  Abtre- 
tung eines  Theils  seiner  Besitzungen  von  Seiten  des  Indischen 
Monarchen  gar  nicht  die  Rede  ist,  springt  es  in  die  Augen,  dafs 
'Muhammed  ShÄh  keine  erwähnenswerthen  Vortheile  errungen 
habe.  Es  kommt  noch  hinzu ;  dafs  von  da  an  das  oben  erwähnte 
schonungsvolle  Benehmen  in  den  Kämpfen  zwischen  den  Indem 
und  den  Muselmännern  eingehalten  wurde. 

Muhammed  Shdh  kehrte  nach  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrags 
nach  seinem  Reiche  zurück.  Die  Friedensbedingungen  zwischen 
ihm  und  dem  Beherrscher  Karndia^s^  der  in  Vigajanagara  Hof 
hielt,  und  dem  Telingana's  wurden  treu  von  diesen  erfüllt,  die 
die  ihnen  aufgelegten  jährlichen  Tribute  leisteten.*)  Mtüuimmed 
Shdh  starb  im  Jahre  1375  nach  einer  glorreichen,  thatenreichen 
Regierung  von  siebenzehn  Jahren.  Kurz  nach  dem  Kriege  zwi- 
schen ihm  und  Harihara  dem  Ersten,  d.  h.  1370,  hatte  der  jün- 
gere Bruder  desselben,  Bukkardja^  den  Thron  von  Vigajanagara 
bestiegen.  2)  Muhammed  Sh&h's  Sohn  und  Nachfolger  Mugdhid 
Shdh  forderte  von  dem  Indischen  Herrscher  die  Abtretung  der 
festen  Plätze  im  Osten  der  Tungabhadrd  nebst  Bankapura  und 
andern  Festungen. »)     Der  Indische  Fürst   setzte  dieser  Forde- 


1)  Ferishia  bei  Briggs  II,  p.  326. 

2)  Sieh  Beüage  IV,  IV,  4,  1. 

3)  Ferishta  bei  Briggs  II,  p.  380  flg.  Bankopura  liegt  nach  Walter  Hamil- 
ton'« A  Descripäon  etc.  of  Hindostan  II,  p.  237  5-— 6  Engl.  Meilen  nord- 
östlich von  Skahanoor,  welches  14^  59'  niJrdl.  Br.  und  93°  6'  östl.  L.  von 
Ferro  liegt.  Bankapura  war  eine  der  stärksten  Festungen  des  Dekhans. 
Ueber  die  Lagen  von  Rakor  und  Mudkul  sieh  oben  8.  154,  Note  1.  Nach 
den  dortigen  geographischen  Verhältnissen  kann  die  Bestimmung  im  Osten 
der  Tunjgabhadrä  nur  einen  Sinn  haben,  wenn  darunter  das  Land  im  Osten 
ihres  Zusammengemündes  mit  der  Krisknä  verstanden  wird. 
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rang  eine  andere  entgegen  ^  nämlich  dafs^  da  Rakor^  Mudkul  und 
andere  feste  Plätze  zwischen  der  Tungabhadrä  und  der  Krishnä 
von  früher  seiner  Familie  unterworfen  gewesen ,  aber  sei- 
nem Vorgänger  mit  Gewalt  der  Waffen  entrissen  worden  seien^ 
er  seinerseits  die  Wiederabtretung  derselben  verlange.  Nach 
Empfang  dieser  ablehnenden  Antwort  liefs  Mugähid  Shdh  grofse 
Rüstungen  machen ;  dasselbe  that  sein  Gegner.  In  dem  darauf 
^ttfindenden,  an  Wechselfällen  reichen  Kriege^  in  dem  beide 
Heere  glänzende  Beweise  ihrer  Tapferkeit  ablegten^  wurde  der 
Mnselmännische  Fürst  gezwungen  ^  unverrichteter  Sache  heimzu- 
kehren. Die  Macht,  des  Königs  Bukkaräja  erscheint  selbst  nach 
dem  Zeugnisse  des  Geschichtschreibers  seines  Widersachers  als  be- 
deutend;  er  berichtet^  dafs  auTser  dem  Gebiete  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhans  Goa  und  andere  Seehäfen  an  der  Malabar -Küste 
seinem  Zepter  unterworfen  waren  ^  so  wie  manche  Gebiete  in  dem 
Tu/  genannten  Theile  des  westlichen  Ghat.  Die  Könige  von  Ma- 
läbarj  Ceylon  und  andern  dortigen  Staaten  unterhielten  Botschaft 
teran  seinem  Hofe  und  sandten  ihm  jährlich  reiche  Geschenke.^) 
Seine  Macht  hatte  seit  der  Zeit  seines  Grofsvaters  oder  richtiger 
seines  Vaters  Sangama  einen  ansehnlichen  Zuwachs  erhalten. 
Dieser  hatte  aus  religiösen  Motiven  seine  Schätze  bei  dem  Hei- 
ligthume  Rämecvara  an  der  Malabar-Küste  vergraben  lassen,  wel- 
ches damals  schon  von  ihm  erobert  sein  dürfte. '  In  der  spätem 
Geschichte  der  j^aAmant-Dynastie  kommen  nur  wenige  Ereignisse 
Yor,  die  einen  Bezug  auf  die  Schicksale  der  Könige  von  Vigaja- 
nagara  besitzen.  Gleich  nach  dem  Regierungsantritte  Ddüd  Shdh^s 
im  Jahre  1378  wurde  der  damalige  Fürst  von  jener  Stadt  durch 
diese  ihm  günstige  Begebenheit  aufgemuntert,   ein  Heer  gegen 

1)  FerUhta  bei  Bbigos  II,  p.  338.  Nach  BRiaas  Note  ist  Tulghat  das  Land 
im  Westen  des  Gebirges  in  Konkana.  Ferishia  nennt  mit  Unrecht  Sangama 
als  Grofsvater  des  Bukkaräja^  der  zwar  sein  zweiter  Nachfolger,  jedoch 
sein  zweiter  Sohn  war.  Bbioos  erinnert  mit  Recht  p.  332  daran,  dafs 
Ferishia  oder  sein  Gewährsmann  Setubandha  Rämepvara,  d.  h.  die  Adams- 
Brücke,  und  die  Insel  RäfiUsseram  mit  dem  Kap  Rdmä^s  an  der  Malabar; 
Küste  verwechselt  habe.  Dieses  schroffe  Vorgebirge  liegt  nach  Edwabd 
Thorntoh's  Gazetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  15^  5'  nördl.  Br.  nnd  91  <»  48' 
ostl.L.  von  Ferro.  —  Da  Ziiä-eddin  Ghügi  schon  1316  starb,  können  seine 
Anführer  nicht ,  wie  Ferishia  p.  338  meldet ,  diese  Schätze  entführt  haben. 
Er  war  femer  in  der  Beziehung  falsch  belehrt  worden ,  dafs  Krishnardja^s 
Vorfahren  während  760  ihr  Reich  beherrscht  hätten. 
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seinen  Nachbar  auszusenden,  welches  das  Land  bis  zur  Krishnd 
siegreich  durchzog  und  sich  vor  der  Festung  Rakor  lagerte.^) 
Dieses  Unternehmen  wurde  dadurch  sehr  begünstigt^  dafs  am 
Hofe  zu  Kalberga  ein  Zwiespalt  obwaltete,  indem  einige  der  Ein- 
wohner den  Bäüd  Shdh,  andere  hingegen  den  Mahmud,  den  jüng- 
sten Sohn  des  '^Ätä- eddin  Hassan  Gangü  als  Regenten  vorzogen. 
Ob  das  Heer  des  Indischen  Monarchen  jene  Festung  eingenom- 
men habe,  oder  nicht,  darüber  belehrt  uns  Ferishta  nicht;  seih 
Stillschweigen  giebt  jedoch  der  ersten  Annahme  den  Vorzug. 
Wenn  er  ferner  berichtet,  dafs. jF?rt/^  Skdh,  der  seit  1397  die 
Krone  seiner  Vorahnen  trug,  den  König  von  Vigajanagara  gegen 
das  bei  den  Indischen  Fürsten  herrschende  Herkommen  gezwun- 
gen habe,  ihm  seine  Tochter  als  Gemahlin  zuzusenden,^)  so  wird 
die  Wahrheit  sein,  dafs  der  Indische  Herrscher  es  freiwillig  that, 
weil  er  zu  mächtig  war,  um  sich  zu  einer  solchen  Handlung  n5- 
thigen  zu  lassen.  Da  wir  später  finden  werdeji,  dafs  ßukkaräja, 
in  religiösen  Dingen  'sehr  duldsam  war,  wird  er  keinen  Anstand 
genommen  haben,  eine  Heirath  zwischen  einer  seiner  Töchter  und 
einem  muslimischen  Herrscher  zuzugeben. 

Wenden  wir  diese  Nachrichten  Ferishias  auf  die  Geschichte 
Bukkaräja's  an.,  so  ergiebt  sich,  dafs  er  in  seinen  Kämpfen  mit 
den  Bahmant  keine  dauerhafte  Einbufse  an  Macht  erlitt  und  ge- 
gen den  Schlufs  seiner  Herrschaft  diese  bis  zur  Krishnd  ausdehnte, 
was  so  verstanden  werden  mufs,  dafs  das  Zusammengemünde  die- 
ses Stromes  mit  der  Tungäbhadrä  die  östliche  Gränze  seines  Reichs 
bildete«  Wenn  es  in  den  Inschriften  ihm  nachgerühmt* wird,  die 
Gar^ara  und  Andhra  besiegt  zu  haben, ^)  so  wird  man  am  pas- 
sendsten an  aus  diesen  Ländern  abstammende,  in  den  Armeen 
der  Bahmani  dienende  Krieger  denken.  Die  von  Bukkaräja  be- 
schützten Helden  Ilinduräja's  dürften  Söldner  aus  Bandelakhand 
giBwesen  sein,  die  ihm  ihre  Kriegsdienste  angetragen  hatten.  Da- 
gegen ist  es  unmöglich,  dafs  er  die  Kamhoga,  die  bekanntlich  im 
östlichen  Kabulistan  zu  Hause,  übervmnden  habe;  vielleicht  ist 
es  eine  Verwechselung  mit  den  Qilähdra,   von  welchen  wir  gese- 


1)  Ferishta  bei  Bbigqs  II,  p.  342  flg.     Ueber  die  Lage  Rakor^M  sieh  oben 
S.  154,  Note  1. 

2)  FerUhia  bei  Beiogs  II,  p.  362, 

3)  Sieb  oben  S.  164  flg. 
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hen  haben  y  dalB  sie  ans  dieser  Gegend  stammten  und  eine  gro&e 
Bolle  in  der  GesT^hichte  des  Dekhans  spielten.^)  An  einen- Krieg 
Bvkkaräja's  mit  einem  Gagapaii  oder  Beherrscher  Orissa's  kann 
gar  nicht  gedacht  werden^  weil  ihre  Staaten  nicht  an  einander 
gränzten.  Dagegen  steht  der  Behauptung  des  Verfassers  der 
Inschriften,  dafs  er  die  Fürsten  Kola's^  Kera*s  und  der  Pändja 
sich  unterworfen  habe,  kein  triftiger  Grund  entgegen.^) 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Darlegung  der  Nachrichten,  die  uns 
von  den  während  der  Regierung  dieses  ausgezeichneten  Monarchen 
in  seinem  Staate  bestehenden  religiösen  Zuständen  und  dem  Schutze, 
den  er  den  Wissenschaften  gewährte ,  zu  Gebote  stehen.  Einer  der 
Hinister  Bukkaräja^s  und  seines  Sohnes  Harihara,  Bugandanäeca 
Irugadandefa^  der  Sohn  Kaikadandamätha^s^  war  ein  eifriger  Anhän- 
ger der  Lehre  der  Gaina,  was  eine  auf  einer  Fahnenstange  vor  dem 
Tempel  Gaina' s  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  befindliche  Inschrift  be- 
zeugt.') Bukkaräja's  berühmter  erster  Minister  Mädhaväkdrja,  mit 
dem  Beinamen  Vidjäranja^  gehörte  anfangs  einer  von  Qankarä- 
kärja  gegründeten  Sekte  der  (^aiva  an,  stiftete  aber  später  eine 
solche  der  Vaishnava.^)  In  ihren  Inschriften  erscheinen  Bukka- 
rdja  und  sein  Sohn  Harihara  als  besondere  Verehrer  des  theils 
Virupäxa^  theils  Cambhu  geheifsenen  (^iva.  Eine  Mischgestalt  ist 
Harihara,  welche  Gottheit  ihrer  Benennung  zufolge  eine  Verbin- 
dtmg  Vishnu's  und  (^iva*s  sein  muTs.  Da  dieser  Gott  besonders 
in  einer  Gestalt  hervorgehoben  wisd,  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs   diese  ungewöhnliche  Verschmelzung  der  Kräfte   der  zwei 


1)  Sieh  oben  S.  164  flg. 

2)  Kera  ist  das  Gebiet  des  südlichsten  Dekhans ,  im  Süden  der  Ghatspalte, 
im  Osten  der  Westghat,  im  Norden  und  im  Westen  der  Pändja;  sieh 
oben  I,  LIV. 

3)  Inschrift  I  in  As,  Res.  XX ,  p.  26  und  p.  36.  In  den  Uebersetznngen  kom- 
men mehrere  Unrichtigkeiten  vor.  Die  Worte:  jadagre  mukaläbhävam  Jana 
rägakaräh  param  bedeuten  nicht,  dafs  dem  Bhattarakamurd ^  der  dem 
MadkabäkArja  gleichgesetzt  wird,  ein  Sohn  Jäntar^ja  geboren  sei,  son- 
dern dafs  die  Diener  des  Königs  vor  ihm  sich,  wie  Lotus,  verbeugten. 
Auch  fehlt  im  Texte  die  Angabe,  dafs  Irugadandepa  eine  Statue  Viiknu^Sy 
^a^s  und  Biranjagarbhä's  oder  Brahmä's  dort  errichtet  habe ,  weil  Harihara^ 
dharamga  nur  bedeuten  kann:    ^yHarikara^  der  Erdenbeherrscher". 

4)  Sieh  oben  S.  126  und  Colebrooke's  On  the  Religious  CeremonUs  of  the 
Bwdu's  in  dessen  Mise»  JSss.  I,  p.  296. 
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grofsen  Volksgötter  damals  in  Karnäp  Eingang  gefunden  hatte.  ^) 
Diesen  Synkretismus  beider  Kulte  bestätigt  de(  Umstand,  dafs 
in  derselben  Inschrift  zugleich  Hara  und  Vishnu  in  seiner  Ver- 
körperung als  Eber  um  Schutz  angefleht  werden.^)  Diesem  to- 
leranten Grundsatze  blieben  die  spätem  Vertreter  dieser  Dynastie 
getreu;  Krishnaräja!s  Inschriften  werden  mit  Gebeten  an  Krishna 
und  Harihara  und  an  Qambhu  eröffnet: 

Da  schon  vor  dem  Auftreten  Bukkardja's  die  im  nördlichen 
Indien  bestehenden  Reiche  den  Fortschritten  der  Muhammedani- 
sehen  Eroberungen  unterlegen  waren ,  nämlich  das  vereinte  Reich 
der  Tomära  ,\xndL  Kähumäna  im  westlichen  im  Jahre  1193,  das  der 
Ritshtraküia  im  innern  im  nächsten  Jahre  und  das  der  Vaidja  im 
östlichen  Indien  1200^)  und  nur  noch  Kacmira  den  Indischen  Gelehr- 
ten eine  sichere  Zufluchtsstätte  darbot,  mufste  ^s  ihnen  höchst 
willkommen  sein,  inu  einem  noch  von  einheimischen  Königen  be- 
herrschten Staate  eine  Begünstigung  ihrer  Bestrebungen  zu  finden« 
Dafs  Bukkaräja  und  sein  Sohn  Harihara  ein  solches  Streben  be- 
thätigten,  beweisen  mehrere  Umstände.  Von  der  Residenzstadt 
dieser  Fürsten  wird  gerühmt,  dafs  sie  die  schönste  und  pracht-  . 
vollste  Stadt  Karnäta^s  und  der  Sitz  frommer  und  gelehrter  Män- 
ner sei.*)  Beide  Monarchen  werden  wegen  ihrer  Frömmigkeit^ 
ihrer  strengen  Gerechtigkeit  und  anderer  trefflichen  Eigenschaf- 
ten gefeiert;  ihre  Tapferkeit  haben  sie  durch  ihre  erfolgreichen 
Kriege  bewährt.  Die  Wissenschaften,  welche  sich  des  gröfsten 
Aufschwunges  an  ihrem  Hofe  zu  erfreuen  hatten,  sind  die  Philo- 
sophie, die  Grammatik  und  die  Erklärung  der  Veda^  hauptsäch- 
lich des  Rigveda^s  und  der  zur  Vedischen  Litteratur  gehörenden 
Schriften.  Mädhavdkärja  und  sein  Bruder  Säjanäkärja  haben  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Werken  dieser  Art  hinterlassen ;  von  eini- 
gen derselben  mufs  es  vorläufig  noch  dahingestellt  bleiben,  ob  sie 


1)  Inschrift  11  bei  Colebrooke  a.  a.  O.  in  Mise,  Ess*  II,  p.  248  und  p.  259. 
Harihara  kommt  in  Hariharätmaka  vor,  welches  Wort  nach  dem  (kibda- 
ratnavali  den  Gantday  den  Vogel  Vishnu'' s,  und  Nandiy  den  Stier  Qiva^Sy 
bezeichnet;  sieh  Qabda  kalpadrtana  u.  d.  W.  Qasnbku  wird  angerufen  in 
Tnschrift  V  a.  a.  O.  in  As.  Res-,  XX,  p.  25. 

2)  Bei  Colebrooke  a.  a.  O.  p.  256  und  Inschrift  VII  a.  a,  O.  in  As,  Res, 
III,  p.  39  und  Inschrift  VI  ebend.  p.  21. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  955,  S.  757  und  S.  759. 

4)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  22  und  p.  33. 
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nicht  dem  erstem  aus  Schmeichelei  zugeschrieben  worden  seien^ 
weU  er  ein  thätiger  und  einflufsreicher  Minister  war;  dem  aufser- 
dem  das  gröfste  Vertrauen  von  seinem  Herrn  geschenkt  ward.  ^) 
Das  bedeutendste  zu  jener  Zeit  verfafste  Werk  ist  jedenfalls  5^- 
janäkärjas  Vedäniaprakdca ,  weil  kein  einziger  vollständiger  Com- 
mentar  zu  dem  wichtigsten  Denkmale  der  ältesten  Indischen  Lit- 
teratur^  dem  Rigveda^  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist  und  sein 
Verfasser  die  altem ;  seitdem  verloren  gegangenen  Erklärungen 
fleifßig  zu  Eathe  gezogen  hat.  Sein  Hauptfehler  ist  der^  dafs  er 
die  spätem  philosophischen  Deutungen  den  einfachen  Wörtern 
des  alten  Textes  aufbürdet;  ein  Fehler ;  der  dadurch  unschädlich 
wird,  dafs  die  jetzt  so  weit  fortgeschrittene  Erkenntnifs  der  hei- 
ligen Sprache  der  Brahmanen  und  das  durch  Vergleichung  der 
ähnlichen  Stellen  der  alten  Hynmen  geschärfte  und  geläuterte 
Urtheil  uns  in  den  Stand  setzen,  den  wahren  Sinn  der  vom  alten 
^JU  gesungenen  Lieder  gründlich  zu  ermitteln.  Einer  genauem 
Bekanntschaft  mit  diesem  Theile  der  Indischen  Litteratur  mufs 
es  vorbehalten  bleiben,  zu  berichten,  ob  aafser  den  zwei  oben 
genannten  Männern  auch  noch  andere  am  Hofe  zu  Vigajanqgara 
for  die  Förderung  der  Wissenschaften  thätig  gewesen  sind. 

Es  bleibt  hier  nur  noch  übrig,  ehe  ich  meinen  Bericht  über 
Bukkaräja,   den  eigentlichen  Stifter  der  Macht  der  Monarchen, 


1)  Yergl.  WiLsoK^a  Bemerkangen  a.  a.  0.  in  As,  Res.  XX,  p.  5.  MädhavS- 
kärja,  dessen  Lehrer  Vidjäranja  hiefs,  hat  Commentare  za  folgenden /e- 
dischen  Schriften  und  üpanishad  verfafst:  KaushUaki,  zum  weifsen  Ja- 
gurveday  dieses  hat  den  Titel  VedacCipa;  dann  ein  ausführliches  Werk  über 
die  Mvnansä'Vhi\o8oph\B  unter  dem  Titel:  NJäjamäldvisiara;  sieh  CoLSBaoö- 
kb's  Müc.Ess.  If  p.  51,  p.  54  und  p.  300.  Ein  Commentar  von  ihm  zum 
Mahäbhäshja  des  Patangali  ist  betitelt:  MddhavijavriUa;  ebend.  II,  p.  33 
and  p.  43;  an  der  letzten  Schrift  hat  auch  sein  Bruder  Säjanäkätja  An- 
theil.  Dem  erstem  gehört  ferner  ein  Dhätupäika  oder  Yerzeichnifs  der 
Wurzeln  mit  Noten;  ebend.  II,  p.  60.  ^äjanäkärja  war  der  gelehrteste 
der  zwei  Brüder  und  Mädhaväkärja  schrieb  mehrere  seiner  Schriften  nach 
der  Anleitung  desselben.  Von  ihm  besitzen  wir  aufser  der  oben  erwi&hn- 
ten  Schrift  noch  eine  Erklärung  des  Aüareja  Aranja;  zu  dem  schwarzen  oder 
TmUb^a-JaguTveda;  sieh  Colebbocüub  a.  a.  O.  I,  p.  47  u.  p.  74.  Ferner  ein 
Ritual  unter  dem  Titel  ^a^rja  tantra  sädhjamdhi;  ebend.  p.  81.  Er  leitete 
endlich  seinen  Bruder  bei  der  Ausarbeitung  seines  Njdjamälaoistara  über 
die  üflman«^- Philosophie;  ebend.  p.  301.  Andere  Nachweisungen  über 
diese  zwei  berühmten  Brüder  glebt  A.  Wsbeb  in  seinen  Ind»  Siud.  I,  S.  30  flg., 
S.  72  flg.,  S.  403  und  U,  S.  9  und  S.  79  flg. 
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Ton  denen  jetzt  die  Rede  ist^  schliefsen  kann,  die  wenigen  um- 
stände hervorzuheben,  die  in  den  Landschenkungen  seiner  selbst 
oder  seiner  Nachfolger  sich  auf  ihn  beziehen.  In  der  am  Tage 
des  Vollmondes  des  Monats  Mägha  im  Jahre  der  Cäka^AerA  1319 
oder  1397  von  seinem  Sohne  Harihara  vollzogenen  Schenkungs- 
Urkunde  wurden  dem  Brahmanen  Anantadixita ,  dem  Sohne  Räma- 
hhatia's^  aus  dem  Geschlechte  dos  Vedischen  Rishi  Vasishtha's,  einem 
Anhänger  der  von  Apastamba  herrührenden  Redaction  des  weifsen 
Jagurveda^  und  dem  Brahmanen  Vishnüdixiia  Paiuvardhin,  dem 
Sohne  VäkaspatfSy  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi  Bhd- 
radvdga^  einem  Anhänger  des  Rigveda,  das  Dorf  Mdddnakaila  mit 
den  gewöhnlichen  Förmlichkeiten  verliehen.^)  Der  in  dem  dor- 
tigen Tempel  verehrte  Gott  war  der  Virüpdxa  geheifsene  i^iva 
und  die  feierliche  Handlung  wurde  vollzogen  in  der  Nähe  des 
Berges  Hemakida  an  der  Tungabhadräi  Als  ein  Beweis  der  reli- 
giösen Duldsamkeit  dieses  Monarchen  möge  schliefslich  gemeldet 
werden;  dafs  er  ein  steinernes  kaiija  in  der  Nähe  seiner  Residenz 
zu  errichten  befahl ,  weil  daraus  hervorgeht;  dafs  er  ebenfalls  die 
Bedürfnisse  der  Gaina  berücksichtigte ;  auf  welche  und  nicht  auf 
die  Anhänger  der  Religion  Qdkjasinha's  in  diesem  Falle  das  Wort 
zu  beziehen  ist.^ 

Ueber  die  Beziehungen  des  Sohnes  dieses  unter  seinen  Zeit- 
genossen so  sehr  hervorragenden  Monarchen;  Harihara  des  Zwei- 
ten, zu  dem  gleichzeitigen  J?öÄ»»flrnt- Könige,  dem  Firuz  Shdh, 
hat  uns  Ferishia  folgenden  Bericht  hinterlassen,  der  im  Allgemei- 
nen Zutrauen  verdient;  nur  einige  Umstände  müssen  als  dichte- 


1)  Inschrift  II  bei  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Ess,  II,  p.  260  und 
p.  265.  Mägha  entspricht  der  letzten  H&lfte  Januars  nnd  der  ersten  Fe- 
bruars. Es  war  zugfleich  ein  Sonntag  und  der  Mond  befand  sieh  in  dem 
den  Pitri  oder  den  Manen  der  Vorfahren  geweiheten  nascatra.  Das  Jahr 
wird  das  nach  dem  im  Dekhan  gebräuchliehen  hundertjährigen  Zyklus  mit 
dhäta  bezeichnete  sein.  Apastamba  ist  der  Verfasser  von  noch  erhaltenen 
prautasiiira;  sieh  Golebbookb  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Ess,  I,  p.  100,  p.  108, 
p.  114,  p.  200  und  p.  314.  Dafs  Bukkaräja  damals  auf  dem  Throne  safs, 
erhellt  daraus,  dafs  er  allein  den  Titel  eines  Oberkönigs  erhält. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  38.  Auch  in  dieser  Inschrift 
wird  dem  Bukkaräja  der  Titel  eines  Oberkonigs  der  Könige  zuerkannt, 
was  daraus  zu  erklären  ist,  dafs  er  diese  Handlung  während  seiner  Re- 
gierung ausführen  liefs.  —  Ueber  den  Unterschied  von  ka^fa  nnd  stüpa 
sieh  oben  II,  S.  260,  Note  4. 
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rische  Zusätze  verworfen  werden ,  und  in  dem  Namen  irrt  er, 
weil  er  ihn  Devardja  nennt,  welcher  Name  dem  Enkel  und  zwei- 
ten Nachfolger  Harihara!s  gebührt.^)  Diese  Verwechselung  konnte 
nm  80  leichter  gescheheft,  als  Harihara  der  Name  eines  Devä's  ist. 
Am  Ende  des  Jahres  1398  marschirte  der  Indische  König  mit 
einem  Heere  von  dreÜBig  Tausend  Reitern  und  einer  bedeuten- 
den Zahl  von  Fufsleuten  nach  dem  Döäb  der  Krisknä  und  der 
Ttmgäbhadrä^  in  der  Absicht,  die  Festungen  Mudhd  und  Rakor 
zu  erobern.  Firüz  Shäh  zog  schnell  ein  Heer  zusammen  und  rückte 
über  KaXberga  nach  Sagara  vor,  wo  er  seine  Armee  musterte.  Hier 
fand  er  sich  veranlafst,  einen  Zeminddr  nebst  sieben  Tausend  In- 
dischen Eriegem  hinrichten  zu  lassen,  weil  sie  sich  seit  längerer 
Zeit  höchst  widerspenstig  betragen  hatten.  Hier  stiefsen  zu  ihm 
die  Heeresabtheilungen  von  JDatUatdbdd  und  Berar,  AJs  er  im  Be- 
griffe stand,  seinen  Marsch  gegenEariliarazii  beginnen,  erhielt  er  die 
Kunde,  dafs  Narasinha^  der  Fürst  von  Kehrla^  von  dem  Könige  von 
Mandu  in  Mdlava  und  dem  von  Acir  oder  richtiger  Acirgada  in 
Khandes^  und  dem  Monarchen  von  Vigajanagara  dazu  aufgefor- 
dert,  einen  Angriff  auf  seinen  Staat  unternommen  habe.^)  Nara- 
sinha  hatte  das  ganze  Gebiet  seines  Feindes  bis  nach  Makur  total 
verwüstet.  Um  diesen  unerwarteten  Angriff  zurückzuschlagen, 
wurde  Firüz  SMh  gezwungen,  die  Heeresabtheilung  von  Daulat- 
äbäd  gegen  Narasinha  zu  beordern,  und  richtete  mit  dem  übri- 
gen Theile  seiner  Armee  seinen  Marsch  gegen  den  König  von 
Vigajanagara.  Es  erhellt  hieraus,  was  bei  der  Beurtheilung  der 
folgenden  Erzählung  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  Ftrüz  Shäh  von 


1)  Ferishia  bei  Bbxc^os  II,  p.  370  üg,  Ueber  die  Lage  Ton  Mudhd  und  Ra- 
kor sieh  oben  S.  154,  Note  1.  Die  oben  erwähnte  Stadt  Sagara  liegt 
nach  Edwabd  Thobntoii^s  Gazetteer  etc.  IV  u.  d,W,Sugur  16^  36'  nördl. 
Br.  und  94o  41'  ösU.  L.  von  Ferro,  124  Engl.  Meilen  S.W.  von  Haider- 
äbäd  und  95  Engl.  Meilen  S.S.O.  von  SMapur. 

2)  üeber  den  Narasinha  und  seine  Kämpfe  mit  den  Mnaelmännem  sieb  oben 
8«  120  flg.  Mandu  war  damals  die  Residenz  eines  Moselmännischen  Herr- 
schers nnd  liegt  nach  Edwabd  Thobnton's  Gazetteer  etc.  III  a*  <l.  W. 
22»  20'  nordl.  Er.  nnd  03»  7'  östl.  L.  Yon  Ferro,  70  Engl.  Meilen  S.W. 
Ton  Uggajbii,  aaf  der  Strafse  über  Iruhr.  Ueber  die  Lage  von  Apirgada 
sieh  oben  III  8.  874,  Note  1.  Es  residirte  dort  ebenfalle  ein  MusUmi- 
scher  Herrseher.  Mähur  liegt  nach  Edwabd  Thobmton*s  Gazetteer  etc. 
n.  d.  W.  19»  50'  nördl.  Br.  nnd  95 <>  40'  östl.  L.  von  Ferro,  98  Engl. 
Heüen  S.S.O.  von  Mliikpur. 
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einem  gefahrlichen  Gegner  im  Rücken  bedrängt  war  und  nur 
einen  Theil  seiner  Truppen  gegen  Harihara  verwenden  konnte. 
Dieser  hatte  sein  Lager  auf  dem  Südufer  der  durch  Regen  stark 
angeschwollenen  Krishnd  aufgeschlagen  ifhd  befohlen,  die  Ueber- 
gänge  über  den  Strom  genau  zu  überwachen,  damit  dem  Feinde 
das  üeberschreiten  desselben  nicht  gelingen  möge.  Firäz  Shäh 
entdeckte  bei  seiner  Ankunft  an  der  Krishnä,  dafs  «s  ihm  nicht 
möglich  sei,  mit  Gewalt  der  Waffen  den  Uebergang  zu  erzwin- 
gen; der  darüber  gepflogene  Rath  führte  zu  keinem  befriedigen- 
den Ziele.  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Uebergang  bewerkstel- 
ligt worden  sein  soll,  ist  eine  offenbare  Dichtung;^)  das  einzige 
Wahre  an  ihr  ist  der  Umstand,  dafs  ein  Theil  der  Muselmänni- 
schen Truppen  in  einer  sehr  dunkeln  Nacht  den  Strom  in  Käh- 
nen und  auf  Flöfsen  überschritt  und  in  dem  Indischen  Lager 
eine  grofse  Verwirrung  verursachte;   in  diesem  Gefechte  wurde 


1)  Feriskta  bei  Briggs  U,  p.  371  flg.  Ein  KädfA  oder  Richter  Siräg  bot  dem 
Firüz  Sh4h  in  seiner  Verlegenheit  folgenden  Ausweg  an,  den  dieser  an- 
nahm. Er  schiffte  in  der  dunkeln  Nacht  mit  sieben  verkleideten  Beglei- 
tern auf  mit  Leder  bedeckten  Körben  über  den  Flafs ;  er  selbst  war  eben- 
falls verkleidet.  Im  Lager  angelangt,  zog  er  die  schönsten  Kleider  an 
und  suchte  eine  berühmte  Tänzerin  auf,  die  er  sich  verliebt  machte  uad 
die  ihm  gestattete,  sie  nach  einem  Festmahle  zu  begleiten,  welches  der 
Prinz  in  der  Nacht  zu  veranstalten  beabsichtigte.  Bei  ihm  erschienen 
KMhi  Sirfig  und  einer  seiner  Genossen  als  Frauen  vermummt,  die  als 
Possenspieler  eingeführt  wurden,  um  ihre  Künste  zu  zeigen.  Der  Muham- 
medanische  Richter  erwies  sich  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  trefflicher 
Zitherspieler  und  entzückte  den  Prinzen  höchlich  durch  seine  Leistungen. 
Später  zogen  er  und  sein  Genoase  ihre  Dolche  und  ermordeten  den  Sohn 
des  Indischen  Königs ,  während  die  fünf  übrigen  Mitwisser  um  diesen  Plan 
das  Zelt  mit  ihren  Dolchen  durchstachen  und  in  dasselbe  plötzlich  herein- 
brachen. Es  entstand  darauf  eine  grofse  Verwirrung  im  Indischen  Lager, 
welche  die  vier  Tausend  Mann  starken,  auf  dem  jenseitigen  Ufer  lagern- 
den Feinde  benutzten,  um  über  den  Strom  zu  setzen.  Der  Indische  Mo- 
narch, von  dem  Tode  seines  Sohnes  in  Kenntnifs  gesetzt,  entfloh  mit  der 
Leiche  desselben  eiligst  aus  dem  Lager;  jedoch  auf  keinen  Fall  nach  sei- 
ner Residenz  zurück.  Auch  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  es  heifst,  dafs  die 
Muselmänner  bei  ihrer  Verfolgung  viele  Siege  über  das  Indische  Heer  er- 
fochten haben  sollen.  Da  sich  nichts  weniger  mit  der  Würde  eines  Mn- 
selmännischen  Richters  verträgt,  als  Fertigkeit  in  der  Musik,  nehme  ich 
keinen  Anstand ,  zu  behaupten ,  dafs  dieser  Theil  der  Erzählung  Ferishia^s 
eine  pure  Dichtung  sei. 
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ein  Sohn  Harihara's  erschlagen.  Ftrüz  Shfth  benutete  die  dadnrch 
im  Indischen  Lager  entstandene  Verwirrung,  um  den  Strom  am 
Bfichsten  Morgen  su  überschreiten  und  den  Indischen  König  in 
die  Flacht  zu  schlagen.  Er  machte  eine  unermefsliche  Beute  im 
Indischen  Lager  und  liefs  durch  seine  Generale  KMn  Khänän 
nnd  Mir  Fazl  Ulla  die  umliegende  Gegend  weit  und  breit  verwü- 
sten. £ine  grofse  Anzahl  Brahmanen  wurde  bei  dieser  Veranlas- 
rang  gefangen  genonunen ;  ihre  in  Vigajanagara  ansässigen  Freunde 
boten  ihrem  Monarchen  ansehnliche  Summen  an,  damit  er  einen 
Frieden  erkaufen  und  die  gefangenen  Priester  auslösen  könne. 
Nach  mehrfachen  Unterhandlungen  kam  durch  den  Mir  Fazl  Ulla 
folgender  Vertrag  zu  Stande:  Fir&z  Sh&h  erhielt  1^100,000  hün 
ans  der  königlichen  Schatzkammer  als  Lösegeld  für  die  Priester; 
5(M),000  dieser  Münzen  erhielt  der  mit  den  Unterhandlungen  be- 
auftragte General  zur  Belohnung  seiner  Dienste.^)  Nach  den  dem 
Ferishia  vorliegenden  Berichten  trugen  die  Brahmanen  sechs  und 
Barihara  selbst  nur  fünf  iaxa  bei,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  die 
dortigen  Priester  sehr  reich  waren.  Die  frühern  Gränzen  beider 
Reiche  erlitten  durch  diesen  Friedenschlufs  keine  Abänderung  und 
es  wurde  festgesetzt ,  dafs  keiner  der  beiden  Monarchen  fernerhin 
die  Gebiete  eines  andern  durch  Kriegszüge  heimsuchen  dürfe. 
Kach  Abscblufs  des  Friedens  setzte  Firüz  Shäh  die  Gefangenen 
in  Freiheit.  Da  der  Indische  Herrscher  durch  ihn  keine  Ein- 
bofse  an  dem  Bestände  seines  Keichs  erlitt ,  springt  es  in  die 
AageUy  dafs  er  keine  belangreiche  Niederlage  in  diesem  Kriege 
erlitten  habe.  Fuiäd  Khan  wurde  von  dem  Muhammedanischen 
Könige  mit  der  Verwaltung  des  ihm  unterworfenen  Theils  des 
Zweistromlandes  der  Tungäbhadrä  und  der  Krishnä  beauftragt, 
worauf  er  nach  seinem  Staate  zurückkehrte.  .Der  Lidische  Mo- 
nareh behauptete  nachher  seine  Unabhängigkeit;  dieses  beweist 
der  Umstand  y  dafs  während  der  nächsten  vier  Jahre  ^  d.  h.  bis 
1403,  er  nicht  für  nöthig  erachtete,  Tribute  zu  leisten.*)  Er 
hegte  natürlich  feindliche  Gesinnungen  gegen  den  Feind  seines 


1)  Nach  BRioas  Note  p.  375  hat  ein  hün  ohngefähr  den  Werth  von  8  Shilling, 
•o  dars  die  erste  Summe  400,000  L.  St.  ausmachen  wfirde  und  die  zweite 
40,000  L.  St. ;  laxa  bedeutet  100,000. 

«)  Feriihia  bei  Bhioqs  II ,  p.  379  flg.    Ueber   die  Lage  MudkuTt  »ieU  oben 

S.  154,  Note  1. 

eii*t  lod.  Altcrlti^k.,  IV.  12 
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Grli^ubexis  and  bethätigte  dieselben  durch  einen  plötzlichen  Einfall 
in  die  Gebiete  seines  Gegners^  angeblich  um  die  schöne  Tochter 
eines  Goldschmieds  in  Mudkul  zu  entführen.  Der  Statthalter  der 
von  den  Truppen  des  Indischen  Herrschers  durchzogenen  Pro- 
vinz Fulda  Khan  griff  das  Indische  Heer  auf  seinem  Rückzuge  an, 
ehe  es  die  Tungäbhaärä  erreichen  konnte,  und  seine  Krieger 
tödteten  zwei  Tausend  ihrer  Feinde.  Um  die  ihm  zugefugte  Be- 
leidigung zu  rächen^  unternahm  der  Beherrscher  des  Reichs  der 
Bahmani  im  Anfange  des  Jahres  1406  einen  Kriegszug  gegen 
die  Hauptstadt  Harihara's,  Vi^ajanagara^  deren  Einnahme  er 
aufgeben  mufste.  Er  mufste  daher  seine  Operationen  darauf  be- 
schränken,  die  Umgegend  im  Süden  der  Stadt  durch  ein  Heer 
von  zehn  Tausend  Reitern  unter  dem  Befehle  seines  Bruders 
Khdn  Khdnän  und  des  Mir  Näbat  verwüsten  und  ausplündern  zu 
lassen.  Einem  andern  Heerestheile  .unter  dem  Befehle  des  Mir 
Fazl  Ulla  gelang  es,  Bankapura,  die  stärkste  Festung  Karnäuii^ 
einzunehmen-/)  die  dazu  gehörenden  Bezirke  wurden  von  den 
Muselmännern  besetzt  und  Mir  Ntbbat  ward  mit  der  Verwaltung 
derselben  betraut.  Kh&n  Khänän  kehrte  in  das  Lager  seines 
königlichen  Bruders  mit  einer  grofsen  Beute  an  Gold  zurück. 
Ftr^  Sh&h  hatte  sein  Lager  so  stark  befestigt,  dafs  die  Indi- 
schen Truppen  trotz  ihrer  häufigen  Ausfälle  nichts  ausrichten 
konnten;  eben  so  wenig  konnte  der  Muselmänniscbe  Herrscher 
durch  seine  Angriffe  etwas  erreichen.  Harihara  hatte  ohne  Er- 
folg Hülfe  von  den  Königen  von  Mälava^  Khandes  und  Guzerai 
verlangt.  In  dieser  Bedrängnifs  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  einen 
Frieden  seinem  Feinde  anzutragen,  den  Firdz  Shäh  erst  nach 
einigem  Zögern  zugestand.  Die  Bedingungen  dieses  Vertrags 
waren  die  folgenden:  Harihara  versprach,  eine  seiner  Töchter 
seinem  Feinde  zur  Gemahlin  zu  geben,  zehn  laxa  von  hm  zu 
zahlen  und  fünf  man  von  Perlen,  fünfzig  Elephanten  und  zwei 
Tausend  männliche  und  weibliche  Sklaven,  Tänzer,  Sänger  und 
Musiker  abzuliefern;  es  sollte  endlich  die  Festung  Bankapura 
im  Besitze  des  Firüz  Shä.h  verbleiben.  ^) 

Von  diesen  Zugeständnissen  von  Seiten  des  Indischen  Mo- 


1)  lieber  die  Lage  dieser  Festnng  sieh  oben  S.  168,  Note  3. 

2)  lieber  hün  sieh  oben  S.  177,  Note  1  nad  über  mSn  oben  III,  S.  560,  Note  l 
and  S.  909,  Note  1.  ' 
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narcben  kostete  es  ihm  die  gröfiite  Ueberwindang,  seine  Tochter 
einem  Gemahle  zu  geben,  der  nicht  nur  einer  andern  Kaste  ent- 
sprossen, sondern  noch  daen  ein  Mlekha  war.  Es  bewahrheitete 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  das  Deatsche  Sprichwort:  Noih  kennt 
kein  Gebot,  Die  Vermählang  der  wanderschönen  Prinzessin  mit 
Firüz  Shäh  wurde  mit  aufserordentiicher  Pracht  in  der  Residenz 
des  Indischen  Herrschers  begangen;  es  fand  dabei  dine  Aussöh- 
nung  zwischen  den  beiden  Herrschern  und  den  Indern  und  den 
Hnselmfonern  statt.  Der  Muselmännische  Monarch  kehrte  mit 
seiner  G-emahlin'  im  Jahre  1406  nach  seinem  Reiche  zurück. 

Es  war  natürlich,  dafs  Harihara  nur  eine  günstige  Gelegen- 
heit abwarten  würde,  um  sich  für  die  ihm  abgezwungenen  Zuge- 
ständnisse zu  rächen.  Eine  solche  stellte  sich  im  Jahre  1417 
ein.^)  Trotz  seiner  nahen  Verwandtschaft  beschlofs  Firüz  Shäh, 
di^  Festung  Adoni  zu  erobern.  In  dem  Muselmännischen  Lager 
Yor  dieser  Festung  brach  eine  verheerende  Seuche  aus,  die  eine 
grofse  Zahl  von  Kriegern  und  Rossen  hinwegraffte.  Harihara, 
TOB  diesem  Zustande  des  gegnerischen  Heeres  benachrichtigt, 
yerband  sich  mit  dem  Beherrscher  lilingana's^  der  seinem  Bun- 
desgenossen eine  ansehnliche  Kriegsmacht  zuführte.  In  der  nach 
Ankunft  der  vereinigten  Indischen  Armee  geschlagenen  Schlacht 
erlitt  Firüz  Shäh  eine  vollständige  Niederlage;  das  ganze  Schlacht- 
feld war  mit  Leichen  bedeckt.  Die  siegreichen  Indischen  Könige 
Terfolgten  den  fliehenden  Feind,  dessen  Gebiet  sie  mit  Feuer  und 
Schwert  verwüsteten.  Sie  eroberten  viele  Festungen,  erschlugen 
viele  der  Einwohner  und  zerstörten  zahlreiche  Moscheen.  Es 
gelang  zwar  nachher  dem  Bruder  des  Firüz  Sh&h,  dem  IChdn 
Khänän^  die  Feinde  zu  vertreiben;  sein  Muth  war  jedoch  durch 
dieses  Unglück  ganz  gebrochen  und  er  starb  an  einer  dadurch 
verursachten  Krankheit  im  Jahre  1422.  Durch  diesen  Tod  wurde 
Harihara  von  dem  einzigen,  ihm  gefahrlichen  Feinde  befreit. 

Harihara  konnte,  wie  aus  der  vorhergehenden  Darlegung 
seiner  Streitigkeiten  mit  den  ^a^^n^ni  -  Königen  erhellt,  seine 
Macht  in  der  Richtung  nach  Osten,  nach  Süden  und  nach  We- 
sten ungestört  behaupten  und  vergröfsem,  wenn  sich  ihm  eine 
günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Es  steht  nichts  der  Annahme 
im  Wege,    dafs  die  Beherrscher  'Kola's^   Kera's  und  des  Reichs 


1)  Fetishta  bei  Bbickis  II,  p.  300  flg. 
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der  Pändja  ihm  nnterthan  waren ,  wie  schon  seinem  Vater.') 
Dieser  hatte  sich  aufserdem  ein  Gebiet  an  der  Malabarküste  un- 
terworfen^ nämlich  dasjenige^  in  dem  das  Vorgebirge  liegt ^  das 
früher  Bämecvara,  jetzt  aber  Bdma  genannt  wird.^)  Harihara 
fügte  diesem  Besitze  noch  den  von  Ttättva  oder  Süä^Kanara  hinzu, 
dessen  dem  Qlauben  der  Gaina  zugethane  Häuptlinge  sich  von 
den  Königen  von  Vigajanagara  ableiteten  nnd  zwar  von  Seiten 
ihrer  Stammmutter.  ^)  Da  diese  Herrscher  in  Beziehung  auf  die 
Religion  höchst  duldsam  waren ^  dürfen  wir  zugeben ^  dafs  einer 
von  ihnen  auch  eine  Gaina-VT^M  gehabt  habe.  Diese  Häuptlinge 
sind  von  einander  unabhängig  und  haben  nach  ihrer  Aussage  ihre 
Besitzungen  von  ihren  Vorfahren  in  ununterbrochener  Reihenfolge 
geerbt.  Für  die  Ansicht,  dafs  Harihara  diesen  Theil  der  Malabar- 
küste erobert  habe,  kann  ich  geltend  machen,  dafs  ihm  der  Bau 
der  dortigen  Festung  Barkaru  beigelegt  wurde.  Dagegen  darf 
mit  Fug  die  Angabe  in  Zweifel  gezogen  werden,  dafs  er  auch 
Konkana  beherrscht  habe. 

Von  Harihara^ s  Sohne  und  Nachfolger  Devardja^  der  von  1420 
bis  1445  die  Krone  getragen  haben  wird,  ist  Folgendes  zu  mel- 
den.^) Gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft  führte  er  einen 
Krieg  mit  dem  ^a^Tt^nl  -  Könige  Ahmed  Shäh,  der  von  1420  bis 
1435  der  Vertreter  der  Macht  dieser  Muselmännischen  Dynastie 
blieb.  ^)  Da  die  Wechselfalle  dieses  Streits  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  von  keinem  Belange  sind,  begnüge  ich  mich 
mit  der  Bemerkung^  dafs  er  nicht  zum  Nachtheile  des  Indischen 
Herrschers  ausfiel.  Dieses  wird  daraus  ersichtlich,  dafs  Ahmed 
Shkh  den  ihm  als  Gesandten  zugeschickten  Sohn  des  Indischen 
Monarchen  sehr  freundlich  und  ehrenvoll  aufnahm.  Er  zog  ihm 
selbst  entgegen,  liefs  ihn  durch  die  schönsten  Strafsen  und  Markt- 


1)  Sieh  oben  S.  171. 

2)  Sieb  oben  S.  169. 

3)  Fbakcis  Büchanan's  A  Jonrney  from  Madras  etc.  III,  p.  74,  p.  06  flg., 
p.  114  nnd  p.  174. 

4)  In  InBcfarift  VI  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XX,  p.  23  und  p.  38  wird  er  Sohn 
Barihara^s  g^enanut,  dessen  Sohn  Vigaja,  womit  die  Stammbänme,  aber 
nicht  die  Schriften  übereinstimmen. 

5)  Ferishia  bei  Bbigqs  II,  p.  400  flg.  P.  40G  ist  dnrch  einen  Dmckfehler 
das  Jahr  der  ßegra  82S  angegeben,  das  mit  dem  sehnten  November  1424 
beginnt. 
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plätse  nach  s^nem  Lager  mit  grofsem  Gepränge  führen  and  ihn 
neben  seinem  Throne  Platz  nehmen.  £r  legte  mit  eigener  Hand 
dem  Indischen  Prinzen  seinen  kostbaren  Mantel  über  die  Schul- 
tern und  beschenkte  ihn  mit  einem  mit  Juwelen  reich  geschmückt 
ten  Säbel  7  zwanzig  schönen  Kossen;  einem  Elepbanten,  trefiElichen 
Jagdhunden  und  sehr  werthvoUen  Shawls.  Der  Indische  Prinz 
begleitete  den  Ahmed  Shäh  bis  zur  Erisknä,  wo  er  freundlich 
von  diesem  entlassen  ward.  Die  nächsten  Regierungsjahre  Ahmed 
SbAh's  wurden  so  sehr^von  seinen  Kämpfen  mit  den^  tapfern 
Indischen  Fürsten  von  Kehrla  in  Ansprach  genommen ,  dafs  er 
sieh  nicht  um  die  Angelegenheiten  seines  königlichen  Nachbars 
in  Vigajanagara  bekümmern  konnte.^) 

Devaraja  wurde  bei  seinen  Regierungs-Mafsregeln  von  seinen 
treflElichen  Ministern  Laxmana  und  dessen  vier  Brüdern  Khinna- 
mantri,  Vakana^  Arguna  und  Madana^  die  Söhne  Rämaräcrts  und 
der  Sinhämbä  waren,  sehr  unterstützt-,  die  zwei  Brüder  der  letz- 
tern, ßharmadarpa  und  Savana^  bekleideten  ebenfalls  die  höchsten 
Staatsämter  bei  Devaraja,^)  Dieser  Umstand  beweist,  dafs  vor- 
nehme Familien  es  verstanden,  die  höchsten  Staatsämter  sich  zu- 
zueignen. Wahrscheinlich  war  dieses  ein  erbliches  Vorrecht  die- 
ser Familie  geworden.  Ihr  Herrscher  wird  wegen  seiner  Tapfer- 
keit, seiner  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit  gefeiert;  noch  mehr 
aber  sein  erster  Minister  Laxmana,  Dieser  beschützte  nicht  nur 
»ehr  seine  Freunde,  sondern  auch  das  Volk;  er  verlieh  ferner 
den  Ausländern  seinen  Schutz.  Er  wurde  von  den  vornehmsten 
Männern  des  Landes  wegen  seiner  Kenntnisse  der  Wissenschaf- 
ten und  der  Litteratur  hoch  verehrt;  seine  Freigebigkeit  wurde 
allgemein  anerkannt.  Er  liefs  viele  iaddga  oder  künstliche  Seen 
und  Brunnen  herstellen.  Viele  berühmte  Dichter  besangen  daher 
»ein  Lob.  Nach  einer  Tempellegende  wurde  er  von  dem  ihm  im 
Traume  erscheinenden  Ganeca^  dem  Gotte  der  Klugheit,  der  sinn- 
reichen Erfindungen  und  der  Künste  und  den  Beseitiget  der  Hin- 
demisse, aufgefordert,  bei  dem  berühmten  Heiligthume  Virüpd- 
xas  oder  (^iva's,  welches  an  dem  Flusse  Pindkinl  liegt,  einen 
Tempel    des   Hiranjagarhlia    genannten   Brahmas^     Vishnus   und 


1)  Sieh  hierüber  obep  8.  175  flg. 

2)  Inichrift  X  a.  «.  O.  io  Att,  He».  XX,  p.  31  flg. 


182  Zweites  Buch. 

(7fW^  bauen  zu  lassen.^)  Dieses  ist  das  frUbeste  nur  in  In- 
scbriften  vorkommende  Beispiel  einer  Verehrung  des  Trimurtis 
oder  der  Einheit  der  drei  höchsten  Brahmaniscben  Ootthei* 
ten.  ^)  Laxmana  willfahrte  der  Aufforderung  des  Gottes«  An 
dem  Ufer  des  Stromes  neben  diesem  Tempel  befanden  sich  sohat- 
tige  Haine  von  Mango-  und  andern  schönen  Fruchtbäumen ,  und 
das  Heiligthum  wurde  von  Anbetern  vieler  Länder  aufgesucht« 
Neben  ihm  fand  sich  ein  {MraohtvoUer  Tempel  Virüpdxa's,  seiner 
Gemahlin  Pärvaü  und  ihres  Sohnes  Gentepa.  Es  möge  schliefaliGh 
erwähnt  werden^  dafs  im  Süden  der  Pampa  einige  Tempel  sich 
fanden ;   die  Laxmana  der  Mahnung  jenes  Gottes   gemäfs   hatte 


1)  Pmäkini  ist  ein  aaderer  Name  des  nördlichen  Penar's;  sieh  oben  I,  S.  165. 

2)  Nach  dem  Qabda-kalpadrttma  n.  d.  W.  bedeutet  dieses  Wort  nach  dem  Tri- 
k&ndagesha  den  Buddha  ^  nach  der  Schrift  der  Gändepvttpädf{jdja  die  Brahma^ 
Visknu  und  Qiva  genannte  Dreiheit.  Als  Beispiel  wird  angeführt :  „  Die 
Schöpfung y  welche  Trimürti  heifst,  bewirkt  die  Werke  der  Zerstörung". 
Diese  Beziehung  auf  sargay  Schöpfung,  erklärt  der  Umstand,  dafs  Mmärti 
Maseulin  ist.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  auch  die  ThXtigkeiten 
der  Schöpfung  und  Anfrechterhaltnng  der  Weltordnung  dieser  Triade  au* 
geschrieben  werden.  Der  Verfasser  des  Trikändapeaha  war  ein  Oaina^  Na- 
mens Purushottamadcva y  und  lebte  etwa  im  achten  Jahrhundert;  sieh  Wil- 
son'b  Vorrede  «ur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit  -  Lexikons  p.  XXVII. 
Unter  Buddha  dürfte  im  gegenwärtigen  Falle  das  Mralnaj  d.  h.  Buddha^ 
dharrna,  das  Gesetz,  und  sangha^  die  Versammlung,  ssu  verstehen  sein. 
Andere  Angaben  über  den  irimürä  theilt  Wilford  mit  in  seinem  Essay  on 
the  Sacred  Isles  in  the  West  in  As,  Res,  X,  p.  128  und  XI,  p.  118.  Nach 
der  letaten  Stelle  soll  diese  Gottheit  auch,  obwohl  selten,  weiblich  ge- 
dacht werden,  indem  die  ,caA/t,  die  Energien  der  drei  grofsen  Götter,  un« 
ter  dieser  Benennung  znsammengefafst  werden,  was  kaum  richtig,  weil 
das  Wort  männlichen  Geschlechts  ist.  Auch  seine  Zusammenstellung  des 
trimttrti  mit  Juppiter,  Neptunus  und  Pluto  und  der  drei  Parcen  sind  werth- 
los.  Die  Angabe,  dafs  der  heiligste  Tempel  dieser  Gottheit  am  Berge 
MetTt  sich  finde,  mag  in  einigen  Purdna  vorkommen;  dabei  ist  jedock 
nicht  zur  übersehen ,  dafs  nach  der  obigen  Inschrift  der  wirkliche  Tempel 
im  Süden  Merü*s,  in  Gai/tbüdvipa  oder  Indien  liege.  Ich  trage  bei  dieser 
Gelegenheit  nach,  dafs  der  oben  S.  159  erwähnte  Tempel  Harihara's  noch 
in  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  Tungabhadra  erhalten  ist.  £r  zeichnet 
sich  durch  keine  besondern  Vorzüge  aus  und  für  die  Erhaltung  desselben 
tragen  die  dortigen  Priester  nur  geringe  Sorge.  Das  Bild  des  Qottea  ist 
dem  des  Qankaranätha  in  Gokarna  an  der  Malabarküste  ähnlich ;  die  Attri- 
bute sind  theils  die  f^ishnu^Sy  theils  die  Qiva*s,  Diese  Angaben  liefert 
Francis  Buchakan's  A  Jaumey  from  Madras  etc.  III,  p.  313. 
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errichten  lassen ;  weil  hieraus  geschlossen  werden  dürfte  ^  dafs 
Ikmräja's  Macht  sich  über  die  Krishnä  hinaus  nordwärts  verbrei- 
tet habe.  ^) 

Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  die  politische  Geschichte 
dieses  Monarchen  wieder  auf.  Es  hatte  Devaräja  während  fünf 
Jahren,  nach  der  Darstellung  FerisM{^s^  dem  Bahmani -K.ömge 
M-eddirij  der  1435  den  Thron  bestiegen  hatte ;  die  Zahlung  des 
Tributs  verweigert.^)  Diese  Darstellung  erregt  den  vollbegrün- 
detsten Zweifel,  da  in  den  bisherigen  Verhandlungen  Devaräja's 
mit  den  BaJmiani -Festen  von  einer  derartigen  Verpfliohtung 
nicht  die  Bede  ist;  es  wird  daher  richtiger  sein,  nur  einen 
Plünderungszug  anzunehmen,  wie  sie  oft  von  den  damaligen 
Maselmännischen  Herrschern  unternommen  wurden.  Wie  dem 
aach  sein  mdge,  der  Bruder  Alä-eddin'ß  Mnhammed  Khan 
zwang  den  Indischen  Fürsten,  dessen  Gebiete  sein  Heer  arg 
verwüstet  hatte,  ihm  zwanzig  Elephanten,  eine  bedeutende 
Somme  Geldes,  zwei  Hundert  ausgezeichnete  Tänzerinnen  und 
Sängerinnen  und  andere  werthvoUe  Geschenke  abzutreten.  Einige 
Zeit  nachher  hielt  Devardja  die  Umstände  für  günstig,  um  sich 
wegen  der  ihm  widerfahrenen  Unbilde  zu  rächen.^)  Er  berief 
eine  Versammlung  seiner  vornehmsten  Beamten  und  stellte  ihnen 
Yor,  dafs  sein  Reich  in  Beziehung  auf  Ausdehnung,  Volkszahl 
und  Eankünfte  das  des  königlichen  Hauses  der  Bahmani  über- 
treffe, dafs,  obwohl  seine  Truppen  abgehärtet  und  tapfer  seien, 
er  doch  nicht  den  Sieg  in  den, Kriegen  mit  seinen  Gegnern  da- 
von getragen  habe.  Die  Rathgeber  deckten  ihrem  Herrn  zwei 
Ursachen  auf,  die  seine  Unfälle  herbeigeführt  hatten:  erstens, 
ds&  die  Pferde  der  Muselmänner  kräftiger  seien  und  besser  die 
Strapazen  eines  Feldzugs  zu  ertragen  im  Stande  seien,  als  die 
schwächern  Rosse  Kamäta^s;  zweitens,  dafs  die  feindlichen  Mo- 
narchen  stets  eine  Anzahl  von  trefflichen  Bogenschützen  unter- 
hielten,  während  Devaräja  deren  nur  wenige  besitze.  Dieser 
erkannte  diese  Mängel  und  liefs  Muhammedaner  anwerben,  de- 
nen er  Ländereien  verlieh;   er  liefs  eine  Moschee  für  sie  in  sei- 


1)  Dieser  Strom  ist  n&mlich  sicher  im  Süden  der  Godäoan  su  suchen;   eieh 
oben  I,  S.  568,  Note  2. 

2)  Bei  Bbioob  II,  p.  422. 

3)  Ferithia  bei  fisiaos  II,  p.  430, 
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ner  Residenz  erbauen;  er  befahl  weiter ;  dafs  Niemand  sie  in 
der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche  belästigen  dürfe.  Er 
ging  so  weit  in  seiner  Rücksicht  für  diese  Fremdlinge,  deSs  er 
einen  Koran  auf  einen  Tisch  vor  seinem  Throne  legen  liefs^  da- 
mit die  Anhänger  der  Lehre  des  Arabischen  Propheten  ip  seiner 
Gegenwart  die  vorgeschriebenen  Hersagungen  von  Gebeten  vor- 
nehmen konnten,  ohne  ihr  Gewissen  zu  verletzen.  Er  befahl 
endlich  allen  seinen  Indischen  Soldaten,  sich  fleifsig  im  Bogen- 
schiefsen  zu  üben,  wie  er  ^s  selbst  nebst  seinen  Offizieren  tbat. 
Durch  diese  Mafsregeln  brachte  Devarftja  zu  Wege,  dafs  er  bald 
über  sechzig  Tausend  Inder  und  zwei  Tausend  Muselmänner  ver- 
fügen konnte,  die  alle  des  Gebrauchs  des  Bogens  sehr  kundig 
waren.  Sein  übriges  Heer  bestand  aus  achtzig  Tausend  Reitern 
und  zwei  Hundert  Tausend  nach  Indischem  Gebrauche  mit  Piken 
und  Lanzen  bewaffneten  Infanteristen. 

Mit  diesem  gewaltigen  Heere  beschlofs  Devaräja  im  Jahre 
1443,  das  Reich  der  Bahmani  zu  erobern  und  brach  plötzlich  mit 
ihm  aus  seiner  Hauptstadt  auf.  Er  überschritt  die  Tungahhadrä^ 
nahm  Besitz  von  MudktU  und  beorderte  seine  Söhne,  Eakar 
upd  Bankapura  zu  belagern.^)  Nachher  liefs  er  von  seinem  La- 
ger an  der  Krishnä  aus  durch  einzelne  Heeresabtheilungen  leich- 
ter Tiiippen  das  ganze  Land  bis  nach  Sagara  und  Vigajapura 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüsten.*)  Zild^ddin  Shäh,  von  diesen 
Ereignissen  in  Kenntnifs  gesetzt,  befahl  den  Befehlshabern  der 
Heerestheile  von  Telingana,  Daulatdhdä  und  Berar^  schleunigst 
nach  der  Hauptstadt  Ahmeddbdd  zu  marschiren,  damit  er  den  An- 
griff des  Indischen  Monarchen  zurücksehlagen  könne.  '  Bei  der 
Musterung  der  gesammten  Armee  ergab  sich  die  Zahl  von  fünf- 
zig Tausend  Reitern  und  sechzig  Tausend  Fufsleuten,  nebst  einer 
beträchen  Anzahl  Artilleristen;  die  letzte  Angabe  ist  nach  einer 
frühern  Bemerkung  in  Zweifel  zu  ziehen.  3)  Mit  diesem  Heere 
richtete  'Alä-eddin  Sh&h  seinen  Marsch  gegen  seinen  Feind  Deva- 
räja;    dieser  lagerte  unter  den  Wällen  von  Mudkul  und  entsen- 


1)  Ueber  die  Lagen  dieser  Städte  sieh  oben  S.  154 ,  Note  1  nnd  S.  168, 
Note  3. 

2)  Ueber  die  Lage  von  Sagara  sieh  oben  S.  175,  Note  1.  Figinfapura ,  wel- 
ches gewöhnlich  Btgapura  genannt  wird ,  ist  eine  bekannte  Stadt  im  nord- 
westUchen  Dekhan. 

3)  Sieh  oben  S.  166,  Note  1. 
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ieie  von  hier  auB  einzelne  Schaaren  leichter  Truppen ;  um  den 
Marsch  der  Feinde  zu  belästigen.  Der  Muselmännische  Monarch 
machte  Halt  in  einer  Entfernung  von  zwölf  Meilen  vom  Indischen 
Lager;  er  gab  dem  Mälik^attugär  mit  dem  Heerestheile  von  Dau- 
lat&b&d  den  Befehl,  den  zwei  Söhnen  Devar&ja's  entgegenzu- 
«len,  während  Khan  Zemän^  der  Statthalter  in  Vi^ajapura,  und 
KhdnAzimj  der  Oberbefehlshaber  der  Armeen  von  Telingana  und 
Berar^  den  Befehl  erhielten ,  dem  Indischen  Hauptheere  Wider- 
stand zu  leisten.  Mälik  -  attu^är  richtete  seinen  Marsch  zuerst 
nach  Rakor,  wo  er  dem  ältesten  Sohne  des  Indischen  Herrschers 
ein  Gefecht  lieferte;  der  Indische  Prinz  wurde  von  ihm  verwun- 
det and  flüchtete  sich  nach  Vi^ajapura  zu  seinem  Jüngern  Bru- 
der, welcher  die  Belagerung  dieser  Feste  aufgeben  mufste.  Wäh- 
rend der  zwei  nächsten  Monate  fanden  drei  Schlachten  zwischen 
beiden  grofsen  Armeen  statt.  In  der  ersten  siegten  die  Inder; 
beide  Heere  erlitten,  sehr  bedeutende  Verluste.  In  der  zweiten 
Schlacht  neigte  sich  das  Glück  der  Waffen  dem  Muselmännischen 
Konige  zu ;  der  älteste  Sohn  Devar4ja's  wurde  erschlagen  und  zwar 
mit  einem  Speere  vom  Khan  Zemdn;  die  Indischen  Krieger  wur- 
den durch  dieses  Unglück  von  panischem  Schrecken  ergriffen 
und  retteten  sich  durch  schnelle  Flucht  nach  Mudkul.  Bei  der 
Verfolgung  des  Indischen  Heeres  wurden  zwei  hohe  Muselmän- 
nische Offiziere,  Mushir-almtdk  und  sein  Bruder,  von  den  Indem 
gefangen  genommen  und  dem  Devaräja  zugeführt,  der  sie  in  Ver- 
wahrsam nehmen  liefs.  Alä-eddtn  Shäh  schätzte  den  Werth  die- 
ser zwei  tapfern  Männer  so  hoch,  dafs  er  zwei  Hundert  Tausend 
gemeine  Indische  Soldaten  umbringen  zu  lassen  drohete ,  im  Falle 
jenen  zweien  Anführern  das  Leben  genommen  würde.  Devar4ja, 
dem  die  Entschlossenheit  und  Hartnäckigkeit  seines  Feindes  be- 
kannt waren,  zog  es  vor,  dem  Alft- eddin  ShÄh  einen  Vertrag 
anzutragen.  Er  sandte  ihm  seine  vertrauten  Räthe  mit  den  fol- 
genden Anerbietungen  zu:  er  versprach,  fernerhin  die  Besitzun- 
gen des  Muselmännischen  Herrschers  nicht  durch  Ueberfalle  heim- 
zusuchen, einen  jährlichen  Tribut  zu  leisten  ui^d  die  zwei  Ge- 
fangenen in  Freiheit  zu  setzen.  Alä-eddin  nahm  diese  Vorschläge 
an.  Devaräja  entliefs  sogleich  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens 
die  zwei  vornehmen  Offiziere  und  schickte  dem  Alä  -  eddin  den 
seit  einigen  Jahren  rückständigen  Tribut  nebst  vierzig  trefflichen 
Kriegsdephanten.  und  vielen  kostbaren  Gegenständen  zu.     Der 
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Müslimische  König  beschenkte  seinerseits  den  Devarftja  mit  einem 
prachtvollen  Kleide  und  vielen  trefflichen  Rossen ;  deren  Sättel 
mit  Juwelen  gestickt  waren.  Beide  Fürsten  kehrten  sodann  nach 
ihren  Staaten  heim  und  beobachteten  seitdem  treu  die  Verbind- 
lichkeiten dieses  Vertrags. 

Bei  dieser  Darstellung  der  obigen  Verhandlungen  zwischen 
dem  'Al&-eddtn  Shäh  und  dem  DevarUja  erregt  nur  die  Angabe 
einen  Zweifel^  dafs  der  letztere  sich  verbindlich  gemacht  habe, 
dem  erstem  einen  Tribut  zu  zahlen^  weil  dieser  Vertrag  im  Reiche 
des  Muselmännischen  Monarchen  geschlossen  wurde  ^  weil  der  Aus- 
gang der  dritten  Schlacht  mit  Stillschweigen  übergangen  wird  und 
weil  Devaräja's  Macht  nach  dem  Zeugnisse /'m^A^a'«  selbst  bedeu- 
tender war,  als  die  seines  Widersachers.^)  Ich  nehme  daher  an, 
dafs  Ferishia  im  Interesse  seiner  Glaubensgenossen  diesen  Artikel 
des  Friedensvertrags  hinzugefügt  habe.  Es  kommt  noch  hinzu^ 
dafs  in  der  zunächst  folgenden  Qeschichte  der  ^a^/Tianl- Monar- 
chen von  einer  Tributleistung  von  Seiten  der  Könige  von  Vi^aja- 
nagara  gar  nicht  mehr  die  Rede  ist  und  gar  keine  Händel  zwi- 
schen beiden  Staaten  erwähnt  werden. 

Von  Vigaja^  dem  Sohne  Devaräja*Sj  und  seinen  Nachfolgern 
Praudkadeva^  Mallikdrguna  und  Virüpdxadeva^  welche  beziehungs- 
weise von  1445  bis  1450,  von  1450  bis  1466,  von  1466  bis  1473 
und  von  1473  bis  1487  die  Vertreter  der  Macht  der  Dynastie  von 
Vigajanagara  waren, ^)  melden  die  Inschriften  keine  für  die  all- 
gemeine Geschichte  Indiens  belangreichen  Thatsachen.  Nur  von 
Ferishia  lernen  wir  ein  Vorkommnifs  kennen,  welches  eine  Be- 
deutung für  die  Schicksale  der  Monarchen  besitzt,  mit  denen  wir 
uns  jetzt  beschäftigen.^)     Im  Jahre  1472,  unter  der  Regierung 

1)  Sieh  oben  S.  184. 

2)  Sieh  nuten  Beilage  IV,  IV,  2  und  3.  Wilsok  yermutbet  a.  a.  O.  in  At, 
Res.  XX,  p.  0,  dafs  ans  dem  Umstände,  dafs  in  den  Schriften  nnd  dem 
Stammbaume  nach  Figqja  andere  Königsnamen  vorkommen,  als  in  den 
Inschriften,  gefolgert  werden  könne,  dafs  eine  Theilong  des  Reichs  ein- 
trat, dessen  Einheit  von  Narasinha  wieder  hergestellt  wurde;  da  jedoch 
in  beiden  diesen  Quellen  theils  sonst  fehlende  Namen  erscheinen ,  theils 
die  aus  den  Inschriften  bekannten  Namen  hier  in  anderer  Umgebung  sich 
uns  darbieten,  nehme  ich  an,  dafs  wir  richtiger  zwei  Neben -Dynastien 
voraussetzen. 

3)  Ferishia  bei  Briqos  II,  p  491.  Belgam  oder  Belgaum  liegt  nach  Edward 
Thoähtok'b  Gazelieer  etc.  I  u.  d.  W.  15»  50'  nördl.  Br.  und  92«  10'  ösÖ. 
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des  Bahmani-KönigB  Mühammed  Shdhj  also  eines  Zeitgenossen  des 
Vkitpdxaäeva^  wurde  Vikrama,  der  Häuptling  von  Bdgam^  auf 
den  fiefehl  desselben  und  des  Fürsten  von  Bankapura  veranlafst^ 
Goa  anzugreifen:  Von  diesem  Vorhaben  in  Kenntnifs  gesetzt,  zog 
Hnhammed  Sh&h  ein  "bedeutendes  Heer  zusammen  und  marschirte 
mit  ihm  gegen  diese  durch  Natur  und  Werke  ungewöhnlich  starke 
Feste  Belgam,  zu  der  nur  ein  einziger  ^  durch  Redouten  verthei- 
digier  Zugang  führte.  Er  liefs  durch  Minirer  einen  Weg  unter 
d^  Wällen  graben  und  die  Gräben  um  die  Festung  herum  durch 
Holz  füllen,  um  seinen  Truppen  einen  Zugang  zu  bewerkstelligen; 
dieses  schaffte  die  Besatzung  jede  Nacht  wieder  fort.  £s  gelang 
endlich  den  Belagerern ,  durch  den  besagten  Weg  in  die  Festung 
einzudringen;  die  eingedrungenen  Muselmänner  wurden  mit  grofsem 
Muthe  von  den  Indem  angegriffen  und  mufsten  sich  mit  Zurück- 
lassung  von  zwei  Tausend  Erschlagenen  ^urückzielien ;  später  liefs 
Hnhammed  Sh&h  die  Festung  erstürmen.  Als  Vikrama  erkannte, 
d&fs  er  sich  nicht  länger  vertheidigen  könne,  begab  er  sich  ver- 
kleidet in  das  Lager  des  feindlichen  Monarchen;  hier  verstand  är 
es,  sich  die  Gunst  desselben  zu  verschaffen.  Mühammed  Shäh 
ertheilte  ihm  den  Rang  eines  Edelmannes  und  nahm  Besitz  von 
der  Burg,  wo  er  Gott  für  seinen  Erfolg  dankte.  Er  fügte  Bel- 
gam  und  die  davon  abhängige  Landschaft  zu  seinem  Reiche  und 
kehrte  sodann  nach  seiner  Residenz  zurück.  Er  mufs  durch  einen 
seiner  Generale  später  Goa  haben  einnehmen  lassen,  weil  diese 
Festung  unter  den  Besitzungen  dieses  Herrschers  aufgeführt  wird.^) 
Später,  etwa  im  Jahre  H83,  also  unter  der  Regierung  des  Indi- 
lehen  Königs  Vtrupäxaäeva^  wurde  diese  Festung  von  seinem  Ge- 
nerale Qivaräja  angegriffen ,  gegen  den  der  Beherrscher  des  Reichs 
der  Bahmani  seinen  Heeresanführer  Jusuf  Adü  Khan  aussandte. 
Dieser  Versuch,  dem  Angriffe  des  Indischen  Heeres  Widerstand 
sn  leisten,  wird  mifslungen  sein,  weil  wir  erwähnt  finden,  dafs  dieser 
General  im  Jahre  1492  noch  nicht  den  Besitz  Goa's  erlangt  hatte.^) 


L.  Ton  Ferro,  42  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Dharwar;  es  ist  eine  der 
stärlEsten  Festungen  nnd  liegt  2500  Fafs  über  dem  Meere.  Ueber  die  Lage 
Bankapura' s  sieh  oben  S.  168,  Note  3. 

1)  Ferithta  bei  BRZQas  II,  p.  502  und  p.  517.    Es  muffl  ein  Irrthum  Fmthiä'» 
■ein,  wenn  er  Qivariija  als  König  von  yigqjanagara  bezeichnet. 

2)  Ferighta  bei  Bbioos  II,  p.  538. 

t 
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Mit  dem  Regierungsantritte  Narawiha'Sy  des  Sohnes  Praudha" 
deva'Sy  im  Jahre  1487  gelangen  wir  zu  einer  Periode  der  Geschichte 
der  Dynastie  von  Vigajanagarüy  für  die  uns  zuerst  aufser  den  ein- 
heimischen Berichten  noch  die  einiger  Europäischen  Reisenden 
und  das  berühmte  Werk  des  JOAO  DE  BABBOd  zu  Gebote  stehen. 
Der  Italiener  Odpardo  BarbessA;  der  im  Jahre  1570  einen  Be- 
richt über  seine  Reisen  in  Indien  und  eine  Beschreibung  dieses 
Landes  veröffentlichte,  theilt  über  Vigajanagara  folgende  Umstände 
mit.^)  Er  überträgt  den  Namen  des  damaligen  Herrschers ,  den 
er,  wie  der  Portugiesische  Dichter  CamöeS;  Narsinga  statt  Nora- 
sinha  nennt;  auf  den  Staat  desselben;  dem  Könige  legt  er  den 
aus  Rdgjasena  entstellten  Namen  Basgsena  bei.  Seine  Hauptstadt 
war  sehr  ausgedehnt;  stark  bevölkert  und  der  Sitz  eines  weit 
ausgebreiteten  und  lebhaften  Handels.  Die  dortigen  Handelsleute 
lieferten  hauptsächlich  die  damals  noch  so  theuern  Diamanten 
und  erhielten  aus  dem  Auslände  die  folgenden  Waaren:  Perlen 
vom  Persischen  Meerbusen;  Rubinen  aus  Pegu^  seidene  und  ge- 
stickte Zeuge  aus  China  und  Mexandria^  aus  dieser  Stadt  auch 
grobe  Tücher;  Quecksilber;  Opium;  Kampher;  Sandel-  und  Aloe- 
Holz  aus  nicht  näher  bezeichneten  Ländern.  Der  damalige  Herr- 
scher unterhielt  neun  Hundert  ElephanteU;  von  welchen  zwei 
Hundert  in  den  Kriegen  verwendet  wurden.  Er  hatte  aufserdem 
ein  Heer  von  zwanzig  Tausend  Reitern  und  eine  höchst  zahlreiche 
Infanterie.  Er  führte  häufig  Kriege  gegen  den  Muselmännischen 
König  von  Vigajapura  im  nordwestlichen  Dekhan  und  den  Indi- 
schen Beherrscher  Orissa's.  «Die  Palläste  des  Königs  und  seiner 
vornehmsten  Beamten;  so  wie  die  zahlreichen  Tempel  waren  aus 
Steinen  erbaut;  ein  grofser  Theil  der  Einwohnerschaft  wohnte 
dagegen  in  aus  Lehm  erbauten  und  mit  Stroh  bedeckten  Hütten. 
Der  Italienische  Beisende  zählt  als  Provinzen  des  Reiches  auf: 
Tuiman,  d.  h.  Tuluva,  Kanarini^  d.  h.  Kanara  und  in  diesem  Falle 
Nord-Kanara^  Koromandel^  unter  welchem  Namen  nicht  die  ganze 
östliche  Küste  des  Dekhans  gemeint  sein  kanu;  sondern  das 
eigentliche  Gebiet  der  Kola  an  beiden  Seiten  der  Kaveri ,  und  das 


1)  Sieh  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  3.  Nach  der  Note  Rawbnbhaw^s 
sind  darunter  die  von  Tavebmisb  erwähnten  Diamantengrüben  bei  Kur» 
kanda  im  Süden  Vigajanagarä* s  su  verstehen.  Da  anch  in  Bisnagar  s  das 
Indische  g  vertritt,  wird  Hasgsena  nichts  sAaRd^asena,  d.h.  Heer  des  Kö- 
nigreichs ,  sein ;  er  war  wohl  ein  Oberbefehlshaber  der  Trappen. 
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Boich;  dessen  Hauptstadt  I^änki  ist;^)  Trelmgue  ist  vermuthlich 
ein  Schreibfehler  für  Trüinga;  JDravira  ist  nur  eine  andere  Aus- 
sprache des  Namens  JDravida,  bei  dem  am  füglichsten  im  gegen- 
wärtigen Falle  an  das  Gebiet  der  Tamilen  gedacht  wird.^)  Der 
Name  Trüinga  darf  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  auf  das  obere 
Telingana  oder  das  Land  der  Andhra  bezogen  werden  ^  sondern 
nur  auf  das  Land  im  Süden  der  Päjin-Gangd  und  der  Goäävari^ 
wo  der  eine  der  drei  Berge  ^  auf  welche  Qiva  in  der  Gestalt  des 
linga  oder  des  Phallus  herabgestiegen  sein  soll,  und  zwar  an  der 
Stelle  liegt;  wo  die  Krishnä  ans  dem  Gebirge  in  die  Ebene  ein- 
tritt.') Narasinha  beherrschte  somit  einen  bedeutenden  Theil  des 
DekhanS;  das  im  Allgemeinen  den  eben  erwähnten  Strom  zur 
Nordgränze  hatte;  ferner  war  seinem  Zepter  ohne  Zweifel  KeraJa 
oder  Malabar  unterworfen;  ob  auch  das  Reich  der  Pänäja,  ist 
sweifelhaft;  jedoch  wahrscheinlich«  Der  Umstand^  dafs  er  der 
mächtigste  Monarch  des  südlichen  Indiens  zu  der  Zeit  war,  als 
Vasco  da  Gama  Indien  besuchte ,  hat  zur  Folge  gehabt;  dafs  der 
berühmte  Geschichtschreiber  der  Thaten  der  Portugiesen  in  Asien, 
JOAO  DE  BarboS;  und  andere  Berichterstatter  von  den  Beziehun- 
gen der  Portugiesen  zu  den  Königen  von  Vigajanagara  und  von 
Indischen  Dingen  den  Namen  Narasinha  auf  seine  Nachfolger  über- 
tragen haben. 

Von  den  Händeln  Narasinha's  mit  den  Fürsten  aus  dem  kö- 
niglichen Hause  der  BahmarU  meldet  Ferishia  folgende  nähere 
Umstände.*)  Unter  der  Regierung  des  Jusuf  Ädil  Shäh  richtete 
im  Jahre  1489  Käsim  Barid  Turk  ein  Schreiben  an  den  König  von 
Vigajanagara  des  Inhalts ^  dafs  Muhammed  Shäh  bereit  sei;  ihm 
die  Festungen  MudktU  und  Rakor  abzutreten  ^  wenn  er  ihm  be- 
hülflich  sein  würde,  sie  dem  Jusuf  Ädil  Khan  zu  entreifsen;  Kä- 
sim Barid  Turk  beabsichtigte  nämlich,  ein  neues  Reich  in  Vigaja- 
pura  zu  stiften.  Er  richtete  gleichzeitig  Schreiben  an  Bahäder 
Güdnij  der  Goa  und  die  angränzende  Küste  besafs,  mit  dem  An- 
»mnen,  das  von  Jusuf  Adil  Khan  verwaltete  Gebiet  mit  Krieg  zu 


1)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  205. 

2)  aieb  hierüber  oben  I,  S.  160,  Note  2. 

3)  Sieh  oben  I,  8.  17B,  nebst  Zasatz  LI.    Dieser  Berg^  heifet  Ktdipvara, 

4)  Bei  Bbi€FOb  III,  p.  610  flg.    Ueber  die  Lagen  dieser  zwei  Festen  sieh  oben 
S.  154,  Note  1. 
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aberziehen.  Timaräga,  der  Oberbefehlshaber  Narasinha's,  über- 
schritt  die  Tungabhadrä  und  verwüstete  das  ganze  Land  bis  nach 
Mudkul  und  Rakor  hin,  während  Bah&der  Oiiftnt  die  Festang 
Gomakindi  eroberte.  ^)  Jusuf  Ädil  Kh&n  war  zu  schwach,  um  die- 
sen vereinten  Angriffen  widerstehen  zu  können,  und  zog  sich 
eiligst  zurück,  nachdem  er  Frieden  mit  dem  Timar&^a  geschlos- 
sen hatte.  Dieser  verjagte  danach  den  Bah&der  Gilänt  aus  sei- 
nen Besitzungen,  allein  er  gab  die  Einnahme  der  Festung  Gama- 
kindi  auf  und  marschirte  mit  seiner  acht  Tausend  Mann  starken 

• 

Armee  gegen  die  Residenz  des  Käsim  BaHd^  dem  sich  Mühammed 
Shäh  der  Zweite  angeschlossen  hatte.  Sie  wurden  in  der  Nähe 
von  Nandidurga  von  Jusuf  Ädil  Khdn  angegriffen  und  in  die  Flucht 
getrieben;  dieser  hatte  jedoch  so  viele  Leute  in  dem  Kampfe  ein- 
gebüfst,  dafs  er  es  vorzog,  einen  Frieden  mit  Mühammed  ShAh 
zu  schliefsen,  und  richtete  seinen  Marsch  gegen  das  Heer  Nara- 
sinha's. 

Timarft^a  hatte  mittlerweile  sich  mit  seinem  Oberherm  aus- 
gesöhnt und  rückte  dem  an  der  Krishnä  lagernden  Jusuf  Adil  Kh&n 
oder  Shäh  entgegen.  Beide  Armeen  stiefsen  bei  Rakor  auf  ein- 
ander; in  der  im  Jahre  1493  stattgefundenen  Schlacht  unterlag 
das  Indische  Heer  dem  des  Muselmännischen  Herrschers;  Tima- 
rft^a  und  der  ihm  beigesellte  junge  Sohn  seines  Königs  muüsten 
sich  durch  die  Flucht  nach  Vi^ajanagara  retten;  hier  starb  der 
Prinz  an  seinen  Wunden.  Nachher  versuchte  Timar&^a,  jedoch 
ohne  Erfolg,  sich  der  höchsten  Macht  im  Staate  zu  bemeistem, 
und  diese  innern  Zwistigkeiten  verschafften  dem  Jusuf  Adil  Sh&h 
während  einiger  Zeit  Ruhe;  auch  Narasinha  blieb  während  seiner 
übrigen  Regierung  durch  auswärtige  Ejriege  unbehelligt. 

Von  ihm  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  sein  Unterkönig 
in  Kaljäni^  Ränga,  der  Enkel  Rämecvara'Sy  der  Sohn  ßhirecvani^s 
oder  eher  ein  von  ihm  beschützter  Dichter  die  Dhurtasamdgama, 
d.  h.  die  Zusammenkunft  der  Schurken,  betitelte  Komödie  verfafst 


1)  Der  Name  Tbnaräga  ist  zweifelhaft,  weil  funa,  wie  timi,  FiBch  bedeutet. 
Gconakindi  liegt  nach  Edwabd  Thobnton^s  Gazetieer  etc.  II  u.  d.  W.  Jäm- 
kundee  im  südlichen  Mahratten-Lande ,  16'*d0' nürdl.  Br.  and  03^  östl.  L. 
von  Ferro.  Nandadurga  ist  vielleicht  nicht  von  Nandapwra  verschieden, 
das  nach  demselben  Gazetieer  etc.  III  a.  d.  W.  Päjin  Gangd  19<^  25'  aordl. 
Br.  und  04<>  57'  östl.  L.  von  Ferro,  113  Engl.  Meilen  sfidwestlieh  von 
Ellikpur  liegt;  Nandadurga  wäre  sonach  die  Festung  diesttr  Siadt. 
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hat*)  Wenn  er,  wie  viele  spätere  Indische  Dichter  es  thun, 
durch  seine  überkünstliche  Sprache  gegen  den  guten  Geschmack 
Bändigt,  so  entschädigt  er  den  Leser  durch  seinen  Witz  und  die 
heitere  Laune,  mit  denen  er  die  Heuchelei  und  die  Lasterhaftig- 
keit einiger  Brahmanen  uns  schildert.  Daneben  parodirt  er  auch 
in  einigen  Fällen  den  schwülstigen  Stil  des  Dichters  Bhaväbhüiu 

Für  die  Oeschichte  der  zwei  Söhne  Narasmha'Sy  des  Vtranßra- 
smha  und  des  Krühnardga,   fliefsen  die  Quellen   reichlicher,   als 

•  •  • 

£i)r  die  ihrer  Vorgänger,  indem  aufser  zwei  längeren, und  meh- 
rem  kursen  Inschriften  auch  eine  besondere ,  ihre  Schicksale  dar- 
stellende, Krishmräjakaritra  betitelte  Schrift  erhalten  ist  und  die 
von  JoAO  DE  Babros  von  Narsinga  berichteten  Thatsachen  zum 
Theil  diese  zwei  Monarchen  betreffen ;  auch  erzählt  Ferishia  einige 
hieher  gehörende  Vorkommnisse.  Nach  dem  Krishnaräjakariira 
fUrchtete  seine  Stiefmutter  Tipämbd,  dafs  Krishmdeva  seinen  Stief- 
bruder, der  hier  Virasmha  geheifsen  wird ,  verdrängen  würde  und 
suchte  ihren  Gemahl  zu  überreden,  jenen  umbringen  zu  lassen.^) 
Der  Befehl  des  Monarchen,  dieses  zu  thun,  wurde  von  seinem 
ersten  Minister  vereitelt  und  jener  fafste  nachher  wohlwollendere 
Gesinnungen  gegen  Krishnaräja^  den  er  auf  seinem  Sterbebette 
KU  seinem  Nachfolger  ernannte. 

Er  folgte  seinem  Vater  nach  dessen  Tode  und  wurde  als 
Herrscher  von  den  vornehmsten  Pölygar  anerkannt;  *)  wegen 
dieser  Zurücksetzung  soll  Virasinha  vor  Gram  gestorben  sein. 
Nach  dem  Stammbaume  dieser  Monarchen  regierten  beide  Brüder 
in  der  Art  gemeinschaftlich,  dafs  der  ältere  den  Thron  bestieg, 
der  zweite  dagegen  als  Reichsverweser  die  Regierungsgeschäfte 
leitete.  Der  ältere  Bruder  hinterliefs  bei  seinem  Hinscheiden  drei 
uuDÜndige  Söhne,  AkjuUtdeva,  Saddpiva  und  Trimalla.  Mit  dieser 
Darstellung  des  Verhältnisses  beider  Brüder  zu  einander  vertra- 
gen  sich  am  besten  die  Angaben  der  Inschriften,  aus  denen  es 
erhellt,  da£s  zuerst  Viranarasinha  und  dann  Krishnardja  das  Zepter 
führte,  der  letztere  jedoch  Theil  an  der  Regierung  hatte,  wenn- 


1)  -Sieh  die  Vorrede  za  meiner  Anthologia  SanscriUca  p.  X.    Ueber  Bhavabk&ti 
sieh  oben  III,  S.  715. 

2)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XX,  p.  10  nnd  p.  11. 

8)  Ueber  dieae  Benennung,   die  der  mit  ZenAndär  gleichkommt,    sieh  oben 
8.  64,  Note  2. 
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gleich  er  dazu  nicht  durch  Q>ewalt;  sondern  mit  Einwilligung  sei- 
nes Bruders  gelangte. 

Ueber  den  Umfang  des  damaligen  Reichs  der  Könige  von 
Vigajanagara  gewähren  die  Inschriften  ziemlich  genügende  Aus- 
kunft.^) Viranarasinha  bethätigte  seine  Frömmigkeit  und  seine 
Ergebenheit  an  die  Priesterschaft  durch  kostbare  Geschenke  an 
viele  üriha  oder  heilige  Wallfahrtsplätze;  nicht  weniger  bekun- 
dete Krishnadeva  solche  Gesinnungen.  Die  von  Viranarasinha 
beschenkten  Heiligthümer  sind:  der  Tempel  Virüpäxa*s,  der  in 
der  Residenzstadt  gesucht  werden  darf;  die  Stadt  der  KdlahasÜ-- 
eitrig  d.  h.  Herren  des  Kälahasti  geheifsenen  Qiva;  der  Berg  Ven- 
katädri;  ein  Heiligthum  in  der  Stadt  Känki;  die  Berge  fricaiia 
und  fonapaila;  ein  Tempel  Harihara's;  der  Zusammenflufs  zweier 
Ströme  bei  Qriranga-  oder  Seringapattana;  Kämbhakona;  das  Hart- 
iamas  genannte  Heiligthum  und  das  Mahänandaihriha ;  Gokarna^ 
ein  bekanntes  Vorgebirge  an  der  Malabarküste  und  Räma's  Brücke 
oder  die  Insel  Rämecvara  zwischen  Ceylon  und  der  Süd  spitze  In- 
diens.^) Die  unter  den  oben  aufgezählten  Oertlichkeiten  bekann- 
ten liefern  den  Beweis  ^   dafs  dem  Viranarasinha  das  ganze  Süd- 


1)  Inschrift  V  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XX,  p.  25  n.  p.  30  und  Insehrift  VII, 
ebend.  p.  44  flg.  Diese  zwei  Inschriften  stimmen  in  allen  wesentlichen 
Punkten  so  genau  überein,  dafs  ich  geneigt  bin,  sie  nicht  für  verschieden 
zu  halten,  zumal  die  Uebersetzung  der  zweiten  von  Sir  William  Jonbs 
nicht  immer  genau  und  vom  Texte  nur  der  Anfang  mitgetheilt  ist.  Der 
Schlufs  der  ersten  fehlt,  ob  durch  ein  Versehen  des  Herausgebers  oder 
wirklich ,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

2)  Niordau  ist  nach  der  Bemerkung  von  Sir  Williah  Jonbs  a.  a.  O.  in  As. 
Res.  XX,  p.  44  eine  zweifelhafte  Lesart,  und  ffäbala,  wie  hier  gelesen 
wird,  nach  der  Aussage  seiner  Pandüt  der  Name  eines  Flusse^,  über  des- 
sen Lage  ich  keine  Auskunft  geben  kann.  Der  Name  der  Kälahaslipüri 
benannten  Stadt  dürfte  in  dem  heutigen  Kalaslri  erbalten  sein;  welche 
Stadt  nach  Edwabd  Thobnton^s  Gazeiieer  etc.  I  u.  d.  W.  Calastry  an  dem 
Flusse  Sürmamäkfn,  18«  45'  nördl.  Br.  und  97»  27'  östl.  L.  von  Ferro, 
60  Engl.  Moilen  nordwestlich  von  Madras  liegt.  Kälahasti  ist  ein  sonst 
unbekannter  Name  der  PärvaAy  die  als  Arm  des  Kala  oder  der  zerstören- 
den Zeit  gedacht  und  oft  KäVi  genannt  wird.  Ueber  die  Lage  Kwnbha- 
kotuCs  sieh  oben  I,  S.  100;  diese  Stadt  liegt  an  der  Kä9er\.  (hiranga 
ist  ein  Name  Vtshmts^  nach  dem  die  Hauptstadt  Maisur^s  Qnrangapaaana 
benannt  worden  ist;  sieh  ebend.  S.  150  und  über  die  Lage  Gokarna^s 
S.  153,  Note  4;  es  wird  schon  im  Mdhäbhäraia  erw&hnt,  sieh  ebend.  S.  568, 
Note  1. 
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liehe  Dekhan  miterthan  war.  vermathlich  im  Sftden  der  Krisfmd. 
Da  er  an  der  Siidspitze  IndienB  herrschte^  müBsen  die  Bewohner 
Kdidiy  Kerdt  und  des  Landes  der  Pändja  ihm  gehorcht  haben; 
die  Hauptstadt  der  ersten ^  Känkt^  wurde,  wie  gezeigt  worden, 
Yon  ihm  beschenkt  und  für  Tuluva  wissen  wir  in  dieser  Zeit  kei- 
nen andern  Beherrscher  nachzuweisen.  ^) 

Dem  Krishnaräja  werden  Siege  über  die  Könige  Anga's^  des 
nordwestlichen  Bengalens,  Banga'Sj  des  südöstlichen  Bengalens, 
vnd  KaUnga^s  nachgerühmt;  sie  sollen  ihm  ihre  Huldigungen  dar- 
gebracht haben.  ^)  £r  beschützte  femer  die  Helden  Hindtaräja's 
und  sein  Ruf  verbreitete  sich  nach  dem  Ausdruck  der  Verfasser 
seiner  Inschriften  vom  Berge  des  Sonnenaufgangs  bis  zu  dem 
des  Sonnenuntergangs ;  vom  nördlichen  Schneegebii^e  bis  zur 
Sadspitze  Indiens.  Um  diese  Lobeserhebungen  zu  würdigen ;  ist 
nierst  daran  zu  erinnern,  dafs  Bengalen  zu  weit  von  Vi^aja- 
nagara  entfernt  ist,  als  dafs  ein  Kampf  zwischen  einem  in  dieser 
Stadt  residirenden  Monarchen  und  Königen  Bengalens  hätte  statt- 
finden können.  Es  wird  richtig  sein^  dafs  er  den  in  seinem 
Dienste  stehenden  Helden  Hindwräja's  in  ihrem  Bedrängnisse  zu 
Hülfe  eilte;  sie  waren  vermuthlich  von  ihm  mit  Ländereien  be* 
lehnt  worden.  Es  ist  ferner  nicht  unwahrscheinlich;  dafs  er  einen 
glacklichen  Krieg  [mit  dem  Könige  von  Kaiinga  oder  Golkanda^ 
dem  KuUi  Kuä>  Shäh  geführt  habe,  der  von  1512  bis  1543 
kerrschte,  obwohl  von  ihm  gemeldet  wird;  dafs  er  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  in  Frieden  mit  allen  Königen  des  Dekhans 
lebte.  Der  imglückliche  Ausgang  dieses  Streits  konnte  seinen 
Oeschichtschreiber  veranlassen ;  ihn  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen.*) 


1)  £i  ut  oben  S.  53  flg.  berichtet  worden,  dafs  der  König  von  Orissa,  Pit- 
nuhattamaj  der  von  1490  bU  1503  Herrschte,  die  Hauptstadt  Kolä'tj 
KMiy  eroberte  and  das  angränzende  Land  nnter  seine  Hftnptlinge  nnd 
IHener  vertheilte ;  diese  blieben  zwar  im  Besitze  ihrer  Lehne,  der  siegreiche 
fremde  Herrscher  jedoch  sog  sich  bald  zorfiek,  so  dafs  die  Herrschaft  Fl* 
ramtrasMa^s  über  dieses  Land  keine  dauernde  Unterbrechung  erfahren 
haben  wird. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  A$,  Re3.  XX ,  p.  40  und  Inschrift  VII ,  25  —  28, 
ebend.  HI,  p.  47  n.  p.  48.  lieber  den  Namen  Banga  sieh  oben  III,  S.  752 
oad  über  die  Bedeutung  des  Namens  Hmdur^ja  sieh  oben  S.  164,  Note  1  • 

3)  FeriOia  bei  Bbioos  III,  p.  323. 

UMm's  Ind.  Att«rthsk.,  IV.  13 
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Da  unter  den  vou  dieseai  mächtigen  und  frommen  Monar- 
chen besclienkten  Tempeln  und  iirthas  keine  genannt  werden ,  die 
nicht  Bchon  bei  seinem  altern  Bruder  aufgezählt  worden  sind/) 
brauche  ich  nicht  auf  aie  zuriicksokommen;  dagegen  ist  es  un- 
umgängUcb ;  zunächst  den  Bericht  Fcrishia's  von  den  Händeln  der 
damaligen  Muselmännischen  Fürsten  hier  zu  berücksichtigea.  Im 
Jahre  1519  rüstete  der  ^oAmonl- Monarch  Ismaei  MU  Shäh  ein 
Heer  aus,  um  dem  damaligen  Könige  von  Vi^ajanagara  die  Fe- 
stungen Mudkui  und  Bakor  zu  entreifsen ;  sie  bildeten  einen  ge- 
wöhnlichen Zankapfel  zwischen  diesen  Herrschern.^)  Der  König 
Ton  Vi^ajanagara  erhielt  frühe  Kunde  von  diesem  Unternehmen 
und  zog  mit  einer  beträchtlichen  Kriegsmacht  dem  Feinde  ent- 
gegen ;  er  schlug  sein  Lager  am  Ufer  der  Krishnd  auf ,  wo  viele 
seiner  Vasallen  mit  ihren  Heerestheilen  zu  ihm  stiefsen:  Krishna- 
räja  musterte  ein  Heer  von  fünfzig  Tausend  Reitern  und  eine 
aufserordentliche  Anzahl  von  Fufsvolk;  er  liefs  alle  Führten  des 
Stromes  besetzen;  um  dem  Feinde  den  Uebergang  über  ihn  aa 
verwehren.  Ismael  Adil  Sh^  hielt  es  unter  seiner  Würde^  un- 
thätig  zu  bleiben,  und  marschirte  mit  sieben  Tausend  Reit^m^ 
die  alle  Ausländer  waren,  nach  dem  Ufer  der  Krishnä,  wo  er 
dem  Indischen  Heere  gegenüber  lagerte,  und  befahl,  Flöise  und 
Kikhne  herbeizuschaffen,  um  auf  ihnen  den  Uebergang  über  den 
Flufs  bewerkstelligen  zu  können.  Einige  Tage  nach  seiner  An- 
kunft liefs  er  sich  in  trunkenem  Zustande  verleiten ,  plötzlich  den ' 
Uebergang  zu  unternehmen,  für  welchen  nur  Hundert  Kähne  in 
Bereitschaft  waren,    während  die  Ausrüstung  der  übrigen  noch 

A 

einige  Tage  erfordert  haben  würd^.  Ismael  Adil  Shäh  übersah 
in  seinem  berauschten  Zustande  die  Gefahr  seines  Beginnens,  be* 
stieg  seinen  Elephanten,  ritt  nach  dem  Ufer  und  gab  hier  plötz- 
lich den  Befehl,  dafs  die  Truppen  sich  auf  den  Flöfsen  einschif- 


1)  Inachrift  VI  «.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  40  oad  Insclu-ift  VII,  ebeod.  III, 
p.  47.  Ich  trage  bei  dieser  <9^oIegenheit  noch,  dafs  der  Name  f^enksiädri 
in  denen  zweier  Städte  noch  erhalten  ist,  die  beide  Venkatagiri  heifsen. 
Die  eine  liegt  nach  £j>wabd  Thobntoh^s  QazetUer  etc.  IV  13^  nördL  Br. 
und  96°  12'  östl.  L.  von  Ferro,  59  Engl.  Meilen  nordwestlich  Yon Madrat; 
die  zweite  13«  55'  nördl-.Br.  und  97°  14'  öst.  L.  von  Ferro,  72  Engl. 
Meilen  nordöstlich  von  derselben  Stadt. 

2)  Ferishia  bei  Bbigos  III,  p*  4S  flg.  Ueber  die  Lo«^  dieser  zwei  Festen 
sieh  oben  S.  154,  Note  1. 
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fen  uBd  die  übrigen  auf  Elephanten  nachfolgen  sollten.  Seine 
Offizieze  stellten  ihm  vergeblich  das  Gefahrliche  seines  Unter- 
nehmens vor;  er  stürzte  sich  auf  seinem  Kriegselephanten  in  die 
Wellen  des  Stromes ;  es  folgten  ihm  einige  Offieiere  und  Soldaten 
auf  etwa  swei  Hundert  und  fünfzig  Elephanten.  Zu  seinem  Glücke 
gereichte  es,  dafs  er  ohne  Unfall  das  jenseitige  Ufer  erreichen 
und  dals  eine  Anzahl  von  Truppen  auf  Flölsen  und  in  K&hnea 
ihm  dahin  nachfolgen  konnten ,  ehe  die  Inder  es  gewahr  wurden. 
Diese  besafsen  eine  überlegene  Kriegsmacht;  dafs  jede  Hoffnung 
auf  einen  günstigen  Erfolg  des  Muselmänniscfaen  Heeres  eitel 
war,  weil  dieses  nur  aus  zwei  Tausend  Mann  bestand ,  das  Indi- 
sche ihnen  gegenüber  gestellte  hingegen  aus  dreifsig  Tausend 
Kämpfern.  Die  Muselmänner  schlugen  sich  zwar  mit  verzweifel- 
tem Muthe  und  tödteten  ohngefahr  ein  Tausend  Inder;  unter  ihnen 
war  SankaUträja,  der  Oberbefehlshaber  des  KrUhnaräja;  die  Mu- 
selmänner wurden  jedoch  dessen  ungeachtet  zum  Rückzuge  ge- 
zwungen^ zumal  die  Inder  sich  der  Kanonen  ^  Feuergewehre  und 
Baketen  bedienten ;  ^)  durch  diese  Waffen  ward  beinahe  die  Hälfte 
der  Muhammedanischen  Krieger  getödtet;  die  übrigen  stürzten 
sich  in  den  Strom^  wobei  noch  mehrere  von  ihnen  das  Leben  ein- 
bülsten.  Tursän  Bakäder  und  Ibrahim  Bey^  die  auf  demselben 
Eiephanten  mit  Ismael  Adil  Shäh  ritten,  trieben  diesen  mit  sol- 
dier  Eile  durch  den  Strom;  dafs  ihr  Oberherr  mit  seinem  Leben 
davon  kam;  aufser  ihm  entkamen  nur  noch  sieben  andere  Ele* 
phanten.  Ismael  Adil  Sh&h  bereuete  zu  spät  'seine  unüberlegte 
Handlungsweise  und  gelobte;  nie  mehr  Wein  zu  trinken.  Er 
kehrte  unverrichteter  Sache  nach  seinem  Reiche  zurück  und  der 
König  von  Vigajanagara  blieb  im  Besitz  des  Dekhans  im  Süden 
der  Krishnä. 

Die  grofse  Macht  des  in  Vigajanagara  residirenderi  Monar- 
chen wird  durch  die  Berichte  des  berühmten  Portugiesischen  Ge- 
Bchichtschreibers  Jolo  de  Barros  beglaubigt.  Als  Vasco  da  Gama 
im  Jahre  1499  zum  ersten  Male  die  Malabark liste  erreichte^  war 
der  Eonig  von  Bisnaga^  wie  der  Name  hier  verstümmelt  ist,  der 
ntichtigste  und  einflufsreichste  Herrscher  des  Dekhans.^)  Nament- 


1)  Dafs  damals  der  Gebranch  der  Fenergewehre  in  Indien  bekannt  gewor- 
den, ist  oben  S.  106,  Note  1  bemerkt  worden, 

2)  Da  Atia  de  Jolo  nn  Bennos  e  de  Disao  no  Couto  Nova  EdicMo  offereeida 

13* 
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lieh  gehorchte  ihm  Malabar^  das  in  viele  kleine  Staaten  zerfiel, 
die  von  kleinen  Fürsten  und  Häuptlingen  beherrscht  wurden. 
Diese  Angabe  mufs  näher  dahin  bestimmt  werden,  dafs  nur  die 
Küstenstrecke  von  Goa  bis  Kananor  dem  Monarchen  von  Vigaja- 
nagara  unmittelbar  unterthan  war^  während  die  Fürsten  von  Ha- 
navara  (Onor)^  Kodanganor  (Kranganor),  Kälikodu  (Kalikut); 
Käkkka  (Eokhin)  und  Kollam  (Quillon)  zwar  in  den  Berichten 
des  Portugiesen  als  unabhängige  Herrscher  erscheinen^  jedoch 
zu  wenig  mächtig  waren  ^  um  sich  den  Einflüssen  der  Politik  der 
Könige  von  Vi^ajanagara  ganz  entziehen  zu  können;  eine  Aus- 
nahme bildet  nur  der  Zamoria  oder  Qanumj  von  K&likoda.^) 
Diese  zwei  Titel  entsprechen  beziehungsweise  dem  Sanskritischen 
Samudrtn  und  Sämudri  und  bezeichnen  ihn  als  einen  am  Meeres- 
gestade waltenden  Fürsten.  Auf  seine  Geschichte  werde  ich  spä- 
ter zurückkommen^  da  ich  vorläufig  nur  mit  den  y^^t;a- Monar- 
chen von  Vigc^anagara  mich  zu  beschäftigen  habe.  Von  ihrer 
Macht  und  ihrer  Politik  berichtet  Jolo  DE  Babbos  folgende  Ein- 
zelnheiten. ^)  Zur  Zeit;  als  die  Portugiesen  zuerst  festen  Fufg 
in  Goa  an  der  Malabarküste,  d.  h.  seit  1510 ,  fafsteu;  waren  die 
mächtigsten  Monarchen  des  Dekhans  der  Muselmännische  Fürst 
Ismael  Adü  Shäh,  der  von  t510  bis  1534  regierte  und  in  Vigaja* 
pura  Hof  hielt;  und  der  irrthümlich  König  von  Sarsmga  genannte 
König  von  Vigaj anagar a,  der  der  ältere  Sohn  Narasinha's^  Vta* 
narasinha,  gewesen  sein  mufs.  Krishnaräja^  der  auch  in  diesem 
Berichte  seinen  jungem  Bruder  vertritt,  sorgte  sehr  dafür,  dafs 
seine  Regierung  regelmäfsig  von  seinen  Beamten  geführt  werde 


a  Sua  Magesiade  D.  Maria  I.  etc.  Lüboa  MDCCLXXVIII.  Der  yoUsUa- 
dige  Titel  lautet:  Dos  feitos  que  os  Portuguezes flzeram  9io  descubrimenio e cM' 
quisia'  das  mores  e  ierras  do  Oriente,  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  1, 4, 
IV,  111,  I,  2,  p.  326. 

1)  JoAO  DE  Babbos  I,  YIII,  VIII  und  IX  a.  a.  O.  I,  3,  p.  245  und  l,  2, 
p.  236.  Er  wird  hier  ein  mächtiger  Herrscher  geheifsen  und  von  ilun 
gemeldet,  dafs  es  sein  erblicher  Titel  sei.  Die  richtigere  Erklärung  der 
obigen  Titel  ist  von  Samuel  Lee  vorgetragen  worden  in  Travels  of  Ib* 
Batüta  p.  122,  Note.  Ich  ziehe  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Form  Sa- 
mudrija  die  obige  Sämudri  vor.  Die  Tamilische  Form  lautet  Ttbnuri  nacbg 
Fbaecis  Buchanait*8  A  Joumey  from  Madras  II,  p.  245  u.  s.  Die  Form 
Samorin  giebt  Camobs,  Os  Lusidas  X,  11  u.  s. 

2)  III,  IV,  III  and  lY,  I,  p.  414  flg.  Ismael  Adil  SMh  wird  hier  unrichtig 
Hidalpai)  and  sein  Vater  Masanag  genannt« 
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uid  seine  Finanzen  befanden  sich  ift  änfflerst  blühendem  Zustande^ 
indem  die  Staatseinnahmen  jährlich  zwölf  Millionen  von  pardao 
betrogen.^)  Er  zeigte  sich  sehr  freigebig  gegen  seine  Beamten^ 
deren  Besoldungen  bedeutend  waren.  Seine  Oberhoheit  erkann- 
ten mehrere  mächtige  Vasallen  an  und  er  unterhielt  einen  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  dem  glaubensverwandten  Beherrscher 
Orissa's.  Sein  zweiter  Krieg  mit  dem  Ismael  Aäü  Shäh  wurde  durch 
folgenden  Umstand  herbeigeführt.  Sein  Vater  hatte  in  seinem 
Testamente  bestimmt,  dafs  seine  Nachfolger  dahin  streben  müüs* 
ten,  die  Stadt  Rakol  wieder  zu  gewinnen ,  die  ihm  von  dem  Mu- 
selmännischen  Herrscher  entrissen  worden  war.  Krishnar&ja  be* 
absichtigte;  in  dieser  Stadt  einen  Theil  seiner  Schätze  aufzube- 
wahren, weil  sie  hier  sicher  sein  würden;  er  hielt  ferner  die  Lage 
dieser  Stadt  für  günstig,  um  dort  mit  einigen  seiner  Vasallen  und 
den  benachbarten  Fürsten  unterhandeln  zu  k<^nnen.^)  Er  rüstete 
mit  grofsem  Eifer  und  brachte  zuletzt  ein  Heer  von  sieben  Hun- 
dert und  drei  und  dreifsig  Tausend  Infanteristen,  einer  beträoht» 
liehen  Kavallerie,  fünf  Hundert  und  achtzig  Elephanten  und 
zwölf  Tausend  Wasserträgern  zusammen.  Dieses  grofse  Heer 
bestand  aus  mehrem ,  von  den  höchsten  Vasallen  befehligten  Ab- 
theflungen;  die  Namen  dieser  Häuptlinge  sind  zu  verdorben)  um 
sicher  hergestellt  werden  zu  können,  sie  sind  ohnehin  gleich* 
gültig^)    Krishnar&ja  versuchte,  den  berühmten  General-Gouver- 

1)  Ein  pardao  beträgt  ohngefähr  2  Franken ,  also  obige  Samme  so  viel ,  als 
24,000,000  Franken. 

2)  Sie  liegt  nach  Edwabd  ThorhtOk  s  Oazetieer  etc.  lY  n.  d.  W.  15^  10'  nördl. 
Br.  und  9S^  44'  östl.  L.  von  Ferro,  14  Engl.  Meilen  S.S. O.  Ton  Ooa;  sie 
ist  demnach  von  Rdkcr  sa  unterscheiden ,  über  welch^  sieh  oben  S.  154, 
Note  1. 

3)  JoAo  DB  Barbos  III,  lY,  lY;  III,  1,  p.  410  flg.    Bbiogs  bemerkt  FerUhia 
III,  p.  5il,  dafs  diese  Zahlen  kanm  übertrieben  sind,  weil  der  Gewährs- 
mann dea  DB  Babbos,  der  Geschiehtschreiber  Faria  e  Souza,  damals  sich 
in  Indien  aalhielt.     Dafs    der  Kampf  zwischen   KrUhnaräJa  und   Igmael 
Adü  Shäh,  von  dem  jetet  die  Rede  ist,  ein  anderer  gewesen  sei,  als  der 
oben  S.   104  nach  Feri^ia   dargestellte,   ergiebt  sich   daraus,    dafs  der 
Schauplatz  beider  verschieden  ist,  indem  der  erste  an  der  Krishnd,  der 
zweite  an   der  Malabarküste   gefuhrt   ward.     Die  Angabe  von  Jolo  de 
Babbos  a.  a.  O.  p.  417,   dafs  viele  Jahre  Friede  zwischen  beiden  Herr- 
tehern  obgewaltet  habe,  ist  auf  die  Zeit  vor  1510  zu  beziehen  und  der 
zweite  Krieg  wird   in  das  Jahr   1521   fallen.    Der  Name  Rekim  Kerim  ist 
wahrscheiiilieh  Dekhanisch. 
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neur  der  Portugiesen  in  Indieü,  den  Affonso  d^AÜmquerque^  in  sein 
Interesse  zu  ziehen  und  sandte  ihm  einen  seiner  höchsten  Staats- 
beamten ^  den  Rekim  Kerim,  den  Statthalter  in  Barkalcr  zu^  mit 
dem  Auftrage,  den  Portugiesischen  General  -  Gouverneur  aufzu- 
fordern, mit  ihm  vereint  die  Mauren,  d.  h.  die  Araber,  aus  dem 
Dekhan  zu  vertreiben  und  bot  ihm  dafür  Begünstigungen  des 
Portugiesischen  Handels  nach  seinem  Reiche  an.^)  Affonso  d'Al- 
buquerque  nahm  zwar  diesen  Gesandten  ehrenvoll  auf,  ging  jedoch 
nicht  auf  die  Vorschläge  des  Indischen  Monarchen  ein,  weil  er 
es  seiner  Politik  augemessener  hielt,  in  gutem  Einvernehmen  mit 
den  Gentios  und  Mauros  zu  verbleiben.  Er  entliefs  daher  den 
Indischen  Gesandten,  ohne  ein.e  entseheidende  Antwort  ihm  mit- 
zugeben und  sandte  durch  ihn  seinem  Herrn  kostbare  rothe  Zeuge 
von  Ortnuz  und  andere  Zeuge  Portugiesischer  Herkunft  zu.  Ismael 
Adil  Shfth,  von  diesem  Versuche  seines  Widersachers  in  Kenntnüs 
gesetzt,  unterli^efs  seinerseits  nicht,  den  Affonso  d'Albuquerque 
durch  einen  Botschafter  zu  beschicken;  diesem  sollte  er  eröffnen, 
dais  sein  Gebieter  geneigt  sei,  mit  dem  Könige  von  Portugal  in 
Frieden  zu  leben;  dafs  er  willens  sei,  seine  Statthalter  zu  bestra- 
fen, die  sich  Ungerechtigkeiten  gegen  die  Portugiesischen  Kauf* 
leute  erlaubt  hatten,  und  dafs  er  endlich  bereit  sei,  die  Einfuhr 
von  Pferden  über  den  ihm  gehörenden  Hafen  DubcU  zu  begünsti- 
gen.^) Der  Vertreter  der  Portugiesischen  Macht  in  Indien  «r- 
theilte  diesem  Gesandten  die  Antwort,  dafs  er  seinem  Herrn  kein 
Vertrauen  schenken  könne,  weil  er  ein  Anhänger  des  Islam  sei; 
er  gestattete  ihm  nur,  einige  Portugiesen  niedriger  Herkunft  für 
sein  Heer  anwerben  zu  lassen. 

Nach  diesen  vergeblichen  Bemühungen,    den  Beistand    des 

1)  Jolo  DB  Barbos  II,  X,  1,  II,  2,  p.  405  and  Commentarios  do  Grande  Arromo 
D*  Albuqobbque  ,  (k^Uao  genertd,  gie  foi  das  Indios  Otientales  em  tampo  do 
pisia  Potarasa  Rey  D.  Manuel  ,  Primeira  deste  nome.  Lisboa  MDCCLXXIY. 
Die  betreffende  Stelle  findet  sich  II,  XVII  n.  XVIII,  II,  p.  IV  u.  p.  139  fl^ 
Die  Portngiesischen  Schriftsteller  stellen  Mouro,  d.  h.^MuselmSnner,  den 
GetUio,  Heiden,  Götzenänbeter ,  und  in  diesem  Falle  Inder,  entgegen.  — 
Barkalor  oder  ßarkaru  liegt  nach  Edwabd  Thobktoh*b  GazeUeer  etc.  I 
n.  d.  W.  18 0  18'  nördl.  Br.  und  Oa<»  29'  östL  L.  von  Ferro,  42  Engl.  M. 
nördlich  von  Mangalor  und  100  Engl.  Meilen  S.3.0.  ron  Bombay, 

2)  Dubai  ist  eine  Stadt  in  Kankana  und  liegt  nach  Waltbe  Haxiltoh^s  A 
DeseriptiM  ete.  of  BindosUm  II,  p.  217  170  40'  nördl.  Br.  und  90<»  46'  östl. 
L.  von  Ferro,  185  Engl.  Meilen  südöstlich  ron  Brntd^ay, 
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fremden  StatthalterB  sich  2u  Terschsffeii;    marschirten  die  2wei 
lidi  fißmdselig  gegenüber  siebenden  Monarchen  mit  ihren  Armeen 
g^n  einander.^)     Es  fiel  eine  Sohlacht  awisohen  ihnen  in  der 
Kihe  von  Rakol  im  Jahre  1521  yor^  in  der  lemael  Adil  Sfaäb  eine 
gftmliehe  Niederlage  erlitt.    In  dieser  Schlacht  worden  eine  be» 
deotefide  Zahl  der  Hnselmännischen  Kämpfer  nnd  die  vierEig  an- 
geworbenen Portugiesen   erschlagen;    die  Inder  erbeuteten   vier 
Tansend  Bosse ,  ein  Hundert  Elephanten  und  vier  Hundert  Ka* 
■onen.    Erishnarftja  nahm  sodann  Besitz  von  der  Stadt,  wo  er 
die  Verehrung  der  einheimischen  Götter  wieder  herstellte.    Der 
Fiiede  zwischen  den  zwei  feindlichen  Fürsten  wurde  nach  lang- 
wierigen Unteihandlungen  von  dem  Gouverneur  der  Stadt  Ooa^ 
dem  Buy  de  Meäa  vereinbart ,  der  diese  Gelegenheit  benutzte,  um 
nch  einen  klein^i  Strich  Landes  in  der  Nähe  Goa^s  abtreten  zu 
lassen.    Es  springt  aus  dem  vorhergehenden  Berichte  in  die  Au*- 
gen,  dafs  Erishnar&ja  der  mächtigere  dieser  zwei  Monarchen  war; 
als  dn  sehr  mächtiger  Herrscher  erscheint  er  auch  in  den  ein- 
heiniischen  Ueberlieferungen,  nach  welchen  er  eine  grofse  Menge 
von  Tempeln  in  dem  ganzen  Lande  im  Süden  der  Krishnä  hatte 
erbauen  lassen.^)    Die  von  dem  Berichterstatter  besuchten  Tem* 
pel  sind  alle  klein  und  ganz  aus  Stein  erbaut.    Sie  weichen  da» 
durch  von  den  grofsen  Tempeln,   z.  B.    von  dem  in  Känki  ab, 
deren  obere  Theile  aus  Ziegelsteinen  gebaut  sind  und  deren  her* 
Torragendster  Theil  der  Thorweg  ist.    Dieser  Baustil  scheint  un^ 
ter  der  Regierung  dieses  Monarchen  eingeführt  worden  zu  sein ; 
es  werden  ihm  wenigstens  die  achtzehn  berühmtesten  Tempel  des 
mitem  Karnäta's  von  den  Brahmanen.  zugeschrieben.    Auoh  sein 
älterer  Bruder   Viranarasinha  zeichnete  sich  durch   seine   greise 
Forsorge  für  die  Brahmanen,  ihre  Tempel  und  ihre  Bedürfnisse 
sas.    Die  von  ihm  verschiedenen  Heiligthümern  seiner  Residenz 
verliehenen  Geschenke  sind  eigenthümlicher  Art,^)   nämlich:  ein 


1)  JoAO  DB  Babbos  III,  IV,  V,  III,  1,  p.  425  flg. 

2)  Frahcis  Büchamah  A  Jourriey  from  Madras  II,  p.  48  und  p.  49. 

3)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  26  a.  p.  39  und  Inschrift  VII,  17, 
ebend.  III,  p.  45.  Die  Uebersetzang  der  ersten  Inschrift  ist  wenig  genau. 
Dafi  diese  Geschenke  Tempeln  in  der  Hauptstadt  verliehen  wurden,  folgt 
daraus,  dafs  nach  14  der  König  diese  Stadt  vor  den  übrigen  bevorzugte. 
—  Statt  Kaläntadenuth  lese  ieh  KtUäntadevam;  Sir  Wh^liam  Jones  über- 
setzt Kämadhemah  durch  a  eow  framed  of  gsms;  das  erste  Wort  bedeutet 
aber  nicht  Juwel. 
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hrähmdnda^  ein  Ei  des  Brahma,  aus  dem  nach  einem  Mythos  die 
Welt  entstand;  eine  Abbildung  des  Weltalls;  ein  Gefäfs;  in  dem 
die  fünf  Elemente  enthalten  waren ;  eine  Darstellung  Käläniade&as 
oder  Jamals  y  des  Gottes  der  Unterwelt ;  eine  Abbildung  der  sieben 
Ozeane,  die  nach  der  Vorstellung  der  Inder  die  sieben  Weltinseb 
umströmen;  ein  kalpatarUy  der  göttliche  Baum,  der  Früchte  trägt 
und  alle  Wünsche  gewährt;  eine  kämadhenuy  die  göttliche  Enh, 
die  alle  Wünsche  erfüllt;  eine  goldene  Himmelssphäre;  ein  gol- 
denes Pferd  und  ein  goldener  Wagen;  Tausend  Kühe;  ein  von 
goldenen  Elepbanten  gezogener  goldener  Wagen;  ein  goldener 
Pflug;  einläiTl^ Brahma' s;  endlich  ein  ttdäpurusha^  d.h.  eigentlich  ein 
Gewichtsmann;  dieser  Ausdruck  bezieht  sich  auf  den  auch  in  neuem 
Zeiten  beobachteten  Gebrauch^  dafs  ein  Fürst  den  Priestern  so 
viel  Gold  verehrt,  als  er  selbst  wiegt.*)  Wenn  diese  den  Priestern 
geweihten  Geschenke  den  frommen  Sinn  des  Viranarasinha  bekun- 
den, so  bewährte  sein  jüngerer  Bruder  Krishnaräja  in  anderer 
Weise  ähnliche  Gesinnungen.  Er  ward  nicht  nur  wegen  seiner 
Siege,  sondern  auch  wegen  seiner  Gerechtigkeit  und  seiner  E^mt- 
nifs  der  Poesie  und  der  dramatischen  Eunst  gefeiert.^)  Er  be- 
ging in  seiner  Residenzstadt  im  Frühlinge  eines  nicht  bezeichne- 
ten Jahres  ein  prachtvolles  Fest  zu  Ehren  des  dort  Virupäxadeva 
genannten  Qiva.  Seine  zahlreichen  Schenkungs-Ürkunden  liefern 
den  schlagendsten  Beweis  dafür,  dafs  er  sich  äuTserst  freigebig 
gegen  die  Priesterschaft  zeigte.  Da  die  meisten  dieser  Denkmale 
der  Ergebenheit  dieses  Monarchen  gegen  die  Brahmanen  keine 
Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  beanspruchen 
können,  begnüge  ich  mich,  damit,- einige  Einzelnheiten  aus  ein&t 
einzigen  Inschrift  hervorzuheben.*)  Eine  dieser  Urkunden  trägt 
das  Datum  1448  nach  der  Aera  des  (Jälivdhanay  welches  in  dem 
Dekhanischen  hundertjährigen  Zyklus  vigaja  heifst  und  dem  Christ- 
lichen Jahre  1526  entspricht;  die  Sonne  befand  sich  damals  in 
dem  Zeichen  Makara  und  in  dem  Mondhause  Vatfäkha;  der  Tag 
des  Monats  Paushja  ist  nicht  angezeigt.     Die  Schenkung  ist  an 


1)  Sieh  oben  III,  S.  810.  Der  dort  vorkommende  Ansdnick  ist  tvHäd&nOj 
Oewichtigabe. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XX,  p.  40. 

3)  Inschrift  YII  a.  a.  O.  in  As.  Res.  III,  p.  29  flg.  u.  p.  49  flg.  Der  Monst 
Pausl{ja  oder  Pushja  entspricht  der  zweiten  Hälfte  Decembers  und  der  er> 
sten  Januars. 
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die  dorch  ihre  Frömmigkeit  und  völlige  Hingebung  an  den  Kult 
Iparafs  oder  (^iva^s  ausgezeichneten  Priester  eines  Tempels  die- 
ses Gottes  gerichtet;  der  an  der  Tungäbhadrd  lag;  sein  Vorsteher 
Aäapäbhatia  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi  Agasija  war 
ein  gründlicher  Kenner  der  verschiedenen  Redactionen  des  Jagur- 
veda  und  der  ÄJnArAya  -  Philosophie.  Der  König  verleiht  durch 
seine  Schenkungs -Urkunde  diesem  Tempel  drei  im  Lande  Kola 
im  Bezirke  Ä^tfn^ra^tn  gelegene  Ländereien ,  deren  Namen  gleich- 
gültig sind;^)  aufserdem  die  Städte  Gonardapuri  und  Kdiätapukd; 
die  letzte  war  von  gelehrten  Männern  bewohnt  und  der  dortige 
Tempel  wurde  von  Reisenden  viel  besucht  ^  weil  dessen  Priester 
durch  ihren  frommen  Wandel  sich  besonders  hervorthaten.  Es 
ei^iebt  sich  aus  dieser  Inschrift^  um  dieses  nebenher  zu  bemer* 
keu;  dals  Kola  dem  Könige  von  Vigajanagara  unmittelbar  unter- 
worfen war. 

Bevor  ich  in  der  Geschichte  der  Könige  von  Vi^ajapura  fort- 
fahre,  halte  ich  es  für  passend;  einen  kurzen  Bericht  von  ihren 
Münzen  einzuschalten.  Diese  werden  oft  ianka  oder  huna  von 
Vigajanagara  genannt  und  sind  theils  goldene^  theils  silberne^ 
theils  endlich  kupferne  Münzen.^)  Auf  ihren  concaven  Aversen 
erscheinen  am  häufigsten  der  gekrönte  Räma;  neben  ihm  seine 
Gemahlin  ^iä;  ihm  zur  Rechten  sein  Bruder  Laxmana  und  zur 
Linken  sein  Bruder  Bhärata,  Die  Legende  lautet  am  richtigsten 
Rdmasabhäy  d,  h.  Versammlung  oder  Hof  Bäma's,  Auf  den  con- 
vexen  Reversen  findet  sich  gewöhnlich  der  göttliche  Affe  ffanü- 
man  mit  den  Umschriften  Rämecvara,  d.  h.  Räma  der  Herr^  oder 


1)  Dieses  Gebiet  ist  nach  der  grleichnamigen  Stadt  benannt  worden,  welche 
nach  Edwabd  Thobnton's  Gazetteer  etc.  I  n.  d.  W.  Chudargheory  13^  36' 
nördl.  Br.  und  97^  1'  östl.  L.  von  Ferro,  auf  der  Strafse  von  Kitor  nach 
Nellor,  30  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  der  ersten  Stadt  liegt. 

2)  H.  H.  WiLSOH's  Descripäon  of  select  Coins  from  Originals  or  Dranings  in 
ihe  Possession  of  the  Asxatic  Society  in  As,  Res.  XVIl,  p.  589  flg.  nebst  PI.  IV. 
Tanka  l>ezeichnet  nach  Wilson  n.  d.  W.  ein  Silbergewicht  von  4  mdsha, 
über  welches  sieh  oben  II,  S.  574,  Note  2.  Später  ist  der  Name  auf  MUn- 
sen  übertragen  worden.  Andere  Nachweisangen  über  die  in  Rede  stehen- 
den Münsen  liefert  Fbancis  Buchanan  in  A  Joumey  from  Madras  etc.  I, 
p.  128  und  p.  301;  II,  p.  310;  III,  p.  25,  p.  52  und  p.  257.  Nach  ihm 
heilsen  sie  auch  pagoda^  nach  den  Tempeln  (über  welche  Benennung  sieh 
oben  8.  31,  Note  1)  und  varäha,  weil  auf  ihnen  Vishnu  in  seiner  Ter- 
körperong  als  Eber  dargestellt  ist. 
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Rämakandrasja  sabhä,  d.  h.  Versammlung  oder  Hof  Rätnakandrd^s. 
Andere  Typen  sipd  zu  undeutlich^  um  hier  berückBichtigt  werden 
zu  können;  auch  Bilder  Narasinha^s  und  Varäha's  oder  der  Ver- 
körperungen dieses  Gottes  als  Mannlöwe  und  Eber  sind  sicher 
erkennbar.  Von  Namen  der  königlichen  Urheber  dieser  Münzen 
erscheinen  Devaräja^  Narasinha^  Viranarasmha  und  Krishnardja, 
Der  Name  Venkatasja  ist  nicht  auf  den  spätem  Fürsten  Venkata* 
paii  zu  beziehen ;  sondern  auf  den  VishnUy  der  im  südlichen  In- 
dien diesen  Beinamen  erhalten  hatte.  Es  möge  schliefslich  be- 
merkt werden,  dafs  es  zweifelhaft  ist;  ob  einige  Münzen  den 
BaUäla  -  Fürsten  von  Kanara  oder  den  spätem  Häuptlingen  von 
Maisur  zuzueignen  seien;  andere  gehören  hingegen  zweifelsohne 
einem  spätem ,  im  Anfange  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  nach 
d«m  Sturze  der  Dynastie  von  Vi^ajanagara  m  Kandragiri  residi- 
renden  Fürsten  Venkatapati  an.^) 

Indem  ich  zur  Darstellung  der  Schicksale  der  Könige  von 
Vi^ajanagara  zurückkehre ,  bemerke  ich  zuerst ,  dafs  es  nicht 
möglich  ist,  die  Jahre  zwischen  1508  und  1530  unter  Viranara- 
smha  und  Krishnardja  zu  vertheilen,  weil  die  Inschriften  des  jun- 
gem Bruders  die  Daten  von  1508  bis  1530  darbieten.^)  Beine 
Nachfolger  waren  die  Söhne  seines  altern  Bruders,  des  Viranara- 
sinhCy  Akjuiadeva  und  Sadäciva^  von  denen  der  letzte  die  Regie- 
rungsgeschäfte führte  und  seinem  altem  Bmder  nur  den  Titel 
eines  Herrschers  liefs.^)  Dieses  Verhältnifs  erhellt  daraus,  dafs 
er  in  seiner  vom  Jahre  1545  datirten  Inschrift  der  Oberkönig  der 
Könige  und  der  Beherrscher  der  Welt  genannt  wird.  Sie  hielten 
Hof  in  der  Hauptstadt  ihrer  Vorfahren  Vigajanagara^  wo  ein  Tem- 
pel Mddhavadevq^s  von  Sadäciva  verschönert  wurde.  Sie  können 
nur  einen  Theil  ihres  vorväterlichen  Reichs  behauptet  haben,  wie 
der  folgende  Bericht  von  den  spätem  Schiohsalen  der  Dynastie 
von  Vigajanagara  darthun  wird. 

Nach  dem  Zeugnisse  Ferishia^s  wäre  während  der  Dauer 
von     sieben    Jahrhunderten     die    Herrschaft     in    Vigajanagara 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  Ag,  Res.  XVII,  p.  503  und  p.  596. 

2)  Inschrift  V  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  34  nnd  p.  7. 

3)  Inschrift  X  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XX,  p.  35.  Ich  habe  unten  Beilage  lY, 
IV,  4,  5  daran  erinnert,  dafs  es  zweifelhaft  sei,  ob  in  den  Inschriften 
AkjMtadeva^s  die  Jahre  von  1542  bis  1570  und  in  denen  Sadapivä's  die  von 
1547  bis  1562  sich  wirklich  finden. 


Rämar&ja.  203 

in  demselben  Qeschlechte  ununterbrochen  gewesen.  ^)  Da  der 
Anfang  der  Regierung  Sangatnafs^  dds  Qründers  der  Macht 
dieser  Djoiastie*;  nicht  wohl  über  das  Jahr  1312  zurückgeschoben 
werden  darf;  springt  die  Ungenauigkeit  dieser  Bestimmung  ihres 
hohen  Alters  von  selbst  in  die  Augen.  Qivardja  hinterliels  bei  sei- 
nem Tode  einen  unmündigen  Sohn,  der  ihn  nicht  lange  überlebte; 
ibm  folgte  sein  jüngerer  Bruder ^  der  ebenfalls  bald  starb  und 
einen  nur  einige  Monate  alten  Knaben  hinterliefs.  Diesen  Um- 
stand benutzte  Timarä^a,  der  vornehmste  Minister  des  Fürsten 
und  ein  wegen  seiner  Weisheit  und  seiner  Erfahrungen  vielge- 
priesener Mann,  um  die  höchste  Macht  im  Reiche  an  sich  zu 
reifsen;  der  Adel  und  die  Vasallen  des  Reichs  gehorchten  ihm 
bereitwillig  während  vierzig  Jahre.  ^)  Um  diese  Darstellung  zu 
würdigen;  ist  daran  zu  erinnern ,  dafs  Krishnardja  gewifs  bis 
1530  das  ganze,  grofse  Reich  seiner  Vorfahren  besafs;  Qivaräja 
wird  deshalb  ein  Vasall  desselben  gewesen  und  mufs  kurz  nach 
ihm  gestorben  sein,  weil  Rämaräja  schon  1535  den  Thron  bestie- 
gen hatte,  wie  bald  angegeben  werden  wird;  sein  Vater  Tima- 
rft^a  kann  sonst  nicht  vierzig,  sondern  nur  vier  Jahre  Reichs- 
yerweser  eines  Vasallenstaats  unter  der  Oberhoheit  der  Jddava 
von  Vigajunagara  gewesen  sein.  Als  der  Prinz,  dessen  Regie- 
mngsgeschäfte  er  an  sich  gerissen  hatte,  grofsjährig  geworden, 
liefs  er  ihn  vergiften  und  setzte  einen  unmündigen  Prinzen  aus 
seiner  eigenen  Familie  auf  den  Thron,  um  dadurch  ungestört  die 
Regierung  des  Staats  in  seinen  Händen  zu  behalten.  Nach  sei- 
nem Hinscheiden  folgte  ihm  sein  Sohn  Rdmardja  in  seinem  hohen 
Amte  und  begründete  durch  seine  Heirath  mit  einer  Tochter 
(^wardja's  sein  Anrecht  auf  die  Herrschaft.  Er  rottete  einen 
grofsen  Theil  des  Adels  aus  und  beabsichtigte,  das  ganze  Ge- 
schlecht ^ivar&ja's  zu  vertilgen.^)  Die  vornehmsten  Männer  des 
Staats  vereitelten  dadurch  diesen  Plan,  dafs  sie  einen  unmündi- 
gen Prinzen  aus  dem  Gescfalechte  Qivar&ja's  als  König  anerkann- 
ten*, sie  vertrauten  ihn  der  Obhut  des  mütterlichen  Oheims  Bhoga 


1)  Ferishia  b«i  BRiaas  III,  p.  80  flg.    Sieh  über  den  Anfang  dieser  Dynastie 
oben  S.  161. 

2)  Da  Hma  sowohl  als  tim  Fisch  bedeutet,  dürfte  der  Name  schwerlich  rich- 
tig sein. 

3)  Nach  den  Indischen  Berichten  bei  Wilson  a.  a.  O.  in  Js,  Res.  XX,  p.  13 
hätte  Sadäpha  unter  der  Vormundschaft  Rämaräja^*  regiert. 
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Trimallaräja  an^  der  sehr  einfältig  war;  R&marija  konnte  daher 
hoffen^  von  ihm  wenig  zu  befürchten  zu  haben.  Rämarftja  brachte 
die  meisten  Häuptlinge ;  die  sich  seinen  ehrgeizigen  Plänen  ent- 
gegenstellten, um's  Leben  durch  Verrath  und  verliefs  zwar  nicht 
Vigaj anagar a ^  sondern  die  Hauptstadt  dieses  Vasallenstaats,  um 
gegen  einige  Häuptlinge  Malabar*s  sein  Heer  zu  führen,  weil  sie 
ihm  die  Tribute  zu  leisten  verweigert  hatten;  in  diesem  Gebiete 
mufs  daher  seine  Residenz  gesucht  werden.  Mit  der  Verwaltung 
derselben  betraute  er  einen  Sklaven,  den  er  zu  einem  hohen 
Range  erhoben  hatte.  Er  unterjochte  alle  Häuptlinge  Malabar's 
und  beraubte  sie  ihrer  Festen;  nur  gegen  einen  vermochte  er 
nichts  auszurichten.  Rämaräja  hatte  während  dieses  Feldaugs 
alle  seine  Geldmittel  erschöpft  und  forderte  deshalb  seinen  Stell- 
vertreter in  der  Hauptstadt  auf,  ihm  die  zur  Fortsetzung  des 
Kampfes  nöthigen  Geldmittel  zuzusenden.  Als  dieser  die  Keller 
der  Schatzkammer  aufschlofs,  entdeckte  er  so  bedeutende  Schätze, 
dafs  er  sogleich  beschlofs,  sich  gegen  seinen  Herrn  aufzulehnen. 
Er  überredete  den  Bhoga  Trimailaräjay  sich  mit  ihm  zu  verbin- 
den,  und  setzte  es  durch,  dafs  dieser  den  jungen,  seiner  Obhut 
anvertrauten  Prinzen  in  Freiheit  setzte.  Der  Stellvertreter  R4map 
räja's  rifs  jetzt  die  höchste  Stelle  im  Staate  an  sich  und  veran- 
lafste  mehrere  tributpflichtige  Häuptlinge,  die  mit  der  Verwaltung 
Rimarija's  unzufrieden  waren,  ihm  Beistand  zu  leisten.  Diese 
beeilten  sich,  sich  um  den  berechtigten  Thronerben  zu  scharen 
und  brachten  ein  Heer  von  dreifsig  Tausend  Reitern  und  einer 
beträchtlichen  Anzahl  von  Fufsvolk  zusammen,  die  der  Fahne 
des  jugendlichen  Fürsten  folgten.  Bho^a  Trimallaräja,  fürchtend, 
dafs  der  frühere  Sklave  ihn  und  den  jungen  Prinzen  an  Räma- 
räja  verrathen  würde,  liefs  jenen  tödten  und  bemächtigte  sich  der 
obersten  Leitung  der  Staatsangelegenheiten. 

Rämaräja,  von  diesem  Aufstande  in  Kenntnifs  gesetzt,  beschlofs, 
diese  Auflehnung  gegen  seine  Macht  zu  unterdrücken  und  marschirte 
gegen  die  Hauptstadt ;  allein  auf  dem  Marsche  dahin  wurde  er  von 
mehrern  seiner  Offiziere  verlassen,  die  sich  dem  rechtmäfsigen  Herr- 
sdier  anschlössen.  Rämaräja  erkannte,  dafs  es  unter  diesen  Um- 
ständen unmöglich  sei,  den  Kampf  fortzusetzen  und  zog  es  vor, 
sich  mit  seinem  ausgedehnten  gäghir  zu  begnügen.^)    Es  kam  ein 


1)  GägMr  bezeichnai  ein  Gebiet  yon  Ländereien ,  das  ainer  Person  veriTehen 
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Vertrag  in  der  Art  zu  Stande^  dafs  R4mar&ja  im  unabhängigen 
Besitze  seines  gdglUrs  blieb.  Die  Häuptlinge;  die  dem  recht* 
mäfsigen  Fürsten  ihre  Hülfe  geleistet  hatten  ^  kehrten  nach  ihrer 
Heimath  zurück,  diesen  der  Obhut  Bho^a  Trimallarija's  anver- 
trauend. Der  Onkel  des  jungen  Prinzen  wurde  vom  Ehrgeize 
verleitet;  seinen  Neffen  erdrosseln  zu  lassen ;  und  rifs  die  Herr- 
Khaft  im  Staate  an  sich  selbst.  Da  er  ein  Mitglied  des  könig- 
lichen Ebiuses  war;  zog  der  Adel  zuerst  seine  Regierung  der  R4- 
marftja's  vor;  bald  nachher  wurde  er  jedoch  durch  die  Tyrannei 
Bho^a  Trimallaräja^s  umgestimmt  und  lud  den  Rämaräja  ein, 
nach  der  Residenz  zurückzukehren  und  sich  dort  der  obersten 
Leitung  des  Staats  anzunehmen.  Bho^a  Trimallaräja;  durch  die 
Kunde  von  diesen  Plänen  erschreckt;  sandte  sogleich  Gesandte 
ftn  den  Ibrahim  Aäil  Shdh  in  Vigajapura;  diese  Botschafter  sollten 
ihm  sechs  Mal  Hundert  Tausend  huna  Goldes  und  sehr  werth- 
volle  Geschenke  anbieten;  wenn  er  sich  entschliefsen  würde ;  in 
seinem  Bedrängnisse  ihm  zur  Hülfe  zu  'kommen.^)  Bho^a  Tri- 
mallaräja  gelobte;  dem  Muselmännischen  Herrscher  für  diesen 
Beistand  jährliche  Tribute  zu  zahlen  und  die  Hälfte  der  obigen 
Summe  in  Bereitschaft  zu  halten;  um  die  Eriegskosten  zu  be* 
streiten.  Die  Gröfse  dieser  Anerbietungen  bewogen  den  Ibrahim 
AdU  Shäh;  dem  Rathe  seines  tapfem  und  verständigen  Rathge- 
Ws;  des  Assdd  Khan,  Gehör  zu  gebeU;  und  er  marschirte  im  Jahre 
1535  aus  seiner  Hauptstadt;  er  gelangte  ohne  Widerstand  zwar 
nicht  nach  Vigajanagara^  wo  damals  noch  Akjuiadeva  und  Sadä- 
pwc  residirten,*)  sondern  nach  der  Hauptstadt  des  Vasallenreichs, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist.  Der  Muselmännische  Fürst  wurde 
feierlich  in  diese  Stadt  von  Bhoga  Trimallaräja  eingeführt  und 
auf  den  Thron  gesetzt ;  ein  siebentägiges  Fest  wurde  zu  £hren 
dieses  Ereignisses  begangen.  Rämaräja  wurde  durch  die  Kunde 
von  dieser  Wendung  der  Angelegenheit  bewogen,  dem  Bho^a  Tri- 


wird,  die  mit  den  Einkünften  aus  denselben  entweder  öffentliche  Werke 
anasnfiihren  oder  seinen  eigenen  Lebensunterhalt  damit  eu  bestreiten  hat; 
solche  Belehnungen  kommen  vorzugsweise  bei  Militär  -  Personen  vor. 

1)  Ueber  diese  Benennung  von  Münzen  sieh  oben  S.  177,  N.  1.  Nach  Bbickis 
Kote  p.  83  beträgt  diese  Snmme  240,000  L.  St.  £s  ist  gans  nnglanblich, 
dafs  diese  Summe  den  Marsch  des  Heeres   an.  jedem  Tage  zu  bestreiten 

.  bestimmt  gewesen  sei. 

2)  Sieh  oben  S.  202. 
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mallarftja  seine  Unterwerfung  anzutragen ;  er  stellte  dem  Bho^  Tri- 
maUaräja  in  einleuchtender  Weise  die  Qefahr  seiner  Verbindung 
mit  den  Muselmtonem  vor,  welche  die  Indischen  Tempel  ent- 
weihen^ die  Götterbilder  zerstören  und  aufserdem  die  Kinder 
jeden  Standes  als  Gefangene  wegführen  würden;  er  versprach, 
nie  wieder  die  Oberhoheit  Bho^a  Trimallar&ja's  in  Abrede  stel- 
len zu  wollen,  wenn  dieser  es  dahin  bringen  würde,  dais  das 
fremde  Heer  sich  zurückziehe.  Bho^a  Trimallar&ja  sah  die  Trif- 
tigkeit dieser  Vorstellungen  ein  und  bewog  den  Ibrahim  Adü  Shäh 
durch  die  Zahlung  von  fünfzig  Hundert  Tausend  huna  zum  Rück- 
zuge;^)  dieser  Summe  Geldes  fügte  er  noch  kostbare  Geschenke 
sammt  zwölf  trefflichen  £lephanten  und  mehrern  schönen  Rossen 
zu.  Ibrahim  Adil  ShAh  hatte  auf  seinem  Rückmarsche  noch  nicht 
die  Krishnä  überschritten,  als  R&maräja,  seiner  Versprechungen 
uneingedenk,  ganz  unerwartet  nach  der  Hauptstadt  kam,  wo  er 
Einverständnisse  mit  mehrern  hohen  Beamten  angeknüpft  hatte. 
Der  verrathene  Bho^a  Trimallaräja  schlofs  sich  in  seinem  Pallaste 
ein;  zum  Wahnsinne  durch  Verzweiflung  gereizt,  liefs  er  alle 
Elephanten  und  Pferde  blenden  und  ihnen  die  Schwänze  abschnei- 
den, damit  sie  seinem  Feinde  von  keinem  Nutzen  sein  könnten. 
Alle  Diamanten,  Rubine,  Smaragde  und  Perlen,  die  im  Laufe 
der  Zeiten  zusammengebracht  worden,  liefs  er  zwischen  harten 
Steinen  zermalmen  und  dann  wegschütten.  Er  stiefs  sich  zuletzt 
ein  Schwert  durch  die  Brust  und  starb  gerade  in  dem  •Augen- 
blicke, als  die  Thore  des  Pallastes  von  seinen  Feinden  dem  "RA- 
mar&ja  geöffnet  wurden.  Dieser  wurde  von  nun  an  allgemein 
als  Beherrscher  eines  Theils  des  Reichs  anerkannt.  Die  Grän- 
zen  seines  Staats  lassen  sich  nicht  genauer  als  dahin  bestimmen, 
dafs  ihm  die  Malabarküste  im  Süden  von  Rakol  und  der  gröfsere 
Theil  des  von  den  frühem  Monarchen  aus  der  J^dai/a- Dynastie 
von  Vigajanagara  beherrschten  Hochlandes  unter  dem  Westghat 
unterthan  waren,  so  dafs  die  Macht  Akjutadeva^s  und  Säddciva^s 
auf  die  nächste  Umgegend  ihrer  Residenz  beschränkt  worden 
war.  Für  diese  Auffassung  entscheidet  der  Verlauf  der  Geschichte 
Rämaräja's.  ^) 


1)  Nach  BRiaai  Note  p.  84  etwa  1,750,000  L.  St. 

2)  Van  dieser  StaatBumwälziingr  liefert  der  Retsende  Caesar  FredeHek  bei 
Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XX,  p.  11  folgenden  Bericht:  CHmgeHihr 
dreifdig  Jahre  vor  dem  Tode  des  Königs  von   Viaajamigara  hatten  sieh 
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Als  Ibrähitn  Adil  Shäh  von  dieser  Umwälzung  in  dem  benach- 
barten Reiche  Kunde  bekommen,  befahl  er  dem  Assää  Khäriy  mit 
dem  gröfsten  Theile  seiner  Armee  gegen  die  starke  Festung  Adoni 
oder  richtiger  Adhvani  zu  marschiren,  die  im  Süden  der  Tunga- 
hhaärä  liegt  und  deren  Besatzung  im  Begriffe  stand,  sich  zu  er- 
geben.^) Der  Bruder  Rämaräja's;  Venkalädri,  von  diesem  Plane 
benachrichtigt,  eilte  von  der  Hauptstadt  mit  einer  bedeutenden 
Kriegsmacht  hieher,  um  die  bedrohte  Festung  zu  entsetzen;  bei 
seinem  Herannahen  hob  Assäd  Kbän  die  Belagerung  auf  und 
lagerte  in  einer  Entfernung  von  etwa  21  Englischen  Meilen  vom 
Lager  seines  Feindes,  von  dem  er  überwunden  worden  war. 
Venkatädri,  der  Ueberlegenheit  seiner  Kriegsmacht  zu  sehr  ver- 
trauend, vernachlässigte  die  nöthigen  Vorsichtsmafsregeln  und 
wurde  plötzlich  in  der  Nacht  von  seinem  Feinde  überrumpelt;  er 
mufste  sich  durch  schnelle  Flucht  retten  und  seine  Schätze,  seine 
Familie  und  seine  Elephanten  fielen  den  Siegern  in  die  Hände. 
Als  diese  ihn  auf  seiner  Flucht  einholten,  sammelte  Venkat&dri 
seine  zerstreuten  Truppen,  sah  jedoch  ein,  dais  er  gegen  «einen 
entschlossenen  Widersacher  nichts  ausrichten  könne;  er  lehnte 
deshalb  den  Kampf  ab,  zog  sich  zurück  und  lagerte  in  einer 
Entfernung  von  wenigen  Meilen  vom  Feinde.  Von  hier  aus  be- 
nachrichtigte er  seinen  altern  Bruder  von  der  ihm  drohenden 
öefahr  und  forderte  ihn  auf,  ihm  Verstärkungen  zukommen  zu 
lassen,   damit  er  den  Krieg  fortsetzen  könne.    Dieser  hatte  er- 


dr6i  Brüder  der  Herrschaft  bemlolit]^;  aie  hielten  den  erbberechtigtea 
Abkömmling  der  frühem  Herrseher  in  Gefangenschaft,  den  sie  nor  ein 
Mal  jedes  Jahr  dem  Volke  zeigten ,  nnd  mafsten  sich  die  Ausübung  der 
Regiemngsgeschäfte  an.  Sie  waren  Diener  des  frühern  Königs  gewesen, 
der  bei  seinem  Tode  einen  unmündigen  Sohn  hinterüefst  den  sie  der  Herr- 
schaft beraubten;  der  älteste  Bruder  Rämardja  nahm  Besitz  vom  Throne 
aad  nahm  den  Titel  König  an;  der  zweite  TrimaUardJa  übernahm  die  Lei- 
tung der  Regierang  und  der  dritte  Fenkaiapaü  wurde  der  Oberbefehlsha- 
ber des  Heeres.  Nach  der  unglücklichen  Schlacht  verschwandea  der  erste 
und  der  dritte  und  es  war  unbekannt,  ob  sie  getödtet  seien  oder  sieh 
durch  Flucht  gerettet  hätten.  Dieser  Bericht  läTst  sich  mit  der  Darstel- 
lung FeriMhta'9  vereinigen,  wenn  er.  auf  die  Rüokkehr  Rdmar^a^s  nach 
dem  Tode  Bkofa  Trimaüardja's  bezogen  wird. 
1)  FeriMhta  bei  Buoas  III,  p.  85  flg.,  p.  290  und  p.  d02.  Ich  habe  schon 
oben  S.  202  daran  erinnert,  dafs  Venkaiadriy  d.  h.  Berg  FUhmCs^  ein 
Fehler  sein  vaSa  statt  Veukalap4sH, 
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fahren,  dafs  Ass&d  Khan  weiter  gegangen  war,  als  ihm  von  sei- 
nem Gebieter  aufgetragen  worden,  und  daCs  einige  Offiziere  sei- 
nes Bruders  dem  Feinde  günstig  gesinnt  waren;  er  hielt  es  daher 
für  rathsamer,  jetzt  einen  Frieden  mit  den  Musehnännem  zu 
Bchliefsen.  Dieser  wurde  durch  den  A8s4d  Khftn  vermittelt;  Ven- 
kat&dri  erhielt  seine  gefangene  Familie  zurück  und  die  frühem 
Gränzen  beider  Staaten  blieben  unverändert.  Ass&d  Khftn  kehrte 
dann  nach  Vigajapura  zu  seinem  Gebieter  und  Venkatftdri  zu 
seinem  Bruder  zurück. 

Dieser  Friedensschlufs  fällt  in  das  Jahr  1535.  In  die  zu- 
nächst folgende  Zeit  wird  ein  Ereignifs  zu  verlegen  sein,  dessen 
JoAO  DE  Barros  gedenkt  und  das  auf  den  Bämaräja  bezogen 
werden  darf.^)  Ein  Indischer  Fürst,  Namens  Rämrdgij^  dessen  Name 
nicht  von' Rämaräga  verschieden  sein  wird,  verwüstete  mit  Feuer 
und  Schwert  die  Umgegend  von  Goa  und  nöthigte  die  ackerbauende 
MuseliAännische  Bevölkerung,  sich  nach  der  Festung  Panda  zu 
flüchten,  dessen  Gouverneur  Girkhdn  sie  von  ihren  Bedrängnis- 
sen in  Kenntnifs  setzten.  Er  leistete  ihnen  zuerst  den  verlangten 
Beistand;  da  er  jedoch  bei  diesem  Unternehmen  mehrere  Leute 
einbüfste,  rieth  er  seinen  Schützlingen,  Ponda  und  Salseite  zu 
verlassen  und  von  dem  Verwalter  des  Bezirks  von  Kiinakora 
Schutz  zu  verlangen.  ^)  Girkhän  fand  sich  gemüfsigt,  mit  seinem 
Anhange  Ziiflucht  auf  den  kleinen,  nahe  liegenden  Inseln  zu 
suchen.  Die  von  ihren  Obrigkeiten  verlassenen  Bewohner  dieser 
Gegend  wandten  sich  an  den  Portugiesischen  General-Gouverneur 
Nuno  da  Cunha  und  boten  ihm  ihre  Unterwerfung  an;  er  lehnte 
dieses  Anerbieten  jedoch  aus  dem  Grunde  ab,  dafs  er  durch  die 
Genehmigung  dieses  Gesuchs  den  Frieden  mit  Ibrahim  Ada  Shäh 

1}  IV,  VII,  VI  a.  VII,  IV,  2,  p.  207  flg.  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich 
aas  der  Erw&hnnng  Nuno  da  Cunha ,  der  yon  1534  bis  1539  General- Gon- 
vemeoi'  der  Portagiesischen  BLesitzxzngen  in  Indien  war.  Die  zwei  andern 
Fürsten  werden  BerugiJ  und  Verugij  genannt;  ob  Bhiräga  und  V\raräga 
im  Sanskrit? 

2}  Ponda  liegt  nach  Edward  Thobhton^s  Gazetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  in  den 
Portagiesischen  Besitzungen,  9  Engl.  M.  südöstlich  von  Goa  und  zwar 
15^  25-  nördl.  Br.  und  93^  45'  östl.  L.  von  Ferro.  SaUette  ist  die  kleine, 
die  Bucht  von  Goa  von  Süden-  einschliefsende  Halbinsel;  sieh  oben  III, 
S.  188.  Künakora  wird  nicht  verschieden  sein  von  KUioor,  welche!  Stadt 
nach  Edwabd  Thobmtoh's  Gazetteer  etc.  III  Ib^  36'  nördl.  Br.  and  93° 
41 '  östl.  L.  von  Ferro ,  26  Engl.  Meilen  südöstlich  von  B^gaum  li^t. 
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breeh^  würde^  der  ohne  Zweifel,  die  Verwirrangen  im  Reiche 
der  Könige  von  Vi^ajanagara  benutzt  hatte ,  um  sich  dieses  Ge- 
biet zu  unterwerfen.  Er  hatte  ebenfalls  das  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhans  gelegene  Rakor  seinem  Beiche  hinzugefügt^  wie  aus 
dem  Verlaufe  dieser  Geschichte  hervorgi^ben  wird. 

Von  dem  von  dem  mächtigen,  ehrgeizigen,  tapfern  und  ver- 
schlagenen Häuptlinge  Assää  Khan  verursachten  Aufstande  gegen 
seinen  Gebieter  Ibrahim  Adil  Shäh  belehrt  uns  allein  Jolo  de 
BarboS;  dessen  Darstellung  dieses  Vorkommnisses  jedoch  zu 
auafuhrlich  ist,  um  hier  anders,  als  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
nach  wiedergegeben  werden  zu  können.^)  Er  war  belehnt  wor- 
den mit  dem  Gebiete  der  starken  Festung  Belgam  und  versuchte, 
lieh  von  der  Oberhoheit  seines  Lehnsherrn  loszureifsen.  Er  knüpfte 
daher  Unterhandlungen  mit  dem  Könige  von  Vigajanagara^  d.  h. 
Rdmar4fa  an,  der  mit  Bereitwilligkeit  diese  Gelegenheit  ergriff, 
um  sich  wegen  dfii  Drangsale  zu  rächen,  welche  die  Muselman- 
machen  Herrscher  den  frühern  Königen  von  Vi^ajanagara  zuge- 
fügt hatten.  Um  das  Aufsehen  zu  vermeiden ,  welches  seine  Zu- 
«ammenkunft  mit  Assäd  Kh4n  hervorrufen  könnte,  wählte  er  fol- 
genden Ausweg.  Er  pflegte  jedes  Jahr  ein  grofses  religiöses  Fest 
lu  begehen,  bei  dem  die  Götterbilder  des  ganzen  Beichs  nach 
dem  Orte  gebracht  wurden,  wo  das  Fest  stattfand,  und  nach  Be- 
endigung desselben  nach  den  Tempeln  zurückgebracht  vnirden, 
wo  sie  sich  gewöhnlich  befanden.  ^)  Man  denkt  im  vorliegenden 
Falle  entweder  an  den  Gott  Harihara  oder  an  den  Virüpäxa^  die 
«ich  beide  von  Seiten  der  Könige  von  Vi^ajanagara  bekanntlich 
einer  besondern  Verehrung  zu  erfreuen  hatten.  B&maräja  besuchte 
di^es  Fest  in  Begleitung  eines  beträchtlichen  Heeres  und  wollte 
bei  dieser  Veranlassung  die  Gelegenheit  benutzen,  um  die  seinem 

i)  IV,Vn,VI,yiIn.VIIT,  IV,2,  p.209flg.  üeber  die  Lage  von  Belgam  oder 
BeHgaum  sieh  oben  S.  186,  Note  3.  Der  Muselmänniflche  Monarch  wird  hier 
nur  Bidahhan  statt  Ibrahtm  Adil  Khan  oder  Shäh  genannt. 

2)  Dieser  Gebrauch  hat  sich  noch  besonders  im  südlichen  Indien  erhalten, 
wo  bei  grofsen  Festen  die  Götterbilder  ans  andern  Tempeln  nach  dem 
des  Gottes  getragen  oder  gefahren  werden,  .dem  zu  Ehren  das  Fest  ge- 
feiert wird;  nach  Beendigung  des  Festes  werden  diese  Götterbilder  nach 
ihren  gewöhnlichen  Standorten  znrUckgeschatft.  Das  Volk  glanbt,  dafs 
die  Götter  sich  gegenseitig  besuchen.  Auch  bei  ländlichen  Festen  wird 
diasec  Gebrauch  beobachtet  nach  Dubois  Maeurs^  Insäiutioru  ei  drimonieM 

des  Peuples  de  VInde  U,  p.  237. 
UneB't  Ind.  Alterthdi.,  IV.  14 
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Vorgänger  entrissene  Festung  Rakor  wieder  zu  gewinnen.  ^)  J^ach- 
dem  RAmar&ja  dem  Assäd  Kh&n  die  Sicherheit  seiner  Person  zu- 
gesichert hatte  ^  zog  dieser  aus  Belgam  aus^  begleitet  von  zehn 
Tausend  Fufsleuten^  einem  Tausend  Kavalleristen,  und  zwei  Hun- 
dert Elephanten.  Unterwegs  sandte  er  eine  Botschaft  an  den 
Portugiesischen  Statthalter  Nuno  da  Cunha^  mit  der  Aufforderung, 
ihm  den  dem  königlichen  Hause  von  Portugal  verwandten  Cfiri- 
siovao  de  Figueiredo  zuzusenden,  um  die  Beziehungen  zwischen 
jenem  und  den  Indischen  Monarchen  zu  regeln.  Assäd  KMn 
hielt  es  für  rathsam,  seinen  Marsch  eher  anzutreten,  als  der  Por- 
tugiesische Botschafter  in  Belgam  angelangt  war,  um  dadurch  bd 
dem  Ibrahtm  Adil  Shäh  über  seine  Pläne  keinen  so  grofsen  Ver> 
dacht  zu  erregen.  Im  Lager  des  Indischen  Monarchen  am  Strome 
Nagdrdin  angelangt,  wurde  er  von  ihm  mit  grofsen  Ehrenbezeu- 
gungen aufgenommen.  Er  hoffte  durch  diese  Verbindung  sdnen 
Oberherm  zu  nöthigen,  ihm  seine  Forderungen  zu  bewilligen. 
Sein  Gebieter  Ibrahim  Adil  Shäh^  von  dieser  Zusammenkunft  be- 
nachrichtigt, setzte  sich  sogleich  mit  einer  Armee  von  dreizehn 
Tausend  Fufskämpfern,  einem  Tausend  Beitem  und  sieben  Hun- 
dert Elephanten  in  Bewegung  und  schlug  sein  Lager  zwölf  Mei- 
len von  dem  des  Indischen  Königs  auf.  Er  forderte  diesen  dui^ch 
ainen  Gesandten  auf,  ihm  seinen  ungehorsamen  Vasallen  auszu- 
liefern; die  darüben  gepflogenen  Unterhandlungen  führten  jedoch 
nicht  zum  Ziele.  R&maräja  beschlofs  dann,  seinen  Marsch  gegen 
Rakor  zu  richten;  auf  diesem  verliefs  ihn  unerwartet  Ass&d  KhAn, 
der  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Stromes  Nagdrdin  zurückgeblie- 
ben und  durch  die  Vorstellungen  des  aus  Bider  geflüchteten  und 
von  Ibrahim  Adil  Shih  günstig  angenommenen  Mdlik  Bariä  nm- 
gestimmt  worden  war.  Der  Indische  Herrscher,  des  Beistandes 
dieses  mächtigen  Häuptlings  beraubt,  sah  sich  gezwungen,  Frie- 
densunterhandlungen mit  seinem  Gegner  anzuknüpfen.  Durch 
den  damals  geschlossenen  Vertrag  wurde. festgesetzt,  dafs  Rakor 
im  Besitz  des  Muhanmiedanischen  Herrschers  bleiben  solle;  als 
Gränze  zwischen  beiden  Staaten  wurde  eine  Linie  festgestellt; 
die  von  dieser  Stadt  in  südwestlicher  oder  richtiger  in  beinahe 
westlicher  Richtung  sich  nach  der  Westküste  ziehe;    die  nörd- 


1)  JöAO  DK  BABE08  yerwechselt  hier  das   oben  8.  197   erwähnte  westlichere 
BxJtol  mit  dem  östlichen ,  über  dessen  Lage  sieh  oben  B.  154,  Note  1. 
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lichem  Oebiete  fielen  dem  MuslimiBchen,  die  südlichem  deüi  In- 
dischen Herrscher  zu.  Dieser  Friedensscfalofs  fUlt  etwa  in  das 
Jahr  1538;  weil  im  folgenden  dem  Nuno  da  Cunha  Garcia  de  No- 
rmka  in  jenem  hohen  Amte  folgte.  Beide  Herrscher  kehrten  nach 
dieser  Uebereinkunft  in  ihre  Staaten  Korück. 

Das  nächste  Ereignifs  in  der  Geschichte  der  im  Dekhan  wal* 
tenden  Muhammedanischen  Dynastien  ^  welches  eine  Beziehung 
aaf  die  Schicksale  der  Könige  von  Vigajanagara  besitzt ,  ist  das 
folgende.^)  Ibrahhn  Adil  Shäh  heirathete  im  Jahre  1543  die  Toch- 
ter ies^4Id^ddtn1mäd  Shäh,  des  Königs  von  Berar^  und  erregte 
durch  diese  Verbindung  den  Unwillen  des  Burhän  Nizdm  Shäh, 
des  Fürsten  der  in  Ahmednagara  residirenden  königlichen  Familie, 
der  wegen  der  ihm  von  dem  ersten  Herrscher  entrissenen  Pro- 
vinzen seines  Reichs  grollte.  Er  erklärte ,  dafs  er  seinem  Geg- 
ner keine  Ruhe  lassen  würde ,  ehe  er  die  yerlörenen  Provinzen 
wieder  gewonnen  hätte,  und  schlofs  deshalb  einen  gheimen  Ver- 
trag mit  Rämaräja  und  GamsMd  Kulb  Shäh,  dem  Könige  von  Gol- 
konda;  der  dabei  verabredete  Plan  war^  dafs  seine  zwei  Bundes- 
genossen die  südlichen  und  östlichen  Gebiete  des  Königs  von 
Yi^ajapura  mit  ihren  Armeen ,  er  dagegen  mit  seinem  eigenen 
und  den  Heeren  des  jti  Barid  und  des  Khvdga  Gihän  die  nord- 
östlichen  Gebiete  angreifen  solhen.  Barhftn  Niz&m  Shäh  schlug 
in  mehrern  Gefechten  die  Truppen  des  Ibrahtm  Ädil  Sh&h  und 
yerwüstete  mehrere  Provinzen  des  Staats  seines  Gegners.  Gam- 
shtd  Kutb  Shfth  machte  von  Osten  her  einen  Angriff  auf  das 
Reich  seines  Feindes  und  unterwarf  sich  das  Gränzgebiet  Kaknij 
wo  er  eine  starke  Festung  erbauen  liefs^  und  besetzte  mit  seinem 
Heere  die  ganze  Landschaft  bis  zu  den  Wällen  der  bekannten 
Stadt  Kalberga;  er  nahm  ferner  Besitz  von  der  in  der  Nähe  Sa- 
fora's  gelegenen  Festung  Eiger.^)  <  Rämaräja  entsendete  endlich 
«einen  Bruder  Vira  Batädri  mit  einer  beträchtlichen  Heeresmacht^ 
nm  die  Festung  Bakor  zu  erobern.    Es  erhellt  hieraus^  dafs  das 


1)  Feiithia  bei  Bbioos  III,  p.  02  flg.  und  p.  235  fig.    Ueber  die  Gränien 
des  Reichs  Berar  sieh  oben  S.  63. 

2)  Diese  8tadt  wird  von  Edwabd  Thobnton  Gazetieer  etc.  II  n.  d.  W.  Etd- 

m 

gher  genannt  und  liegt  15®  45'  nördl.  Br.  und  94°  51 '  östl.  L.  von  Ferro, 
160  Engl.  Meilen  südwestlich  von  ffaideräbädj  von  welcher  Stadt  Sagara 
124  Engl.  Meilen  südwestlich  entfernt  ist. 

14» 
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Reich  von  Vigajapura  von  allen  Seiten  her  von  mächtigen  Fein- 
den überfallen  wurde  und  seinem  Untergange  nahe  war. 

In  dieser  höchst  gefahrvollen  Lage  suchte  Ibrahtm  Adil  Sh&h, 
dem  die  Rathschläge  seiner  Minister  nicht  genügten^  Rath  bei 
dem  mächtigen  Vasallen  in  Belgam ,  dem  Assäd  Khan ,  den  er  zu 
sich  berief.  Dieser  setzte  seinem  Gebieter  auseinander,  dafs 
Burhän  Nizäm  Shdh  sein  eigentlicher  Widersacher  sei  und  er  die 
übrigen  Monarchen  gegen  ihn  aufgestachelt  habe;  könne  er  die- 
sen zur  Ruhe  bringen  ^  würde  er  die  übrigen  Feinde  mit  leichter 
Mühe  bewältigen  oder  beseitigen.  Er  möge  daher  jenem  die  fünf 
Gebiete  abtreten ,  die  er  ihm  früher  entrissen  hatte  und  die  von 
Sholapura  abhängig  waren.  ^)  Er  möge  ferner  dem  RAmar&ja 
Friedensvorschläge  machen  und  durch  Geschenke  für  sich  gün- 
stig stimmen;  dieses  würde  ihm  um  so  leichter  gelingen,  als  in 
seinem  Staate  die  Ruhe  noch  keineswegs  hergestellt  sei  und  viele 
von  den  Vasallen  noch  in  ihrer  Auflehnung  gegen  ihn  beharrten; 
eine  Angabe,  die  deshalb  zu  beachten  ist,  weil  sie  beweist,  dafs 
damals  noch  Akjutar^Ja  und  Saddpiva  unabhängig  waren.  ^)  Ass&d 
Kbän  versprach  schliefslich  seinem  Gebieter,  dafs  er,  wenn  der 
Friede  mit  Burhän  Nizäm  Shäh  und  Rämaräja  zu  Stande  gekom- 
men wäre,  den  König  von  Golkonäa  Gämshiä  Kuib  Shäh  leicht 
überwinden  und  die  von  ihm  eroberten  Gebiete  wieder  gewinnen 
würde.  Ibrahim  Adil  Shäh  lieh  diesem  verständigen  Rathschläge 
Gehör  und  Assäd  Kh&n  besiegte  nicht  nur  den  König  von  Gol- 
konda,  sondern  verfolgte  ihn  bis  zu  seiner  Residenz,  wo  er  vom 
Sieger  genöthigt  wurde,  die  ihm  vorgelegten  Friedensbedingon- 
gen  anzunehmen.  Der  Indische  Monarch  wird  die  nächsten  Jahre 
benutzt  haben,  um  die  Ruhe  in  seinem  Staate  wieder  herzustel- 
len und  die  Hauptstadt  Vi^ajanagara  einziuehmen,  wo  AkjuUi' 
räja  und  Sadäfwa  sich  nur  bis  1545  werden  behauptet  haben, 
weil  die  späteste  Schenkungs- Urkunde  >des  letztern  Fürsten  die- 
ses Datum  darbietet.^) 


1)  Sholapura  ist  der  Name  eines  Steuerbezirks  der  Präsidentschaft  Bombay 
and  der  Hauptstadt  desselben,  welche  nach  Edward  Thobktoh^s  ftazet- 
teer  etc.  IV  u.  d.  W.  Sholapore  \1^  14'  nordl.  Br.  und  03  «^  40'  östl.  L. 
yon  Ferro,  165  Engl.  Meilen  sfidöstlich  von  Puna  liegt. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  202. 

3)  Sieh  oben  S.  202. 
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Er  blieb  in  der  nächsten  Zeit  ron  den  Angriffen  der  Muslim 
unbehelligt.  Erst  im  Jahre  1 550  Btörte  Ibrahim  Aäü  Shäh  diesen 
Zustand  des  Friedens  dadurch ,  dafs  er  Rüstungen  machte ,  um 
Kdberga  zu  erobern.^)  Burhdn  Nizdm  Shäh,  von  diesem  Plane'  in 
Kenntnifs  gesetzt^  lud  den  Rämaräja  durch  Gesandte  ein,  mit 
ihm  in  Rakor  zusammenzukommen^  um  die  nöthigon  Mafsregeln 
m  verabreden.  Der  Indische  König  marschirte  im  nächsten  Jahre 
mit  einer  bedeutenden  Kriegsmacht  nach  Rakor,  wo  Burhän  Ki- 
2&m  Sh&h  mit  ihm  zusammentraf.  Sie  beschlossen^  mit  verein- 
ter Macht  diese  Festung  und  Mudkül  für  den  Indischen  Monar- 
chen zu  gemnnen  und  dem  Muselmännischen  Herrscher  zum  Be- 
sitze des  Gebiets  von  Shoiapura  zu  verhelfen.  Dieses  Unterneh- 
men gelang  leicht  und  beide  Herrs6her  kehrten  darauf  siegge- 
krönt nach  ihren  Reichen  zurück.  Durch  diesen  Sieg  gewann 
der  Indische  Monarch  ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  seinen 
Gegner,  der  später  genöthigt  wurde ,  dessen  Beistand  anzurufen. 
Er  ward  nämlich  im  Jahre  1556  hart  von  einem  mächtigen  Häupt- 
linge, Saif  Ain-aimtUky  der  ihn  im  Felde  geschlagen  hatte  und 
mit  überlegener  Macht  vor  der  Hauptstadt  Vigajapura  erschien, 
bedrängt,  dafs  er  keinen  andern  Ausweg  wufste,  als  den  Räma- 
räja um  Hülfe  anzugehen.^)  Er  bot  ihm  ein  Geschenk  von 
1,200,000  huna  an,  wenn  er  ihm  ein  Hülfsheer  senden  würde. 
Diesem  Gesuche  willfahrte  der  Indische  Fürst  und  übergab  den 
Befehl  über  das  Heer  seinem  Jüngern  Bruder,  dem  Venkaiädri, 
Dieser  brachte  dem  aufrührerischen  Häuptlinge  eine  vollständige 
Niederlage  bei,  wodurch  Ibrahtm  Ädil  Shäh  zwar  vor  dieser 
Gefahr  geschützt  ward,,  jedoch  im  Jahre  1557  an  einer  tödtlichen 
Krankheit  starb. 

Die  durch  diese  Hülfsleistung  herbeigeführte  Freundschaft 
zwischen  dem  Könige  von  Vigajapura  und  Rämaräja  erbte  auf 
den  Nachfolger  des  erstem,  A&n'Ali  Adil  Shäh  fort,  der  im  Jahre 
1557,  dem  ersten  seiner  Regierung,  den  Indischen  Herrscher  auf- 
forderte, ihm  gegen  den  König  von  Ahmednagar^  den  Hussain 
JHzämShäh  seine  Unterstützung  zu  gewähren.*)     Sie  verwüsteten 


1)  FerWua  bei  Bbioos  III,  p.  104. 

2)  feriskia  bei  Bxigob  III,  p.  104  flg.    Nacb  Briggs  Note  beträgt  die  Summe 
420,000  L.  8t. 

3)  Ferishla  bei  Bbigos  III,  p.  120  flg.    Gmir  ist  die  dareh  die  in  ihrer  N&he 
befindlichen  Felsentempel  bekannte  Stadt,  welche  nach  Edwabd  Thobstoh*8 
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gänzHch  die  Gebiete  awischen  Purandär  und  Gunir  und  ewischen 
Ahmednagar  und  Dauiaiäbäd,  wobei  der  gröfaere  Theil  der  Bevöl- 
kerung getödtet  ward ;  dafs  keine  Spur  derselben  übrig  geblieben 
sei,  ist  selbstverständlich  eine  starke  Uebertreibung. 

Die  nicht  zum  Islam  bekehrte  Einwohnerschaft  der  Haupt- 
stadt Vigajapura^  die  lange  Zeit  nach  einer  günstigen  Gelegen- 
heit sich  gesehnt  hatte ,  um  wegen  der  Ton  ihr  erduldeten  Ver- 
folgungen sich  zu  rächen;  verübte  grofse  Grausamkeiten  gegen 
die  Muhammedaner;  sie  zerstörten  die  Moscheen  und  entweiheten 
sogar  den  Koran.  j\li  Niz4m  Shäh  be^ieth  sich  mit  seinen  Mini- 
stern über  den  besten  Plan,  diesem  Unheile  Schränken  zu  setzen; 
sie  wufsten  ihm  jedoch  kein  genügendes  Mittel  an  die  Hand  zu 
geben,  und  der  Fürst  folgte  dem  Rathe  des  Ministers  Käsim  Beg 
ff  dkm  Shdh  Kdfür^  den  Widerstand  im  offenen  Felde  aufzugeben 
und  sich  nach  Peiidn ,  d.  b.  nach  PrcUislUhdna  an  der  Goddvari  za^ 
rück  zu  ziehen,  indem  er  Kaiberga  an 'Ali  Adil  Shfth  abzutreten 
sich  erbiete.  ^)  Der  Feind  war  jedoch  mit  diesem  Opfer  von  sei- 
ner Seite  nicht  zufrieden  und  schlofs  ein  Bündnifs  mit  dem  Kö- 
nige von  Crolkmda,  dem  Ibrahim  Knib  Shdh.  Hussain  Nizäm  Shfth 
wandte  sich  in  dieser  Bedrängnifs  an  den  nach  seiner  Residens 
zurückgekehrten  Rämar&ja  um  Beistand,  indem  er  als  Botschaf- 
ter den  Kishtvar  Khdn  und  den  Abu  Tusdb  ihm  zusandte ;  er  for- 
derte  ebenfalls  den  jüi  Barid  Shdh,  den  Fürsten  von  Bider^  auf, 
sich  diesem  Bündnisse  anzuschliefsen.  Rämaräja,  voraussehend, 
dafs  wenn  er  diesen  Beistand  verweigerte ,  Ali  Adil  Sh&h  mit  den 
ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  Frieden  schliefsen  würde, 
um  mit  ihrem  Beistande  JHudktU  und  Rakor  wieder  zu  gewinnen, 
beschlofs,  ihm  zur  Hülfe  herbei  zu  eilen.  Er  fühlte  eine  Armee 
von  fünfzig  Tausend  Reitern  und  einer  ansehnlichen  Menge  von 
Fufsleuten  mit  sich.    Nachdem  er  die  Krishnd  überschritten  hatte, 


Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Jooneer  19  o  14'  nördl.  Br.  and  910  36'  östl.L. 
▼oa  Ferro »  70  Engl.  Meilen  nordöstUcli  von  Bombay  lieg^  Da  r  und  h 
leicht  in  der  Persischen  Schrift  yerwechtelt  wird  and  etatt  Pwendak  gelesen 
werden  darf  Purendär,  wird  diese  Stadt  nicht  von  Poortmdhur  yereohieden 
■ein,  die  18 <^  16'  nördl.  Br.  and  03<>  42'  osti.  L.  von  Ferro,  20  Engl.  M. 
sfldöstlich  von  Puna  nach  demselben  Verfasser  liegt. 
1)  Peüän  ist  nor  wenig  von  dem  vom  Periegeien  des  Bothea  Meeres  dieser 
Stadt  gegebenen  Namen  BaiUhna  yersobieden;  sieh  oben  III,  8.  164.  Sidi 
aoeh  FerishtQ,  bei  Bkogb  III,  p.  240«  .      . 
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richtete  er  mit  dieaar  seinen  Marsch  nach  der  Stadt  Ki&jän\^  die 
er  von  den  Trappen  des  Hussain  Kiz4m  Shäh  und  des  Ibrabtm 
Katb  Shäh  belagert  fand.^)  Hussain  Niz&m  Shih^  der  so  hart 
von  seinen  Widersachern  bedrängt  ward;  suchte  durch  Gesandte 
den  König  von  Berar^  Imäd-almiUky  den  von  Khandes^  Mirdn 
Mübdrik  Shäh  Famkiy  und  den  von  Bider^  jili  Barid  Shäh^  zu  be- 
w^eu;  ihm  ihre  Heere  zum  Beistande  zuzusenden;  er  hielt  sich 
damals,  wie  schon  gemeldet,  in  Praiishihäna  auf.  Ein  Bruder 
des  Königs  ¥on  Bider,  Namens  Gihän  Khän^  griff  trotz  des  Befehls 
Beines  Bruders  eine  Abtheilupg  der  Armee  des  Hussain  NizAm 
Siifth  an,  wurde  aber  überwunden  und  trat,  sich  wegen  seiner 
Niederlage  schämend,  über  zu  Ali  Ädil  Shäh.  Dieser  und  Bd- 
maräja  gaben  darauf  die  Belagerung  KaijdnVs  auf,  um  die  Resi- 
denz ihres  Feindes  Ahmednagar  zu  belagern.  Während  dieser 
Zeit  verlieijs  Ibrahim  Kutb  Shäh,  der.>einer  Politik,  der  stärk- 
sten Partei  sich  anzuschliefsen,  treu  blieb,  plötzlich  seinen  Bun- 
desgenossen  und  trat  zu  Ali  Adil  Shäh  über;  da  er  jedoch  nicht 
voraussah ,  dafs  dieser  die  Stadt  Ahmednagar  seinem  Reiche  hin- 
softgen  würde,  begünstigte  er,  so  weit  er  es  vermochte,  die  be- 
lagerte Besatzung.  Die  Truppen  des  Indischen  Monarchen  be* 
nahmen  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  grofser  Grausamkeit  ge-. 
gen  die  Muselmänner;  sie  steckten  einige  Gebäude  in  Brand  und 
machten  andere  dem  Boden  gleich;  sie  führten  ihre  Pferde  in  die 
Moscheen  und  brachten  in  andern  ihren  Göttern  die  Verehrung 
dar.^)  Die  Belagerung  Ahmednagar's  wurde  zwar  mit  der  gröfs- 
ten  Energie  von  den  Belagerern  betrieben;  die  Besatzung  ver- 
theidigte  sich  jedoch  mit  grofser  Standhaftigkeit;  es  kam  ihr  sehr 
vk  statten,  dafs  IbrafUm  Kuth  Shäh  ihr  in's  geheim  Korn  zuführen 
liefs,  während  ein  Heerführer  des  Hussain  NizämShäh,  Gihän  Khän^ 
durch  ein  leicht  berittenes  Corps  den  Belagerern  die  Zufuhr  von 
Lebensmitteln  abschnitt,  wodurch  fühlbarer  Mangel  im  Lager 
derselben  entstand.  Die  Besatzung  bauete  ihre  Hoffnung  vor- 
zogsweise  darauf,  dafs  die  herraimahende  Regenzeit  die  Belage- 
rer zwingen  würde,  die  Belagerung  aufzugeben.  In  dieser  Hoff- 
Bong  wurde  sie  nicht  getäuscht ;  die  starken  Regengüsse  und  die 


1)  Der  Verlaaf  dieser  Vorfälle  wird  aasfiihilich  yon  Ferkhia  ersählt  bei  Bvaos 
Hl,  p.  240  flg. 

2)  FerUhta  bei  BBia«8  III,  p.  121  und  p.  240. 
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dadurch  bewirkten  Ueberschwemmungen  der  Umgegend  und  des 
Lagers  der  Belagerer  erzeugten  in  ihm  Seuchen  und  erschwerten 
die  Zufuhr  von  Lebensmitteln.  Diese  verschafften  sieh  später  die 
Belagerer  durch  nach  verschiedenen  Seiten  ausgesandte  kleine 
Heerestheile. 

Hussain  Niz&m  Shäh^  die  Unmöglichkeit  einsehend,  seine 
Hauptstadt  zu  behaupten,  beschlofs,  dem  Rämaräj'a  durdi  den 
Käsim  Beg  und  den  Mulla  ^Imäjal  Ulla  einen  Vertrag  anzubieten.^) 
Durch  diese  zwei  Unterhändler  kam  folgender  Vertrag  zu  Stande: 
erstens  sollte  Hussam  Nizäm  Shäh  dem  'Ali  Adil  Shäh  die  Stadt  Kai- 
ft^^a  abtreten ;  zweitens  sollte  er  ^eu  Gihdngtr  Khdn  wegen  seines 
Benehmens  tödten  lassen ;  drittens  sollte  er  sich  in  das  Lager  sei- 
ner Feinde  begeben,  um  von •Rämaräja  eine  in  Betelblätter  ein- 
gewickelte Nufs  der  Jreka-Palme  zu  empfangen,  welches  als  ein 
Zeichen  der  untergeordneten  Stellung  des  Empfängers  gilt,  wenn 
der  Geber  ihm  diese  Nufs  mit  seiner  Hand  darreicht.  Des  zwei- 
ten  Artikels  dieses  Friedensschlusses  entledigte  sich  Hussain  Ni- 
z&m  Sh&h  durch  Meuchelmörder;  den  dritten  Artikel  erfüllte  er 
nur  mit  grofsem  Widerwillen  und  bei  der  Zusammenkunft  beider 
Monarchen,  wobei  der  Muselmännische  dem  Indischen  die  Schlüs- 
sel der  Festung  Kaljdni  übergab,  machte  sich  ihr  gegenseitiger 
Hafs  in  ihrem  unhöflichen  Benehmen  Luft.  ^'Ali  Adil  Shäh  wurde 
durch  die  Hartnäckigkeit  der  Belagerer  veranlafst,  ihrer  Ursache 
nachzuforschen,  und  entdeckte  die  Treulosigkeit  seines  Bundes- 
genossen, des  Ibrahim  Kuib  Shäh;  er  war  ferner  empört  über  das 
hochmüthige  Betragen  Rämarija's  und  die  Grausamkeiten ,  deren 
sich  seine  Truppen  schuldig  gemacht  hatten.^)  Er  überredete 
deshalb  den  Indischen  Monarchen,  die  Belagerung  Ahmednoffar's 
aufzugeben  und  mit  seinem  Heere  nach  Sholapvra  zu  marscbiren. 
Als  beide  Herrscher  mit  ihren  Armeen  in  der  Nähe  dieser  Festung 
angelangt  waren,  stellte  dem  'Ali  Adil  Shäh  sein  Minister  Kishvar 
Khan  vor,  dafs  ein  Indischer  Bundesgenosse,  im  Falle  Sholapur 


1)  Ferithia  bei  Bxiaos  III,  p.  241.  Das  Sanskritw ort /4m^a  beceicbnet  eigent- 
lich die  Betel -Kanke  und  dereo  Bl&tter  und  nur  mirBbräachlieh  aneh  die 
ArekaNars;  eieh  oben  I,  S.  266,  Note  2.  Die  ganze  Znbereitang  heifst 
jetzt  pän.  Nach  Baiooe  Note  bietet  der  Geber  desselben  einer  ihm  gleich- 
stehenden Person  das  pAn  in  einem  goldenen  Becher  dar. 

2)  Ferishia  bei  Bbioos  III,  p.  121  flg.  Ueber  die  Lage  Shofapvr^s  sieh  eben 
S.  212,  Note  1.  % 
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eingenominen  werden  sollte ,  sicher  sich  selbst  diese  Stadt  zueig- 
nen and  seine  eroberungssüchtigen  Absichten  auch  auf  die  Reiche 
der  benachbarten  Herrscher  ausdehnen  würde.  Sein  Gebieter 
möge  daher  den  B&mar&ja  bewegen^  der  Eroberung  Sholapura's 
vorläufig  zu  entsagen  und  auf  eine  spätere ,  mehr  geeignete  Zeit 
SU  vertagen;  er  möge  zunächst  die  Festung  Naladurga  sich  un- 
terwerfen,  deren  Gründung  die  spätere  Ueberlieferung  mit  Un- 
recht dem  alten,  durch  seine  romantische  Geschichte  mit  der 
damajanü  berühmten  Könige  Nala  zuschreibt;  die  Ungenauigkeit 
dieser  Beileguhg  erhellt  daraus ,  dafs  sein  Volk,  die  NisTtadha, 
nie  so  weit  nach  Süden  sich  verbreitet  hat,  als  es  dies  hätte  thun 
müssen,  wenn  diese  Festung  von  seinem  Herrscher  angelegt 
worden  wäre.  'Ali  Adil  Shäh  lieh  diesen  Vorstellungen  seines 
Ministers  Kishvar  Khdn  ein  günstiges  Gehör;  er  und  sein  Bun- 
desgenosse gaben  die  Belagerung  Ahmednagar's  auf  und  richte- 
ten ihren  Marsch  nach  der  Festung  Naladurga,  die  nach  der  Ein- 
nahme dem  Indischen  Monarchen  überliefert  ward.^) 

Dieser  wurde  durch  seine  letzten  glänzenden  Erfolge  verlei- 
tet, sich  übermüthig  gegen  die  Muselmänner  zu  benehmen;  seine 
Offiziere  und  seinö  Soldaten  folgten  seinem  Beispiele.  ^)  Er  hatte 
zwar  anfangs*  versucht,  den  Gewaltsamkeiten  und  Verwüstungen 
Einhalt  zu  thun,  die  seine  Truppen  auf  dem  Kriegszuge  gegen 
Ahmednagar  sich  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen;  allein  als 
er  einsah,  dafs  er  diesem  Unfuge  durch  seine  Verbote  nicht 
würde  steuern  können,  liefs  er  seine  Offiziere  und  Soldaten  ge- 
währen. Nach  dem  glücklichen  Ausgange  seines  letzten  Unter- 
nehmens gegen  Naladurga  schätzte  er  die  Muselmännischen  Herr- 
scher gering  und  bediente  sich  beleidigender  Ausdrücke  gegen  sie. 
Als  er  von  seinen  Muselmännischen  Bundesgenossen  Abschied 
nahm,  fafste  er  den  Entschlufs,  sich  einiger  Gebiete  zu  bemäch- 
tigen, die  dem  "Ali  Ädil  Shdh  und  dem  Ibrahim  Kuib  Shäh  unter- 
worfen waren.  Er  führte  diesen  Entschlufs  nachher  aus  und 
nöthigte  den  ersten  Fürsten,  ihm  die  Gebiete  abzutreten,  deren 
Hauptstädte  Etger  und  Bagrakoia  sind,   so  wie  den  König  von 


1)  Nach  Edwabd  Thorhton's  Oazetieer  etc.  III  n.  d.  W.  Ntddraog  liegt  diese 
BUdt  17<>  40'  nördl.  Br.  und  04°  östl.  L.  von  Ferro,  150  Engl.  Meilen 
nordwestlich  von  Haideräbäd. 

2)  FerUkla  bei  Bxiaos  III,  p.  122. 
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Mkanda   diejenigen   Gebiete   seines  Staats,    deren 
Kovilkonda^  PangtU  und  Gtmtur  hiefsen.^) 

Es  war  natürlich,  dafs  die  Muselmännischen  .Herrsche  die 
Verluste  nicht  leicht  verschmerzen  würden,  die  ihnen  von  Rftma-^ 
r&ja  zugefügt  worden  waren.  Den  ersten  Versuch  einer  Wiederge« 
winnung  einer  der  von  dem  Indischen  Monarchen  eroberten  Städte 
machten  im  Jahre  1562  Hmsain  Nizdm  Shähj  der  König  von  Ahmed" 
nagar,  und  Ibrahim  Kuth  SMh,  der  König  von  Gcikonda.^)  Sie 
kamen  in  der  Nachbarschaft  d^  Stadt  Käljänt  zusammen  und 
schlössen  dort  einen  Bund,  der  durch  die  Heirath  der  Tochter 
des  erstem,  der  Bihi  Gammäli^  mit  dem  letztem  besiegelt  wurde« 
Sie  belagerten  danach  die  Stadt  KaljänU  allein  sie  wurden  sogleich 
von  Rämaräja  und  ^Ali  Adil  Shäh  angegriffen ,  denen  sich  lAli  Barid 
Shäh,  der  König  von  Bider,  und  Burhän^lmäd  Shdhy  der  König 
von  Berar^  angeschlossen  hatten;  der  letzte  Fürst  war  gegen  den 
König  von  Ahmednagar  wegen  des  Mordes  des  Gihängir  KJidn  höchst 
aufgebracht.')  Bei  dem  Herannahen  der  feindlichen  Armeen  ent- 
sendete Hussain  Niz&m  Shäh  seine  Familie  nach  der  Festung 
Ovsa;  .  er  selbst  und  der  ihm  verbündete  König  von  Golkonda 
marschirten  mit  einem  beträchtlichen  Heere,  in  dem  sieben  Hun- 
dert Kanonen  von  verschiedenem  Kaliber  und  sieben  Hundert 
Elephanten  sich  befanden,  dem  Feinde  entgegen  und  schlugen 
ihr  Lager  zwölf  Meilen  von  dem  feindlichen  auf.  Sie  hatten 
kaum  ihr  Lager  bezogen,  als  ein  heftiger  Sturm  sich  erhob  und 
ein  gewaltiger  Regen  sich  ergofs,   durch  welche  die  Zelte  umge<» 


1)  Ueber  die  Lage  von  Etger  oder  Edger  iieh  oben  S.  211,  Note  2.  Bagram 
ko^  liegt  nach  Bbiggs  IV,  p.  611  16°  14'  nördl.  Br«  und  98o  28'  östl.  L. 
▼on  Ferro;  Edwabd  Thoiuitoh  nennt  diese  Stadt  OaxeUeer  etc.  I  Bogktti^ 
kotUf  nnd  nach  ihm  liegt  sie  4'  südlicher.  Kovükonda  liegt  nach  Baiacw 
a.  a.  O.  16^  56'  nördl.  Br.  and  95^  41'  östl.  L.  von  Ferro.  Pangul  liegt 
nach  Bbioos  a.  a.  O.  16 <>  15'  nördl.  Br.  und  95<>  53'  östl.  L.  von  Ferro; 
nach  Edwabd  Thqrmton  Gazetieer  etc.  IV  u.  d.  W.  Panghul  liegt  es  4' 
westlicher.  Ountur  liegt  nach  Edward  Thorhtom  Gazetieer  etc.  11  u.  d.  W. 
16<^  18'  nördl.  Br.  und  98^  10'  östl.  L.  von  Ferro. 

2)  Ferishta  bei  Bbigos  III,  p.  242  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  216  and  über  die  Qränzen  Bider^s  and  Berar's  oben 
S.  38  nnd  S.  63.  Die  Festang  Ovsa  liegt  nach  Edwabd  Thobmton*8 
Gazetieer  etc.  IV  a.  d.  W.  Owsa  18«  16'  nördl.  Br.  and  94»  14'  östl.  L. 
▼on  Ferro ,  145  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Baiderdbäd;  nach  Bhiggs 
p.  635  2'  nördlicher  und  4'  östlioher. 
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worfen  und  das  Zugvieh  und  hauptBächlich  diä  Kanoneti  beinahe 
gans  unbrauchbar  gemacht  wurden;  die  letztern  versanken  in 
dem  weichen  Lehmboden.  Am  nächsten  Morgen  machte  die 
feindliche  leichte  Kavallerie  einen  ungestümen  Angriff  auf  die 
ScUachtlinie  des  Ibrahtm  Kutb  Shäh,  die  ohne  Widerstand  ent- 
flohen; Hussain  Kizä'm  Sh&h,  von  seinem  Bundesgenossen  im 
Stich  gelassen y  begann  sofort,  seiner  Armee  den  Befehl  zum 
Rückzuge  zu  geben,  und  konnte  von  den  zahlreichen  Geschützen, 
die  er  in's  Feld  mitgeführt  hatte,  nur  vierzig  retten.^)  Am  drit- 
ten Tage  wurde  Hussain  KizÄm  Shäh  gezwungen,  die  wenigen, 
ihm  noch  gebliebenen  Kanonen  zurückzulassen  und  nach  Ahmed' 
nagar  zu  entfliehen;  obwohl  er  nur  ein  Tausend  Reiter  mit  sich 
fahrte,  hieb  er  sich  doch  gegen  eine  Abtheilung  des  feindlichen 
Heeres  durch,  die  sechs  Mal  stärker  war.  Er  verstärkte  die 
Besatzung  seiner  Residenzstadt  und  zog  dann  nach  der  Festung 
Gmir,'^)  Die  Feinde  belagerten  dann  Ahmednagar;  die  Indischen 
Trappen  erlaubten  sich  Jede  Art  von  Gewaltthätigkeiten  gegen 
Personen  und  ihr  Eigenthum;  sie  entweiheten  die  Moscheen  und 
schändeten  die  Frauen.  'Ali  Adil  Shäh ,  empört  über  dieses  'Be-r 
tragen  der  Krieger  seines  Indischen  Bundesgenossen,. überredete 
ihn,  die  Belagerung  Ahmednagar's  aufzugeben  und  den  Hussain 
Nizäm  Shäh  in  Gunir  anzugreifen ;  dieser  zog  sich  danach  in  das 
nahe  gelegene  Gebirgsland  zurück  und  entsendete  drei  Abthei- 
langen  seines  Heeres,  die  von  Hussain  Rusiam  Khan,  AähanKhät^ 
einem  Abyssinier,  und  Suhd^i  Kuli  befehligt  wurden,  um  das 
feindliche  Heer  zu  umschwärmen  und  ihm  die  Zufuhr  von  Le- 
bensmitteln abzuschneiden.  Diese  Anführer  thaten  dieses  mit  so 
grofsem  Erfolg  durch  die  Verwüstung  der  Gegend,  dafs  die 
Feinde  keine  Fortschritte  zu  machen  im  Stande  waren.  Bei  dem 
Herannahen  der  Regenzeit  kehrten  diese  zur  Belagerung  Ahmed- 
nagar's wieder  zurück.  Die  Armee  Rämaräja's  lagerte  im  Süden 
der  Festung  am  Ufer  des  Stromes  Süd;  durch  das  schnelle  An- 
schwellen   der  Gewässer   wurden   in  einer  Nacht  drei  Hundert 


1)  Nach  Bbigos,  Note  p.  243  wnrde  die  grofse,  40  (uns  oder  800  Zentner 
leliwere,  noch  in  Vigt^apura  aufbewahrte  Kanone  bei  dieser  Gelegenheit 
erbeutet.  Sie  wurde  gegossen  unter  der  Regierung  des  Surhän  Nizäm  Skäh 
und  yerdiente  als  eine  Trophäe  und  als  ein  Beweis  der  grofsen  Kunstfer- 
tigkeit der  Inder  nach  England  gebracht  su  werden. 

2)  lieber  ihre  Ltig%  sieh  oben  S.  213,  Note  3. 
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Rosse  und  ein  grofser  Theil  der  Lastthiere  ertränkt;  es.  grassirte 
zugleich  ein  bösartiges  Fieber  im  Lager  der  Inder ,  durch  wel- 
ches zwanzig  Offiziere  höhern  Ranges  und  über  fünf  und  zwan- 
zig Tausend  Menschen  Tcrschiedenen  Standes  hinweggerafft  Wur- 
den. Durch  diese  Unfälle  sah  sich  Rämarftja  gezwungen^  der 
Belagerung  Ahmednagar's  zu  entsagen  und  den  Rückzug  nach 
seinem  Reiche  anzutreten.  'Ali  Adil  Sh&h  begleitete  ihn  auf  dem- 
selben; als  sie  nach  Naladurga  gekommen  waren  ^  übergab  der 
Indische  Monarch  seinem  Bundesgenossen  diese  Festung ,  welche 
dieser  in  Vertheidigungs-Zustand  setzen  liefs.^)  R&marftja  hatte 
diese  Festung  bis  dahin  von  seinen  Truppen  besetzt  sein  lassen, 
um  von  hier  aus  die  angränzenden  Gebiete  der  benachbarten 
Reiche  anzugreifen.  Als  die  verbündeten  Armeen  Uigi  erreicht 
hatten,^)  gab  Rämaräja  vor,  in  der  Nähe  eine  Jagd  veranstalten 
zu  wollen^  das  wahre  Motiv  dieser  Handlung  war,  den  Königen 
von  Vigajapura  und  Gölkonda  einige  Gebiete  ihrer  Staaten  weg- 
zunehmen, was  ihm  in  der  That  gelang.^)  Er  kehrte  dann  sieg- 
gekrönt nach  Vigajanagara  zurück.  Auch  Zili  Adil  Shäh  zog  sich 
nach  seiner  Residenz  zurück. 

Bei  Rämardga  oder  Rdmardja  hat  sich  das  Deutsche  Sprich- 
wort Hochmuth  geht  vor  dem  Falle  bewahrheitet.  Sein  übermüthiges 
Betragen  gegen  die  gleichzeitigen  Muselmännischen  Herrscher, 
seine  Uebergriffe  in  ihre  Besitzungen  und  die  Grausamkeiten  und 
Verwüstungen,  deren  sich  seine  Heerführer  und  seine  Krieger 
gegen  die  Unterthanen  der  Muselmännischen  Fürsten  schuldig 
gemacht  hatten  und  denen  er  keine  Schranken  zu  setzen  ver- 
mochte, mufsten  die  königlichen  Vertreter  der  Fremdherrschaft 
im  südlichen  Indien  anspornen,  mit  vereinter  Macht  den  Indi- 
schen Monarchen  zu  bekämpfen  und  seinen  Anmafsungen  ein 
Ziel  zu  setzen.  Den  ersten  Anstofs  zu  dem  Bündnisse  der  vier 
Muslimischen  Herrscher  gab  "Ali  Adil  Shdh^  der  König  von  Vigaja- 
purOj  der  am  meisten  von  den  Anmafsungen  des  Indischen  Mo- 


1)  üeber  die  La^e  dieser  Festung  sieh  oben  S.  217,  Note  1. 

2)  Diese  8todt  liegt  nach  Bbiogs  IV,  p.  635  16 <>  59'  nördL  Br.  und  95 <^  40' 
östl.  L.  von  Ferro. 

3)  Nach  Ferishta  bei  Bbioos  III ,   p.  465  trat  der  König  von  Qolhfm4a  ihm  . 
KondapüU  ab,  über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  45,  Note  S. 
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Barchen  zu  leiden  gehabt  hatte.  ^)    £r  pflog  Rath  mit  seinen  zwei 
erprobten  Ministern  Kishvar  Khan  und  Shäh  Abu  Turäb,  die  Persi- 
scher Abkunft  waren;    an    dieser  Berathung  nahmen  auch  die 
Freunde  des  Monarchen  und  seine  vertrautesten  .Rathgeber  Theil. 
Jene  zwei  Männer  billigten  durchaus  die  Absicht  ihres  Gebieters, 
den  Stolz  Bämaräja's  demüthigen  zu  wollen,   stellten  ihm  jedoch 
seine  überlegene  Macht  vor;  er  hatte  alle  Fürsten  KarnduCs  sich 
unterworfen;  seine  Einkünfte  betrugen  eine  unermefsliche  Summe, 
indem  sie  in  zahlreichen  blühenden  Bezirken  und  Städten  und 
angeblich  in  sechzig  Hafenstädten  eingesammelt  wurden;^)  Rftma- 
r&ja  wurde  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,   eine  gröfsere  Armee 
zu  unterhalten,  als  einer  der  Muselmännischen  Könige.    AliAdil 
Sfafth  ertheilte  sodann  dem  Kishvar  Khan  den  Befehl,  alle  Mafs- 
regeln  anzuordnen,  durch  die  ein  allgemeines  Bündnilk  der  Mu- 
bammedanischen  Fürsten  herbeigeführt  werden  könne  und  zwar 
zunächst  sich  an  den  König  von  Golkmda^  den  löraMm  KtUb  Shäh^ 
zu  wenden  und  ihm  diesen  Plan  vorzulegen.   Kishvar  Khftn  reiste 
flodann  unverzüglich  zu  diesem  ab  und  fand  ihn  durchaus  geneigt, 
diesem  Bunde  beizutreten.    Er  war  vom  Ingrimme.gegen  Bäma- 
'  rftja  wegen  seiner  Uebergriffe  erfüllt  und  versprach ,   eine  Aus- 
söhnung zwischen  dem  *Äli  Adil  Shäh  und  dem  Könige  von  Ah- 
'  mednagar ,  dem  äussain  Nizdm  Shäh ,  zu  Stande  zu  bringen  und 
den  letztern  zu  bewegen,  dem  ersten  die  Festung  Shoiapura  ab- 
zutreten, deren  Besitz  den  Streit  zwischen  beiden  zuerst  herbei- 
geführt hatte. ^)    Er  strebte,  dieses  Versprechen  dadurch  zu  er- 
füllen, dafs  er  seinen  ersten  Minister  und  den  fähigsten  Edelmann 
an  seinem  Hofe,  den  Mufiaffa  Khan,  an  den  Hof  von  Vigajapura 
mit  ausgedehnten  Vollmachten  sendete.    Dieser  überzeugte  bald 
den  *Äli  Adil  Shäh,  dafs  die  politischen  Verhältnisse  sich  seit  der 
Herrschaft  der  Bahmmi  ganz  geändert  hätten ;  die  Macht  dersel- 
ben hätte  hingereicht,  um  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Mu- 
Kbnännischen  und  den  Indischen  Herrschern  aufrecht  zu  erhal- 


1)  feruhta  bei  Brioos  III,  p.  123  flg.  u.  p.  246  flg.;  p.  331  flg.  u.  p.  413 
in  der  besondern  Geschichte  Golkondä's. 

m  ■     * 

2)  Bsioos  bemerkt  mit  Becht  p.  123,  dafs  die  hier  angegebene  Zahl  von  See- 
bäfea  übertrieben  ist,  auch  wenn  die  Häfen  an  der  Koromandel-Küste  mit 
in  Annfihlag  gebracht  werden. 

*)  Üebcr  die  Lage  dieser  Festung  sieh  oben  S.  212,  Note  1. 
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• 

ten,  jetzt  könne  kein  einzelner  Muslimischer  Regent  hoffen ,  den 
König  von  Vigajcmagara  mit  Erfolg  zn  bekämpfen ,  der  mehrere 
Yon  Muhammedanischen  Fürsten  beherrschte  Gebiete  sich  nnter- 
worfen  habe  und  im  Begriffe  stehe  ^  seine  Eroberungen  noch  wei- 
ter auszudehnen.  Der  Botschafter  des  Königs  von  Goikonäa  legte 
dem  von  Jhmednagar  an's  Herz  ^  dafs  der  allmächtige  Gott  den 
Muselmännischen  Herrschern  die  Verpflichtung  aufgelegt  habe, 
dafür  zu  sorgen ,  dafs  die  Unterthanen  sich  der  ungestörten  Aus- 
übung ihrer  Religion  erfreuen  möchten.  Hussain  Nizftm  Sh&h 
erkannte  die  Triftigkeit  dieser  Gründe  an  und  nach  wenigen 
Tagen  wurde  ein  Vertrag  folgenden  Inhalts  beschlossen.  •  Hussain 
Nizam  Shäh  solle  seine  Tochter  Kond  Bibi  dem  :Äli  Ädil  Shfth  zur 

• 

Gemahlin  geben  und  ihre  Mitgift  die  Festung  Sholapura  sein;  er 
solle  ferner  seine  Schwester  Jffaddia  Suliäna  dem  ältesten  Sohne 
des  Hussain  Nizäm  Shäh,  dem  Mutazza,  zur  Frau  geben;  beide 
Monarchen  sollten  sich  verpflichten;  so  früh  als  möglich  mit  ihren 
Heeren  in's  Feld  zu  rücken ,  um  den  Änmafsungen  des  Indischen 
Herrschers  ein  Ziel  zu  setzeui  Nachdem  eine  Vereinbarung  über 
diese  Artikel  erreicht  worden ,  kehrte  Mupiaffa  KMn^  vor  Miülä 
'^Imäjai  Khän^  nach  Vigajapura  zurück ,  wo  dieser  Vertrag  ratifi- 
ziiH;  wurde.  Es  wurde  danach  beschlossen ,  dafs  die  doppelte 
Hochzeit  mit^grofser  Pracht  zu  gleicher  Zeit  in  Vigajapura  und 
in  j4hmednaff€ir  gefeiert  werden  solle ^  was  auch  geschah.  Diesem 
Bunde  trat  bald  nachher  der  König  von  Bider^  Ziii  Barxd  SMh, 
bei;  durch  seinen  Beitritt  wurde  dieser  Bund  erst  vollständig. 
lAli  Adil  Shfth  fühlte;  dafs  er  eines  Vorwandes  bedürfe;  um  den 
Krieg  gegen  seinen  frühern  Verbündeten  erklären  zu  können, 
und  beschlofs  deähalb;  einen  Bruch  herbeizuführen;  er  forderte 
daher  den  Rämaräja  durch  einen  Botschafter  auf;  ihm  die  Städte 
EtffeTy  Bagraköta^  Rßkor  und  Mudkul  abzutreten;  die  er  ihm  ent- 
Yissen  hatte.  Der  Indische  Monarch  behandelte  diesen  Gesandten 
mit  der  gröfsten  Verachtung  und  wies  ihn  von  seinem  Hofe  zu- 
rück; ohne  ihn  vor  sich  zu  lassen.  Die  Muselmännischen  Herr- 
scher beschleunigten  daher  ihre  Rüstungen  und  ihre  Heere  trafen 
am  sechs  und  zwanzigsten  December  des  Jahres  1564  bei  Tali- 
koia  zusammen.  Nach  ihrer  Vereinigung  setzten  sie  ihren  Marsch 
fort  bis  zum  nördlichen  Ufer  der  Krishnd^  welches  dem  Ali  Adil 
Shfi^h  unterworfen  war;  und  zwar  bis  an  die  Stelle;  wo  dieser  Flufs 
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den  Alten' -Strom  in  sich  aufnimmt.^)  Weil  diese  Stelle  dem 
Könige  Yon '  Figajapura  unterworfen  war,  bewirthete  er  seine 
Bundesgenossen  mit  grofser  Pracht.  Er  richtete  strenge  Befehle 
an  die  Statthalter  der  nahe  gelegenen  Provinzen  seines  Reichs, 
dafür  zu  sorgen,  dafs  das  Lager  mit  den  nöthigen  Lebensmitteln 
regehnäfsig  versehen  werde. 

Obgleich  Rämarftja,  seiner  grofsen  Macht  *  vertrauend,  die 
ihm  drohende  Gefahr  nidit  gehörig  zu  würdigen  wufste,  beschlofs 
er  doch,  seine  ganze  Kriegsmacht  aufzubieten,  und  forderte 
Bämmtliche  Vasallen  seines  Staats  auf,  ihm  ihre  Hülfsheere  zu* 
zuführen.^  Von  allen  Fürsten  im  Süden  der  Krishnd^  und  sogar 
vom  Könige  von  Ceylon  wurden  ihm  Hülfsheere  zugeführt;  für 
die  letztere  Nachricht  gewährt  jedoch  die  einheimische  Geschichte 
der  Insel  keine  Beglaubigung«  Sein  Heer  bestand  aus  Hundert 
Tausend  Beitem,  drei  Hundert  Tausend  Fufsleuten  und  Tausend 
Elephanten,  nebst  zahlreichen  Geschützen  und  Raketen.^)  Er 
beorderte  seinen  jüngsten  Bruder.,  der  vermuthlich  Ohalatamardga 
iuefs,  mit  zwanzig  iTausend  Reitern,  Hundert  Tausend  Fufs- 
kämpfem  und  fünf  Hundert  Dlephanten  schnell  nach  dem  rech- 
ten Ufer  der  Krisknä  zu  marschiren  und  es  zu  besetzen«  Dieser 
Armee  folgte  eine  zweite  unter  dem  Befehle  seines  zweiten  Bru- 
ders  Venkafädri  von  derselben  Stärke.  Mit  diesen  zahlreichen 
Trappen  befahl  R&maräja  alle  bekannten  Furthen  der  Krishnä  zu 


1)  Bbiogb  bemerkt,  daß  die  Maselmännischen  Geschieh tschreiber  diese  Schlacht 
noch  TaUkota  benennen,  weil  dort  das  Hauptquartier  war,  obwohl  die 
Schlacht  20  Engl.  Meilen  südlicher  stattfand.  Nach  FeruhUt  III,  p.  241 
war  der  Flnfs  Hukeri  12  Engl.  JA.  Ton  der  Stielle  des  Lagers  der  Terbün- 
deten  Heere  der  Mnselmänner  entfernt.  Die  nach  diesem  Nordzustrome 
der  Krishnä  benannte  Stadt  liegt  nach  Edwabd  Thobkton's  Gazeiteer  etc. 
II  W  12'  nördl.  Br.  und  92^^  20'  östl.  L.  von  Ferro,  28  Engl.  Meilen 
von  Belgam,  wonach  Baioas  Angabe  IV ,  p.  621  15^  4'  nördl.  Br.  und 
W  42'  ostl.  L.  von  Ferro  zu  berichtigen  ist. 

2)  Ferishia  bei  Bmoqs  III,  p.  413. 

d)  Ebend.  p.  127,  p.  247  und  p.  413.  Der  Käme  des  jüngsten  Bruders  dea 
Indischen  Monarchen  wird  «/eitomr^a  geschrieben ;  da  nun  eben  so  wohl 
Jaiatamaräga  gelesen  werden  kann  und  g  in  der  iCarn^a  -  Sprache  wie  j 
losgesprochen  wird  (siäh  B.  Cardwell^s  A  Comparaiiv  Grammar  of  the 
l>ratfidian  or  South-Indian  Family  of  Languages  p.  115),  wird  der  Name  von 
fhala^  glänzend,  abgeleitet  werden  dürfen;  er  bedeutet  somit:  sehr  gldn- 
zend. 
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besetzen;  die  feindlichen  Fürsten  mufsten  sich  daher  einer  Kriegs- 
list bedienen.  Während  dreier  Tage  marschirten  einzelne  Theile 
des  Muselmännischen  Heeres  nach  einer  andern  Stelle  des  Ufers. 
R&mar&ja  wurde  dadurch  verleitet,  zu  glauben,  dafs  seine  Geg- 
ner an  jener  Stelle  den  Uebergang  über  den  Strom  versuchen 
wollten,  und  befahl  seiner  Armee,  den  Feinden  gegenüber  ein 
anderes  Lager  zu  beziehen.  Als  die  Muselmännischen  Monarchen 
zu  ihrer  gröfsten  Zufriedenheit  vernahm^i,  dafs  ihre  List  gelun- 
gen war,  liefsen  sie  in  der  dritten  Nacht  ihre  Krieger  aufbre- 
chen;' diese  rückten  mit  solcher  Schnelligkeit  .vorwärts,  dafs  sie 
im  Laufe  des  folgenden  Tages  die  erste  Fürth  erreichten  und 
ohne  Widerstand  von  Seiten  der  Lider  über  den  Strom  setzen 
konnten. 

R&mar&ja  wurde  durch  dieses  Ereignifs  nicht  entmuthigt 
Er  liefs  seinen  Brüdern  den  Befehl  zukommen,  sich  mit  ihm  zu 
vereinigen.  Dieses  geschah  am  fünf  und  zwanzigsten  Januilr 
1565.^)  Die  verbündeten  Muslimischen  Monarchen  stellten  sich 
dann  in  Schlachtordnung  auf;  auf  dem  rechten  Flügel  führte 
"Ali  Ädü  Shah,  auf  dem  linken  :;Üf<  Barld  Shäh  und  lirahim  Kuib 
Shäh  und  im  Zentrum  Hussain  Nizdm  Shdh  den  Oberbefehl.  Die 
Fronte  des  Heeres  dieses  letztem  Königs  wurde  gedeckt  durch 
sechs  itundert,  in  drei  Linien  hinter  einander  aufgestellt^  Kano- 
nen verschiedenen  Kalibers;  in  der  vordersten  Linie  wurden  die 
schwersten  Geschütze,  in  der  zweiten  die  mittlem  Kalibers  und 
in  der  hintersten  Drehbassen  aufgestellt,  lieber  diese  bedeutende 
Artillerie  führte  KaleU  Räml  Khan  den  obersten  Befehl,  der  ver- 
möge  seines  zweiten  Namens  in  Kleinasien  geboren  sein  mufs 
und  sich  in  Europa  ausgezeichnet  hatte.  Um  diese  Aufstellung 
der  Artillerie  vor  den  Indern  zu  verbergen,  waren  zwei  Tausend 
ausländische  Bogenschützen  aufgestellt;  sie  waren  angewiesen, 
im  Anfange  des  Kampfes  durch  unaufhörliches  Beschiefsen  mit 
Pfeilen  den  Andrang  der  Feinde  abzuwehren.  Die  ELriegselephan- 
ten  waren  nach  dem  gewöhnlichen  Gehrauche  an  verschiedenen 
Stellen  aufgestellt.  Vor  jeder  der  drei  Abtheilungen  des  Musel- 
männischen Heeres  wurden  zwölf  Standarten  getragen  zu  Ehren 
der  zwölf  Imäm  oder  Hauptpriester,  die  durch  ihre  Gebete  die 
Muslim  zum  Kampfe  begeisterten.    Der  Indische  Monarch  vertraute 


1)  Ferisihia  bei  Bbigos  III,  p.  414. 
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den  Oberbefehl  über  den  linken  Flügel  seines  Heeres  seinem  zwei- 
ten Bruder^  dem  Venkatädriy  and  den  über  den  rechten  seinem 
üngsten  Bruder,  dem  Ghälatamaräga^  an;  im  Zentrum  führte  er 
selbst  den  Oberbefehl.^)  Vor  der  Fronte  sein^  Armee  liefs  er 
zwei  Tausend  Eriegselephanten  und  ein  Tausend  Kanonen  auf- 
stellen. Er  beging  die  Unvorsichtigkeit,  gegen  den  Bath  seiner 
Offiziere  nicht  ein  Pferd  zu  besteigen,  sondern  sich  auf  einem 
Mäsana^  einem  tragbaren  Throne,  tragen  zu  lassen;  diese  Un- 
TorBichtigkeit  führte  seine  Gefangenschaft  herbei. '  Die  Schlacht 
b^aon  um  Mittag.  Die  Inder  griffen  ihre  Feinde  zuerst  mit 
Salyen  aus  den  Geschützen  und  mit  Kaketen  an,  ohne  jedoch 
dadorch  die  Muselmänner  zu  eutmuthigen.  Der  Kampf  wurde 
dann  allgemein  und  viele  Krieger  wurden  auf  beiden  Seiten  er- 
schlagen. Um  seine  Krieger  mehr  anzufeuern,  verliefs  R&maräja 
seinen  tragbaren  Thronsessel  und  setzte  sich  auf  einen  reich  mit 
Juwelen  geschmückten  und  von  einem  rothen  sammetnen  Balda- 
chin überwölbten  Thron;  er  liefs  von  seinem  Schatzmeister  eine 
grofse  Anzahl  Münzen  vor  sich  darauf  legen,  mit  denen  er  seine 
Krieger  für  die  von  ihnen  gegebenen  Beweise  ihrer  Tapferkeit 
belohnte;^)  sie  wurden  auch  mit  goldenen  Schmucksachen  und 
Juwelen  für  ihre  Leistungen  belohnt.  Seine  Krieger  wurden  durch 
diese  Auszeichnungen  so  sehr  zur  Tapferkeit  entflammt,  dafs  sie 
den  reehten  und  den  linken  Flügel  des  Feindes  in  Verwirrung 
brachten,  und  sowohl  Uli  Barid  Shdh,  als  'Uli  Adü  Shäh  und  Ibrahim 
fu^  S^A  dachten  daran,  sich  zurückzuziehen;  dagegen  hielt  Bus- 
<ffm  Nizdm  Shäh  im  Mittelpunkte  der  Schlacht  gegen  die  Angriffe 
der  Inder  Stand  und   schlug  sie  zurück^   hiedurch    wurde    die 


1)  Ferishla  bei  Briogs  III,  p.  128;  über  den  Namen  ßhatatamardga  sieh  oben 
8.  2W,  Note  3. 

2)  Die  goldenen  MQnzen  dieses  Monareben  finden  sich  noch  zahlreich  im  süd- 
lichen Indien.     Ihre  Aversen  stellen  Räma  nnd  seine  Gemahlin  SUd  anf 
einem  Throne  sitzend  dar;    ihm  zur  Rechten  steht  sein  Brnder  Laxmana 
und  zur  Linken  s«in Bruder  Bhärata;  die  Legende  lautet:  Rämasahhä^  Hof 
des  Hämo.     Auf  den  Reversen  erscheint  der  göttliche  Affe  Hanümän  mit 
der  Umschrift  Qrt'Rämepvara,    Diese  Münzen  werden  Rämafmka  oder  Räma- 
»ära  genannt,    über  welche  Benennung  sieh  oben  S,  201,  Note  2.    Nach 
dem  Rämarägakaritra  bezahlte  dieser  Monarch  mit  den  hier  beschriebenen 
Münzen  seine  Beamten  und  Krieger;    sieh  Wilson  a.  a.  O.  in  A$.  Res» 
XVIl,  p.  591. 

^•*«n'»  lad.  AIlerlh«k.,  IV.  15 
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Schlachtordnung  der  Inder  in  Verwirrung  gebracht.  Um  die 
Ordnung  wieder  herzustellen^  verliefs  der  neunzigjährige  Indi- 
sche Herrzcher  seinen  Thron  und  nahm  wieder  Platz  auf  dem 
sinMsana^  der  jedoch  bald  von  den  Trägern  verlassen  ward^  als 
ein  wüthender  Elephant  des  Hussain  Nizdtn  Shäh  auf  ihn  losstürmte. 
Der  greise  Indische  König  suchte  dann  ein  Ffecd  zu  besteigen, 
wurde  jedoch  gefangen  genommen^  ehe  ihm  dieses  gelang.  Die 
Träger  des  königlichen  Thronsessels  waren  ohne  Zweifel  von  zwei 
in  Diensten  des  Rämaräja  stehenden  Muselmftnnischen  Heerfah- 
rern bestochen;  die  nach  dem  glaubwürdigen  Zeugnisse  des  Eu- 
ropäischen Reisenden  Caesar  Fbederick  ihn  verriethen.  ^)  Der 
gefangene  Indische  König  wurde  dem  Hussam  Nizdm  Shäh  vorge- 
führt,  der  grausamer  Weise  befahl,  ihm  den  Kopf  abzuhauen 
und  auf  einem  langen  Speere  zu  befestigen ,  damit 'der  Tod  ihres 
Herrschers  den  Indem  bekannt  werde.  ^)  Durch  den  Tod  ihres 
Königs  wurden  die  Indischen  Krieger  von  einem  panischen 
Schrecken  ergriffen  und  heftig  von  ihren  siegreichen  Feinden 
verfolgt.  Nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  verloren  Hundert 
Tausend  Inder  in  der  Schlacht  und  auf  der  Flucht  ihr  Leben. 
Die  Muselmännischen  Krieger  machten  eine  unermefsliohe  Beute 
an  Gold;  Juwelen,  Zelten,  Waffen,  Rossen  und  Sklaven,  weil 
die  Fürsten  ihnen  die  ganze  Beute  mit  Ausnahme  der  £le- 
phanten  überliefsen.  Die  siegi'eichen  Könige  sandten  Be- 
richte von  dieser  entscheidenden  Schlacht  nach  ihren  Reiohen 
und  richteten  solche  auch  an  die  Beherrscher  der  benachbarten 
Staaten. 

Die  Muselmännischen  Könige  verweilten  zdim  Tage  auf  dem 
Schlachtfelde  und  richteten  sodann  ihren  Marsch  nach  dem  Beiche 
des  erschlagenen  Rämaräja^  welches  sie  verwüsteten;  sie  gelang- 
ten zuletzt  nach  der  Vorstadt  Anagundi  auf  dem  Nordufer  der 
Tunffabhadrä,  während  die  Vorhut  die  Hauptstadt   Vigajanagara 


1)  Sieh  Bbiogs  Note  p.  130. 

2)  Bbioob  bemerkt  ebend. ,  dafs  es  ein  trauriges  Beispiel  Ton  dem  Hasse  der 
Maselmänner  gegen  die  Inder  ■€!,  dafs  noch  gegenwärtig  einem  Scharf- 
richter das  Haupt  Rämaräja'9  als  Oeffunng  einer  Kloake  in  der  Festung 
Vigajapura  diene  and  dafe  der  wirkliche,  mit  Oel  nnd  rothem  Arsenik 
bestrichene  Kopf  dieses  Fürsten  an  jedem  Jahrestage  der  Schlacht  den 
frommen  Muselmännern  dieser  Stadt  vorgezeigt  werde. 
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besetzte.^)  Ihre  Trappen  plünderten  diese  Städte,  verübten  grofse 
Örsusamkeiten  und  zerstörten  viele  Gebäude;  die  Indischen  Tem- 
pel worden  in  Moscheen  verwandelt.  Diese  Städte  wurden  nach- 
her von  den  Brahmanen  verlassen  nnd  nnr  ihre  grofsartigen 
Rainen  zeugen  von  ihrer  ehemaligen  Pracht  und  Herrlichkeit. 
Von  hier  aus  entsendeten  die  siegreichen  Muhammedanischen 
Herrscher  ihre  Generale ,  nämlich  Ibrahim  ICuib  Shähy  der  Eonig 
von  Golkonda,  den  Muctaffa  KMn^  Htismin  Nizäm  Sbäh,  der  König 
Ton  Ähmeänagar ,  den  Mulla  ^Imäjat  Ulla ,  und  ^/t  Adil  Shäh ,  der 
König  von  Vigajapvra^  den  Kishva  Khan^  mit  dem  Befehle^  die 
Ton  dem  Indischen  Monarchen  ihren  Gebietern  entrissenen  Städte 
za  erobern.  Dieses  gelang  ihnen  mit  *  leichter  Mühe  und  die 
sieggekrönten  Muhammedanischen  Monarchen  kehrten  sodann  mit 
ihren  Armeen  nach  ihren  Residenzen  zurück,  nachdem  sie  sechs 
Hohate  in  Vi^ajanagara  verweilt  hatten. 

Von  dem  durch  die  eben  beschriebene  Schlacht  ihr  verset«- 
ten  Stofse  erholte  sich  niemals  die  Macht  der  Jädava  von  Vigaja- 
nagara  und  ihre  spätem  Schicksale  sind  für  die  allgemeine  Ge- 
schichte Indiens  von  so  geringem  Belange ,  dafs  ich  mich  auf 
wenige  Bemerkungen  über  sie  beschränken  kann.  Die  von  Rä- 
in&r&ja  abhängigen  Vasallen  machten  sich^  jeder  in  seinem  Ge- 
biete,  unabhängig.  2)  Diese  Nachricht  wird  von  der  einheimi- 
schen Ueberlieferung  bestätigt,  der  zu  Folge  nach  dem  Unter- 
gange der  Macht  der  Könige  von  Vigajanagara  die  Polygare  oder 
erblichen  Besitzer  grofser  Ländereien  sich  unabhängig  machten.^) 


1)  Ftrithta  bei  BBioas  III,  p.  131,  p,  239  and  p.  414.     lieber  die  La^e  Ana- 
gundPs  sieh  oben  S.  57,  Note  1. 

2)  Ferishta  bei  B&iaos  III,  p.  121  und  p.  416. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX ,  p.  15  nnd  in  Mackenzie  CoUeciion  I, 
p.  CLII;  dann  Francis  Buchavan  A  Joumey  from  Madras  etc.  II,  p.  130 
und  p.  200;  diese  Angabe  bezieht  sich  anf  die  Stadt  Bhavämkudal  am 
Zusammenflnsse  der  Bhavdm  und  der  Kaveri;  dann  ebend.  III,  p.  125, 
p.  160  und  p.  264.  Diese  Angaben  betreffen  die  (7mna-FÜT8ten  von  /Arm. 
dessen  Herrsdier  ans  der  Familie  Khmdi  stammen  nnd  früher  von  den 
KSni^n  ron  Vigajanügara  abhän^  waren.  Ikeri  ist  der  Name  eines 
Gebiets,  dessen  Hauptstadt  an  den  Quellen  der  Varadä,  eines  Zuflusses 
der  Tuatgahhadrä i  Hegt,  und  zwar  nach  Edwabd  Thobnton's  OateUeer  etc. 
II  14«  r  nördl.  Br.  und  95»  50'  östl.  L.  von  Ferro,  162  Engl.  Meilen 
nordweetiich  ron  Sermgapaiiam.  » 

15* 
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Fenkaiädrij  der  zweite  Bruder  des  ennordeten  Königs  von 
Vigafanagara,  rettete  sich  nach  dem  Verluste  der  Schlacht  nach 
^ner  entlegenen  Festung  und  bot  von  hier  aus  den  Siegern  seine  ' 
Unterwerfung  unter  der  Bedingung  an,  dafs  er  die  von  seinem 
Bruder  ihnen  entrissenen  Städte  ihnen  abtreten  würde.  Diese 
nahmen  sein  Anerbieten  an ;  er  schlug  sein  Hoflager  in  Penakmda 
auf.  Hmsain  Nizdm  SMh^  der  König  von  Ähmednagar^  starb 'kurz 
nach  der  Schlacht  bei  Talikotüy  d.  h.  im  Jahre  1565;  sein  Sohn 
und  Nachfolger  Murtaza  war  minderjährig  und  seine  Mutter 
Khurza  Suüdna  führte  statt  seiner  die  Regierung.  Der  König 
von  Vigajapura^jili  Adü  Shdh^  glaubte  diesen  Umstand  zu  seinem 
Nutzen  ausbeuten  zu  können  und  marschirte  mit  einem  Heere 
nach  Anagundiy  um  einen  Sohn  Rdmardja^s^  den  Timardga^  auf 
den  Thron  seiner  Vorfahren  zu  erheben  und  einen  Theil  der 
Besitzungen  seines  Vaters  sich  zuzueignen.^)  Venkat&dri  suchte 
und  fand  Hülfe  bei  dem  Könige  von  Ahmednagar;  die  Königin 
Mutter  stellte  sich  nebst  dem  G-enerale  Miüla  Imdjat  Ulia  an  die 
Spitze  einer  Armee  und  zog  mit  ihr  gegen  Vi^ajapura.  "Ali  Adil 
Shäh;  davon  in  Kenntnifs  gesetzt ,  mufste  schleunig  seinen  Plan 
aufgeben  und  zur  Vertheidigung  seiner  Hauptstadt  zurückkehren. 
Hier  fand  er  das  feindliche  Heer  vor;  die  zwischen  beiden  Ar- 
meen vorgefallenen  Gefechte  hatten  keinen  entscheidenden  Aas- 
gang und  die  Königin  Khurza  Sultäna  beschlofs  daher  ^  nach 
ihrer  Residenz  heimzuziehen.  Durch  diese  Hülfsleistung  behaup- 
tete Venkatädri  sich  im  Besitze  seines  kleinen  Staates.  Der  Kö- 
nig von  Vig-ajapura  entsagte  jedoch  noch  nicht  seinen  eroberungs- 
süchtigen Absichten.  Im  Jahre  1573  richtete  er  seinen  Marsch 
gegen  die  starke  Festung  Bankapura^  wo  Veidpardja^  ein  frühe- 
rer hoher  Beamter  JRdmardja's,  sich  festgesetzt  und  unabhängig 
gemacht  hatte.  ^)    Er  hatte  nachher  die  Häuptlinge  von  Gerreh^ 


1)  Ferishta  bei  B&iggb  III,  p.  151,  p.  250  und  p.416.  Penak&nda  liegt  naeli 
Edwabd  Thokntoä'8  Gazelteer  etc.  IV  n.  d.  W.  14  ^  15'  nörd).  Br.  und 
^b^  0'  östl.  L.  von  Ferro,  87  Engl.  Meilen  südöstlicli  tob  BHtam. 

2)  Ferishta  bei  Bbioos  III,  p.  136.  Ueber  die  Lage  von  Bankapura  sieh  oben 
S.  168,  Note  3.  Kandraguä  liegt  nach  Baioas  lY,  p.  613  14^  27'  nördl. 
Br.  und  04 <)  43'  östl.  L.  von  Ferro.  Kihntr  wird  eine  fabche  Lesart  oder 
ein  Fehler  in  den  Zahlen  sein,  weil  diese  Stadt  nach  Brioos  a.  s.  ^* 
p.  614  10<»  50'  nördl.  Br.  and  95 <»  40'  östii.  L.  Ton  Ferro,  also  yiel  sa 
südlich  liegt.     Die  Stadt  Gerreh  irt  noch  nicht  ermittelt  worden.  —  D»* 
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KanäragvH  und  Kihrur  von  sich  abhängig  gemacht.  Von  dem 
Hnsehnännischen  Herracher  hart  bedrängt;  schlofs  sich  Vel&pa- 
rija  in  seiner  Festang  ein  und  forderte  den  Venkaiädri  auf,  ihm 
unter  der  Bedingung  Beistand  zu  leisten ,  dafs  er  seine  Oberho- 
heit anerkennen  und  sich  zu  einem  jährlichen  Tribute  yerpflich« 
ten  wolle.  Dieser  warf  jenem  seinen  Ungehorsam  vor,  weil  durch 
den  Abfall  Vel&par&ja's  es  ihm  unmöglich  geworden  sei,  andere 
Gebiete ;  als  Penakonäa  und  Kandragiri  gegen  die  Angriffe  der 
Muslim  zu  vertheidigen«  i)  Er  rieth  ihm  daher ,  durch  Geschenke 
an  Oeld  oder  Juwelen  sich  von  den  Anfällen  seiner  Feinde 
loezokaufen.  ^) 

Jener  unversöhnliche  Feind  der  Dynastie  von  Vigajanagara 
richtete  seine  Waffen  auch  gegen  einen  Stammverwandten  Ven" 
koiäärts^  den  Qrirangtxrdja  ^  der  nicht  sowohl  in  der  von  den 
Hiuelmännem  zerstörten  alten  Residenz^  sondern  auch  in  Anagundi 
residirt  haben  wird.^)  Der  Indische  Herrscher  wandte  sich  an 
den  König  von  Golkonda^  den  Ibrahim  Kuib  Shäh^  um  von  ihm 
gegen  seinen  Feind  unterstützt  zu  werden.  Dieser  beorderte 
seinen  Qeneral^  den  SMh  Mühammed  AngUy  die  Qränzprovinzen 
des  Königs  von  Vigajapura  zu  verwüsten.  Nachdem  er  diesen 
Befehl  ausgeführt  hatte,  vereinigte  er  sein  Heer  mit  dem  des 
frlranffor^fa;  durch  ihre  Vereinigung  wurde  Ali  Adil  Shäh  ge* 
zwungen,  sein  Unternehmen  gegen  den  Indischen  Herrscher  auf- 
zugeben. Diese  Ereignisse  müssen  in  den  Jahren  zwischen  1573 
uid  1579  stattgefunden  haben.  Sie  besitzen  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  nur  den  Werth;  dafs  sie  beweisen ,  dafs  die 
einst  so  gewaltige  Macht  der  Dynastie  der  Jddava  von  Vigaja- 
^ara  sehr  geschwächt  war  und  ihre  Vertreter  in  dem  getheilten 
Beiche  sieh  nur  mit  Mühe  und  mit  dem  Beistande  ihrer  sonstigen 
6eg;ner  behaupten  konnten.  Ihre  spätem  Schicksale  können 
aelbstverständlich  keine  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  beanspruchen;  dagegen  dürfte  es  angemessen  sein^  einige 


riehtige  Form  des  Namens  jenes  hoben  Beamten  ist  ohne  Zweifel  Veläpa, 
d.  h.  Einer,  der  die  passende  Zeit  abwartet,  um  zu  handeln. 

1)  Ueber  die  Lage  dieses  fandragiri  sieh  oben  S.  201,  Note  1.  In  Wilson's 
Mackemie  CoUecHon  I,  p.  CLIII  wird  statt  Belkonda  zn  lesen  sein:  Pena- 
konda, 

m     m 

2)  ftriMhia  bei  Bbioob  III,  p.  138. 

})  FtfiMkta  bei  Bbioos  III,  p.  434  flg. 
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allgemeine  Bemerkangen  über  die  Bedeutung  des  letzten  grölBem 
selbständigen  Indischen  Staats  hier  einzuschalten. 

Die  Jddava  von  Vigajanagara  beherrschten  zur  Zeit  der  gröls- 
ten  Blüthe  ihrer  Macht  unmittelbar  oder  mittelbar  den  grö&ten 
Theil  des  Dekhans  im  Süden  der  Krüknd.  Ihre  Herrschaft  bil- 
dete  längere  Zeit  ein  Bollwerk  gegen  die  Fortschritte  der  Waf- 
fen  der  Muslim  in  dieser  Richtung.  W«nn  es  dem  Grofsmongo- 
lischen  Kaiser  Aureng  Zeb  erst  im  Jahre  1688  gelang  ^  das  süd- 
liche Indien  bis  nach  Tangor  seinem  Zepter  zu  unterwerfen  ^  so 
erklärt  sich  diese  Erscheinung  theils  aus  dem  Widerstände  ^  den 
die  glaubensverwandten  Beherrscher  des  nördlichen  Dekhans  den 
Heeren  der  Orofsmongolischen  Kaiser  entgegenstellten,  theils 
daraus ;  dafs  die  Mahratten  mit  grofser  Tapferkeit  und  häufigem 
Erfolge  ihre  Besitzungen  gegen  die  Angri£fe  und  Einfälle  der 
Muselmänner  Tertheidigten.  Den  in  Vi^ajanagara  rasidirenden 
Monarchen  ist  femer  nachzurühmen  y  dafs  sie  der  Pflege  der  Wis- 
senschaften und  der  Litteratur  ihron  Schutz  angedeihen  lieisen; 
und  wenn  Bukkaräja^  Harihara  und  Narasmha  sich  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  mit  Bho(^,  dem  Prämära-Kl^mge  von  Mälava,  und 
dem  Könige  Kacmirä^s,  dem  Harshadeva^  messen  können,  so  ist 
dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  die  einzigen  Indischen  Herr- 
scher dieser  spätem  Zeit  sind,  denen  das  eben  bezeichnete  Ver- 
dienst gebührt. 

Die  letzte  Bemerkung  bildet  einen  passenden  Uebergang  zur 
Geschichte  der  im  südlichsten  Dekhan  bestehenden  Reiche.  Die 
in  Kola^  Kera,  dem  Lande  der  Pändja  und  Kerala  beateheaden 
Staaten  sind  allerdings  bedeutend  älter,  als  die  Gründung  der 
Macht  der  Jddava  yon  Vigajanagara;  sie  verdanken  jedoch  dem 
Falle  derselben  eine  unabhängigere  Stellung,  als  die,  welche 
ihnen  während  der  Herrschaft  jener  Monarchen  zu  Theil  werden 
konnte. 


Geschickte  Kola^s^  Kera^s«  des  Landes  der  PiadJ*  ud  Kierak's. 

Von  den  eben  genannten  Ländern  des  südlichsten  Dekhans 
hat  das  erste  die  nördlichste  Lage  und  die  Beherrscher  desselben 
wurden  dadurch  in  Streitigkeiten  mit  den  in  Karnäin^  Telingana, 
Kaiinga  und  Orissa  einerseits  und  den  in  Kera  und  dem  Keiche 
der  Pdndja  waltenden  Fürsten  andererseits  verwickelt;  ihre  poli- 
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tiBcben  Beziehungen  mnfafsten  daher  eine  ziemlich  weite  Sphäre. 
Viel  beschränkter  ist  das  Revier,  auf  welches  die  Politik  der 
Beherrscher  der  drei  übrigen  Gebiete  sich  erstreckt;  sie  war 
gröistentheils  auf  Verhandlungen  und  Händel  mit  ihren  unmittel- 
baren Nachbarn  eingeengt;  diese  Bemerkung  gilt  besonders  von 
Earaki,  das  durch  die  Kette  der  westlichen  Ghat  von  den  öst- 
lichen Gebieten  getrennt  wurde  und  dessen  Fürsten  sich  deshalb 
Irichter  den  Verwickelungen  mit  den  benachbarten  Herrschern 
entziehen  konnten,  als  diese.  Da  der  bedeutendste  Fürst  dieses 
Landes,  dessen  erbliche];  Titel  Samudrin  oder  Samudrija  war,^) 
me  viel  grölsere  Bedeutung  durch  seine  Beziehungen  zu  den 
Muffiesen  beanspruchen  kann,  als  die  Beherrscher  der  östlichem 
Lander,  werde  ich  die  Schicksale  dieser  Dynastie  etwas  ausführ- 
licher  behuideln,    als    die   Geschichte   Kola's^    Kera's    und    der 

Die  Geschichte  dieser  drei  Staaten  habe  ich  früher  bis  auf 
die  Zeit  Harwarman's  oder  Vishnugopäs  fortgeführt,  der  im  An- 
fange des  vierten  Jahrhunderts  eine  grofse  Macht  besafs.^)  Die 
Gegchichte  der  Könige  der  Pdndja  habe  ich  mit  der  der  unbedeu- 
tenden Nachfolger  Vanpafekhoi^a  Kuddmana's  gQ^f^YiXo^^QiLy  deren  letz- 
ter um  500  regiert  haben  wird.  Bevor  ich  die  Geschichte  dieser 
Könige  wieder  aufnehme,  halte  ich  es  für  angemessen,  hier  die 
Beschreibung  Kola's  einsuschalten,  die  uns  da:  Chinesische  Pilger 
Ewen  Thsang  hinterlassen  hat.  Sie  rührt  zwar  aus  einer  etwas 
ip&temZeit  her,  als  diejenige,  bis  zu  welcher  ich  die  jQeschichte 
des  in  Rede  stehenden  Landes  heruntergeführt  habe  \  sie  vordient 
jedoch  hier  den  Lesern  vorgelegt  zu  werden,  weil  sie  die  einzige 
genauere  Beschreibung  JCMs  aus  der  altern  Zeit  ist. 

Hiuen  TJisang  unterscheidet  Gidja  oder  Kola  von  dem  südli- 
chern  Lande,  dem  er  den  Namen  ßravida  beilegt.^)    Das  erste 


1)  Sieh  pben  S.  106. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1020  und  S.  1022. 

3)  Stakislas  Jülibn'8  Hist.  de  la  vie  de  ffiouen  Thsang  p.  189  flg.  und  p.  261 ; 
dann  Mimaires  des  Contrees  Occidentales  etc.  II,  p.  110  flg.  und  p.  118  flg., 
p.  448  und  p.  453.  Die  zwei  letzten  Stellen  sind  aus  dem  Si-Jü-ki.  Ueber 
Üe  Entstebong  der  Form  Gurja  sieh  sonst  oben  III,  S.  205,  Note  2,  wo 
bemerkt  ist ,  dafs  die  Lage  dieses  Landes  dadurch  genau  festgestellt  wird, 
dafs  die  Hauptstadt  Känklpura  DraMas  genannt  wird.  Der  Name  Dravida 
beieiehnet  im  obigen  Binne  dieses  NAmeaa  das  Ckbiet,  welches  folgende 
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Land  hatte  einen  Umfang  von  zwischen  2250  bis  2240  li  oder 
etwa  II2V2  ^^^  ^^^  g^ogf*  Meilen;  die  Hauptstadt  den  von  10/t 
oder  ^/2  geogr.  Meile ;  eine  übertriebene  Angabe ,  wie  gewöhnlich. 
Das  Land  war  damals  sehr  verwüstet;  "besonders  durch  lieber* 
schwemmungen ;  dazu  kam  noch  der  Umstand,  dafs  Räuber  bei 
hellem  Tage  ihr  Handwerk  trieben.  Eine  Folge  hievon  war,  daüs 
das  Land  «ehr  dünn  bevölkert  war  und  die  Bewohner  grausam 
und  sittenlos  geworden  waren.  Ihr  Charakter  wird  von  dem 
Chinesischen  Reisenden  als  roh  und  leidenschaftlich  dargestellt. 
Die  Buddhistische  Religion  bestand  nicht  mehr  in  diesem  Lande 
und  die  Klöster  lagen  in  Ruinen;  es  lebten  dort  nur  noch  wenig 
Buddhistische  Qeistliche.  Dagegen  war  dort  im  Süden  der  Haupt- 
stadt noch  ein  dem  Acoka  zugeschriebener  slüpa  erhalten;  eine 
Nachricht,  die  wahr  sein  kann,  weil  dieser  König  auch  K€ia  be- 
herrschte; dagegen  nicht;  dafs  Buddha  in  diesem  Lande  Beweise 
seiner  göttlichen  Sendung  gegeben  habe,^)  Ein  im,  Südwesten 
der  Hauptstadt  gelegenes  Kloster  war  dadurch  berühmt  gewor- 
den, dafs  dort  Deva  Bodhisativa  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten 
bewährt  hatte.  Dagegen  fand  Hiuen  Thsang  in  Kola  mehrere  Zeh- 
ner von  Tempeln  der  Brahmanischen  Götter  vor;  es  gab  dort 
viele  Anhänger  der  Brahmanischen  Sekten,  von  denen  in  dem 
Si-jü-kinuT  die  Nirgrantlia  namhaft  gemacht  werden.^)  Von 
Bravida  entwirft  fftuen  Thsang  folgende  Schilderung.  Das  Land 
hatte  einen  Umfang  von  3000  li  oder  150  geogr.  Meilen  und  die 
Hauptstadt  Känkipura  den  von  3>0  li  oder  etwa  X^/^  geogr.  Meile; 
eine  Angabe,  deren  Richtigkeit  füglich  bezweifelt  werden  darf, 
besonders  hinsichts  der  Hauptstadt.    Der  Boden  ist  feucht  und 


Gränzen  hat:  im  Norden  Kola^  yon  dem  es  durch  den  Süd  -  Penar '%\x<m 
geschieden  wird ;  im  Süden  Kalastri  oder  richtiger  Kdlahasäpiiri  (sieh  ohen 
S.  102,  Kote  2)  nnd  TripaH,  die  beziehangsweise  13^  45'  und  IZ^  2S' 
nördl.  Br.  liegen;  im  Westen  die  Kette  des  östlichen  Ghat  und  im  Osten 
das  Meer;  sieh  hierüber  John  Dowson's  On  the  GeograpMoal  Limits ^  Bi- 
Story  and  Chronology  of  the  Ckera  Kingdom  of  Ancient  India  im  «/.  of  the  R. 
As,  S,  VIII,  p.  13,  wo  jedoch  Kalastri  und  Tripati  mit  Unrecht  als  nicht 
Yörschieden  dargestellt  sind.  Es  ist  unklar,  warum  Biuen  Thsang  den 
Namen  Kola  und  Dravida  eine  andere  Bedeutung  beilegt,  als  die  über- 
liefere. 

1)  Ueber  den  Umfang  von  Apoka's  Reiche  sieh  oben  II,  S.  240. 

2)  Ueber  diese  Sekte  sieh  oben  III,  S.  602. 
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frachtbar;  es  gedeihen  dort  üppig  die  Kornarten  und  der  Boden 
erzeugt  eine  Fülle  von  Blumen  ^  Früchten  und  kostbaren  £r- 
seugnissen  der  Pflanzenwelt;  das  EJima  ist  heifs.  Die  Einwoh- 
ner besitzen  eine  leidenschaftliche  Gemüthsart  und  sind  sehr 
tapfer;  sie  sind  der  Wahrheit ^  der  Aufrichtigkeit  und  der  Ge- 
rechtigkeit sehr  zngethan;  sie  schätzen  sehr  die  Wissenschaften. 
Daus  die  Sprache  und  die  Schrift  von  denen  des  innern  Indiens 
yerschieden  sind;  ist  bekannt.  Die  Religion  Cäkjamunfs  erfreute 
Bieh  damals  in  Kola  einer  grofsen  Blüthe;  es  gab  dort  etwa  ein 
Hondert  von  Klöstern  ^  die  von  ohngefahr  zehn  Tausend  Geist* 
liehen  bewohnt  wurden;  diese  folgten  sämmtlich  der  Schule  der 
jtjasihamra.^)  Zur  Zeit;  als  der  Chinesische  Pilger  dieses 
Land  besuchte ;  bestanden  dort  gegen  achtzig  devdiaja  oder  Tem- 
pel der  Brahmanischen  Götter;  von  den  Brahmanischen  Sekten 
herrschte  auch  hier  die  der  NirgratUha  vor.  Die  Hauptstadt  des 
Landes  Eänklpura  lag  am  Meere  und  von  dort  aus  wurde  ein 
lebhafter  Handel  mit  Smhala  oder  Ceylon  betrieben,  ^e  war 
die  Qeburtsstadt  Dhartnapdla's^  der  erster  Minister  eines  Königs 
Ih-avidäs  gewesen  war,  sich  durch  seine  unvergleichlichen  Kennt- 
nisse auszeichnete  und  durch  mehrere  von  ihm  verfafste  Schrif- 
ten weit  berühmt  worden  war,  deren  Titel  hier  füglich  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  können ;  er  hatte  durch  diese  Lei- 
stongen  den  Ehrennamen  eines  Bodhisattva  sich  erworben. 

Nach  dieser  Darlegung  der  uns  von  ffiuen  Thsang  hinterlas- 
senen  Nachrichten  von  KoHa  und  Dravida^  deren  Hauptergebnifs 
ist;  dafs  in  dem  letzten  Lande  die  Religion  Qdkjasmha's  über  die 
Brahmanische  das  Uebergewicht  hielt;  während  sie  in  dem  er- 
sten Lande  ganz  verschollen  war,  nehme  ich  die  Geschichte  ATo- 
Ui$^  Kera^s  und  des  Staats  der  Pändja  mit  den  zwei  folgenden 
Bemerkungen  wieder  auf.  Die  erste  ist  die;  dafs  in  der  Regel 
Ton  den  Beherrschern  dieser  drei  Länder  nur  wenige  Umstände 
berichtet  werden;  die  es  verdienen;  in  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte Indiens  eine  Stelle  zu  erhalten;  es  wird  daher  genügen; 
Mr,  die  Hauptmomente  aus  der  Geschichte  der  drei  in  Rede  ste- 


1)  Afjatihamra  ist  die  Benennung  der  von  Käijäjana  gestifteten  Sdiiule  der 
Buddhistischen  Philosophie;  sieh  Csoma  KÖböbi's  Notices  of  ihe  Life  of 
Sliakya  from  Tibeian  Atithorities  in  As,  Res.  XX,  p.  298;  oben  II,  S.  250 
^  S.  268  and  UI,  8.  692. 
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henden  Länder  den  Lesern  vorzulegen.  Die  zweite  Bemerkung 
betrifft  den  Umstand^  dafs  in  der  geschriebenen  Geschichte  die- 
ser drei  Staaten  ihren  Beherrschern  Öfters  Siege  zugeschrieben 
werden;  die  im  Widerspruche  mit  den  glaubwürdigem  Zeugnis- 
sen der  Inschriften  der  iTi^/t^ya  -  Monarchen  von  Kaljdnl^  der 
Balldia  und  der  Jddava  von  Vigajanagara  stehen;  wo  dieser  Fall 
eintritt;  wird  man  unbedenklich  den  Inschriften  den  Vorzug  ein- 
räumen dürfen. 

Die  zweite  Bemerkung  findet  sogleich  ihre  Anwendung  auf 
den  ersten  bedeutendem  Fürsten  Kera'^s  und  Kcia's^  den  Dürva- 
nito,  den  vierten  Nachfolger  Harivarman  Visknugopa^s.  *)  Unter 
seinen  Vorgängern  behauptete  Fera  noch  das  politische  lieber- 
gewicht  im  südlichsten  Indien;  allein  wenn  dem  eben  genannten 
Herrscher  die  Eroberung  des  Beichs  der  Pdndja^  Dravidas^  An- 
dkrä^s  und  ICaltn ff a^s  nachgerühmt  wird;  so  tritt  dieser  Darstel- 
lung die  Thatsache  entgegen;  dafs  sein  Zeitgenosse  Pulakefi  aas 
dem  k(^iiglichen  Hause  der  Kdltücja  von  Kaljdni^  der  von  48& 
bis  510  mit  kräftiger  Hand  das  Zepter  führte;  die  Fürsten  Ka- 
iinga's,  Kerala's  und  KoMs  besiegiie;  die  Hauptstadt  des  letzten 
Beichs  Kdnki  in  Brand  stecken  liefs  und  sein  Beich  bis  zur 
Brücke  Rdma's  ausdehnte.^)  Wir  dürfen  daher  annehmen;  da£s^ 
Dürvanita  trotz  der  entgegengesetzten  Darstellung  der  Schriften 
dem  Pulake9i  tributpflichtig  geworden  war.  Da  die  nächsten 
Nachfolger  dieses  Monarchen;  Kirttivarman^  MangaUca  und  Satjd- 
craja^  die  etwa  von  510  bis  575  die  Vertreter  der  Macht  dieser 
Dynastie  waren,  aufser  Karndta  auch  Kera  besafseu;  wird  die 
Meldung;  dafs  (7H  Vikrama  der  Zweite  um  539  das  letzte  Land  sich 
unterwarf;  als  unwahr  zurückgewiesen  werden  müssen.  Diese  aus- 
gedehnte  Macht  blieb  noch  dem  Aditjavarman  y  der  bis  593  auf 
dem  Throne  safs.  ^)  Einen  schlagenden  Beweis  für  die  Wahrheit 
der  Behauptung;  dafs  ihm  auch  das  ganze  südliche  Indien  tribnt- 


1)  J.  Dowson's  On  ihe  Geographical  Limits,  History  and  Ckronology  of  tht  Ckera 
Kingdom  of  the  Ancient  India  im  J.  of  the  R,  As,  S.  VIII,  p.  4. 

2)  Sieh  oben  S.  96  flg.  Dürvanita's  zweiter  Nachfolger  Qr\  -  Vikrama  der  Zweite 
regierte  nach  J.  Dowsom  a.  a.  0.  p.  5  um  (^y&ka  461  oder  539.  Da  Z>ii^r- 
vanita  keinen  Sinn  giebt,  schlage  ich  vor,  za  lesen:  DuravanHa^  d.  h. 
Einer,  der  schwer  entfernt  werden  kann. 

3)  J.  DowBON  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As,  S,  VIII,  p,  6. 
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pflichtig  blieb;  liefert  der  Umstand ^  dafs  von  ihm  ausdrücklich 
bewugt  wird ,  dafs  er  die  Fürsten  der  Pändj'a ,  Kola's  und  Kerala's 
besiegt  habe.^)    Für  die  Ansicht,  dafs  die  Könige  der  Pdndja 
den  Kälukja  tob  KaljAni  tributpflichtig  waren  ^  kann  ich  geltend 
inaciieii^  dafs  seit  Vancacekharu  Kuäämani,  der  gegen  den  Schlufs 
des  zweiten  Jahrhunderts  durch  seine  Bauten  und  die  Gründung 
einer  Lehranstalt    in    Madhurä    sich    auszeichnete  ^  ^)     einzelne 
Nachfolger  aufgeführt  werden  ^   von  welchen  die  Geschichte  die- 
ser  Herrscher  nichts  zu  melden  weiTs.    Auch  von  dem  fünfzehn- 
ten Nachfolger  jenes  berühmten  Monarchen  ^   dem  Kuläsa,  wird 
nichts  Erhebliches  erzählt ,   sondern  erst  von  dessen  Sohne  ^  dem 
Arimaräana.^)     Seinem  Minister i    dem  Mänikjaväsaka^  wird  die 
Vertreibung  der  Buddha  und  die  Einführung  oder  richtiger  Wie- 
derherstellung der  Verehrung  fiva*$  zugeschrieben.   Die  Zeit  die- 
ses Ereignisses  kann  nur  annähernd  dahin  bestimmt  w  erden ;  dafs 
68  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  eingetreten  sei.    Der 
Schauplatz  dieses  Streites  zwischen  dem  Minister  des  Königs  der 
Pdndja  und   den  aus  Ceylon  gekommenen  Buddhistischen  Prie- 
stern war  der  Tempel  in  Kidambaram,    Das  frühere  Vorhanden- 
sein von  Buddhisten  in  Kongevaram  oder  Känki  beweist  der  Um- 
stand,  dafs   dort  früher   ein   berühmter  Buddhistischer   Tempel 
war.^)    Die  Zeit  dieser  Umwälzung  der  religiösen  Zustände  des 
dortigen  Indiens  kann  nicht  genaue  bestimmt  werden^   als  dafs 
sie  vor  der  Mitte  des  sechstep  Jahrhunderts  eingetreten  sei.   Wenn 
ich  aber  behauptet  habe^  dafs  der  Qivaismus  früher  im  südlichen 
Indien  Torwaltete^  so  stütze  ich  diese  Behauptung  auf  die  That- 
sache,   dafs  in  der  Hauptadt  der  Pdndja  ein  alter  ^   Kakranäika 
genannter,  dem  Cim  geweihter  Tempel  bestand,  und  darauf ,  dafs 


1)  Walter  Elliot  Hindu  Inscriptions  im  J.  of  the  R,  As,  S.  IV,  p.  10. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1018  und  S.  1022. 

S)  WiLSoi's  HUtoriaa  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pdndya  im  J,  of  the  R,  As,  S. 
III,  p.  215.     In  dem  rollständigen  Madhurdpuräna  wird  diese  That  dem 
Minister    yanpapekharä*8 ,  dem  Tamavara  Premaräja^    mit  Unrecht  abge- 
sproehen.    In  einigen  Schriften   ytixA'  Mänihjaväsaka  nm  490,   in  andern 
vm  800  geaetst;    ea  folgt  hieraas,   dafa  sein  Zeitalter  nnr  yermnthangs- 
v«ise  featgeafeellt  werden  kann.    Die  Nachricht,  dafs  der  König  Ton  Cey- 
lon an  diesem  Streite  theilgenommen  habe ,  ist  deutlich  eine  Dicbtnng. 
*)  W,  Taylob^s  Analysie  of  the  Afackenzie  Manuscriptä  im  J.  of  (he  As,  S.  of 
^'  ^^^i  P*  f  «^1  ^*    Ueber  den  Namen  Kon^ctram  sieh  oben  8.  49,  Note  2. 
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der  König  von  Kera^  Govindaräjay  der  um  650  der  Vertreter  »ei- 
ner Dynastie  war^  ein  sehr  eifriger  Anhänger  der  fivaitischen 
Sekte  der  LingaäMrin  war  und  deshalb  den  Namen  Nandtvarman 
erhielt;  Nandi  ist  bekanntlich  der  Name  des  Stiers  dieser  grofsen 
Gottheit.^)  Von Mänikjavdsaka  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafis 
die  in  Tamilischer  Sprache  verfafsten  Gedichte ,  in  denen  die 
Verehrung  Civa's  verherrlicht  wird,  die  Titel  Ttrtwdsaga  und  2?- 
rukitiambala  führen  und  schwer  verständlich  sein  sollen. 

« 

Indem  ich  die  Geschichte  der  Monarchen  von  Kera  wieder 
aufnehme,  bemerke  ich,  dafs  die  ihnen  nachgerühmten  Siege  und 
grofsen  Eroberungen,  die  vor  dem  Jahre  733,  dem  Todesjahre 
des  Kälukja-KömgB  von  KcHjdni ,  Vigajddiija  dem  Zweiten ,  statt- 
gefunden haben  sollen,  gerechtes  Bedenken  erregen,  weil  er  noch 
im  Besitze  der  grofsen  Macht  seiner  Vorfahren  geblieben  war 
und  die  Hauptstadt  Kola's^  Kdnki,  noch  besais.^)  Die  den  Für- 
sten Kera's  zugeschriebenen  Siege  über  die  Beherrscher  Koia'Sy 
Dravida's,  Andkra'sy  Kälingä's  und  die  MahärdslUra  oder  MahrcUien 
und  der  sieggekrönte  Feldzug  des  Königs  Kmgamai  Madhjddträja 
des  Dritten  bis  zur  Narmadd  werden  dahin  zu  beschränken  sein, 
dafs  diese  Monarchen  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  und  im 
ersten  Drittel  des  achten  Jahrhunderts  mit  wechselndem  Erfolge 
Kriege  mit  den  iT^J/t/Ar/'a- Königen  geführt  und  ihre  Unabhängig- 
keit wieder  gewonnen  haben.  Diese  Unabhängigkeit  verschaff- 
ten sich  ebenfalls  die  Könige  der  Pdndja;  mit  einem  von  ihnen, 
dessen  Namen  wir  nicht  erfahren,  unterhielt  der  König  von  Kera^ 
Gundadeva,  einen  freundschaftlichen  Verkehr;  er  wird  um  770 
den  Thron  seiner  Vorfahren  bekleidet  haben.  ^) 

Die  Beherrscher  J^era's  beuteten  die  Schwächung  der  Macht 
der  Kälukja  zu  ihrem  Nutzen  aus  und  dehnten  im  Verlaufe  des 
neunten  Jahrhunderts   ihre  Herrschergewalt  über  Kola,  Dravida 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1020  und  J.  Bowsom  a.  a.  O.  im  J,  of  Ae  R,  As.  8. 
VII,  p.  5.     Govindaräjä's  Bruder  Qivänga  xe^erte  um  Qdka  591  oder  668. 

2)  Sieh  oben  S.  102  und  J.  Dowson  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As,  S,  Till, 
p.  5  und  p.  6.  Die  Stadt  Mägandapaiiana,  in  welcher  Gowidaräja  und 
sein  Bruder  Qivänga  residirten,  lag  nach  J.  Dowson  a.  a.  O.  p.  313  der 
heutigen  Ueberliefening  zu  Folge  48  Engl.  Meilen  nordöatlich  von  Serüt- 
gapattam. 

3)  Sein  zweiter  Vorgänger  Prithtn  Kongamai  herrschte  nach  J.  Doweov  a.  a> 
O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  YIII ,  p.  5  um  pdka  608  oder  746, 
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lind  den  südlichsten  Theil  Karnäia^s  aas.  Sie  schlugen  ihre  Residenz 
wieder  in  Skandapura  auf.    Da  die  Verehrung  Qiva's  im  südlichen 
Indien  vorwaltete,    möge  erwähnt  werden,    dafsder  letzte  Herr- 
scher ans  dieser  Dynastie,  Malladevaräjä  der  Zweite,  der  jüngere 
Bmder  G'änaitama^Sj  im  Jahre  878  durch  eine  Schenkung  dafür 
sorgte,  dafe  die  ^am«- Priester  dem  Diehste  ihrer  Götter  in  vor- 
geschriebener Weise  obliegen  konnten,  und  im  Jahre  894  einen 
Mann,*  Namens  Trmalldlajay  beauftragte,  einen  Tempel  Vishnu's 
am  Ufer  der  Kaveri  zu  erbauen ;  dieser  Gott  wurde  hier  Tfimalla- 
deva  geheifsen.^)    Die  Stelle,  wo   dieser  Tempel  errichtet  ward, 
war  in  der  {heiligen  Sage  dadurch  berühmt,    dafs  dort  Criranga 
von  dem  Vedischen  i^ii^^i  6ratitoma  verehrt  worden  sei,  allein  jetzt 
eine  WaldwUdnifs  geworden  war.    Der  Ort  erhielt  damals  den 
Namen  Qrirangapattana^  welche  Hauptstadt   der   spätem  Könige 
Maiswr's  gewöhnlich  Seringapattam  genannt  wird. 

Da  die  Schicksale  der  drei  Staaten  des  südlichsten  Indiens, 
mit  denen  ich  mich  jetzt  beschäftige,  so  innig  mit  einander  ver- 
schlungen sind,  dafs  ihre  Darstellung  nicht  wohl  getrennt  wer- 
den kann,  wird  es  gestattet  sein,  etwas  in  der  Geschichte  der 
Pdndja  zurückzugeben  und  von  den  zwei  wichtigen  Begebenhei- 
ten zu  handeln,  die  unter  der  Regierung  des  Kuna- Pdndja  sich 
zutrugen.  Was  die  Zeit  dieses  Fürsten  betrifft,  so  kann  sie  nicht 
genauer  festgestellt  werden,  als  dafs  er  im  Anfange  des  neunten 
Jahrhunderts  die  Krone  seiner  Vorgänger  trug.^)    Die  zwei  wich- 


1)  J.  DowsON  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S,  YIII,  p.  6.  Qnranga  ist  eine 
andere  Benennmig  Vishnu^s. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  276  flg.  In  dem  Mädhurä- 
Pttrdna  und  dessen  Grundlage,  dem  Bdtäsja  mähatmjay  die  mit  der  Regie- 
rung 'Kima '  Päudja''s  sehliefsen  und  deren  Abfassung  in  das  Jahr  1051  zu 
setzen  ist,  wird  Kuna-Pänifja  um  1028  gesetzt,  was  nicht  richtig  sein 
kann»  weil  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  die  Verfasser  jener  Schriften  ge- 
wagt haben  würden,  ihren  Zeitgenossen  Wundergeschichten  aufzutischen, 
die  nur  drei  und  zwanzig  Jahre  früher  sich  ereignet  haben  sollen.  Es 
werden  zweitens  die  Hauptbetreiber  der  Abschaffung  der  berühmten  Lehr- 
anstalt QnänagAmandhara  und  seine  zwei  ersten  Schüler  und  eifrigsten 
Anhänger  Appa  und  Sundara  in  das  neunte  Jahrhundert  gesetzt.  Drittens 
kann  die  Zeit  des  berühmten  Schriftstellers  Tiruvallaver's^  eines  Zeitgenos- 
sen Kuna-Pändlfä*s f  nicht  genauer  festgestellt  werden,  als  dafs  sie  nicht 
▼or  200  nnd  nicht  nach  800  gesetzt  werden  könne;  sieh  Eabl  Graul*b 
Dxr  Kwral  de9  TiruwüUioer  in  dessen  Biblioih,  T/tmul,  UI,  p.  IX. 
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tigen  Ereignisse  sind  die  Aufhebung  des  sangaihär^s  oder  der 
berühmten  y  von  Vancapekhara  Kuäämani  in  Madkurä  angelegten 
Lehranstalt  und  die  Verdrängung  der  Religion  der  Gaina  4nrch 
den  Qivaimm.  Beide  diese  Vorkommnisse  werden  ^  dem  Charak- 
ter der  sie  berichtenden  Schriften  gemäfs,  mitWunderi^  so  reich- 
lich ausgestattet^  dafs  es  '  schwer  wird;  den  wahren  Hergang 
herauszufinden.  ^)  • 

Der  wahre  Grund  der  Aufhebung  der  in  fiede  stehendien 
Lehranstalt  wird  gewesen  sein^  dafs  die  Professoren  derselben 
die  Kultur  der  Tamühchen  Litteratur^  deren  Ausbildung  der 
eigentliche  Zweck  der  Ghründung  der  Anstalt  war^  yernachlässigt 
und.  ihre  Thätigkeit  den  Lehren  der  ßanskrüa-ljikierBtar  zuge- 
wendet hatten;  dadurch  gerieth  die  ältwe  Mundart  der  Temü- 
Sprache  in  Verfall  und  in  Vergessenheit.^)  Mit  dem  Auftreten 
Tiruv<ülaver\  trat  eine  Aenderung  ein;  die  neue  Mundart  der 
einheimischen  Sprache  wurde  zur  Würde  einer  Litteratur-Sprache 
im  Lande  der  Pdndja  und  in  Kola  erhoben  und  viele  klassische 
Werke  wurden  in  ihr  im  Verlaufe  des  neunten  Jahrhunderts  ver- 
fafst.  ^)    Tiruvallaver  stammte  zwar  aus  einer  sehr  verachteten 


1)  Die  Abschaffung^  der  Lehranstalt  wird  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As,  S,  HI, 
p.  217  flo  dargestellt.  Ein  Kandidat  für  die  Stelle  eines  Professors ,  Uru- 
vallaver,  der  Priester  derFariahda  (^üdra  in  Maüapura  an  der  Koromaadel- 
Küste  war ,  legte  den  Vorstehern  der  Anstalt  als  Beweis  seiner  Befähigung 
ein  wundervolles  Gedicht  vor;  die  Professoren  wurden   sehr  erzürnt  über 

I 

diese  Anmafsung,  wurden  jedoch  gezwungen,  das  Gedicht  einer  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Bei  solchen  Prüfungen  mufsten  sich  die  Kandidaten  auf 
eine  Bank  setzen,  welche  die  wunderbare  Eigenschaft  besafs,  die  «labefä- 
higten  Kandidaten  fortzustofsen  (sieh  hierüber  oben  IT,  S.  1022).  Um  das 
ihnen  vorgelegte  Gedieht  als  unwtlrdig  zu  zeigen ,  füllten  sie  die  Bank 
ganz  aus  und  liefsen  keinen  Platz  übrig  für  das  wunderbare  Gedieht ;  die- 
ses dehnte  sieh  jedoch  zu  ihrem  Erstaunen  so  sehr  aus,  dafs  es- die  ganze 
Bank  einnahm  und  die  Professoren  rerdräogte.  Der  König  und  die  Ein- 
wohnerschaft freuten  sich  der  Demüthigung  der  heiligen  Männer,  die  aus 
Scham  sich  in  einem  nahen  Teiche  ersäuften. 

2)  Sieh  WiLson  a.  a.  O.  im  /.  of  ifie  R.  As,  S.  III,  p.  217.  Amjar^  der  im 
neunten  Jahrhundert  lebte  Und  nach  der  Legende  der  Bruder  TtrtmaUttver's 
war,  bemerkt,  dafs  das  alte  System  der  TVirni/- Sprache  der  ne«en  Yorzu- 
ziehen  sei. 

3)  Von  der  Reichhaltigkeit  dieser  Tamilisohen  Litterator  erhält  maa  einen 
deutlichen  Begriff  durch  das  Verzeichnifs  der  in  der  Miesions -Anstalt  in 
Leipzig  aufbewahrten  Schriften  ia  dieser  Spraehe  von  Karl  GaAur*  In  der 
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Kaste  ^  überflügelte  jedoch  durch  seine  Leistungen  die  übermü- 
thigen  Mitglieder  der  Akademie  zu  Madhurä.  In  seinem  Gedicht 
offenbart  sich  der  Geist  des  Tamilischen  Volks  in  seiner  Rein- 
heit und  Eigenthümlichkeit  in  verklärter  Gestalt.  Er  huldigte 
der  Lehre  der  Gaina;  dieses  beweisen  die  Ausdrücke  ^  mit  denen 
er  die  Gottheit  bezeichnet.  Er  stellt  die  Ausübung  der  Moral 
und  frommen  Lebens  an  die  Spitxe  seines  Systems  und  unter- 
scheidet sich  dadurch  zu  seinem  Vortheile.von  den  Brahmanen^ 
die  den  Opfern  ^nen  überwiegenden  Werth  beilegen.  Da  er 
sich  einer  so  grofsen  Verehrung  von  Seiten  des  Volks  zu  erfreuen 
hatte^  steht  der  Ueberlieferung  nichts  im  Wege^  dafs  er  den 
König  Kuna-Pändja  günstig  für  die  (rama-Lehre  gestimmt  habe. 
Für  das  spätere  Fortbestehen  dieser  Lehre  im  südlichen  Indien 
sprechen  die  fi^nimz  -  Inschrififcen  der  Könige  von  Känki,  deren 
früheste  die  Daten  804  und  819  nach  der  Aera  des  Cdlwdhana 
oder  882  und  899  tragen;  was  im  vorliegenden  Falle  von  gröfse- 
rer  Wichtigkeit  ist;  bezeugt  eine  nicht  ):u  verwerfende  Nachricht^ 
dafs  in  Kdnki  in  früherer  Zeit  ein  berühmter  Tempel  der  Bud- 
dhisten bestand;  der  nach  einer  für  sie  unglücklich  endenden 
Streitigkeit  der  Buddhisten  mit  den  Gaina  in  den  Besitz  der  letz- 
tem überging,  i) 

Die  Bekehrung  des  Königs  Kuna-Pdndja  zum  Qivaismm  wurde 
durch  folgende  Umstände  herbeigeführt.  Er  war  mit  der  VdnUa- 
sväminiy  der  Tochter  eines  Königs  von  Kola,  verheirathet,  der 
ein  eifriger  Anbeter  ^iva's  war.^)    Die  Königin  überredete  ihren 


Z.  d.  D.  Af.  G,  TU,  S.  558  flg.  —  lieber  die  Lehren  Tiruvallaver's  sieh 
desselben  Bemerkungen  in  seinem  Vorworte  sa  seiner  Ausgabe  d«B  Kural 
in  Bibiiath.  Tamul.  III,  S.  IX  flg. 

1)  WiLSOH  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R,  As,  S»  III,  p.  27,  wo  in  der  Note  durch 
einen  Druckfehler  Sänkt  statt  KänM  sich  findet.  Von  den  hier  erwähnten 
Inschriften  gehören  den  zwei  letztem  Vertretern  der  ältesten  in  Kola  herr- 
schenden Dynastie,  dem  Malladevardjadeva  II.  und  seinem  Bmder  Gunoi- 
tama  an.  Die  Nachricht  von  dem  Streite  der  Buddha  und  der  Gaina  findet 
sich  in  W.  Tatlok^s  AnalyHs  of  ihe  Mackenzie  Manuscripts  im  J.  of  ihe 
Am.  S,  of  B,  VII,  p.  121  flg. 

2)  WasoH  a.  a.  O.  im  J.  0f  the  JH.  A».  S,  III,  p.  219.  Statt  Vänädasvami 
wird  VMlatüämtmf  d.  h.  schöne  Stimme  besitsende  Herrin,  su  lesen  sein, 
>o  wie  Onänapämandhara  statt  Gnänasamandaraj  was  keinen  passenden 
8fam  gewährt ,  während  Gnänapämandhara  einen  Mann  bezeichnet ,  der  die 
Beruhigung  der  Erkenntnifs  besitzt.     Dieser  soll  znerst  den  König  Ton 


240  Zweites  Bach. 

Gemahl;  einen  berühmten  Lehrer  der  Qaiva^  den  Gnänapäman- 
dharün  nach  seinem  Hofe  einzuladen;  dieser  überzeagte  angeb- 
lich durch  seine  Wunderkräfte  den  Monarchen  von  der  Falsch- 
heit  der  Lehre  der  Gainä  und  der  alleinigen  Wahrheit  seines 
eigenen  SystemB.  An  der  Stelle  Ttruveldka^  wo  dieses  wichtige 
Ereignifs  stattfand,  wurde  dem  Qiva  ein  Tempel  errichtet;  er  er- 
hielt hier  den  Namen  Tiruveldkanätha.  Die  Samanal  oder  die  ßama 

m 

wurden  theils  verbannt ,  theils  gehängt;  dieses  Schicksal,  wider- 
fuhr acht  Tausend  derselben.  Dem  früher  verkrüppelten  Könige 
wurde  durch  die  Vermittelung  des  Qaiva  -  Priesters  eine  schöne 
Gestalt  zu  Theil;  er  soll  daher  den  Namen  Sundära-Pändja^  d. 
h.  der  schöne  Pdndjay  erhalten  haben.  ^)  Der  aus  ICola  herbei- 
geholte Lehrer  wurde  vom  Könige  zum  Oberhaupte  der  von  ihm 
gestifteten  Civaitischen  Sekte  ernannt.  Er  führte  eine  neue  hierar- 
chische Ordnung  ein,  die  noch  im  südlichen  Indien  fortbesteht, 
und  der  mehrere  Seminarien  angehören.  Ihre  Insassen  werden 
brahmakärm  genannt,  weil  sie  sich  nicht  verheirathen  dürfen  und 
dem  Studium  der  heiligen  Schriften  obliegen;  die  Vorsteher  die- 
ser Anstalten  führen  den  Titel  Gnämi-Cwäkäru  Die  älteste,  spä- 
ter zerstörte  Anstalt  bestand  in  Tinevellu  Es  sollen  sich  nach 
der  Ueberlieferung  der  Sekte  ein  Hundert  und  dreizehn  Vorsteher 
einander  gefolgt  sein;    eine  Angabe,  die  den  Kuna-^ Pändja  dem 


einem  Leiden  geheilt  haben,  das  die  (?ama  -  Priester  nicht  zu  heilen  ver- 
mochten. Da  sie  diesen  Erfolg  ihres  Gegners  seiner  Zauberkraft  zuschrie- 
ben ,  schlugen  sie  ihm  folgende  Probe  vor.  Es  wurden  Blätter ,  auf  denen 
die  heiligen  Texte  jeder  der  zwei  mit  einander  streitenden  Parteien  ge- 
schrieben waren,  in  einen  Flufs  geworfen;  diejenige  sollte  den  Sieg  davon 
tragen ,  deren  Blätter  gegen  den  Strom  flössen.  Die  des  Qaiüa  -  Priesters 
flössen  stromaufwärts  nach  einem  Orte  Tiruveidka,  wo  (Hva  in  der  Qestalt  « 
eines  Greises  aus  dem  Wasser  stieg  und  dem  ^ättapämandhara  die  Blät- 
ter zurückbrachte.  Da  ivru  die  Tamilische  Form  des  Sanskritworts  pn 
ist,  bedeutet  Criveläka  Glücksufer  und  ist  wohl  ein  erdichteter  Käme. 
1)  Samanal  ist  die  Tamilische  Form  des  Sanskritworts  fsramana  und  würde 
daher  eigentlich  die  Buddhisten  bezeichnen.  Wilson  bemerkt  mit  Recht 
a.  a.  O.  p.  219  darüber,  dafs  die  Ueberlieferung  der  Oaina,  der  sa  Folge 
von  Kämmdardja ,  dem  Minister  Raxdmalla's,  eines  Königs  von  Madhardf 
um  30  vor  Ohr«  Geb.  eine  Statue  dem  Gautamepvara  errichtet  sei,  sich 
nicht  mit  den  Angaben  von  Mackenzie  vertrage,  und  dafs  jener  König 
nach  der  von  Colsbkooxe  in  dessen  Mise.  Egg,  II,  p.  268  veröffentlichten 
Inschrift  in  Maisur  im  achten  Jahrhundert  regierte. 
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Sddasse  des  achten  Jahrhunderts  zuweist.  Diese  Sekte  scheint 
siel  nie  oberhalb  der  Ghat  als  eine  besondere  verbreitet  zu  ha- 
ben; dagegen  haben  in  der  jüngsten  Zeit  die  Priester  der  Schmiede 
in  Kamäta  den  Namen  dieser  Sekte  sich  zugeeignet. 

Von  den  Schicksalen  der  nächsten  Dynastie  der  Pändja- 
Könige  würden  wir  gar  nichts  auTser  ihren  Namen  erfahren^ 
wenn  uns  nicht  die  Geschichte  Ceylan's  darüber  Auskunft  gäbe. 
Die  einzige  Schrift,  in  der  die  Geschichte  dieser  Herrscher  von  den 
frühesten  Zeiten  an  bis  auf  die  spätesten  fortgeführt  wird,  läfst 
nach  dem  Kuna^Pdndja  oder  Sundara-Pdndja  eine  Dynastie  von 
«wölf  Fürsten  folgen ,  deren  erster  Soma  Sundara  heifst  und 
schwerlich  derselbe ,  als  der  letzte  Vertreter  der  vorhergehenden 
Herrscher  -  Familie  ist.*)  Sie  theilt  über  den  Ursprung  dieser 
neuen  Herrscher  nichts  und  nur  über  ihren  Untergang  eine  we- 
nig befriedigende  Darstellung  mit.  Diese  Lücke  in  der  einhei- 
mischen  Geschichte  der  Pändja  wird  durch  mehrere  Stellen  der 
Singhalesischen  Geschichte  ausgefüllt,  in  denen  die  Kämpfe  der 
Beherrscher  Lankd's  mit  denen  des  gegenüber  liegenden  Festlan- 
des berichtet  werden.  Die  früheste  Erwähnung  dieser  Art  ist 
die  folgende.  Nach  dem  Tode  des  Singhalesischen  Königs  Dar- 
pula  des  Vierten  im  Jahre  815  regierte  sein  zweiter  Sohn  Mitra- 
veü(masena  oder  (^ivamangala  bis  zum  Jahre  838.^    Sein  Reich 

1)  WiLBoa  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  As.  S.  III ,  p.  221  flg.  Es  ist  die  mit 
Ko.  20)  p.  242  bezeichnete  Schrift  and  hat  folgenden  Titel:  Hüiory  of  the 
Kings  of  Rämn&d.  Translaied  from  the  Original  of  Sama  Sundara  Pilia,  By 
Cayklly  YsinciLLL  Ramasvami.  Ein  Verzeichnirs  der  zwölf  Fürsten  findet 
sich  p.  240.  Der  durch  seine  Üebersetznngen  yon  Sanskrit  •  Werken  in 
die  TdimV- Sprache  bekannte  Jäarivara  oder  Adi-f^\ra  Pändja  fehlt  in  die- 
sem Verzeichnisse  und  nach  J.  DowsoH  auch  in  der  Qesohichte  Kola's ,  ob- 
wohl Wii^soK  diese  Angabe  mittheilt.  Er  wird  QAka  973^  oder  1051  ge- 
setzt, also  vor  dem  Sturze  der  Aoto  -  Dynastie.  Anfserdem  enthält  sie 
nur  eine  beachtenswerthe  Kachricht  von  einem  Kriege  eines  Fürsten  aus 
dieser  Dynastie  mit  einem  Beherrscher  Kola's, 

2)  Naeh  G.  Tübhoub's  Verzeichnifs  der  Singhalesischen  Eonige  in  The  Maha- 
9anso  p.  LXin  lautet  sein  zweiter  Name  Sillamanga^  was  keinen  Sinn 
giebt,  und  es  wird  zu  verbessern  sein,  wie  oben  geschehen.  Dappula  und 
wenigfer  richtig  Dapula  ist  die  PäH-  Form  des  Sanskritworts  darptda.  Ich 
folge  hier  beinahe  ausschlierslich  William  Kkighton's  The  Bisiory  of  Cey- 
lon p.  123  flg.  In  den  Üebersetznngen  von  Ed.  Uphau  sowohl  des  Mahä- 
nanfa,  als  der  Räfaraindkari  xmA  der  Rägävali  ist  der  Inhalt  der  Urschriften 

sehr  anvoUßtSndig  wiedergegeben. 
Lmmü's  Ind.  Alter ihck..  IV.  16 
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wurde  von  den  Kola  überfallen  und  verMrüstet,  während  sogleich 
ein  König  der  Pdndja  in  Mahäpelligamam  sich  festsetzte  und  diese 
Stadt  befestigte.  Ein  Angriff  des  Singhalesischen  Heeres  auf 
diese  Stadt  fiel  unglücklich  aus  und  MUravellamasena  mufste  seine 
Rettung  in  der  Flucht  suchen ;  er  überliefs  die  Besorgung  der 
ßegierungsgeschäfte  seinen  awei  Söhnen  Mahendra  und  Käfjapa 
Diese  griffen  das  feindliche  Heer  an,  wurden  jedoch  geschl^igen 
und  gezwungen ,  nach  dem  Gelfirgslande  der  Insel  Malcja  sich 
zurückzuziehen;  ein  grofser  Theil  des  Landes  wurde  dann  eine 
Beute  der  Sieger.  Mähenära  brachte  sich  aus  Verzweiflung  selbst 
um's  Leben;  sein  Bruder  enfloh'ZU  seinem  Vater  in  Malßja.  Die 
Hauptstadt  der  Insel  Pallanarua  wurde  von  dem  feindlichen  Harr- 
scher belagert  und  schnell  erobert;  die  Sieger  entführten  die  Ju- 
welen,  «die  goldenen  Statuen  der  göttlichen  Wesen,  die  bei  fest- 
lichen Aufzügen  gebrauchte  Trommel  und  den  goldenen  Becher 
Buddha' $  nebst  einer  grofsen  Beute.  ^)  Der  siegreiche  fremde 
Monarch  bot  dem  Singhalesischen  Könige  an,  nach  seinem  Staate 
zurückkehren  zu  wollen,  wenn  er  eine  beträchtliche  Summe  Gel- 
des von  ihm  erhielte;  MUravellamasena  nahm  bereitwillig  dieses 
Anerbieten  an  und  der  Beherrscher  der  Pändja  kehrte  im  Triumphe 
nach  seinem  Reiche  zurück. 

Unter  der  Regierung  des  SoKnes  Kdpjapa^s  des  Vierten,  mit 
dem  Beinamen  Mahdnäjisena,  seit  858,  änderte  sich  ganz  das 
Verhältnifs  der  zwei  Herrscher,  von  welchen  jetzt  die  Rede  ist.^) 
Einer  der  Söhne  des  P(^nfl[;a  -  Monarchen  versuchte  einen  erfolg- 
losen Aufstand  gegen  seinen  Vater  und  flüchtete  sich  nach  Cey- 
lon, dessen  Beherrscher  ihn  sehr  wohlwollend  aufnahm  und  mit 
Freuden  diese  Gelegenheit  ergriff,  um  seinen  Durst  nach  Rache 
für  die  seinem  Vater  widerfahrene  Schmach  zu-  löschen.  Nach- 
dem der  König  Lankäs  und  der  flüchtige  Prinz  mit  ihren  verein- 
ten Armeen  die  gegenüber  liegende  Küste  des  Festlandes  erreicht 
hatten,  marschirten  sie  sogleich  nach  der  Hauptstadt  Madhuräy 
die  eingenommen  ward ;  der  dort  regierende  Fürst  wurde  getödtet 
und  sein  verrätherischer  Sohn  auf  den  Thron  erhoben ;  Käfjapa 
kehrte  mit  reicher  Beute  und  sieggekrönt  nach  seinem  Staate  heim. 

1)  Pallanarua  oder  Pallanaruua  war  seit  700  Residenz  der  Singhalesischen 
Könige  and  die  nooh  erhaltenen  grofsartigen  Ruinen  sind  beschrieben  wor- 
den von  FoBBBS  in  seinen  Orienial  Memoirs  etc.  I,  p.  412. 

2)  Wtlliau  Knighton  a.  a.  O.  p.  122. 
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Während  der  Eegierungen  der  nächsten  Singhalesischen  Mo- 
narchen, Oao/adesErsten  (891—926),  üdaja  des  Zweiten  (926—937) 
ttQdi^({2pyapa  des  Fünften  (937  —  954),  trugen  sich  keine  Begeben- 
heiten zu,  die  eine  Beziehung  auf  die  Schicksale  der  Pändja  be- 
sitzen; dagegen  ein  sehr  folgereiches  Ereignifs  unter  Käpjapa, 
dem  sechsten  Singhalesischen  Monarchen  dieses  Namens.  Um 
dieses  Ereignifs  zu  begreifen,  ist  es  nöthig,  die  Geschichte  Ke- 
ra's und  Kola's  wieder  aufzunehmen. 

Im  Laufe  des  zehnten  Jahrhunderts  gewann  die  Macht  der 
Beherrscher  des  zweiten  Reichs  das  politische  Uebergewicht  im 
südlichsten  Indien.  Vigajaräja  Adiijavarman^  der  Sohn  Vigaja- 
dardja's^  der  in  Tangor  die  königliche  Weihe  als  Beherracher 
KMs  erhalten  hatte,  marschirte  mit  seinem  Heere  nach  Kera- 
^a  hinüber,  dessen  Hauptstadt  Tälaküda  oder  Dalavanapura  er 
einnahm  und  die  Häuptlinge  der  VaUar^  eines  von  der  Jagd  le- 
benden Stammes,  sich  unterwarf.^)  Da  mehrere  Gründe  dafür 
sprechen,  dafs  der  in  andern  handschriftlichen  Kachrichten  Ko- 
itus erwähnte  Rägendra  nicht  von  dem  oben  erwähnten  Fürsten 
verschieden  sei,  darf  der  obige  Bericht  durch  diese  ergänzt  wer- 
den, obwohl  in  ihnen  starke  Uebertreibungen  vorkommen.  Nach 
ihnen  soll  Rägendra  Kalinga  und  sogar  Gauda  oder  Bengalen  ero- 
bert haben;  gröfsem  Glauben  verdient  die  Angabe,  dafs  er  einen 
Eriegszug  nach  Jälenka  oder  Ceylon  unternommen  habe.  In  der 
Geschichte  Lankffs  wird  zwar  dieses  Umstandes  nicht  gedacht; 
da  uns  jedoch  nur  kurze  Auszüge  aus  den  Urschriften,  dem 
MaMvanpa  und  der  Rägaratndkari  vorliegen,  dürfte  kein  Grund 
Yorhanden  sein,  zu  bezweifeln,  dafs  Rägendra  einen  Kriegs- 
zQg  nach  Ceylon  unternommen  habe.  Der  von  ihm  nach 
einer   Inschrift    besiegte    Mailen  wird   der  letzte   Vertreter   der 


\)  J.  DowsoH  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  Js,  S.  VIII,  p.  6  flg.  Tätuk&da  liegt 
nach  Fbahoib  Buchavau's  A  Joumey  from  Madras  etc.  II,  p.  183  etwa 
30  Eqgl«  Meilen  im  Osten  tod  Seringapattamj  anf  dem  Nor^afer  der  Kä- 
nen,  von  welchem  Strome  die  Befestigongen  der  Stadt  an  drei  Seiten 
nmfloaaen  wurden.  £0  war  einet  eine  grofse  nnd  praohtvolle  Stadt;  Fran- 
cis BtJCHAiTAJi  fand  dort  nur  noch  einen  eineigen  Tempel  vor.  —  Die  Gründe 
für  die  Einerleiheit  beider  Könige  hat  .J.  Dowsos  a-  a.  O.  p.  21  flg.  ent- 
wickelt; W1L8OH  Hält  Mackenzie  CoUecäm  1,  p.  LXXXVII  flg.  und  p.  783 
R&aemdra  für  nicht  von  dem  Könige  Kola's,  KHioitunga,  verschieden;  eine 
Annahme,  die  J.  Dowbon  mit  Kecbt  bezweifelt. 

16* 
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vorhergehenden  Dynastie  Mälladevardja  der  Zweite  gewesen 
sein.  *) 

Vxgajaräja  AditjavartnarCs  Sohn  und  Nachfolger  Vhra  Köla^ 
der,  wie  sein  Vorgänger,  in  Tanger  als  König  geweiht  wurde, 
machte  grofse  Eroberungen.  Er  war  ein  Freund  des  Beherr- 
schers der  Pdndja;  er  unterwarf  sich  einen  bedeutenden  Theil 
Karndta^s  und  unternahm  einen  Feldzug  nach  Smhaia  oder  Cey- 
lon, dessen  König  er  besiegte.^)  Wegen  seiner  vielen  Siege  er- 
hielt er  den  Namen  Vlra^  d.  h.  Held,  und  wegen  seines  Eifers 
für  die  Verbreitung  der  Verehrung  Vishnus  den  Ndrdjana^  so 
dafs  sein  ganzer  Name  Vira  Kola  Närdjana  lautete.  Er  machte 
viele  Landschenkungen  an  Brahmanen;  eine  der  von  ihm  ge- 
schenkten Ländereien  lag  in  Köladeca  an  der  Kdveri  und  hatte 
den  Namen  Vtra-Ndräjana.  Dieser  Monarch  war  jedoch  in  sei- 
nen religiösen  Ansichten  nicht  einseitig  und  liefs  auch  dem  Qiva 
eine  Halle  erbauen,  welche  die  goldene  genannt  ward.^) 

Was  die  Zeit  dieser  Ereignisse  anbelangt,  so  müssen  Vhra 
Kola  Ndrdjana  und  sein  Sohn  Ddsädiijardja  vor  dem  Jahre  954 
geherrscht  haben,  weil  in  diesem  Jahre  der  König  von  Lanka, 
Kdcj'apa  der  Sechste  den  Thron  bestieg    und    bis  dahin  Friede 


i)  Sieh  hierüber  J.  Dowson'b  Bemerkangen  a.  a.  O.  im  «/.  of  \the  R.  Am,  S, 
YIII,  p.  10.  Diese  Thatsache  wird  Toa  Ellis.  in  seinem  Mirasi  Rigki 
p.  XLV  und  p.  XLYI  angeführt  nnd  aufserdem  ange^^eben,  dafs  der  Dich- 
ter Ganhan  im  Jahre  der  (^äka-Aerti.  880  oder  064  dem  Könige  Rägendra 
seine  Tamilische  Uebersetzung  des  Rämäjana  überreicht  habe.  J.  Dowsoh 
hat  dargethan,  dafs  diese  Angabe  uns  nicht  in  den  Stand  setzt,  den  Re- 
giemngsantritt  Rft^endra's  zu  bestimmen  nnd  dafs  die  Anfänge  der  Macht 
der  fola  am  füglichsten  nm  000  su  setzen  sind.  Dafür  spricht  besonders, 
dafs  die  Landschenkungen  der  Fürsten  der  Torhergehenden  Dynastie  keine 
Jahreszahlen  darbieten,  die  später  als  804  sind;  sieh  oben  S.  230. 

2)  J.  DowsoH  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As,  S,  VIII,  p.  7. 

3)  Die  Veranlassung  zu  diesem  Bane  war  nach  der  Legende  die  folgende. 
Es  erfrischte  sich  der  Sabhäpati  von  Kiliambara ,  d.  h.  der  Herr  der  Tem- 
pelhalle,  in  diesem  Orte,  oder  ^a  mit  seiner  Qöttin  PdrvaÜ  im  Meere 
badend  nnd  seine  Trommel,  damaruka,  schlagend ,  mit  der  er  die  zerstö- 
rende Zeit  in  seiner  Eigenschaft  als  Kala  yerkündigt  nnd  mit  der  er  auf 
Münzen  der  Ttarughka'Könige  dargestellt  wird;  sieh  oben  II,  8. 841,  Note  3. 
Der  König  Keia's  wurde  dnrch  diese  Ganst  des  Qotte»  so  höchlieh  erfreut, 
dafs  er  ihm  die  kanaka^  d.  h.  die  goldene  genannte  Tempelhalle  En  er- 
bauen befahl;  er  verwendete  aiif  den  Ban  derselben  eine  bedeutende  Summe 
Geldes. 
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zwischen  dem  Beherrscher  Kcic^s  einerseits  und  dem  der  Pändja 
andererseits  fortbestand.  Da  nun  die  Landschenkungen  der  in 
Kera  waltenden  Könige  bis  an  den  Schlufs  des  neunten  Jahr- 
hunderts reichen^  wird  die  Periode  von  etwa  900  bis  954 
durch  die  Regierungen  Vigajaräja  Aditjavarman's^  Vira  Kola  Närä- 
jana's  und  Ddsdäitjaräja's  gehörig  ausgefüllt.  Dabei  wird  jedoch 
nicht  ausgeschlossen  ^  dafs  der  Krieg  zwischen  dem  Könige  von 
Kdia  und  dem  von  Stnhala  erst  gegen  das  Ende  der  Regierung 
des  letztem;  etwa  um  960  begann^  und  dafs  es  unbekannt  ist^ 
wie  lange  nach  seiner  Thronbesteigung  der  nächste  Beherrscher 
Kdla's  seinen  Kampf  mit  dem  Beherrscher  der  Pändja  begonnen 
habe.  Hieraus  folgt^  dafs  die  Jahre  von  etwa  900  bis  955  nur 
Termuthungsweise  unter  die  drei  Vorgänger  vertheilt  werden 
können.  Rdgendra  oder  Vigajaräja  Adiijavarman  safs  nach  seinen 
Inschriften  dreifsig  Jahre  auf  dem  Throne/)  oder  etwa  bis  930; 
sein  Sohn  Vira  Kola  Näräjana  und  dessen  Sohn  Däsäditjaräja  mö« 
gen  bis  ohngeßlhr  955  die  Vertreter  der  Macht  ihres  Qeschlechts 
geblieben  sein. 

Vira  Kola  Näräjana  beherrschte  aufser  ä^o/ö,  Kera  und  einen 
bedeutenden  Theil  Kamäia^s  noch  Dravida.  in  welches  Land  er 
seinen  zweiten  Sohn  Arungeja  als  Vicekönig  einsetzte. ')  Von 
einem  Kriegszuge  gegen  einen  König  Ceylon's  wissen  zwar  die 
bisher  bekanntgemachten  Geschichten  der  Insel  nichts ;  da  diese 
jedoch  höchst  unvollständig  sind,  trage  ich  kein  Bedenken^  diese 
Thatsache  für  wahr  zu  halten.  Bei  ihren  Unternehmungen  gegen 
die  Reiche  der  im  Norden  von  Dravida  und  in  dem  südlichen 
Earnd(a  herrschenden  Monarchen  Köla's  kam  der  Umstand  sehr 
JU  statten,  dafs  die  Macht  der  Kälukja  von  Kaljäni  sehr  geschwächt 
war  und  erst  mit  der  Machterlangung  Tailapa's  im  Jahre  973  sich 
2U  neuer  Blüthe  erhob.  ^) 

Von  dem  nächsten'  Herrscher ,  dem  Pundarikaräja^  dem  Sohhe 
^run^ja*Sj  wird  nur  gemeldet ,  dafs  er  den  König  der  Pändja 
besiegte  und  zur  Tributleistung  nöthigte  und  dafs  sein  vor  seinem 
Tode  gestorbener  Sohn  Arimalla  sehr  siegreich  war.*)    Der  Be- 


1)  J.  DowsoÄ  a.  a.  0.  im  /.  of  ihe  R,  As.  S.  VIII,  p.  23. 
i)  Ebend.  p.  7. 

3)  Sieh  oben  3.  103. 

4)  J.  DowsoR  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  As.  S.  VIII,  p.  7, 
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herrecher  des  Staats  der  Pändja^  eingedenk  des  Beistandes,  den 
der  König  Lanka* s  seinen  Vorfahren  geleistet  hatte,  ersuchte  den 
Singhalesischen  König  Kdcjapa  den  Sechsten,  ihm  Hülfe  gegen 
seinen  Erbfeind  zu  leisten.*)  Käyapa  genügte  mit  Freuden  die- 
ser Aufforderung  und  sandte  seinen  Sohn  Qrikasena  mit  einem 
Heere  aus.  Dieser  schifite  sich  in  ManioUe  ein  und  marschirte 
nach  seiner  Ankunft  auf  dem  Festlande  nach  der  Hauptstadt 
Madhurd,  wo  der  Pdndja -Monarch  seine  Armee  mit  der  seines 
Bundesgenossen  vereinigte.  Das  feindliche  Heer  zog  sich  ans 
Furcht  vor  dieser  überl^enen  Macht  zurück;  Qrikasena,  welcher 
die  Absicht  hatte,  die  Feinde  zu  verfolgen,  starb,  ehe  er  seinen 
Plan  ausführen  konnte.  Dieses  geschah  nach  einer  frühem  Be- 
merkung um  900  und  in  diesem  Jahre  gewann  der  Pdndja-K^ömg 
seine  Unabhängigkeit  wieder. 

Devardja  oder  Devjardja^  der  Sohn  des  vorhergehenden  Mo- 
narchen, der  etwa  um  970  den  Thron  bestiegen  haben  mag,  be- 
hauptete sich  im  Besitze  vonDramda,  Kera  und  in  dem  südlichen 
Theile  Karndia's?^  Er  ward  von  dem  /^4«fl[;*«-Fürsten  Vira  in  seiner 
Residenzstadt  Törn^or  angegriffen,  den  er  jedoch  überwand,  gefan- 
gen nahm  und  mit  abgeschnittenen  Ohren  heimschickte.  Er  unter- 
nahm sodann  einen  Kriegszug  nach  der  nördlichen  Gegend,  nach- 
dem er  die  Mühwaltung  der  Staatsgeschäfte  seinem  ersten  Mini- 
ster anvertraut  hatte.  Während  der  Abwesenheit' des  Herrschers 
entspannen  sich  Zwistigkeiten  zwischen  seinem  Stellvertreter  und 
dem  Adel,  die  den  Devjardja  nöthigten,  nach  seiner  Residenz 
zurückzukehren.  Nachdem  er  die  Ordnung  wieder  hergestellt 
hatte,  griff  er  einen  Häuptling  Namens  Satjakämakdra  aus  dem 
unbekannten  Geschlechto  der  Vaitonda  an,  den  er  vieler  seiner 
Edelsteine  beraubte;  diese  schenkte  er  den  Priestern,  um  sich 
ihre  Gunst  zu  verschaffen.  Er  liefs  viele  Kanäle  aus  der  Kdveri 
graben,  ohne  Zweifel,  um  die  Bewässerung  des  Lftndes  zu  be- 
fördern. Da  er  nach  seinen  Inschriften  wenigstens  zwanzig  Jahre 
die  Krone  seiner  Vorfahren  trug,  wird  er  bis  etwa  995  regiert 
haben. ') 


1)  William  Knighton  a.  a.  O.  p.  124  flg. ;  sieh  sonst  oben  S.  244. 

2)  J.  DowBON  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  VIII,  p.  7  und  p.  21;    er  be 
merkt,   dafs   der  Devaräja  der  Inschriften  ohne  Zweifel  Ton  dem  Deüaja- 
räja  der  Handschriften  nicht  verschieden  sei. 

3)  J.  DowBON  a.  a.  0.  im  J,  of  the  R,  As.  S.  Vm,  p.  7,  wo  der  Käme  des 
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Jiit  Devjardje^s  jüngenu  Bnider,  iemArivarideva,  erstieg  die 
ICacht  der  Könige  von  Kola  ihren  höchsten  Gipfel  9  auf  der  sie  sich 
nur  kurze  Zeit  behaupten  konnte.  Der  ältere  Bruder  setzte  den 
jungem  als  Statthalter  ein  und  unternahm  einen  Feldzug  gegen 
den  Beherrscher  der  Pändja^  den  er  überwand  und  aus  seiner 
Residenzstadt  Madhurä  zu  entfliehen  zwang.  ^)  Er  bemächtigte 
sich  darauf  des  Reichs  des  vertriebenen  Fürsten  und  richtete 
dami  seinen  Marsch  gegen  die  in  Dravida  auf  einem  Hügel  wenig 
im  Westen  von  Veüor  gelegene  Stadt  Vif^fapura^  die  er  einnahm 
und  daxm  nach  Tanpor  zurückkehrte.  Die  Macht  des  altem 
Braders  wurde  dadurch  befestigt,  und  dieser  beherrschte  ICoia^ 
driwidaj  Konga  oder  K&ra  und  den  südliehen  Theil  KarndUrs. 
Die  Mutter  des  verdrängten  Pdndjar-Fwt^iaay  welche  dem  Könige 
von  Kola  nahe  verwandt  war,  trat  diesem  viele  kostbare  Juwe* 
len  ab;  der  letzte  wurde  dadurch  vermocht,  den  vertriebenen 
?ändja^lLöm%  in  sein  Reich  einzusetzen,  mit  dem  er  früher  in 
Freundschaft  lebte;  dieser  war  ohne  Zweifel  sein  Vasall  gewor- 
den. Dieser  Bericht  erhält  seine  Bestätigung  zugleich  durch  die 
Geschichte  Lanka $y  als  auch  durch  die  der  Pdndja.  Nach  der 
ersten  wurde  ein  von  einem  Beherrscher  Kolä*8  verjagter  König 
der  Pdndja  genöthigt,  auf  Ceylon  Schutz  zu  suchen;  der  dama- 
lige König  der  Insel,  Darpula  der  Fünfte,  der  von  964  bis  974 
auf  dem  Throne  safs ,  nahm  ihn  sehr  freundlich  auf  und  wies 
ihm  seinen  Wohnsitz  in  der  alten  Hauptstadt  AnwrddMpura  an.  ^) 


Häuptlings  imrichtig  Sa^akdrakdra  lautet,  nnd  p.  21.  Der  ESnig  Fira- 
Päiidja  mnh  der  zweiten' Dynastie  zugesellt  werden,  obgleich  sein  Name 
in  dem  Verzeichnisse  derselben  fehlt,  sei  es,  dafs  er  zwei  Namen  hatte, 
sei  es,  dafs  ein  Fehler  in  ihm  sich  finde. 

1)  J.  DowsoN  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  H,  As.  S.  VIII,  p.  8.  Fan  fehlt  in 
dem  Wörterbnche.  Varivalita,  d.  h.  verehrt,  wie  eine  Gottheit  oder  ein 
geistlicher  Lehrer,  wird  abgeleitet  yon  varwaaita^  Dienst,  Verehrung,  und 
dieses  Ton  varivasthd,  welches  ans  .dem  indecUnirbaren  Worte  varwasa  nach 
Abwerfong  des  9a  aus  der  Wurzel  $ihä,  sich  befinden,  herstammen  soll 
nnd  Verehrung  bedeutet.  £s  dürfte  richtiger  sein,  ein  Wort  vari,  Schutz, 
anzunehmen,  aus  dem  varwalita^  d.  h,  im  Schutze  verweilend,  und  vart- 
vü,  d.  h.  mit  Schutz  begabt,  abstammen  )Eönnen;  in  varwaUhd  ist  t  ab- 
geworfen. Arwfffi  hiefse  der  Schutz  des  Feindes:  deva  ist  ein  gewöhnlicher 
Zusatz  zu  Königsnamen. 

2)  WiLUAM  Kniohtoh  a.  a.  O.  p.  125  und  Wilson  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R, 
As.  S.  m,  p.  122.    £s  wird  der  Pdndjß-F^Bi  Hmivira  sein. 
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Nach  der  DarsteUang  der  Geschichte  der  Pändja  verbrannte  der 
Sieger  die  Hauptstadt  Madhurä^  liefs  jedoch  den  besiegten  Für- 
sten dort  als  seinen  Vicekönig  zurück.  Da  der  Singhalesische 
Monarch  kurz  nachher  starb;  wird  der  hier  berichtete  Krieg  um 
972  geführt  worden  sein. 

Die  abhängige  Stellung^  welche  der  König  der  Pändja  dem 
Beherrscher  des  ganzen  Eeiches  gegenüber  einnahm  ^  Springt  aus 
dem  folgenden  Umstände  in  die  Augen.  ^)  Der  Heerführer  die- 
'ses  Fürsten ;  Amara  Bho^anagna^  bot  dem  Oberkönige  des  Rei* 
ches  seine  Dienste  aU;  die  dieser  ^  von  seiner  Tüchtigkeit  über- 
zeugt; gerne  annahm.  Er  übergab  ihm  den  Befehl  über  seine 
Armee ;  mit  der  jener  seinen  Marsch  zuerst  gegen  Sahaparvata 
oder  richtiger  Sahjaparvata  im  Westen  riehtete;  er  überschritt 
dann  die  westlichen  Ghat;  besiegte  den  König  ICerala's  oder  Ma- 
labar's  und  unterwarf  seinem  Oberherrn  die  Gebirgsländer  Üjo/Ztir, 
Kandragiri  und  Mlagiri.  Der  Beherrscher  dieser  Gebirge  sah  die 
Unmöglichkeit  eiU;  sich  zu  TertheidigeU;  bestieg  ein  Schiff  und 
entfloh  nach  den  Inseln  des  Ozeans ;  vermuthlich  nach  den  Lak- 
kediven.  Nach  dem  Befehle  seines  Oberherm  begrub  Amara  Bhoga- 
nagna  alle  von  ihm  erbeuteten  Schätze  in  einem  Tempel  Civa*s  bei 
Kämaväisihala;  ein  dortiger  Häuptling  Bhimardja  versuchte,  diese 
Schätze  zu  entführen ;  allein  er  wurde  von  dem  Befehlshaber  der 
Armee  des  Königs  von  Kola  geschlagen;  in  der  Schlacht  büfste 
sein  Sohn  das  Leben  ein.  Der  Vater  trug  sodann  seine  siegrei- 
chen Waffen  nach  Kalinga^  dessen  Beherrscher  er  zwang;  ihm 
Tribute  zu  zahlen;  hieraus  folgt,  dafs  er  nicht  bleibenden  Besitz 
von  diesem  Reiche  nahm.  Wenn  der  vorbeigehende  Theil  dieser 
Darstellung  der  siegreichen  Fortschritte  des  Amara  Bhoganagna 
keinen  Anstofs  erregt;  so  thut  es  dagegen  der  folgende  im  höch- 


1)  J.  DowsoH  a.  I.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S.  YlII,  p.  8.  Sa^a  oder  Sid- 
dhefnjara  heifet  das  Gebirge,  wo  die  Kaveri  entspringt;  sieh  oben  1,8.  143 
nnd  III,  8.  163.  Kandragiri  wird  ohne  Zweifel  dasjenige  sein,  wo  der 
Strom  Kandragiri  entquillt,  der  an  der  Malabarküste  in^s  Meer  ausmündet. 
Das  NUagiri  -  (Gebirge  ist  bekannt,  lieber  das  Kollur  -  Gebirge  kann  ich 
keine  Auskunft  geben.  K\nanäi  ist  nach  J.  Dowsov  p.  14  der  GuzzhMatH' 
Pafs  in  den  Westghat;  der  Name  bezeichnet  in  Tamü  Engpafs  in*8  Ge- 
birge. Die  in  diesem  Passe  gelegene  Stadt  liegt  nach  Edward  Trorm- 
TON's  GaieUeer  etc.  II  u.  d.  W.  GuJelkatH  11<>  83'  nördl.  Br.  und  94*  44' 
östl.  L.  von  Ferro,  63  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Komhaior, 
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Bten  Oracle.  Er  soll  nftmUeh  seine  siegreichen  Unternehmungen 
bis  zwt  Narmadä  ausgedehnt  haben  ^  in  deren  Umgegend  er  viele 
JB&Qptlinge  sich  unterwarf;  ihre  Namen  sind  die  folgenden:  Vai- 
kmäar^ja^  Kämaranavaräja^  Dänapalla  Bhimar^fa  und  Arndnar^ßa- 
Die  von  diesen  Häuptlingen  erbeuteten  Juwelen  und  Schätze  sandte 
Jmara  Bhoganagna  nach  der  varliegenden  Darstellung  seinem  Ober- 
berm  su,  so  wie  auch  eine  goldene  Statue  des  Bhimafrija.^)  Da 
es  Dim  gewifs  ist,  dafs  die  Kälukja  auch  während  der  gröfsten 
Beschränkung  ihrer  Macht  nie  ihrer  Hauptstadt  Kaljäni  verlustig 
wurden,  die  bedeutend  südlicher  liegt,  als  die  Narmadä y  springt 
die  Unglaubwürdigkeit  dieses  Berichts  von  selbst  in  die  Augen. 
Armrideva  bedarf  dieses  unbegründeten  Lobes  nicht,  weil  wäh- 
rend seiner  Regierung  Kerala  seinem  Reiche  zugefügt  ward. 

Dieser  Monarch  wird  in  seinen  Inschriften  auch  Trib?mvana 
Vdsudeva  geheiÜBen.^)  Er  bewies  sich  höchst  freigebig  gegen  die 
Priesterschaft;  v<m  seiner  Freigebigkeit  gegen  sie  legen  seine 
zahlreichen  Landschenkungen  Zeugnifs  ab.  Er  bezeugte  dem 
(/iva  in  KUlambara  seine  besondere  Verehrung.  Er  liefs  viele 
Tborwege,  offene  Tempel  und  Hallen  erbauen.  Er  schenkte  den 
Brahmanen  in  Tälaküda  das  dortige  Dorf  Kärijdr  und  eine  dor- 
tige von  ihm  üdgapara  genannte  Stadt,  deren  Verwaltung  Män- 
nern aus  der  Kaste  der  Vaipja  anvertraut  wurde. 

Was  die  Zeit  dieses  Königs  betrifft,  so  trägt  zwar  eine  sei- 
ner Inschriften  das  Datum  981  nach  der  Aera  des  Qdlivähana 
oder  1059;  da  er  jedoch  der  ältere  Bruder  war  und  es  nicht 
thonlich  ist,  die  Zeit  seines  Bruders  weiter  als  bis  980  herunter- 
zorücken,  darf  dem  Arivarideva  eine  Regierung  von  zwanzig  Jah- 
ren oder  von  980  bis   1000  zugeschrieben  werden.^)     In  seine 


1)  AuTserdem  soll  er  Beine  Siegesfahne  anf  dem  Berge  Mahendragiri  in  Orissa 
tafgepflanzt  haben. 

2)  In  den  Ton  £lli8  in  Miran  Right  p.  XVI  erwähnten  Inschriften  hat  J. 
Dowsos  a.  a,  O.  im  J.  of  tke  R.  As.  S,  VIII,  p.  21  dargethan,  dafs  es 
unrichtig  sei,  diesen  König  dem  Flra  Kola  gleichzusetzen,  nnd  dafs  die 
Bestimmung  der  Zeit  dieses  Monarchen  nicht  haltbar  sei. 

3)  J.  DowBOH  a.  a.  O.  im  /.  o/"  the  R,  Ab,  S,  VIII,  p.  23  schreibt  ihm  24  Jahre 
oder  TOB  1030  bis  1054  zu.     Der  Grand,  dafs  sein  Qeneral  Amara  Bhoga- 

m 

nagna  nieht  von  dem  von  dem  Käbdtfa -Könige  Somepoara  dem  Ersten  ge- 
demüthigten  Oeneral  Bhoga  Bkogänga  verschieden  sei,  ist  schon  wegen 
der  Verseblsdenheit  der  Namen  nicht  zotlUsig ,  snmal  da  er  nicht  in  Dien- 
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Regierang  ist  demnach  die  Gesandtschaft  eines  Beherrschers  der 
Kola  an  den  Singhalesischen  König  Udaja  den  Vierten,  der  von 
986  bis  994  die  Krone  trug,    zu  verlegen.^)     Er  forderte  dem 
letztem  die  königlichen  Insignien  des  nach  der  Insel  geflüchteten 
Pänäja-'FiXt^t&n  ab ,  und  als  diese  Forderung  zurückgewiesen  wor- 
den war,  unternahm  er  einen  Kriegszag  nach  SMuüa.    Er  siegte 
in  der  ersten  Schlacht;  der  besiegte  Udaja  mufste  sich  nach  der 
südlichsten  Provinz  seines  Reichs,  Bohana,  flüchten;   hier  zog  er 
die  Truppen  des  dortigen  Statthalters  an  sich,  überwand  mit  ihrer 
Hülfe  das  feindliche  Heer  und  zwang  es ,  nach  dem  Festlande  zu- 
rückzukehren.   Dieser  Erfolg  war  jedoch  ein  yorübergehender. 
Während  der  Regierung  Senats  des  Dritten  yon  994  bis  997  zer- 
störte das  Heer  des  Beherrschers  Kola^s  die  heiligen  Gebäude  auf 
dem  Adams-Pik ,  woraus  erhellt,  dafs  er  einen  bedeutenden  Theil 
der  Insel  erobert  hatte.    Mahendra  der  Dritte,   der  von  997  bis 
1013  den  Thron  inne  hatte,   stellte  diese  Gebäude  wieder  her. 
Ein  bedeutender  Theil  des  feindlichen  Heeres  mufs  zurückgeblie- 
ben sein,  weil  seit  dem  Jahre  1013,  dem  ersten  Regierungsjahre 
iSma's  des  Vierten,  die  ausländischen  Truppen  einen  groAen  Theil 
der  Insel  unterwarfen.    Da  dieae  Ereignisse  nicht  hieher  gehören, 
genügt  es,  hier  vorläufig  auf  sie  aufmerksam  gemacht  zu  haben.') 
Unter  den  Nachfolgern  des  mächtigen  Arivarideva  zerfiel  schnell 
die  bedeutende  Macht  der  durch  sie  vertretenen  Dynastie  und  un- 
terlag allmählig  den  Waffen  der  wieder  hergestellten  Gewalt  der 
Kälukja  von  KäljdfiL     Wenn  die  Geschichtschreiber  dieser  Mo- 
narchen plötzlich  ihre  Erzählung  mit  dem  Ende  der  Regierung 
Arivarideva*$  abbrechen  und   sie  erst  wieder  mit  der  Geschichte 
der  Balldia  aufnehmen,   so  erklärt  sich  dieses  Stillschweigen  aus 
dem  Umstände,   dafs  sie  sich  nicht  entschliefsen  konnten,   das 
Unglück  ihrer  Beherrscher  der  Nachwelt  zu  überliefern.^)    Da 


8ten  des  Königs  von  Kola  stand.  Es  wird  aurserdem  die  Zeit  der  Kriege 
des  Arivarideva  mit  den  Pan^/Ja- Fürsten  durch  die  Singhalesisciie  (beschichte 
genau  festgesetzt;  sieh  oben  S.  245. 

1)  William  Kniohtov  a.  a.  O.  p.  127. 

2)  Der  genügendste  Bericht  von  diesen  Begebenheiten  findet  sich  in  G.  Tini- 
»ou&'b  The  Mahamanso  Appendix  p.  J^IV. 

3)  J*  DowsoN  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R,  As,  S,  YIII,  p.  9.  Die  Veraeiehnisse 
der  Könige  Kola's  im  Appendix  p.  220  bieten  aufserdem  andere  Namen 
dar  und  gehören  daher  Neben  •  Dynastien  an. 
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ich  schon  bei  der  Geschichte  der  Kälukja  von  Käljänt  von  ihren 
Verhandlungen  mit  den  Beherrschern  KcHali^  Kerafs  und  der  Pätidja 
aasführlich  berichtet  habe,  branche  ich  nur  knrfis  auf  diesen  Be- 
rieht  zu  verweisen.  Somepvara  der  Erste  (1041  — 1069)  eroberte 
Koia,  das  Land  der  Pändja  und  Keräla^  und  seine  nächsten  Nach- 
folger werden  ihre  Obmacht  über  diese  südlichen  Staaten  behaup- 
tet haben.  ^)  Dieses  ist  wenigstens  sicher  von  Vikramädüja  dem 
Zweiten  oder  dem  Fürsten  ^  der  bis  1138  auf  dem  Throne  safs. 
Später  mögen  die  Fürstto  der  südlichsten  Vasallen- Reiche  mehr 
oder  weniger  ihre  Unabhängigkeit  wieder  errungen  haben;  hier- 
ftber  entbehren  wir  jedoch  genauerer  Nachrichten.  Erst  mit  dem 
üntergabge  dieser  einst  so  weitherrschenden  Dynastie  im  Jahre 
1189  trat  eine  Aenderung  in  dieser  Beziehung  ein.^) 

Gleichzeitig  mit  dem  Falle  der  in  Tanger  residirenden  Für« 
sten  um  1050  scheint  die  untergeordnete  Macht  der  /V^n^a- Für- 
sten ihre  Endschaft  erreicht  zu  haben.  Ueber  den  Untergang 
der  zweiten  königlichen  Familie  der  Pändja  hat  6ich  eine  etwas 
dankle  Erzählung  erhalten^  aus  der  nur  hervorgeht ^  dafs  diese 
Umwälzung  von  einem  Verbrechen  des  letzten  Vertreters  dieser 
Dynastie;  dem  Kodüla-  oder  Kodangal-Pändja^  hergeleitet  wird.*) 
Nachher  folgte  im  Reiche  der  Pändja  während  einer  nicht  ge- 
nauer bestimmten  Periode  ein  Zustand  der  Anarchie.  Da  die 
Macht  dieser  Fürsten  kurz  nach  800  begann  und  durch  zwölf 
Hitglieder  vertreten  ist;  wird  siC;  wenn  man  die  durchschnittliche 
Dauer  der  Beglerungen  Indischer  Herrscher  zu  Grunde  legt;^) 
un  1050  zu  walten  aufgehört  haben;  dabei  ist  nicht  zu  überse- 
hen, dafs  die  Dauer  der  Anarchie  unbekannt  ist.  Der  Stifter 
der  nächsten  Dynastie   war    ein  Abenteurer    aus  Kolam  in  der 

1)  Sieh  oben  8.  105  flg.  ' 

2)  Sieh  oben  S.  108. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  221  flg.    Die  zweite  Form 
des  Namens  kommt  p.  240  vor.     Die   Erzählung  ist  diese.     Ein  wegen 
Handelsgeschäften  von  Kongevaram  nach  Madkurä  gekommener  Kaufmann 
wurde  vom  Könige  ungerechter  Weise  zum  Tode  verurtheilt.     Seine  Frau, 
davon  in  Kenntnifs  gesetzt,   folgte  ihm  nach  Madhorft  nach  nnd  sprach 
auf  dem  Scheiterhaufen  Verwünschungen  gegen  die  Stadt  und  den  Regen- 
ten aus ;  in  Folge  davon  brach  eine  groCse  Feuersbrunst  ans ,  durch  welche 
der  ^Sfste  Theil  der  Residenz  in  Asche  gelegt  wurde  nnd  die  ganze  ko- 
üglicbe  FamiUe  ihren  Untergang  in  den  Flammen  fand. 

*)  Sieb  bicrilber  oben  II,  S.  72  und  8.  788,  Note  2. 
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Nähe  Madkurä's  n&d  der  Sohn  eines  Brahmanen  und  einer  Tän- 
zerin. Nach  seiner  Machterlangnng  legte  er  'sich  den  Namen 
KandrakMadvipa  bei.«)  Auf  die  Schicksale  dieeer  Fürsten  werde 
ich  unten  zurückkommen. 

Die  Beherrscher  der  vier  südlichsten  Staaten  des  Dekhans, 
KMs^  Kera's^  des  Landes  der  Pändja  und  Keralä$^  konnten  ihre 
Unabhängigkeit  während  der  ersten  Zeit  der  Herrschaft  der  BaH- 
läla-Jddava  von  Dvärasamtidra  behaupten  y  bis  Vira  BaUäla  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  die  südlichen  Fürsten 
von  sich  abhängig  machte;  sein  Sohn  Narasinha^  der  von  1192 
bis  1211  das  Zepter  seiner  Vorfahren  führte  ^  besafs  mittelbar 
die  Herrschaft  über  die  drei  ersten  Reiche.^)  Es  folgte  dann 
eine  glücklichere  Zeit  für  die  Beherrscher  dieser' Staaten ^  bis 
Bukkaräja  von  Vigajanagara,  der  von  1370  bis  1398  grofse  Erobe- 
rungen machte,  die  in'den  drei  ersten  Staaten  waltenden  Fürsten  sich 
tributpflichtig  machte.^)  Die  Beherrscher  dieses  grofsen  Reichs 
liefsen  die  frühern  Machthaber  als  ihre  Vasallen  in  diesen  Län- 
dern bestehen;  in  Beziehung  auf  Kerala  gilt  diese  Bemerkung 
genau  genommen  nur  von  den  weniger  mächtigen  Häuptlingen; 
die  Samudrin  oder  Samudrija  betitelten  Fürsten  treten  in  der  Re- 
gel als  von  den  Königen  von  Vigajanagara  unabhängige  Herr- 
scher auf.^)  Im  Staate  der  Pändja  trat  eine  Aenderung  in  der 
regierenden  Familie  ein^  auf  die  die  Einfälle  der  Muselmänner 
keinen  Einflufs  ausgeübt  haben  können  ^  weil  sie  in  jener  Zeit 
ihre  Eroberungszüge  noch  nicht  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt 
hatten.^)    Der  Wechsel  in  der  Herrschaft;  von  der  jetzt  die  Rede 


1)  WiLsoH  a.  a.  O.  im  «/.  of  ihe  R,  A$.  S,  III,  p.  232  und  p.  240,  wo  eant 
Liste  dieser  Fürsten  mitgetheilt  ist. 

2)  Sieh  oben  S.  131  und  S.  133 ,  nebst  den  Bemerkungen  von  Wilsor  a.  a. 
O.  im  /.  of  ihe  R.  As.  ß.  III,  p.  228,  Note  2. 

3)  Sieh  oben  S.  168  flg.  Um  Wiederholungen  zn  vermeiden,  bemerke  ich 
hier  vorläufig,  dafs  der  mächtige  König  von  Lanka,  Prakramabähu ,  der 
von  1153  bis  1186  herrschte  und  grofse  Eroberungen  machte,  auch  die 
Fürsten  von  Kola  und  Pändja  von  sich  abhängig  machte;  diese  Abhängig- 
keit dieser  Vasallen  horte  jedoch  bald  nach  seinem  Toiie  auf. 

4)  Sieh  oben  S.  231. 

5)  Wilson  beruft  sich  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  R.  As.  S.  III,  p.  222  auf  Scott'b 
BUtory  of  ihe  Dekhan  and  BewgaX  from  FerUhia  I,  Introducüon  p«  XIII  und 
p.  42.     f)ie  hier  erwähnten  Feldzuge  unter  dem  KäfStr  MäUk  imier  der 
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ist^  wurde  durch  aus  Kanara  gekommene  Leute  verursacht  ^  die 
einen  Nachkömmling  der  alten  königlichen  Herrscherfamilie  auf 
den  Thron  erhoben  ^  nachdem  fünfzehn  Fürsten  aus  der  vorher- 
gehenden regiert  hatten;   der  letzte  von  ihnen  war  KtUavardhana 
der  Zweite.^)    Da  Bukkardjaj  der  seit  1370  die  Krone  trng^  auch 
Kanara  beherrschte ^  dürfte  es  nicht  gewagt  sein,  die  obige  Kach- 
rieht  auf  seine  Zeit  zu  beziehen;   obzwar  durch  diese  Annahme 
jedem  Vertreter   der   vorhergehenden   königlichen   Familie  eine 
darchschnitiliche  Regierung  von  etwa  zwanzig  Jahren   zufallen 
wurde;  wenn-  die  Zwischenzeit  der  Anarchie  bis  1070  ausgedehnt 
wird.    Diese  Vasallen  unter  der  Oberhoheit  der  in  Vi^ajanagara 
residirenden  Monarchen  blieben  im  Besitze  dieser  untergeordneten 
Stellung   bis  zur   Regierung  Kri$hnaräja*s^   des   weitgebietenden 
Herrschers  aus  diesem  königlichen  Hause ;  der  von  1508  bis  1530 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.     Während 
Beiner  Regierung  war  ein  Kampf  zwischen  seinen  Vasallen ;  dem 
Viracekhara  von  IC^^a  und  dem   Kandracekfiara  oder  Kandraku- 
mära,  des  Fürsten  der  Pändja,  ausgebrochen.^)    Der  letzte  wurde 
von  dem  erstem  besiegt  und  gezwungen ;  sein  Vaterland  zu  ver- 
lassen; er  suchte  und  fand  Hülfe  bei  dem  Beherrscher  des  gan- 
zen Reichs ;   welcher  den  Aufseher  seiner  HeerdeU;   den  Nägana- 
Ndjaka  beauftragte;  den  vertriebenen  Pändja-¥J5m^  wieder  in  seine 
Herrschaft  einzusetzen  und  den  Vasallen  in  Tangor  wegen  seines 
anmafsenden  Benehmens  zu  züchtigen.    Der  Vertreter  des  Kriskna- 
räja  führte  mit  Leichtigkeit  den  Befehl  seines  Herrn  aus ;  er  setzte 
den  Kandra^ekbara  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren ;  rifs  jedoch 
die  Qewalt  an  sich ;  er  warf  nachher  den  erbberechtigten  Fürsten 


Begiemn^  des  KtAsers  jilä-eddin  Ghügi  zwischen  den  Jahren  1310  —  1311 
(nicht  1323)  nnd  des  Königs  von  Daulaidbäd^  des  Mu^hädShdh^  im  Jahre 
1374  erstreckten  sich  nicht  bis  snr  Südspitse  Indiens,  weil  Hämepvara  das 
Vorgebirge  Rdma  im  Süden  ßoa*s  bezeichnet,  wie  Baiaas  dargethan  hat 
FerUhta  I,  p.  374  nnd  II,  p.  332.     Sieh  sonst  oben  S.  143  nnd  S.  156. 

1)  WiLSOH  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  III,  p.  223.  Eine  Liste  dieser 
Fürsten  findet  sich  p.  240.  Nach  oben  II,  S.  788,  Note  2  regierte  nach 
Wathxh*s  Berechnung  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  Y.  p.  343  flg.  während 
einer  Periode  von  335  Jahren  jeder  Fürst  über  25  Jahre. 

2)  WiLSOR  a.  a.  O.  im  /.  of  tke  R.  As.  S,  lil,  p.  224  nnd  p.  227.  Kandra- 
«ardftana  oder  fandrakumära  ist  der  siebzehnte  Fürst  ans  dieser  Dy- 
lUMtie. 
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in's  Qe&ngniTs,  als  dieser  versuchte,  sich  von  dieser  Abhängig- 
keit zu  befreien.  Der  Beherrscher  eines  so  mächtigen  Staats 
konnte  selbstverständlich  diese  Auflehnung  gegen  seine  Ober- 
hoheit nicht  ungestraft  hingehen  lassen.  Er  fand  unerwarteter 
Weise  einen  Bächer  in  dem  Sohne  seines  Stellvertreters ,  dem 
Vifvanäjaka,  der  sich  durch  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  aus- 
gezeichnet und  dem  Könige  viele  Beweise  seiner  Treue  gegeben 
hatte.  Er  überwand  seinen  eigenen  Vater,  nahm  ihn  gefangen 
und  führte  ihn  dem  Krishnaräja  zu,  nachdem  er  dem  Eandra- 
9ekhara.  wieder  die  Begierung  seines  Beichs  anvertraut  hatte. 
Wegen  der  Verdienste  seines  Sohnes  verzieh  Krishnar&ja  dem 
Vater.  Als  Eandrasekhara  oder  Kandrakum&ra  bald  nachher 
ohne  Erben  starb,  wurde  Vifvanäjaka  nach  dem  wahrscheinlich- 
sten Berichte  mit  dieser  Provinz  belehnt.^)  Er  benutzte  später 
die  Zwischenzeit  der  Unruhen  in  dem  Hauptstaate  zwischen  dem 
Tode  Krishnaräja's  im  Jahre  1530  und  dar  Befestigung  der  Macht 
seines  Nachfolgers,  des  Bdmaräja^  im  Jahre  1545,^)  um  dem 
Fürsten  von  Kola  die  Stadt  Trikinopali  oder  richtiger  TrifirahpaW 
zu  entreifsen;  er  liefs  die  Stadt  befestigen  und  dort  für  sich  einen 
Pallast  erbauen.  Er  stellte  nachher  die  Buhe  in  Tmevelli^  der 
südlichsten  Provinz,  wieder  her,  die  viel  zu  leiden  gehabt  hatte 
von  den  räuberischen  Einfallen  der  rohen  Koiiar:  er  errichtete 
zwei  und  zwanzig  klßine  Lehne  für  seine  treuen  Anbänger  aus 
der  Kaste  der  Totea,  die  ihm  in  seinen  Kriegen  wesentlichen 
Beistand  geleistet  hatten,  und  regelte  ihre  Verhältnisse  duioh 
Verträge,  die  an  den  Gränzen  der  Kornfelder  auf  Pfeilern  befe- 
stigt wurden.^)  Sein  Versuch,  die  Gränzen  seiner  Herrschaft  in 
der  nördlichen  Bichtung  auszudehnen,  mifslang  durch  den  ver- 
einten Widerstand  von  ftlnf  Häuptlingen  jener  Gegend. 

Da  die  Schicksale  der  Nachfolger  dieses  ausgezeichneten  Mannes 
erst  in  einem  spätem  Theile  dieses  Buchs  berichtet  werden  können,  *) 


1)  Nach  einem  Andern  Berichte  hatte  er  sich  unabhängig  gemacht. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  253. 

3)  Eine  ausfährliche  Erzählung  von  den  Thaten  Fipuanäjakä'g  findet  sich  in 
Sir  ALEXAHDn  Johnston's  ffistory  of  Koriakul  in  An.  Tratte,  XXn,  p.  065 
bis  p.  671  flg.  Es  wird  eher  die  Benennang  des  Stammes  sein,  dem  er 
entsprossen  war,  als  die  einer  Kaste. 

4)  Ein  Verzeichnirs  der  Najaka  theilt  Wimoh  mit  a.  a.  O«  im  J.  ot  ike  R. 
As.  S.  III,  p.  241. 
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begnüge  ich  mich  hier  mit  der  Bemerkung,  daTs  Rämaräja  ohne 
Zweifel  nach  der  Befestigung  seiner  Macht  das  Land  der  Pändja 
sich  unterwarf  9  wie  auch  Kola  und  Kera^  welche  drei  Gebiete 
nach  seiner  Niederlage^  im  Jahre  1565  ihre  Selbständigkeit  wie- 
der erlangt  hüben  werden. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  Geschichte  des 
Dekhans  schliefsen  kann,  die  wichtigsten  Thatsachen  hervorzu- 
heben, welche  in  der.  Geschichte  nicht  des  ganzen  Kerala's  oder 
Malabar's,  sondern  in  der  des  von  den  Zamorin  beherrschten 
Theile  dieses  KiLstenlandes  von  einigem  Belange  Bedeutung  für 
die  allgemeine  Geschichte  Indiens  besitzen. 

Durch  seine  günstige  Lage  för  den  Handel  mit  den  westli- 
chen Ländern  und  seine  werthvoUen  Natnrerzeugnisse  hatte  die- 
ses Land  früh  die  Aufmerksamkeit  der  Arabischen  Kaufieute  auf 
sich  gelenkt;  es  trat  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs  bei  den  Mus- 
lim der  Glaube  Eingang  gefunden  hatte,  dafs  das  Paradies  auf 
der  Insel  Serendiv  oder  Ceylon  sich  befunden  habe.  Ein  Arabi- 
sches Schiff,  welches  Pilger  nach  diesem  Eilande  zu  bringen  be- 
stimmt war,  'wurde  nach  einem  Hafen  des  von  dem  Sämurin  be- 
herrschten  Reichs  durch  einen  Sturm  verschlagen-,  die  Pilger 
worden  von  diesem  Fürsten,  gastfreundlich  aufgenommen.^)  Er 
Cuid  so  greises  Vergnügen  an  dem  Betragen  dieser  frommen  und 
heiligen  Männer,  dafs  er  Erkundigungen  über  ihren  Glauben 
einzuziehen  beschlofs;  diese  Erkundigungen  befriedigten  diesen 
Indischen  König  so  sehr,  dafs  er  der  Religion  seiner  Vorahnen 
untreu  wurde,  sein  Reich  verliefe  und  eine  Pilgerreise  nach  Mekka 
unternahm.  Hier  starb  er;  vor  seinem  Tode  hatte  er  einschrei- 
ben an  seinen  Nachfolger  aufgesetzt,  in  dem  er  diesem  empfalJ, 
die  Muselmänner  freundlich  aufzunehmen  und  ihnen  zu  gestat- 
ten, überall  in  seinem  Reiche  sich  anzusiedeln  und  masfrid  oder 
Moscheen  zu  bauen.  Von  dieser  Zeit  an,  d.  h.  seit  dem  Schlüsse 
des  neunten  Jahrhunderts,  bedienten  sich  die  Beherrscher  dieses 
Landes  jenes  erblichen  Titels«  Der  Nachfolger  des  in  der  Fremde 
gestorbenen  Zamorin's  folgte  dem  Befehle  seines  Vaters  und  er- 


1)  FerUkia  bei  Bbioob  IV,  p.  531  flg.  Das  Werk,  ans  dem  FerUkta  diese 
Kaebrichten  schöpfte,  hat  den  Titel  Tehfät  Mufäh-eädin.  SAmuri  zeigt 
dieselbe  Entstellung  des  Sanskritworts  ^omiMfnn  oder  Sanaiärija  (über  wel- 
ches sieh  oben  8.  106,  Note  1),  als  das  Portogiesische  Zamorin, 
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laubte  dem  vomehniBten  der  dortigen  Araber  ^  dem  Mälik^  dem 
Sohne  Habib'Sy  für  die  Verbreitung  des  fsläm's  th&tig  su  sein. 
M&Iik  liefs  sich  zuerst  in  Kodanganor  oder  Kranganor  nieder,  wo 
er  eine  Moschee  bauen  liefs«  Später  vertauschte  er  diesen  Wohn- 
sitz mit  KoUam  oder  QuiUonty  von  wo  aus  er  eine  Anzahl  von  an- 
dern dortigen  Städten  bereiste;  in  allen  wurden  Moscheen  erbaut 
und  Prieeter  angestellt.  Die  dortigen  Muslim  gehören  meistens 
der  Sekte  der  Shafei  an,  welche  von  Ähu  JbdtUla,  mit  dem  Bei- 
namen Shafeij  gegründet  worden  ist  und  deren  Lehrsätze  gröfa- 
tentheils  mit  denen  des  Abu  Hanefi  übereinkommen;  ihr  Stifter 
starb  886.^)  Von  dieser  Zeit^an^  d.  h.  seit  dem  letzten  Drittel 
des  neunten  Jahrhunderts,  gewann  die  Muhammedanische  Reli- 
gion stets  eine  weitere  Verbreitung  und  gröfsem  Einflufs.  Es 
traten  mehrere  Fürsten  auf  der  Malabar  -  Küste  und  viele  ihrer 
Unterthanen  zur  Religion  [des  Arabischen  Propheten  über;  es 
siedelten  sich  fortwährend  Araber  dort  an  und  einige  von  ihnen 
erhielten  von  dem  Herrscher  den  Posten  eines  Vorstehers  eines 
Seehafens;  diese  Fremdlinge  erhielten  die  Benennung  das  neue 
Geschlecht  f  und  zwar  zuerst  von  den  Fürsten  Goa*s,  Dabal's  und 

Die  Nachrichten  von  den  Zamorin,  welche  Ferishta  aus  Mu- 
hammedanischen  Quellen  geschöpft  hat  ^  werden  von  dem  berühm- 
testen der  Portugiesischen  Geschichtschreiber  bestätigt  und  ver- 
vollständigt.') Sechs  Hundert  und  zehn  Jahre  vor  der  Ankunft 
der  Portugiesen,  also  um  890,  hiefs  der  damalige  Herrscher  Sa- 
mana  Primal;  sein  Geschlecht  hatte  seit  langer  Zeit  dort  gewal- 
tet; seine  Residenz  war  KdUamy  welcher  Name  hier  Couiäo  lautet. 
Der  Monarch,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  wurde  von  aus  Guze- 
rat  gekommenen  Arabern  und  Persem  zum  Isldm  bekehrt  und 
von  ihnen  überredet,  in  hohem  Alter  nach  Mekka  zu  pilgern,  um 
dort  sein  Leben  zu  beschliefsen.  Er  hinterliefs  ein  Vermächtnifs, 
kraft  dessen  folgende  Verfassung  nach  seinem  Tode  in  seinem 
Reiche  eingeführt  ward.  Sein  vornehmster  Verwandter  erhielt 
seinen  Sitz  in  Kollam  und  wurde  das  Oberhaupt  der  Brahmanen; 

1)  Nach  Bbioob  Note  a.  a.  O.  IV,  p.  533.    Durch  die  Angaben  des  Joao  t»^ 
Babbob  wird  das  obige  Datum  bestätigt. 

2)  Ueber  die  Lage  DabaV$  sieh  oben  S.  154,  Note  1  und  Raul  Uegt  18»  33' 
n<^rdl.  Br.  und  02<'  40'  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  JoAO  DB  Babbob  I,  IX,  3,  II,  p.  322  flg. 
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ihm  gebührte  daher  der  höchste  Rang.  Ein  zweiter  Verwandter 
wurde  durch  den  Titel  Kimig  ausgezeichnet  und  residirte  in 
Kodanganor  oder  Kranganor.  Seine  übrigen  Verwandten  wurden 
mit  verschiedenen  Bezirken  belehnt  und  ihre  Rangordnung  genau 
festgestellt.  Seinä  Herrschaft  umfafste  eine  Strecke  von  zwei 
Hundert  und  vierzig  Meilen,  eine  kaum  übertriebene  Angabe.^) 
Wegen  ihrer  günstigen  Lage  für  den  Handel  räumte  er  den 
fremden  Kaufherren  die  Stadt  Kälikoda  oder  Kalikui  ein;  diese 
Stadt  bildete  damals  den  Hauptsitz  des  Handels  und  wurde  von 
Handelsschiffen  aus  den  westlichen  und  östlichen  Ländern  be- 
SQcht. 

Was  den  Namen  des  ältesten  uns  bekannt  gewordenen  Za- 
wms  betrifiFt,  so  lautet  er  in  der  einheimischen  Sprache  Kern- 
nm  Permal  und  er  war  nach  der  zweifelhaften  Ueberlieferung  der 
Halabarischen  Brahmanen  ursprünglich  ein  Vicekönig  der  Beherr- 
scher Kola'Sj  der  sich  gegen  seine  Oberherren  auflehnte  und  von 
ihnen  vertrieben  wurde;  es  gelang  ihm  mit  Hülfe  der  ihm  sehr 
ergebenen  Namburi  oder  Brahmanen^  ein  selbständiges  Reich  in 
Malajdla  zu  gründen.^)  Aus  dieser  Form  ist  ohne  Zweifel  die 
Portugiesische  entstellt. 

Da  wir  in  Indischen  Schriften  gar  keine  Beschreibungen  von 
Kerala  aus  frühem  Zeiten  besitzen^  scheint  es  mir  passend;  den 
Lesern  einen  Auszug  aus  der  uns  von  dem  Chinesischen  Pilger 
Bwen  Thsang  hinterlassenen  vorzulegen ,  der  zwar  dieses  Land 
nicht  selbst  besucht,  jedoch  sehr  genaue  Erkundigungen  darü- 
W  eingezogen   hatte.  ^)    Das  Land  Malajaküia,   d.  h.  Malaja- 


1)  Die  Znlässigkeit  dieser  Bestimmung  erhellt  daraus  y  dafs  nach  oben  1, 
S.  77  der  Küstenamfang  vom  Kap  Komorin  bis  zur  Indasmündung  ohnge- 
Tjihr  430  geographische  Meilen  betrügt. 

2)  PiAÄCis  BucHANAK's  A  JouTfiey  frotn  Madras  etc.  II,  p.  348,  p.  392  und 
P«  424.  Nach  den  einheimischen ,  später  vorzulegenden ,  weniger  glaub- 
^digen  Nachrichten  theilte  Keruman  Perumal  ^  wie  er  hier  heifst,  die 
vier  ursprünglichen  Kasten  in  achtzehn  und  jede  von  diesen  ferner  in 
^«  ein,  so  dafs  im  Ganzen  zwei  und  siebenzigAbtheUungen  entstanden; 
tt  that  es  nach  diesem  Berichte  auf  den  Bath  Qankaräkärja's.  Nach  einer 
zweiten,  mehr  annehmbaren  Angabe  theilte  dieser  Monarch  vor  seiner 
abreise  nach  Mekka  sein  Keich  in  achtzehn  Vasallenstaaten  ein ,  deren 
Verwaltung  er  seinen  Verwandten  und  Freunden  anvertraute;  der  vor- 
nebmtte  dieser  VasaUen  war  der  König  von  Käfikoda  oder  Kalikat. 

3)  Bewen  Mimoires  des  Conlrees  Occideniale»  etc.  II,  p.  123  flg.  und  Histoire 
^-^n't  Ind,  AUerthsk.,  IV.  17 
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Berg,  hat  nach  ihm  einen  Umfang  von  5000  li  oder  etwa  250 
geogr.  Meilen;  ,eine  Angabe ^  die  der  Wahrheit  nahe  kommt, 
wenn  sie  aaf  das  Reich  der  Zamorine  bezogen  wird;  die  Haupt- 
stadt hatte  auf  keinen  Fall  einen  Umfang  Ton  40  li  oder  2  geogr. 
Meilen.  Hiuen  Thsang  best&tigt  die  bekannte  ThatsachO;  dafs 
dieses  Land  an  den  kostbarsten  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt 
reich  ist.  Die  zahlreichen  alten  Klöster  lagen  in  Rainen  und  nor 
wenige  waren  von  einer  geringen  Zahl  von  Mönchen  bewohnt; 
wenn  dem  Afoka  der  Bau  eines  vihära  und  eines  siüpa  zugeschrie- 
ben wird,  so  rechtfertigt  sich-  diese  Meldung  insofern;  als  der 
diesem  eifrigen  Vertreter  der  Religion  (^dkjasinliä's  gleichzeitige 
Keralapulra  Buddhistisch  gesinnt  war.^)  Dagegen  fanden  sich 
in  diesem  Lande  viele  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  und  die 
Sekten  der  Nirgraniha  und  Pdncupaia  waren  hier  sehr  stark  ver- 
treten.^) 

Die  Geschichte  der  Zamorine  entzieht  sich  von  den  Anfangs 
ihrer  Herrschaft  bis  zu  den  Jahren  1340  — •  1345  unserer  Kennt- 
nifs.  In  diesen  besuchte  nämlich  lim  Batutah  Malabar  und  hat 
einen-  ziemlich  vollständigen  Bericht  von  diesem  Lande  hinter- 
lassen.^) Die  Macht  des  Assumuäriy  wie  der  Name  hier  richtig 
lautet,  weil  er  ohne  den  Arabischen  Artikel  beinahe  der  Sanskri- 
tischen Form  desselben  entspricht;  war  damals  sehr  beschränkt 
worden ;  indem  dieses  Gebiet  unter  zwölf  SuUäne  getheilt  war, 
welche  alle  Götzenanbeter  genannt  werden^  also  nicht  Muslim 
waren.  Der  Sämudri  hielt  damals  Hof  mKdli-Kuih^  welche  Form 
des  Namens  der  richtigen  Kälikoda  sehr  nahe  kommt,  und  fuhrt 
trotz  dessen ;  dafs  er  kein  Muselmann  war,  den  Arabischen  Na- 
men Gemdl-eddin.     Dieser  Umstand  hinderte   ihn  jedoch   nicht, 


de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  193,  wo  jedoch  nur  ein  sehr  kurzer  Bericht 
von  diesem  Lande  sich  findet.  Dafs  Hiuen  Thsang  nicht  selbst  Malahsr 
besachte,  erhellt  daraus,  dafs  er  nach  p.  146  von  Oravida  nach  Kankana 
gelangte. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  246. 

2)  Sieh  über  diese  Sekten  oben  III,  S.  516  und  &.  602. 

3)  Voyages  dlbn  Batoüiahy  texte  Arabe,  accompagni  etc.  par  C.  Dsfbbvbet 
et  le  Dr,  B.  B.  Sanoinetti  I ,  PrSface  p.  VI.  Ibn  Batiitah^»  Beisen  dauer- 
ten von  1325  bis  1340  und  sein  Aofenthalt  in  Malabar  fallt  in  die  spätem 
Jahre,  Die  hieher  gehörenden  Stellen  finden  sich  lY,  17d,  p.  80  und 
p.  04. 
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den  Maselmännischen  Bewohnern  seines  Reichs  seihen  Schutz  zu 
gewähren.  Sie  hatten  ihren  eigenen  KädM  oder  Richter ;  der 
Fokkr- eddin  Othmän  hiefs  und  sich  durch  seine  Tagenden  aus- 
seicknete.  Was  dieser  Arabische  Reisende  aufserdem  von  Mala- 
bar  meldet;  braucht  hier  nicht  berücksichtigt  zu  werden. 

lieber  die  Geschichte  der  Sdmuiri  oder  Samudrija  betitelten 
Forsten  verbreiten  erst  die  Nachrichten  der  Portugiesen  ein  hel- 
leres Licht.  Vasco  da  Gama  gelangte  mit  einer  Flotte  von  vier 
kleinen  Schiffen  nach  vielen  Gefahren  am  zwanzigsten  Mai 
1498  im  Hafen  von  Kälikoda  an^  wo  ihn  der  damalige  Vertreter 
dieses  Titels  zwar  zuerst  freundlich  aufnahm  ^  jedoch  nachher 
?on  den  Arabischen  Kaufleuten ,  die  mit  Recht  den  Verlust 
ihres  gewinnbringenden  Handels  befürchteten  und  den  Por- 
tagiesischen  Admiral  als  einen  Seeräuber  bei  dem  Zamorin  an- 
schwärzten, aufgestachelt;  Feindseligkeiten  gegen  die  Portugie- 
sen begann ;  welchen  diese  nur  durch  die  Flucht  nach  den  Male- 
divischen Inseln  entrannen.^)  Da  dem  Könige  von  Portugal^ 
IfMnuel^  viel  daran  liegen  mufste,  die  glänzende  Entdeckung 
des  Seewegs  nach  dem  reichen  Indien  für  sein  Volk  fruchtbar  zu 
machen  y  liefs  er  eine  siebenzehn  Segel  starke  und  mit  zwölf 
Tausend  Mann  bemannte  Flotte  ausrüsten ,  mit  welcher  Vasco  da 
Oma  im  September  1500  die  Hauptstadt  des  Sämudri  glücklich 
erreichte.^  Die  Arabischen  Kaufleute  von  Mekka  veranlafsten 
einen  Kampf  zwischen  den  Portugiesen  und  einem  auf  der  Reise 
von  Ceylon  nach  Guzerat  begriffenen  Schiffe,  welches  die  Por- 
tagiesen  eroberten  und  dem  ihnen  befreundeten  Könige  von 
l^okkin  überlieferten.  Im  Jahre  1501  besiegte  der  Portugiesische 
Admiral  Joao  de  Nova  eine  sehr  überlegene  Flotte  des  Zamarins; 
dasselbe  that  Dom  Correa  im  Jahre  1503,  um  den  den  Portugie- 
sen freundlich  gesinnten  Räga  von  Kokhin  gegen  die  Angriffe 
^es  Nachbar-Königs  zu  schützen.^)  Diese  und  andere  spätere 
Siege  der  Befehlshaber  der  Portugiesischen  Kriegsmacht  in  In- 
dien über  den  König  von  Kälikoda'  trugen  ihnen  jedoch  keine 
danerhaften  Erfolge  ein;  erst  Francisco  Almeida^  Graf  von  Abrantes, 


1)  Jolo  DE  Barbos  I,  1,  18,  t,  p.  322  flg. 

2)  Joao  db  Babbos  I,  V,  1  flg.  I,  p.  338  flg.  and  der  Aassng  ans  der  Qe- 
Schichte  des  Faria  y  Sousa  in  Bbiqgs  Feriskta  ill ,  p.  ö04. 

3)  Joao  i>b  Babbos  I,  V,  2,  I,  p.  427  flg.  und  XI,  VI,  2,  II,  p.  12  flg. 

17* 
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der  erste  Vicekönig  der  Portugiesen  in,  Indien  ^  der  Ton  1505  bis 
1509  diesen  hohen  Posten  bekleidete^  setzte  es  durch,  dafs  ihm 
der  Zamorin  gestattete ,.  in  seiner  Hauptstadt  eine  Festung  zum 
Schutze  seiner  Landsleute  bauen  zu  lassen ;  .diese  Festung  erhielt 
eine  Besatzung  von  einem  Hundert  und  zwanzig  Soldaten  anter 
dem  Befehle  von  zwei  Hauptleuten,  denen  mehrere  Kriegsschiffe 
zur  Verfügung  gestellt  wurden.^)  Der  Zamorin  hatte  sich  nur 
durch  Gewalt  der  Waffen  zu  diesem  Zugeständnisse  verstanden 
und  an  seinem  Hofe  hatten  die  Feinde  der  Portugiesen  ihren 
Hauptsitz.  Dieser  Umstand  veranlafste  den  Affonso  d'Jibuquerque, 
einen  Kriegszug  gegen  E&likoda  im  Jahre  1510  zu  unterneh- 
men.^) Durch  seine  ungestüme  Hitze  yerleitet  gab  er  den  Be- 
fehl, den  königlichen  Pallast  zu  erstürmen;  er  wurde  aber  von 
beiden  Seiten  angegriffen  und  einer  seiner  tapfersten  Anführer 
Coutinho  büfste  dabei  sein  Leben  ein.  Er  wurde  selbst  verwan- 
det und  mufste  sich  nach  Goa  zurückziehen.  Durch  diesen  Sieg 
gewann  der  Zamorin  seine  Unabhängigkeit  wieder.  Er  schlofs 
später  ein  Bündnifs  mit  dem  Narsinga^  d.  h.  mit  dem  Vtranara- 
sinha  und  seinem  jungem  Bruder  Krishnaräja:^  die  von  1508  bis 
1545  die  Vertreter  der  Macht  der  Monarchen  von  Vigajanagara 
waren,  als  sie  ihren  erfolglosen  Angriff  gegen  Goa  im  Juni  1512 
unternahmen;  als  er  jedoch  das  Glück  des  Portugiesischen  Ge- 
neralkapitäns in  Erfahrung  gebracht  hatte,  sandte  er  seinen  Bru- 
der, den  Mavbeadohn,  dem  Affonso  ^Albuquerque  zu,  um  mit  ihm 
in  Unterhandlungen  zu  treten.')  Die  Fürsten  von  Kodangamr 
und  Kokhin,  die  Freunde  der  Portugiesen  waren,  besorgten,  dafs 
durch  einen  Vertrag  zwischen  dem  Zamorin  und  dem  Portugie- 
sischen Statthalter  der  gewinnbringende  Handel  sich  von  ihren 
Städten  nach  dem  mit  Gewürzen  überfüllten  Kälikoda  ziehen 
würde;  aUein  durch  seine  Klugheit  verstand  es  Affonso  d'Al- 
buquerque,  ihre  Besorgnisse  zu  beseitigen.  Diese  Unterhand- 
lungen führten  das  Ergebnifs  herbei,  dafs  der  Zamorin  den  Ban 
einer  Festung  und  die  Errichtung  einer  Faktorei  in  seiner  Besi- 


1)  JoAO  DB  Barbos  U,  Vm,  9,  II,  p,  245  flg. 

2)  JoAo  DE  Babbos  II,  VI,  II,  p.  225  flg.  und  Commentarios  do  grande  Affont» 
et Albuquerque  XXV,  II,  I,  p.  293  flg. 

3)  JoAo  DE  Babbos  II,  VIII,  4,  IV,  p.  181  flg.  und  Conrniprilnrios  otc.  XLVIir, 
LI,  III,  p.  300  flg. 
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deiusstadt  erlaubte  und  er  und  alle  Häuptlinge  Malabar's  sich  für 
ünterthanen  des  Königs  von  Portugal  erklärten. 

Der  Zamorin  erfüllte  mit  grofsem  Widerstreben  die  ihm  auf- 
gelegte Verpflichtung,  Tribute  an  den  König  von  Portugal  zu 
zahlen  und  verweigerte  dieses  zu  thun  am  Ende  des  Jahres  1 528, 
als  Lopa  Vaz  de  Sampayo  Statthalter  der  Portugiesen  in  Indien 
war.*)  Er  machte  grofse  Rüstungen  und  verband  sich  mit  Bhü- 
Meghabhaga  Pandar^  dem  Fürsten  von  Kola  auf  der  Insel  Ceylon; 
ihre  Flotten  fügten  den  Portugiesen  grofsen  Schaden  zu;  der 
Ädmiral  des  Zamorin  hiefs  Pati  Markar  und  der  des  Königs  von 
Koat  war  sein  Bruder  Madana  Pandar,  Sobald  der  Generalkapi- 
tän  von  diesen  Ereignissen  Kunde  erhalten  hatte,  befahl  er  dem 
Affonso  d^jübuquerque^  die  Feinde  aufzusuchen  und  zu  bekämpfen. 
Diese  hatten  die  Belagerung  KolomWs  auf  Ceylon  aufgegeben, 
als  sie  vom  Heransegeln  des  Portugiesischen  Admirals  benach- 
richtigt worden  waren,  '  Dieser  begab  sich  nach  dem  Hafen  Ka- 
ügam  auf  der  Nordküste  Srnhalcfs,  dessen  Besitzer  den  Portugie- 
sen einen  jährlichen  Tribut  von  30,000  pardao  für  die  Benutzung 
der  Perlenfischereien  zahlte.^)  Er  sorgte  hier  dafür,  dafs  seine 
Landsleute  sich  fernerhin  des  gehörigen  Schutzes  zu  erfreuen  ha- 
ben würden.  Mittlerweile  war  die  Flotte  des  Sdmudri  von  Joäo 
Defa  geschlagen  worden.  Später  erfocht  Lopo  Vaz  de  Sampayo 
selbst  einen  grofsen  Sieg  über  die  Malabaren  und  nahm  viele  von 
ihnen  gefangen;  er  eroberte  dsinn Kälikoda,  in  welcher  Stadt  seine 
Trappen  eine  ansehnliche  Beute  machten.^)  Der  Zamorin  mufste 
einen  Frieden  schliefsen  und  sich  zur  Leistung  von  Tributen  aufs 
neue  verpflichten« 

Seinem  nächsten  Nachfolger  mufs  es  geglückt  sein,  sich  die- 
ser Verpflichtung  zu  entziehen,  wie  dieses  aus  dem  folgenden 
Berichte  sich  herausstellen  wird.  Nuno  da  Cunha^  der  seit  1529 
im  October  nach  Goa  als  Generalkapitän  gekommen  war,  hatte 
im  October  1531  erfahren,  dafs  zwei  Türkische  Galleonen  von 
KmHcoda  bald  nach  dem  Rothen  Meere  absegeln  würden,  und  er- 
teilte dem  Diego  da  Süveira  den  Befehl,  ihre  Abreise  zu  verhin- 


1)  JoAo  DE  Babros  IV,  III,  7,  VIT,  p.  167  flg. 

2)  Oder  etwa  60,000  Franken. 

3)  Joio  DB  Babbos  IV,  III,  12—13,  YII,  p.  413  flg. 
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dern.^)  Die  Herrschaft  des  AsLmaligen  Sämudri  reichte  nordwärts 
nach  dem  kleinen  Etistenflusse  Tamaparum,  jenseits  desselben  be- 
gann das  Gebiet  des  FüGrsten  von  JSCananor,  Der  Portugiesische 
Admiral  führte  diesen  Befehl  so  genau  aus^  dafs  er  alle  Häfen 
Malabar's  so  strenge  blokiren  liefs^  dafs  keine  Schiffe  aus  ihnen 
absegeln  konnten.  Der  Zamorin  wurde  durch  diese  Störung  des 
ihm  so  reichen  Gewinn  bringenden  Handels  bewogen^  dem  Ver- 
treter der  Portugiesischen  Herrschaft  in  Indien  Vorstellungen  ma- 
chen zu  lassen.  Nunc  da  Cunha  antwortete  ihm^  dafs  sein  Kö- 
nig durch  die  unversöhnliche  Feindschaft  und  die  Wortbrüchig- 
keit des  Zamorins  so  empört  sei;  dafs  er  seinem  Statthalter  in 
Indien  befohlen  habe,  keinen  Frieden  mit  ihm  zu  schliefsen, 
wenn  er  nicht  den  Forderungen  des  Königs  von  Portugal  voll- 
ständig Genüge  leisten  wolle.  Der  Zamorin  sah  sich  genöthigt, 
diese  Forderungen  anzunehmen  und  einen  Vertrag  zu  schliefsen, 
durch  welchen  er  sich  verpflichtete^  die  erbeuteten  Portugiesi- 
schen Geschütze  auszuliefern  ^  die  den  Portugiesischen  Kauf  lau- 
ten zugefügten  Schäden  zu  ersetzen  und  eine  neue  Festung  in 
seiner  Hauptstadt  bauen  zu  lassen.  Er  wurde  zu  diesem  Ent- 
schlüsse auch  dadurch  bestimmt  ^  dafs  der  Fürst  von  Tannur  die 
Bestrebungen  des  Portugiesischen  Statthalters  begünstigte.  ^) 

Das  letzte  Vorkommnifs  in  der  Geschichte  des  Zamorins^ 
welches  einer  Berücksichtigung  werth  scheint ^  ist  das  folgende. 
Der  Zamorin  verband  sich  mit  den  Truppen  des  Muselmänni- 
Bchen  Königs  von  Kambay  und  Guzerat^  dem  Bahäder  Shähj  uni 
vielen  des  Fürsten  von  Kananor;  der  Vorwand  war,  dem  Gou- 
verneur Pero  Vaz  Fores  einen  Besuch  abzustatten.  Ein  Musel- 
männischer Bundesgenosse  des  Zamorin,  welcher  behauptete,  der 
vornehmste  dortige  Herrscher  zu  sein,  seitdem  sich  der  yonKokhm 
der  Fremdherrschaft  unterworfen  hatte,  hiefs  Paii  Markar.  Die 
verbündeten  Flotten  bemächtigten  sich  der  Insel  Vaipam^  welche 


1)  JOAO  DB  Barbos  IV,  IV,  3,  VII,  p.  379  flg.  und  IV,  IV,  6  —  7,  ebend. 
p.  398  flg.  Der  im  Texte  erwähnte  Strom  ist  yielleicht  in  dem  Tanakerri 
genannten  Bezirke  Malabar^s  zu  suchen;  über  welches  sieh  Fbahcis  Bü- 
chanam'b  A  Joumey  from  Madras  etc.  II,  p.  483  und  p.  490. 

2)  Die  Hauptstadt  dieses  Gebiets  liegt  nach  Edwabd  Thobhtom's  GazeUeer 
etc.  IV  u.  d.  W.  Tannor  10»  58'  nördl.  Br.  und  93 »  36'  ostl.  L.  von  Ferro, 
22  Engl.  MeUen  südöitlich  von  Kälikoda. 
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dem  Fürsten  yon  KokJmi  unterworfen  war.^)  Im  September  1536 
wurde  Martin  Affonso  de  Sousa  yon  Nuno  da  Cunha  gegen  diese 
Feinde  mit  einer  Flotte  von  vierzig  Segeln  ausgeschickt.  Er 
Tertrieb  zuerst  den  Fürsten  der  kleinen  Insel  A^^p^/ii»,  eines  Feinr 
dee  des  Königs  von  Kokhin  y  aus  seiner  Hauptstadt  und  schlug 
nachher  den  Madana  Pandar  in  die  Flucht  ^  der  sich  gegen  seinen 
Bruder,  den  Bhumeghabhaga^  den  König  von  dem  in  der  Nähe 
TonA^o/offite  gelegenen  iTo/a  9  aufgelehnt  hatte  und  mit  sieben  und 
yierzig  Ruderschiffen  den  Feinden  der  Portugiesen  zur  Hülfe  ge- 
kommen war.^)  Nach  seinem  Siege  segelte  Martin  Affonso  de  Sousa 
nach  Kota^  wo  er  die  Macht  des  Bhiimeglmbhaga  befestigte  und  von 
ihm  das  Zugeständnifs  erhielt ,  eine  Faktorei  zu  errichten.  Die 
Flotte  dcB  Zamorin  war  vernichtet  und  er  erkannte  die  Oberho- 
heit der  Portugiesen  an.^) 

Da  die  spätem  Schicksale  der  Sämudri  oder  Samudrija  beti- 
telten Fürsten  gar  kein  Interesse  darbieten ,  kann  ich  ihre  Ge- 
schichte mit  der  Bemerkung  schliefseu;  dafs  ihre  Bedeutung  für 
die  allgemeine  Geschichte  Indiens  weniger  eine  politische  als  eine 
kommerzielle  ist;  indem  ihre  Mafsregeln  vorherrschend  von  dem 
Motive  geleitet  wurden  ^  möglichst  lange  den  in  ihren  Städten 
hetriebenen  gewinnreichen  Handel  vor  den  Beeinträchtigxmgen 
desselben  durch  die  Portugiesen  zu  schützen  und  ihren  Unter- 
thanen  zu  erhalten. 

Den  SchluTs  mögen  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  das 
VerhältniTs  der  Staaten  des  Dekhans  zu  denen  des  nördlichen  In- 
diens bilden.  Da  ich  schon  früher  die  Ursachen  bezeichnet  habe, 
die  €8  bewirkten ,  dafs  die  Monarchie  von  Vigaj anagar a  gegen  die 
Eroberongszüge  der  Muslim  länger  Stand  hielt;  als  die  nördli- 
chem ;^)  brauche  ich  hier  nur  noch  hinzuzufügen ;  dafs  die^  Ur- 
sachen bei  den    südlichem   Reichen    des  Dekhans  ^  Kola^  Kera^ 


1)  Joio  DE  Babbob  IV,  VIII,  18  —  20,  VIII,  p.  449  flg.  Vaipam  dürfte  eine 
&l<eh6Leaart  sein  statt'Fatjpii,  wie  ein  "Bezirk  in  Kokhin  nach  £dwasd  Tboboi- 
TOH*B  GazetUer  etc.  u.  d.  W.  heifst;  die  Hauptstadt  desselben  liegt  nur 
2  Engl.  Meilen  Östlich  von  der  Stadt  Kokhin. 

2)  JoAo  DE  Bahbos  IV,  VIII,  12,  VIII,  p.  319  flg.  Der  Name  des  Singhaie- 
•iichen  Königs  lautet  sonst  Bhuvanaikabdhu;  er  ist  der  letzte  einheimische 
Beherrscher  der  ganzen  Insel  und  regierte  von  1534  bis  1542. 

3)  Joio  DE  Bahbos  IV,  VIII,  14,  VIII,  p.  427  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  230. 
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Pändja  und  Keräla  nicht  minder  wirksam  gewesen  sein  müssen. 
Die  Hauptverschiedenheit  zwischen  den  Staaten  Hindustans  und 
denen  des  Dekhans  wurzelt  in  den  verschiedenen  ethnologischen 
Verhältnissen  beider  Ländermassen.  Während  Hindustan  mit 
wenigen  Ausnalimen  von  Indern  Arischer  Herkunft  bevölkert  ist, 
finden  wir  in  Dekhan  die  Nicht-Arische  Bevölkerung  bei  weitem 
vorherrschend;  eine  Ausnahme  bieten  nur  die  Odra^  die  Mahd- 
räshira  oder  Mahratten,  die  Bewohner  Guzerais  und  Konkatuis. 
Die  Dekhanischen  Völker  standen  auf  einer  viel  niedrigem  Stufe 
der  Kultur;  als  die  Arischen  Inder;  und  b^afsen  einen  verschie- 
denen Charakter  und  verschiedene  Sitten.  Ihre  höhere  Bildung 
wurde  ihnen  von  den  Bewohnern  des  nördlichen  Indiens  zuge- 
führt; den  schlagendsten  Beweis  hiefiir  liefern  ihre  Sprachen;  in 
denen  die  auf  Religion;  Gesetzgebung;  Wissenschaften  und  fei- 
nere Sitten  sich  beziehenden  Ausdrücke  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmanen  entlehnt  sind.^)  Es  ist  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründet; dafs  die  Dekhanischen  Völker  bei  ihrer  Aufnahme  in 
den  Staatsverband  und  ihrer  Annahme  von  ihnen  ursprünglich 
fremden  Gebräuchen  und  Sitten  nicht  ganz  ihren  angestammten 
Charakter  und  ihre  altern  Gebräuche  und  Sitten  einbüfsteU;  son- 
dern mancherlei  Elemente  derselben  beibehielten.  Solche  Unter- 
schiede des  ursprünglichen  Wesens  der  Dekhanischen  Völker  tre- 
ten uns  auf  drei  Gebieten  entgegen:  auf  dem  der  Religion^  auf 
dem  der  Verfassung  und  dem  des  mit  ihr  eng  verbundenen  Kasten- 
Systems. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft;  so  giebt  sich  der  Fortbestand 
einer  älteren  Götterverehrung  und  älterer  religiöser  Gebräuche 
in  folgenden  Erscheinungen  kund.  2)  In  der  Verehrung  der  Ve- 
täla,  mit  welchem  Namen  Geister  bezeichnet  werden,  denen  die 
Fähigkeit  zugeschrieben  wird;  in  Leichen  hineinkriechen;  diese 
in   Bewegung    setzen   und    aus   ihnen  heraus  reden  zu  können 


]}  Die  Grammatiker  der  Dekhanischen  Sprachen  unterscheiden  zwei  Klassen 
von  SanskritwÖrtem :  tatsama,  d.  h.  dem  Sanskrit  gleiche,  und  tadbhava, 
d.  h.  aus  ihr  entstammende  Wörter. 

2)  Die  gründlichsten  und  vollständigsten  Nachweisnngen  hierüber  liefert  Johh 
STRYBHSoir  in  folgenden  Aufsätzen :  On  the  Anii-Brahmanical  Worthip  of  Üie 
Hindus  in  the  Dekhan  im  J.  of  the  R,  As,  S.  III,  V,  p.  189  flg.  und  p.  264  flg-; 
dann  VI,  p.  230  flg.;  VIII,  p.  330  flg.;  ferner:  On  the  modern  Deities  wor- 
släpped  in  the  Dekfian^  ebend.  YII^  p.  165  flg. 
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dann  in  der  Rolle  der  Bhüia  geheifsenen  bösen  Geister  bei  den 
ihnen  geweihten  Festen;  femer  in  dem  Dienste  der  Holt  und  der 
Mähämhä  genannten  Göttinnen;   das  Fest  der  ersten  Göttin  ist 
einem  Karneval  ähnlich;    die  zweite  Göttin  gilt  als  Mutter  der 
Qotter  und  wird  in  der  Gestalt  eines  linga  oder  eines  Phallus 
«gebetet.     Es  darf  ferner  die  Verehrung  des  Gottes  Qiva  unter 
der  Gestalt  eines  Phallus  als  ein  der  Brahmanischen  Religion  ur- 
sprünglich fremdes  Element  betrachtet  werden.    Der  Gott^   der 
im  Sanskrit  Malläri  heifst,    woraus  Malhäri  in  der  Volkssprache 
geworden  ist;  hat  diesen  Namen  nach  dem  von  ihm  erschlagenen 
Daitja  Malla  empfangen;    in  den  Volkssprachen  heifst  er  KatUh 
Khändirdo  und  weniger  richtig  Khandrao.    KMndä  bezeichnet  in 
der  Jf^a/M  -  Sprache  eine  besondere  Art  von  Schwert,   mit  dem 
dieser  Gott  bewaiSnet  dargestellt  wurde;  sein  Name  bedeutet  so- 
mit K&mg  des  Schwerts,    Dieser  Gott  ist  der  Vertilger  der  Scharen 
der  bösen  Geister  und  erfreut  sich  noch  einer   weitverbreiteten 
Verehrung;    sein  berühmtester  Tempel  besteht  noch  in  Geguri.^) 
Diese  Gottheit  ist  zwar  neuem  Ursprungs;    ihr  Vorkommen  be- 
weist jedoch y  dafs  auch  in  der  spätem  Zeit  neue  Götter  bei  dem 
Volke  Eingang  gefunden  haben.     Es  möge  schliefslich  erwähnt 
werden ,  dafs  besonders  im  Lande  der  Mahäräshlra  und  in  dem  nörd- 
lichen Karnäüky  wo  sich  Niederlassungen  von  ihnen  finden ;  eine 
Sekte  vorkommt,   die  sich  zwar  gewöhnlich  Viiihalbhakia  benen- 
nen ,  weil  sie  den  Vishnu  unter  dem  Namen  ViUhal  oder  Pandurang 
verehren,  weil  er  in  seinem  vornehmsten  Tempel  in  Pandharpura 
an  der  Betsä  so  heifst,    die  jedoch  richtiger  den  Namen  Buddha 
Vaishnava  verdient,  tnqtI  ihre  höchste  Gottheit  der  neunte  avaidra 
oder  Verkörperung    Vishnu' s   als    Buddhß   ist.  2)    Eine   genauere 
Darstellung   der   eigenthümlichen    Lehrsätze   dieser  Sekte   wäre 
hier  am  ungeeigneten  Platze,  da  es  hier  nur  mein  Zweck  ist,  zu 
zeigen,   dafs  in  Dekhan  eigenthümliche  religiöse  Erscheinungen 
uns  noch  begegnen. 

In  der  Verfassung  der  Staaten  desDekhans  treten  zweiThat- 
sachen  besonders  hervor :  die  grofse  Macht  der  Mahämandalecvara 


\)  Diese  SUdt  liegt  nach  Edwabd  Thorntoü's  OazeHeer  etc.  II  u.  d.  W. 

Jejooree  IS»  16'  nördl.  Br.  and  OP  52'  östl.  L.  von  Ferro,  28  Engl.  M. 

B^döfltlich  von  Puna 
2)  JoHH  Stbvbnbon  An  Account  of  the  Bouddha- VaUhnana,  or  Vitthal  -  Bhaktai 

of  ^  Dtkhan  im  /.  of  the  R.  As,  S,  VII,  p.  64  flg. 
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V 

oder  der  grofsen  Vasallen  und  die  weite  Verbreitung  der  Po^ygare 
oder  der  erblichen  Landbesitzer  überall,^)  wo  die  Muselmänner 
die  altem  Zustände  nicht  verdrängt  oder  geschmälert  haben  ^  wo 
sie  nur  in  geringer  Zahl  sibh  vorfinden  oder  wo  die  MahraUen 
nicht  nur  geherrscht;  sondern  auch  sich  in  bedeutender  Zahl  an- 
gesiedelt haben;  das  Volk  der  Mahratten  zerfällt  nämlich  in 
Brahmanen  und  Bauern,  und  ihre  Häuptlinge  nahmen  in  den  von 
ihnen  bleibend  unterworfenen  Gebieten  Besitz  von  den  Ländereien. 
Da  die  Geschichte  der  Dekhanischen  Reiche  vielfache  Beweise 
von  dem  gewaltigen  Einflüsse  liefert ,  den  jene  mächtigen  Vasal- 
len auf  die  Beschlüsse  der  Fürsten  ausgeübt  habto  j  wäre  es  über- 
flüssig,  hier  dafür  Belege  beizubringen.  Den  Polygaren  begeg- 
nen wir  in  Orissa,  in  Kaiinga ^  Kola,  Kera  und  bei  den  Pändja; 
im  letzten  Lande  ist  der  Seiupaii  genannte  erbliche,  in  Bämanä" 
iha  oder  Rämnäd  residirende  Häuptling  als  ein  solcher  zu  betrach- 
ten,') so  wie  der  in  Ptiäukota  in  Kola  Hof  haltende,  Tondinan 
genannte  Fürst.  In  den  Theilen  des  Dekhans,  die  früher  oder 
jetzt  noch  dem  Nizdm  von  Haiderdhdd  unterworfen  waren  oder 
beziehungsweise  noch  sind,  darf  die  eine  Hälfte  als  Nachkömm- 
linge der  altern  Mahämandalefvara  und  Polygare  gelten,  weil  sie 
Indischer  Herkunft  und  ihre  jetzigen  Titel  Gäghtrdär  und  Zemin- 
ddr  nur  Persische  Uebertragungen  der  frühern  Titel  sind;  die 
zweite  Hälfte  besteht  aus  solchen  Männern,  dip  wegen  ihrer 
Dienste  im  Kriege  von  den  Muselmännischen  Herrschern  mit 
Ländereien  belehnt  worden  sind.  In  den  Gebieten,  die  einst  den 
Monarchen  von  Vigajanagara  unterthänig  gewesen,  betrachten 
sich  die  heutigen  Polygare  als  Abkömmlinge  der  früheren.  In 
Malabar  walten  besondere  Verhältnisse  in  dieser  Beziehung  ob, 
die  vorläufig  hier  unberücksichtigt  bleiben  können,  und  in  Süd- 
fCanara  oder  TtUuva  besteht  die  Bevölkerung  vorherrschend  aus 


1)  Ueber  die  Bedentnng  dieses  Namens  sieh  oben  S.  64,  Note  2. 

2)  Sein  Titel:  Herr  der  Brücke,  bezieht  sich  darauf,  dafs  seine  Residenx  in 
der  Nähe  der  nach  der  Sage  von  Räma  vom  Festlande  nach  Lanka  geschlage- 
nen Brücke  gesucht  werden  mufs;  sein  Geschlecht  leitet  sieh  von  diesem 
alten  Könige  ab ;  sieh  Wilson's  Sketch  of  the  History  of  Pandya  im  J,  of 
the  R.  As.  S.  III,  p.  224.  Pudukoia  liegt  nach  Walter  Hamiltor's  A 
Descripiion  etc.  of  Hindostan  II,  p.  4(52  10<>  18'  nördl.  Br.  und  98«  38' 
östl.  L.  von  Ferro ,  30  Engl.  Meilen  südwestlich  von  Tangor;  sieh  sonst 
ebend.  p.  124. 
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Brdkmma  und  Gama^  nebst  einer  geringen  Anzahl  von  eingebo- 
renen Christen,  Juden  und  Muhammedanern.  ^)  Auf  dieses  Ge- 
biet braucht  daher  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden.  Da 
die  Muselm&nnische  Bevölkerung  in  dem  südlichen  Dekhan  nur 
einen  sehr  unbedeutenden  Theil  der  ganzen  ausmacht,^)  springt 
68  von  selbst  in  die  Augen ,  dafs  sie  auf  die  altern  Zustände 
dieses  Theils  von  Indien  keinen  beachtenswerthen  EinfluTs  aus« 
zaüben  im  Stande  war. 

Was  die  Kaslen  betrifft,  so  hat  sich  diese  Grundlage  des  In- 
dischen Staats  in  den  oben  bezeichneten  Ländern  trotz  der  hef- 
tigen  Stürme  der  frühem  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  behauptet; 
4lie  Abweichungen  von  dem  ursprünglichen  Systeme  treten  be- 
sonders  in  zwei  Erscheinungen  hervor.  Die  Xairija  sind  hier 
nicht  durch  Bä^aputra,  sondern  durch  die  Polygare  vertreten  und 
die  Beschäftigungen  der  Vaicja  sind  hier  meistens  den  (^üdra  zu* 
getheilt  worden ,  die  Pariah  genann^  werden  und  in  viele  Unter- 
abtheilungen zerfallen;  dazu  kommen  noch  einzelne  Stämme  der 
Urbewohner,  die  zum  Theil  mit  den  gemischten  Kasten  der  Gesetz- 
bücher verglichen  werden  können;  weil  ihre  Beschäftigungen  sich 
in  einigen  Fällen  entsprechen.  ^)  Die  Zahl  der  Abtheilungen  der 
Pariah  ist  in  Dravida  gröfser^  in  andern  Dekhanischen  Ländern 
kleiner.  Die  weiteste  Verbreitung  hat,  wie  zu  erwarten,  der 
Stamm  der  Bingara  oder  der  Bringara^  die  als  Eornhändler  und 
Beförderer  von  Waaren  sich  stets  auf  Reisen  befinden  müssen.^) 
Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei  dieser  Veranlassung 
allen  den  Verschiedenheiten  nachzuforschen,  welche  das  Kasten- 
System  in  Dekhan,  wie  es  auch  in  Hindustan  gethan,  erzeugt 
bat,  sondern  nur  das  Charakteristische  desselben  hervorzuheben, 
werde  ich  mich  hier  darauf  beschränken,  eine  kurze  Skizze  der 
Kastenverfassung  in  Maiabar  den  Lesern  vorzulegen,  weil  in  die- 


1)  Edward  Thobmton^s  Gazeiieer  etc.  I  u.  d.  W.  Canara, 

2)  Dieses  bezeugt  Walter  Hamilton  a.  a.  O.  II,  p.  354  von  Maisur  und 
Edward  Thornton  von  Madhurä  und  TineveUi  in  seinem  Oazetieer  etc. 
m  u.  IV  u.  d.  W. 

8)  J.  A.  Ddboib  Moeurs,  InstUutions  ei  Ciremonie»  de»  Peupleg  de  rinde  I, 
p.  1  flg. 

4)  Sieh  üb«r  diesen  Stamm  oben  Zusatz  zu  I,  468,  Z.  1,8.  LXXVII.  Ed- 
ward Thosiitoh  bezeugt  OazeUeer  etc.  lllu.  d.  W.  Mysore,  dafs  die 
Brin^ari,  wie  sie  auch  heifsen,  die  Waaren  weit  und  breit  befördern. 
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sem  Lande  dieses  System  sich  am  eigenthümlichsten  entwickelt 
hat  und  hier  die  Unterschiede  am  schrofiFsten  hervortreten. 

An  der  Spitze  des  ganzen  Systems  stehen  natürlich  die  Bräh- 
mana,  die  in  diesem  Lande  in  zwei  Abtheilungen  zerfallen,  von 
denen  die  vornehmste  Namburi,  die  zweite  Puiiar  heifst.^)  Nach 
der  Sage  soll  Brahma y  von  Vishnu  darum  gebeten;  diese  Priester 
aus  dem  Meere  haben  hervorgehen  lassen,  Ihre  erblichen  Ober- 
häupter fuhren  den  Namen  Tamburkai;  sie  behaupteten  früher, 
wenngleich  mit  Unrecht,  den  Vorrang  vor  den  Samudrin  oder 
Samudrija,  den  Fürsten  der  Nan-j  die  in  der  ifa/o/^a- Sprache 
auch  Tämuri  geheifsen  werden.  Die  Puttar  sind  die  zahlreichsten, 
suchen  jedoch  aus  Furcht,  dafs  ihr  Ansehen  durch  eine  zu  grofse 
Vermehrung  geschmälert  werden  möge,  dieses'  dadurch  zu  ver- 
meiden, dafs  sie  ihre  Jüngern  Söhne  am  Heirathen  verhindern. 
Sie  verbrennen  die  Todten;  die  abscheuliche  Sitte  der  Wittwen- 
verbrennUng  scheint  nie  bei  ^nen  eingerissen  gewesen  zu  sein. 

Die  Nair  und  in  der  Mehrzahl  Nairar  sind  die  reinen  Qüdra 
Malajäla's,  behaupten  jedoch  von  Kriegern  abzustammen.  Sie 
zerfallen  in  eilf  Erlassen.  Die  vornehmste  Klasse  ist  die  der 
Kiriim  oder  Kirii,  Bei  allen  öfiFentlichen  Gelegenheiten  überneh- 
men sie  das  Geschäft  von  Köchen,  weil  bei  den  Indern  jede 
Person  Speisen  essen  darf,  die  von  Männern  höhern  Ranges  zu- 
bereitet worden  sind,  jedoch  nicht  umgekehrt.  Bei  Streitigkeiten 
unter  den  niedrigen  Kasten  entscheiden  Versammlungen  dieser 
Nair,  nebst  einigen  Mitgliedern  der  letztern;  wird  dadurch  der 
Zweck  nicht  erreicht,  so  wird  die  Sache  an  die  Namburi  verwiesen. 
Die  ATinY  Nairar  ernähren  sich  theils  durch  Ackerbau,  theils  sind 
sie  Beamte  der  Regierung.  Sie  heirathen  niemals  Frauen  ai(s 
niedem  Kasten,  mit  Ausnahme  der  der  Karnadi  Cüdra,  jedoch 
nur  höchst  selten.  Die  zweite  Klasse  wird  Qüdra  geheifsen,  ob- 
wohl sie  von  Allen  als  von  reiner  Abkunft  stammend  angesehen 
werden  und  selbst  diese  Abstammung  beanspruchen.  Ihre  Lebens- 
beschäftigungen sind  die  von  Landpächtern,  Beamten  der  Regie- 
rung und  Steuereinnehmern.    Sie  heirathen  nie  Mädchen  aus  einer 


1)  FjiANCis  BucHAMAN^s  A  Joumey  frcm  Madras  etc.  II ,  p.  409  fl|^. ;  J.  DuH- 
CAH  On  ihe  Court  of  Malabar  in  Aß,  Res,  V,  p.  1  flg.  und  Edwasd  Thobn- 
TON*a  OazeUeer  etc.  III  u.  d.  W.  Malabar,  der  anch  handschriftliche  Be- 
richte über  diesen  Gegenstand  zu  Käthe  gezogen  hat.  Ueher  den  Kamen 
Samudra  oder  Samudrija  sieh  oben  S.  196,  Note  1. 
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niedern  Kaste;  ihre  Frauen  können  sich  jedoch  mit  Männern  des 
niedrigsten  Ranges  des  Volks  verbinden  ^  ohne  dafs  sie  die  Kaste 
ihrer  Mütter   einbüfsen.     Die  dritte  Abtheilung  der  Nairar  heifst 
Karmandu;    sie  stimmt  in  jeder  Beziehung  mit  der  vorhergehen- 
den überein.    Das  Geschäft  der  vierten  Abtheilung^   der  der  Vel- 
lur  oder  Villuty  ist,  die  Palankine  der  Namburi,  der  Fürsten,  und 
solcher  Männer  zu  tragen,  welchen  die  Fürsten  dieses  Vorrecht 
zugestanden  haben.     Die  fünfte  Klasse  bilden  die  Vaiiakaia^  die 
Bereiter  von  Oelen.    Den  sechsten  Rang  nehmen  die  AUukurki  ein ; 
sie  dürfen  eher  als  eine  Abtheilung  des  ganzen  Volks  betrachtet 
werden.    Wenn   ein  Nair  stirbt,  werden  seine  Verwandten,  wie 
es  auch  sonst  bei  den  Indem  der  Fall   ist,    während   fünfzehn 
Tage  als  unrein   angesehen;   sie  werden  von  den  Attukurki  da- 
durch gereinigt,   dafs  diese  über  ihre  Köpfe  eine  Mischung  von 
Wasser,   Milch   und  Urin    von  Kühen   giefsen.     Die  Attukurki 
nähren  sich  aufserdem  vom  Landbau.    Die  siebente  Klasse  trägt 
den  Namen  Väilaktära;  ihre  eigentliche  Beschäftigung  ist  die  des 
Barbierens;  nebenbei  treiben  sie  Landbau.    Die  achte  Stelle  ge- 
bührt nach  der  in  Malajäla  geltenden  Rangordnung  den   Välla- 
Urata;  sie  sind  im  Allgemeinen  Wäscher  und  nur  ausnahmsweise 
Pächter  von  Ländereien.    Die  neunte  Abtheilung  wird  gebildet 
durch  die  Twar  Nairar,  die  Schneider,  die  zehnte  durch  die  An- 
derüy  die  Töpfer.    Den  niedrigsten  Rang  nimmt  in  der  in  Jüala- 
jäla  geltenden  Rangordnung  die  eilfte  Klasse  ein,  deren  Benen- 
nung Tragar  und  deren  Beschäftigung  das  Weben  ist.    Ihre  Be- 
rechtigung, als  Nairar  zu  gelten,  wird  sehr  bestritten;  sogar  die 
Töpfer,  wenn  sie  von  diesen  verachteten  Menschen  berührt  wer- 
den, müssen  ihre  Köpfe  waschen  und  durch  ein  Gebet  sich  von 
dieser  Befleckung  reinigen.    Die  den  drei  vornehmsten  Rangstu- 
fen angehörenden  iVarrar  dürfen  gemeinschaftlich  essen;  ihre  Frauen 
und  Leute  beider  Geschlechter  der  niedrigem  Rangstufen  dürfen 
nur  mit  Mitgliedern  derselben,  Klasse  ihre  Mahlzeiten  einnehmen. 
Bei  den  zwei  höchsten  Abtheilungen  besitzen  die  Nambir  geheifse- 
uen  Männer  eine  höhere  Würde.    Ihr  Titel  gehörte  ursprünglich 
nur  den  Häuptlingen  der  Dörfer,  die  hier  deca  benannt  werden ; 
das  Wort  bezeichnet  sonst  bekanntlich  eine  Gegend  oder  ein  Land. 
Sie  erhielten  anfangs  ihre  Titel  von  den  Nambitri  und  den  Tam- 
pon; jetzt  erhalten  auch  die  Kinder  der  Schwestern  der  Nairar 
fiesen  Titel  und  erlangen  dadurch  einen  besonders  vornehmen  Rang. 
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Die  gesammte  Sippschaft  der  Nairar  bildete  ehemals  die  Müiz 
in  Malajäia.  Sie  wurden  von  den  Nambir  befehligt  und  von  den 
Königen  des  Landes  regiert.  Ihr  höchstes  Vergnügen  ist  noch  jetzt 
der  Gebrauch  der  Waffen,  deren  sie  sich  jetzt  häufiger  zu  Meu- 
chelmorden und  zu  hinterlistigen  Ueberfilllen  bedienen,  als  im 
offenen  Felde.  Früher  wurden  die  Nairar  von  keinem  andern 
Volke  auf  der  Erde  in  Beziehung  auf  ihren  Geist  der  Unabhän- 
gigkeit und  auf  Ehrgefühl  übertroffen;  allein,  wie  es  zu  ge- 
schehen pflegt,  wo  diesen  Vorzügen  die  Disciplin  nicht  zur  Seite 
steht,  blieben  ihre  Erfolge  meistens  unsicher  und  vereinzelt.^) 
Ihre  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Obern  war  früher  unbedingt; 
dagegen  mutheten  sie  die  gröfste  Herabwürdigung  den  Tuar,  den 
Zubereitern  von  geistigen  Getränken  und  Holzhauern,  und  den 
Ma/c^ar^  den  Fischern,  zu.^)  Einen  Mann  aus  diesen  Kasten, 
der  einen  Nair  durch  seine  Berührung  zu  verunreinigen  sioh  be- 
reit zeigte,  konnte  dieser  niederhauen;  dasselbe  Schicksal  wider- 
fuhr  einem  Sklaven,  der  einem  Nair  nicht  aus  dem  Wege  ging. 

Die  Nairar  besitzen  keine  purohita  oder  Hauspriester;  bei 
allen  ihren  religiösen  Ceremonien  vertritt  die  niedrigste  Abthei- 
lung, der  Namburi,  die  der  KendUj  die  Stelle  der  Priester,  ohne 
jedoch  Gebete  aus  den  Veda  für  die  Nairar  herzusagen.  Die 
JVam^ri- Brahmanen  sind  ihre  guru  oder  geistlichen  Lehrer  und 
ertheilen  ihnen  die  Weihen  durch  heiliges  Wasser  und  Asche, 
wofür  diese  Priester  durch  Geschenke  belohnt  werden.  Die  eigent- 
liche Gottheit  der  Nairar  ist  Vishnu;  doch  tragen  sie  die  tUaka 
oder  Stimzeichen,  welche  sich  auf  den  zweiten  grofsen  Gott,  den 
Qiva^  beziehen.  Sie  bringen  oft  den  Qakti^  den  weiblichen  Per- 
sonifikationen der  Energien  dieses  Gottes,  blutige  Opfer  dar;  bei 
diesen  Opfern  verweigern  die  Namburi  ihre  Hülfsleistung  in  den 
Tempeln.  Die  eigenthümlichste  Sitte  der  Nairar  ist  ihre  Nicht- 
anerkennung von  Ehen;  über  diesen  Gegenstand  ist  Folgendes  su 
melden. 

Die  Nairar  verheirathen  ihre  Töchter  nie  vor  dem  zehnten 
Jahre,  aus  Furcht  davor,  dafs  frühere  Heirathen  widernatürlich 
seien.')     Die  Form  der  Trauung  beschränkt  sich  darauf,    dafs 


1)  Nach  WiLKB*  Hisioncal  Sketschea  of  ihe  South  of  India  I,  p.470. 

2)  Fbancis  Buchanan  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg. 
8)  Fbaitcib  Buchanah  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg. 


Die  Kasten  in  Malabar.  271 

der  Bräutigam  einen  Strick  um  den  Hala  der  Braut  bindet;  er 
wohnt  jedoch  nachher  niemals  seiner  Frau  bei;  sondern  sorgt  nur 
für  ihren  anständigen  Lebensunterhalt.  Die  Frau  erkiest  nach 
freiem  Belieben  einen  Liebhaber  von  gleichem  oder  von  höherem 
Range;  wenn  sie  einen  Mann  niedern  Banges  wählen  würde^ 
büfste  sie  ihre  Kaste  ein.  Dieses  Benehmen  bringt  der  Frau 
durchaus  keine  Schande;  die  Frauen  der  Nairar  rühmen  sich  ihrer 
Verbindungen  mit  Priestern^  Fürsten  und  andern  vornehmen 
Männern.  Die  Liebhaber  bezeugen  ihre  Dankbarkeit  gegen  die 
Matter  und  ihre  Töchter  durch  Geschenke  von  geringem  Werthe. 
Die  jungen  Männer  wetteifern  mit  einander  ^  um  dem  schönen 
Oeschlechte  zu  gefallen.  Ein  Nair^  der  eine  Verbindung  mit 
einer  Frau  aus  der  Kaste  der  Tuar  oder  Shanar  eingeht  und  da- 
bei  entdeckt  wird,  wird  mit  dem  Tode  bestraft  und  die  Frau 
an  die  Mapilla  oder  Moplajar  verkauft,  mit  welchem  Namen  die 
dort  angesiedelten  Araber  in  Malabar  und  auf  Ceylon  benannt 
werden«  Die  Verbindung  eines  Nair  mit  einem  Sklaven -Mäd- 
chen zieht  dieselbe  Strafe  nach  sich  für  beide  Personen.  Eine 
Folge  dieser  eigenthümlichen  Sitte  ist  die,  dafs  kein  Nair  seinen 
Vater  kennt  und  jeder  Nair  betrachtet  die  Kinder  seiner  Schwe- 
ster als  die  seinigen  und  liebt  sie  eben  so  zärtlich,  als  ob  er  ihr 
Vater  wäre.  Die  Mütter  der  Männer  besorgen  daher  die  Ange* 
legenheiten  der  Familien;  nach  ihrem  Hinscheiden  föllt  diese 
Besorgung  der  ältesten  Xpchter  zu.  Die  Brüder  leben  meistens 
in  demselben  Hause;  trennt  sich  ein  Bruder  von  der  übrigen 
Familie,  wird  er  von  der  geliebtesten  Schwester  begleitet.  So- 
gar die  Vettern  der  weiblichen  Linie,  wenn  sie  auch  zu  den  ent- 
ferntesten Graden  gehören,  pflegen  in  der  gröfsten  Eintracht  zu- 
SAinmen  zu  leben.  Eifersucht  ist  vermöge  dieser  eigenthümlichen 
Sitte  in  Malajäla  ein  unerhörtes  Ding.  Nach  dem  Tode  eines 
Nair  wird  sein  bewegliches  Eigenthum  zu  gleichen  Theilen 
zwischen  die  Söhne  und  Töchter  seiner  Schwester  vertheilt;  das 
unbewegliche  Eigenthum  wird  von  dem  ältesten  männlichen 
Mitgliede  der  Familie  verwaltet;  in  den  Fällen,  wo  dieses  unfa- 
lug  ist,  tritt  das  zunächst  älteste  statt  seiner  ein ;  auf  einen  Theil 
der  Einkünfte  der  Ländereien  haben  alle  Mitglieder  der  Familie 
ein  Anrecht.  Die  Nairar  sind  dem  Trünke  sehr  ergeben;  in  Be- 
treff der  Speisen  erfreuen  sie  sich  der  Begünstigung,  dafs  sie 
äÄ»  Fleisch  von  Ziegen,  Hühnern,  Wildpret  und  Fischen  essen 
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dürfen.  Ihre  Kriegstracht  unterscheidet  sich  von  der  gewöhn- 
lichen dadurch^  dafs  sie  kurze  Beinkleider  tragen.  Ihr  Schwert 
ist  ihnen  eigenthümlich;  es  ist  kurz^  dem  Römischen  ähnlich,  an 
der  scharfen  Spitze  mit  einem  Haken  versehen.  Sie  bedienten 
sich  früher  der  Bogen  ^  haben  aber  später  den  Gebrauch  von 
Flinten  angenommen.^) 

Von  den  Fürsten  in  Mälajäla  behauptet  der  Sdmudri  oder 
Samudrija  den  höchsten  Rang,  obwohl  dieser  Vorrang  von  den 
übrigen  nicht  zugestanden  wird.^)  Er  behauptet  sogar ^  nicht 
gegen  die  unsichtbaren  Götter  in  Bezug  auf  seine  Würde  zurück- 
zustehen; eine  Behauptung;  die  natürlich  von  den  Namburi  heftig 
bestritten  wird.  Da  ich  schon  die  Geschichte  der  sich  dieses 
erblichen  Titels  bedienenden  Regenten  erzählt  habe^  begnüge  ich 
mich  mit  der  Bemerkung  ^  dafs  bei  diesem  Fürstengeschlechte  in 
Uebereinstimmung  mit  der  in  Malajäla  herrschenden  Ehelosigkeit 
der  Frauen  der  Nairar  der  Grundsatz  gelte  ^  dafs  das  älteste  männ- 
liche Mitglied  der  Linie  nachfolge  ^  wenn  ein  Tämuri  stirbt ,  das 
Recht  auf  die  Nachfolge  nur  die  Männer,  die  von  einer  Tambu- 
rttiti,  einem  Mädchen  aus  der  Familie  der  Tdmuri,  geboren  sind, 
besitzen  konnten.  Die  Tdmuri  konnten  sich  nur  mit  grofsen  An- 
strengungen gegen  die  Ansprüche  eines  andern  Geschlechts,  das 
der  Vdllatiraia^  behaupten,  die  bei  dem  nach  zwölf  Jahren  stets 
wiederkehrenden  grofsen  Feste  Nanmangon  ihre  Vorrechte  wieder- 
zuholen und  den  regierenden  Tdmuri  ^u  ermorden  suchten;  ihre 
Versuche  wurden  jedoch  stets  durch  die  aufopfernde  Tapferkeit 
der  Leibgarden  der  Tdmuri  vereitelt.^) 

Viel  niedriger,  als  die  Nairar,  stehen  die  Tuar^  noch  niedri- 
ger die  Mukkar  und  noch  mehr  die  Malear.^)  Den  erstem  liegt 
ob,  den  Satt  der  Palmen  zu  kochen  und  geistige  Getränke  daraus 


1)  WiLKs  a.  a.  p.  I,  p.  470.  Ihre  scharfe  Absonderung  von  den  niedrigem 
Kasten  hat  Camoes  in  folgenden  Versen  seiner  Os  Lusiadas  VII,  28  besungen : 

Para  08  Naires  he  certo  grande  victo 
Bestes  essem  tocados  de  tal  sorte, 
Que  quando  algwn  os  toca,  por  veniuraf 
Com  ceremonias  nü  le  se  almpa  e  apura, 

2)  Fkakcis  Buchanan  a.  a.  O.  II,  p.  349  und  p.  424. 

3)  Alexander  H-4.milton's  Account  of  the  Festival  of  Nanmangon ,  as  cetebrated 
on  the  Coast  of  Malahar  in  Trans»  of  the  IM.  Soc.  of  Bombay  I,  p.  1  flg. 
Ueber  die  räUatirata  sieh  oben  S.  209. 

4)  Fbascis  Buchanan  «.  a.  0.  II,  p.  411  flg. 
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zu  bereiten ;  sie  sind  dabei  fieifsige  Landbauer  und  Lieferanten 
des  Brennholzes;  sie  tragen  aufserdem  Lasten.  Sie  leisten  end- 
lich Dienste  bei  Hochzeiten  und  Begräbnissen/  Ein  Theil  von 
ihnen  führt  den  Namen  Pannikm;  diese  können  lesen  und  schrei- 
ben  und  unterrichten  darin  die  Laien.  Sie  werden  in  den  Dekha- 
nischen  Sprachen  Shennar  geheifsen.  Die  Mukkar  betreiben  den 
Fischfang  y  die  McUear  Musik  und  Zauberei.  Die  niedrigste  Stufe 
im  Malabarischen  Staate  nehmen  die  Poliar  ein^  die  als  Sklaven 
betrachtet  werden  müssen.^)  Sogar  bei  dieser  niedrigen  Kaste 
tritt  uns  die  schroffe  Unterscheidung  entgegen,  durch  welches 
das  Rastensystem  in  Malabar  das  in  den  übrigen  Indischen  Län- 
dern obwaltende  übertrifft;  ein  Poliam  wird  verunreinigt  durch 
die  Berührung  eines  Pariam^  und  mufs  seinen  Kopf  waschen  und 
beten.  Dih  Poliar  zerfallen  in  viele  Geschlechter;  sie  können 
jedoch  alle  unter  einander  Ehen  eingehen  und  zusammen  essen. 
Bei  ihnen  finden  sich  keine  erblichen  Häuptlinge;  ihre  Angele- 
genheiten werden  von  den  Aeltesten  besorgt.  Sie  schliefsen  Nie- 
mand aus  ihrer  Kaste  aus  und  legen  nur  Geldbufsen  auf.  Die 
A)/iar  dürfen  Fleischspeifsen  geniefsen  und  berauschende  Getränke 
trm^n,  verschmähen  jedoch  Aase.  Sie  können  weder  lesen,  noch 
schreiben.  Trotz  der  durch  die  Fürsorge  der  Brittischen  Regie- 
rung verbesserten  Zustände  derselben  dürfen  die  Besitzer  von 
Landereien  sie  als  Sklaven 'verkaufen,  sie  verpfänden  oder  für 
Lohn  verdingen.  Sie  können  sie  ferner  verkaufen  ohne  zugleich 
die  Ländereien  zu  veräufsern.  Die  Poliar  waren  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Stamm  der  Urbewohner,  die  von  den  Arischen 
Ansiedlem  nach  Anleitung  der  Brahmanen  so  sehr  herabgewür- 
digt worden  sind.  Wenn  ein  Poliam  sich  zu  verheirathen  beab- 
nchtigt,  wendet-  er  sich  an  seinen  Herrn,  der  die  Kosten  der 
Verheirathung  zu  bestreiten  hat.  Dieser  zahlt  sieben  fanam  an 
den  Besitzer  des  Mädchens  und  vier  fanam  an  dasselbe;  der 
Biftntigam  erhält  von  ihm  Kleider  am  Werth  von  anderthalb 
fanam  und  die  Braut  dergleichen  am  Werth  von  einem  fanam; 
die  Kosten  der  Trauung  betragen  zehn  fanam ,  so  dafs  das  Ganze 
^  fanam  oder  16  sh.  IV2  ^-  Englischer  Münze  beträgt.  Die 
l^aanng  beschränkt  sich  darauf,   dafs  der  Bräutigam  der  Braut 


l)  FsAscu  BtiCHANAjr  a.  a.  0.  II,  p.  401  iSg.    Poliam  ist  der  Singalar,  PoHar 
^  PlaraL    Die  allgemeine  Benennang  der  Sklaven  ist  Kdrdmun, 

•■•««»••  Ind.  AlterlhBk.,  IV.  18 
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einen  Ring  auf  den  Finger  steckt.  Ein  verheiratheter  Mann  kann 
mit  Einwilligung  seiner  Frau  diese  an  jeden  beliebigen  Mann 
verkaufen,  der  die  Kosten  der  Heirath  ersetzt;  und  die  Frau 
kann  ihren  Mann  verlassen  und,  wenn  sie  es  vorzieht,  nach  der 
Hütte  ihrer  Eltern  zurückkehren;  dann  müssen  diese  zurückge- 
ben, was  sie  für  ihre  Tochter  empfangen  haben.  Der  Ehemann 
besitzt  eine  unbeschränkte  Gewalt  über  seine  Gattin,  die  für  den 
Herrn  ihres  Mannes  arbeiten  muTs;  dieser  hat  für  ihren  Unter- 
halt und  den  ihrer  Kinder  zu  sorgen,  so  lange  die  Eheleute  ar- 
beitsfähig bleiben.  Wenn  sie  dieses  nicht  mehr  sind,  fällt  ihr 
ältester  Sohn  ihrem  Besitzer  zu,  die  übrigen  Kinder  hingegen 
dem  frühem  Besitzer  der  Mutter.  Es  erhellt  hieraus,  dais  die 
Pöliar  Leibeigene  sind.  Ihre  höchste  Gottheit  heifst  Paradevaiä 
und  wird  dargestellt  durch  einen  Stein,  der  auf  einem,  einem 
Altar  ähnlichen  Steine  aufgestellt  wird.  Der  pügari  oder  Priester 
bringt  im  Anfange  des  Jahres  dieser  Göttin  Opfer  von  Vögeln, 
Früchten,  berauschenden  Getränken  u.  s.  w.  dar.  Die  PöHar 
glauben  an  die  Unsterblichkeit  und  nehmen  an,  dafs  die  Geister 
der  Verstorbenen  einen  Einflufs  auf  die  Schicksale  der  Menschen 
ausüben.  Die  guten  Geister  werden  durch  Opfer  verehrt,  so  wie 
auch  die  bösen;  die  erstem  sollen  dadurch  veranlafst  werden,  die 
Menschen  zu  beschützen,  die  letztern,  sie  zu  schonen.  Diese 
Opfer  werden  von  Priestern,  Namens  Maruiam  oder  Kaladi,  dar- 
gebracht, deren  Würde  ebenfalls  erblich  ist,  obwohl  sie  Sklaven 
sind  und  für  ihre  Herren  arbeiten  müssen;  nach  ihrem  Tode  fol- 
gen die  Söhne  ihrer  Schwestern  ihnen  in  dieser  Würde.  Aufser 
diesen  kennen  die  Poliar  keine  Priester.  Wie  niedrig  diese  Kaste 
von  den  übrigen  Bewohnern  Malabars  betrachtet  und  wie  sehr  sie 
verachtet  wird,  ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Bestimmungen.^) 
Ihre  Hütten  müssen  in  einer  gewissen  Entfernung  von  denen  der 
übrigen  Kasten  erbaut  sein ;  auch  dürfen  sie  sich  den  Wohnungen 
oder  den  Personen  der  freien  Kasten  nur  bis  auf  eine  gewisse 
Entfernung  nähern.  Diese  Entfernungen  sind  nach  dem  Range 
der  höhern  Kasten  normirt  und  liegen  zwischen  sechs  und  neun- 
zig und  vier  und  zwanzig  Schritten  in  der  Mitte.  ^)    Wenn  ein 


1)  J.  DuHCAH  a.  a.  0.  in  As,  Res,  V,  p.  5  flg. 

2)  Diese  Bestimmangen  gelten  übrigens  auch  für  die  übrigen  Kasten ;  so  darf 
s.  B.  ein  Nair  sich  einem  Brahmanen  ntthern,  allein  nicht  berühren;  ein 
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Poliam  einen  Brahmanen  berührt^  mufs  dieser  sich  durch  Gebete 
und  Annahme  einer  andern  heiligen  Schnur  reinigen;  eine  Folge 
davon  ist^  dafs  ein  Poliam  verpflichtet  ist;  einem  Brahmanen  aus 
dem  Wege  zu  gehen  und  so  weit  von  ihm  sich  zu  entfernen  ^  als 
er  diesen  Priester  erblicken  kann.  Die  Nairar  und  die  Mitglie- 
der der  übrigen  Kasten  müssen  sich  in  solchen  Fällen  durch  Fa- 
sten und  Baden  reinigen. 

Es  stand  zu  erwarten  ^  dafs  ein  so  sehr  herabgewürdigtes 
und  verachtetes  Geschlecht;  das  aufserdem  nur  kümmerlich  sein 
Leben  fristen  konnte;  auch  in  seiner  äufsern  Erscheinung  die 
Folgen  dieser  verkümmerten  Lebensweise  zur  Schau  tragen 
würde.  Die  Peiiar  zeigen  in  der  That  in  ihrer  Erscheinung 
die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  wilden  Waldbewohnern  durch 
ihre  dicken  Bäuche ;  ihre  Hagerkeit  und  ihre  dünnen  Beine  und 
Arme. 

Man  könnte  füglich  erwarten,  dafs  die  Poliar  die  unterste 
Stufe  in  der  Reihenfolge  der  Malabarischen  Kasten  einnehmen 
würden,  dieses  ist  jedoch  nicht  an  dem,  und  wir  begegnen  noch 
zwei  Stämmen,  die  noch  tiefer  stehen.  Der  erste  ist  der  der 
Madi.  Er  lebt  in  den  Wäldern  Malabar's  in  geringer  Anzahl.*) 
Die  Niadi  gelten  als  so  unrein ;  dafs  sogar  ein  Poliam  sich  hütet, 
sie  zu  berühren.  Die  Niadi  reden  eine  sehr  rauhe  Mundart  der 
Malabarischen  Sprache..  Sie  sind  äufserst  träge  und  verdienen 
ihren  Lebensunterhalt  theils  durch  Hüten  der  Saatfelder,  theils 
durch  Vertreiben  der  wilden  Eber  und  der  Vögel;  die  Jäger  be- 
dienen sich  ihrer;  um  Wild  aufzutreiben,  und  die  AAumar,  deren 
aasschliefsliche  Beschäftigung  die  Jagd  ist,  überlassen  ihnen  den 
vierten  Theil  ihrer  Beute,  Die  Niadi  verstehen  weder  Fische 
noch  Landthiere  zu  fangen;  nur  selten  gelingt  es  ihnen,  einer 
Sdiildkröte  oder  eines  Krokodils  habhaft  zu  werden;  deren  Fleisch 
ne  als  Leckerbissen  betrachten.  Sie  leben  hauptsächlich  von 
Wurzdn  wildwachsender  Pflanzen  und  vom  Betteln.  Sie  vereh- 
ren eine  weibliche,  Maladeiva  oder  wohl  richtiger  Maladevi  ge- 
Qunnte  Göttin;  der  sie  Hühner  im  März  opfern.    Wenn  ein  Niadi 


Tuttr  mofs  sich  von  einem  Brahmaii9ii  36  und  ein  Poliam  96  Schritte  fern 
^)  FiAXcis  BüCHANAir  a.  a.  O.  II,  p.  413  flg« 
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stirbt;  versammeln  sich  die  Nachbarn ^  um  den  Körper  zu  begra- 
ben. Bei  diesem  rohen  Stamme^  sind  Heiraths-Ceremonien  ganz 
unbekannt  und  Mann  und  Frau  leben  mit  einander  in  wilder 
£he;  bleiben  sich  jedoch  treu. 

Ich  gelange  endlich  zu  dem  allerveraehtetsten  aller  Stämme^ 
dem  der  Pariar,  ^)  Dieser  Stamm  kommt  nicht  nur  in  Malabar  vor, 
sondern  auch  überall,  wo  die  Tawi/ -  Sprache  herrscht;  in  ihren 
Sitten  stimmen  diese  zwei  Stämme  jedoch  keineswegs  mit  einan- 
der überein.  In  Malabar  zerfallen  die  Pariar  in  drei  Abtheilun- 
gen: in  die  xax  iio%riv  so  benannten,  in  die  Perum  Pariar  und 
die  Muiübu  Pariar;  nur  von  den  ersten  besitzen  wir  einen  aus- 
führlichen Bericht.  Sie  betrachten  sich  als  einen  hohem  Rang 
besitzend;  denn  die  Perum  Pariar,  schätzen  sich  jedoch  selbst  ge- 
ringer, als  die  Niadi.  Sie  essen  Aase  und  werden  deshalb  von 
den  übrigen  Hindu  als  eben  so  unrein  angesehen,  als  die  Muslim 
und  die  Christen;  sie  dürfen  sogar  Rindfleisch  essen  und  berau- 
schende Getränke  sind  ihnen  erlaubt.  '  Ihre  Heiraths- Gebräuche 
ähneln  denen  der  Poliar;  nur  gehören  bei  den  Pariar  alle  Kinder 
dem  Besitzer  des  £hemannes.  Die  Gottheit  dieser  Kaste,  denn 
als  eine  solche  gilt  sie  den  Malabaren,  führt  den  Namen  Mariti; 
die  Pariar  glauben,  dafs  nach  dem  Tode  gute  Menschen  der 
Gottheit  gleich  werden,  böse  Menschen  werden  dagegen  Kali,  d.  h. 
böse  Geister.^)  Die  Mariti  wird  durch  einen  Stein  dargestellt  in 
den  Hütten  ähnlichen  Tempeln.  Die  Pariar  bringen  bei  den 
jährlichen  Festen  dieser  Gottheit  Opfer  von  Früchten  und  ge- 
schlachteten Thieren  durch  einen  Priester  dar,  der  VelcUum  Pariam 
heifst  und  einer  nicht  bekannten  Kaste  entsprossen  ist.  Er  resi- 
dirt  in  dem  Orte  Rädaiuru  im  nördlichen  Malabar,    ist  unverhei- 

« 

rathet  und  seine  Würde  erblich. 

Wenn  ein  Pariam  von  einer  Krankheit  befallen  wird,  zieht 
er  diesen  Priester  zu  Rathe;  dieser  bestimmt,  welcher  Geist  um 
Hülfe  angerufen  werden  müsse,  d.  h.  die  Mariti  zu  begünstigen 
oder  die  Kali  zu  versöhnen.  Der  Priester  erforscht  dieses ,  indem 
er  einen  Reishaufen  anblickt.    £r  entscheidet  endlich  alle  diese 


1)  FjSAiTcis  BucHANAN  ft.  ft.  O.  II,  p.  493  flg.    Der  Singular  lautet  Pariam. 

2)  Der  Name  Kali  ist  deutlich  Brahmanischen  Ursprungs,   weit    das  Wort 
Bünde  und  das  sündhafte  Zeitalter  bezeichnet. 
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Kaste  betreffende  Streitfragen  und  legt  Geldbnfsen  auf  ^  allein  er 
darf  nicht  so  weit  gehen;  dafs  er  einen  Pariam  aus  der  Kaste 
aasschliefst. 

Aus  diesem  Berichte  über  das  Kastensystem  in  Malabar  geht 
ZOT  Genüge  hervor  ^  dafs  in  diesem  Lande  die  Nachtheile  des 
Kastensystems  bei  weitem  die  Vortheile  desselben  überwiegen. 
Die  letztern  lassen  sich  als  dreifache  bezeichnen.  Der  erste  Vor- 
theil  ist  die  Festigkeit  ^  die  der  Verfassung  der  Indischen  Staa- 
ten durch  die  Kasten  verliehen  wurde ;  indem  diese  auf  altC;  als 
heilig  geltende  Gesetze  gegründet  waren  und  daher  den  vielen 
Stürmen  der  spätem  Zeiten  trotzen  konnten.  Der  zweite  Vortheil 
des  Kastensystems  ist  der  Schutz  ^  der  durch  dasselbe  den  Rech- 
ten der  einzelnen  Kasten  gewährleistet  wird;  weil  den  Königen 
durch  die  Gesetzbücher  es  zur  Pflicht  gemacht  wird,  jede  Kaste 
in  ihren  Rechten  zu  schützen  und  Eingriffe  in  dieselben  von  den 
übrigen  Kasten  abzuwehren.  Der  dritte  Gewinn  der  Kasten- 
verfassung ist  der;  dafs  durch  dieselbe  die  einmal  errungenen 
Fortschritte  in  den  Wissenschaften;  den  Künsten  und  Gewerben 
den  folgenden  Geschlechtern  erhalten  wurden;  indem  die  Errun- 
genschaften der  Väter  auf  die  Söhne  forterbten.  Diesen  Vor- 
theilen  stehen  drei  Nachtheile  gegenüber.  Erstens  der  Umstand; 
dafs  durch  die  Kastenverfassung  das  Bewufstsein  eines  gemein- 
samen Vaterlandes  und  das  Gefühl  der  Angehörigkeit  zu  einem 
einzigen  Staate  wegfiel  und  die  Sonder  Interessen  der  einzelnen 
Kasten  in  den  Vordergrund  gedrängt  wurden.  Zweitens  konnte 
es  nicht  ausbleiben;  dafs  das  Streben  nach  Fortschritten  einge- 
schlummert werden  mufstO;  weil  jede  Kaste ;  sich  in  dem  Besitze 
ihrer  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  sicher  fühlend;  die  Mitbewer- 
bnng  anderer  Kasten  nicht  zu  fürchten  brauchte  und  somit  jeder 
Sporn  eines  Antriebs,  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Fähigkeiten  wei- 
ter auszubilden;  wegfiel.  Den  dritten  Nachtheil  bewirkten  die 
onübersteigbaren  Schranken;  welche  durch  die  Kasten verfas- 
Bong  zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  desselben  Volks  auf- 
geführt wurden  und  dadurch  einige  derselben  zu  einer  niedri- 
gen Stufe  herabgedrückt  wurden,  von  der  sich  jemals  zu  er- 
heben sie  keine  Aussicht  hatten.  Der  letzte  Nachtheil  tritt 
init  seinen  unheilschwangern  Folgen  am  schroffsten  in  MalajcUa 
entgegen. 
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Ich  schliefse  diesen  Bericht  von  der  Staatsverfassang  und 
dem  Kastenwesen  der  Dekhanischen  Länder  mit  der  Bemerkang, 
dafs  die  mit  beiden  im  innigsten  Zusammenhange  stehende 
Dorfverfassung  im  ganzjen  südlichen  Indien  mehr  oder  weniger 
vollständig  und  ungeschmälert  sich  tiberall  erhalten  hat;  wo  sie^ 
Eingang  fand  ;  auf  einzelne  Abweichungen  einzugehen ^  wäre  hier 
am  ungeeigneten  Platze.    ' 


Geschichte  Lanka's  oder  Ceylons. 


Bei  dem  zunächst  folgenden  Theile  der  Singhalesischen  Ge- 
schichte; die  ich  früher  bis  zu  dem  im  Jahre  320  erfolgten  Tode 
Meghavarna's  berichtet  habe/)  tritt  der  nachtheili^e  Umstand  ein, 
dafs  die  Darstellung  der  Thaten  seiner  Nachfolger  meistens  nicht 
ans  den  Quellen  selbst;  sondern  nur  aus  der  sehr  ungenauen  und 
nnroUständigen  Uebersetzung  derselben  geschöpft  werden  kann.^) 
Nur  fiir  die  Geschichte  der  nächsten  Nachfolger  Meghavarnä's  und 
die  des  in  der  spätem  Geschichte  Sinhäla's  so  bedeutend  hervor- 
tretenden Vigajabdhu,  der  von  1071  bis  1126  auf  dem  Throne 
Bafs,  steht  uns  die  älteste  und  ächteste  Quelle  zu  Gebote.') 
Diesen  Mangel  der  Originalschriften  ersetzt  zum  Theil  die  zwar 
hurze^  allein  aus  den  Quellen  unmittelbar  geschöpfte  Geschichte 
Ceylons  von  William  Knighton,  der  zu  seiner  Arbeit  eine 
gründliche  Kenntnifs  der  jP^/i- Sprache  und  eine  grofse  Vertraut- 
heit mit  den  Zuständen  des  Singhalesischen  Volks  hin  zubrachte.^) 

Meghavarna  hinterliefs  seinem  jungem  Bruder  Gjeshthatishja 
ein  durch  gesetzliche  gute  Ordnung  blühendes  und  durch  keine 
Aufstände  beunruhigtes  Reich.  Von  Gjeshthatishja  ist  wenig  zu 
melden:  er  zeichnete  sich  durch  seine  Tüchtigkeit  im  Malen  und 
in  der  Holzschneiderei    aus  und  beförderte  diese  Künste  unter 


1)  Sieh  oben  11,  S.  1006. 

2)  Die  WerthloBigkeit  dieser  üebersetzungen  ist  gründlich  dargethan  worden 
▼on  G.  TuBNOüB  in  seiner  ItUroduciion  sn  the  Mahäwansa  p.  lY.  Die  Ti- 
tel der  Upan'schen  Uebersetznngen  sind  oben  III,  S.  183,  Kote  1  nütge- 
theilt  worden. 

3)  Das  Kapitel  des  Mßhävanpa  XXVIII. 

4)  Das  Werk  hat  folgenden  Titel:  The  Bistory  of  Ceylon  from  the  earliest 
Period  io  the  Present  Time  with  an  Appendix  coniaxning  an  Account  of  its 
Presem  State.  By  William  Kniohtoh,   Riq,    ColomBo  MDCGCXLV. 
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seinen  Unterthanen.  ^)  Er  bezeugte  dem  Buddha  seine  Ehrfurcht 
durch  Errichtung  einer  wundervollen  Statue  dieses  Gottes  in  einem 
reichlich  mit  Gold  geschmückten  Gebäude.  Er  blieb  im  Besitz 
der  Krone  während  neun  Jahre  oder  bis  339. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Buddhadäsa  wird  wegen  seiner 
Gerechtigkeit,  seiner  Weisheit,  seiner  den  Armen  und  Kranken 
gewidmeten  Fürsorge  und  anderer  trefflichen  Tugenden  gefeiert; 
er  wird  deshalb  mit  dem  Bodhisattva  verglichen.  ^)  Er  wird  fer- 
ner wegen  seiner  Kenntnifs  der  Heilkunst  gepriesen  und  mehrere 
Fälle  werden  berichtet,  in  welchen  er  diese  bethätigte.  Er  verfafste 
selbst  eine  Schrift  medizinischen  Inhalts,  dessen  Titel  Sdraiä- 
sangräha^  d.  h.  Zusammenfassimg  der  Quintessenz,  lautet  und 
welche  noch  heut  zu  Tage  von  den  Singhalesischen  Aerzten  zu 
Rathe  gezogen  wird.  Er  bewies  seine  Fürsorge  für  die  Gesund- 
heit seines  Volks  durch  Anstellung  von  Heilkünstlem,  zu  deren 
Lebensunterhalt  er  zwanzig  königliche  Dörfer  bestimmte.  Diese 
hjatten  sich  der  Elephanten,  der  ßosse  und  des  Heeres  des  Mo- 
narchen anzunehmen.  Auf  seinen  Befehl  wurden  auf  allen  grofsen 
Strafsen  viele  Zufluchtsstätten  für  die  Verkrüppelten  und  Armen 
erbaut.  Der  König  liefs  durch  besondere  Beamte  die  wahren 
Lehren  des  Buddhismus  dem  Volke  verkündigen.  Seiner  Fröm- 
migkeit  verdankte  der  Mahdvihära  in  der  Hauptstadt  eine  Erwei- 
terung durch  einen  Neubau,  der  den  Priestern  zum  Aufenthalte 
dienen  sollte;  diesen  lag  es  ob,  die  rechtgläubige  Lehre  ausein- 
ander zu  setzen.  Ihre  Diener  erhielten  ihren  Unterhalt  aus  den 
Einkünften  von  zwei ,  Sumanas  und  Golapäna  genannten  Dörfern ; 
in  der  Nähe  desselben  befanden  sich  Hallen  und  Teiche,  Wäh- 
rend seiner  Begierung  wurden  mehrere  Abtheilungen  der  5t^0 
des  Tripiiaka,  der  Sammlung  der  heiligen  Schriften,  von  einem 
nicht  namhaft  gemachten  Geistlichen  in  die  Singhalesische  Sprache 
übertragen;  dieser  Uebersetzung  bedienen  sich  die  der  Päli- 
Sprache  unkundigen  Singhalesischen  Priester.  Buddhadäsa  ver- 
schönerte endlich  so  sehr  die  Hauptstadt  Anurädhäpura,  dafs  sie 
angeblich  der  Stadt  des  Baumeisters  der  Götter,  des  Vicvakar- 
man,  ähnelte. 

Buddhadäsa  soll  achtzig  schöne,  kräftige  und  tapfere  Söhne 


1)  Mahävanpa  XXVII,  p.  242. 

2)  Mahdvanpa  XXVII,  p.  242  flg. 
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erzeugt  haben ;  denen  er  Namen  nach  den  berühmtesten  Schülern 
and  Anhängern  (^dkjasmha's  verlieh;  der  älteste  wurde  Upatishja 
nach  einem  der  berühmtesten  Schüler  Buddha^ s  zubenannt.  ^) 
Sein  Vater  führte  das  Zepter  seiner  Vorfahren  zum  Heile  seiner 
Unterthanen  während  neun  und  zwanzig  Jahre  oder  bis  368. 

upatishja  übertraf  noch  seinen  Vater  in  seiner  Anhänglich- 
keit an  den  Buddhismus  und  in  seiner  Befolgung  ^  der  von  ihm 
Torgeschriebenen  Handlungen.  Er  übte  strenge  die  zehn  vor- 
nehmsten Handlungen  aus  und  vermied  mit  derselben  Strenge 
die  zehn  Laster.^)  Er  sorgte  mit  freigebiger  Hand  für  die  Ver- 
krüppelten und  Armen  in  den  vier  Theilen  seines  Staats  durch 
Verleihung  der  nöthigen  Bedürfnisse  aus  den  königlichen  Schatz- 
kammern und  Magazinen;  er  liefs  aufserdem  neue  Magazine  und 
Armenhäuser  erbauen.  Er  bethätigte  femer  seinen  frommen 
Sinn  durch  die  Errichtung  von  neuen  und  durch  die  reichliche 
Ausstattung  von  schon  vorhandenen  Heiligthümem ;  und  seine 
Fürsorge  für  den  Ackerbau  durch  Anlegung  von  iadäga  oder 
Wasserbehältern.  Als  die  Insel  von  Seuchen  und  Unheil  heim- 
gesucht ward^  suchte  er  diese  Plagen  dadurch  abzuwenden;  dafs 
er  ein  goldenes  Bild  des  Zahns  Buddha^s  verfertigen  und  feier- 
lich aufstellen  liefs.  ^)  Er  liefs  bei  dieser  Gelegenheit  reichliche 
Gaben  an  die  Priester  vertheilen.  Er  beschenkte  femer  alle 
kaiija  auf  der  ganzen  Insel  und  bedachte  dabei  vorzüglich  den 
Stupdräma  in  der  Hauptstadt  Anvrädhäpurfa,^) 

Diesem  frommen  Herrscher  widerfuhr  das  unverdiente  Schick- 
sal, dafs  er  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  und  vierzig  Jahren^ 
d.  L  bis  410;  auf  den  Betrieb  seiner  eigenen  Gemahlin  von  sei- 
nem jungem    Bruder    Mahdnäma   dem   Ersten    ermordet   ward; 


1)  Mak^anpa  XXYII,  p.  247  flg.  Dieser  Schüler  hiefs  so  nach  seinem  Va- 
ter Tishja  and  nach  seiner  Matter  Qärikä  auch  (Järiputra;  nach  Tubnour's 
Kote  p.  247  erhielt  er  den  letzten  Namen,  als  er  Buddha* 8  Anhänger 
worde. 

2)  Die  ersten  werden  aufgezählt  von  Bübnoup  in  Le  Lotus  de  la  bonne  Lot 
p.  524  flg.  and  die  zehn  lasterhaften  Wege  ehend.  p.  444  flg.  Die  Singha- 
lesen  nennen  sie  dofdkupala ,  d.  h.  die  zehn  unheilbringenden  Handlungen ; 
die  nördlichen  Buddhisten  setzten  statt  des  zweiten  Wortes  klepa,  Schmerz, 
Beschwerde. 

3)  Ueber  diesen  Zahn  sieh  oben  II,  S.  1012  flg. 

4}  Ueber  den  Unterschied  von  kai^a  und  4i£tpa  sieh  oben  II,  S.  266,  Note  4. 
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dieser  machte  seine  Schwägerin  nach  Verübung  dieses  Verbre- 
chens zu  seiner  Gattin,  i)  Um  dieses  Verbrechen  zu  sühnen, 
liefs  er  drei  vihära  oder  Klöster  in  dem  Gebirgslande  Koii  er- 
bauen und  verlieh  sie  der  Priesterschaft,  die  auf  dem  Berge 
Abhajagiri  ihren  Sitz  hatte.  Für  die  heterodoxen  Priester  wurde 
auf  den  Befehl  der  Königin  eine  solche  Anstalt  auf  dem  ßharfM- 
raxila-Berge  angelegt.  Ihr  Gemahl  liefs  mehrere  verfallene  Klö- 
ster wieder  herstellen,  viele  Almosen  vertheilen  und  befleifsigte 
sich  eifrig,  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren  Lehre  Alles  zu 
leisten,   was  in  seinen  Kräften  stand. 

Nicht  sowohl  durch  diese  frommen  Handlungen  ist  Mahdnä- 
tna^s  Regierung  in  der  Geschichte  Indiens  berühmt  geworden, 
als  durch  das  Auftreten  Buddhaghosha's  während  derselben ;  durch 
ihn  wurde  bekanntlich  die  Religion  (^äkjasinka!$  den  westlichen 
Hinterindern  zugeführt  und  dadurch  der  Grund  zur  weitem  Ver- 
breitung derselben  gelegt.  Er  war  geboren  in  der  Nähe  der 
Terrasse  des  Bodhi  oder  heiligen  Feigenbaumes,  nicht  weit  von 
der  alten  Hauptstadt  Magadhäs^  Pätaliptara.^)  Er  war  mit  einem 
weit  umfassenden  Gedächtnisse  und  seltener  Fassungsgabe  aus- 
gerüstet und  unermüdet  thätig,  sich  Kenntnisse  zu  erwerben. 
Er  war  in  allen  Wissenschaften  und  den  Künsten  (cilpa)  wohl 
bewandert  und  hatte  gründlich  die  drei  Veda  erforscht;  hiebei 
mufs  es  befremden,  dafs  hier  nur  drei  solche  Schriften  erwähnt 
werden,  weil,  wie  man  weifs,  lange  vor  dieser  Zeit  der  Aiharva- 
vedff  den  drei  frühem  hinzugefügt  worden  war.  Buddhaghosha 
war  von  Geburt  ein  Brahmane  und  sehr  streitsüchtig.  Er  durch- 
reiste wohl  nicht  das  ganze  Gambudvipay  sondern  nur  einen  grofsen 


1)  Mahäoanga  ZXYII^  p.  250  flg.  Der  Kotiparvata  oder  Koti-Berg  ist  noch 
nicht  ermittelt,  so  wenig  als  der  nach  Dkarmarajnia  genannte.  *  Dieser 
Name  gehört  auch  einem  Sthavira,  der  zu  dem  von  Dushtagamani  veran- 
stalteten Feste  nach  Lanka  kam;  sieh  oben  II,  S.  424;  so  hiefs  aach  der 
Verbreiter  des  Buddhismus  zu  den  Javana;  ebend.  S.  238.  Das  auf  dem 
Abhajagiri  gelegene  Kloster  war  von  dem  Könige  Goshthakäbhaja  gestiftet; 
sieh  ebend.  S.  1005. 

2)  Diese  letzte  Bestimmung  ist  von  Tubnoüb  a.  a.  O.  p.  250  ans  dem  Com- 
«mentare   nachgetragen;    tiber    diesen  Baum   und    die  Yerpflanzung   eines 

Zweiges  desselben  nach  Lanka  sieh  oben  II,  S.  851  flg.  Da  diese  Bftume 
sich  stets  durch  Spröfslinge  und  Zweige  verjüngen ,  wäre  es  nicht  unmög- 
lich, dafs  der  alte  Baum  damals  noch  erhalten  war. 
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Theil  desselben  als  Verfechter  seiner  Ansichten  und  liefs  sich 
zuletzt  in  einem  vihära  nieder ,  wo  er  Tag  und  Nacht  mit  gefal* 
teten  Händen  eine  von  ihm  auswendig  gelernte  Rede  wiederholte. 
Ein  dortiger  Mahä$thavira^  Namens  RaivcUay  lernte  ihn  kennen^ 
bewanderte  seine  tiefen  Kenntnisse  und  beschlofs,  ihn  zu  bekeh- 
ren;  er  bewies  die  Unrichtigkeit  der  von  Buddhaghosha  aufge* 
stellten  Liehrsätze  und  überzeugte  ihn  von  der  alleinigen  Wahr- 
heit der  Lehren  Buddha^ sA)  Er  trat;  von  seinem  Bekehrer  dazu 
aufgefordert;  in  den  geistlichen  Stand  über  und  erwarb  sich  eine 
genaue  Kenntnifs  des  Pitakatrajüj  der  Sammlung  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten.  Er  verfafste  dort  zwei  Schriften^  der 
Titel  der  einen  lautet  Nanäodaja^  d.  h.  Aufgang  der  Freude;  der 
der  zweiten  Arihacdiini  und  enthielt  eine  Erläuterung  der  Bharma- 
soR^I,  eines  Kommentars  zu  dem  Abhidharma,  d.  h.  dem  philo- 
sophischen Theile  der  heiligen  Schriften,  ßaivata  wünschte  einen 
allgemeinen  Kommentar  (pariUärthakalhä)  zu  dem  Tripitaka  zu 
schreiben;  weil  nur  der  Text  des  letztem  Werks  in  seinem  Lande 
Torhanden  war;  während  Abschriften  der  Arihakathä,  der  Erklä- 
rung der  heiligen  Schriften;  fehlten;  so  wie  eine  Uebersetzung 
der  vdda  oder  der  Darstellung  der  schismatischen  Lehren.  Die 
in  der  Singhalesischen  Sprache  verfafste  Arthakathd  bezeichnete 
Baiyata  als  die  ächte;  weil  sie  von  Mahendra,  dem  Sohne  AfokaSy 
ausgearbeitet  sei;  nachdem  er  die  Beden  Buddha! s  zu  Rathe  ge- 
sogen hatte  und  zwar  in  der  durch  die  drei  Synoden  festgestell- 
ten Gestalt;^)  Mahendra  hatte  bei  seiner  Arbeit  auch  die  Beweis- 
i&hnmgen  ^dripuira^Sy  eines  der  berühmtesten  Schüler  Buddha* s, 
uid  anderer  Sthavira  benutzt.  Raivata  forderte  den  Buddha- 
ghosha auf;  sich  nach  Ceylon  zu  begeben;  jene  Schriften  dort  zu 


1)  Ueber  die  Bedentang  des  Titels  Sthavira  sieh  oben  II ,  S.  40.  Buddha- 
ghosha*9  Name  wird  durch  folgende  Dichtnng  erklärt.  Raivata  frag  ihn, 
wamm  er  wie  ein  Esel  jane;  als  jener  ihn  aufforderte,  den  Sinn 
des  Eseljanens  zu  erklären,  that  es  dieser.  Er  sagte  dem  Buddha- 
ghosha dann  einen  mantra  oder  Spruch  Buddha^s  vor,  den  Buddha- 
ghosha sich  miitheilen  liefs  und  auswendig  lernte;  er  erhielt  deshalb  den 
Kamen  Buddhaghosha ,  d.  h.  Stimme  Buddha's;  es  ist  jedoch  klar,  dafs 
er  diesen  Namen  erhalten  hat,  weil  er  weit  und  breit  die  Lehren  dieses 
BeligionasUfters  verkündigte. 

2)  Die  sadliehen  Buddhisten  erkennen  bekanntlich  die  vierte  Synode  nnter 
Kamhka  nicht  an. 
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studiren   und   in   die  Sprache  von  Moffadha,   d.  h.  in  die  Päli- 
Sprache,  nach  den  Hegeln  derselben  zu  übertragen. 

Das  Kloster,  von  dem  in  diesem  Berichte  die  Rede  ist,  hig 
höchst  wahrscheinlich  auf  der  Insel  Salsette,  wo  bekanntlich  Fel- 
senteropel bei  Kdnheri  sich  finden.    Für  diese  Annahme  spricht 
wenigstens  eine  dort  gefundene  Inschrift,   ans  der  erhellt,  dafs 
Buddhaghosha  dort  verweilt  and  Schriften  verfafst  habe.^)   Bad- 
dhaghosha  unternahm  um  so  lieber  die  Reise  nach  Sinhala^  als 
Raivata  ihm  erklärte,  dafs  dieses  Unternehmen  der  ganzen  Welt 
zum  Heile  gereichen  würde.     Er  gelangte  glücklich  nach  Anurä- 
ähäpura,  wo  er  sich  nach  dem  Kloster  Mahävihdra  begab.    Hier 
trat  er  ein  in  die  gröfste  und   am  meisten  geschmückte,  Mahd- 
pradhäna   genannte   Halle   dieses    Klosters   und  folgte   dort  mit 
grofser  Aufmerksamkeit    den  Vorträgen  des  Sihavira   SanghapäH 
über  die  Singhalesische  Arthakaihd  und  die  Reden  der  Sthavira; 
er  wurde  dadurch  in  die  Lehre  Dharmaräga's  oder  Buddha's  ein- 
geweiht.     Er  trug  sodann  der  Priesterschaft   den  Wunsch  vor, 
die  Arthakaihd  in  die  i'i^/i- Sprache  zu  übertragen  und  Zutritt  sa 
den  heiligen  Büchern  zu  erhalten.    Die  überängstliche  Priester- 
schaft wollte  sich  zuerst  von    der   Tüchtigkeit  Buddhaghosha's 
überzeugen  und  legte  ihm  nur  zwei  gdihd  vor,   die  er  zu  ihrer 
vollständigen  Zufriedenheit  übersetzte;^)  er  verfafste  sodann  den 
Kommentar  zu  den  heiligen  Schriften,  den  er  Vicudhimärga^  d. 
h.  Weg   der  Reinigung,  betitelte.    Er  versammelte  nachher  die 
Priesterschaft,   welcher   er   seine    Schrift  vorlas.     Seine   Ueber 
Setzung  zeigte  sich  so  genau  übereinstimmend  mit  der  Urschrift, 
dafs  weder  in  der  Bedeutung  und  Stellung  den  Wörter ,  noch  in  den 
Versmafsen,  ja  nicht  einmal  in  einzelnen  Buchstaben  eine  Ver- 
schiedenheit zu   entdecken   war.^)     Die  Priester  wurden  durch 


1)  J.  Stbybnson^s  ßistorical  Notices  and  Facts  contained  in  the  Kanhari  {Ken- 
neri)  Inscriplions ,  with  Translaiions  appended  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R. 
As.  S.  V,  p.  14. 

2)  Nach  Burmouf'b  Bemerktingeii  Introd,  d  Fhist,  du  B.  1,  l,  p.  56  sind  gäthd 
Verse,  die  in  andern  Schriften,  besonders  Erzählangen,  vorkommen  und 
keine  besondere  Gattung  von  Schriften, 

3)  Dieses  wird  so  dargestellt,  dafs  die  Devaiä  die  zwei  ersten  Uebertragon- 
gen  yerheimlichten  und  erst  wieder  zum  Vorschein  brachten ,  als  Buddha- 
ghosha die  dritte  vorlegte.  Diese  drei  Uebertragungen  wurden  sodann 
auf  einmal  von  den  Priestern  vorgelesen;  sie  stimmten  mit  einander  so 
genau  überein,  wie  oben  angegeben  worden  ist. 
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diese  Leistung  des  fremden  Mönchs  so  sehr  entzückt,  dafs  sie 
aasriefen:  ^^es  ist  gewifs  Maitreja^  der  zukünftige  Buddha,  der  in 
der  Welt  der  Tushiia  verweilt,  bis  die  Zeit  seiner  Erscheinung 
auf  der  Erde  gekommen  sein  wird^^  Sie  bändigten  sodann  dem 
Buddhaghosha  alle  Handschriften  des  PUakalraja  nebst  der  Sin- 
ghalesischen  Uebersetzung  der  Jrifuücaihä  ein.  Buddbaghosha 
zog  sich  sodann  in  die  Einsamkeit  des  Klosters  Granlhäkara  in 
Anurädhdpttra  zurück,  wo  er  die  Singhalesische  ArihakatM  in  die 
heilige  Sprache  der  südlichen  Buddhisten,  die  Pö/i-Sprache,  über- 
setzte. Die  Sthavira  und  die  Lehrer  des  Klosters  Mahävihdra 
schätzten  diese  Uebersetzung  so  hoch,  als  das  TripUaka  selbst. 
Die  grofse  Bedeutung  der  Leistung  Buddhaghosha's  besteht  darin, 
dafs  die  südlichen  Buddhisten  eine  authentische  Uebersetzung  des 
Kommentars  zu  ihren  heiligen  Schriften  von  da  an  in  einer  Sprache 
besafsen,  die  ihnen  allen,  mit  einziger  Ausnahme  der  Anamesen, 
gemeinschaftlich  ist.  Sie  wurden  dadurch ,  wie  durch  ein  neues  ge- 
meinschaftliches Band,  enger  mit  einander  verknüpft.  Die  Uinter- 
inder  erhielten  sie  nebst  den  heiligen  und  andern  Schriften  aus 
Lanka  und  wurden  dadurch  veranlafst,  diese  Insel  als  ein  heili- 
ges Land  zu  verehren. 

Nachdem  Biiddhaghoslun  den  Zweck  seiner  Mission  erreicht 
imd  dieses  heilsame  Werk  ausgeführt  hatte,  kehrte  er  nach  Indien 
sarück  und  zwar  nach  dem  in  der  ältesten  Geschichte  des  Bud- 
dhismus berühmten  Dorfe  Uruvilvd  in  Magadha^  um-  dort  die  hei- 
ligen Bodhi-BdMmQ  zu  verehren.*)  Ob  Buddbaghosha  seine  Mis- 
sion nach  Hinterindien  früher  oder  später  unternahm,  ist  unge- 
wifs,  da  wir  nicht  wissen,  in  welchem  Regierungsjahre  Mahd- 
ftdma's  er  nach  Ceylon  kam;  die  Ueberlieferungen  der  Hinter- 
indiscfaen  Völker  sprechen  jedoch,  wie  sich  später  zeigen  wird, 
mehr  dafür,  dafs  Buddhaghoshavou  Ceylon  aus  nach  Arakan  reiste. 
Mahdndma  starb  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  und  zwanzig 
Jahren  oder  432i  Er  hatte  zwei  Kinder  mit  seiner  Königin,  der 
Tochter  eines  Damila  oder  Tamilm^  erzeugt:  einen  Sohn,  Namens 
Samthühena,  und  eine  Tochter,  Namens  Sanghi.^)  Der  Bruder 
''wde  am  Tage  seiner  Thronbesteigung  auf  den  Betrieb  seiner 
Sdiwester  ermordet;   sie  erhob  ihren  Gemahl  GarUu,  den  Träger 


1)  Udber  die  Lage  dieses  Dorfes  sieh  oben  II,  S.  70,  nebst  Note  1. 

2)  Mahäoan^a  XXVII  und  XXVIII,  p.  253  flg. 
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des  königlichen  Sonnenschirms ,  auf  den  Thron.  Dieser  blieb 
kein  ganzes  Jahr  im  Besitz  der  &one;  nach  seinem  Tode  ver- 
lieh sein  erster  Minister  einem  mächtigen  Rl(uber,  Namens  Mitra- 
setiüy  die  königliche  Herrschaft,  hielt  ihn  jedoch  in  seinem  Pal- 
laste unter  dem  Verwände  gefangen ;  dafs  er  krank  sei.  Der  Ge- 
fangene wiifste  sich  jedoch  von  dieser  Gefangenschaft  zu  befreien; 
allein  er  wurde  bald  nachher  von  einem  Bamiia,  Namens  Pänd% 
der  von  der  gegenüber  liegenden  Küste  herüber  gekommen  war, 
angegriffen ;  geschlagen^  gefangen  genommen  und  getödtet.  Die 
vornehmsten  Eingebomen  flüchteten  sich  darauf  nach  Bohanüy 
der  südwestlichsten  Provinz  der  Insel. 

T>v^%er  Pändu^  der  sich  wohl  ohne  Zweifel  für  einen  Abkömm- 
ling  des  königlichen  Geschlechts  der  Pändja  ausgab,  benutzte 
vermuthlich  den  Umstand,  dafs  die  Königin  Mutter  seine  Lands- 
männin war.  Gegen  ihn  erhob  sich  zuerst  der  königliche  Bote, 
Namens  Qvhha,  Während  dieser  Zeit  verbanden  sich  einige  Mit- 
glieder des  altberühmten  Geschlechts  der  Maurja,  die  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  der  Insel  sich  niedergelassen  hatten  und  den 
Fremdling  fürchteten,  gegen  ihn;  ein  Mann  aus  diesem  Geschlechte 
war  vorher  Gutsbesitzer  und  hiefs  DMiusena;  sein  Sohn  war  DMiar. 
Dieser  hatte  seinen  Wohnsitz  in  dem  Dorfe  Ambijäga;  seine  Söhne 
hatten  die  Namen  Dhätusena  und  (^iiatishja  sambodht  Der  erste  trat 
in  den  geistlichen  Stand  über  und  wohnte  in  dem  Klost^**  Dirgha- 
mandanay  einer  Stiftung  des  Ministers  des  berühmten  i^^^n^;9»/7nya- 
Tishja^)  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Fähigkeiten  und  Tüch- 
tigkeit vor  allen  andern  Insassen  des  Klosters  aus  und  zeigte  sich 
der  königlichen  Herrschaft  würdig.  Pändu,  von  den  Plänen  die- 
ses jungen  Mannes  in  Kenntnifs  gesetzt,  wünschte  ihn  aus  dem 
Kloster  zu  entfernen;  Dhätusena  und  sein  Onkel  Mahdnäma  ent- 
gingen auf  wunderbare  Weise  den  Nachstellungen  ihres  Feindes 
und  retteten  sich  glücklich  über  den  Strom  Gona,  Der  Leiter 
des  Klosters  wurde  durch  dieses  Ereignifs  in  seiner  Ueberzeu- 
gung  bestärkt,  dafs  Dhätusena  bestimmt  sei,  König  von  Lanka  zu 
werden.  Pdndu  starb  nach  einer  Regierung  von  fünf  Jahren  oder 
439.  Nach  ihm  führten  seine  Söhne  Spharinda  uüd  Xudraspha- 
finda  die  Regierung;  ein  Theil  der  Singhalesen  war  den  Fremd- 


1)  Mahävanpa  XV,  p.  120.    Der  Flafs  Gona  heifst  jetzt  naoh  Tubxour*8  In- 
dex a.  d.  W.  Oanu'OJa. 
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herrschem  geneigt,  ein  anderer  dem  J)hätusena^  der  unablässig 
die  Fremdlinge  bekämpl'te.  Spharinda  schied  aus  diesem  Leben, 
nachdem  er  über  sechzehn  Jahre  oder  bis  455  mit  Mühe  sich 
aaf  dem  Throne  behauptet  hatte.  Sein  jüngerer  Bruder  Äu-^ 
draspharinda  unterlag  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  Monaten 
den  siegreichen  Waffen  DMiusena's,  Ein  anderer  Damila^  Namens 
Ddnshirijay  setzte  den  Kampf  gegen  den  Sieger  fort,  wurde  je- 
doch von  diesem  geschlagen,  gefangen!  genommen  und  auf  des- 
sen Befehl  getödtet.  Den  letzten  erfolglosen  Versuch  des  Wider- 
standes machte  Prija,  welcher  nach  zwei  Monaten  in  einem  Ge- 
fechte gegen  Dhälusena  im  Jahre  459  fiel.  Mit  dieser  Begeben- 
heit erreichte  die  Fremdherrschaft  ihre  Endschaft.  Diese  Fremd- 
linge hatten  nicht  nur  durch  ihre  verheerenden  Kriegszüge,  die 
sie  von  zwanzig  befestigten  Plätzen  aus  unternahmen,  die  ganze 
Insel  mehr  oder  weniger  verwüstet,  sondern  waren  auch  Feinde 
der  Buddhistischen  Religion.  Dem  Singhalesischen  Volke  mufste 
daher  diese  Aenderung  in  der  herrschenden  Gewalt  höchst  will- 
kommen sein.  Nachdem  Dh&tusena  König  von  Lanka  geworden, 
rottete  er  mit  dem  Beistande  seines  Bruders  alle  Damita  aus  und 
stellte  die  einheimische  Götterverehrung  und  die  Gebräuche  der- 
selben wieder  her.  Er  sorgte  nicht  nur  für  die  Angelegenheit 
der  Geistlichen,  sondern  auch  für  die  Wohlfahrt  seiner  übrigen 
üaterthanen,  wie  der  folgende  Bericht  genauer  darlegen  wird. 
Da  es  mit  dem  Zwecke  dieses  Werks  sich  nicht  vertragen  würde, 
ftlle  frommen  Handlungen  dieses  gottesfürchtigen  Monarchen  hier 
aufzuzählen,  beschränke  ich  mich  auf  die  wichtigsten  dieser 
Thaten. 

Seine  Bemühungen  wendeten  sich  zunächst  der  Verherrli- 
chung des  Stifters  der  Buddhistischen  Religion  zu.  In  dem  Kloster 
auf  dem  Abhßjagiri  -  Berge  liefs  er  mehrere  nöthig  gewordene 
Ausbesserungen  vornehmen;  nach  Ausfuhrung  dieser  Bauten  be- 
fahl der  Monarch,  eine  reich  geschmückte  Statue  Buddha' s  dort 
tofzostellen;  die  Augen  waren  kostbare  Edelsteine  und  auf  dem 
Haapte  glänzte  ein  unschätzbarer  Juwel.  ^)  Die  Locken  waren 
ans  Gold;  die  Kleider  waren  eben  so  kostbar;  vor  der  Statue 
verbreitete  eine  Lampe  das  Licht.    Diese  Statue  befand  sich  nebst 


1)  Mühävan^a  XXViU,  p.  258.    Ueber  das  oben  erwähnte  Kloster  sieh  oben 

n,  s.  1005. 
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andern  in  der  besondem  Bilder-Gallerie  des  Klosters.  Eine  Statue 
Qdkjasinha's  aus  Granit  erhielt  ein  diamantenes  Haupt;  sie  ward 
dem  Stifter  der  Buddhistischen  Religion  unter  dem  Namen  üpa- 
sambhava  gewidmet;  dieser  Titel;  welcher  eigentlich  ^^über  dem 
Dasein  seiend"  bedeutet^  wird  hier  durch  ^^ Besieger  der  Welt^' 
erklärt.  Auch  Maüreja,  der  zukünftige  Buddha^  wurde  durch 
ein  Bild  geehrt;  welches  in  einem  besondem  ^  im  Süden  des  Bodhi- 
Baumes  gelegenen  Tempel  aufgestellt  ward.  Es  wurde  von  Wäch- 
tern in  einem  Umkreise  von  einer  Meile  bewacht.  Nicht  weniger 
bezeugte  Dhdtusena  dem  Zahne  Buddha' s^  dem  Palladium  der  Insel; 
seine  Ehrfurcht.^)  Das  bei  dieser  Gelegenheit  begangene  Fest 
erwarb  dem  Könige  von  Ceylon  das  Lob,  mit  Bharmdpoka  ver- 
glichen zu  werden.  Vor  dem  heiligen  Zahne  stand  ein  Tisch  von 
Metall;  auf  den  die  Opfer  gelegt  wurden. 

Da  Makendr a^  der  Sohn  Jfoka'Sy  den  Singhalesen  die  von 
ihnen  so  hoch  in  Ehren  gehaltene  Buddhistische  Religion  zu- 
führte; liefs  sich  erwarten;  dafs  ein  so  frommer  Herrscher;  wie 
es  Dkälusena  war;  auch  diesem  seine  Verehrung  bethätigte.  Dieses 
geschah  durch  Verfertigung  eines  Bildes  dieses  Mannes ;  welches 
in  einem  festlichen  Aufzuge  nach  seinem  Grabe  im  Ämbamälaka" 
Garten  gebracht  ward.^)  Auch  der  heilige  Feigenbaum  ging  nicht 
leer  aus.  3)  Er  trug  dafür  Sorge ;  dafs  der  ^o^^t-Baum  hinreichend 
bewässert  würde  und  feierte  nach  d6r  Vollendung  dieses  Werks 
ein  grofses  Fest.  Solche  Feste  pflegten  die  Beherrscher  Lankä's 
seit  der  Zeit  des  Devdnämprija-Tishja  jedes  zwölfte  Jahr  zu  be- 
gehen; dieses  Fest  ist  in  späterer  Zeit  aufser  Gebrauch  gekom- 
men; nach  der  Vermuthung  .des  Uebersetzers  desMahärnnfa  wird 
dieses  geschehen  sein ;  nachdem  Anurddhäpura  aufhörte;  der  Sitz 
4er  Herrschaft  zu  sein. 

Dieser  mit  den  Interessen  seines  Glaubens  so  innig  verwach- 
sene König  sorgte  femer  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren 


1)  Mahävanpa  XXVIII,  p.  259.  lieber  die  Uebertragnng  dieser  Reliquie  naeh 
Ceylon  sieh  oben  II,  S.  1013. 

2)  Mahdvanpa  XXVIII,  p.  257.  Ueber  Mahendra's  Tod  und  Begräbnifs  in 
Atnham&laka  findet  sich  der  Bericht  in  Mahävanpa  XXI,  p.  125. 

3)  Mahävan^a  XXVIII,  p.  257.  Eine  andere  Erwähnung  ist  dunkel,  es  heifst 
nämlich ,  dafs  Dhätmena  etwa  sechzehn  bronzene  Statnen  von  Jnngfraaen  auf- 
stellen liefs,  denen  die  Fähigkeit  gehörte,  sich  überall  hin  su  bewegen. 
Nach  TuBKOUB^s  Bemerkung  wird  es  eine  falsche  Lesart  sein. 
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L^hren.^)  Er  berief  eine  Versammlung  der  Geistlichen  zu  dem 
Zwecke,  dafs  sie  sich  über  den  wahren  Sinn  des  PUakairaja  oder 
die  heiligen  Schriften  verständigen  möchten.  Er  befahl  ferner, 
zahlreiche  vihära  oder  Klöster  zu  bauen;  diese  waren  für  die 
Priester  bestimmt,  welche  die  Sthaviravdda ,  d.  h.  Beden  der  Stha- 
ma,  verfafst  hatten;  sie  erhielten  aufserdem  von  dem  freigebigen 
Herrscher  alle  ihre  Bedürfnisse.  Diese  Schriften  hatten  den  Werth, 
die  Aussprüche  der  bewährtesten  Lehrer  über  alle  Punkte  der 
Religion  aufzubewahren  und  dadurch  Irrthümer  zu  verhindern. 
Dh&tusena  liefs  es  sich  daher  angelegen  sein ,  dafs  diese  Schriften 
durch  sein  ganzes  Beich  verbreitet  wurden.  In  dem  auf  dem 
ÄW(;a-Berge  gelegenen  Kloster  war  eine  Ketzerei,  die  von-i^Aör- 
mnüci  hervorgerufene  Sekte,  wieder  einfiufsreich  geworden  und 
hatte  Besitz  von  diesem  Kloster  genommen.')  Die  rechtgläubi- 
gea  LfChrer  forderten  den  Monarchen  auf,  diese  Irrlehrer  aus  dem 
tMra  zu  vertreiben,  was  auch  geschah. 

Von  Dhäiusena's  zur  Förderung  der  Beligion  veranlafsten  Bau- 
ten btauchen  nur  wenige  hier  angeführt  zu  werden.  Er  liefs 
Sonnenschirme  über  drei  der  berühmtesten  Siüpa  aufstellen,  den 
Stkpdrdma  in  der  Hauptstadt  wieder  herstellen,  so  wie  auch  die 
übrigen.^)  Dafs  er  viele  neue  EHöster  gründete,  ist  schon  früher 
gemeldet  worden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  Dhätusenc^s  politischen  Mafsregeln^ 
80  liefs  er  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  die  Güter  der  vor- 
nehmen Mähner  konfisziren,  die  mit  dem  Damila  sich  verlbunden 
luitten,  weil  er  diese  Handlung  als  einen  Abfall  von  der  Beligion 
uid  als  Hochterrath  betrachtete;  die  konfiszirten  Ländereien  ver- 
lieh er  seinen  Getreuen.  *)  Die  nach  Rohana  geflohenen  Adeligen 
kehrten  zu  dem  gesetzmäfsigen  Herrscher  zurück  und   wurden 


1)  MaMvanpa  XXYIII,  p.  256. 

2)  MahAvanpa  XXVIII,  p.  257.  lieber  den  Kaitja-Berg  sieh  oben  II,  S.  219. 
Ueber  das  von  Dharmaruki  veranlafste  Schisma  in  der  Buddhistischen 
Kirche  yermag  ich  keine  genauere  Auskunft  zu  geben.  Eine  von  Bcbnouf 
Introd,  ä  Vhist.  du  B,  I.  I,  p.  161  mitgetheilte  Legende  bezieht  sich  auf 
«inen  Buddhistisch  gesinnten  Dharmaruki,  der  dem  Brahmanen  gegenüber- 
trat. 

3)  Mak&nan^a  XXVin,  p.  256 flg.  Üeber  den  Gebrauch,  Sonnensehirme  über 
^  Topen  aafsnstellen ,  sieh  oben  II,  S.  1172. 

4  ifsMwn^  XXVIII,  p.  266  flg. 
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von  ihm  beschützt  luxd  hochgeehrt.  Dh&tusena  liefs  es  eich  sehr 
aogelegea  sßiS;  für  die  Förderung  des  Ackerbaues  durch  Anle- 
gUDg  von  iaddga  oder  künstlichen  Teichen  und. Seen  zu  sorgen. 
£r  liefs  im  Ganzen  an  achtzehn  Bewässerungs- Anstalten  Arbeiten 
vornehmen. ^)  An  dem  grofsartigsten  dieser  Werke,  dem  Kala- 
väpiy  der  jetzt  Kälavela  genannt  wird  und  höchst  wahrscheinlich 
schon  unter  der  Regierung  des  Devänämprija'-Tishja  angelegt  wor- 
den ist,  liefs  Dhdtuaena  durch  an  dem  Strome  Gcna  aufjgeführte 
Däomie  viel  fruchtbares  Land  dem  Wasser  abgewinnen;  diese 
Ländereien  erhielten  solche  Priester,  die  auf  Belohnungen  An- 
sprüche hatten.  Für  die  Armen,  die  Krüppel  und  die  Kranken 
'Verden  Armenhäuser  und  Hospitäler  erbaut.  Dhätusena  macht 
in  der  Beziehung  von  den  Indischen  Herrschern  eine  Ausnahme, 
daÜB  er  die  Krieger  bei  mehrern  Bauten  verwendete ;  die  Ausfüh- 
rung einiger  andern  Bauten  wurde  dem  Prinzen  Sena  übertragen. 
Seiner  Prachtliebe  genügte  Dhätusena  durch  die  Wiederherstel- 
lung des  grpisartigen  Pallastea  Lohaprdsäda^  der  von  ßushfägamani 
(161  — 137  vor  Chr.  Geb.)  angefangen  und  fast  voUendjet,  von 
GJeshthaii$hja  (261  —  275  nach  Chr.  Geb.)  zum  Theil  umgestaltet 
worden  war,^)  jedoch  nachher  vielfache  Beschädigungen  erlitten 
hatte. 

Diesem  Wiederhersteller  der  einheimischen  Religion  and  der 
gesetzlichen  Ordnung  widerfuhr  von  seinem  Sohne  Käfjapa  ein 
sehr  unverdientes  Schicksal,  Er  hatte  mit  seinen  zwei  gleich 
trefflichen  Gemahlinnen  zwei  Söhne  erzeugt,  die  beide  in  der 
Geschichte  der  Beligion  Qdkjasinha's  hochgefeierte  Namen  führ- 
ten.^) Der  erste  hieü  Kdcjnpa^  wie  der  letzte  vorhistorische 
Buddha  und  der  erste  Patriarch;  der  zweite  Maudgalj^anaj  wie 
der  berühmte  Leiter  der  dritten  Buddhistischen  Synode«  Der 
letzte  war  sehr  einflufsreich  und  unternehmend.  Seine  heüsge- 
liebte  Tochter  verheirathete  Dhdtusena  mit  seinem  Keffen,  dem  er 
das  Amt  des  Oberbefehlshabers  über  das  Heer  verlieh.  Dieser 
mifshandelte  ohne  allen  Grund  seine  Gemahlin;  der  erzürnte 
Fürst  befahl  daher,    dafs  di&  Mutter  seines  Neffen  nackt  ver- 


1)  Ihre.  Namen,  die  uAwicht%  tiad«.  werden  Mahänanpa  £S;VIII*  p-  257  an- 
gegeben.   Ueber  den  Kdlavdpi  sind  genauere  NachweiBungen  gege^an  oben 

>    IlJy  3.  217  flg.    Ueber  den  Flafa  Gona  deh  oben  S.  28Q,  Note  1. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  &  421,  S.  431  und  S.  1007. 

3)  Mahävanpa  XXVIII,  p.  250  flg. 
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bnmnt  werden  solle.  Der  letzte  grollte  darob  seinem  Oheime 
nnd  reizte  den  ältesten  Sohn  desselben;  Käcjapa^  zum  Wider- 
stände gegen  den  Vater  auf«  Kä9Japa  wnfste  einen  schlechten 
Theil  des  Volks  für. seine  Sache  zu  gewinnen ^  pflanzte  die  Fahne 
des  Aufruhrs  auf,  vernichtete  die  Partei  seines  Vaters  und  nahm 
Um  gefangen.  Er  liefs  dann  das  khatra  über  seinem  Haupte 
tragen ;  d.  h.  er  erkl&rte  sich  zum  Könige  des  Landes.  Sein 
jüngerer  Bruder  war  zu  schwach  ^  um  ihm  Widerstand  zu  leisten^ 
imd  floh  nach  Gambüdvipa  oder  Indien,  um  dort  ein  Heer  zu 
lammeln.  Der  ruchlose  Neffe  war  mit  dem  erlangten  Erfolge 
nicht  zufrieden,  und  stachelte  d^n  Kft^apa  zu  hartem  Mafsregeln 
gegen  seinen  eigenen  Vater  auf.  Er  bediente  sich  zu  diesem 
Zwecke  des  Vorwündes,  dafs  der  Vater  die  Schätze  Maudgaljä- 
jmis  verheimliche«  Der  verbrecherische  Sohn  forderte  den  Va- 
ter zu  wiederholten  Malen  zur  Auslieferung  dieser  Schätze  auf. 
Da  dieser  einsah ,  dafs  sein  Sohn  xind  sein  Neffe  die  Absieht 
hegten,  ihn  seines  Lebens  zu  berauben,  erbot  er  sich,  diese 
Sebätze  nachzuweisen,  wenn  er  nach  dem  Kälavdpi  ge^^Shri  werde. 
Mäfjapa  nahm  dieses  Anerbieten  an  und  liefs  seinen  Vater  auf 
einem  zerbrechlichen  Wagen  dorthin  fahren.  Unterwegs  über- 
sengte  sich  ßhäiusena  von  der  Zuverlässigkeit  des  Wagenlenkers 
md  entsendete  diesen  mit  einem  Schreiben  an  Maudga^j^jana^ 
den  er  aufford^iie,  auf  seine  Rettung  bedacht  zu  sein  und  den 
üeWbringer  des  Schreibens  zu  seinem  ävdraruHfäka  oder  ersten 
Hftter  des  Pallastes  zu  ernennen.  J)h&tusena  wurde  unterwegs 
ehrfurchtsvoll  von  einem  ihm  befreundeten  Sihavira  aufgenonunen 
imd  bewirthet.  Als  der  abgesetzte  König  nach  dem  Kdlaväpi 
gelangt  war  und  in  diesem  Teiche  gebadet  hatte,  erklärte  er 
leinen  ihm  von  sdmem  Sohne  beigegebenen  Begleitern,  dafs  er 
lerne  andern  Schätze  mehr  besitze,  als  das  Baden  in  diesem 
Teiche.  Seine  Begleiter,  mit  dieser  Erklärung  unzufrieden, 
brachten  Dhätusena  nach  Antiräd?iäpttra  zurück,  wo  er  wieder 
in's  Ge&ngnifs  geworfen  ward.  Sein  verrätherischer  Sohn  suchte 
an  hier  auf  und  verlangte  die  Auslieferung  der  Sehätze,  die  sein 
Vater  nicht  besafs.  Der  Sohn  befahl  dann,  seinen  Vater  der 
^Ueidung  zu  berauben  und  in  einer  Mauer  einzumauern;  in 
der  Hauer  war  nur  eine  nach  Osten  gerichtete  Oeffnung  für  das 
^cht  des  Vaters,  der  verhungern  mufste« 

Auf  diese  Weise  wurde  dieser  treffliche,  durch  seine  Fröm- 
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migkeit  nnd  Mildthätigkeit  ausgezeichnete  Monarch  nach  einer 
Regierung  von  achtzehn  Jahren^  d.  h.  von  459  bis  477,  von  sei- 
nem eigenen  Sohne  des  Throns  und  des  Lebens  beraubt. 

Für  die  zunächst  folgende  Geschichte  Lanka' s  stehen  mir,  wie 
schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  bemeil:t  worden,^)  nicht  die 
Urschriften  selbst  zu  Gebote,  sondern  nur  die  wenig  brauchba- 
ren Uebersetzungen  von  Edward  Uphah;  in  einigen  Fällen  wird 
dieser  Mangel  durch  das  Werk  von  William  Knighton  ergiUizt 

Käcjapa  zeichnete  sich  durch  seine  Mafsregeln  eben  so  sehr 
zu  seinem  Nachtheile  aus,  wie  durch  seine  Erlangung  der  höch- 
sten Macht  im  Staate.  Er  verachtete  die  Tugend  und  nahm  sich 
weder  der  Unglücklichen,  noch  der  Armen  an,  wie  sein  Vater  es 
gethan  hatte.  ^)  Mit  Recht  einen  Aufstand  oder  die  Rückkehr 
seines  Bruders  aus  Indien  befürchtend,  nahm  er  seinen  Aufent- 
halt auf  einem  unersteigbaren  Felsen,  der  den  Namen  Sinhagiri 
erhalten  hatte,  weil  an  ihm  Gestalten  von  Löwen  eingegraben 
waren.  Eä9Japa  konnte  sich  nicht  lange  in  dieser  Festung 
halten;  sein  jüngerer  Bruder  hatte  nämlich  in  Indien  ein  Heer 
zusammengebracht,  mit  dem  er  an  der  Stelle  der  Westküste  Cey- 
lons landete,  wo  jetzt  Kolomho  liegt.  Er  unternahm  von  hier  aus 
häufige  Streifzüge  in  das  Gebiet  seines  Bruders ;  zuletzt  kam  es 
zu  einer  Schlacht  zwischen  den  zwei  sich  feindlich  gegenüber- 
stehenden Brüdern,  in  der  der  ältere  besiegt  ward.  Sei  jes  aus 
Kummer  über  seine  Niederlage,  sei  es  aus  Furcht,  seinem  sieg- 
reichen Bruder  in  die  Hände  zu  fallen,  genug,  Käcjapa  brachte 
sieh  selbst  um's  Leben  nach  einer  Herrschaft  von  achtzehn  Jah- 
ren, d.  h.  im  Jahre  495. 

Der  siegreiche  Maudgaljdjana  verhängte  schwere  Strafen  über 
die  Personen,  die  sich  an  seinem  Vater  versündigt  hatten.^)   Der 


1)  Sieh  oben  S.  279. 

2)  Mahävanpa  XXIX  oder  XXXIX  bei  Üpham  X,  p.  341 ;  Rägaratnäkari  ebend. 
II,  p.  76;  RdfdoaH  ebend«.  p.  241  nnd  Kniohton  p.  104.  Auf  die  fehler- 
haften Formen  der  Königsnamen  bei  Upham  werde  ich  keine  Rficksicht 
nehmen  in  solchen  Fällen ,  wo  die  richtigen  sich  ans  der  Kenntaifs  dtr 
Sanskpia-  und  der  P^/f- Sprache  ergeben.  Er  folgt  einer  andern  Eintbei- 
Inng  des  Mahävanga;    bei   ihm   entspricht  Buch  XXXIX  dem  XXIX.  bei 

TUKNOÜR. 

8)  Mähävan^a  XXXIX  bei  Uprax  I,  p.  241;  Rägaratndkari  ebend.  11,  p.  77{ 
RäfäüüB  ebend*  p.  246  und  Khiabto«  p.  106. 
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ente  Miniater  des  gestorbenen  Bruders  wurde  hingerichtet^  nebst 
über  einem  Tausend  von  andern  Männern.  Er  beschützte  die 
Religion  und  zeigte  sich  sehr  freigebig  gegen  die  Priester.  Wäh« 
reod  seiner  Herrschaft  wurde  die  kecadhäiu  oder  Haarreliquie 
(^asmha's  aus  Indien  nach  Ceylon  gebracht^  für  sie  wurde  ein 
ttkpa  gebaut.  Dieser  Herrscher  blieb  achtzehn  Jahre  im  Besitz 
des  Throns ;  oder  bis  513. 

Von  seinem  Sohne  Kumdradäsa^  der  neun  Jahre  die  Krone 
LbbMs  trug,  d.  h.  von  513  bis  522,  wird  nur  berichtet,  dafs  er 
sidi  durch  ein  Gedicht  in  iSinghalesischer  Sprache  auszeichnete 
imd  dafs  zu  seiner  Zeit  ein  Dichter  lebte,  der  den  Namen  des 
berahmten  Kälidäsa  getragen  haben  soll  und  von  einer  Geliebten 
des  Monarchen  ermordet  ward  \  der  Fürst  liefs  ihn  nach  der  £nt- 
deckang  seiner  Unschuld  feierlich  bestatten.^) 

Von  den  drei  nächsten  Nachfolgern  Kvmäradäsa'Sy  seinem 
Sohne  KIrlUsena,  dem  MedMciva  oder  Civaka^  dem  mütterlichen 
Oheime  des  letztern,  und  Upatishja  dem  Dritten,  dessen  Schwa- 
ger, die  zusammen  zehn  Jahre,  sechs  Monate  und  fünf  und  zwan- 
zig Tage,  d.  h.  bis  534,  herrschten,  wird  nichts  gemeldet,  was 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Belang  sein  könnte. 
Der  letzte  wurde  blind  und  sein  Schwiegersohn  Qüdkala  benutzte 
diesen  Umstand,  um  die  höchste  Macht  im  Staate  an  sich  zu 
reiben.  £in  Sohn  des  Schwiegervaters  fiel  gegen  den  Empörer 
ond  sein  Vater  starb  aus  Gram  darüber,  wonach  Ciläkala  den 
Thron  bestieg.^)  Während  seiner  dreizehnjährigen  Regierung 
trat  die  Vaiialija -Ketzerei  wieder  hervor  und  zwar  zwei  Jahre 
Tor  dem  Tode  des  Monarchen,  oder  445.  Auch  in  diesem  Falle 
waren  die  Geistlichen  des  ^^^Vx^iW-Klosters  die  Urheber  dieses 
Schisma's,  das  kurze  Zeit  Fortschritte  machte,  jedoch  bald  nach- 
W  von  dem  Beherrscher  der  Insel  mit  kräftiger  Hand  unter- 
drückt ward.  Dabei  leistete  ihm  ein  ausgezeichneter  Priester 
wesentliche  Hülfe;  die  Schriften  der  Ketzer  wurden  verbrannt. 


1)  Mahdtanpa  XL  bei  Uvram  J,  p.  242 ;  Räfaraindkari  ebend.  II,  p.  77 ;  Rägär 
tatt  ly,  ebend.  p.  242  nnd  Kmighton  p.  107,  wo  allein  dieses  Vorkomm- 
lUMes  ^dacbt  wird. 

2)  Mahdvanpa  XL  bei  Ufham  I,  p.  242;  Rägaratndkari  ebend.  II,  p.  77;  Rägä- 
«ofi  ebend.  p.  241  und  Kviohtoh  p.  151.  Ueber  die  frühere  Geschichte 
dieser  heterodoxen  Sekte  sieh  oben  II,  8.  1005. 
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Da  der  stinftcfast  folgende  Theil  der  Geschichte  lankä's  an 
für  die  allgemeine  Geschichte  des  grofsen  Indiens  belangreichen 
Vorkommnissen  ganz  arm  ist,  indem  die  Erzählung  sich  haupt- 
sächlich nur  um  schnelle  Thronwechsel ,  Bauten  von  Tempeln 
und  Bewässerungs  -  Anstalten  und  ähnliche  Dinge  dreht,  wird 
dem  Zwecke  dieses  Werkes  dadurch  hinreichend  »genügt,  wenn 
die  Namen  dieser  Monarchen,  ihre  Abstammung  und  die  Dauer 
ihrer  Regierungen  hier  mitgetheilt  werden.  Es  sind  die  folgenden:  ^) 

Darptda  oder  Bänshtrapabodhi,  der  zweite  Sohn  des  ersten 
Maudffaljdjana,  6V2  Monate,  seit  547. 

Maudgaljdjana  der  Zweite,  des  letztem  älterer  Bruder,  20| 
Jahre,  seit  547. 

Klrtiicri  Meghavarm^  des  letztem  Sohn,  19  Jahre,  seit  567. 

Mahärdga^  ein  Nachkömmling  ßCumäradäsa's,  über  3  Jahre 
seit  586. 

AgräbodM  der  Erste ,  des  letzten  mütterlicher  Onkel ,  34  Jahre 
2  Monate,  seit  589. 

Agrai>odhi  der  Zweite,  dessen  Schwiegersohn,  1 0  Jahre,  seit  623. 

Sanghaiishja  der  Zweite ,  dessen  Bruder ,  2  Monate ,  seit  633. 

Bhümjamangala,  aus  einem  andern  Geschlechte,  6  Jahre,  seit  633. 

Abhajapiffftrahaka,  dessen  mütterlicher  Enkel,  9  Jahre,  seit 639. 

^ri-Sang?uibodhi  äer  Zweite ,  dessen  Sohn,  6  Monate,  seit  648. 

Kaläma  Gjeshüiaiishja^  ein  Abkömmling  Saushfhasena^s^  5  Mo- 
nate, seit  648. 

(Jrl^Sanghäbodhi^  zum  zweiten  Male,  seit  649. 

Dieser  letzte  war  von  seinem  Vorgänger  des  Thrones  beraubt 
worden  und  flüchtete  sich  nach  der  Malabar- Küste,  wo  er  ein 
grofses  Heer  zusammenbrachte.  Mit  diesem  landete  er  an  der 
Küste  Ceylons,  gri£f  seinen  Gegner  an  und  besiegte  denselben 
in  einer  entscheidenden  Schlacht.^)  Dieser  entfloh  und  der  Sie- 
ger bestieg  zum  zweiten  Male  den  Thron.  Er  benutzte  seine 
Wiedererlangung  der  königlichen  Würde,   um  mehrere  nütididie 


1}  Mahävanfü  XLI  flg.  bei  Uphak  I,  p.  2^8  flg.;  Rägarainäkari  ebend.  II, 
p.  77  flg.;  Rdfävali  IV,  ebend.  p.  243  flg.  und  Khiohtor^s  Appendüß  II, 
p.  356,  nebst  Turnouk's  Appendix  p.  LXII  flg.  Sieh  anfBerdem  unten 
Btüage  IV,  IV. 

2)  Mah&wm^a  XLV  bei  Uphah  I,  p.  245;  RA^aratn^a/i  ebend.  11,  p.  78; 
Rägävail  IV  ebend.  p.  245  and  Khiqhtor  p.  109. 
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Baaten  anafUhren  zu  lassen.  Nach  einiger  Zeit  wurde  er  von 
emem  Naehkömmünge  der  Familie  Dhäiusena's^  NttmehB  Käcjapa^ 
angegriffen  and  genöthigt,  seine  Rettang  in  der  Flucht  2u  sucben^ 
hoffend,  bei  seinen  Freunden  Beistand  zu  finden,  was  ihm  jedoch 
nieht  gelang.  Dem  Sieger  trug  jedoch  sein  Sieg  keine  Früchte, 
ein;  ein  Mitglied  des  königlichen  Hauses  von  Kerala  oder  Mala- 
bar,  Namens  Dalapaüshja^  benutzte  die  unruhigen  Zustände  des 
Staats,  um  die  höchste  Macht  an  sich  zu  reifsen,  in  der  er  sich 
während  zwölf  Jahre,  d.  h.  bis  667,  behauptete;  in  diesem  Jahre 
wurde  er  nämlich  von  einem  jungem  Bruder  (^rt  -  Sanghäbo^M^s^ 
Käpjapa  dem  Zweiten,  verjagt;  KA9Japa  hatte  seine  Zuflucht  in 
der  südwestlichen  Provinz  der  Insel,  Rohana ^  gesucht,  von  wo 
aus  er  seinen  Feldzug  begann.  Der  von  dem  zweiten  Singhale- 
siflchen  Könige  dieses  Namens  gegen  die  Malabaren  geführte  Krieg 
wurselte  sowohl  in  religiösen,  als  in  politischen  Ursachen.  Die 
Malabaren  hatten  sich  in  ziemlicher  Anzahl  auf  der  Insel  nieder* 
gelassen  .und  bedrohten  den  Fortbestand  der  einheimischen  Re- 
gierong;  sie  waren  zugleich  Feinde  des  Buddhismus,  verfolgten 
die  Buddhistisohen  Priester  und  beraubten  die  Heiiigthümer,  wie 
der  Verfolg  dieser  £rzählung  darthun  wird. 

Käfjapa  blieb  im  Besitz  der  königlichen  Gewalt  neun  Jahre, 
oder  bis  686 ;  er  hatte  seinen  Neffen  Darpula  den  Zweiten  zu  sei- 
nem Nachfolger  bestimmt.^)  Er  erkannte,  dafs  es  unmöglich  sein 
wurde,  die  Ruhe  im  Lande  wieder  herzustellen,  wenn  die  Mala-^ 
baren  nicht  aus  der  Hauptstadt  vertrieben  würden;  dieses  war 
jedoch  keiijL  leichtes  unternehmen.  Von  Daiapaiishja  war  ein  Sohn 
noch  in  seinem  Vaterlande  am  Leben ;  ihn  forderten  die  auf  der 
Insel  wohnenden  Malabaren  auf,  ihnen  zur  Hülfe  herbeizueilen^ 
£r  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  landete  mit  seinen 
Troppen  an  der  südlichen  Küste.  Darpula  wurde  zugleich  von 
semem  Heere  und  den  von  Korden  heranziehenden  Malabaren 
gegriffen,  geschlagen  und  im  Jahre  693  des  Throns  verlustig; 
er  starb  drei  Jahre  später.  Dadurch  fiel  Lanka  wieder  der  Fremd- 
herrschaft anheim ,  indem  der  Sieger  Dalapaüshja  der  Zweite  Kö- 
Dig  ward.  Er  behauptete  sich  auf  demi  Throne  während  neun 
Jahre,  d.  h.  bis  702.    Sein  jüngerer  Bruder  (^ri-Sanghäbodhi  der 


l)  KnoBTOH  p.  110|   der  allein  einen  sasfclhr  liehen  Bericht  von  diesem  Er- 
•ignisse  liefert. 
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Dritte ;  mit  dem  Beinamen  Agrdbodhi^  herrachte  sechzehn  Jahre 
oder  bis  71 8  nnd  ist  ebenfalls  unbedeutend.  Mit  diesem  Jahre 
tritt  ein  kurzer  Wechsel  in  der  herrschenden- Familie  ein.  Ein 
Nachkömmling  des  altberühmten  Geschlechts  der  Ixväku  war  im 
nördlichen  Gatnbüdvipa  geboren  und  zeichnete  sich  durch  seine 
militärischen  Talente  aus;  er  hiefs  yermuthlich  Bälapati  VapidaUa 
oder  eher  Vasudatta.^)  Er  erhielt  nachher  Beistand  von  einem 
Indischen  Monarchen,  Namens  Narasmha,  über  dessen  Reich  es 
müTsig  wäre,  eine  Vermuthung  vorzulegen ,  und  griff  den  dama^ 
ligen  Beherrscher  Lankt^Sy  Hasiadaiia^  an,  g^gen  den  er  sich  je- 
doch nur  während  zweier  Jahre  oder  bis  720  behaupten  konnte. 
Dieser  war  ein  Abkömmling  des  königlichen  Geschlechts  der 
Singhalesischen  Fürsten  und  waltete  über  die  Insel  nur  während 
sechs  Monate.  Ihm  drohete  nämlich  yon  einer  andern  Seite  her 
eine* unvorhergesehene  Gefahr,  indem  der  Fürst  Malajapdmu^  d. 
h.  Beschützer  Malaja's^  der  wegen  seines  Namens  Malabarischer 
Herkunft  gewesen  sein  wird,  mit  einem  grofsen  Heere  auf  der 
Insel  landete  und  den  Hastadaiia  plötzlich  überfiel ;  er  verlor  zwar 
die  erste  Schlacht,  wurde  jedoch  dadurch  nicht  entmuthigt,  son- 
dern erneuerte  den  Kampf,  überwand  zuletzt  allen  Widerstand 
und  zog  siegreich  in  Anurädhäpura  ein.  Nach  seiner  Machterlan- 
gung bewies  er  sich  freigebig  gegen  die  Priester  utid  beobachtete 
strenge  die  Vorschriften  der  Buddhistischen  Religion.^)  Er  herrschte 
sechs  Jahre  oder  bis  726.  Ihm  tolgte  Käpjapa  der  Dritte,  welcher 
während  seiner  dreijährigen  Herrschaft,  d.  h.  bis  729,  keine  be- 
merkenswerthen   Thaten  verrichtete;  ^)    Bald   nachher .  tritt   sein 


X)  Naoh  TuBNOüB  und  Kniohtoh  lautet  der  Name  ValapUi  VaHdata  und  u«ch 
dem  erBtern  hiefs  er  auch  Vatäanäma.  Nach  dem  Rägaralnäkari  bei  Up- 
HAM  II,  p.  78  Valpitmiddävtia  Rägah  und  nach  der  Rägävati  ebend.  II, 
p.  248  Okaw- (Okak) vangsa  Valpity  Vaosi  Rägah  und  nach  dem  Mahdvan^a 
ebend.  I,  p.  245  Valpily  Vasidata,  Htatt  vapin^  gehorchend,  wird  zu  Ter- 
bessern  sein  vam^  Reichthum,  oder  ein  Halbgott  dieses  Namens.  Okkäka 
ist  die  bekannte  Entstellung  des  Namens  IxvAku  in  PAH. 

2)  Mahävanpa  XL VII  bei  Uphak  I,  p.  216. 

3)  MahAvanpa  XL VIII  bei  Upham  I,  p.  246;  Rä^aindkari  ebend.  II,  p.  78; 
Räaävati  IV  ebend.  |I,  p.  219  nnd  Knightoit  p.  112.  Die  Bescbreibung 
Ton  diesen  Ruinen  findet  sich  in  dem  mir  unzugänglichen  ViTerke  vom 
itf^;or  FoRBBB  I,  p.  418.  Wahrscheinlich  ist  es  das  folgende  Werk :  Orien- 
ial  Memoirs  'dtaing  Seoenieen  Vears  ReMtdence  m  India ,  ediied  by  Ms  DamgkUr 
ihe  CountesM  of  Montalambert^  2  VoUt  London  1835.    Nach  dem  Zusammen- 
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Neffe  Agräbodhi  der  Dritte  hervor.  Er  verlegte  die  Besidenz  von 
dem  während  vieler  Jahrhunderte  von  den  Singhalesiscben  Köni- 
gen als  Hauptstadt  bewohnten  Anurädhäpura  naeh  Pollanarua,  von 
welcher  Besidenz  noch  grofsartige  Buinen  von  Tempeln  und  an- 
dern Gebäuden  sich  finden ,  die  besser  erhalten  sind,  als  die  Bui- 
nen der  alten  Besidenz  ^  denen  sie  jedoch  in  Beziehung  auf  ihre 
Ausdehnung  nachstehen ,  -7-  eine  Erscheinung  ^  die  sich  daraus 
»klären  läfst,  dafs  die  spätem  Beherrscher  5mAato'^  weniger  reich 
und  mächtig  waren ,  als  ihre  Vorgänger.  Diese  Stadt  blieb  wäh- 
rend mehrerer  Jahrhunderte  das  Hoflager  der  Beherrscher  Lan- 
kä'Sy  bis  Mahendra  der  Vierte  im  Jahre  1023  zur  alten  Besidenz 
aorttckkehrte. 

AffraboäM  trug  die  Krone  seiner  Vorahnen  während  vierzig 
Jahre,  oder  bis  769.  Sein  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger, 
der  vierte  Beherrscher  SMuxla^s  dieses  Namens,  behauptete  sich 
im  Besitze  der  königlichen  Gewalt  bis  775,  in  welchem  Jahre 
Mahendra  der  Erste  die  Fremdherrschaft  stürzte  und  die  Macht 
des  alten  königlichen  Geschlechts  wieder  herstellte.^)  Er  beschäf- 
tigte sich  selbst  mit  der  Errichtung  eines  Pallastes ,  während  sein 
Sohn  Darpula  mit  einem  Heere  ausgesandt  ward,  um  einen  Auf* 
stand  in  einer  nördlichen  Provinz  des  Beichs  zu  unterdrücken; 
eb  Unternehmen,  das  von  einem  glücklichen  Erfolge  gekrönt 
ward.  Der  vom  Vater  erbaute  Pallast  erhielt  den  Namen  Batna* 
prdsäda,  d.  h.  Juwelen-Pallast;  in  ihm  wurde  eine  goldene  Sta- 
tne  Buddha's  au%estellt.  Seine  Anhänglichkeit  an  die  Buddhi- 
stische Beligion  bethätigte  er  durch  mehrere  Bauten.  Seine  heil- 
bringende Herrschaft  dauerte  bis  795.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Darpula  der  Dritte  folgte  dem  Beispiele  seines  frommen  Vaters ; 
er  liefs  mehrere  verfallene  Gebäude  wieder  herstellen  und  beauf- 
sichtigte in  eigener  Person  dieses  Werk;*  er  liefs  eine  Lehran- 
stalt zu  dem  Zwecke  gründen,  dafs  die  Heilkunst  nach  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  ausgeübt  werde ;  hiemit  im  Zusammen- 
bange steht  die  Stiftung  von  Hospitälern.  Es  wird  ihm  femer 
em  Gesetzbach  zugeschrieben,   welches  er  niederschreiben  liefs. 


hange  der  £rzahlang  lag  die  neue  Besidenz  wohl  im  südlichen  Theile  der 
Insel. 
1)  MahäMan^  XLVIII  bei  Vpham  I,  p.  246;  Rägaratnäkari  ebend.  U,  p.  70; 
Rägttoali  IV j  p.  949  und  Khiobtok  p.  112. 
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damit   seine  Nachfolger  es   beobachten   mdchteo.     Er  starb  im 
Jahre  800. 

Darpula  hinterliefs  seinem  Sohne  Mahendra  dem  Zweiten  ein 
wohlgeordnetes  und  blühendes  Reiche  das  von  fremden  Fürsten 
nicht  bedroht  ward.^)  Während  seiner  vierjährigen  Herrschaft 
bis  804  trug  sich  nichts  Erwähnenswerthes  za;  eben  so  wenig 
unter  der  eilfjährigen  Regierung  des  Fürsten  Agräbodhi^  durch 
den  die  Geschichte  Lanka' s  bis  816  fortgeführt  wird.  Auch  die 
Herrschaften  der  zwei  nächsten  Monarchen^  Darpula  des  Vierten, 
eines  Vetters  seines  Vorgängers ,  der  die  Krone  seiner  Vorfahren 
bis  831  trug;  und  die  des  Sohnes  des  sechsten  Affrabodhi^  der 
sieben  Jahre ,  d.  h.  bis  838  regiert  haben  wird,^)  bieten  kmne 
Umstände  dar^  die  einer  besondem  Mddung  werth  erscheinen. 
Erst  unter  der  Herrschaft  seines  Sohnes ,  der  yermuthlich  Mitrü" 
veiiasena  hiefs;')  treten  uns  Ereignisse  entgegen ,  die  für  die 
Geschichte  Smhala's  von  grofsem  Belange  sind.  Es  erneuerten 
sich  nämlich  jetzt  die  Einfälle  der  Malabaren,  von  denen  Ceylon 
schon  oft  heimgesucht  worden  war.  Der  damalige  Beherrscher 
Malabars  mufs  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie  der  Pändja 
gewesen  sein;  dieses  beweist  sowohl  sein  Name ,  als  derllmstand, 
dafs  er  in  Madhurd,  der  Hauptstadt  dieses  Staats ,  residirte.  Er 
schiffte  mit  einem  bedeutenden  Heere  nach  Sinhala  hinüber  und 
landete  bei  Mahäpalligräma  ^  wo  er  sich  befestigte.  Der  Beherr- 
scher Lankäz  verlor'  einige  Zeit  mit  den  Rüstungen  zum  bevor- 
stehenden Kampfe;  sein  Angriff  auf  das  Lager  seines  Feindes 
fiel  so  unglücklich  aus^  dafs  er  seine  Rettung  in  der  Flucht  nach 
dem  Malaja  genannten  Gebirgslande  suchen  mufste;  seinen  Söh- 


1)  Mckdßon^a  XLVII  bei  Upham  I,  p.  246;  Rägaratnäkari  ebend.  II,  p.  79; 
Rägdvali  ebend.  II,  p.  249  und  Kmiohton  p.  121. 

2)  Nach  TuRNOUB  sowohl  p.  LXXVIII ,  als  nach  Knighton  p.  337  halte  er 
nur  drei  Jahre  regiert,  während  beide  seinen  Nachfolger  den  Thron  838 
besteigen  lassen.  Nach  dem  Makävanpa  bei  Uphah  I,  p.  237  hätte  er  such 
nur  drei  Jahre  geherrscht;  da  die  flbrigen  Daten  jedoch  sicher  sind,  wird 
man  ihm  eine  Regierung  Ton  sieben  Jähren  Buschreiben  dürfen.    . 

3)  Mahävanpa  L  bei  Uphax  I,  p.  247  lautet  sein  Name  ganz  abweichend 
Maudgaljäjana ;  Rägaratnäkari  ebend.  II,  p.  79  ist  der  Name  zu  Sudamam 
und  Rägävati  ebend.  p.  24d  kq  Solerwemam  entttelH.  KnieHTOir  n^ant  ihn 
p.  121  nur  Senüy  dagegen  p.  357  MiiveUatena;  ebenso  Tdbvoub  p.  LXXII. 
Diese  letite  Form  führt  aaf  eine  Sanskritisehe:  Müraoeüoitna^  d*  h.  des- 
sen Heer  seinen  Freunden  sich  zuwendet. 
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neu  Mahendra  und  Kdpjapa  überlief«  er  die  Vertheidigang  seines 
Torv&terlichen  Reichs.  Diese  Tersuchten  umsonst;  den  Pändja 
zu  vertreiben;  obwohl  sie  eine  bedeutende  Heeresmacht  zusam- 
mengebracht hatten.  Nach  ihrer  Niederlage  entflohen  sie  zu  ihrem 
Vater ;  wo  Mahendra  aus  Kunmier  Hand  an  sein  eigenes  Leben 
legte.  Durch  diese  Unfälle  der  Herrscher  -  Familie  war  diese 
schöne  Insel  den  Heimsuchungen  ihrer  alten  Feinde  wieder  ganz 
preisgegeben.  Pöllanarua  wurde  von  dem  Sieger  belagert  und 
BchBell  eingenommen.  Er  entführte  aus  dem  dortigen  Tempel 
die  heiligen  Juwelen  ^  die  Trommel ,  mit  welcher  die  Singhalesi« 
sehen  Könige  dem  Vplke  ihre  Triumphe  verkündigen  liefsen; 
dann  die  goldene  Statue  Buddha' s  und  sein  heiliges  Trinkgef&fs.  ^) 
Der  besiegte  König  Lankd's  erkaufte  seinen  Frieden  durch  kost- 
bare Geschenke ;  der  König  der  Pändja  kehrte  mit  reicher  Beute 
triumphirend  nach  Madhurä  zurück«  Miiravellasena  gewann  dann 
sein  Reich  wieder  und  starb  nach  einer  Regierung  von  zwanzig 
Jahren  858. 

Käfjapa  dem  Vierten,  dem  Jüngern  Sohne  des  MUravellasena^ 
gelang  es,  die  Macht  seiner  Erbfeinde  zu  schwächen  und  das  von 
ihm  beherrschte  Land  gegen  die  Angriffe  derselben  zu  schützen.^) 
Ein  Sohn  des  P({nJ;'a- Monarchen  versuchte  ohne  Erfolg,  seinen 
Vater  vom  Throne  zu  stofsen  und  nahm  seine  Zuflucht  nach  sei- 
ner Niederlage  bei  dem  Beherrscher  Smhala^s^  der  aus  Gründen 
der  Klugheit  ihn  freundlich  aufnahm  und  seine  Pläne  begünstigte. 
Sie  vereinigten  ihre  Streitkräfte,  schifften  nach  dem  Festlande- 
hinüber,  griffen  den  König  der  Pändja  in  Madhurä  an  und  ero- 


1)  Die  Legende  von  der  Entstehung  dieses  Gefsrses  laatet  nach  Kniohtoh'b 

Kote,  p.  122,  wie  folgt:    Als  Gauiama  die  höchste  Stufe  der  ErkenntniDs 

und  Heiligkeit  erlangt  hatte  und  Buddha  geworden  war,  hatte  er  ein  Trink- 

gtti^%  Yon  besonderer  Art  nöthig.    Es  verfertigten  yier  Berg -Gottheiten, 

Kamens  PaUM,    Wisbesetme  f  Sanum  Rajah  und  Kandi  Kumära,   vier  Ge- 

Afse,  die  sie  dem  Buddha  brachten,  welcher  ihnen  erklärte,  dafs  ihm  ein 

^üizlg^i  genüge ;  er  stellte  danach'  alle  yier  einzelnen  Gef&fse  in  einander, 

M  daCs  sie  nur  ein  einziges  bUdeten.    Sie  waren  gröfstenthells  aus  Sapphir 

▼erferügt.    Der  Glaube  ist,  dafs  dieses  heilige  Gefäfs  5000  Jahre,  bia  zur 

Ankunft  des  künftigen  J9t<(2<Ma'«,  Maitreja^  erhalten  werde.    Die  Sanskrit- 

^»men  jener  Berg- Gottheiten  lauteten  Termuthlich:   Paifd,  VtfxwuenäySa^ 

^"^''^ift  und  Ktimdakumär^. 

^^*«*^w«»P«  LT  bei  Uphax  I,  p.247;  RägaratiäkaH  ebend.  II,  p.80; 

•^  IV,  ebend.  II,  p.  240  und  Kviobtos  p.  122. 
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berten  bald  diese  Stadt.  Der  regierende  Fürst  wurde  getödtet 
und  sein  aufständischer  Sohn  auf  Aen  Thron  erhoben.  Käcjapa 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  seinem  Beiche  siegreich  zurück, 
nachdem  er  die  seinem  Vater  widerfahrene  Schmach  so  glorreich 
gerächt  hatte.  Von  sonstigen,  während  seiner  drei  und  dreifsig- 
jährigen  Regierung  vorgekommenen  Ereignissen  ist  nur  zu  er- 
wähnen, dafs  während  derselben  eine  neue  Ketzerei  hervortrat, 
welche  von  dem  Festlande  nach  der  Insel  gebracht  worden  war 
und  wegen  ihres  Namens  NUapaiiadhara^  d.  h. ,,  dunkelblaue  Klei- 
derstoffe tragend'^,  wahrscheinlich  eine  Aenderung  der  Tracht 
bezweckte;  die  Buddhistischen  Geistlichen  und  zum  Theil  die 
Laien  trugen  damals  bekanntlich  gelbe  Kleider.  ^) 

Da  durch  Käpjapa  den  Vierten,  der  891  starb,  die  Macht 
der  Singhalesischen  Herrscher  vorläufig  hergestellt  und  wenig- 
stens gegen  äufsere  Feinde  geschützt  war,  wird  es  passend  sein, 
hier  mit  der  Fortsetzung  der  Darstellung  der  Geschichte  inne  zu 
halten  und  einen  Rückblick  auf  die  Zustände  der  Religion,  der 
Wissenschaften  und  der  Künste,  der  politischen  und  socialen  Ver- 
hältnisse zu  werfen,  wie  sie  in  der  Zeit  zwischen  dem  Tode 
Meghavarna's  330  und  dem  Schlüsse  des  neunten  Jahrhunderts  auf 
der  Insel  sich  gestaltet  hatten. 

Hinsichts  des  ersten  Punktes,  der  Religion,  ist  die  B^ner- 
kung  vorauszuschicken,  dafs  die  Religion  Gaulama* s^  wie  Bud^ 
dha  in  Singhalesischen  Schriften*  geheüsen  wird,  so  tief  im  Be- 
wufstsein  des  Singhalesischen  Volks  und  der  Beherrscher  des- 
selben wurzelte,  dafa  vorübergehende  Angriffe  auf  sie  von  auB^ 
wärtigen  Feinden  diesen  Zustand  nicht  zu  ändern  im  Stande  waren. 
Ihren  Eifer  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren  Lehre  und  für 
die  Verherrlichung  der  Religion  durch  Bauten  haben  die  Könige 
Lanka s  so  häufig  an  den  Tag  gelegt,  dafs  es  überflüssig  wäre, 
dafür  die  Belege  hier  zusammenstellen  zu  wollen;  dieselbe  Be- 
merkung gilt  auch  für  die  Fürsorge  der  Singhalesischen  Monar- 
chen für  clie  Bedürfnisse  der  Geistlichkeit.  Das  einfluJGsreiphste 
Ereignifs  auf  dem  Gebiete  der  Religion  war  die  Uebersetzung 
der  heiligen  Schriften,  nebst  der  ArihakatM,  des  Kommentars  zu 

1)  Die  Nachricht  in  Mahänanpa  a.  a.  O, ,  dafs  dieser  Bf onareh  -Gefätse ,  die 
mit  Gold  und  Perlen  gefüllt  waren ,  einem  Tansende  Ton  Brahmanen  aum 
Geschenk  gemacht  habe ,  darf  füglich  beasweifelt  werden ,  weil  er  sa  sehr 
dem  Buddhismus  zugethan  war,  um  dieses  zu  thun. 
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denBolben^  von  Buddhaghosha  aas  der  Singhalesischen  in  die  Pdli- 
Sprache  unter  der  Regierung  Makänäma's  (410 — 432).^)  Dadurch 
worde  nicht  nur  der  Text  und  die  authentische  Erklärung  der 
heiligen  Schriften  vor  Entstellung  und  Mifsverständnissen  gesi- 
cherty*  sondern  auch  die  Verljreitung  der  Buddhistischen  Religion 
zu  den  hinterindischen  Nationen  wesentlich  erleichtert ,  weil  die 
Sendboten  der  Religion  Qäkjasinha's  es  nicht  nöthig  hatten^  die 
Terschiedenen  in  Hinterindien  herrschenden  Sprachen  zu  erlernen^ 
sondern  eine  diesen  unverständliche  und  geheimnifsvolle  mit- 
brachten. Die  Besitzer  einer  solchen  Rede  mufsten  den  rohen 
Bewohnern  Hinterindiefts  als  sehr  überlegene  Personen  gelten 
und  die  ihnen  von  diesen  verkündigten  Lehren  als  geoffenbarte 
Mysterien  erscheinen.  Es  ist  bekannt,  welchen  Vorschub  den 
Christlichen  Missionaren  der  Gebrauch  der  Lateinischen  Sprache 
leistet. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  zweiten  der  drei  hier  zu  be- 
handelnden Gegenstände^  dem  Zustande  der  Wissenschaften^  der 
lAüeratur  und  der  Künste,  so  thun  wir  am  besten,  zuerst  unser 
Augenmerk  auf  das  Organ  der  Wissenschaften  und  der  Poesie, 
d.  h.  auf  die  Sprache,  zu  richten.  Auf  Ceylon  finden  wir  drei 
Sprachen  im  Gebrauch:  die  heilige  Sprache  der  Brahmanen,  die 
At/^Sprache  und  die  Smghalesische,  In  der  ersten  sind  die  Schrif- 
ten über  Mathematik,  Astronomie,  Chronologie  und  Medizin  ab- 
gefafst;  dieser  Sprache  bediente  sich  der  König  Bnddhaddsa  in 
der  Schrift,  die  von  der  Heilkunst  handelt. 2)  Die  zweite  ist  die 
der  theologischen  und  liturgischen  Schriften,  besonders  seitdem 
Buddhaghosha  die  Arihakathd  in  diese  Sprache  übertragen  hatte. 
Die  Singhalesische  Sprache  besitzt  den  Vorzug  vor  den  meisten 
Indischen  Volkssprachen,  früh  den  Zwecken  der  Litteratur  gedient 
zuhaben;  die  nördlichen  Volkssprachen  finden  wir  nur  in  Bud- 
dhistischen Inschriften  gebraucht ;  von  den  Dekhanischen  Spra- 
chen besitzt  nur  die  Tamilisclie  die  älteste  Litteratur.*)  In  die 
Singhalesische  Sprache  wurden  dagegen  unter  der  Regierung  des 
Königs  Vartdgamani  (88 — 76  vor  Chr.  Geb.)  die  bis  dahin  münd- 
lich überlieferten  heiligen  Schriften  oder  das  TripUaka  zuerst  nie- 


1)  Sieh  oben  S.  283  flg. 

2)  KncuTov  p.  114. 

3)  Sieh  oben  ü.  8.  1021. 
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dergeschrieben.^)  Schon  früher  hatte,  wie  wir  gesehen  hab^, 
Mahenära  den  Arihakaihä  betitelten  Kommentar  zu  den  heiligen 
Schriften  in  dieser  Sprache  geschrieben.') 

Da  es  aofserhalb  des  Planes  dieses  Bückblicks  auf  die  vor- 
hergehende Periode  der  Singhalesischen  Geschichte  liegt,  ausführ- 
lichere Nachrichten  von  der  in  der  Päli-  und  der  Singhalesischen 
Sprache  erhaltenen  Litteratur  den  Lesern  vorzulegen,  begnüge 
ich  mich  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  diesen  Gegen- 
stand« In  der  ersten  Sprache  besitzen  wir  aufser  dem  PUakatraja 
eine  höchst  reichhaltige  Litteratur  über  den  Kultus,  die  Disciplin 
und  die  heiligen  Gebräuche  der  BuddhÜten,')  Es  ist  femer  be- 
kannt, dafs  Mahdnäma  sein  unschätzbares  Werk,  in  dem  die  Ge- 
schichte seines  Vaterlandes  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zum  Tode 
des  Monarchen  Mahäsena  im  Jahre  302  fortgeführt  hat,  in  der- 
selben Sprache  verfafste.*)  Was  endlich  die  Litteratur  in  der 
einheimischen  Sprache  betrifft,  so  ergänzt  sie  auf  sehr  erfreuliche 
Weise  die  in  der  heiligen  Sprache  der  Buddhisten  auf  die  Nach- 
welt gelangte.^)  Nicht  weniger  blühete  auf  der  Insel  Lanka  die 
Dichtkunst,  —  eine  Erscheinung,  die  uns  nicht  befremden  darf, 
weil  zwei  von  den  Beherrschern  dieser  Insel  sich  als  treffliche 
Dichter  auszeichneten,  ivkaüicYi  Kumäraddsa ^  der  von  501  bis  510 
auf  dem  Throne  safs,  und  sein  Nachfolger  Agräbodhi  der  Erste, 
der  von  589  bis  623  der  Träger  der  Macht  dieser  Herrscher  war.*) 
Ein  Zeitgenosse  des  ersten  Monarchen  war  der  berühmte  Dichter 
Kälidäsa^  möge  er  nun  wirklich  so  geheifsen  haben  oder  nur  so 
genannt  worden  sein,  weil  die  Singhalesen  diesen  Poeten  mit  dem 
glänzendsten  Gestirne  am  Himmel  der  Indischen  Kunstpoesie  ver- 
glichen. 

Hinsichts  des  Zustandes  der  schönen  Künste  während  des  Zeit- 
raums, mit  welchem  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  ist  allerdings 
zuzugeben,  dafs  die  grofsartigsten  und  prachtvollsten  Denkmaie 


1)  Sieh  oben  II,  S.  434. 

2)  Sieh  oben  S.  283. 

3)  Ziemlich  vollständige  Nach  Weisungen  über  diesen  Zweig  des  P^t-Sehriften- 
thums  liefert  Spence  Hardt  in  seinem  Werke :  The  Eastem  MonacMtmen  etc. 
p.  116  flg.  y  in  dem  Abschnitte:  The  Sacred  Books. 

4)  Sieh  oben  III ,  S.  482. 

5)  Spbhce  Habdt  l?ie  Eastem  Monaehwnen  etc.,  Prefaee  p.  VIII. 

6)  Sieh  oben  S.  297  und  KmanTOir  p.  117. 
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der  SinghAlesischen  Architektur  einer  frühern  Zeit  angehören  ^  in 
der  sich  hauptsächlich  Devdhdmprija-Tishja  und  Jhtshtägamani  her- 
vorthaten;^)    es  fehlt  jedoch  nicht  an  Beispielen^    dafs  auch  die 
spätem  Singhalesischen  Monarchen  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
Verherrlichung  der  Religion  durch  Errichtung  von  stüpa  und  kaUja 
richteten.^)    Auch  liefsen  sie  es  sich  vielfach  angelegen  sein,  ver- 
fallene Gebäude  dieser  Art  wieder  herstellen  zu  lassen.    Von  den 
übrigen  schönen  Künsten  erfreute  sich  wenigstens  die  Skulptur 
eines  Aufschwungs,   weil  der   König    Gjeshfhaüshja   der  Zweite 
(320 — 335)   selbst  sich  in  dieser  Kunst  auszeichnete  und  sie  in 
seinem  Staate  beförderte.^)    Von  den  Gewerben  fehlt  es  in  den 
hier  benutzten  Schriften  an  Meldungen,  die  uns  über  ihre  dama- 
lige Beschaffenheit  belehren  könnten. 

Kürzer  kann  ich  mich  über  den  dritten  Punkt  fassen,  über 
den  Zustand  des  Staats  in  dem  Zeiträume,  von  dem  jetzt  die  Rede 
iBt.  Dem  ungestörten  Fortbestande  der  gesetzlichen  Ordnung  auf 
Ceylon  droheten  von  zwei  verschiedenen  Seiten  her  Gefahren: 
erstens  die  nicht  seltenen  Einfälle  der  Könige  der  Pändja;  zwei- 
tens der  Umstand,  dafs  die  Singhalesen  wenig  kriegerisch  ge- 
sinnt waren  und  die  Empörer  in  dem  unzugänglichen  Waldge- 
birge der  rohen  Vedda  eine  Zuflucht  finden  und  von  ihnen  bei 
ihren  Angriffen  auf  das  rechtmäfsige  Oberhaupt  des-  Staats  Bei- 
stand finden  konnten.^)  Ein  Beispiel  von  dem  Einflüsse,  den 
dieses  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Kultur  verharrende  Volk  auf  die 
Schicksale  des  Singhalesischen  Staats  auszuüben  im  Stande  war, 
wenn  es  von  den  politischen  Verhältnissen  begünstigt  wurde,  lie- 
fert ^die  frühere  Gesehichte  Sinhala'Sy  indem  es  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterliegt,,  dafs  die  Lambakarna^  die  von  35  bis  38  iiach 
Chr.  Geb.  die  Insel  beherrschten,  einen  Stamm  dieses  Volks  bil- 
deten. ^)  Diese  Störungen  des  ruhigen  Fortbestandes  der  gesetz- 
licheiL  Ordnung  waren  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  und  anderer- 
seits weisen  die  Einrichtung  von  Hospitälern  und  Armenhäusern 
nnd  die  Anlegung  von  Bewässerungs- Werken  zur  Förderung  des 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  253  flg.  nnd  ebend.  S.  425  flg. 

2)  Ueber  den  Unterschied  von  stüpa  und  kaitja  sieh  oben  11^  S.  246,  Note  4. 
^)  Sieh  oben  8.  ti^. 

4)  IHeie  Bemerkung  entlehne  ich  KMiofiTON  p.  120. 

5)  Sieh  oben  II,  8.  OdS,  wo  ich  a«eh  von  ddr  Lage  dieses  Volks  gehandelt 
habe. 
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Äckerbaues  darauf  hin,  dafs  die  Beherrscher  Lanka  %  sich  be- 
strebten, das  Wohl  ihrer  Unterthanen  zu  befördern,  nicht  nur  in 
den  zwei  obigen  Beziehungen,  sondern  nach  allen  Seiten  hin. 
Es  dürfte  daher  nicht  gewagt  sein,  zu  behaupten,  dafs  die  Sin- 
ghalesen  während  der  Zeit  von  300  bis  etwa  900  sich  eines  glücK- 
liehen  Zustandes  in  der  Regel  zu  erfreuen  hatten. 

Nach  diesem  sehr  kurz  gefafsten  Rückblicke  auf  die  Zustände 
Smhäla^s  in  dem  Zeiträume  zwischen  830  und  900  nehme  ich  die 
Erzählung  wieder  auf.  Käcjapa  hinterliefs  einen  Sohn ,  Vdaja  den 
Ersten,  der  während  fünf  und  dreifsig  Jahre  oder  bis  926  im 
Besitz  der  königlichen  Macht  blieb;  ihm  folgte  sein  Neffe  üdaja 
der  Zweite,  der  die  Krone  seiner  Vorfahren  bis  937  trug  und  sich 
einer  glücklichen,  durch  keine  Aufstände  beunruhigten  Regierung 
zu  erfreuen  hatte.  ^)  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung  empörte 
sich  gegen  ihn  sein  jüngerer  Bruder  Mahendra^  der  Statthalter 
in  der  südlichsten  Provinz  des  Reichs,  Rohana^  war;  er  besiegte 
in  einer  Schlacht  seinen  Bruder  und  verfolgte  ihn  nach  der  Re- 
sidenzstadt PoUanarua;  er  machte  einen  unüberlegten  Einfall  in 
diese  Stadt  mit  einer  kleinen  Zahl  von  Truppen,  wurde  gefan- 
gen und  hingerichtet. 

Nach  dem  wieder  gesicherten  Besitze  der  königlichen  Ge- 
walt sorgte  Udaja  sehr  für  die  Beförderung  des  Äckerbaues 
durch  Anlegung  von  Teichen  und  Kanälen.  Der  Schwieger- 
sohn des  letzten  Käpjapa^  des  Fünften,  unterdrückte  mit  Er- 
folg den  Versuch  eines  andern  Mahendra^  des  Statthalters  in 
derselben  Provinz ,  seiner  Statthalterschaft  die  angränzende 
Provinz  Malaja  hinzuzufügen.  Diese  Ruhe  war  jedoch  von 
keiner  sehr  langen  Dauer.  Ein  König  der  Pdndja  führte  ei- 
nen Krieg  gegen  einen  Beherrscher  Köla^s^  von  dem  er  hart  be- 
<lrängt  ward;  er  erinnerte  sich  des  Beistandes,  welchen  Käpjapa 
der  Vierte  seinem  Vorfahren  geleistet  hatte, ^)  und  forderte  den 
Monarchen  Lanka* s  auf,  ihm  zu  Hülfe  zu  eilen.  Dieser  leistete 
seiner  Aufforderung  Folge  und  sandte  ihm  eine  Hülfsarmee  unter 
dem  Befehle  seines  Sohnes  Qakrasena  zu.    Beide  Heere  vereinigten 


1)  Mahdnanpa  XLIX  bei  Upbam  I,  p.  248;  Rägaratn&kari  ebend.  II,  p.  75  and 
RdgdvaH  ebend.  II,  p..  240 ;  die  Naohriohten  in  den  iwei  letsien  Schriften 
find  jedoch  so  gut  wie  werthlos ;  dftnn  Khiohtos  p.  123  üg, 

2)  Sieb  oben  S.  209. 
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sich  ]Q  der  Kähe  der  Hauptstadt  Madhurä^  wagten  aber  nicht, 
die  Truppen  de«  iTo/a- Königs  anzugreifen,  sondern  zogen  sich 
bei  deren  Herannahen  zurück;  Qakrasena  erlag  den  Strapazen 
des  Feldzugs.  Sein  Vater,  fürchtend,  dafs  sein  Sohn  durch 
Verrath  getödtet  sei,  rief  sein  Heer  zurück  und  überliefs  den 
Beherrscher  der  Päfiäja  seinem  Schicksale«  Er  starb  964.  Sein 
Sohn  Darpiüa  der  Fünfte  setzte  den  Kampf  gegen  die  Pändja  mit 
glücklichem  Erfolge  fort,  wurde  jedoch  vom  Schauplatze  des 
irdischen  Lebens  abberufen,  nachdem  er  nur  sieben  Monate  im 
Besitz  der  höchsten  Macht  geblieben  war.  Sein  gleichnamiger  Nach- 
folger, der  sechste  Träger  dieses  Namens,  über  dessen  Herkunft  wir 
nichts  erfahren,  gewann  bald  durch  seine  tapfern  Heerführer  so 
sehr  das  Uebergewicht  im  Lande  der  Pändja  ^  dafs  dessen  Be- 
herrscher sein  Reich  verlassen  und  bei  dem  Könige  Smhala's  Zu- 
flucht suchen  mufste.  Er  landete  bei  Mantotte  oder  richtiger  Ma- 
Mürthaj^)  wo  dem  flüchtigen  Monarchen  ein  königlicher  Pallast 
angewiesen  und  er  sehr  gastfreundlich  aufgenommen  wurde.  Sei 
es,  dafs  er  wirklich  Intriguen  mit  den  vornehmen  Singhalesen 
anknüpfte,  sei  es,  dafs  er  mit  Unrecht  dieser  Verletzung  der 
Gastfreundschaft  beschuldigt  wurde;  gewifs  ist,  dafs  Darpula 
Verdacht  gegen  seinen  Gastfreund  schöpfte  und  ihn  zwang,  über 
Kopf  und  Hals,  mit  Zurticklassung  seiner  Krone  und  seiner  kö- 
niglichen Insignien,  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen.  Der 
König  Lanka s  starb  kurz  nachher  nach  einer  Regierung  von  zehn 
Jahren  oder  974. 

Darpul€^s  des  Sechsten  Bruder,  Udaja  .der  Dritte,  war  ein 
Tyranh  |und  erregte  dadurch  die  Unzufriedenheit  seiner  Unter- 
thanen.^)  Er  war  jedoch  mächtig  genug,  um  ihre  Bestrebungen, 
ihn  vom  Throne  zu  stofsen,  zu  vereiteln.  Die  Empörer  suchten 
sich  dadurch  vor  dem  Verderben  zu  schirmen,  dafs  sie  in  den 
geistlichen  Stand  übertraten;  der  rücksichtslose  Monarch  nahm 
Iteinen  Anstand,  diese  Männer  trotz  ihres  priesterlichen  Charak- 
^  ermorden  und  ihre  Köpfe  auf  die  Strafsen  werfen  zu  lassen. 
Bei  einem  seiner  Religion  und  deren  Vertretern  so  aufrichtig  er- 
gebenen Volke,  wie  es  die  Singhalesen  damals  waren  und  noch 


1)  Sieh  oben  HI,  8.221,  Note  1, 

2)  Mahäoanfa  L  — LI  bei  Uphah  I,  p.  247;    Rägaratnäkari  ebend.  II,  p.  80; 

Ro^aR  ebend.  lY,  II,  p.  250  and  Kniohton  p.  126. 

i'i  Ind.  Alterthtlc,  IV.  20 
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geblieben  sind^  mafste  diese  Handlang  seines  Beherrschers  na- 
türlich die  gröfste  Entrüstung  hervorrufen.  Das  Volk,  empört 
über  diesen  Mord  seiner  Lieblinge  und  die  Verletzung  der  prie- 
sterlichen Würde ;  erhob  sich  in  Masse,  belagerte  den  König  in 
seinem  Pallaste  und  forderte  mit  Ungestüm  die  AuslieferuDg  der 
schlechten  Rathgeber  des  Fürsten.  Dieser  war  nicht  im  Stande, 
dieser  Forderung  zu  widerstehen  und  sah  sich  genöthigt,  seine 
Minister  dem  wuthentbrannten  Volke  auszuliefern.  Das  Volk 
nahm  eine  blutige  Rache  an  den  höchsten  Beamten  des  Monar* 
chen,  war  jedoch  mit  dieser  Rache  nicht  zufrieden,  sondern 
kehrte  nach  dem  königlichen  Schlosse  zurück,  wo  es  den  Tod 
des  Königs  forderte.  Die  Priesterschaft,  aus  Furcht,  dals  das 
Volk  das  Aeufserste  wagen  würde,  legte  sich  in's  Mittel  und  be- 
sänftigte das  Volk;  sie  benutzten  diese  Gelegenheit,  um  von  dem 
dankbaren  Monarchen  sich  verschiedene  Zugeständnisse  zu  er- 
wirken. Es  ist  klar,  dafs  dieses  Ereignifs  wesentlich  dazu  bei- 
tragen mufste,  die  schon  so  grofse  Macht  der  Priesterschaft  noch 
mehr  zu  vermehren. 

üdaja  der  Dritte  konnte  trotz  der  Dazwischenkunft  der  Prie* 
ster  sich  nur  während  dreier  Jahre  oder  bis  977  im  Besitz  der 
Krone  behaupten.^)  Er  starb  wahrscheinlich  eines  gewaltsamen 
Todes  \  für  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand ,  dafs  die  Geschicht- 
schreiber Ceylons  uns  über  die  Stellung  seines  Nachfolgers  Sewi^ 
des  Zweiten  zu  ihm  im  Dunkeln  lassen.  Von  dem  letztern  ist 
nur  zu  melden,  dafs  er  bis  986  regierte  und  seinen  getreuen 
Freund  üdaja  den  Vierten  zu  seinem  Nachfolger  ernannte.  Wäh- 
rend seiner  Regierung  gelangte  eine  Gesandtschaft  des  Beherr- 
schers KM^  nach  Sinhaia  und  forderte  die  Auslieferung  der 
Krone  und  der  königlichen  Insignien,  die  der  Fürst  der  Pän^a 
hatte  im  Stich  lassen  müssen.^)  Der  König  von  Lanka  sah  zwar 
ein,  dafs  die  Verweigerung  dieses  Antrags  einen  Kampf  herbei- 
führen würde;  sein  Stolz  und  sein  Vertrauen  auf  sein  Heer  be- 
stimmten ihn  jedoch,  dem  Gesuch  des  Königs  von  Kola  keine 
Folge  zu  leisten.  Der  König  von  Kola  schiffte  von  dem  gegen* 
überliegenden  Festlande    mit   seiner  Armee  nach-  Ceylon   über. 


1)  Mahäoanpa  LH  —  LIII  bei  Upham  I,  p.  249;    RAgaratnäkari  ebend.  Ut 
p.  82;  RdgAtaR  IV,  ebend.  II,  p.  251  and  KNiäHTON  p.  127. 

2)  Sieh  oben  S.  306. 
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griff  Udaja  an^  besiegte  ihn  in  einer  Schlacht  und  zwang  ihn^ 
Däich  Rchana  za  entfliehen.  Der  Vertreter  der  Macht  des  Singha- 
lesischen  Monarchen  fand  dort  Gelegenheit^  ein  neues  Heer  zu 
sammeln;  mit  diesem  erfocht  er  einen  entscheidenden  Sieg  über 
seinen  Gegner  und  nöthigte  ihn^  sein  Reich  zu  räjimen.  Durch 
diesen  Sieg  ward  die  Insel  vor  der  sie  bedrohenden  Gefahr  be- 
wahrt. 

Von  den  zwei  nächsten  Königen  Lankd's^  Sena  dem  Dritten^ 
der  von  994  bis  997,  und  Mahendra  dem  Vierten,  der  von  da 
an  bis  1013  auf  dem  Throne  safs  und  von  deren  Abstammung 
wir  nichts  erfahren,  ist  nichts  Bemerkenswerthes  getban  worden.^) 
Der  Bruder  des  zuletzt  erwähnten  Fürsten,  Sena  der  Vierte,  ge- 
langte in  dem  jugendlichen  Alter  von  zwölf  Jahren  zum  Besitz 
der  höchsten . Gewalt  im  Staate  Ceylon,  weshalb  der  erste  Mini- 
ster seines  Vorgängers,  der  ebenfalls  Sena  hieü,  zum  Reichsver- 
weser ernannt  ward.  Ihm  stand  eine  mächtige  Partei  entgegen, 
durch  deren  Umtriebe  die  Mutter  und  die  Brüder  des  Reichsver- 
wesers getödtet  wurden.  Dieser  liefs  jedoch  dieses  Verbrechen 
nicht  ungerächt  hingehen.  Er  zog  die  vielen  Ausländer  zur 
Hälfe  herbei,  die  sich  auf  der  Insel  niedergelassen  hatten  und 
bereit  waren,  für  den  Regenten  die  WaflFen  zu  ergreifen.  Mit 
ihrem  Beistande  gelang  es  dem  Sena,  den  jungen  Fürsten  nach 
Bokäna  zu  yertreiben.  Die  Königin  Mutter  vermittelte  diesen 
Zwist  und  bewog  den  ersten  Minister,  sich  mit  ihrem  Sohne  aus- 
zusöhnen. Dieser  kehrte  sodann  nach  Pollanarua  zurück ;  er  starb 
im  sehnten  Jahre  seiner  Herrschaft,  d.  h.  1013,  in  Folge  un- 
oä&iger  Trunksucht. 

Sein  jüngerer  Bruder,  Mahendra  der  Vierte,  verlegte  das 
Hoflager  wieder  nach  der  altberühmten  Hauptstadt  Anurädhäpura, 
welche  durch  ihn  neuen  Glanz  gewann.  Gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  wurde  er  in  bedeutende  Schwierigkeiten  ver- 
wickelt, durch  die  Ausländer,  die  in  grofser  Zahl  auf  Ceylon 
sieh  eingefunden  hatten,  sehr  kriegerisch  gesinnt  und  höchst  un- 
mhigen  Geistes  waren.  Im  zwölften  Jahre  seiner  Regierung  oder 
1023  wurde  er  von  seinen  aufrührerischen  Unterthanen  in  seinem 
Pallaste  belagert  und  genöthigt,  nach  Roliana  zu  entfliehen,   wo 


1)  Makdomtpa  JL!!  —  LV  bei  Upbam  I ,  p.  256  flg. ;  Rägaraindkari  ebend.  II, 
p.  84  flg.;  Rdfdvali  lY,  ebend.  II,  p.  250  flg.  and  Ehiohtom  p.  127  flg. 
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er  ein  befestigtes  Lager  bezog;  er  wurde  dorthin  von  seinem 
Sohne  Käcjapa  begleitet.  Währe9d  eines  Zeitraums  von  sechs 
und  zwanzig  Jahren ;  d.h.  bis  gegen  das  Ende  von  1059^  dauerte 
dieser  gesetzlose  Zustand  auf  der  Insel  fort.  In  diesem  Jabre 
landete  eine  Armee  des  Königs  von  Kola  in  Ceylon ,  besiegte  das 
Singhalesische  Heer,  plünderte  das  Land  und  suchte  dessen  Be- 
wohner auf  die  ärgste  Weise  heim;  die  Hauptstadt  wurde  einge- 
nommen und  geplündert.  Die  Sieger  benutzten  diesen  glänzen- 
den Erfolg;  um  nach  Rohana  zu  marschiren.  Sie  nahmen  den 
König  der  Insel  gefangen  und  machten  eine  ansehnliche  Beute 
an  Gold;  Silber ^  edelen  Steinen ^  Götterbildern  und  Reliquien, 
Der  gefangene  Mahendra  wurde  nebst  seiner  Königin  nach  Kola 
abgeführt;  wo  er  sein  unheilvolles  Leben  in  der  Gefangenschaft 
1059  endigte.  Von  dem  Sieger  wurde  ein  Statthalter  über  Cey- 
lon ernannt;  er  versuchte  umsonst;  den  Thronerben  Käpjapa  zu 
überrumpeln;  dieser  entkam  glücklich  seinen  Feinden  durch  die 
Wachsamkeit  und  Tapferkeit  seiner  Umgebung;  es  gelang  ihm 
jedoch  nicht;  seine  Feinde  zu  besiegen  und  Ceylon  blieb  wäh- 
rend zwölf  Jahre  zwischen  dem  erbberechtigten  Monarchen  und 
dem  Fremdherrscher  getheilt.  Der  gröfsere  Theil  der  Insel  war 
dem  Beherrscher  der  Kola  unterworfen;  während  nur  das  wilde 
Gebirgsland  Rohana  dem  Käfjapa  treu  blieb.  Es  war  natürlich; 
dafs  beide  Monarchen  häufig  einander  bekriegten  und  dadurch 
Sinhaia  sehr  verwüstet  werden  mufste ;  dazu  trugen  hauptsächlich 
die  zahlreichen  Kerala  oder  Malabareü  bei.^) 

Käpjapa  behauptete  sich  in  dem  unzugänglichen  Gebirgslande 
Rohana  trotz  der  Anstrengungen  seiner  Feinde.  Er  liefs  sich 
von  den  ihm  treu  gebliebenen  Unterthanen  als  König  anerkennen 
und  nahm  als  solcher  den  Namen  Vikramahähu  an.  Bei  seinem 
Tode  war  sein  Sohn  Vigajahähu  noch  unmündig.  Sein  erster 
Minister  hoffte  Beistand  von  dem  glaubensverwandten  Könige  von 
Siam  zu  erhalten  und  legte  ihm  durch  seinen  Gesandten  die  Be- 
drängnisse der  Singhalesen  an's  Herz;  dieser  Versuch  wurde 
nicht  mit  Erfolg  gekrönt.  Um  die  Noth  des  jugendlichen  Für- 
sten noch  zu  vergröfsern;  kam  noch  hinzU;  dals  sein  Verwandter 


1)  Mahävanca  LIV  — LV  bei  ITpham  I,  p.  250;  Rägarainäkari  ebend.  II,  p.  84; 
Hägävan  IV,  eb^nd.   II,  p.  251  und  Kniöhton  p.  130.     Sidb  saob  Tox- 
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Käejapa  die  Fahne  der  Empörung  erhob;  Vigajabähu  besiegte 
diesen  Empörer  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  legte  da- 
diurcb  den  Grund  zu  seiner  nachherigen  Macht.  Er  fauste  nun 
den  kühnen  Entschlufs;  die  Kola  in  Poilanarua  anzugreifen^  wo 
der  Yicekönig  residirte  und  welche  Stadt  stark  befestigt  war.  Er 
schlag  ihr  Heer  in  einer  mörderischen ;  unter  den  Wällen  der 
Stadt  geschlagenen  Schlacht.  Er  eroberte  nach  einigem  Wider- 
stände den  Hauptsitz  der  Macht  seiner  Gegner^  die  er  verfolgen 
und  vertilgen  liefs;  so  weit  es  in  seinen  Kräften  stand;  auch  die 
Hftlabaren  liefs  er  überall  verfolgen.^) 

Für  die  Geschichte  dieses  Wiederherstellers  der  einheimischen 
Herrschaft  in  Sinhala  sind  wir  glücklicher  Weise  nicht  darauf 
beschränkt^  aus  den  trüben  Quellen  der  Uebersetzungen  der  Ge- 
schichten Lanka* s  schöpfen  zu  müssen,  sondern  können  die  Ur- 
schrift des  fünfzigsten  Kapitels  des  Mahävanpa  benutzen;^)  es 
wird  daher  nicht  nöthig  sein^  auf  die  spätem  Werke  vorläufig 
Backsicht  zu  nehmen,  noch  auf  die  wenig  zuverlässige  Ueber- 
setzang  der  ersten  Schrift. 

Es  war  natürlich,  dafs  Vi^ajabähu,  nachdem  er  seine  Selb- 
ständigkeit wieder  errungen  hatte,  zunächst  Sorge  dafür  trug*, 
dafs'das  Reich  gegen  erneuerte  Angriffe  seiner  Feinde  geschützt 
sei.  Er  beauftragte  daher  seine  Heerführer,  Truppen  zu  werben 
und  an  allen  Orten  des  Meeresgestades,  wo  feindliche  Angriffe 
beförchtet  werden  konnten,  Wachposten  aufzustellen.  Er  befahl 
ferner  geeigneten  Beamten  von  hohem  Range ,  die  nöthigen  Vor- 
bereitungen zu  seiner  Krönung  zu  treffen  und  zu  diesem  Behufe 
den  Pallast  und  andere  öffentliche.Gebäude  in  der  alten  Residenz- 
stadt AnurääMpura  wieder  in  Stand  setzen  zu  lassen.  Diese  Vor- 
kehrungen nahmen  drei  Monate  in  Anspruch;  während  der  Aus- 
fohrung  versammelte  der  Monarch  alle  Statthalter  der  Provinzen, 
die  ihm  noch  nicht  ^gehuldigt  hatten,  und  nachdem  sie  es  gethan, 
siedelte  ihr  Beherrscher  nach  Pulastinagara  über.^)  Unterdessen 
▼ersuchte  ein  Häuptling  in  der  Provinz  Malaja  oder  dem  Ge- 
birgslande;    Namens  Btüandjaka^    einen  Aufstand  und   zog  mit 


1)  Makäoanpa  LYI— LVIII  bei  Uphau  I,  p.  251;    Rägaratnäkari  ebend.  II, 
p.  85  UDd  Rägävatx  IV,  ebend.  Il]  p.  251. 

2)  Es  findet  sich  in  Tübnoub^b  Auegabe  p.  XXXVI  flg.,  Appendix  p.  V. 

3)  Nach  Tubhoub's  Note  heifat  diese  Stadt  jetzt  Pollamnaora  oder  Topare, 


310  Zweites  Buch. 

allen  seinen  Kriegern  gegen  Anurddhäpura ;  "allein  er  wurde  von 
dem  schnell  herbeieilenden  Monarchen  überwunden  und  diese  Em- 
pörung schleunig  unterdrückt.  Vi^ajabähu  wurde  danach  mit 
grofsem  Gepränge  nach  altem  Herkommen  feierlich  gekrönt.  Er 
befahl,  dafs  eine  Urkunde  verfafst  und  auf  ewige  Zeiten  aufbe- 

« 

wahrt  werden  solle,  in  der  gesagt  war,  dafs  er  erst  nach  dem 
Ablauf  von  achtzehn  Jahren  dahin  gelangt  sei,  seine  sündhaften 
Neigungen  zu  überwinden  und  sich  ganz  und  gar  seinen  religiö- 
sen und  politischen  Pflichten  zu  widmen. 

Nach  seiner  Krönung  begab  sich  Vi^ajabähu  nach  Pulasä- 
nagara.  Hier  nahm  er  den  Titel  Sanghabodhi  an  und  ordnete  die 
Verwaltuitg  seines  Staats.  Einer  seiner  Brüder,  Vigrahabähu, 
wurde  zum  Unterkönige  in  den  südlichsten  Provinzen  des  Reichs 
ernannt  und  wurde  vom  herrschenden  Bruder  in  seinem  Amte 
kräftigst  unterstützt.  Ein  zweiter  Bruder,  Gagabähu,  wurde  als 
Unterkönig  nach  Rohana  gesandt.  Alle  Beamten  wurden  nach 
ihren  Fähigkeiten  und  ihrer  Abstammung  angestellt  und  ihrem 
Range  gemäfs  besoldet.  Für  die  so  lange  vernachlässigte  gehö- 
rige Handhabung  der  Gerechtigkeit  trug  dieser  weise  und  ge- 
rechte Herrscher  die  umsichtigste  Sorge.  Er  verschaffte  femer 
der  Buddhistischen  Religion  und  ihren  Priestern  die  ihnen  ge- 
bührende Würde  wieder. 

Trotz  der  weisen  Vorkehrungen,  um  die  Ruhe  in  seineioa 
Reiche  aufrecht  zu  erhalten ,  und  trotz  seiner  Gerechtigkeit  konnte 
Vi^ajabähu  es  doch  nicht  dahin  bringen,  dafs  seine  Macht  nicht 
angefochten  wurde.  Drei  Brüder,  Namens  Khatragrdhakanäiha, 
Dharmagrähakandjaka  und  freshthindtha ,  versuchten  einen  vergeb- 
lichen Aufstand  und  mufsten  nach  Gambüdvipa  oder  dem  Indischen 
Festlande  sich  flüchten.  Sie  kehrten  nach  dem  Verlauf  von  neun- 
zehn  Jahren  nach  Lankd  zurück  und  verleiteten  die  Einwohner 
Rohana' s,  Malajä*s  und  der   im  Norden  angränzenden  Provinzen 

« 

zum  Abfalle,  der  tapfere  Fürst  säumte  nicht,  diese  Empörer  an- 
zugreifen; er  besiegte  sie  in  mehrern  Schlachten  und  richtete  ein 
grpfses  Blutbad  unter  ihnen  an.  Er  vertrauete  dann  die  Verwal- 
tung dieser  Gebiete  zuverlässigen  Männern  an  und  richtete  sein 
Heer  nach  den  südlichen  Provinzen  Rohana  und  Malaja^  wo  er 
mit  Hülfe  seines  Bruders  Gagahdhu  bald  die  Ruhe  wieder  her- 
stellte. Dieses  war  der  letzte  Versuch  einer  Auflehnung  gegen 
die  Obmacht  dieses  ausgezeichneten  Fürsten, 
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Seine  erste  kSnigin  LüdvaÜ  war  die  Freundin  -GajalpAla's ,  die 
während  der  Herrschaft  der  Kola  nach  ihrem  Lande  gefangen 
abgefohrt  worden  war.  Später  gelang  es  ifar^  der  Gefangenschaft 
sa  entrinnen  und  ein  nach  Ceylon  bestinuntes  Schiff  zu  besteigei^« 
Nach  ihrer  Landung  stellte  sie  sich  dem  Behenrscher  der  Insel 
vor,  der,  von  ihrer  edelen  Geburt  sich  überzeugend ,  sie  als  seine 
Gemahlin  annahm.  Sie  gebar  ihm  drei  Töchter:  Japodharä,  Su- 
msnas  und  Sugtüd;  die  erste  liebte  der  Vater  am  meisten  und  be* 
lehnte  sie  mit  einem  Theile  des  Gebirgslandes,  unter  welcher 
Benennung  höchst  wahrscheinlich  Malaja  zu  verstehen  ist.  Diese 
Begünstigung  ist  sehr  befremdend,  weil  solche  Auszeichnungen 
sonst  nur  verdienten  Männern  zuerkannt  werden ;  sie  beweist  je* 
denfalls,  dafs  die  königlichen  Frauen  in  Lanka  einen  grofsen 
Einflufs  besafsen;  ein  anderes  Beispiel  ist  uns  schon  früher  vor- 
gekommen in  der  Persönlichkeit  der  Königin  Anulä^  die  freilich 
ihre  hohe  Stellung  mifsbrauchte,  um  viele  Verbrechen  zu  bege- 
hen;') ein  zweites  Beispiol,  nicht  von  Ruchlosigkeit,  sondern  nur 
Ton  Herrschsucht,  wird  uns  später  die  Königin  lAlävati  vor  Au^ 
gen  führen.  Zu  Vige^'abähus  Lebensgeschichte  zurückkehrend, 
erwähne  ich  noch,  dafs  er  in  der  Absicht,  sein  Geschlecht  fort- 
anpflanzen  und  einen  Bundesgenossen  gegen  die  ihm  feindlich 
gesinnten  Beherrscher  Kola's  zu  gewinnen,  um  die  wunderschöne 
Tochter  des  Königs  von  Kaiinga,  Träokasundari^  bei  ihrem  Vater 
werben  liefs  und  dessen  Einwilligung  zu  dieser  Verbindung  er«- 
hielt.  In  Lanka  angekonmien,  fesselte  diese  Königin  ganz  das 
Qemüth  ihres  Gemahls;  sie  gebar  ihm  den  Sohn  VikramabdhUi 
der  mit  allen  Eigenschaften  eines  zu  hohen  Dingen  bestimmten 
Prinzen  begabt  war;  auTserdem  gebar  diese  Königin  ihrem  Gatten 
fonf  Prinzessinnen,  deren  Namen  waren:  Subhadrä,  Sumiirä,  Lxh 
hmäihd,  RüpitvaÜ  und  Rainävali.  Um  die  letzte  bewarb  sich  sehr 
angelegentlich  der  König. der  Kola^  dem  Vi^ajab&hu  seine  Toch- 
ter verweigerte,  weil  er  voraussah,  dafs  diese  Tochter  einen 
Sohn  gebären  würde,  der  sich  in  jeder  Beziehung  vor  allen  an- 
dern Fürsten  auszeichnen  würde  und  bestimmt  sei,  ganz  Lanka 
winem  Zepter  zu  unterwerfen;  es  war  natürlich,  dafs  er  seinem 
Erbfeinde  nicht  eine  solche  Tochter  zur  Gattin  geben  würde. 
Er  liefe  dagegen  einen  Sohn  des  ihm  befreundeten  Beherrschers  der 


0  Sieb  oben  II,  S.  436;  sie  re^erte  y«ii  47  bis  43  tat  Ohr,  Geb. 
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Pdndja  nach  seinem  Hofe  einladen  und  yermfthlte  ihn  mit  seiner 
Tochter  Sumiirä.  Aus  der  Stadt  Sinhapura  in  KäUnga  waren  drei 
Brüder  der  Königin  Tnlokasundari  nach  Sinhala  gekommen;  sie 
hiefsen :  BMmaräga ,  Balakara  und  Madhukanva.  Sie  gewannen  die 
höchste  Gunst  ihres  Schwagers  ^  der  ihnen  hohe  Posten  in  seinem 
Staate  verlieh;  sie  konnten  residiren^  wo  es  ihnen  am  besten  ge- 
fiel. Um  sich  die  ebenbürtige  Nachkommenschaft  zu  sichern;  ver- 
heirathete  er  seinen  Sohn  Vikramäbdhu  mit  der  Sundari^  der  schö- 
nen Schwester  dieser  Prinzen ,  und  einer  .  zweiten  Prinzessin  Li- 
Idvaüy  über  deren  Herkunft  wir  nichts  erfahren. 

Vigajabähu^s  letzte  Regierungsjahre  wurden  durch  einen  Krieg 
mit  dem  Beherrscher  des  Reichs  Aßt  Kola  sehr  beunruhigt.^)  Ge- 
sandtschaften des  letztgenannten  und  anderer  Indischen  Monarchen 
gelangten  gleichzeitig  mit  einer  des  Königs  von  Siam  an  seinen  Hof; 
wegen  der  Glaubensverwandtschaft  gestand  der  König  von  Lanka 
der  Botschaft  des  Siamesischen  Herrschers  den  Vorzug  zu ,  zumal 
der  Fürst  von  Kola  die  Religion  ^dkjamuni^s  in  seinem  Staate  ver- 
folgte. Der  letzte,  wegen  dieser  Zurücksetzung  gegen  VigajälMu 
erbittert,  erklärte  ihm  den  Krieg,  nachdem  er  den  Indischen  Ge- 
sandten die  Nasen  und  die  Ohren  hatte  abhauen  lassen.  Als  Vi- 
^ajabfthu  Kunde  von  dieser  Verletzung  des  Völkerrechts  erhalten, 
rüstete  er  ein  grofses  Heer  aus  und  marschirte  mit  ihm  nach 
Mantoiie  oder  richtiger  Mähäüriha^  an  der  nördlichen  Küste  der 
Insel.  ^)  Das  Singhalesische  Heer  war  kaum  dort  angelangt,  als 
die  feindliche  Flotte  in  Sicht  kam;  Vi^ajab&hu  wurde  dadurch 
genöthigt,  statt  den  Feind  in  seinem  eigenen  Lande  aufzusuchen, 
sein  eigenes  Reich  zu  vertheidigen.  Er  erlitt  bei  dem  Versuche, 
dieses  zu  thun,  eine  vollständige  Niederlage  und  mufste  sich  nach 
dem  Binnenlande  retten,  die  Hauptstadt  Pollanarua  dem  Sieger 
preisgebend.    Dieser  nahm  sie  nachher  ein  und  machte  den  pracht- 


1)  In  dem  yon  Tubnoub  herftosg^ebenen  Kapitel  LIX  fehlt  ein  Bericht  über 
diesen  Krieg;  auch  geschieht  seiner  keine  ErwShnnng  in  der  allerdings 
sehr  unvollständigen  üebertragong  der  Kapitel  LIX  und  LX  dieser  Schrift 
von  UpHAM  I,  p.  253  flg. ,  so  wie  anoh  nicht  in  dem  Rägaratndkari  ebend. 
II,  p.  86;  dagegen  findet  sich  in  der  Hä^ävali  IV,  ebend.  II,  p.  253  flg. 
eine  Erzfthlnng  dieses  Streits,  wobei  jedoch  des  Siamesischen  Königs  nicht 
gedacht  wird.  Kniohton  wird  seinen  Bericht  p.  122  und  p.  123  aus  der 
letzten  Sclirift  geschöpft  haben. 

2)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  UI,  S.  221. 
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vollen  königlichen  Pallast  dem  Erdboden  gleich.«  Die  Kola  mifs- 
handelten  arg  die  BuddhiatiBchen  Priester  sowohl,  als  die  Laien, 
Hsd  machten  eine  unermefsliche  Beate.  Der  besiegte  Beherrscher 
des  Singhalesischen  Reichs  machte  mit  gewohnter  Energie  die 
gröfsten  Anstrengungen,  um  den  Feind  zu  vertreiben.  Es  gelang 
ihm  bald,  die  Armee  der  Kola  zu  schlagen  ui^d  die  Hauptstadt 
Beines  Reichs  wiederzugewinnen ;  das  feindliche  Heer  mufste  sich 
nach  bedeutendem  Verluste  wieder  einschiffen  und  heimkehren. 
Der  Sieger  benutzte  diesen  glänzenden  Erfolg,  um  den  Feind  in 
Beiner  Heimath  aufzusuchen,  die  er  weit  und  breit  verwüstete; 
nur  der  Mangel  an  Proviant,  Krankheiten  und  Rücksichten  auf 
sein  eigenes  Reich  veranlafsten  den  Vi|>i^ab&hu,  nicht  an  eine 
bleibende  Besitznahme  des  feindlichen  Reichs  zu  denken.  Nach 
Beiner  Heimkehr  widmete  er,  wie  früher,  seine  ganze  Thätigkeit 
nützlichen  Werken  und  starb  nach  einer  fünf  und  fünfzigjährigen 
glorreichen  Regierung  im  Jahre  1 126. 

Da  sein  tapferer  einziger  Sohn  Vikramabdhu  schon  vor  ihm 
gestorben  war,  folgte  ihm  auf  dem  Throne  sein  jüngerer  Bruder 
Qagabähu  der  Erste,  ein  sehr  unfähiger  Prinz,  unter  dessen  ein- 
jfikriger  Verwaltung  des  Singhalesischen  Staats  die  gröfste  Anar- 
chie einriGs.^)  Nach  dem  Verlauf  von  einem  Jahre  wurde  er 
▼on  seinem  Nefifen  Vikramabdhu  dem  Ersten  der  Krone  beraubt. 
Dieser  erfreute  sich  anfangs  einer  ruhigen  und  glücklichen  Herr- 
schaft; später  hatte  er  Kämpfe  mit  seinem  Neffen  Ga^ahähu  dem 
Ersten  zu  bestehen,  welche  das  Ergebnifs  herbeiführten,  dafs  eine 
Theilong  des  Reichs  eintrat,  welche  sechs  und  zwanzig  Jahre, 
d.  h.  bis  1153,  dauerte.  Diesem  traurigen  Zustande  machte 
Prakramabähu  der  Erste  oder  der  Qrofse  ein  Ende,  der  Sohn 
des  erstem  jener  zwei  Fürsten.  Es  war  natürlich,  dafs  diesem 
berühmtesten  und  bedeutendsten  Beherrscher  Sinhala^s  in  der  spä- 
tem Zeit  eine  übernatürliche  Geburt  angedichtet  wurde.  Seinem 
Vater  erschien  im  Traume  ein  göttliches,  wie  die  Sonne  Licht 
verbreitendes  Wesen,  welches  dem  Könige  ankündigte,  dafs  er 
onen  Sohn  erhalten  werde,  der  barmherzig,  mächtig,  gelehrt  und 
^  Beförderer  der  Religion  und  des  öffentlichen  Wohls  sein  würde.  ^) 


1)  Mahävanpa  LI  bei  üphah  I,  p.  254;  Rdgaratnäkari  ebend.  II,  p.  86;  RAgä-^ 
mA  IY,  ebend.  II,  p.  254  und  Kviobtoh  p.  183. 

2)  Mahdvunfa  LXIII-^LXY  bei  Upbak  I,  p.  256  flg.  nnd  KmaRTOv  p.  134. 
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Nach  Ablauf  der  gehörigen  Zeit  wurde  dem  Vikramabilm  dieser 
treffliche  Sohn  geboren,  den  er  Prakramäbähu ,  d.  h.  ,,Arm  des 
siegreichen  Fortschritts^',  nannte  und  der  sich  dieses  Namens 
würdig  gezeigt  hat.  Seine  Erziehung  wurde  einem  Priester  von 
ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  tiefer  Einsicht  anvertraut;  sein 
Schüler  erwies  sich  als  sehr  lernbegierig  und  fähig  und  erwarb 
sich  gründliche  Kenntnisse  sowohl  in  der  Religion,  als  in  den 
Wissenschaften  und  der  Litteratur  seines  Vaterlandes ;  unter  den 
von  Prakramab&hu  erlernten  Wissenschaften  werden  Grammatik, 
Poetik,  Philosophie  und  Musik  aufgezählt;  vor  allen  zeichnete  er 
sich  durch  seine  Eenntnifs  der  Religionslehren  Gautama's  aus. 
Nicht  weniger  ragte  er  durch  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  her- 
vor; er  war  ein  trefflicher  Reiter  und  Bogenschütze  und  verstand 
Elephanten  so  gut  zu  lenken,  wie  die  tüchtigsten  Lenker  dieser 
in  den  Kämpfen  der  Inder  so  wichtigen  Thiere.  In  der  Staats* 
Verwaltung  konnte  sein  Grofsvater  Vigajahähu  ihm  als  Muster 
dienen.  Zu  seiner  weitem  Ausbildung  wurde  er  mit  einem  glän- 
zenden Gefolge  auf  Reisen  geschickt;  er  besuchte  wohl  ohne 
Zweifel  die  berühmtesten  Städte  des  gegenüberliegenden  Fest* 
landes. 

Als  Prakramäbähu  von  seinen  Reisen  nach  Lanka  heimkehrte, 
bestand  noch  die  Theilung  des  Reichs,  indem  der  eine  Theil  sei- 
nem Vater  Vikramabdhu^  der  andere  seinem  Vetter  Gagabdhu  un* 
terthan  war.  Der  Sohn  des  erstem  gewann  bald  nach  seiner 
Rückkehr  sich  durch  seine  trefflichen  Eigenschaften  die  allge* 
meine  Liebe  seiner  Unterthanen  und  wurde  von  ihnen  bei  seinen 
Unternehmungen  aufs  kräftigste  unterstützt.  Er  richtete  zuerst 
seine  Waffen  gegen  den  Statthalter  des  kleinen  Gebiets  Buddha* 
taiija,  der  von  ihm  besiegt  und  vertrieben  ward,  dagegen  müs- 
lang  sein  Versuch,  den  Gagäbäku  seiner  Herrschaft  zu  berauben; 
er  wurde  nämlich  von  diesem  überwunden  und  mulste  nach  Saf^ 
fragam  entfliehen.^)  Als  die  zwei  mit  einander  um  die  höchste 
Macht  ringenden  Fürsten  gerade  im  Begriffe  waren,  eine  ent- 
scheidende Schlacht  sich  zu  liefern,  legten  sich  die  Priester  in's 
Mittel  und  führten  eine  Vereinbarung  herbei.  Durch  diesen  Ver- 
trag entsagte  Gagäbähu  im  Jahre  1153  der  Herrschaft  über  ZanArd 


1)  Diese  Stadt  lie^t  an  der  Büdott-QräiiBe  des  Gebirgslandes ;  sieh  Rittbk*b 
A9WI  ly,  2,  S.  76. 
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ta  Gunsten  seines  Widersachers  sieben  und  zwanzig  Jahre  nach 
dem  Tode  seines  Grofsvaters  Vi^ajabähUy  auf  welchen  bald  nachher 
die  ODglückliche  Tbeilang  des  Singhalesischen  Reichs  folgte.  ^) 

Nach  der  Verzichtleistung  Gagabähu*s  auf  die  Herrschaft 
konnte  Vikramäbdhu  mit  Recht  behaupten,  der  Oberkönig  Lanka' s 
zu  sein;  sein  eigener  Sohn  war  weit  davon  entfernt ,  ihm  diesen 
Bang  streitig  zu  machen,  während  der  Vater  den  Ehrgeiz  seines 
Sohnes  fürchtete.^)  Diese  Gesinnung  des  Vaters  bekundete  sich 
darin,  dafs  er,  während  sein  Sohn  beschäftigt  war,  in  einigen 
Provinzen,  deren  Einwohner  in  ihrer  Treue  schwankten,  die  Ruhe 
herzustellen,  durch  einen  seiner  Heerführer  die  vertheidigungslose 
Provinz  angreifen  liefs;  der  Sohn,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt, 
kehrte  schnell  um,  besiegte  das  gegen  ihn  ausgesandte  Heer  und 
eroberte  die  Hauptstadt  seiner  Statthalterschaft  Pollanarua;  sein 
Vater  sah  sich  gezwungen,  über  ^\e  Mahävaligangd  ^\c)\  zu  retten. 
Als  er  bald  nachher  sich  dem  Sterben  nahe  fühlte,  liefs  er  den 
Sohn  zu  sich  kommen,  mit  dem  er  sich  aussöhnte;  er  schied  da- 
hin in  Frieden  mit  seiner  Nachkommenschaft. 

Gleich  nach  seiner  Machterlangung  beschlofs  Prakramäbdhu 
anf  den  Rath  seines  Staatsraths,  sich  feierlich  krönen  zu  lassen.^) 
Es  wurde  zu  dieser  Feierlichkeit  ein  nach  der  Aussage  der  Astro- 
logen glückverheifsender  Tag  gewählt.  Die  Hauptstadt  wurde 
prachtvoll  geschmückt;  die  Truppen  erschienen  in  ihren  schön- 
sten Uniformen  und  die  Hofleute  in  ihren  schönsten  Anzügen; 
besonders  glänzte  der  König  und  seine  Gemahlin  durch  den 
Reichthum  an  Juwelen  und  Perlen,  mit  denen  sie  geschmückt 
waren.  Die  Krönung  wurde  nach  altem  Herkommen  vollzogen. 
Nach  Vollziehung  dieser  feierlichen  Handlung  wurden  reiche  Ge- 
schenke an  die  dabei  thätigen  Personen  vertheilt. 

Es  darf  uns  nicht  befremden,  dafs  der  Lebensgeschichte  die^ 
868  glorreichen  Monarchen  Dichtungen  beigesellt  worden  seien. 
Auf  einer  Wanderung  durch  die  Waldwildnisse  stürzte  ein  ge- 
waltiger grimmiger  Löwe  mit  aufgesperrtem  Rachen  auf  Prakra- 
mab&hu  und  sein  Gefolge  los;  dieses  entfloh,  während  der  Fürst 
mit  dem  Raubthiere  so  tapfer  rang,  dafs  es  seine  Rettung  in  der 

1)  Sieh  oben  S.  313. 

2)  Mahavanpa  LXVI  — LKYII  bei  Uphau  I,  p.  258  flg.;  Rägaratndkari  ebend. 
II,  p.  8Ö;  Rä^vali  IV,  ebend.  II,  p.  263  flg.  und  Khiohtom  p.  ISO. 

3)  Mahavanfa  LXXI  bei  UPHiUi  I,  p.  269. 
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Flacht  suchen  mufste.    Dafs  es  eine  Dichtung  sei^-  ergiebt  sich 
aus  der  Erwägung;  dafs  keine  Löwen  auf  Ceylon  vorkommen.^) 

Die  vielen  Tbaten  dieses  hervorragenden  Herrschers  lassen 
sich  am  übersichtlichsten  so  darstellen  ^  dafs  sie  unter  einzelne 
Gesichtspunkte  zusammengafafst  werden.  Ich  werde  zuerst  seine 
Bemühungen  darlegen ;  um  die  Interessen  der  Buddhistischen  Re- 
ligion und  der  Vertreter  derselben  zu  fördern;  diesem  Berichte 
schliefsen  sich  zweitens  am  passendsten  Prakramabfthu's  Bestre- 
bungen aU;  um  den  Ackerbau  und  überhaupt  das  Wohl  seiner 
Unterthanen  auf  eine  höhere  Stufe  zu  erheben ;  demnächst  mögen 
drittens  die  Bauten  in  Betracht  kommen ,  die  entweder  der  Ver- 
herrlichung der  Religion  oder  der  Verschönerung  der  Hauptstädte 
oder  endlich  der  Befestigung  des  Landes  dienen  sollten*,  den  letz- 
ten Werken  fügen  sich  viertens  angemessen  die  Schutzmafsregeln 
dieses  Monarchen  gegen  auswärtige  Feinde  an;  mit  dem  letzten 
Gesichtspunkte  steht  di^r  fünfte  in  engem  Zusammenhange;  näm- 
lich die  Feldzüge  Prakramab&hu's. 

Was  erstens  die  Religion  anbelangt,  so  trug  Prakramäbdhu  mit 
dem  gröfsten  Eifer  dafür  Sorge ;  dafs  sowohl  die  wahren  Lehren 
des  Buddhismus  aufrecht  erhalten;  als  dafür ;  dafs  die  Priester 
mit  allen  ihren  Bedürfnissen  reichlich  ausgestattet  wurden.^)  Er 
ernannte  besondere  Beamte ;  denen  es  oblag;  die  Tempel  zu  be- 
suchen und  über  ihren  Zustand  Bericht  zu  erstatten;  sie  sollten 
auch  dafür  sorgen;  dafs  die  Bibliotheken  der  Tempel  die  wich- 
tigsten religiösen  Schriften  enthalten  sollten.  Durch  die  gesetz- 
losen Zustände  der  vorhergehenden  Zeit  waren  viele  Irrlebren 
unter  den  Priestern  eingerissen  und  der  Monarch  berief  nach  Ann- 
rädhäpura  eine  Synode  der  gelehrtesten  rechtgläubigen  Geistlichen; 
um  diese  Irrthümer  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  sie  zu  wi- 
derlegen.   Die  versammelten  Priester  widmeten  sich  mit  der  gröfs- 


1)  Mahävanfa  LVII  bei  Upbau  I,  p.  259  und  Khiohton  p.  136,  dem  obige 
Bemerkang  gehört. 

2)  Mahdoanpa  L2LXII  bei  üpram  J,  p.  274  tmd  Khiortoh  p*  137  und  p/143. 
Von  den  Kapiteln  LXIX  bis  LXXVII  kann  ich  eine  Abschrift  dee  Origi- 
nals  aus  einer  Kopenhagener  Handschrift  benatzen,  die  ich  der  Freund- 
schaft Fribdebich  SpiEaiL^B  verdanke;  diese  Handschrift  ist  zwar  nicht 
ganz  frei  von  Fehlern,  jedoch  bei  weitem  brauchbarer,  als  die  Englische 
Uebersetzung.  Die  Angaben  Rägaratnäkari  II,  p.  88  und  Rdgdvtdi  p.  252 
sind  beinahe  werthlos. 
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ien  Unverdrossenheit  ihrer  heiligen  Aufgabe*  Nach  Feststellung 
des  wahren  Glaubens  wurden  die  Lrrlehrer  bekehrt  und  strenge 
auf  die  Aufrechterhaltung  der  Orthodoxie  gehalten.  Diese  Strenge 
verhinderte  jedoch  nicht;  dafs  in  dem  Kloster  auf  dem  Ahhaja- 
gui-Berge  die  heterodoxe  Vatiaiija-Sekie  wieder  hervortrat  ^  die 
auf  den  Betrieb  des  Monarchen  von  dem  Hohepriester  Käpjapa 
unterdruckt  ward.^) 

Es  stand  von  yome  herein  zu  erwarten ,  dafs  ein  Monarch, 
der  so  sehr  auf  das  überirdische  und  ethische  Heil  der  Priester 
bedacht  war,  auch  für  das  irdische  und  leibliche  Wohl  derselben 
Sorge  tragen  würde.  Diei^  Erwartung  finden  wir  in  der  That 
vielfach  bestätigt.  Es  kommen  zuerst  die  für  die  Geistlichen 
errichteten  Gebäude  in  Betracht,  von  welchen  besonders  hier  drei 
der  Erwähnung  werth  sind.^)  Für  die  frommen  und  tugendhaf- 
ten Geistlichen  wurden  auf  Prakramab&hu's  Befehl  acht  Gebäude 
erbaut,  die  alle  .drei  Stockwerke  hoch  waren.  Daneben  befand 
sich  eine  besondere  Wohnung  für  den  vornehmsten  Priester,  der 
nach  einem  der  ersten  und  berühmtesten  Schüler  Qäkjasinha'$ 
Cäriptära  hiefs.  In  der  Nähe  war  eine  Bildergallerie  errichtet, 
die  reichlich  mit  Blumen  geschmückt  war  und  in  welcher  Statuen 
der  meisten  'göttlichen  Wesen  aufgestellt  waren.  Endlich  war 
auch  durch  eine  Bibliothek  dafür  gesorgt,  dafs  diese  Priester  sich 
dem  Studium  der  heiligen  Schriften  widmen  konnten.  Prakra- 
mabihu  hatte  zweitens  in  verschiedenen  Theilen  seines  Reichs 
fünf  Hundert  und  zwanzig  Häuser  bauen  lassen,  in  denen  die 
Oeistlichen  mit  ihren  Dienern  wohnen  sollten;  diese  Häuser  wa- 
ren mit  grofsen  Hallen  ausgestattet  und  es  fanden  sich  in  ihnen 
Räume  zur  Aufnahme  von  Gästen^  es  ist  bekannt,  dafs  fahrende 
Buddhistische  Mönche  bei  ihren  Giaubensverwandten  in  den  Klö* 
Stern  eine  gastliche  Aufnahme  finden.  Das  dritte  Gebäude  dieser 
Art  war  ftlr  eine  besondere  Brüderschaft  bestimmt;  es  bestand 
ans  zwölf  Stockwerden  und  enthielt  natürlich  eine  grofse  Anzahl 
von  Stuben.  Die  gröfste  Halle  hatte  den  Namen  Budähaümapräsäda^ 
d.  h.  Pallast  im  Gefilde  Buddha*s ,  erhalten.    Dieses  Gebäude  hatte 


1)  Mahävanca  LXXVII  bei  Upaau  I,  p.  2298.  lieber  die  Las^e  dieses  Klosters 
sieh  oben  II,  8.  434  and  über  die  frühere  Geschichte  dieser  Sekte  ebead. 
S.  1005. 

2)  Mahdvanfa  LXXVII  bei  Ufbau  I,  p.  300  dg. 
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daneben  den  Zweck;  znr  Aufnahme  der  auswärtigen  Frommen 
zu  dienen ;  weiche  den  benachbarten  Tempel  bei  Festen  besuch- 
ten ^  um  dort  dem  Gautama  ihre  Verehrung  darzubringen.  Das 
Hauptfest  war  ein  sehr  feierliches ;  indem  der  Monarch  selbst 
nebst  dem  damaligen  Hohepriester  Kdcjapa  unter  Begleitung  von 
Musik  und  Gesängen  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  daran  Theil 
nahm.  Der  König  hatte  mit  einem  Pfluge  das  heilige  Gefilde  für 
dieses  Fest  umpflügt  und  die  Priester  hatten  durch  die  Auffüh- 
rung eines  Walles  den  Festplatz  umgränzt.  Nach  Vollziehung 
dieser  Handlung  wurde  das  heilige  Gefilde  der  Priesterschaft 
fibergeben. 

Nicht  weniger  trug  dieser  fromme  und  umsichtige  Herrscher 
Sorge  für  die  leiblichen  J^edürfnisse  der  Priesterschaft.  Er  ver- 
sah sie  mit  den  nöthigen  Kleidern  ^  Gefäfsen  und  Lebensmitteln^  * 
wenn  sie  deren  bedurften.^)  Es  waren  einige  Beamte  des  Mo- 
narchen angewiesen;  ihnen  Milch  zur  Nahrung  und  Blumen  für 
die  Opfer«  zu  liefern.  Wenn  die  Priester  Ländereien  besafseu; 
sorgte  Prakramab&hu  dafür;  dafs  sie  hinreichend  bewässert  wur- 
den. Für  die  kranken  Priester  wurden  besondere  Hospitäler  ein- 
gerichtet. Dieser  Fürst  bewies  seine  Toleranz  dadurch;  dafs  er 
auch  für  dürftige  Brahmanen  eine  Wohnung  bauen  liefs. 

Ich  komme  zunächst  zu  dem  zweiten  Punkte ;  den  Regienmgs* 
Mafsregdn  dieses  Herrschers.  Er  richtete  einen  höchsten  Gerichts- 
hof und  Uhtergerichtshöfe  in  den  Provinzen  eiU;  die  mit  zuver- 
lässigen Richtern  besetzt  wurden.')  Er  liefs  ferner  Armenhäuser 
und  Hospitäler  in  seinem  ganzen  Staate  entweder  herstellen  oder 
neu  bauen  und  bestimmte  eine  bedeutende  jährliche  Sunune  zur 
Vertheilung  unter  die  Armen.  ^)  Prakramab&hu  beschützte  in 
seinem  ganzen  Reiche  die  Sicherheit  des  Eigenthums.  Zur  För« 
derung  des  innem  Verkehrs  befahl  er;  überall  die  Landstrafaen 
in  gutem  Zustande  zu  erhalten.  Seine  gröfste  Sorgfalt  wendete 
er  dem  Ackerbau  zu.  Auf  seinen  Betrieb  wurden  ganze  Wälder 
von  Obstbäumen  gepflanzt.  Die  grofse  Wichtigkeit  der  Bewäs- 
serung einsehend;  verordnete  diesa:  Herrscher;  dafs  in  verschie- 
denen  Theilen  Lankäs  vierzehn  Hundert  und  siebenzig   tadäga 


1)  Mühänan^a  I/XXII  bei  Ufham  I,  p.  272  flg. 

2)  Mahävanpa  LXXVI  bei  Upham  I,  p.  304  flg. 

3)  Mah4»anpa  LXXII,  bei  VraAM  I,  p.  271  flg. 
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oder  künstliche  Seen  und  gegen  drei  Hundert  Teiche  und  Bade- 
plätse  angelegt  werden  Bellten;  die  letzten  waren  mit  steinernen 
Treppen  versehen.^)  Die  Zahl  der  unter  seiner  Regierung  wie- 
der hergestellten  Werke  dieser  Art  ist  unzählbar.  Die  grolsar- 
tigsten  Werke  sind  diese:  der  ä^n^far^-Kanal ^  der  bestimmt  war^ 
das  Wasser  der  Karagangä  nach  dem  nach  dem  Könige  benann- 
ten See  zu  leiten^  aus  welchem  es  durch  vier  und  zwanzig  Ka- 
näle den  benachbarten  Aeckern  zugeführt  ward;  den  See  von 
Mmeria  machte  er  dadurch  nützlich ,  dafs  er  durch  den  Kalinda' 
Kanal  dessen  Wasser  nordwärts  leiten  liefs;  endlich  der  Gaja' 
^an^d-Kanal,  durch  welchen  die  Gewässer  des  berühmten  Kdia* 
tvt^a-Sees  den  Bewohnern  Anurädhäpuras  zugetülirt  wurden.^) 
£b  ergiebt  sich  hieraus  ^  dafs  das  Volk  Lanka' s  unter  der  Ver- 
waltung Prakramabähu's  sich  eines  höchst  glücklichen  und  blühen- 
den Zustandes  zu  erfreuen  hatte. 

Was  den  dtiUen  Punkt  ^  die  Bauten  dieses  in  der  spätem  Ge- 
schichte Sinhala^s  so  bedeutsam  hervortretenden  Monarchen  be- 
trifft,  so  hat  er  nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des  Maliä- 
tfonpa  in  verschiedenen  Theilen  seines  Reichs  ein  Hundert  und 
eben  siupay  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Gebäude  für  Bilder 
bauen  und  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Bilder  aufstellen  las- 
sen;-er  liefs  aufserdem  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Bilder- 
gallerien  und  drei  und  siebenzig  siüpa  wieder  herstellen;')  eine 
Zahl,  die  nicht  übertriebeif  erscheint ^  wenn  man  sich  den  grofsen 
Eifer  dieses  Fürsten  für  die  Religion  Buddha's  vergegenwärtigt. 
Von  diesen  Werken  mögen  den  ersten  Platz  die  in  dem  Makä- 
A^^-Garten  in  Anurddhäpura  einnehmen^  deren  Bau  in  die  Zeit 
der  Einführung  des  Buddhismus  in  Lankd  durch  den  Sohn  Af(h 
h^s^  Mahendra,  unter  Deüdnämprija-Tiskja  zurückverlegt  werden 
mofs  und   in   dem   eine  berühmte  Reliquie   aufbewahrt   ward.^) 


1)  Mahävanpa  LXZVIII  bei  Upham  I,  p.  308  and  Kniohtoit  p.  146. 

2)  MijMpa  Ut  ohne  Zweifel  ein  anderer  Name  Minere^a,  welches  im  Gebiete 
Aw  Mahaoallgangä  liegt  and  von-  welcher  Stadt  noch  fininen  erhalten  sind, 
über  welche  sieh  Eittbb's  Agien  IV,  2,  p.  94.  Ptolmaio$  nennt  diesen  Ort 
Maagammon^z  Mahägrämay  grofses  Porf;  sieh  oben  II,  8.  llöO,  wo  S.  217 
ober  den  Aälaveva-QeQy  wahrscheinlich  ein  Werk  Devänämprya'Tishja's, 
tich  Nacbweisnngen  finden. 

S)  Mah^anpa  bei  Upham  I,  p.  307. 

4)  Mohäwmfa  XV,  p.  90  flg.  nnd  XVIII,  p.  97  flg.  bei  TvaNoua. 
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Dieser  siüpa  ist  zum  Theil  noch  erhalten^  hiefs  einst  HemdvaU* 
mälaka  oder  Eemamdlaka,  d.  h.  Reihe  von  Goldkränzen  ^  vermuth- 
lich  wegen  der  bei  der  Grondsteinlegnng  gebrauchten  goldenen 
Ziegel;  er  heifst  jetzt  RuanvellO)  Die  in  den  Ueberresten  dieser 
Tope  gefundenen  goldenen  und  silbernen  Ziegel^  deren  auch  im 
MaMvanpa  Erwähnung  geschieht;  sprechen  für  die  Gleichheit 
beider  Werke.  Prakramäbdhu  liefs  über  dem  Gewölbe  des  stüpa<^ 
das  ohne  Zweifel  von  feindlichen  Heeren  bei  ihrer  Eroberung  der 
Hauptstadt  zerstört  worden  war,  einen  reich  vergoldeten  Thurm 
errichten,  wie  deren  auch  auf  den  dortigen  dhdtugopa  oder  Reli- 
quien-Behältern zu  sehen  sind. 

Von  den  vielen  übrigen  Tempeln;  deren  Bau  dieser  mäch- 
tige und  fromme  Monarch  hervorrief;  sind  nur  äufserst  wenige; 
welche  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  einiger  Erheb- 
lichkeit sind.  Zwei  von  ihnen  hatten  ihre  Benennungen  von  in 
der  Geschichte  der  Religion  Cdkjasinha's  berühmten  Klöstern: 
dem  Ipapaiiana  und  dem  Gaitdräma.^)  Dieser  Umstand  bezeugt; 
dafs  die  südlichen  Buddhisten  noch  in  späterer  Zeit  die  ihnen 
mit  ihren  nördlichen  Glaubensgenossen  gemeinschaftlichen  Ueber- 
lieferungen  ehrten.  Das  dritte  Kloster  beweist;  dsik  Prakrama- 
hähu  von  grofser  V^ehrung  gegen  seine  Mutter  beseelt  war;  er 
liefs  nämlich  in  dem  Dorfe  Kirigrdma  in  der  Provinz  Rohana  ^  wo 
seine  Mutter  Batnävali  gestorben  und  ihre  Leiche  auf  dem  Schei- 
terhaufen verbrannt  worden  war;  einen  später  nach  ihr  benann- 
ten vihära  erbauen.^) 

Die  zweite  Gattung  von  Bauwerken;  welche  PrakramabdMs 
thätiger  Geist  hervorrief;  galten  der  Verschönerung  der  zwei  Re- 
sidenzstädte Anurädhäpura  und  Pollanarua;  aus  dem  Umstände; 
dafs  dieser  Monarch  auch  in  andern  Städten  Palläste  zu  bauen 
befahl;  läfst  sich  folgern;  dafs  er  sein  Hoflager  oft  wechselte; 
um   die  Aufführung  seiner  Beamten    zu   kontroliren;    an    einen 


^  1)  Sieh  die  Bemerkungen  hierüber  von  I.  J.  Chapuah  in  seinen  Rtmark9  o« 
the  Andern  CUy  of  Anurajampura  or  Anurädhäpura  in  -Tron»,  ff  ihe  E.  Am. 
S.  III,  p.  497,  nebüt  PI.  III. 

2)  Mahäüonpa  LXXVIII  bei  Uphax  I ,  p.  303.  Ueber  die  riohtigre  Form  des 
ersten  Namens  sieh  oben  II ,  S.  442 ,  nebst  Note  1 ,  und  über  dM  sweite 
Kloster  ebend.  p.  74 ,  nebst  Note  7.  Das  erste  lag  in  f^iräMfÄ  oder  Be- 
nares, das  zweite  in  (hrdoasii,  über  dessen  Lage  sieh  oben  III,  S«  200,  Kote  3. 

3)  Mahäoanfa  LXXVUI  bei  Upbaic  I,  p.  311. 
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Wechsel  der  Residenzen  nach  den  Verschiedenheiten  der  Jahres- 
zeiten, wie  es  dieAchämemdenthaien,  welche  bekanntlich  in  Susa^ 
Ekbaiana  und  Babylon  Hof  hielten,  darf  im  vorliegenden  Falle 
nicht  gedacht  werden,  weil  Ceylon  nicht  solche  Gegensätze  des 
Klimans  darbietet,  wie  Susiana,  Medien  und  Babylonien.  Um  mit 
der  altern  der  zwei  damaligen  Residenzen  den  Anfang  zu  mUchen, 
so  betrachtete  Prakramäbdhu  Jnurädhäpura  als  eine  heilige  Stadt, 
weil  in  ihr  die  heiligsten  Reliquien  Gautama*s  aufbewahrt  wurden 
und  dort  die  heiligen  Bodhi-B&Time  sich  fanden.  Er  befahl  des- 
halb, dafs  alle  beschädigte  Tempel  und  andere  Heiligthümer, 
alle  öffentlichen  Gebäude,  wie  Hospitäler,  Armenhäuser  und  Ea- 
rayansereien,  wieder  hergestellt  werden  sollten.^)  Nicht  blos  zur 
Verschönerung,  sondern  dem  Zweck  der  Pietät  gegen  Nachkömm- 
linge der  frühem  Herrscher  dienten  mehrere  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  erbaute  grofse  viereckige  Hallen,  in  denen  jene  fürstliche 
Personen  ihren  Lebensunterhalt  erhielten.  Dieser  umsichtige  Mo- 
narch beaufsichtigte  in  eigener  'Person  die  genaue  Ausfuhrung 
seiner  Befehle  und  durchwanderte  deshalb  oft  verkleidet  seine 
Residenzstadt.  Um  die  Stadt  herum  wurden  viele  Gärten  ange- 
legt, in  denen  die  schönsten  Bäume  und  die  wohlriechendsten 
Stauden  gepflanzt  wurden.  Den  frühern  Pallästen  liefs  er  einen 
neuen  hinzufügen,  der  sehr  prachtvoll  und  reichlich  mit  allen 
Bedfirfnissen  des  Herrschers  ausgestattet  war. 

Die  zweite  Residenzstadt  Pollanarua  wurde  von  Prakramäbdhu 
äieils  befestigt,  theils  erweitert  und  verschönert.^)  Die  Stadt 
wurde  durch  eine  dreifache,  sehr  hohe  und  breite  Mauer  befe- 
stigt und  im  Mittelpunkte  derselben  eine  Burg  erbaut.  Sie  mufs 
sehr  grofs  gewesen  sein,  weil  sie  achtzehn  Thore  besafs,  deren 
Namen  der  Verfasser  des  Mahdvanca  aufzählt,  die  hier  ftiglich 
init  Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Die  Stadt  hatte 
während  der  vorhergehenden  Kriege  viel  zu  leiden  gehabt  und 
Prakramab&hu  kann  gewissermafsen  als  deren  Wiederhersteller 
gepriesen  werden.  Er  liefs  sich  daselbst  einen  Pallast  erbauen, 
den  er  Vigajandtha^  d.  h.  Siegesherr,  benannte.  Er  soll  in  ihm 
so  vergnügt  gewohnt  haben,  wie  ^akra  oder  Indra^  der  Kö- 
nig der  Deimy   in  seinem  Himmel.     Dieser   Pallast   war   sieben 


1)  Mahävanisa  ISXlll  bei  ITpham  I,  p.  287  flg.  and  LXX  ebend.  p.  272. 

2)  Mtthävanfa  LXXII  bei  UpHiLX  I,  p.  273  und  p.  277. 
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Stockwerke  hoch  und  enthielt  nahe  an  Tausend  Stuben,  —  eine 
wahrscheinlich  übertriebene  Zahl.  Der  Pallast  war  rings  hemm 
von  einem  Säulengange  umgeben  und  hatte  die  Form  eines  Ovals. 
Es  führten  zu  ihm  viele  gröfsere  und  kleinere  Thore,  die  reich- 
lich vergoldet  waren.  Die  Kapitälchen  der  Säulen  zeigten  die 
Formen  von  Blumen  und  Schlingpflanzen  und  waren  von  vor- 
trefflicher Ausführung.  Dieser  Pallast  war  von  schönen  Lust- 
hainen  umgeben  ^  welche  mit  dem  Nandanai  dem  Garten  Indräs^ 
verglichen  wurden.  In  einem  grofsen  Gebäude  wohnten  die  frömm- 
sten und  gelehrtesten  Buddhistischen  Priester;  sogar  den  Brah- 
manen  hatte  dieser  duldsame  Regent  eine  besondere  Wohnung 
bestimmt.  Die  Geistlichen  beider  Bekenntnisse  wurden  von  dem 
freigebigen  Prakramabähu  mit  allen  Bedürfnissen  versehen.  Eine 
grofse  prachtvolle  Halle  hatte  den  Namen  der  Göttin  der  Rede 
und  Beredtsamkeit,  der  Sarasvati,  erhalten;  in  ihr  wurden  Tänze 
aufgeführt  und  Konzerte  gehalten.  ^)  Nach  Vollendung  dieser 
Bauten  beging  Prakramabähu  ein  prachtvolles  Fest^  bei  dem  in 
einem  mit  Lampen  tageshell  erleuchteten  und  mit  den  süfsesten 
Blumendüften  durchräucherten  Tempel  eine  Statue  Buddha^s  auf- 
gestellt ward^  dessen  Augenbraunen  und  Augenwimpern  schwars 
gefärbt  wurden;  mit  dieser  Ceremonie  schliefst  die  feierliche  Auf- 
stellung von  Götterbildern. 

Prakramabähu  liefs  endlich  eine  neue  Stadt  gründen ,  der  er 
seinen  eigenen  Namen  beilegte.^)  Die  Stadt  war  durch  Gräben 
und  Wälle  stark  befestigt  und  hatte  breite  Strafsen;  es  fanden 
sich  dort  viele  Kaufläden  und  prachtvolle  Privathäuser.  Die  Prie- 
ster erhielten  ihre  besondern  Wohnungen  in  Gärten  vor  der  Stadt 
Um  die  rasche  Bevölkerung  dieser  Gründung  herbeizuführen^  be- 
fahl der  König  Lanka' s^  dafs  alle  Personen,  die  sich  in  ihr  nie- 
derliefsen;  weder  getödtet^  noch  in  irgend  einer  Weise  behelligt 
werden  durften.  Sein  Stolz  verleitete  ihn,  dieser  Stadt  den  Na- 
men Alakänandd  zu  verleihen.:  so  heifst  bekanntlich  die  Stadt  des 
Gottes  des  Reichthums,  Kuvera.^) 


1)  Nach  UrHAM*8  Uebersetztmg  I,  p.  275  hätte  diese  Halle  aach  als  Kaufbaus 
gedient;  im  Texte  fehlt  jedoch  diese  Angabe. 

2)  Mahävanpa  LXXIII  bei  Uphax  I,  p.  270. 

3)  GewöhnUeh  bezeichnet  der  Name  Mtdcänandäj  Erteuerin^  der  Wohnoog 
Kuvera''s  Alakd,  den  östlichen  Qaellarm  der  oberti  G^ngdj  sieh  oben  I,  8«  47; 
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Von  dem  vierten  hier  abzuhandelnden  Gegenstände,  den  Mafs- 
regehi;  welche  Prakramabähu  traf,  um  seine  Herrschaft  gegen 
innäre  und  äufsere  Feinde  sicher  zu  stellen,  ist  nur  weniges  zu 
berichten. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  er  seine  Residenz  Pollanarua 
and  die  von  ihm  gegründete  Stadt  stark  befestigen  liefs.^)  Er 
beauftragte  aufserdem  mehrere  seiner  Generale  damit,  die  Küste 
darch  Truppen  überall  bewachen  zu  lassen,  welche  von  dem 
Herannahen  feindlicher  Flotten  ihre  Befehlshaber  in  Kenntnifs 
setsen  sollten«^)  Starke  Befestigungen  wurden  an  geeigneten 
Plätzen  angelegt,  um  im  Falle  einer  Niederlage  als  Zufluchts- 
Stätten  für  seine  Krieger  zu  dienen.  Diese  Befestigungen  wer- 
den  theils  an  der  Gränze  der  Provinz  Rohana  gesucht  werden 
müssen,  weil  in  ihr  die  häufigsten  Empörungen  vorkamen,  theils 
an  der  nördlichen  Küste,  weil  nur  von  dem  gegenüberliegenden 
Gambudmpa  aus  Sinhala  damals  angegriffen  werden  konnte;  an- 
ders hat  sich  die  Sache  gestaltet,  seitdem  Vasco  de  Gama  den  See- 
weg um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  nach  Indien  entdeckt  hatte 
und  es  dadurch  den  fernen  Europäischen  Völkern  möglich  ge- 
macht ward,  dieses  Eiland  durch  ihre  Flotten  anzugreifen. 

Die  Kriege  des  tapfern  und  zuletzt  stets  siegreichen  Prakra- 
mabähUy  welche  den  Schlufs  meines  Berichts  von  seinen  Thaten 
nsch  einer  oben  vorgetragenen  Bemerkung  bilden  sollen,^)  zer- 
fallen in  zwei  Klassen,  je  nachdem  sie  gegen  aufständische  Va- 
sallenfiirsten  oder  gegen  auswärtige  Herrscher  gerichtet  waren. 
Da  ich  bei  ihrer  Darstellung  die  chronologische  Aufeinanderfolge 
dieser  Kämpfe  befolgen  werde,  erhalte  ich  eine  passende  Veran- 
lassung, die  übrigen  Handlungen  dieses  thatenreichen  Monarchen 
sa  erzählen. 

Den  ersten  Kampf  hatte  der  Beherrscher  Lankä*s  mit  Mäna- 
vorana,  einem  nahen  Verwandten  des  Monarchen,  um  den  Thron 
von  Lanka  des  Gagäbähu  zu  bestehen.  *)    Mftnavarana  betrachtete 


man  dachte  sich  wohl,  dafs  dieser  Arm  am  Äaüäsa,  dem  Sitse  dieses 
Ooties,  entspringe.  Im  Mahdvan^a  liegt  daher  ein  Versehen  des  Verfas- 
sers vor. 

1)  Sieh  oben  8.  320  and  S.  322. 

2)  Mahävanfa  LXXIX  bei  Upham  I,  p.  26d  und  Kvteavoir  p.  137. 
%)  8idi  oben  8.  316. 

4)  Mahä»an^a  LXXI  —  LXXII  bei  Uphak  I,  p.  289  flg. 
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den  Tod  Ga^abfthn's  als  eine  günstige  Gelegenheit ^  um  die  Herr- 
schaft über  die  ganze  Insel  zu  gewinnen  und  griff  mit  seinem 
Heere  die  Besitzungen  Prakramabähu's  an;  der  letzte ;  von  die- 
sem Angriffe  in  Kenntnifs  gesetzt^  eilte  nach  PoUanarua,  nm 
seinem  Feinde  den  Uebergang  über  die  Mahävali-Gangd  zu  ver- 
wehren. Hier  stellten  ihm  seine  Minister  vor,  dals  es  nöthig  für 
ihn  sei,  sich  die  Königsweihe  geben  zu  lassen,  weil  er  dadurch 
zu  erkennen  gebe,  der  rechtmäfsige  Beherrscher  Sinhalä's  zu  sein; 
sein  Anrecht  auf  den  Thron  könne  er  auf  seine  ununterbrochene 
Abstammung  von  dem  Urkönige  Mahdsammaia  aus  dem  Sürja- 
vanpa-  oder  Sonnengeschlechte  der  Altindischen  Könige  begrün- 
den.^)  Ihr  Herr  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  wurde 
an  einem  glücklichen  Tage  feierlich  gekrönt.^)  Nach  mehrem 
Gefechten  gelang  es  endlich  dem  Prakramabähu,  seinen  Wider- 
sacher nach  Rohana  zurückzutreiben.  Sp&ter  gewann  jedoch  Md- 
navarana  eine  Schlacht  gegen  einen  General  seines  Feindes,  des- 
sen Zustand  dadurch  bedenklich  ward,  dafs  der  Statthalter  von 
Anurddhdpura  seinem  Gegner  seinen  Beistand  in  Aussicht  stellte. 
Dieser  treulose  Statthalter  führte  zwar  seine  Armee  dem  MAna- 
varana  zu,  beide  Heere  erlitten  jedoch  eine  entschiedene  Nieder- 
lage und  M&navarana  entkam  mit  genauer  Noth  nach  seinem 
Reiche,  seinen  Sohn  Qrivallabha  in  grofser  Bedrängnifs  zurück-, 
lassend.  Der  Sieger  benutzte  seinen  Sieg,  um  noch  in  derKacht 
das  feindliche  Lager  zu  überrumpeln;  es  wurden  sehr  viele  der 
feindlichen  Soldaten,  Qrivallabha  und  seine  Minister  gefangen 
genommen  und  eine  ansehnliche  Beute  gemacht.  Frakramabäha 
setzte  dann  durch  eine  Fürth  über  die  Mähävali  -  Gangä  und  war 
entschlossen,  seine  Waffen  nicht  niederzulegen,  ehe  er  seinen 
Feind  gefangen  genommen  hatte.  Mänavarana  fühlte,  dafs  er 
durch  sein  Betragen  den  Hafs  seiner  Unterthanen  auf  sich  gezo- 
gen hatte ;  er  war  aufserdem  gefahrlich  verwundet ;  er  berief  da- 
her den  Prinzen  Ketufrinava  und  seine  Minister  zu  einer  Bespre- 
chung; er  gestand  zu,  dafs  er  durch  die  Beraubung  der  Priester 
eine  grofse  Schuld  auf  sich  geladen  habe.  Er  starb  bald  nach- 
her an  seiner  Wunde.    Durch  den  Tod  seines  Widersachers  ge- 


1)  Sieh  über  diesen  Könisr  oben  I,  S.  178,  Note  1. 

2)  Diese  yorlänfige  Krönung  ist  nicht  mit  der  zweiten,   sptttern  so  yernreoli- 
seln,  über  welche  sieh  oben  S.  815. 
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wann  Prakramabftha  y4)rläafig  die  unbestrittene  Herrschaft  über 
die  ganze  Insel;  er  liefs  sich  daraaf  zum  zweiten  Male  krönen, 
wie  schon  früher  berichtet  worden  ist.*) 

Prakramabfthu  konnte  jetzt  seine  ganze  Zeit  der  Herstellung 
der  Religion  und  der  Verbesserung  der  Zustände  seiner  unter- 
thanen  zuwenden ,  von  denen  ich  schon  früher  gehandelt  habe.^) 
In  diese  Zeit  fallen  auch  die  Verschönerungen  der  zwei  Haupt- 
städte Anurddhäpura  und  Pollanarua^  nebst  der  Gründung  einer 
neuen,  von  welcher  es  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  sie  Pra- 
kramäbähunagctra  oder  Prakramapura  geheifsen  habe.^)  An  den 
Stiftungen  zu  Gunsten  der  Religion  Gauiama^s  betheiligte  sich 
eifrig  seine  Königin  Rüpavati^^)  die  sich  ebenso  sehr  durch  ihre 
Tugenden  und  ihre  Liebenswürdigkeit^  als  durch  ihre  Bekannt- 
schaft mit  den  Lehren  Buddha's  auszeichnete. 

Nicht  lange  nachher  wurde  die  ruhige  Verwaltung  PrakrU' 
mabähu^s  durch. eine  Auflehnung  der  Königin  Subhadrä,  der  Ge* 
mahlin  Mdnavarana's^  getrübt.^)  Es  gelang  ihr,  das  Volk  in  Ra- 
hana,  in  welcher  Provinz  ihr  Gatte  Unterkönig  gewesen^  zum 
Aufstände  zu  verleiten^  und  da  sie  einen  grofsen  Anhang  fand, 
wnrde  der  Oberkönig  genöthigt,  bedeutende  Rüstungen  machen 
zu  lassen.  Auf  ihren  Betrieb  wurden  die  Zugänge  zu  dieset 
Provinz  stark  befestigt  und  die  zu  ihr  führenden  Strafsen  durch 
Bäume  fiir  Kavallerie  und  Elephanten  unwegsam  gemacht.  Dazu 
kam  noch  der  Umstand;  dafs  in  diesem  Gebiete  viele  schwer 
durehdringbare  Wälder  sich  finden.  Prakramab4hu  übertrug  den 
Befehl  über  ein  grofses  Heer  seinem  tapfem,  alten  und  unter- 
nehmenden Heerführer  Raxa;  er  besiegte  in  einer  blutigen  mör- 
derischen Schlacht  die  Gegner ;  die  auf  ihrer  Flucht  einen  grofsen 
Theil  ihrer  Leute  verloren;  indem  der  Sieger  sie  nachdrücklich 
verfolgte.  Raxa  wurde  nachher;  als  er  in  das  ferne  Röhana  ein- 
marschirt  war;  von  den  Feinden  hart  bedrängt  und  mufste  sich 
na<}h  einer  Festung  zurückziehen;  von  wo  aus  er  seinen  Ober- 
kerm  aufforderte;    ihm  Hülfe   zukommen  zu  lassen.     Prakrama- 


1)  Sieli  oben  S.  315. 

2)  Sieh  oben  S.  316  flg.  nnd  S.  318. 

3)  Sieh  oben  S.  320  flg. 

4)  Mahävanpa  LXXIII  bei  TJpham  I,  p.  276. 

5)  HühAvottca  LXXIII  bei  Upham  I,  p.  281  flg.  nnd  KinaBTOv  p.  138. 
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b&hUy  die  grofse  Gefahr  seineB  Generals  einsehend^  beorderte 
einen  seiner  Heerführer^  Namens  ICirtti,  mit  seinem  Ueertheile 
schleunigst  nach  jener  Festung  zu  marschiren.  Nach  mehrem 
Gefechten ;  die  im  Allgemeinen  zum  Nachtheile  der  Empörer 
ausfielen y  beschlossen  die  letztern,  mit  ihren  Schätzen  und  einem 
Almosentopf  Buddhas  über's  Meer  zu  entfliehen ,  —  eine  Angabe, 
die  nur  auf  das  Heer  zu  beziehen  sein  wird,  weil  es  uDglaublich 
ist,  äafs  die  ganze  Bevölkerung  ihr  Vaterland  verlassen  hätte. 
Prakramabähu,  fürchtend,  dafs  durch  die  Entführung  dieser 
heiligen  Reliquie  Unheil  über  ganz  Lanka  einbrechen  würde  und 
somit  seine  grofsen,  kostbaren  Rüstungen  zu  keinem  Ziele  fäh- 
ren würden,  gab  seinen  Generalen  die  strengsten  Befehle,  alle 
ihre  Ejräfte  aufzubieten,  um  dieses  Unheil  abzuwehren.  Er  sandte 
ihnen  bedeutende  Verstärkungen  zu;  durch  diese  Verstärkungen 
wurden  seine  Heerführer  in  den  Stand  gesetzt,  die  Feinde  zu 
schlagen  und  nach  einem  befestigten  Platze  zurückzutreiben. 
Sie  setzten  die  Belagerung  dieser  Feste  mit  solcher  Energie  fort, 
dafs  die  Belagerten  trotz  des  hartnäckigsten  Widerstandes  sich 
auf  Gnade  ergeben  mufsten.  Buddha's  Almosentopf  nebst  einigen 
andern  Reliquien  wurden  erbeutet  und  unter  einer  starken  Be- 
deckung dem  Prakramabähu  zugesandt.  Die  Freude  über  die 
Wiedergewinnung  dieses  heiligen  Schatzes  war  so  grofs,  dafs 
die  Einwohner  aller  Dorfschaften  den  Ueberbringerfi  desselben 
feierlich  entgegenzogen,  um  der  Reliquie  ihre  Verehrung  darzu- 
bringen. Als  dieser  Triumphzug  —  denn  so  kann  man  ihn  nen- 
nen —  sich  der  Hauptstadt  näherte,  zog  der  hocherfreute  Kö- 
nig, nachdem  er  sich  durch  das  Baden  in  dem  Dirghavdpi  ge- 
nannten heiligen  Teiche  gereinigt  hatte,  seinen  siegreichen  Trup- 
pen in  feierlichem  Aufzuge  und  mit  einem  glänzenden  Gefolge 
von  Prinzen  und  Ministern  entgegen.  Er  brachte  dem  Almosen- 
topfe Buddha's  und  den  übrigen  Reliquien  die  kostbarsten  Opfer 
dar.  Das  anwesende  Volk  brach  bei  dieser  Gelegenheit  in  den 
lautesten  Jubel  aus.  Prakramabähu  liefs  sodann  einen  stüpa  in 
der  Nähe  seines  P^llastes  für  diese  Reliquien  erbauen  und  eine 
Strafse  nach  dem  neuen  Heiligthume  anlegen.  Als  diese  Vorkeh- 
rungen beendigt  waren,  wurden  die  Reliquien  durch  die  festlich 
mit  Bäumen  geschmückten  Strafsen  der  Hauptstadt  nach  dem 
Heiligthume  gebracht;  dabei  erschallten  von  allen  Seiten  die 
Klänge  der  Instrumente.    Nachdem  der  Festzug  den  für  die  Be- 
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liqnien  bestimmten  Platz  erreicht  hatte,  wnrden  diese  zuerst  in 
einen  aus  kostbaren  Steinen  verfertigten  und  mit  Wohlgerüchen 
gefällten  Kasten  gelegt;  dieser  dann  in  einen  goldenen.  Der 
Reliquien -Kasten  wurde  sodann  auf  einen  mit  kostbaren  Teppi- 
chen bedeckten  Sessel  in  einer  Halle  des  Tempels  gelegt.  Nun 
näherte  sich  der  Beherrscher  Lankd's  in  seinem  ganzen  königli- 
chen Staate  auf  einem  prachtvoll  geschmückten  Elephanten^  von 
seinen  vornehmsten  Beamten  gefolgt«  Er  brachte  den  Reliquien 
seine  tiefste  Verehrung  und  die  kostbarsten  Opfer  dar;  bei  die- 
ser Handlung  soll  der  bis  dahin  trübe  Himmel  sich  plötzlich  auf- 
geklärt haben.  Der  Reliquien-Kasten  wurde  zuletzt  in  dem  für 
ihn  bestimmten  Adyton  eingeschlossen,  womit  diese  heilige  Hand- 
lung beendigt  war.  Sie  muTs  bei  einem  so  gläubigen  Volke ,  wie 
es  die  Sin^halesen  sind,  ihm  einen  grofsen  Zuwachs  an  Macht 
und  Verehrung  zu  Wege  gebracht  haben. 

Die  Empörer  waren  zwar  besiegt,  hatten  jedoch  keineswegs 
den  Muth  verloren.  Eine  Folge  hievon  war,  dafs  der  König 
selbst  in's  Feld  ziehen  mufste.  Er  überwand  die  Meuterer  in 
mehi^rn  Schlachten  und  drang  zuletzt  nach  der  Provinz  Dirgha- 
vdpwumdala  vor,  wo  er  ein  Lager  bezog;  diese  Provinz  liegt 
nach  dem  Zusammenhange  der  Erzählung  im  südlichen  Ceylon.  ^) 
Die  Empörer  verloren  darauf  den  Muth,  indem  sie  sich  verge- 
genwärtigten,  dafs  Prakramabähu  die  mächtigen  Fürsten  Gagäbähu 
and  Mänavarana  besiegt  und  Macht  genug  besafs,  um  mit  gutem 
Erfolg  dem  noch  mächtigem  Monarchen  von  GambüdvipaWiderBtB,nd 
leisten  zu  können.  Sie  versuchten,  die  drohende  Gefahr  dadurch 
abzuwehren,  dafs  sie  dieStrafsen  unwegsam  machten ,  und  zogen 
sich  nach  Gaile  an  der  südlichsten  Küste  des  Eilandes  zurück. 
Die  Generale  des  Königs  liefsen  ihnen  jedoch  hier  keine  Ruhe 
and  vertrieben  sie  nach  dem  nahen  Gebirgslande ;  hier  wurden 
die  Empörer  aufs  neue  wieder  angegriffen  und  büfsten  gegen 
zwölf  Tausend  Krieger  ein.  Auch  das  Heer,  welches  der  Mo- 
narch selbst  befehligte,  war  in  einem  andern  Theile  des  südlich- 
sten Ceylons  siegreich.  Seinen  Heerführern  gelang  es  zuletzt,  die 
Königin  Subhadrd  nebst  ihren  Räthen  gefangen  zu  nehmen.  Sie 
wurde  von  den  siegreichen  Heerführern  dem  Könige,  der  nach 
Mlanarua  zurückgekehrt  war,  zugeführt.    Hiemit  erreichte  diese 


1)  Mthävan^  LXXIII  — LXXIV  bei  Upham  I,  p.  287  flg. 
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gefährliche  Empörang  ihr  Ende.  Der  König  sandte  sogleich 
Beamte  nach  Rohana  and  den  angränzenden  Provinzen,  um  die 
Ruhe  dort  wiederherzustellen  und  diese  Theile  jseines  Reichs  in 
seinem  Namen  zu  yerwalten.  Wie  grofse  Schwierigkeiten  es  dem 
Prakramabähu  machte ,  es  dahin  zu  bringen,  dafs  seine  Herrschaft 
auf  der  ganzen  Insel  anerkannt  wurde,  erhellt  daraus,  dafs  bei- 
nahe achtzehn  Jahre  (1153  — 1171)  verstrichen,  ehe  ihm  dieses 
vollständig  gelang.  Erst  nachdem  er  dieses  Ziel  erreicht  hatte, 
konnte  er  daran  denken,  seine  Waffen  über  die  kränzen  seines 
Staats  hinauszutragen. 

Die  Gründe,  die  den  Prakramabähu  bestimmten,  einen  E^egs- 
zug  gegen  den  König  von  Kamboga  [und  Aramma  in  Hinterindien 
zu  unternehmen ,  werden  verschieden  angegeben.  Nach  dem  Jffl- 
hdvanga  hatte  der  Beherrscher  dieser  Länder  Singhalesische  Kauf- 
leute schlecht  behandelt  und  einen  Gesandten  des  Singhalesischen 
Monarchen  mit  Verachtung  zurückgewiesen;  es  hatten  ferner 
Kriegsschiffe  aus  jenen  Hinterindischen  Ländern  Singhalesische 
Schiffe  gekapert,  welche  vornehme  Singhalesische  Frauen  nach 
dem  Festlande  bringen  sollten.^)  Nach  dem  Rägaratndkari  und 
der  Rdgävaii  hätte  der  Beherrscher  jener  Gebiete  die  Religion 
Buddha's  verachtet  und  dadurch  den  Zorn  des  ihr  so  ganz  erge- 
benen Prakramäbdhu  auf  sich  geladen.  2)  Wahrscheinlich  verei- 
nigten sich  beide  Motive,  um  den  Beherrscher  Lankd^s  zu  bewe- 
gen, sich  an  dem  Könige  von  Kamboga  zu  rächen.  Er  segelte 
mit  einer  Flotte  von  fünf  Hundert  Schiffen,  die  mit  tüchtigen 
Seeleuten  und  tapfern  Kriegern  bemannt  waren  und  hinreichende 
Lebensmittel  geladen  hatten,  unter  dem  Befehle  des  tapfern  Ma- 
labaren  Adhikara  nach  Kamboga  ab  und  erreichte  glücklich  den 
Ort  ihrer  Bestimmung.  Die  Singhalesischen  Truppen  landeten 
hier  auf  der  Insel  Kdkadvipa  und  erfochten  hier  einen  glänzenden 


1)  Mahävanca  LXXIV,  10  flg.  nach  der  Kopenhagener  Handschrift,  wo  je- 
doch cloka  14  die  Worte  lauten:  ranno  RdmanncUfkümipo,  die  offenbar  ver- 
dorben sind,  so  dafs  Knightom^s  Lesart  p.  142  vorzuziehen  sein  wird,  za- 
mal  RägdvaR  VII  bei  Upham  II,  p.  254  Arammarata  sich  findet,  was  .ans 
Arammarata,  d.  h.  Königreich  Aramma j  entstellt  sein  kann.  Evightov 
vermuthet ,  es  sei  der  Theil  des  Birmanischen  Reichs ,  der  zwischen  Arn- 
kan  und  Siam  liegt ;    nach  der  bekannten  Lage  von  Kamboga  wird  dieses 

« 

Land  passender  am  Östlichen  Ufer  des  Siamesischen  Golfs  gesucht. 

2)  Nach  Khighton  a.  a.  O.  in  IJpBiJc'B  Uebersetzung  fehlen  diese  Angaben. 


Prakramabfthu's  Siege.  329 

Sieg  über  ihre  Gegner.  Sie  nahmen  dann  Besitz  Ton  einem  Theile 
dieser  Insel  und  segelten  dann  nach  dem  Festlande  hinüber,  wo 
die  Provinz  Käsuma  sich  findet.  Hier  erwartete  sie  das  feind* 
liciie  Heer  in  Schlachtordnung  und  in  einem  dnrch  Schanzen  be- 
festigten Lager;  dieses  erstürmten  auf  den  Befehl  Adhikara*s  die 
Singhalesen  mit  der  gröfsten  Tapferkeit.  Der  sieggekrönte  Füh- 
rer des  Singhalesichen  Heeres  benutzte  diesen  glänzenden  Erfolg, 
um  die  Hauptstadt  des  Königs  der  Katnboga  zu  besetzen  und  die- 
sen zu  zwingen,  die  Ueberlegenheit  Prakramabähu*$  anzuerken- 
nen; Aähikara  legte  dem  besiegten  feindlichen  Monarchen  zugleich 
die  Verpflichtung  auf,  von  einem  bedeutenden  Theile  seines  Reichs 
dem  Beherrscher  Lanka s  einen  .jährlichen  Tribut  zu  leisten.  Kach 
Verrichtung  dieser  ruhmwürdigen  Thaten  kehrte  Adhikara  mit 
seiner  Armee  nach  Sinhala  zurück.  Wenn  die  Chinesischen  Be- 
riehte  von  der  Geschichte  KaniX>oga^s  dieses  Ereignisses  nicht  ge- 
denken, so  darf  dieser  Umstand  uns  nicht  yeran lassen,  an  der 
Wahrheit  der  Singhalesischen  Historiker  zu  zweifeln,  weil  sie 
uns  keine  y ollständige  Geschichte  dieses  Landes  überliefert,  son- 
dern nur  die  Beziehungen  der  Chinesischen  Kaiser  zu  den  Be- 
herrschern der  Katnboga  und  die  von  (^Chinesischen  Botschaftern 
im  Lande  derselben  eingesammelten  Beschreibungen  ihrer  Zu- 
stände und  Sitten  der  Kachwelt  mitgetheilt  haben.  ^) 

Diese  bedeutenden  Erfolge  konnten  nicht  verfehlen,  in  dem 
elirgeizigen  Könige  von  Ceylon  den  Plan  hervorzurufen,  die  Un- 
bilden zu  rächen,  die  seinen  Vorgängern  von  Seiten  der  Beherr- 
scher der  Pändja  und  der  Kola  widerfahren  waren.  Es  kam  noch 
hinzu,  dafs  diese  zwei  Fürsten  seine  grofse  Macht  fürchteten  und 
ein  BündniTs  gegen  ihn  geschlossen  hatten.  ^)  Frakramabähu  kam 
ihnen  zuvor  und  sandte  eine  grofse  Flotte  und  hinreichende  Streit- 
kräfte unter  dem  Befehle  eines  seiner  berühmtesten  Heerführer 
gegen  seine  Gegner  aus.  Dieser  versuchte  zuerst  im  Lande  der 
Pändja  zu  landen,  stiefs  hier  jedoch  auf  einen  so  entschlossenen 
Widerstand,   dafs  er  genöthigt  wurde,   von  dort  weg  und  nach 


1)  Aeh  hierüber  Abel-Kbmüsat's  Description  du  Royaume  de  Camboge  p.  23  flg. 
des  besondern  Abdrucks. 

2)  Mahdvanpa  LXXV,  170  flg.  der  Kopenhagener  Handschrift  and  Kviohtoh 
p.  144.  Upbaii*8  Uebersetznngen  der  Stellen,  die  sich  auf  diesen  Krieg 
besieben,  Mahävanpa  LXXVI,  p.  293  flg.,  Rägaratnäkari  ebend.  II,  p.  85 
nnd  Räaävalt  VIII,  p.  254  sind  ganz  nnbrauchbar. 
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dem  Hafen  Talakilla  zu  segeln^  mit  welchem  Namen  ein  Hafen 
im  Lande  der  Pändja  gemeint  ist.^)  Die  Singhalesische  Armee 
fand  den  Feind  auch  hier  auf  ihre  Ankunft  vorbereitet  vor,  über- 
wand  jedoch  durch  ihre  Tapferkeit,  nachdem  sie  zwei  Male  zu- 
rückgeschlagen worden,  ihre  Feinde  und  setzte  es  durch,  auf 
Booten  ihre  Landung  zu  bewerkstelligen.  Auch  nachher  verthei- 
digte  der  Feind  mit  dem  entschlossensten  Muthe  Schritt  fiir  Schritt 
sein  Vaterland  und  erst  nach  fünf  mörderischen  Schlachten  gelang 
es  dem  Heere  Prakramabähu*s^  in's  Innere  des  feindlichen  Landes 
vorzudringen  und  Bämepvara  oder  Ratnüseram^  mit  welchem  Na- 
men die  südöstlichste  Provinz  des  Reichs  der  Pändja  gemeint  ist, 
zu  besetzen.  Der  Befehlshaber  des  Singhalesischen  Heeres  drang 
dann  mit  seinen  siegreichen  Ejriegem  nach  der  Hauptstadt  Ma- 
dhurä  vor,  wo  er  den  Fürsten  der  Pändja ,  Ktdacekhara^  entthronte 
und  dessen  Sohn  Virapändja  auf  den  Thron  als  einen  Vasallen 
des  Singhalesischen  Monarchen  erhob.  Diese  zwei  Königsnamen 
kommen  zwar  in  den  Verzeichnissen  der  Pändja-HonATchen  vor, 
jedoch  nicht  in  dieser  Verbindung,^)  —  ein  Umstand,  der  der 
Glaubwürdigkeit  der  Singhalesischen  Geschichtschreiber  keinen 
Eintrag  thun  darf,  da  diese  Verzeichnisse  sehr  von  einander  ab- 
weichen und  sehr  unvollständig  sind.  Nach  diesem  glänzenden 
Erfolge  kehrte  das  Singhalesische  Heer  ruhmgekrönt  nach  Lanka 
zurück. 

Aus  der  vorhergehenden  Erzählung  geht  zur  Genüge  hervor, 
dafs  Prakramabähu  seine  Macht  bedeutend  vergröfsert  hatte,  in- 
dem nicht  nur  ein  König  der  nahen  Pändja,  sondern  auch  ein 
Beherrscher  des  fernen  Kamboga  ihm  huldigen  mufste.  Er  liefs 
es  jedoch  nicht  bei  diesen  bedeutenden  Erfolgen  sein  Bewenden 
haben,  sondern  veranlafste  durch  einen  seiner  Generale  den  mit 
dem  i\^nci[;a  -  Monarchen  verbündeten  Beherrscher  der  KoHaj    die 


1)  Nach  der  wenig  annehmbaren  Termathang  Kniohtok^s  wäre  Talaldüa  nicht 
von  Talikerri  verschieden,  welche  Stadt  nach  Edwabd  Thobntoh*8  Gazei- 
teer  etc.  IV  11°  45'  nördl.  Br.  und  95<»  19'  ö»tl.  L.  von  Ferro  auf  der 
Malabarküste  liegt,  die  damals  nicht  dem  Könige  der  Pändja  g^^rcht 
haben  kann.  Da  nachher  von  Rdtnefvara  die  Rede  ist,  mufs  Talakiüa  in 
dieser  Provinz  gesacht  «werden. 

2)  H.  H.  WiLsoM's  BUtorical  Sketch  of  tht  Kingdam  of  Pändja  im  /.  of  the 
R,  Ab,  S.  III,  p.  236  flg.,  wo  die  verschiedenen  Listen  dieser  Herrscher 
mitgetheilt  sind. 
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anch  Damäa  oder  Tamilen  genannt  werden ^  anzugreifen.^)  Die* 
ser  General  hatte  ebenfalls  grofse  Mühe,  ehe  er  seine  Trappen 
ZQ  landen  im  Stande  war;  zuletzt  setzte  er  es  durch  die  Ausdauer 
and  die  Tapferkeit  seiner  Krieger  durch.  Als  er  in  das  innere  * 
Land  mit  seinem  sieggewohnten  Heere  vordrangt  mufste  er  meh- 
rere mörderische  Schlachten  bestehen,  aus  welchen  er  siegreich 
hervorging;  in  diesen  Schlachten  büfsten  mehrere  Tausend  Da- 
müa  oder  Tamilen  ihr  Leben  ein.  £r  gelangte  endlich  vor  die 
stark  befestigte  !Stadt  AmarävaÜ^  welche  vermuthlich  damals  die 
Residenz  der  Könige  von  ^ola  war. ')  Diese  Stadt  wurde  er- 
stürmt; in  Brand  gesteckt  und  gebrandschatzt.  Der  siegreiche 
General  des  Singhalesischen  Monarchen  liefs  seinen  Herrn  als 
Oberkönig  über  dieses  Land  ausrufen  und  legte  dem* Fürsten 
desselben  einen  jährlichen  Tribut  auf.  Er  kehrte  sodann  im 
Triumph  nach  Lanka  zurück.  Wann  dieses  geschehen ,  läfst  sich 
nicht  genau  festsetzen ;  weil  es  nur  sicher  ist,  dafs  Prakramäbäku 
etwa  1172  dem  Könige  von  Kaniboga  den  Krieg  erklärte;  da  die- 
ser Krieg  und  der  folgende  mit  den  Beherrschern  der  Pändjä 
und  der  Kola  wieder  mehrere  Jahre  in  Anspruch  genommen  ha- 
ben wird;  so  wird  angenommen  werden  können ;  dafs  der  letzte 
siegreiche  Feldzug  um  1180  sein  Ende  erreichte. 

Prakramäbäku  benutzte  die  ihm  durch  diese  Siege  verschaffte 
Robe  und  die  erbeuteten  Schätze ;  um  die  beschädigten  Gebäude, 
Tempel  und  andere  Baudenkraale  wiederherstellen  und  neue  er- 
bauen zu  lassen;  femer  seine  Hauptstädte  zu  vergröfsem  und  zu 
verschönern.  Die  wichtigsten  Handlungen  seiner  letzten  Regie- 
nmgsjahre  sind  die  folgenden. 

Er  stellte  erstens  die  Damila  ^  deren  eine  grofse  Zahl  in  sei- 
nem Reiche  sich  angesammelt  hatte ;  bei  der  Wiederherstellung 
ier  ffemävaiimälaka-  oder  HuanveUi-To^e  und  andern  Bauten  an.^) 


1)  Mahäüonfa  LXXVI,  250  flg.  nach  der  Kopenhagener  HandBcfarift,  Räga- 
ratnakari  bei  Upham  II,  p.  86  und  Rägävali  VI II,  ebead.  p.  285. 

2)  Diese  Stadt  dürfte  wegen  der  Gleichheit  der  Namen  nicht  verschieden 
Ton  dem  hentigQn  Amarapura  sein,  welches  nach  Edwabd  Thobntom^s  Ga- 
leUeer  etc.  u.  d.  W.  Amrapur  14°  8'  nördl.  Br.  und  96°  42'  östl.  L^  von 
Ferro,  in  der  Provinz  Bellari  in  der  Präsidentschaft  Madras  Hegt. 

3)  Mahdüanpa  LXXV  bei  Upham  I,  p.  294 ;  über  den  Namen  dieser  Tope  sieh 
oben  S.  320. 
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Er  verhinderte  diese  Ruhestörer  durch  diese  wohlüberlegte  Mafs- 
regel,  bei  Aufständen  sich  zu  *  betheiligen.  Da  er  zweitens  die 
Erfahrung  gemacht  hatte ^  dafs  seine  Unterthanen  theils  durch 
die  durch  Kriege  herbeigeführten  Verwüstungen  derAecker,  theils 
durch  Mifswachs  dem  Unglück  einer  Hungersnoth  anheimfallen 
könnten ;  liefs  er  viele  iadäga  oder  künstliche  Teiche  und  Kanäle 
anlegen ;  damit  die  Aecker  gehörig  bewässert  würden ^  und  an 
vielen  Stellen  seines  Staats  fruchttragende  Bäume  pflanzen.^) 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  Handlungen  Pra- 
krainabähu*$\  so  kann  er  nicht  ganä  von  Orausamkeit  freigespro- 
chen werden;    dieser  Fehler  seines  Charakters  wird  durch  das 
Verfahren  seiner  Feinde  gegen  seine  Unterthanen  zum  Theil  we- 
nigstens^ entschuldigt;^)   auch  trifft  dieser  Tadel  nur  seine  ersten 
Regierungsjahre^   während  welcher  er  mit  Empörungen  viel  zu 
kämpfen  hatte.     Er  sorgte  mit  dem  gröfsten  Eifer  dafür ;   daüs 
die  Lehre  Qäkjamuni$  in  ihrer  ganzen  Reinheit  in  seinem  Reiche 
aufrecht  erhalten    würde   und    setzte    mit  freigebige!^   Hand  die 
Buddhistischen  Priester    in  den  Stand,   unbekümmert  um   weit- 
liehe  Dinge  sich  ganz  ihrem  fronunen  Berufe  widmen  zti  können. 
Nicht  weniger  liefs  er  es  sich  angelegen  sein^   die  beschädigten 
Heiligthümer  wieder  herzustellen  und  neue  zu  veranlassen.    Diese 
seine  Hingebung  an  die  Religion  Buddha  $  verhinderte  diesen  Mo- 
narchen nicht,  auch  die  Brahmanen^  die  Vertreter  der  dem  Buddhis- 
mus feindlichen  Religion,   zu  berücksichtigen.    Er  verfolgte  mit 
grofser  Konsequenz  seine  einmal  gefafsten  Pläne.    Er  trug  dafür 
Sorge,  dafs  in  seinem  Staate  das  Recht  streng  •gehandhabt  würde. 
Es  lag  ihm  sehr  am  Herzen,   dafs  seine  Unterthanen  nicht  von 
Hungersnoth  zu  leiden  hatten.    Durch  die  Hospitäler  und  Armen- 
häuser war  so  viel  für  die  Kranken  und  Armen  gethan,   als  in 
seinen  Kräften  stand.    Dafs  er  auch  tapfer  war,  unterliegt  wohl 
kaum  einem  Zweifel,  obwohl  er  die  meisten  Kriege  durch  seine 
Heerführer  führen  liefs.     Seine  oft  von  Feinden  bedrohte  Sicher- 
heit und  sein  kriegerischer  Ehrgeiz  mufsten  es  ihm  zur  Pflicht 
machen,  eine  wohleingeübte,  schlagfertige  Armee  zu  unterhalten; 
hiemit  in  Uebereinstimmung  finden  wir  angegeben,    dafs  er,  *  als 
ihm  die  Kriege   mit  den  auswärtigen  Mächten  bevorstanden,  ein 


1)  Mahdvanpa  LXXII,  106  flg.  and  LXXYIII,  1  flg. 

2)  Yergl.  KiriaHTOH  p.  140. 
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Heer  von  ein  Hundert  und  fünf  tind  zwanzig  Tausend  auserlese- 
ner Soldaten  zusammengebracht  habe.^)  Auffallend  ist  die  That- 
sache^  dafs  er  im  Stande  war^  eine  Flotte  von  fünf  Hundert 
EriegsschifEen  auszurüsten  und  durch  sie  ein  so  fernes  Land,  als 
Kambopa^  anzugreifen.  ^)  Das  Auffallende  dieser  Erscheinung 
erklärt  sich  zum  Theil  durch  die  Erwägung ,  dafs  der  Befehlsha- 
ber dieser  Flotte  ein  Kerala  oder  Malabare  war,  weil  die  Malaba- 
ren  tüchtigere  Seeleute  waren;  als  die  Smhala.  . 

Dieser  glorreiche  Monarch  verwaltete  während  drei  und 
dreifsig  Jahre  oder  von  1153  bis  1186  zum  Heile  seines  Volks 
sein  Reich.  Sein  Keffe  Vigajäbdka  der  Zweite  zeigte  einen  ganz 
andern  Charakter ,  als  sein  Onkel.  ^)  Er  war  sehr  friedfertig  und 
entliefs  die  gefangenen  Feinde  aus  den  Gefängnissen.  Er  zeich- 
nete sich  nur  durch  seine  milde  und  gerechte  Verwaltung  aus 
und  durch  seine  Gedichte  in  der  Päli  -  Sprache.  Er  regierte  nur 
ein  einziges  Jahr  und  wurde  ermordet  von  dem  Schafhirten 
KrUma^Kridäsa^  der  als  König  von  Lanka  den  Namen  Mahendra 
annahm;  er  ist  der  fünfte  Träger  dieses  Namens  unter  den  Be- 
herrschern dieser  Insel.  Dieser  blieb  nur  fünf  Tage  im  Besitz 
des  Throns  und  wurde  verdrängt  von  KirUi- Narasinha  im  Jahre 
1187.  Dieser  stammte  nicht  von  dem  Geschlechte  der  Singhale- 
siflchen  Monarchen  ab,  sondern  war  aus  Kaiinga  nach  Sinhala 
gekommen.  Während  der  schwachen  vorhergehenden  Regierun- 
gen werden  die  Könige  von  Pändja^  ifola  und  Kamhoga  ihre  Un- 
abhängigkeit wiedergewonnen  haben,  lieber  den  Wechsel  in 
der  Herrschaft  Lankä^s  erfahren  wir  keine  nähern  Umstände ;  es 
wird  jedoch  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  seiu;  dafs  Kirtä- 
NarasmJia  mit  Gewalt  Bioji  des  Throns  bemeisterte.  Er  wird  ge- 
priesen als  ,,eine  Lampe,  durch  welche  die  Welt  erleuchtet  wurde, 
und  als  ein  Beschützer  der  Erde^^    Er  verdient  dieses  Lob  da- 


1)  Rägeratnäkari  bei  Uphaic  II,  p.  87. 

2}  Steh  oben  S.  328. 

Z)  Mahavanpa  LXXIX  bei  üpham  I,  p.  313  flg.;  Ragaratnäkari  ebend.  II,  p.  Ol ; 
RägdvaH  VIII,  ebend.  p.  2j4  and  Khiohton  a.  a.  O.  p.  147  üg.  In  der 
ersten  Schrift  wird  er  Pandita  Vigajakaka  genannt;  pandita,  d.  h.  gelehrt, 
kann  jedoch  nar  ein  Beiwort  sein  nnd  geht  anf  die  Gelehrsamkeit  dieses 
Ffirsten;  statt  kaka  wird  zu  lesen  sein  kakka,  d.  h.  kakra^  was  auch  Reich 
und  königltche  Herrschaft  bedenten  kann;  ^ist  aber  jedenfalls  eine  ver- 
werfliefae  Lesart. 
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durch;  dafs  er  die  Steuern  erniedrigte ^  di6  auf  dem  anbaofahi- 
gen  Lande  lasteten;  er  sorgte  stets  für  die  strenge  Handhabung 
des  Rechts  und  stellte  in  allen  Theilen  des  Staats  gerechte  Rich- 
ter an;  er  strebte  überall;  das  Wohl  des  Volks  ra  befördern. 
Besonders  lag  ihm  die  Religion  am  Herzen;  er  ehrte  sehr  hoch 
die  gelehrten  und  frommen  Priester  und.  schätzte  sehr  diejenigen 
unter  ihneU;  die  sich  durch  ihre  theologischen  Kenntnisse  aus- 
zeichneten. Damit  überall  in  seinem  Reiche  die  wahre  Lehre 
und  die  gesetzliche  Ordnung  aufrecht  erhalten  würden ;  bereiste 
KirUi-  Narasinha  von  Zeit  zu  Zeit  die  verschiedenen  Provinzen 
desselben.  Er  liefs  in  PoUanarua  ein  kaitja  für  Reliquien  erbauen 
und  die  Tope  Hemävalimalaka  oder  Hemamälaka  in  Anurädhäpura, 
diebeschädigt  worden  war;  wieder  ausbessern.^)  Sein  wichtigstes 
Bauwerk  ist  der  Felsentempel  bei  Dambulu^  dem  er  den  Kamen 
Bämagiri  beilegte.^)  Die  Wände  wurden  mit  goldenen  und  sil- 
bernen Platten  belegt  und  in  dem  Tempel  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Bildern  Buddluis  aufgestellt.  Der  König  brachte  so- 
dann diesem  Gotte  Opfer  dar.  Er  zog  dann  mit  einem  vierglie- 
drigen  Heere  nach  dem  höchsten  Gipfel  des  Nevra  £/^a-GebirgeS; 
der  von  den  Muselmännern  der  Pik  Monis  benannt  worden  ist; 
von  den  Einheimischen  dagegen  Stmäthakotia  genannt  wird;^)  und 
verehrte  dort  die  Fufsstapfe  Buddha'sr  auf  seinen  Befehl  wurden 
dort  Haine  von  Obstbäumen  gepflanzt. 

Es  springt  aus  dieser  und  andern  Handlungen  Kirtti"  Naror 
smha^s  in  die  Augen ;  dafs  er;  ob  zwar  ein  Ausländer;  sich  ganz 
mit  den  Ansichten  und  Wünschen  seines  Volks  identificirt  hatte. 
Er  regierte  leider  nur  neun  Jahre  oder  bis  1196;  ich  sage  leider; 
weil  während  der  Herrschaft  seiner  ^{^hfolger  grofses  Unheil 
über  Lanka  hereinbrach.  Sein  Sohn  Viräbähu  wurde  gleich  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  von  seinem  eigenen  Minister  ermordet^ 
weil  er  seines  Vaters  und  der  Nachfolge  in  der  Regierung  un- 
würdig war;  der  mächtige  Minister  erhob  den  Bruder  dieses  Prin- 


1)  Ueber  diese  Tope  sieh  oben  S.  320. 

2)  £in  Bericht  toxi  den  dortigen  FeUenteapeln  findet  sieh  in:  The  Roek-Tempeli 
of  DambooU  Ceylon,  By  William  Kmighton  ,  Esq.  ^  im  J.of  the  Am,  S,  of 
B.  XVIy  p.  340  flg.  Das  Gebirge ,  in  dem  der  oben  erwähnte  und  andere 
Felsentempel  sich  findezi^liegt  43  Engl.  Meilen  nördltch  von  Kanu, 

8)  Sieh  hierüber  oben  I,  8.  103,  Note  i. 
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zen,  VUcratkäbähu  den  Zweiten,  auf  den  Thron.  ^)  Dieser  konnte 
sich  nur  drei  Monate  im  Besitz  desselben  behaupten  und  wurde 
nach  dem  Verlauf  derselben  von  seinem  Neffen  Kandrakdnga,  der 
aach  Rdmadaganga  geheifsen  wird ,  im  Kampfe  erschlagen.  Letzte* 
rv  wurde  nach  neun  Monaten  im  Jahre  tl97  von  seinem  Minister 
seines  Gesichts  beraubt  und  dadurch  zur  Herrschaft^|»fahig  ge- 
macht. Dieser  damals  allmächtige  Mann  verlieh  der  Königin 
Lüdvafi,  der  frühem  Gemahlin  des  Prakramabähu,  die  königliche 
Würde,  während  er  sich  selbst  die  Ausübung  der  Herrscherge- 
walt vorbehielt.  Er  liefs  der  LüävaÜ  während  drei  Jahre,  d.  h. 
bis  1200,  die  Herrschaft  und  erhob  dann  den  Sähasramalla  aus 
dem  alten  Gtoschlechte  der  Jixväkava  auf  den  Thron ;  wenn  diese 
Angabe  richtig  ist;^)  es  mufs  nämlich  sehr  befremden,  einen 
Nachkömmling  des  alten  Sürjavanpa-  oder  Sonnengeschlechts  in 
Lanka  in  dieser  späten  Zeit  noch  zu  finden.  Er  wurde  zwei  Jahre 
nachher  von  demselben  ersten  Minister  beseitigt  und  statt  seiner 
KfUjänavariini  ^  die  Schwester  des  Kirtti-Narasinha ,  mit  dem  Na- 
men einer  Königin  versehen.  Von  ihr  ist  nur  zu  melden,  dafs 
sie  einen  Tempel  erbauen  liefs,  dem  aio  mehrere  fruchtbare  Län- 
dereien widmete.  Sie  starb  im  Jahre  1208  e'ines  natürlichen  Todes. 
Der  allmächtige  erste  Minister  verlieh  darauf  ihrem  untüchtigen 
Sohne,  Aeni  Dharmäcoka^  die  Herrschaft,  der  dieses  hochberühm- 
ten Namens  gänzlich  unwürdig  war.  Er  blieb  nur  ein  einziges 
Jahr  im  Besitz  der  Macht  und  wurde  von  einem  Malabaren,  Na- 
mens Najanägay  entthront.  Dieser  Ausländer  brachte  eine  Armee 
▼on  vier  imd  zwanzig  Tausend  Kriegern  mit;  sie  verwüsteten  weit 
and  breit  diese  Insel;  zerstörten  sodann  die  Tempel  Buddha% 
schändeten  eine  Unzahl  von  Singhalesischen  Frauen  und  begingen 
unerhörte  Greuel.  Diese  Gbeuelthaten  dauerten  glücklicher  Weise 
nnr  siebzehn  Tage,  d.  h.  bis  1210.  In  diesem  Jahre  gelang  es 
der  LüävaÜ  y  die  königliche  Macht  sich  aufs  neue  zuzueignen, 
jedoch  nur  auf  die  Dauer  eines  einzigen  Jahres;  mit  dem  Ab- 
l^e  desselben  überfiel  wieder  ein  Kerala  oder  Malabare,  Na- 
mens Ukefvara^  mit  einem  grofsen  Heere  die  Insel,  die  er  sich 
unterwarf.*)   Seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  ZawA:<2'«  ist  einzig 


1)  Mahäoanpa  LXXIX  bei  Upham  I,'p.  310. 

2)  Sie  fiodet  sidi  nnr  im  Mahävanpa  a.  s.  O, 

Q  MnhätHin^  ULXIX  bei  Upham  I,  p.  317  fig. ;  Rägarulnäkari  ebend.  p.  04; 
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und  allein  die,  däfs  er  der  längern  fremden  Herrschaft  über 
dieselbe  die  Bahn  brach.  Nach  einer  Herrschaft  von  neun  Mo- 
naten gelang  es  der  Lüdvaü  zum  dritten  Male,  die  höchste  Ge- 
walt im  Staate  sich  zu  yerschaffeu,  jedoch  gleichfalls  nur  auf 
knrze  Zeit,  indem  sie  nur  während  sieben  Monate  den  Thr^n 
Lanka' s  b^tteidete.  Im  Jahre  1211  erneuerten  sich  die  Angriffe 
der  KerdLü  oder  Malabaren;  ein  Fürst  aus  diesem  Volke,  Prakra- 
mäbdhu  der  Zweite,  der  zu^eich  die  Pändja  beherrschte,  führte 
ein  bedeutendes  Heer  nach  der  Insel  hinüber  und  verdrängte  die 
einheimische  Herrscherin.  Während  seiner  dreijährigen  Regierung 
von  1211  bis  1214  trug  sich  nichts  Bemerkenswerthes  in  Lanka 
zu;  dagegen  trat  im  letzten  Jahre  ein  sehr  folgenreiches  Ereig- 
nifs  ein,  welches  von  sehr  nachhaltigen  Wirkungen  für  die  nächste 
Zeit  war.  üeber  die  Ursachen  dieser  Begebenheit  stimmen  die 
Verfasser  des  Mahdvan^  und  des  Bä^arainäkari  überein.  In  der 
Schrift  des  erstem  Geschichtschreibers  hei&t  es:  „In  dieser  Zeit 
war  das  Volk  Lanka' s  verdorben  und  abergläubisch  geworden; 
die  Schutzgötter  der  Insel  hatten  den  Singhalesen  ihre  Gunst 
entzogen^^  Der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  drückt  sich  fol- 
gendermafsen  aus:  „Jetzt  war  gar  keine  Tugend  bei  den  Bewoh* 
nem  der  Insel  mehr  zu  finden;  und  das  VerderbniTs  hatte  eine 
solche  Höhe  erreicht,  dafs  die  Schutzgötter  ihnen  ihre  Hülfe  ver- 
sagten, und  es  folgte  eine  Periode  des  Unglaubens,  während 
welcher  die  Lehren  Buddha's  als  nicht  vorhanden  galten'^  Diese 
Umwälzung  wurde  durch  Mägha  herbeigeführt,  der  mit  einem 
Heere  von  vier  und  zwanzig  Tausend  tapfem  Damila  oder  Tami- 
len nach  Sinhala  überschiffte  und  unerwartet  an  der  nördlichen 
Küste  der  Insel  landete.  Er  überwand  schnell  den  Widerstand 
der  einheimischen  Truppen  und  unterwarf  sich  das  ganze  schone 
und  fruchtbare  Eiland.  Nach  seinem  Siege  befahl  er  seinen  Die- 
nern, die  meisten  Heiligthümer  zu  zerstören,  so  wie  die  vihdra 
oder  Klöster  und  die  dazu  gehörenden  Gärten  und  Haine;  die 
Besitzungen  der  Geistlichen  wurden  seinen  DamUa  als  ihr  Eigen- 
thum  überliefert.  Der  fremde  Monarch  verachtete  das  Gesetz 
der  Kasten  und  machte  die  Edelleute  zu  seinen  Sklaven*  Er 
liefs  viele  Eiländer  auf  die  grausamste  Weise  verstümmeln  und 


RiigävaJX  II,  p.  254  nnd  EnoHTov  p.  152,   wo  wdrtüobe  Ueben«tsiuiig«ii 
der  betreffenden  Stellen  in  den  zwei  ersten  Schriften  mitgetheüt  «iiid. 
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das  Land  weit  und  breit  verwüsten.  Die  Jungfrauen  wurden 
von  seinen  rohen  Kriegern  geschändet  und  die  vornehmen  Beam- 
ten zu  den  niedrigsten  Diensten  verurtheilt.  Am  meisten  mufste 
es  die  Singhalesen  empören ;  dafs  Mägha  sich  bestrebte ,  die  den 
Eiländem  so  sehr  verhafste  Brahmanische  Religion  in  Lanka  zu 
verbreiten.  Hiemit  im  Einklänge  stand  die  Verwüstung  der  He- 
mävalmälaka  oder  Hemamälaka  genannten  Tope  in  Anurädhäpura 
anfser  vielen  andern;  die  kaum  weniger  von  den  frommen  Sin* 
ghalesen  verehrt  wurden. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben  ^  dafs  eine  so  grausame  und  die 
heiligsten  Interessen  des  Singhalesischen  Volks  rücksichtslos  ver- 
letzende Herrschaft  den  Widerstand  der  unterdrückten  Bewohner 
Ltmkdfs  hervorrufen  mufste.  Gegen  die  tyrannische  Gewalt  Ufa- 
gha's  erhob  sich  in  dem  zentralen  Gebirgslande  Malaja  ein  tapfe- 
rer Jüngling;  Kamens  Vigajdbähu,  der  dritte  Träger  dieses  Na- 
mens unter  den  Beherrschern  Sinhala^s.  Das  Volk  begünstigte; 
wie  man  sich  leicht  denken  kanu;  seine  Bestrebungen  und  viele 
Krieger  versammelten  sich  um  seine  Fahnen.  Vi^ajab&hu  un- 
terwarf sich  mit  ihrem  Beistande  zuerst  die  eben  erwähnte  Pro- 
vinz und  bald  nachher  das  angränzende  Rohana;  er  belagerte  und 
eroberte  die  Hauptstadt  Poilanarua,  während  in  dem  nördlichsten 
Theile  der  Insel  PüitrirdsMra^  d.  h.  das  angebaute  und  mit  Bäu- 
men ganz  bepflanzte;  dem  am  meisten  bevölkerten;  Vi^ajab&hu 
sich  damit  begnügen  mufste ;  seine  Oberhoheit  anerkennen  zc 
lassen.  Dieses  wird  in  dem  Jahre  1242  geschehen  sein.^)  Nach 
Beiner  Machterlangung  verlegte  der  Sieger  seine  Residenz  von 
Manama  nach  Dambudiva^  einer  Stadt  in  der  Provinz  ifo/a^a,  in 
einem  ThalO;  das  gen  Süden  von  nackten  Bergen  begränzt  wird. 


1)  Mahämmpa  TjXXTX  bei  Upham  I,  p.  319,  wo  dem  Mägha  26  Jahre  zage- 
sehrieben  werden;  RAgaratnäkari  ebend.  II,  p.  95;  RägävaR  VIII,  ebend. 
n,  p.  250  flg.,  wo  ihm  nnr  19  Jahre  zugestanden  werden.  Nach  Knighton 
a.  a.  O.  p.  154  and  Tubnoub  Introduction  p.  LXXVII  \A%i^  Mägka  21  Jahie 
regiert;  da  jedoch  das  Todesjahr  Vigajabähu**  1266  oder  nach  Buddha' 8 
Tode  1809  (d.  h.  1809  —  543  =  1266)  feststeht,  so  wie  die  Dauer  seiner 
Regierang  von  24  Jahren ,  nehme  ich  an ,  dafs  Mägha  im  Ganzen  28  Jahre 
geherrscht  habe,  über  die  ganze  Insel  aber  nur  21  Jahre.  —  Die  Angabe 
über  die  Lage  der  neuen  Besidenzstadt  findet  sich  in  dem  mir  nicht  zu- 
gitagliehen  Oaxeiteer  von  Chitts.  Aus  der  Variante  Oambüdeoa  oder  -diim 
•ehliefse  ich,  dafs  der  Sanskritname  dieser  Stadt  Qambüdmpa  gelautet  habe. 
LuMtt't  Ind.  Aitarthak.,  IV.  22 
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Die  jetzt  unbedeutend  gewordene  Stadt  liegt  gegen  27  Englische 
Meilen  südlich  von  Kumagälla  und  50  Englische  Meilen  östlich 
von  Kolomho.  Die  Priester,  welche  sich  vor  der  tyrannischen 
Behandlung  des  fremdem  Herrschers  gefürchtet  hatten,  waren 
entflohen,  hatten  jedoch  ihre  geistlichen  Kleider  und  Almosen- 
töpfe gerettet;  sie  kehrten  jetzt  nach  der  neuen  Residenz  zurück, 
wo  sie  von  dem  einheimischen  Herrscher  ehrenvoll  aufgenommen 
und  mit  allen  ihren  Bedürfnissen  reichlich  versehen  wurden.  Ein 
anderer  Theil  der  Priesterschaft  hatte  sich  mit  dem  Almpsentopfe 
und  Zahne  Gautama's  und  andern  Reliquien  nach  Maujavrdta  im 
Osten  des  Adam's-Piks  gerettet;  nach  Herstellung  der  einheimi- 
schen Herrschaft  wurden  diese  Priester  vom  Könige  eingeladen, 
zurückzukehren  nebst  ihren  heiligen  Schätzen.  Sie  folgten  die- 
ser Einladung  und  brachten  in  feierlichem  Aufzuge  und  unter 
dem  Jubel  des  Volks  diese  Heiligthümer  zurück.^)  Da  die  To- 
pen,  in  welchen  diese  Reliquien  aufbewahrt  gewesen  waren,  von 
den  Damila  zerstört  wurden,  liefs  Vi^jajabähu  neue  erbauen, 
die  durch  Wälle  geschützt  wurden,  um  sie  vor  Entweihung  zu 
schirmen ;  die  Reliquienkasten  waren  mit  Goldplatten  ausgelegt  und 
mit  Perlen  besetzt.  Bei  ihrer  Niederlegung  in  den  siüpa  wurde 
ein  grofses  Fest  gefeiert,  an  dem  der  Monarch  selbst  Theil  nahm 
und  reichliche  Almosen  vertheilen  liefs.  Wegen  seiner  Herstel- 
lung der  einheimischen  Religion  und  seines  der  Buddhistischen 
Geistlichkeit  gewährten  Schutzes  erhielt  Vigajabdhu  den  Titel  eines 
Kakravartin  oder  eines  Beherrschers  der  ganzen  Erde.^)  Dieser 
fromme  Monarch  liefs  es  nicht  bei  den  eben  erwähnten  Bauten 
sein  Bewenden  haben,  sondern  bestrebte  sich  eifrigst,  alle  wäh- 
rend des  unheilschwangern  Waltens  Mägha!s  zerstörten  oder  be- 
schädigten religiösen  Bauwerke  jeder  Art  wieder  herstellen  oder 
ausbessern  zu  lassen.^)  Auch  die  von  den  Damila  oder  den  Ta- 
milen verstümmelten  Bilder  und  Statuen  der  göttlichen  Wescin 
der  Buddhisten  wurden,  so  weit  es  dem  Monarchen  möglich  war, 


1)  Um  diese  BeUquien  zn  schätzen,  hatten  die  Geistlichen  sie  nach  nndoreb- 
dringlichen  Wäldern  gebracht  und  in  die  Erde  vergraben. 

2)  Ueber  diesen  Titel,   der  besonders  bei  den  Buddhisten  im  Gebranch  ist, 
sieh  oben  I,  S.  810  und  II,  S.  75. 

3)  Mahäoanga  ISXX  bei  Upbam  I,  p.  320 flg.;  Rdgaratnäkati  ebend.  II,  p.O0 
'      und  Räfävail  VIII,  ebend.  II,  p.  289. 
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inrch  neue  ersetzt.  Von  einzelnen  Werken  werden  nur  wenige 
namhaft  gemacht;  die  wichtigsten  sind:  ein  nach  dem:  Namen 
Vigajabdhu's  benannter,  in  der  neuen  Residenz  erbauter  Tempel; 
ein  zweiter  lag  in  Veiieli  und  ein  dritter  in  der  bekannten  Stadt 
Kaijäni  an  der  Westküste  Ceylons.^)  Gleichfalls  wurden  auf 
den  Befehl  dieses  frommen  Herrschers  zahlreiche  viMra  oder 
Klöster  theils  neu  erbaut;  theils  wieder  in  Stand  gesetzt. 

Viel  wichtiger;  als  diese  Bauunternehmungen;  sind  die  fol- 
genden Handlungen  Vigajahäku's^  die  den  Zweck  hatten ;  die  reine 
Lehre  und  die  ungestörte  Verrichtung  der  religiösen  Gebräuche 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  ^)  Durch  die  grausame  Behandlung 
der  Priester  von  Seiten  des  fremden  Machthabers  und  seiner  Be- 
amten waren  jene  veranlafst  worden;  sich  nach  verschiedenen 
Theilen  Lanka s  zu  retten ;  wo  sie  hoffen  durften;  sicher  vor  Ver- 
folgungen zu  leben.  Einige  hatten  sogar  in  den  Reichen  der 
Könige  von  Pdndja  und  Kola  Schutz  gesucht;  ob  zwar  diese  Ftir- 
sten  den  Singhalesen  meistens  feindselig  gesinnt  waren.  Der 
König  liefs  diese  frommen  Männer  in  ihren  Schlupfwinkeln  auf- 
suchen und  auffordern;  sich  pach  den  neuen  oder  wieder  herge- 
stellten Klöstern  zu  begeben,  wo  sie  mit  allen  nöthigen  Bedürf- 
nissen reichlich  versehen  werden  würden.  Die  Geistlichen  leiste- 
ten mit  grofser  Bereitwilligkeit  dieser  Einladung  Folge  und  kehr- 
ten nach  den  Klöstern  zurück.  Da  ein  grofser  Mangel  an  gehö- 
rig befähigten  Priestern  entstanden  war,  wurde  zahlreichen  No- 
vizen die  Weihe  ertheilt.  Dieses  geschah  ebenfalls  in  Bezug  auf 
die  Nonnen..  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ein  achttägiges  Fest 
gefeiert;  bei  dem  reiche  Geschenke  und  Almosen  auf  den  Befehl 
des  freigebigen  Monarchen  vertheilt  wurden.  Während  der  BVemd- 
herrschaft  waren  ferner  die  heiligen  Schriften  selten  geworden; 
Vigajäbähu  liefs  deshalb  von  Gambüdvipa  oder  dem  Festlande  acht 
kenntnifsreiche  Lehrer  nach  Lanka  berufen;  welche  der  Päii- 
Sprsche,  deren  Kenntnifs  auf  der  Insel  beinahe  verschollen  war; 
sehr  kundig  waren.  Diese  Lehrer  standen  den  vom  Sing^alesi- 
Bchen  Könige  gestifteten  Lehranstalten  vor  und  bewirkten  durch 


1)  Fetteli  wird  nach  der  Bemerkung  Ufhax*s  a.  a.  O.  jetzt  von  den  Hollän- 
dern Pasbeiul  genannt. 

%)  Makdvanpa  LXXX  bei  Upbau  I,  p;  231  flg.;  Rdgarainäkari  ebeud.  II,  p.  97; 
RdgävaH  VIII ,  «bend.  p.  25Q  %•  und  K«i6Bton  a.  a.  O.  p.  154. 
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ihre  Vorträge;  dafs  die  richtige  Einsieht  in  den  Sinn  der  heiligen 
Bücher  wieder  verbreitet  wurde.  Auf  den  Befehl  des  Monarchen 
wurden  die  vier  und  achtzig  Tausend  Lehrsätze  Buddhas  genau 
abgeschrieben  und  diese  Abschriften  unter  die  Priester  yertheilt.^) 
Durch  diese  weisien  Mafsregeln  des  Herrschers ;  mit  dessen  Ge- 
schichte wir  uns  jetzt  beschäftigen,  wurde  die  Religion  Gaukma's 
sowohl;  als  ihre  Priester  wieder  zu  hohen  Ehren  gebracht.  Vi- 
gajäbähu  belohnte  die  Abschreiber  der  heiligen  Schriften  sehr 
freigebig,  indem  er  die  Abschrift  jedes  einzelnen  Lehrsatzes  mit 
einer  Goldmünze  bezahlte;  dieses  Gold  wurde  durch  eine  allge- 
meine Steuer  herbeigeschafft;  zum  Ersatz  für  diese  Abgabe  erhielt 
jede  Dorf  Schaft  eine  Abschrift  der  heiligen  Schriften. 

Von  diesem  frommen  und  weisen  Herrscher  ist  noch  zu  mel- 
den,  dafs  er,  um  die  Wiederkehr  der  verwüstenden  Einfälle  der 
Damila  zu  verhindern,  eine  stark  befestigte  Stadt  im Gebirgslande 
gründete,  von  wo  aus,  wie  aus  einem  sichern  Hinterhalte,  er  die 
geeignetste  Zeit  abwarten  konnte,  um  die  Feinde  mit  glücklichem 
Erfolg  anzugreifen.  ^)  Er  zeichnete  sich  ferner  durch  seine  gründ- 
liche Kenntnifs  der  heiligen  Schriften  der  Anhänger  Qäkjasinhäs 
und  der  in  der  ÄJ/i-Sprache  erhaltenen  Litteratur  aus;  er  wurde 
jedoch  in  dieser  Beziehung  von  seinem  ältesten  Sohne  Prakrama- 
bähu  dem  Dritten  weit  übertroffen,  wie  sich  später  zeigen  wird. 
Um  diesem  hochbegabten  und  nach  der  Aussage  der  Zukunft 
kundiger  Männer  zu  hohen  Dingen  bestimmten  Jünglinge  die 
Nachfolge  zu  sichern,  zeichnete  ihn  sein  Vater  durch  besondere 
Ehrenbezeugungen  aus  und  liefs  ihm  durch  den  Hohepriester 
Käpjapa  die  königliche  Weihe  ertheilen.^)  Er  starb  nach  einer 
glorreichen  Regierung  von  vier  und  zwanzig  Jahren  t266;  der 
hohe  Ruhm,  dessen  er  sich  während  seiües  Lebens  zu  erfreuen 
hatte,  hat  ihm  nach  dem  Glauben  der  Singhalesen  die  höchste 
aller  Belohnungen  erworben;  er  gelangte  nämlich  nach  seinem 
Tode  nach  dem  Himmel  der  Tushiia,    d.  h.  solcher,    die  dereinst 


i)-Die  Zahl  84,000  gründet  sich  auf  den  Glanben,  dafs  es  so  viele  Theile 
des  dharma  gebe;  sieh  oben  II,  S.  265,  Note  2. 

2)  Rägävall  VIII  bei  Upham  II ,  p.  257  und  Mahävanpa  LXXX  bei  Upham  I| 
p.  322. 

3)  Ebend.  LXXX  bei  Upham  I,  p.  324,  wo  statt  Raxapa  zu  lesen  ist:  KAt- 
gapa  :=  Käpjapa;  (7ann  Rägaratnäkafi  ebend.  III,  p  00  flg. ;  I{äfd»a&VUlf 
ebend.  II,  p.  261  flg.  und  Kviobtov  a.  a.  O.  p.  145  flg. 
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als  Buddha  auf  der  Erde  erscheinen  sollen,  wenn  ihre  Zeit  ge- 
konunen  sein  wirdl 

Sein  Sohn  liefert  das  in  der  ganzen  Geschichte  Indiens  allein 
stehende  Beispiel  eines  fruchtbaren  Schriftstellers ;  dieser  Umstand 
hat  den  Verfasser  des  Bägarainäkari  veranlafst,  alle  die  Zweige 
des  Wissens  zu  nennen,  über  welche  dieser  Fürst  Schriften  hin- 
terlassen hat.  Sie  umfassen  folgende  Gegenstände:^)  1.  Ency- 
klopädie  der  Wissenschaften;  2.  Vjäkarana  oder  Grammatik; 
3.  Khandas,  Metrik  und  in  diesem  Falle  wohl  auch  Poetik;  4.  Ni- 
ntkia,  Worterklärung;  5.  Gäiaka,  die  Wissenschaften  der  Gebur- 
ten; 7.  Suctxä,,  die  gute  Belehrung;  8.  die  Methode  des  nirväna 
oder  die  schlechthinnige  Befreiung  von-  dem  Uebel  der  Wieder- 
geburten; 9.  Krijdvidjäj  die  Wissenschaft  der  Folgen  guter  und 
schlechter  Handlungen;  10.  Dhanurveda,  die  Eenntnifs  des  Bo- 
geoschiefsens  oder  richtiger  der  Kriegskunst;  11.  Hasiicüpa,  die 
Eonst^  Elephanten  zu  fangen  und  zu  lenken;^)  12.  die  Erfor- 
schung der  wahren  Erkenntnifs;  13.  die  Erforschung  der  unsi- 
chem  Dinge;  14.  vermuthlich  Kenntnifs  der  alten  Sagen;  15.  Iti- 
Msa,  Eenntnifs  der  Geschichte;  16.  Niii^  Kenntnifs  der  klugen 
Aoffohrung;  17.  Tarka ,  Logik  oder  eher  Philosophie ;  18.  Vaidja, 
die  Medizin.     Wenn  auch  zugestanden  werden  mufs^   dafs  Pra- 


1]  Im  Mahävanfa  wird  a.  a.  O.  nur  gesagt ,  dafs  dieser  Monarch  in  den  acht- 
zehn pt/pa  bewandert  war.  —  Sowohl  KmoHTOR  als  Upham  lesen  5  gäli  and 
übersetzen  es  durch  astronomy:  es  wird  richtiger  gäiaka  gelesen,  welches 
Wort  Natirität,  Horoskop,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Astrologie, 
bedeutet;  ich  ziehe  yor,  das  Wort  im  Buddhistischen  Sinne  zu  nehmen, 
nach  dem  es  eine  Gattung  von  Schriften  bezeichet,  in  denen  die  frühern 
Geburten  der  Menschen  und  ihre  ^andlungen  während  derselben  berichtet 
werden;  sieh  Bubnouf^s  Introd,  ä  l'kist.  du  B,  L  I,  p.  61  flg. 

2)  Khichtok  übersetzt  S  nnä  9  änrch  Religion;  ich  folge  hier  der  Uebersetzung 
üfham's,  wo  jedoch  statt  krikav-vidia  zu  lesen  ist:  krijävidjä.  Beide 
Englische  GelehrtiB  lesen  12  kaumaianira  und  geben  es  wieder  durch  dis- 
cemmeni  of  knonHedge;  nach  O.  Bobthlihok^b  und  R.  Roth's  Sanakrit- 
Wörierhuche  u.  d.  W.  bedeutet  das  Wort  eine  Vedische  Schrift;  wie  zu 
▼erbessern  sei,  entgeht  mir  und  meine  Uebersetzung  ist  nur  eine  Vermu- 
thung.  Khiohton  giebt  bei  13  und  14  T?ie  knowledge  of  occult  sciences  an, 
was  nach  Upham  nur  von  13  gilt;  14  lautet  bei  ihm  Purana  (d.  h.  Puränä), 
The  knowledge  of  norde;  ich  nehme  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sinne.  Bei 
18  ist  bei  beiden  Englischen  Gelehrten  Vaidjaham  ein  Fehler  statt  Vaid- 
jam,  Medizin. 
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kramäbähu  nicht  wirklich  gründliche  Kenntnisse  so  vieler  Wissen- 
schaften und  Künste  besessen  habe^  so  darf  doch  zugegeben  wer- 
den, dafs  dieser  Fürst  ein  Freund  und  Beschützer  jener  Wissen- 
schaften und  Künste  gewesen  sei  und  sich  bestrebt  habe,  den 
Sinn  für  sie  unter  seinem  Volke  zu  beleben.  Diese  Bestrebun- 
gen des  Herrschers  konnten  nicht  verfehlen,  Früchte  zu  tragen. 
Dieser  ausgezeichnete  Monarch,  der  auch  den  Namen  Kali- 
käla  führt,  verlegte  gleich  nach  seiner  Krönung  sein  Hoflager 
nach  Gambüärona,^)  Er  beschlofs  gleich  nachher,  alle  während 
der  fremden  Herrschaft  eingerissenen  Mifsbräuche  in  den  drei 
Königreichen  oder  eher  Provinzen  Lanka  s  abzuschaffen.  Er  be- 
gann damit,  die  von  seinem  Vater  in  einem  Felsentempel  in  der 
neuen  Residenz  niedergelegten  Reliquien,  zu  denen  auch  der 
Almosentopf  ^«e/e/ÄöÄ  gehörte,  nach  einem  neuen,  eigens  zu  die- 
sem Zweck  erbauten  Heiligthume  bringen  zu  lassen.  Dieses  flei- 
ligthum  lag  in  der  Nähe  des  königlichen  Pallastes;  für  diese  Re- 
liquien wurde  zuerst  ein  überaus  kostbarer  goldener  Kasten  ver- 
fertigt; dieser  wurde  in  einem  zwei  Ellen  langen  und  dreifsig 
Tausend  Silbermünzen  werthen  Kasten  eingeschlossen.^)  Nach 
Vollendung  dieser  Vorbereitungen  wurde  dieser  Kasten  feierlich 
in  dem  Heiligthume  niedergelegt;  der  König  erschien  bei  dieser 
Feierlichkeit  im  höchsten  königlichen  Staate,  nachdem  er  vorher 
im  heiligen  Wasser  gebadet  hatte;  er  empfing  den-  Reliquien- 
kasten aus  der  Hand  des  Hohepriesters  und  trug  ihn  auf  seiner 
eigenen  Hand  nach  dem  für  ihn  bestimmten  Platze.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden  dem  Buddha  die  herkömmlichen  Opfer  dar- 
gebracht und  seine  Lehren  dem  gläubigen  Volke  gepredigt;  im 


1)  Mahduanpa  LXXXI  bei  Upham  I,  p.  324;  Rägaratnäkari  ebend.  II,  p.  100 
und  RägävaCi  ebend.  II,  p.  259.  In  der  ersten  Schrift  lautet  der  Name 
der  neuen  Residenz  Gambuldrahna .  wofür  Gofnbüdrona  su  lesen  sein  wird, 
weil  drona  eigentlich  G^ fäfs ,  auch  Schlacht  und  Klaft  bedeutet ,  sieh  oben 
I,  S.  XLIV;  der  Name  würde  dann  bedeuten:  Schlacht  des  Gambü-  oder 
Rosenapfel-Baumes.  Aus  drona  ist  auch  der  Name  Dhera  Doon  zu  erklä- 
ren; sieh  ebend.  —  Prakramabähu  residirte  nach  Tubkodb's  Appendix 
p.  LXYI  gewöhnlich  in  Dambudiva  oder  Gambüdvtpa  (sieh  oben  S.  337, 
Note  1).  Unter  den  drei  Provinzen  Lankd*s  werden  zu  verstehen  sein: 
Rohana,  die  südlichste,  Malaja,  das  innere  Gebirgsland ,  und  PüUri^  das 
flache  Land  im  Norden  der  Insel;   sieh  oben  S.  337. 

2)  Mahdvanpa  LXXXI  bei  Upham  I ,  p.  225  flg. 
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Heiligthame  brannten  während  der  Nacht  Lampen,  die  mit 
Kampher  nnd  andern  wohlriechenden  Oelen  gefüllt  waren.  Vier 
besondere  Hofbeamte  hatten  das  Amt,  die  Priester  mit  allen  ihren 
Bedarfnissen  freigebigst  zu  beschenken,  um  seine  tiefe  Vereh- 
rung 7or  diesen  Eeliquien  zu  bethätigen,  widmete  der  fromme 
Monarch  ihnen  seine  Krone  und  vier  und  sechzig  seiner  kostbar- 
sten Kleider.  Er  beobachtete  mit  der  gröfsten  Strenge  alle  Ge- 
bote der  Religion  und  gab  den  Unterthanen  dadurch  ein  nach- 
ahmenswerthes  Beispiel;  dieses  ahmte  ihm  in  dieser  Beziehung 
eifrig  nacli  und  gelobte  ihm  unverbrüchliche  Treue. 

Dieser  für  die  Aufrechterhaltung  des  wahren  Glaubens  und 
die  würdige  Verehrung  des  Stifters  des  Buddhismus  so  eifrige 
Herrscher  liefs  es  nicht  bei  der  eben  erwähnten  Handlung  sein 
Bewenden  haben;  sondern  bethätigte  auch  anderweitig  seinen 
Glaubenseifer.  Auf  seinen  Befehl  wurden  viele  baufällige  Tem- 
pel wieder  in  Stand  gesetzt ;  da  ihre  Namen  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  von  keinem  Belange  sind;  begnüge  ich  mich 
mit  dieser  allgemeinen  Erwähnung.^)  Für  die  Geistlichen  liefs 
er  eine  dreistöckige  Wohnung  erbauen,  in  welcher  Raum  genug 
ftr  ein  Tausend  war;  diese  Wohnung  wurde  den  Priestern 
vom  Fürsten  geschenkt,  der  zugleich  freigebig  für  alle  ihre  Be- 
dürfnisse Sorge  trug.  Er  hielt  mit  grofser  Strenge  auf  die  tugend- 
hafte Aufführung  der  Insassen  dieser  Wohnung ;  solche  Priester, 
die  nicht  den  Gesetzen  und  der  Lehre  Buddha's  folgten,  wurden 
ihrer  priesterlichen  Kleidung  beraubt  und  ausgewiesen ;  sie  konnten 
sich  dann  aufhalten,  wo  es  ihnen  beliebte.  Nachdem  der  Beherr- 
scher Sinhala^s  auf  diese  Weise  die  unwürdigen  Geistlichen  dieses 
und  anderer  Klöster  entfernt  hatte,  veranlafste  er,  dafs  ein  Tau- 
send würdige  Männer  zur  Würde  der  Sihavirah  Sthavirändm  er- 
hoben wurden,  2)  Prakramabähu  ertheilte  ferner  einem  seiner 
jungem  Brüder  nebst  einigen  andern  Priestern,  die  in  der  Nähe 
eines  Tempels  in  der  Hauptstadt  wohnten,  den  Auftrag,  diejeni- 


1)  Sie  werden  aufgezählt  Rägaratnäkari  und  bei  Upham  p.  94  flg.  Zu  diesen 
Bauten  gehört  auch  ein  dhätugopa  oder  Beliquienbehälter  über  dem  Grabe 
fteiues  Vaters  Vigajabähu,  nebst  einem  besondern  Gebäude  für  die  dort 
tngestellten  Priester. 

2)  Ucber  diesen  Titel,  der  eigentlich  „die  Alten  der  Alten"  bedeutet,  sieh 
oben  n,  S.  450. 
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gen  Geistlichen  zu  nntenichten;  die  kein  rechtes  Verständnifs 
der  Lehre  besafsen  und  der  iWt- Sprache  nicht  gehörig  kundig 
waren.  Sie  sollten  ferner  auch  dem  Volke  die  Lehre  fäkjasinhas 
erläutern  und  dadurch  bewirken,  dafs  die  Religion  von  dem  Volke 
geschätzt  und  die  Vorschriften  derselben  von  ihm  befolgt  würden. 
Der  Monarch  trug  endlich  dafür  Sorge,  dafs  die  heiligen  Schriften 
nur  in  der  Weise  erklärt  werden  sollten ,  wie  es  von  den  bewähr- 
testen Lehrern  der  Vorzeit  geschehen  war. 

Nicht  nur  der  Religion,  sondern  auch  der  Gerechtigkeitspflege 
widmete  dieser  treffliche  Monarch  seine  ganze  Aufmerksamkeit^) 
Er  schaffte  die  Todesstrafen  und  die  Beraubung  der  Glieder  ab 
und  schrieb  statt  derselben  Gefängnifsstrafen  vor;  die  Landes- 
verweisung wurde  in  Geldstrafen  verschiedener  Gröfse  verwandelt 
um  den  Innern  Verkehr  zu  .erleichtern,  liefs  der  Fürst  Strafsen 
und  Brücken  bauen;  der  weitem  Verbreitung  des  Ackerbaues 
suchte  er  dadurch  Vorschub  zu  leisten ,  dafs  er  Wäldei:  ausroden 
liefs. 

Da  Frakrämabähu  aus  der  Geschichte  seines  Vaters  und  des- 
sen Vorgänger  wissen  mufste,  dafs  seine  ungestörte  Herrschaft 
durch  auswärtige  Feinde  und  Empörungen  im  Innern  leicht  ge- 
fährdet werden  konnte,  mufste  er  darauf  Bedacht  nehmen,  stets 
eine  schlagfertige  Armee  zu  unterhalten  und  starke  Festungen  zu 
besitzen ;  am  gefährlichsten  waren  die  Damila  oder  Tamilen ;  viel- 
leicht auch  die  Kerala  oder  Malabaren.^)  Die  erstem  waren  sehr 
zahlreich  und  tapfer  und  hatten  sich  an  verschiedenen  Orten  der 
Insel  festgesetzt;  eines  ihrer  Heere  zählte  zwanzig,  ein  anderes 
vierzig  Tausend  entschlossene  Krieger;  sie  schlugen  zwölf  An- 
griffe des  Singhalesischen  Königs  zurück,  wurden  jedoch  nach- 
her von  der  Armee  Prakramabähu's  besiegt  und  gezwungen,  sich 
nach  PoUanartia  zu  retten.  Hier  berathschlagten  ihre  Führer 
darüber,  was  zu  thun  sei,  und  sahen  nach  vielem  Hin-  und  Her- 
reden ein,  dafs  sie  auf  die  Länge  nicht  der  überlegenen  Macht 
Prakramabähu's  mit  Erfolg  Widerstand  leisten  konnten;    sie  be- 


1)  Mahävanpa  LXXXII  bei  Upham  I,  p.  327  nnd  Khiohton  a.  s.  O.  p.  156. 

2)  MaAävanpa  LXXXII  bei  Uphau  I,  p.  329  flg.;  Rägaratnäkari  ebend.  U, 
p.  66  flg.  und  Rägävatt  YIIl,  ebend.  II,  p.  264  flg.  In  der  ersten  Scbrift 
werden  sie  Damila^  in  der  letzten  MaUbaren  geheiCien,  was  jedoch  nicht 
überall  richtig  sein  kann. 
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BchloBsen  daher,  mit  ihren  Weibern  und  Schätzen  zu  entfliehen; 
allein  auf  der  Flncbt  wurden  die  Fremdlinge  von  dem  Singhale- 
siBchen  Heere  überfallen;  ein  bedeutender  Theil  von  ihnen  ward 
erschlagen  und  ihre  ganze  Habe  eine  Beute  des  Siegers. 

Mit  diesem  Siege  war  jedoch  der  Kampf  mit  den  Ausländern 
keineswegs  beendigt.  Im  eilften  Jahre  der  Regierung  des  Pra- 
kramabähu  oder  1277  landete  ein  Fürst  der  Datnüa^  der  vermuth- 
lich  Kandräbähu  hiefs;  mit  einer  grofsen  Armee  in  Lanka  und  fing 
an,  das  Land  weit  und  breit  zu  verwüsten.  ^)  Der  Singhalesi- 
sehe  Fürst  übertrug  den  Befehl  über  sein  Heer  seinem  Neffen 
Vhrakakra^  der  viele  Proben  seiner  kriegerischen  Tüchtigkeit  ge- 
geben hatte.  Dieser  wufste  so  geschickt  zu  manoeuvrireu;  dafs 
die  feindliche  Armee  auseinandergesprengt  wurde  und  die  Flucht 
ergreifen  mufste.  Durch  diesen  entscheidenden  Sieg  gelangte  der 
regierende  Oheim  zur  unbestrittenen  Gewalt  über  die  ganze  Insel 
und  sein  Ruhm- verbreitete  sich  über  die  Gränzen  seines  Reichs 
hinaus  nach  Gambüdvipa  oder  dem  Indischen  Festlande. 

Prakramäbähu  benutzte  seinen  Sieg;  nachdem  er  dem  höch- 
sten Gotte  seine  Dankbarkeit  für  diese  Rettung  aus  der  Gefahr 
bezeugt  hatte,  um  die  rechtmäfsigen  Besitzer  in  den  Besitz  der 
Landereien  wieder  einzusetzen ,  deren  sie  von  den  Feiüden  be- 
raubt worden  waren.  ^)  Der  Monarch  versah  ferner  diese  Land- 
besitzer mit  den  nöthigen  Sämereien ,  damit  sie  ihre  Ländereien 
wieder  anbauen  konnten.  Er  stellte  ferner  die  zerstörten  Hei- 
ligthümer  wieder  her  und  sorgte  dafür,  dafs  gehörig  unterrichtete 
Priester  die  heiligen  Lehren  veifkündigten.  Da  ein  Mangel  an 
tüchtigen  Lehrern  entstanden  war,  sandte  der  Beherrscher  Lank^s 


1)  Mahävanpa  LXXXII  bei  Upham  I,  p.  329.  Der  feindliche  König  wird  hier 
Kondrakama,  was  keinen  passenden  Sinn  giebt,  nnd  ein  Dandla  genannt; 
seine  Trappen  erhalten  hier  den  Namen  Kavak,  eine  offenbar  falsche  Les- 
art, weil  Kärväka  der  Name  einer  sehr  verrufenen  Brahmanischen  Sekte 
ist;  dann  RägäoaVt  YIII  bei  Upham  II,  p.  260,  wo  der  König  Kandräbähu 
auch  ein  Malabare  heifst;  endlich  Khiohton  a.  a.  0.  p.  156,  wo  der  Name 
des  Königs  auch  Kondrakama  lautet  und  er  als  Beherrscher  der  Malajen 
dargestellt  wird,  was  jedenfalls  falsch  ist.  Die  Wurzel  kam  bedeutet 
essen,  so  äa.h  Kandrakama  Mondesser  bedeuten  wurde,  während  6^Au,  Arm, 
häufig  in  Königsnamen  vorkommt. 

2}  Mahävanpa  LXXXIII  bei  Upham  I ,  p.  260  und  RägävaU  VIII ,  ebend.  II, 
p.  261. 
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Botschafter  mit  reichen  Geschenken  nach  Gambüdvtpa^  und  be- 
sonders nach  Ifola,  um  tüchtige  Lehrer  nach  Ceylon  kommen  zu 
lassen.  Unter  den  auf  diese  Weise  berufenen  Lehrern  zeichnete 
sich  ein  ^Aa^,  'iia.menBDharmakirtii^  aus.^)  Der  König  liefs  durch 
ihn  und  andere  befähigte  Lehrer  zwanzig  Tausend  Knaben  in  der 
Theologie  und  der  Disciplin  unterrichten,  damit  es  künftig  nicht 
an  geeigneten  Geistlichen  auf  der  Insel  fehlen  möge.  Um  seine 
gewissenhafte  Fürsorge  für  die  Buddhistische  Priesterschaft  zu 
bethätigeu;  berief  dieser  gottesfürchtige  König  alle  dorfbewoh- 
nende Priester  zu  einer  grofsen  Versammlung  und  verschaffte 
ihnen  Exemplare  der  heiligen  Schriften  aus  Gambüdvipa;  seinem 
eigenen  Bruder  Bhümjekakakra  ertheilte  er  selbst  Unterricht  in 
dem  TripUaka  oder  der  Sammlung  der  heiligen  Schriften  und  be- 
fahl ihm  ^  die  heilige  Lehre  zu  verkündigen.  Der  König  feierte 
während  seiner  fünf  und  dreifsigj ährigen  Regierung  acht  Male 
ein  grofses  Fest,  für  welches  eine  von  sechzig  Säulen  getragene 
Halle  errichtet  wurde.  2)  Die  versammelten  Priester  wurden  mit 
königlicher  Freigebigkeit  täglich  bewirthet.  Bei  diesen  festlichen 
Gelegenheiten  erhielten  auch  viele  Qramanera  oder  Novizen  ihre 
upasanpadd  oder  Weihe.  ^)  Nach  Beendigung  dieser  Feste  kehr- 
ten die  Priester  reichlich  vom  frommen  Könige  beschenkt  nach 
ihren  Klöstern  zurück. 

Die  letzten  Regierungsjahre  dieses  ausgezeichneten  Monar- 
chen bieten  nur  wenig  Thatsachen  dar,  die  einige  Wichtigkeit 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  beanspruchen  können ;  eine 
Aufzählung  aller  übrigen  von  ihm  gefeierten  religiösen  Feste  und 
der  von  ihm  veranlafsten  Bauten  wäre  hier  am  ungeeigneten 
Platze. 

Während  seiner  Regierung  wurde  ein  Theil  der  heiligen 
Schriften  von  Btcddhaga,  Mahecvara,  Dharmapdla  und  andern  Geist- 
lichen in  die  Singhalesische  Sprache  übertragen.^)    Diese  That- 


1)  lieber  diesen  hohen  Qrad  der  Buddhistischen  Hierarchie  sieh  oben  11, 
S.  451. 

2)  Kämlich  im  dritten,  sechsten,  eilften,  zwölften,  siebenzehnten,  ein  und 
zwanzigsten,  sieben  und  zwanzigsten  und  dreifsigsten  Jahre;  es  ist  sicher 
ein  Fehler,  wenn  es  bei  Upham  a.  a.  O.  I,  p.  332  heifst:  of  hi$  hink. 

3)  lieber  diesen  Gegenstand  sieh  o\)en  II,  S.  450  und  III,  S.  368,  wo  Note  1 
die  ihn  betreffenden  Abhandlungen  angezeigt  sind. 

4)  Mahävanpa  LXXXVII  bei  Uphau  I,  p.  334,   wo  das  Jahr  1809  nach  dem 
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flache  yerdient  insofern  Beachtung,  als  aus  ihr  hervorgeht,  dafs 
das  Verständnifs  der  heiligen  Sprache  begann,  in  Ceylon  selten 
zu  werden.  Bedeutsamer  ist  die  folgende  That  dieses  dem  Glau- 
ben seiner  Vorahnen  so  sehr  ergebenen  Herrschers.  Auf  seinen 
Befehl  wurde  eine  neue  Stadt  dort  gegründet,  wo  die  spätere 
Hauptstadt  der  Insel,  Kändi,  liegt;  sie  erhielt  den  Namen  Qri- 
vardhanaj  d.  h.  Vermehrung  des  Heils.  Die  Stadt  war  von  einer 
hohen  Mauer  umgeben,  hatte  viele  grofse  Plätze,  breite  Strafsen 
und  prachtvolle  Palläste ;  zu  ihr  führten  viele  Thore.  Nach  Voll- 
endung der  nöthigen  Bauten  lud  Prakramäbäku  schwerlich  alle 
Bewohner  Lankä'Sy  sondern  nur  die  vornehmsten  Beamten  und 
die  Häuptlinge  zur  feierlichen  Einweihung  der  neuen  Stadt  ein. 
Das  benachbarte  Volk  bildete  bei  dem  feierlichen  Einzüge  des 
Monarchen  auf  beiden  Seiten  der  Strafse  ein  Spalier;  er  selbst 
fuhr,  mit  allen  Insignien  seiner  königlichen  Würde  geschmückt, 
auf  einem  Wagen,  einen  Almosentopf  Buddha' s  und  andere  Reli- 
quien auf  seinem  Haupte  tragend  und  von  zahlreichen  Priestern 
und  Priesterinnen  gefolgt.  Als  der  feierliche  Aufzug  in  dem 
Tempel  in  Qrivardhana  angelangt  war,  wurden  die  Reliquien  nach 
dem  für  sie  bestimmten,  mit  durchschimmerndt^n  Steinen  gezierten 
Sitze  getragen;  der  König  und  die  Geistlichen  brachten  ihnen 
Opfer  von  Reis,  Sandel  und  wohlriechenden  Blumen  dar.  Her- 
nach richtete  der  Monarch  ein  inständiges  Gebet  an  Buddha  und 
die  Schatzgötter  der  Insel ,  um  Heil  für  sich  selbst  und  sein  Vt)lk 
zu  erflehen.  Er  schenkte  nachher  der  dortigen  Priesterschaft 
Lampen,  die  bei  feierlichen  Gelegenheiten  mit  wohlriechenden 
Oelen  gefüllt  und  angezündet  werden  sollten.  Sein  jüngerer  Bru- 
der Bhümjekakakra  liefs  in  der  neuen  Stadt  einen  grofsartigen, 
nach  seinem  eigenen  Namen  benannten  Tempel  erbauen,  bei  des- 
sen Einweihung  ein  glänzendes  Fest  begangen  wurde. 

Der  Monarch,  mit  dessen  Geschiebte  wir  uns  jetzt  beschäf- 
tigen, übertraf  die  meisten  Buddhistischen  Herrscher  in  seiner 
Hingebung  an  Buddha  und  seiner  Verehrung  der  Priesterschaft, 


To^^ Buddha' 9  oder  1266  angegeben  wird;  da  dicBes  das  erste Regiemngrs- 
jähr  Prakramahdhu's ,  und  es  wenig  wahrscheinlich  ist ,  dafs  er  sogleich 
diese  Mafsregel  getroffen  habe ,  ist  dies  wohl  ein  Fehler  des  Uebersetzers. 
Dieses  gUt  auch  yondem  Beinamen  Buddhagä'a  sakariavansati ;  liest  man 
to  kiravannt  so  bedeuten  die  Worte:  „dieser  vom  alten  Geschleohte*'. 
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wie  zwei  Beispiele  darthnn  werden.  Als  die  ganze  Insel  von 
nngewöhnlicb  grofser  Hitze  und  langer  Trockenheit  heimgesucht 
ward;  erschraken  seine  Unterthanen  sehr.  ^)  Ihr  Herrscher  rich- 
tete dann  fromme  Gebete  an  Buddha  um  Regen^  der  bald  nachher 
sich  reichlich  über  das  Eiland  ergofs.  Durch  dieses  Ereignifs 
wurde  der  Fürst  in  seinem  Glauben  an  diesen  Gott  und  sein 
Volk  in  seinem  Gehorsam  gegen  seinen  Beherrscher  bestärkt. 
Das  zweite  Beispiel  ist  dieses.^)  Als  der  König  in  Erfahrung 
gebracht  hatte  y  dafs  ein  Zahn  des  Hohepriesters  Kdpjapa  in  einem 
Tempel  in  einer  von  seiner  Residenz  weit  entfernten  Provinz  auf- 
bewahrt werde,  begab  er  sich  selbst  dahin  und  brachte  dieser 
Reliquie  Opfer  von  Blumen  und  Wohlgerüchen  dar.  Er  liefs  einen 
besondern  stüpa  für  sie  errichten ,  in  welchem  dieser  Zahn  feier- 
lich niedergelegt  ward. 

Bei  seinen  eifrigen  Bestrebungen ,  das  überirdische  und  das 
irdische  Wohl  seiner  Unterthanen  zu  fördern ,  wurde  Prakrama- 
hdhu  höchst  wirksam  von  seinem  ersten  Minister,  dem  Davapati^ 
unterstützt;  von  seinen  verschiedenen  Leistungen  dürfte  die  fol- 
gende die  bemerkenswertheste  sein.  Er  wurde  von  seinem  Ober- 
herrn nach  dem  noch  nicht  angebauten  Theile  des  Gebirgslandes 
gesandt;  wo  der  Adarris  Pik  liegt;  um  dahin  Strafsen  bauen  und 
die  dortigen  Tempel  wieder  herstellen  zu  lassen.^)  unter  seiner 
Oberaufsicht  wurden  zwei  Brücken  gebaut;  die  eine  war  630,  die 
zweite  t93  Fufs  lang;  dieser  Bau  bezeugt;  dafs  die  Singhalesen 
grofse  Fortschritte  im  Brückenbau  gemacht  hatten.  Die  erste 
Brücke  verband  vermuthlich  die  beiden  Ufer  der  Käligangä,  weil 
eine  Strafse  über  diesen  Strom  von  dem  Adam's  Pik  nach  BenioUe 
führt;  die  zweite  Brücke  wird'  über  eine  Schlucht  im  Gebirge 
gebaut  gewesen  sein.  Nach  Beendigung  der  Strafsen  und  der 
Brücken  brachte  Davapati  dem  FuTsstapfen  (JHpatis  oder  dem 
Adam's  Pik  seine  Verehrupg  dar.    Der  Beherrscher  Lank^s  be- 


1)  Mahävanpa  LXXXVI  bei  Upham  I,  p.  341. 

2)  Mahätfanfa  LXXXIV  bei  Upham  I,  p.  336.  Daffl  statt  Rawapa  zu  lesen 
sei  Kässapa  =  Kafjapay  ist  oben  S.  310,  Note  3  dargethan  worden. 

3)  MahAvan^a  LXXXV  bei  Upham  I,  p.  338  flg.  und  KsiaRTON  a.  a.  O.  p.  157. 
DavapaH  ist  vermuthlicb  ein  Fehler,  weil  der  Name  Waldherr  bedeutet; 
vielleicht  ist  DhavapaH  zu  lesen,  was  „Herr  der  Reinheit**  bedeuten  kann.  — 

*Die  Bnddhisten  Ceylons  nennen  den  Adams  Pik  Qnpada,  d.  h.  Fnfsstapf 
des  Heils ,  weil  sie  dort  Spuren  eines  FuTses  Buddha* $  su  erkennen  glauben. 
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zeugte  Beinern  ersten  Minister  seine  ganze  Zufriedenheit  mit  sei- 
nen Leistungen. 

Als  dieser  gottesfürchtige  und  für  das  Heil  seiner  Untertba- 
nen  so  eifrig  bestrebte  Herrscher  seinen  Tod  als  nahe  bevorste- 
hend erkannte ;  versammelte  er  seine  vier  Söhne  VigajäbähUy 
Bhimjekakakra ,  Bhümjekäbäku  und  Tiravanamalla  und  seinen 
Schwestersohn  Virabähu  um  sich  und  legte  ihnen  folgende  Erwä- 
gungen an's  Herz. ^)  ,;£s  gebe  drei  Arten  von  Söhnen:  avagnäta^ 
verachtete,  anugnäia^  gebilligte  oder  geschätzte ;  und  atignäia^ 
sehr  geschätzte.  -Von  allen  drei  Arten  von  Söhnen  gilt  ein 
alter  Spruch,  dafs  derjenige,  der  die  von  seinen  Vorahnen  ge- 
sammelten Schätze  vergeude  und  sein  Leben  in  Trägheit  hin- 
bringe, ein  avagnäia  sei;  wer  den  rechten  Gebrauch  vom  geerb- 
ten Vermögen  mache  und  sich  würdig  aufführe,  verdient  den 
Namen  eines  anu^/näta;  wer  endlich  das  Vermögen  seiner  Vorfah- 
ren vergröfsert,  sei  der  Benennung  eines  atignäta  würdig.  Bei 
dem  Tode  seines  Vaters  habe  ihm  dieser  nur  die  Provinz  Malaja- 
räshira  hinterlassen;  er  habe  aber  die  ganze  Insel  sich  unterwor- 
fen, die  Malabaren  oder  richtiger  die  Damila  oder  Tamilen  be- 
siegt und  die  fremden  Fürsten  gezwungen,  seine  Ueberlegenheit 
anzuerkennen.  £r  habe  ferner  unermefsliche  Schätze  an  fidel- 
steinen gesammelt,  so  dais  noch  der  siebente  Nachkömmling  reich- 
lich davon  leben  könne.  Seine  Söhne  möchten  daher  alle  ati- 
ffiäta  werden  und,  wie  die  uralten  Herrscher  aus  dem  Geschlechte 
Ixväku's,  das  Reich  theilen  und  in  Frieden  mit  einander  leben, 
verhüten,  dafs  fremde  Herrscher  festen  Fufs  in  Lanka  fassen 
könnten.  Ihr  Vater  berief  damals  eine  Versammlung  der  Prie- 
ster und  der  Vorsteher  der  Innungen  und  erklärte  ihnen,  dafs 
er  seinem  ältesten  Sohne,  dem  Vigajabähu^  den  Vorzug  gebe, 
weil  er  von  seiner  Jugend  an  durch  seine  Anhänglichkeit  an  das 
trtrcUnay  d.  h.  Buddha  y  den  sangha  oder  die  Versammlung  und 
äharma  oder  das  Gesetz  sich  ausgezeichnet  habe ;  dafs  er  nie  sich 
einer  Unwahrheit  oder  eines  Unrechts  schuldig  gemacht  habe; 
dafs  er  femer  überzeugt  sei,   dieser  Sohn  werde  zum  Heile  des 


1}  Mahäüon^a  LXXXYI  bei  Upham  I ,  p.  342  flg.  Upham  übersetzt  diese  drei 
Wörter  durch  unnalural^  natural  und  moMi  natural,  eine  Uebersetzung  ^  die 
sieh  jedoch  nicht  mit  dem  Sinne  dieser  Ausdrücke  vereinigen  Iftfst.  Dann 
RSfäMB  VIII  bei  Upham  II,  p.  301  flg. 
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Volks  regieren  und  das  zerstörte  kaitja  Hemdvälimälaka  oder  He- 
mävali  in  AntträdMpura  wieder  herstellen,"*)  Den  Priestern  und 
den  Vorstehern  der  Kasten  und  Innungen  leuchteten  diese  Gründe 
ein;  Vigajabähu  der  Vierte  wurde  anerkannt  als  Oberköni^  über 
die  ganze  Insel  und  seine  Brüder  verwalteten  einzelne  Provinzen 
des  Reichs  unter  der  Oberhoheit  des  ältesten  Bruders.^) 

Wenn  Prakramäbähu  zwar  nicht  auf  das  Verdienst  Anspruch 
machen  kann^  sein  Vaterland  von  der  fremden  Herrschaft  befreit 
zu  haben,  so  darf  ihm  doch  das  Lob  nicht  versagt  werden,  durch 
seine  Frömmigkeit,  seine  Gerechtigkeit  und  seine  umsichtige  und 
wohlwollende  Fürsorge  für  die  Wohlfahrt  aller  seiner  Unterthanen 
seines  Vaters  durchaus  würdig  gewesen  zu  sein.  Wenn  ich  mit 
seiner  Regierung  diesen  Theil  der  Geschichte  Lank&s  schliefse, 
so  bestimmt  mich  dazu  besonders  die  Erwägung,  dafs  mit  der 
Regierung  seines  Sohnes  Vigajäbdhu  des  Vierten  eine  unheil- 
schwangere Periode  in  der  Geschichte  der  Insel  beginnt,  wäh- 
rend welcher  feindliche  Einfälle  und  schnelle  Thronwechsel  an  der 
Tagesordnung  waren  und  daher  keinen  passenden  Abschnitt  ge- 
währen. Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  durch  seine  insulare  Lage 
Ceylon  vom  Festlande  getrennt  ist  und  die  für  die  Geschichte 
des  letztem  gültigen  Zustände  nicht  auf  dieses  Eiland  anwende 
bar  sind. 


1)  lieber  dieses  Heiligthiim  sieh  oben  S.  320. 

2)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Kniohton  I,  p.  158  im  Wider- 
spruche mit  den  Quellen  die  Einfälle  des  (>iim^a  -  Fürsten  Kondrabaku  in 
Verbindung  mit  den  Beherrschern  Pändjä's  und  Kola's  in  die  Zeit  Pr4k- 
kramabähu*8  versetzt;  sieh  Mahdvanfa  LXXXVII  bei  Upham  I,  p.  847  flg.; 
Rägaratnäkari  ebend.  II,  p.  109,  wo  der  feindliche  König  der  Beherrscher 
von  Koromandel  heifst,  und  Ragävali  VIII,  ebend.  II,  p.  263,  wo  der  Kö- 
nig  von  Malabar,  Namens  Mahädura,  genannt  wird. 


Oeschichte  Hinterindiens. 


Nach  den  von  mir  bei  einer  frühern  Gelegenheit  vorgelegten 
Gründen  habe  ich  es  für  passend  erachtet,  die  Geschichte  Hinter- 
indlens  in  drei  Perioden  einzutheilen :  *)   Die  älteste  umfafst  die 
mythische  und    sagenhafte    Geschichte    dieser   Ländermasse    bis 
ohDgef&hr  auf  die    Zeit  des   Singhalesischen  Königs  Mahändma, 
der  von  410  bis  432  nach  Chr.  Geb.  regierte  und  während  des- 
sen Eegierung  Buddhaghosha  die  heiligen  Schriften  der  Buddhi- 
sten in  die  jPd/i- Sprache  übertrug;    nach  Ausführung  dieses  heil- 
samen Werks  unternahm  er  eine  Mission  nach  Hinterindien  und 
wohl  zuerst  nach  Arakan,  von  wo  aus  die  Religion  Gautama's  nach 
dem  angränzenden  Barma  verpflanzt  sein  wird.     Im  ersten  Lande 
erhielt  die  neue  Religion  eine  festere  Begründung  durch  den  Kö- 
nig Kandra-Sorea  oder  Sandra  Thurija  im  Jahre  638;  da  mit  die- 
sem Jahre  auch  die  Vulgär -Aera  der  Barmanen  beginnt  ^    wird 
auch  bei   diesem  Volke    die    zuverlässigere  Geschichte  erst  mit 
diesem  Jahre   anfangen.  ^)     Die   Siamesischen    Geschichtschreiber 
verlegen   in   dasselbe   Jahr   das    älteste  glaubwürdige  Ereignifs, 
nämlich    die    Einführung   des    Buddhismus   in   ihr   Vaterland.  ^) 
Die  Geschichtschreiber  dieser  drei  Reiche  ersetzen  den  Mangel 
der  einheimischen  Geschichte  durch  die  der  Beherrscher  des  öst- 
lichen Vorderindiens  bis  dkxxi  Dharmäcoka ,  den  Acoka  des  Gesetzes.*) 
Die  zwei  ersten  Nationen;  das  heifst  die  Arakaner  und  Barmanen^ 
besitzen  daneben  Sagen;  denen  eine  historische  Grundlage  nicht 
abgesprochen  werden  kann  und  die,  richtig  gedeutet,  sehr  beach- 


i)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1012  flg. 
^)  Sieb  oben  H,  B.  1025. 
i)  Sieb  oben  II,  S.  1028. 
*i  Sich  oben  II,  8.  102Ö. 
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tenswertbe  Thatsachen  darbieten ;  diese  Bemerkung  gilt  besonders 
von  der  altem  Geschichte  Barma!s,  Da  ich  den  Inhalt  dieser 
Sagen  schon  früher  dargelegt  und  mit  ihrer  Hülfe  die  älteste  Ge- 
schichte der  drei  ältesten  Barmanischen  Dynastien  von  Tagong^Prome 
oder  Qrixeira  und  Pagän  bis  auf  den  König  Samudraräga,  der  im 
Jahre  107  seine  Residenz  von  der  zweiten  Stadt  nach  der  dritten 
verlegte^  und  bis  auf  die  erste  Einführung  des  Buddhismus  im 
Jahre  386  fortgeführt  habe/)  brauche  ich  nicht  auf  diesen  Gegen- 
stand weiter  zurückzukommen. 

Zwischen  den  Reichen  des  westlichen  und  mittlem  Hinter- 
indiens und  dem  südlichsten  Reiche  des  östlichen  Kamhoga  einer- 
seits  und  den  zwei  nördlichen  Ländern  dieses  Theils  des  Trans- 
gangetischen  Indiens;  Tonkin  nni  fCokhm-China  andererseits  waltet 
der  wesentliche  Unterschied  ob,  dafs  die  ersten  den  Buddhismus 
nebst  der  P<^f- Sprache  und  der  Indischen  Schrift  und  somit  die 
Grundlagen  ihrer  höhern  Bildung  aus  Lanka  empfangen  haben  ^^ 
während  die  Tonkinesen  und  Kokhin-Chinesen  ihre  Kultur  dem  Reiche 
der  Mitte  verdankten ;  die  Schicksale  dieser  zwei  Nationen  und  die 
der  Bewohner  Kamhoga's  lernen  wir  nur  aus  den  Schriften  der 
Chinesen  kennen.  Nach  ihren  Angaben  habe  ich  die  Geschichte 
Tonkin's  und  Kokhin- China' s  bis  auf  das  Jahr  263  berichtet,  in 
welchem  Jahre  diese  zwei  Länder  ihre  Unabhängigkeit  von  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1027  flg.  Dieses  Datum  erg^ebt  sich  aas  Jomr  Craw- 
fübd's  Journal  of  an  Embassy  io  the  Court  of  Ava  etc.  p.  491 .  Ich  benntse 
diese' Gelegenheit,, um  nachzutragen,  dafs  mehrere Flufsnamen Hinterindiens 
mit  beweisen  können,  dafs  vor  der  Zeit  des  Ptolemaioa  dort  sich  Arische 
Inder  niedergelassen  hatten.  Kataheda  kann  auf  ein  Sanskritisches  Kata- 
bheda  zurückgeführt  werden  und  würde  bedeuten:  „scharfe  Spaltungen 
besitzend*'.  Tokasanna  entspricht  einem  Sanskritischen  Tokäsanna^  nur 
erregt  es  Bedenken,  dafs  der  Name  „bei  einem  Kinde  angelangt*'  bedeu- 
ten würde;  vielleicht  bezieht  er  sich  auf  eine  Legendi  vom  Ursprange 
dieses  Stromes.  Ob  in  Soda  ein  Sanskritisches  Sddku,  gut,  oder 'Sädha, 
tragen,  vorliege,  lasse  ich  dahingestellt;  dagegen  ist  Tama/a  sicher  TVi- 
nuUa,  schwarz.  Endlich  kann  der  Name  der  Stadt  Larin'agara  in  der 
Argyra  Chora  als  eine  Niederlassung  der  Lärin,  d.  h.  Läm,  der  Bewoh- 
ner Ldla's  oder  OuzeraVs  (sieh  oben  III,  S.  170),  gelten.  —  Eine  Be- 
schreibung der  Ruinen  Pagän^s  findet  sich  in :  An  Account  of  the  Aneient 
Buddhist  Ruins  at  Pagan,  an  the  Irävadi.  By  Captain  Hbkxt  Jule,  Bengai 
Engineers,  im  J,  of  the  As,  S,  of  B,  1857,  No.  I,  p.  1  flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1038. 
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Cbinesiachen  Oberhoheit  wiedergewannen.  ^)  Das  Ende  der  zwei- 
ten Periode  der  Hinterindischen  Geschichte  wird  am  angemes- 
sensten in  den  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  gesetzt, 
weil  durch  die  Ankunft  der  Portugiesen  und  die  etwas  spätem 
Missionen  der  Jesuiten  die  Hinterindischen  Völker  zuerst  in  Be- 
rührung mit  den  Europäern  traten  und  ihre  Zustände  und  Schick- 
sale erst  von  da  an  der  Westwelt  bekannter  wurden. 

um  mit  dem  westlichsten  Staate  Hinterindiens,  Arakan^  zu 
beginnen,  so  besitzen  die  Bewohner  desselben  folgende  Legende 
nicht  sowohl  von  der  (ersten  Einführung  der  Religion  Gati(ama*s 
in  ihr  Land,  als  von  der  festen  Begründung  derselben.^)    I^an- 
dra-Sorea,  oder  Tsandra-Thurija  nach  Barmanischer  Aussprache, 
soll  den  Gattiama  selbst  von  Kapilavastu  nach  seinem  Reiche  ein- 
geladen  haben   und   dieser   seiner  Einladung  gefolgt    sein.    Er 
wurde  mit  der  gebührenden  Ehrfurcht  vom  Könige  empfangen, 
erzählte  diesem  seine  frühem  Geburten  und  theilte  ihm  die  Pläne 
der  zti  erbauenden  Tempel  mit.    Eine  Statue  Buddha's^  die  ihm 
ToUständig  ähnlich  war,  wurde  in  dem  Tempel  ^a^mimt  aufgestellt, 
yon  dem  noch  Ruinen  erhalten  sind;  dieses  Heiligthum  blieb  dort, 
bis  die  Barmanen  es   nach  Prame  entführten.    Der  Gründer  der 
Buddhistischen  Religion  bestätigte   nach   der  Legende  den  dem 
eigentlichen  Arakan  vom  frühem  Buddha  wegen  seiner  Frucht- 
barkeit ertheilten  Kamen  DhdnävatL    Er  begab  sich  danach  nach 
Thwaidfvai  oder  Sandowai  und  von  dort  nach  Prome,  eine  Nach- 
richt, die  nur  den  Sinn  haben  kann,   dafs  von  der  Hauptstadt 
Arakan's  aus   die   Buddhistischen   Missionare  sich   nach   diesen 
Städten   begaben   und   dort   die  Religion   Qdkjasihha's   entweder 
einführten  oder  doch  ihr  eine  festere  Begründung  verschafften. 
Sdrjakandra,    wie  sein  Name   ohne  Zweifel  im   Sanskrit  lautete, 
gilt  als  Gründer  einer  neuen  Dynastie,  die  sich,  wie  es  scheint, 
von  dem   Sürjavanpa^   dem  Sonnengeschlechte    der  Altindischen 
Könige  ableitete.^)    Diese  Dynastie  zählt  fünf  und  zwanzig  Mit- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1039. 

2)  On  the  HUtory  of  Arakan,  By  Captabi  J.  Phat&b,  Semor  Assistant  Com- 
missumary  Arakan ,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  55  flg.  ^  *Ueber 
die  Lage  von  Kapilavastu  sieh  oben  III,  S.  200,  Note  3. 

^)Biete6  ergiebt  sieh  darattB,  dafs  alle  Fürsten  ans  dieser  Familie  ia  dem 
Verseicbnisse  derselben  bei  Pbatbb  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  At.  S,  of  B. 
Xllly  p.  48  2ff«men  haben,  die  mit  Thurija,  d.  h.  Sürja,  beginnen,  i^^o- 

Umcb*»  Ind.  Ailerthsk.,  IV.  23 
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glieder,  die  zusammen  sechs  Hundert  und  zwei  und  vierzig  Jahre 
oder  bis  1280  im  Besitz  der  königlichen  Macht  geblieben  sein 
sollen,  —  eine  Zeitbestimmung,  die  o£Fenbar  keinen  Werth  hat, 
zumal  die  Zahlen  der  verschiedenen  Chroniken  von  einander  ab- 
weichen. ^)  Es  kann  daher  nur  eine  annähernde  Bestimmung  des 
Sturzes  dieser  Dynastie  gewonnen  werden.  Von  dem  letzten 
Monarchen  der  zweiten  Dynastie,  dem  Makäsamhakandraj  erfah- 
ren wir  eine  bemerkenswerthe  Thatsache.  Er  war  angeblich  ein 
Nachkömmling  Kumäraräga's^  des  ältesten  Sohnes  des  uralten 
Mfuräga;  ihm  sagten  die  Astrologen  voraus,  dafs  es  durch  das 
Schicksal  bestimmt  sei,  dafs  Dhänjavaü^  vermuthlich  die  Resi- 
denz dieses  Fürsten  und  seiner  Vorgänger,  zu  Grunde  geh^n 
solle;  er  möge  sie  daher  anderswohin  verlegen.  Der  König  lei- 
stete dieser  Aufforderung  Folge  und  verlegte  sein  Hofluger  nach 
Vaifäli^  wie  die  Stadt  Arakan  ursprünglich  hiefs.^)    Er  hatte  eilf 


naeli  grofstentheilB  Arakanische  Namen  folgen.  Aus  diesem  Umstände 
erklärt  sich,  dafs  bei  Charlbs  Paton  andere  Kamen  der  Kachfolg^er  Skr- 
jmkandrift  erseheinen. 

1)  Nach  Phatbb  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  8.  of  B.  XIII,  p.  55.  Naeh 
Chabx*bs  Patoh^s  BisUnical  and  SiaäaHcal  Accounl  of  Aracan  in  Am»  Res. 
XVI,  p.  356  wäre  Sürjakandra  im  63.  Jahre  der  ^i^-Aera  oder  701  ge- 
storben, während  er  nach  oben  II,  S.  1026,  Note  1  690  starb;  nach  Phatbb 
regierte  er  52  Jahre,  welches  das  Richtige  ist.  Nach  demselben  Schrift 
steller  setzen  die  Arakanischen  Chronisten  den  ntrväna  Suddha^s  2387  Jahre 
vor  1833,  also  1000  Jahre  zu  früh,  weil  Buddha  bekanntKch  544  vor  Chr. 
Geb.  starb.  Diese  Angabe  hat  sonst  einen  eben  so  geringen  Werth,  als 
die,  dafs  das  zweite  Regierangsjahr  des  ersten  Monarohan  der  sweiien 
Dynastie  151  oder  789  zu  setzen  sei. 

2)  Phatrb  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S,  of  B.  XIII,  p.  56.  Chablbs  Patoh 
übergeht  a.  a.  O.  in  As,  Res»  XVI ,  p.  356  dieses  Ereignifs  mit  Stillschwei- 
gen und  liefert  von  dem  Sturze  der  ersten  Arakanischen  Dynastie  einen 
ganz  andern  Bericht,  der  also  lautet.  Der  letzte  Vertreter  der  nächsten 
Dynastie,  oäer  Nadong  Tadong,  wurde  von  seinem  Minister  abgesetzt  und 
statt  seiner  ein  Abkömmling  der  alten  Herrscher,  Namens  Kadusän^  auf 
den  Thron  erhoben;  dieser  verlegte  seine  Residenz  nach  der  unbekanotea 
Stadt  Mumbalao  Im  Jahre  438  oder  1076.  Patos  versetzt  femer  £e  Th»- 
ten  des  Monarchen  der  nächsten  Dynastie,  der  bei  ihm  Sthalakamära ^  bei 
Phatbb  dagegen  Ku^ainhakandra  helfst,  in  die  Zeit  der  vorhergehenden 
Herrseher,  was  offenbar  falsch  ist;  nur  wird  das  Datum  387  oder  l^t^ 
richtiger  sein,  als  315  oder  953  bei  Phatab.  •—  Ueber  did  Sage  von  AUH' 
räfa  sieb  oben  U»  S.  1026  nnd  über  FaipM  ebend.  8.  1082. 
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Nachfolger,  unter  denen  nur  der  neunte ,  der  vermuthlich  iCudä- 
samhakandra  hiefs;  bedeutender  hervortritt;  wenn  gleich  der  Er- 
sfthlang  von  seinen  Thaten  auch  Dichtungen  zugesellt  sind«^) 
Er  unternahm  zuerst  einen  erfolgreichen  Feldzug  gegen  die  im 
Westen  an  sein  Reich  grftnzenden  Länder  und  eroberte  Tseiiagong 
oder  KUtagong^  dessen  Name  bekanntlich  aus  Katurgräma  entstellt 
ist;  zum  Andenken  an  diesen  Sieg  liefs  er  dort  gajaslambha  oder 
Siegessäulen  errichten  und  kehrte  dann  nach  seinem  Staate  zu- 
rück. Die  Veranlassung  zu  seinem  Feldzuge  gegen  ein  an  China 
grunzendes  Gebiet  ist  deutlich  eine  erdichtete.^)  Vor  seinem 
Ausmarsche  übergab  er  seiner  Königin  einen  magischen  Ring 
itnd  trug  ihr  auf,  während  seiner  Abwesenheit  das  Reich  zu 
verwalten  und  im  Fall  seines  Todes  einen  Mann  ausfindig  zu 
machen;  dem  der  Ring  passe;  dieser  Ring  war  ein  Geschenk  des 
Königs  der  Not  genannten  Geister.  Der  ;Kön]g  zog  zuerst  mit 
seinem  Heere  nach  der  Stadt  ffansavaü  oder  Pegu;  marschirte 
dami  längs  der  Irdvadi  hinauf  nach  Prome^  der  damaligen  Haupt- 
stadt der  Pyu  oder  der  Barmanen  ;^)  und  scheint  dann  Tagong 
erreicht  zu  haben ;  wo  er  von  dem  Beherrscher  des  Landes  sehr 
freundlich  und  ehrenvoll  aufgenommen  ward.  Dieser  befahl;  den 
Schädel  des  Hundes  aufzusuchen;  der  wieder  entdeckt  und  ver- 
brannt ward;  dadurch  war  der  Zweck  dieses  Zugs  erreicht.  Da 
er  so  lange  von  seinem  Reiche  abwesend  gewesen  war,  überre- 
deten ihn  seine  Begleiter;  seinen  Rückmarsch  anzutreten.  Auf 
diesem  erreichte  er  das  Gestade  des  Meeres  und  schiffte  sich  mit 


i)  Kach  der  vorhergehenden  Note  betrachte  ich  das  Jahr  1025  als  das  wahr- 
scheinlichste Datum  der  Stiftung  dieser  Herrscherfamilie.  —  JDer  Name 
des  Stifters  der  zweiten  Dynastie  lautet  bei  Phatrb  A1oha-taing»Tsimdaja; 
da  in  den  Arakanischen  Wörtern  ts  dem  Sanskrit  k  und  t  dem  s  entspricht, 
ferner  ja  ein  Zusatz  ist,  durfte  die  obige  Herstellung  die  richtige  sein. 
In  dem  Namen  des  neunten  Monarehen  aus  dieser  Dynastie  ist  der  Anfang 
Tiu^la^  da  aus  d  leicht  r  und  dieses  l  werden  kann,  aus  kudä,  d.  h. 
Stivnaeitmnek ,  entstanden. 

3)  Der  KSnig  soll  in  einem  frühem  Leben  ein  Hund  gewesen  sein,  dessen 
Sehüdel  in  einem-  Baume  in  einer  an  China  gr^zenden  Gegend  nach  dem 
Tode  des  Huodes  aufbewahrt  ward.  Dieser  Umstand  verursachte  dem 
Könige  Kopfweh,  das  nur  durch  die  Entdeckung  des  Sehädela  entfernt 
werden  kSnne;  der  Fttrst  beschlofs,  es  zu  thun. 

Z)  Prome  Ist  die  Europllisehe  Aussprache  des  Namens,  den  die  Ban^anen 
/V»  schreiben  und  Pyu  aussprechen;  sieh  oben  II,  S.  1035,   Note  5. 

23» 
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Beinen  Truppen  auf  Booten  ein ;  er  ertrank  während  der  Fahrt 
im  sechsten  Jahre  seiner  Regierung^  das  nicht  das  Jahr  319  der 
^tf^-Aera  sein  kann^  weil  dieses  dem  christlichen  Jahre  957 
entspricht  und  der  Anfang  seiner  Dynastie  nach  einer  frühem 
Bemerkung  erst  um  1025  zu  setzen  ist.^)  Der  Minister  des  er* 
trunkenen  Monarchen  brachte  seiner  Gemahlin  diese  Trauerbot- 
schaft; diese  argwöhnte;  dafs  der  Minister  Schuld  an  dem  Un- 
glück ihres  Gemahls  sei  und  liefs  ihn  verbannen.  Sie  befahl  so- 
dann; einen  Mann  ausfindig  zu  machen;  dem  der  magische  Bing 
passe;  es  war  jedoch  im  ganzen  Reiche  kein  solcher  Mann  auf- 
zutreiben. Es  wurden  deshalb  Boten  nach  dem  Hügellande  des 
Volks  der  Mju  gesandt;  wo  sich  zwei  Brüder,  Namens  Anja-tu 
und  Anja-ku,  fanden ;  welche  Oberhäupter  dieses  Volks  waren; 
ihnen  beiden;  so  wie  dem  Sohne  des  altem  Bruders ;  Pe-ljUy 
palste  der  Ring  vortreflFlich.  ^)  Die  Königin  heirathete  den  Anja- 
tu  und  machte  ihn  zum  Mitregenten«  Er  behielt  diese  Würde 
während  sechs  Jahre ;  nach  deren  Verlaufe  die  Königin  dem 
Jüngern  Bruder  den  Vorzug  gab;  jener  wurde  bald  nachher  vx)n 
seinem  Jüngern  Bruder  hinterlistig  erschlagen.  Der  König  der 
Barmanen;  von  diesen  Ereignissen  in  Kenntnifs  gesetzt;  begann 
einen  Krieg  gegen  Arakau;  um  den  Nju-FürBten  zu  verdrängen; 
erlitt  jedoch  eine  entschiedene  Niederlage  in  dem  Juntadonff-Q^ 
birgO;  welches  die  Gränze  zwischen  Arakan  und  Barma  bildet. 
Anja-iu  starb  nach  einer  Herrschaft  von  sieben  Jahren ;  wonach 
der  Nefi^e  Pe-bju  die  Königin  ifaudädevi  heirathete.  Er  verlegte 
die  Residenz  von   Vaipäli  nach  dem  nahe   gelegenen  Mjau-  kOn 


1)  Bieh  oben  S.  354^  Note  2.  Die  Annahme,  daCs  das  obige  Erei^if«  we- 
nige Meilen  entfernt  von  dem  südwestlichen  Punkte  Hinterindiens,  Kap 
Negrai»,  zu  verlegen  sei,  leidet  an  der  Unwahrscheinlichkeit ,  dafs  der 
König  einen  nnnöthigen  Umweg  gemacht  habe. 

2)  Nach  Charles  Paton  a.  a,  O.  in  As,  Res,  XVI,  p.  357  hiefs  der  Stamm 
Ohüan  nnd  wohnte  im  /unMufon^- Qebirge;  von  diesen  Angaben  wird  die 
zweite  richtig  sein.  Nach  diesem  Verfasser  hiefs  der  Sohn  Af^a-ku*s  Bei 
Bai  Bum;  die  erste  Form  dürfte  die  richtigere  sein.  Der  damalige  König 
der  Barmanen  hatte  den  Namen  Ka-lUj  der  in  dem  Verveiohnisse  der  Bar- 
manischen Könige  in  Jons  Crawfusd's  Journal  of  an  Embassy  io  tke  Court 
of  Ava,  Appendix  III,  p.  533  aufgeführt  wird.  Nach  Chablbs  Patch  a.  a.  O. 
in  As,  Res.  XVI,  p.  103  war  es  ein  König  der  Barmanen,  Namens  Amara 
T\tngzay  von  dem  dieser  Angriff  ausging;  dieser  Name  fehlt  In  der  eben 
ei*wähnten  Liste. 
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wo  die  jetzige  Stadt  Arakan  liegt.  ZwÜf  Jahre  später  wurde 
Pe-^ju  von  einem  Peguanischen  Prinzen ;  Namens  Tha  -  kheng^ 
iAat» -  Ar/e  angegriffen  and  besiegt;  der  Sieger  nahm  Besitz  von 
der  Hauptstadt  und  entführte  die  goldene  Statue  aus  dem  Tem- 
pel MaMmunfs  oder  Buddhas.^)  Der  König  Arakan's  entfloh 
nebst  seiner  Gemahlin  nach  dem  obem  Thale  des  Jo  -  Stromes, 
vermuthlich  eines  der  Zuflüsse  des  Arakan  -  Stromes.  Arakan 
blieb  einige  Jahre  im  Besitz  der  Ausländer. 

Abgesehen  von  den  deutlich  erdichteten  Motiven  des  Feld- 
zags  Kudäsainhakandra^Sy  leidet  die  Erzählung  durch  ihre  Kürze 
and  wird  dadurch  unklar.  Es  läfst  sich  niphts  dagegen  erinnern^ 
dais  ein  König  Arakan's  einen  glücklichen  Feldzug  gegen  das 
im  Süden  an  sein  Reich  gränzende  Peffu  unternommen  habe ;  man 
sieht  aber  nicht  ein,  wie  es  gekommen  sei,  dafs  er  nachher  sich 
nach  der  Residenz  des  Beherrschers  der  Barmanen  begeben  habe; 
vielleicht  waren  beide  Monarchen  Bundesgenossen  und  unternah- 
men diesen  Krieg  gemeinschaftlich.  Wenn  dieses  zugegeben 
wird,  darf  auch  angenommen  werden,  dafs  der  Beherrscher  des 
Arakanischen  Staats  von  Tagmg  aus  einen  Marsch  nach  der  Küste 
unternommen  habe,  um  die  dortigen  Zustände  seines  Staats  zu 
ordnen.  Da  seine  Hauptstadt  am  Meere  lag,  kann  er  auf  der 
Fahrt  nach  derselben  verunglückt  sein,  wie  es  in  dem  obigen 
Berichte  heifst.  Dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  es  ein  König  der 
Barmanen  oder  Talain^  d.  h.  Peguaner,  gewesen  sei,  der  die 
Herrschaft  der  Mju  stürzte;  die  gröfsere  Nähe  der  zwei  Reiche 
spricht  für  die  erste  Voraussetzung;  für  die  zweite  entscheidet 
die  gröfsere  Zuverlässigkeit  des  Verfassers,  dem  wir  diesen  Be- 
richt verdanken.  Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  läfst  die 
Angabe,  dafs  Pe-hju  338  nach  638  oder  976  gestorben  sei,*)  sich 
schwerlich  mit  der  Wahrheit  vereinigen,  weil  nach  einer  frühern 
Bemerkung  das  Ende  der  vorhergehenden  Dynastie  um  1025  zu 
setzen  ist;*)  da  die  den  einzelnen  Vertretern  dieser  Dynastie  zu- 
geschriebenen Regierungsjahre  durchaus  nicht  die  Wahrschein- 
lichkeit übersteigen,  nehme  ich  an,  dafs  die  zweite  Arakanische 


1)  Dafs  Mahdmuni  «tn  anderer  Name  Buddha's  sei,  erhellt  ans  Amarakosha  I 
1,  1,  8,  wo  er  Mahdnmni  und  Muni  heifst. 

2)  Phatbb  a.  a.  O.  im  /.  of  the  Am,  S.  of  B.  XIII,  p.  38. 

3)  Sieh  oben  S.  354,  Note  2. 
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Dynastie,  die  von  Vaipäli,  von  1025  bis  1106  im  Besits  der  kö- 
niglichen Macht  blieb.  ^)  Pe-lj'u  wird  um  1040  vertrieben  wor- 
den sein. 

«  Der  Pegoanische  Prinz  verliefB  nachher  Arakan  und  ftihrte 
viele  Gefangene  mit  sich,  die  er  in  T$a-kaing  oder  Sagaätg^  in 
der  Nähe  der  Stadt  Ava  angesiedelt  haben'  soll.  Kars  nachher 
machte  ein  Fürst  von  Pag-gan  oder  Pagdn^  Namens  Atua^akla- 
dzauj  einen  erfolglosen  Angriff  auf  Arakan  in  der  Absicht,  das 
allgemein  verehrte  Bild  Gautamo^s  aus  dem  Tempel  Mahdmuni  zu 
entführen. ')  Während  dieser  Zeit  lebte  die  Königin  des  frühem 
Könige  Kuddsainhakundra  in  der  Nähe  des  Jo  -  Stromes  und  hei- 
rathete  nach  dem  Tode  des  if/u-Häuptlings  Pe-bju  dessen  Neffen 
Kandraka;  sie  gebar  ihm  zwei  Söhne,  Namens  Khetta-iheng  und 
Tsanda  -  iheng  t  und  eine  Tochter  Girikimdri;  ihr  ältester  Bruder 
machte  sie  nach  Arakanischem  Gebrlauche  zu  seiner  Frau  und 
behauptete  sich  während  zehn  Jahre  mit  Hülfe  des  ihm  verbün- 
deten Beherrschers  der  Barmanen.  Er  schlug  sein  Hoflager  in 
der  Stadt  Pmg-isa,  in  der  Nähe  der  Stadt  Arakan  auf  und  zwar 
nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  im  Jahre  1181. 

lieber  den  Sturz  dieser  Dynastie  werden  folgende  Umstände 
erwähnt.  Der  rechtmäfsige  Thronerbe  Mangalabhaga  war  von 
einem  Aufrührer,   Namens  Meng  -  Padiy  vertrieben  worden  und 


1)  Ein  Verzeichnifs  dieser  Herrseber  mit  Angabe  ibrer  Regierungen  findet 
sich  bei  Phatbs  s.  a.  O.  im  J.  of  ike  jIs,  S.  of  B.  XIII,  p.  47  flg. 

2)  Phatex  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A».  8,  of  B,  XIII,  p.  58.  Nach  Phatbb  ist 
der  König  Anavrakia'dzaa  der  Oberkönig  aller  Barmanen ,  was  ridhtig  sein 
wird,  weil  Puggan  nar  eine  andere  Form  von  Pagän  ist.  Eine  Yorüber- 
gebende  Herstellung  der  einheimischen  Herrschaft  von  dem  Sohne  SihaU^ 
tainhakandra's,  Namens  Najamangaljatama^  mit  Hülfe  des  Stammes  der  Thek^ 
im  Qebirgslande  am  Flusse  Maju^  wurde  durch  den  eben  genannten  Für- 
sten der  Barmanen  nach  vier  und  zwanzig  Jahren  vereitelt.  Der  Maju- 
Strom  wird  von  Edward  THoaHTON  Gazeiteer  etc.  u.  d.  W.  Arraean  Myco 
genannt,  entspringt  in  dem  Gebirge  im  Korden 'Arakan^s  um  22^  30'  ndrdl. 
Br.  und  mündet  aus  in  Hunter^s  Hay,  —  Der  Name  des  KSnige  lautet  .bei 
Phatre  Nja-mang-nja-tam;  da  die  Sanskrit -i  Namen  in  den  Arakanischen 
Schriften  so  sehr  entstellt  werden,  liegt  es  nahe,  Nqjamangayaiama  her- 
zustellen; er  bedeutet  dann:  „den  durch  seine  Führung  faSohtt  Olflck- 
lichen'^  Da  seiner  nicht  in  den  Verzeichnissen  der  Könige  Arakan*s  ge- 
dacht wird ,  wird  er  nur  in  einer  Provinz  geherrscht  haben  und  seine  Be- 
giernng  nicht  in  Anschlag  zu  bringen  sein. 
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bitte  eine  Znflxicht  am  Hofe  dee  Königs  von  Ptiffdn  gefnnden^ 
wo  er  seine  eigene  Schwester  heirathete.  ^)  Diese  gebar  ihm  einen 
8ohn^  dessen  Arakanischer  Name  Lei-ja^nag-nam  lautet.  Ihm 
leistete  der  Beherrscher  der  Barmanen ^  Namens  A-Ioung-tse-'ihu, 
mit  einem  Heere  von  Hundert  Tausend  Pju  oder  Barmanen  und 
eben  so  vielen  Talain  oder  Peguanem  Beistand;  er  besiegte  den 
imrechtmäfsigen  Fürsten  Meng  -  Padi  und  setzte  statt  seiner  den 
erbberechtigten  Prinzen  Lei-ja-^nag-natn  als  seinen  ünterkönig  in 
Arskan  ein.^)  Die  Angabe,  dafs  sein  Reich  sich  bis  Delhi  er- 
streckt habe,  ist  deutlich  eine  starke  Uebertreibung. ')  Er  liefs 
durch  seine  Krieger  die  Stadt  Parein  in  Arakan  erbauen. 

lieber  die  Zeit  dieser  Unterwerfung  Arakan's  unter  die  Ober- 
hoheit der  Barmanen  weichen  die  Angaben  sehr  von  einander  ab. 
Nach  einer  Nachricht  geschah  es  schon  465  oder  1103;  nach  einer 
Bweiten  wäre  Lejja^San  zwischen  492  und  500  oder  1130  und 
1138  als  Unterkönig  von  dem  Beherrscher  der  Barmanen  einge- 
Betet;  nach  einer  dritten  endlich  wäre  dieses  fireignifs  dagegen 
1118  eingetreten.^)    Diese  Zeitbestimmungen  lassen  sich  weder 


1)  Pbatbe  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  As,  S.  of  B.  Xltl,  p.  50.  Statt  Mag-ra* 
bkßga  wird  herzvstellen  sein:  Mangalabkaga ,  d.  h.  ein  glückliches  Loos 
besitzend. 

2)  TaUAn  oder  TejLamg  beaeichnet  nicht  die  Siamesen ,  wie  PnAraa  den  Na- 
men versteht,  sondern  ist  die  Barmanische  Benennung  der  Pegnaner. 

3)  Sie  kommt  vor  in  H.  Bubnbt's  Translation  of  an  Inscription  in  ihe  Burmese 
Language,  discovered  at  Buddha-  Gaya  in  1833  in  As,  Res,  XX ,  p.  161  flg. — 
Bei  Phatbs  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  As.  S.  of  B,  XIII,  p.  40  ist  Marin  ein 
Druckfehler  statt  Parin,  wie  der  Name  richtiger  im  Verzeichnisse  der  Dy- 
nastien lantet.  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  kann  ich  keine  Auskunft 
geben;  der  TempeXott  Mah/hmmi  liegt  nur  wenige  Heilen  nördlich  von  der 
Stadt  Arakan.  Von  Chablbs  Paton  wird  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVF,  p.  359 
dieser  Fürst  Kontdea  und  der  Tempelort  Mahaiia  oder  MahAri  genannt; 
der  letzte  gewifs  mit  Unrecht,  weil  dieses  Wort:  „grofser  Feind**  be- 
deutet. 

4)  Die  erste  Angabe  findet  sich  bei  Phatbs  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As»  S.  of  B, 
Xni,  p.  39;  die  zweite  bei  C^abi^bs  Patoh  a.  a.  O.  in  As»  Res.  XVI, 
p.  3550;  die  dritte  bei  H.  Bubbstb.  a.  O.  ebend.  XX,  p.  174.  Nach 
JoHH  Crawfcbd  a.  a.  O.  Appendix  III,  p.  33  regierte  Alaun -kani-su  von 
1061  bis  1151,  was  offenbar  zu  viel  ist;  die  Regierungszeit  dieses  Monar- 
chen kann  daher  nur  muthmafslich  festgestellt  werden;  nach  der  Inschrift 
Ton  Buddhagaja,  wo  der  Titel  fferr  des  weifsen  Elephanten  nur  auf  ihn 
gehen  kann,  trat  er  seine  Regierung  vor  1105,   etwa  1101,  an.    In  den 
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mit  dem  Anfange  der  dritten  Arakanischen  Dynastie^  die  nicht 
füglich  vor  1100  angesetzt  werden  kann^  in  Einklang  bringen, 
noch  mit  den  Angaben  des  Verzeichnisses  der  Barmanischen 
Monarchen,  nach  denen  dieser  mächtige  Herrscher  etwa  von 
1101  bis  1151  geherrscht  haben  dürfte.  Seine  Eroberung  Ara- 
kan's  mufs  in  das  Jahr  1106  gesetzt  werden. 

Von  Le^ja-neng^nam  oder  Letja-san  ist  noch  zu  melden,  dalÜB 
er  anfangs  in  Parin  oder  Purem  Hof  hielt,  später  aber  sein  Hof- 
lager in  LounQ'-khjet  aufschlug.  ^)  Von  seinen  nächsten  Nachfol- 
gern tritt  erst  der  fünfte,  GaiUaja,  bedeutender  hervor.  Es  wird 
nämlich  von  ihm  gerühmt,  dafs  er  die  Könige  von  Pagän  oder 
Barma,  von  Bengalen  und  von  Pegu  gezwungen  habe,  ihm  ihre 
Huldigungen  darzubringen,  was  nur  vom  letzten  Lande  wahr  sein 
kann.  Sein  gröfster  Anspruch  auf  Ruhm  gründet  sich  in  den 
Augen  der  Verfasser  seiner  Lebensbeschreibung  darauf,  dafs  er 
den  berühmten  Tempel  in  Makaii  bauen  liefs ;  die  dort  aufgestellte 
Statue  Gautama's  war  nach  der  in  Mahdmuni  die  im  ganzen  Reiche 
am  meisten  verehrte.  Dieser  Fürst  wird  nicht  bis  530  oder  1168 
regiert,  sondern'  im  letzten  Jahre  den  Thron  bestiegen  haben. 
Von  letzterm  wird  noch  gemeldet,  dafs  er  fünf  weifse  Elepfaan- 
ten  besafs,  ein  Umstand,  der  darauf  hinweist,  dafs  die  Beherr- 
scher Arakan's  durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Barmanischen 
Monarchen  veranlafst  worden  sind,  diese  Thiere  sehr  hoch  zu 
schätzen;  der  erste  Barmanische  König,  der.  sich  „Herr  des 
weifsen  Elephanten"  betitelte,  war  A-loung-tse-ihu,^) 

Der  letzte  Vertreter  dieser  aus  acht  Mitgliedern  bestehenden 
Dynastie  hiefs  A^nan-thi-riJ)    Er  empörte  seine  Unterthanen 


swei  Formen  seine»  Namens  weicht  nur  die  dritte  Bylbe  isu  oder  kam  ab; 
was  richtiger  sei,  entgeht  mir;  tsu  ist  nur  eine  Variante  für  ihu.  Die  An- 
nahme H.  Bubhbt's,  dars  Pjatta-thetn-men ,  der  Hänptling  von  100,000  Pjis 
von  diesem  Fürsten  nicht  yerschteden  sei,  ist  wegen  der  Verschiedenheit 
der  beiden  Namen  nicht  stichhaltig. 

1)  Phatbe  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S,  of  B.  XIII,  p.  40. 

2)  H.  BcavsT  a.  a.  O.  in  'As.  Res.  XX]  p.  172. 

3)  Phayre  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  XIII,  p.  40.  Bei  Chablbs  Pato» 
mufs  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  300  MJang  Gäkar  ein  anderer  Name 
des  Anan-thi-ri  und  Kinontha  ein  anderer  des  Braders  sein;  dieses  er- 
giebt  sich  aas  der  Angabe,  dafs  der  jüngere  Bruder  den  altern  erschlagen 
habe  und    dafs   während  dieser  Zeit  China,   Ava  und  Slam  sich  von  dem 
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durch  seine  harten  Mafsregeln  gegen  sich,  erprefste  durch  neue 
Steuern  grofse  Summen  Geldes  und  ergab  sich  ganz  der  Unzucht; 
er  rief  dadurch  einen  allgemeinen  Aufstand  hervor  und  verlor  sein 
Leben  in  einer  Schlacht  gegen  seinen  eigenen  Bruder  Meng-phun- 
isa.  Dieses  geschah  nach  den  verschiedenen  Chroniken  im  Jahre 
529  oder  1167,  oder  553  oder  1191 ,  von  welchen  Angaben  nur 
die  letztere  richtig  sein  kann.  Er  verlegte  seine  Residenz  nach 
Khejü  am  Strome  Lemjo*  Während  seiner  Herrschaft  wurde  Ara- 
kan  von  einem  Heere  der  Shän  oder  Siamesen  angegriffen,  das 
in  dem  Junadannh-Gehirge  besiegt  ward;  der  Sieger  machte  viele 
Gefangene,  die  in  Dörfern  in  dem  Theile  des  eigentlichen  Ära- 
bm's  angesiedelt  wurden,  der  Toung^phek  heifst. 

Da  die  Geschichte  Arakan's  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  von  sehr  geringer  Bedeutung  ist  und  es  nur  meine  Ab- 
sicht sein  kann,  eine  möglichst  kurze  Uebersicht  derselben  den 
Lesern  vorzulegen,  kann  ich  mich  im  Allgemeinen  darauf  be- 
schränken, den  ersten  und  den  letzten  Vertreter  der  einzelnen 
Dynastien  anzuführen  und  die  Ereignisse  zu  bezeichnen,  die  ih- 
ren Sturz  herbeiführten;  nur  ausnahmsweise  bietet  sich  eine  trif- 
tige Veranlassung  dar,  die  Thaten  der  übrigen  Arakanischen  Mo- 
narchen zu  berichten« 

Der  fünfte  Nachfolger  des  Meng~phun-isa^  Namens  Mi-dzu- 
(kimg,  verlegte  die  Residenz  wieder  nach  der  Stadt  Ping-isay  in 
der  Nähe  der  heutigen  Hauptstadt.  ^)    Von  ihm  besitzen  wir  die 


Arakaniflchen  Monarchen  losgerissen  haben,  obwohl  diese  Nachricht  nn- 
genan  nnd  sehr  su  beschränken  ist.  —  Die  Quellen  des  Lemjo  -  Stromes 
liegen  nach  Edwabd  Thorhton^s  Gazetieer  etc.  I  n.  d.  W.  Arraean  im 
nordlichen  Oränzgebirge  Arakan^s  nnter  22^  30'  nördl.  Br.;  er  fliefst  im 
Westen  des  Arakan-Flasses  und  mündet  ans  in's  Meer  in  Hunter^s  Bay,  — 
Die  Verschiedenheiten  der  Namen  der  Könige  bei  Charles  Paton  haben 
nach  den  Bemerkungen  PnATaE^s  a.  a.  O.  p.  51  drei  Ursachen.  Erstens 
die  Verschiedenheit  der  Aussprache  der  Buchstaben  bei  den  Bewohnern 
des  eigentlichen  Arakan*s  und  den  Barnmnen ;  jener  folgt  Chablbs  Paton  ; 
er  selbst  der  letztern.  Zweitens  kommen  in  den  Namen  des  erstem  Schrift- 
stellers mehrere  Fehler  Yor.  Drittens  haben  einige  der  spfttem  Arakani- 
schen Monarchen  doppelte  Namen;  so  heifst  z.  B.  ein  König  bei  Gharlbs 
Patoh  Ou-mä-nai,  bei  andern  Verfassern  dagegen  Meng-isau-moun, 
1)  Pbatrb  a.  a.  O.  im  /.  of  tfie  As.  S,  of  B.  XIII,  p.  41.  Bei  CbablbsPatov 
weichan  die  Namen  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XVI,  p.  360  so  sehr  ab,  dafs 
eine  Gleichsetzung  mit  den  von  Phatbb  angeführten  ganz  mifslich  wäre; 
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älteBten  Arakanischen  Münzen  ^  auf  denen  die  Symbole  der  kö- 
niglichen Würde  abgebildet  Bind,  die  weder  Daten  noch  Legen- 
den darbieten.  Dieser  Fürst  erhielt  den  Beinamen  Tamg-khejü, 
d.  h.  ,;der  vom  Lande  geliebte '^  Die  Angabe,  dafs  er  seine 
Macht  .über  das  ganze  Barmanische  Reich,  über  einen  grofsen 
Theil  Indiens  bis  zum  Strome  Narinäzana  und  sogar  bis  an  die 
Gränzen  Nepäla*$  ausgedehnt  habe ,  wird  wenigstens  in  Beziehung 
auf  das  östliche  Indien  dadurch  widerlegt,  dafs  Bengalen  damak, 
d.  h.  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  dem  Muhamme- 
danischen  Kaiser  Shams^eddin  Aliamish  unterworfen  war.  Ueber 
die  Zeit  dieses  Arakanischen  Monarchen  läfst  sich  nichts  genaue- 
res sagen,  als  dafs  er  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderte 
geherrscht  habe. 

Die  Regierungen  der  nächsten  Träger  der  Arakanischen  ELrone 
bieten  keine  bemerkenswerthen  Handlungen  derselben  dar.  Einer 
von  ihnen,  Kon-^ba-lung-ngay  unterdrückte  das  Volk  und  vernach- 
lässigte seine  religiösen  Obliegenheiten;  das  Volk  wurde  unzu- 
frieden und  es  verbreitete  sich  Elend  über  das  ganze  Reich,  weil 
die  Nai,  die  Geister  der  Jahreszeiten,  ihre  Hülfe  versagten,  so 
dafs  die  Erde  unfruchtbar  wurde  und  eine  allgemeine  Hungers- 
noth  entstand.^)  Lei-ja-^ji  stellte  die  Ordnung  im  Staate  wieder 
her  und  Ä-lau-dna-phju  änderte  wieder  den  Sitz  der  Herrschaft, 
den  er  nach  der  mir  unbekannten  Stadt  Loung-khjet  verlegte;  sie 
lag  muthmafslich  in  dem  eigentlichen  Arakan.  Es  mag  richtig 
sein,  dafs  dieser  Monarch  einen  Krieg  mit  dem  Könige  von 
Püffgan  oder  Pagän^  d.  h.  mit  dem  Könige  von  Barma,  fiihrte; 
allein  er  wird  auf  keinen  Fall  Tribute  von  dem  Beherrscher  Ben- 
galens  erhalten  haben. 


der  einzige  Arakanisohe  Monarch,  von  .dem  etwaa  Aehnliches  berichtet 
wird,  nämlich  dafs  er  sein  Reich  bis  nach  Murshedäbdd  ausgedehnt  habe, 
ist  A4a  va  Na$rü ,  der  667  oder  1245  regierte.  Ueber  den  Kaiser  Shams- 
eddtn'AUandgh  sieh  FerisfUa  bei  Baiaos  I,  p.  205  flg.  Er  regierte  Ton  1211 
bis  1236  und  besafs  auch  Bengalen.  Narindzana  ist  die  Arakanische  Ent- 
Btellung  des  Namens  eines  bekannten  Stromes  in   Magadha,   des  Naran- 

1)  Phatsb  a.  a«  O.  im  J.  of  ike  As,  S.  of  B,  XIII,  p.  41.  Dieser  König 
wird*  nicht  von  dem  in  der  vorhergehenden  Note  erwähnten  A^ia-va  Nasrü 
verschieden  sein,  der  um  1245  herrschte,  welches  Datum  dem  von  Phatbb 
angegebenen,  001  oder  1239,  vorzusiehen  sein  wird. 
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Von  den  Nachfolgern  dieses  Monarchen  yerdient  erst  der 
achte,  Jtfeng^di^  eine  Beachtung.  Er  war  bei  dem  Tode  seines 
Vaters  BM-bi  nur  sieben  Jahre  alt;  regierte  lange  und  erfreute 
uch  einer  höchst  glücklichen  Herrschaft.^)  Ein  Angriff  der  SMn, 
d.  h.  der  Siamesen,  wurde  mit  Erfolg  zurückgeschlagen.  Nach» 
lier  suchte  der  Beherrscher  Thu-^a-^an's,  Namens  Ngor-pu-kheng^ 
Beine  Freundschaft  zu  gewinnen  und  sandte  ihm  Geschenke  von 
Elephanten  und  Pferden  zu.  Später  verbanden  sich  gegen  den 
Beherrscher  Arakan's  die  Könige  der  Shän  oder  Siamesen^  der 
Bannanen,  A&t  Tälain  oder  Peguaner  und  der  Häuptiing  des 
Stammes  Thek.  Der  hart  bedrängte  Meng-di  begab  sich  nach 
dem  heiligsten  aller  Arakanischen  Tempel  in  Mahdmuni  und  legte 
seinen  Rosenkranz  zu  Füfsen  des  Götterbildes  nieder;  er  gelobte 
dabei;  sein  Reich  von  den  Feinden  zu  befreien.  Er  griff  zuerst 
die  Tälain  an  und  eroberte  ihr  Land  bis  zur  Stadt  Than  -  dvai^ 
weiche  Stadt  richtiger  Thwai-dvai  (Sanäavai)  geheifsen  wird ;  sein 
Schwager  Tsa-leng-mga-iha  eroberte  Puggan  oder  Pagätij  aus  wel- 
cher Stadt  die  Peguaner  vertrieben  wurden.  Ein  General  des 
Arakanischen  Monarchen ;  Namens  ICa-^dza^ieng-kjan,  besiegte 
zuerst  den  Häuptling  des  Stammes  der  Thek^  der  in  dem  west* 
liebsten  Theile  Arakan's  sefshaft  gewesen  sein  wird,  und  unter- 
warf seinem  Herrn  die  Küstenstrecke  bis  zum  BrahmaptOra.  Durch 
diese  Siege  wurde  die  Macht  Meng  -  d{$  befestigt.  Diese  Ereig- 
nisse sin4  in  das  erste  Drittel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zu 
ßetsen.  ^) 

Ueber  den  Sturz  dieser  Dynastie  erfahren  wir  folgende  Um- 
bände.*)   Im  Jahre  766  oder  1404  bestieg  Meng-tsau-mvun  den 


1)  Phatbs  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As^  S.  of  B,  XIII,  p.  42.  Thuratan  wird 
durch  Bengalen  erklärt;  ob  mit  Recht,  lasse  ich  dahingestellt.  Im  Sans- 
krit würde  der  Name  Sthurasthäna,  ä.  h.  „eine  feste  Lage  besitsend**, 
bedeuten;  ich  werde  später  darthnn,  dafs  es  wahrscheinlich  Tripura  sei. 

2)  Phatrb  giebt  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.43  674  oder  1312 
I  an;  da  diese  Bestimmung  jedoch  etwas  früh  ist,  kann  die  Zeit  Mengdi's 

nicht  genauer  festgestellt  werden,  als  oben  geschehen  Ist.  Chablbs  Pa- 
Toi's  Bericht  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  360  weicht  zu  sehr  ab,  um 
hier  in  Betracht  zn  kommen. 

3)  Phatre  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B,  XIII,  p.  41  flg.  Bei  Chablbs 
Patoh  heifst  a.  a.  O.  in  Ah,  Res.  XVI,  p.  360  dieser  König  Gumüvai  und 
der  Sohn  Kmndraläsä's^  wie  statt  KandaUu  zu  lesen  ist. 
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Thron  und  machte  sich  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  dxurch 
seine  grausamen  Handlungen  allgemein  verhafst,  deren  eine  den 
Sturz  seiner  Dynastie  herbeiführte.  Er  bemächtigte  sich  mit 
Gewalt  der  Tsau-bo-nffjo,  der  Schwester  des  Häuptlings  Jnan'4fiu, 
der  sich  nach  dem  Hofe  des  Königs  der  Barmanen  begab,  jiach 
Bache  dürstend.  Der  damalige  Vertreter  der  Macht  der  Barma^ 
nischen  Monarchie,  Meng-ihsvai  oder  Men^-Bhung^  nahm  sich  der 
Sache  des  vertriebenen  Häuptlings  an  und  übergab  seinem  Sohne 
den  Befehl  über  eine  dreifsig  Tausend  Mann  starke  Armee;  die- 
ser eroberte  im  Jahre  1406  die  Hauptstadt  Ixnmg-khjety  aus  wel- 
cher der  Arakanische  Fürst  nach  Bengalen  entfloh.  Die  Barma- 
nen gewannen  sofort  die  unbestrittene  Qewalt  über  Arakan  und 
ernannten  den  Sohn  des  vertriebenen  Monarchen,  dessen  Namen 
wir  nicht  erfahren,  zum  Statthalter  über  Arakan  unter  der  Ober- 
hoheit  des  Barmanischen  Herrschers.  Einer  yon  den  Stiefbrüdern 
des  Statthalters  nah^  zwar  mit  Hülfe  der  Talain  oder  der  Pegua* 
ner  diesen  gefangen;  die  Barmanen  kehrten  jedoch  im  Jahre  770 
oder  1408  zurück  und  blieben  einige  Zeit  im  Besitz  Arakan's, 
bis  es  den  Arakanem  mit  der  Hülfe  von  fünfzig  Tausend  Pegua< 
nern  gelang,  die  Fremdlinge  im  Jahre  788  oder  1426  zu  verja- 
gen.^) Während  dieser  Zeit  hatte  sich  der  vertriebene  König 
von  Arakan  zu  dem  Beherrscher  des  Landes  Thuratan  bege- 
ben, der  selbst  in  Kriege  verwickelt  war  und  deshalb  nicht  ver- 
mochte, dem  Arakanischen  Fürsten  Beistand  zu  leisten.  Unter- 
dessen wurde  er  von  einem  Könige  von  Delhi  angegriffen  und 
zwar  mit  einem.  Heere,  das  aus  Elephanten,  Reitern,  Wagen 
und  Fulsleuten  bestand  und  sehr  zahlreich  war.  In  diesem  Heere 
fanden  sich  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  Arakanischen  Geschicht- 
schreiber viele  wie  Bullenbeifser  grofse  Hunde,  die  zum  Gebrauch 
im  Kriege  dressirt  waren.  ^)  Meng-tsau-mvun  gab  seinem  könig- 
lichen Gastfreunde  ein  Mittel  an,  durch  welches  diese  Tfaiere 
unschädlich  gemacht  werden  konnten,  nämlich  durch  mit  Fleisch 


i)  Nach  John  Cbawfürd^s  Journal  of  an  Embassy  to  ihe  Court  of  Aoa^  Ap- 
pendix III,  p.  84  regierte  Tara-bija-kri  von  1401  bis  1427,  sein  Sohn 
Mang-kaung  von  da  an  bis  1426  und  dessen  Sohn  Mo-riham-so-pau-püa 
bis  1430.  Die  Arakanischen  Geschichtschreiber  müssen  die  zwei  ersten 
gemeint  haben. 

2)  Man  denkt  hiebei  am  passendsten  an  die  schon  dnroh  die  Geschichtschrei- 
ber Alezanders  des  Grpfsen  berühmten  Indischen  Jagdhunde. 
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besetzte  Haken ^  an  welchen  die  Hunde  sich  festbissen  und  dann 
getödtet  wurden.  Nach  dem  Rathe  des  fremden  Monarchen  wur- 
den femer  Gruben  gegraben,  die  mit  Stroh  und  Erde  .bedeckt 
wurden;  die  Elephanten  würden  auf  dem  Marsche  in  diese  Gru- 
ben hineinstürzen  und  könnten  dann  erschlagen  werden.  Meng- 
isau-mvun  unterrichtete  endlich  die  Diener  des  Beherrschers  von 
Tkwratan  in  der  Kunst /wilde  Elephanten  zu  fangen  und  zu  zäh- 
men. Aus  Dankbarkeit  für  diese  Hülfsleistungen  beschlofs  der 
König  dieses  Landes,  dem  Arakanischen  Monarchen  zur  Wieder» 
erlangung  seines  Reichs  behülflich  zu  sein.  £r  beauftragte  da- 
mit einen  seiner  Generale,  den  die  Arakanischen  Geschichtschrei- 
ber Ulu-kheng  nennen,  der  aber  Väli-khän  hiefs  und  ein  Musel- 
mann gewesen  sein  mufs.  Dieser  betrog  seinen  Herrn,  verband 
sich  mit  einem  Arakanischen  Häuptlinge,  Namens  Tseuka,  und 
nabm  den  Meng-tsau-mvun  gefangen,  dem  es  jedoch  gelang,  aus 
dem  Qef^gnisse  zu  entweichen  und  sich  nach  Bengalen  zu  retten. 
Sein  Freund  gab  jedoch  nicht  seinen  Plan  auf,  sondern  liefs  ein 
neues  Heer  ausrüsten,  dessen  Befehl  er  zweien  erprobten  Heer- 
fobrem  anyertraute;  diesem  Heere  gesellte  sich  der  vertriebene 
Arakanische  Monarch  zu.  Diese  zwei  Generale  führten  ihren 
Auftrag  zur  Zufriedenheit  ihres  Herrn  aus ;  Meng-tsau'-mvun  wurde 
als  Herrscher  in  sein  vorväterliches  Reich  zurückgeführt,  jedoch 
als  Vasall enfürst  seines  Lehnsherrn,  dessen  Namen  er  neben  dem 
seinigen  in  Persischer  Schrift  auf  seinen  Münzen  mufste  prägen 
lassen;  der  Gebrauch  dieser  fremden  Schrift  hat  sich  noch  bei 
den  spätem  Arakanischen  Monarchen  erhalten.  Nach  dem  Ab- 
märsche der  Bundestruppen  verlegte  Meng-isau-mvun  seine  Resi- 
denz nach  der  jetzigen  Hauptstadt  Arakan  im  Jahre  792  oder 
1430  und  starb  1457  nach  einer  Herrschaft  von  drei  und  fünfzig 
Jahren,  bei  welcher  Bestimmung  auch  die  Jahre  seines  Aufent- 
halts in  der  Fremde  mit  enthalten  sind.^) 


1)  Dieser  ganz  abweichende  Bericht  von  der  Geschichte  dieses  Arakanischen 
Königs  von  Charlbs  Paton  a.  a.  O.  in  A9,  Res,  XVI,  p.  361  flg.,  von 
dem  er  Ou-mü-vai  genannt  wird,  ist  oben  III,  S.  770,  Note  3  niitgetbeilt 
vnd  erläutert  worden.  Nach  ihm  wttre  dieser  Fürst  nach  Delhi  geflohen, 
bitte  die  Diener  des  Kaisers  die  Kanst,  Elephanten  zu  fangen  nnd  zu 
dressiren  gelehrt  und  wäre  von  dem  Minister  des  Mnselmännisohen  Kai- 
lers  Fäli'khän  nach  seinem  Beiche  zurückgeführt  worden.  Da  ich  den 
Erfolg  dieser  Landung  dort  berichtet  habe,  kann  ich  mich  hier  auf  zwei 
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Da  die  Abwesenheit  des  Arakauischen  Königs  in  die  Jahre 
von  1400  bis  etwa  1425  zu  setzen  ist;  müssen  wir  uns  nach  einem 
Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Muhamtnedanischen  Kaiser  um- 
sehen,  auf  weiches  der  Bericht  der  Arakauischen  Qeschichtschrei- 
ber  angewendet  werden  kann.  Als  ein  solches  erscheint  das  fol- 
gende. Im  Jahre  1418  hatte  sich  der  König  von  Kutekrj  Namens 
Narasmha^  gegen  den  Kaiser  KMzr  Khan  aus  der  Dynastie  der 
Sajjdä  oder  der  Nachfolger  des  Arabischen  Propheten  aufgelehnt; 
der  Kaiser  marschirte  selbst  gegen  ihn^  überschritt  den  Ganges 
und  verwüstete  die  Landschaften  Sunbkul  und  Ktäehr,^)  Die  ün- 
genauigkeit  der  Arakauischen  Geschichtschreiber  in  solchen  Din- 
gen berechtigt  zu  der  Yermuthung;  dafs  sie  mi{  Bengalen  dieses 
westlichere  Land  gemeint  haben ;  zumal  Ferishta  keines  andern 
E^mpfes  eines  Kaisers  von  Delhi  mit  einem  Fürsten  des  östlichen 
Indiens  gedenkt.  Da  Narasmha  in  seinem  Kampfe  mit  dem  näch- 
sten Kaiser ;  dem  Sajjäd  Muhammed,  nicht  unterlag ,  indem  es 
diesem  nur  gelange  einige  tributpflichtige  Häuptlinge  wieder  zu 
unterwerfen  ;^)  dürfte  der  Muselmännische  Geschichtschreiber  seine 
Niederlage  absichtlich  mit  Stillschweigen  übergangen  haben;  die 


Bemerkongen  beachränken.  Die  erste  ist  die,  dafs  damals  die  Macht  der 
Huselmännischen  Kaiser,  die  der  Afghanischen  Dynastie  der  Lodi  gehör- 
ten, durch  den  EinfaU  Tamur*9  nnd  die  Zerstörang  DelhV9  (1408  ^  1409) 
so  sehr  geschwächt  war ,  dafs  der  damalige  Kaiser  Mahmäd  Togkrul  un- 
möglich ein  Heer  nach  dem  fernen  Arakaü  senden  konnte.  Die  zweite 
Bemerkung  ist  die,  dafs  damals  Muhammedaner  als  Krieger  den  Beherr- 
schern dieses  Landes  dienten  nnd  dafs  einige  yon  ihnen  den  Bang  von 
Oberbefehlshabern  der  Arkanischen  Armeen  bekleideten.  Aus  diesem  Um- 
stände erklärt  sich  die  Erscheinung,  dafs  einige  von  diesen  (Generalen  mit 
Unrecht  als  Könige  Arakan^s  aufgeführt  worden  sind. 

1)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  510.  Nach  ihm  IV,  p.  641  liegt  KuUkr  24^  49 
nördl.  Br.  und  OO®  39'  östl.  L.  und  Sunbkul  28^  37'  nördl.  Br.  und  96<> 
18'  östl.  L.  von  Ferro,  also  im  Osten  des  mittlem  Qanges.  Phatbb  be- 
merkt a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S,  of  B,  XIII,  p.  45,  dafs  die  Arakaui- 
schen Gkschichtsohreiber  so  ungenau  in  ihren  Angaben  über  Indische  Län- 
der sind,  dafs  Tharaian  jedes  Gebiet  swischen  Bengalen  und  Delhi  be- 
seichnen  könne  und  denkt  an  Giumpura  oder  richtiger  JamuMopura  (sieh 
oben  II,  8.925);  diese  Stadt  liegt  ander  (?oma/i  und  nachEnwAxn  Thoeh- 
T0H*s  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Jouanpoor  20  ^  49'  BördL  Br.  und  96^ 
40'  ösü.  L.  von  Ferro  und  gehörte  sohwerlich  cum  Beiohe  das  Nora- 
sinha, 

2)  Ferishia  bei  Bbioos  I,  p.  518. 
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ArakamBchen  Oesehichtschreiber  werden^  dagegen  mit  Unrecht 
diese  Niederlage  nach  dem  östlichem  Thuraian  verlegt  haben. 
Bei  diesem  Namen  denkt  man  am  fuglichsten  an  Tripuray  dessen 
nicht  namhaft  gemachter  König  im  Jahre  1587  einen  Krieg  mit 
dem  Beherrscher  Arakan's  zu  bestehen  hatte ;  der  Meng-Thaloung 
luefs.')  Auf  die  Ereignisse  dieses  Kampfes  werde  ich  später 
Eorückkommen. 

Von  Menff-tsau-nwun  oder  Gumitwai  ist  scfalierslich  zu  melden^ 

dafs  er  seine  Hauptstadt  stark  befestigen  liefs  und  zwar  durch 

• 

dne  steinerne  Mauer ;  die  angeblich  einen  Umfang  von  neun 
Englischen  Meilen  hatte.  Dieses  Werk  mufs  grofse  Anstrengun- 
gen und  bedeutende  Kosten  verursacht  haben  ^  weil  an  .einigen 
Stellen  die  Zwischenräume  zwischen  der  Stadt  und  den  nahe 
liegenden  Hügeln  durch  Aufschüttungen  von  Erde  ausgefüllt 
werden  mu&ten;  an  andern  Stellen  wurden  die  Hügel  durch  stei- 
nerne Dämme  mit  einander  verbunden,  die  eine  Höhe  von  fünf- 
zig bis  Hundert  Fufs  hatten.^) 

Da  von  den  meisten  Nachfolgern  dieser  Arakanischen  Herr- 
scher nichts  Bemerkenswerthes  gemeldet  wird;  bietet  sich  die 
Schwierigkeit  dar,  ein  Ereignifs  in  der  Geschichte  Arakan's  auf- 
zufinden, welches  als  ein  passender  Schlufs  für  die  zweite  Pe- 
riode der  Geschichte  dieses  Landes  hingestellt  werden  könnte. 
In  Ermangelung  einer  passenden  Thatsache  wähle  ich  den  Krieg 
des  Arakanischen  Monarchen  Meng-ThcUoung  oder  Mäxkikja  Sphd- 
ifika  mit  einem  namenlosen  Beherrscher  Tripura's^  der  in  dem 
Jahre  1585  und  dem  folgenden  geführt  wurde.')  Durch  seine 
Erfolge  gegen  die  Muselmännischen  Beherrscher  Bengalens  er- 
nrantert,  beschlofs  der  zweite,  Arakan  anzugreifen  und  marschirte 
selbst  mit  seiner  Armee  nach  diesem  Lande ;  wo  er  mehrere  feste 


i)  Sieh  oben  III,  S.  770  und  Phaorb  a.  a«  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII, 
p.  54;  er  regierte  von  1562  bis  1593.  Nach  Cha^rles  Pato|(  a.  a.  O.  in 
Am.  Res,  XV,  p.  32d  hiefs  er  Manik  Phaiak  nad  herrschte  von  1562  bis 
1593;  im  Sanskrit  würde  sein  Name  MäniJ^a  Sphätaka  lauten;  der  erste 
TheU  kommt  auch  bei  Königen  THpura^s  vor;  sieh  oben  III,  8.  770, 
Kote  3. 

2)  Cbarlxs  Paton  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  362,  wo  die  Nachrieht  xa 
verwerfen  ist,  dafs  dieser  Monaroh  dem  Kaiser  von  DeOU  100,000  RupUn 
sIs  jährlichen  Tribut  zu  leisten  hatte. 

S)  Sieh  oben  III,  8.  770  flg.,  wo  die  Quellen  angegeben  sind. 
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Plätze  einnahm,  jedoch  nachher  von  dem  Könige  der  Mug  oder 
Arakaner  besiegt  ward,  dem  die  Portugiesen  Hülfe  leisteten.  Der 
König  von  Trtpura  mufste  nach  der  Festung  Dumghai  ffiehen,  wo 
er^  von  diesem  und  andern  Unglücksfällen  gebeugt ,  sich  selbst 
das  Leben  nahm.  Der  König  der  Arakaner  mufs  diese  Erobe* 
rung  nachher  aufgegeben  haben,  weil  Vdajapura  später  als  Resi- 
denz der  Könige  von  Tripura  erscheint.  Da  die  Portugiesen  schon 
im  Jahre  1511  unter  der  Anführung  des  grofsen  Affonso  dAlbu- 
querque  sich  Mälaka's  bemächtigt  hatten  und  überall,  wo  sie  es 
konnten,  ihren  Einflufs  geltend  zu  machen  sich  bestrebten,  darf 
es  nicht  befremden,  dafs  sie  auch  einem  Könige  von  Arakan  Bei- 
stand leisteten.  Sie  konnten  dieses  um  so  eher  thun,  als  sie  nicht 
lange  nach  ihrer  Niederlassung  in  Mälaka  eine  Faktorei  in  Ara- 
kan gegründet  hatten.  In  diesem  Lande  tritt  uns  die  eigenthüm- 
liche  Erscheinung  entgegen,  dafs  Männer  von  so  verschiedener 
Herkunft,  als  die  christlichen  Portugiesen  und  die  Muselmänneri 
den  Königen  dieses  Landes  Kriegsdienste  leisteten;  dafs  die  leta- 
tern  auch  den  Rang  von  Heerführern  bekleideten,  ist  früher  be- 
merkt worden.^)  Die  mit  einander  streitenden  Beherrscher  Ara- 
kan's  konnten  dadurch  stets  Krieger  finden,  die  bereit  waren, 
ihnen  bei  ihren  kriegerischen  Unternehmungen  beizustehen. 

An  die  Geschichte  Arakan's  schliefst  sich  am  passendsten 
die  der  Barmanen  an,  nicht  nur,  weil  Arakan  und  Barma  an 
einander  gränzen,  sondern  auch  deswegen,  weil  die  Beherrscher 
dieser  zwei  Gebiete  nicht  selten  mit  einander  kriegten.  Ehe  ich 
jedoch  die  Geschichte  der  Barmanen  wieder  aufnehme,  die  ich 
bis  auf  ein  wichtiges  Ereignlfs  in  der  Geschichte  der  dritten  Dy- 
nastie, der  von  Pagän^  im  Jahre  386  fortgeführt  habe,^)  halte 
ich  es  für  geeignet,  einen  Bericht  von  den  Quellen  zu  erstatteo, 
aus  welchen  wir  die  Kenntnifs  der  Barmanischen  Geschichte 
schöpfen  müBsen.^) 

Die  Barmanen  besitzen  ausführliche  historische  Schriften,  in 
denen  nicht  nur  ihre  eigene  Geschichte,    sondern  auch  die  von 


1)  Sieh  oben  III,  S.  770,  Note  3.       > 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1036. 

8)  Die  TolUtändigste  Aoskunft  hierüber  giebt  H.  Burhst  in  Tratulffthn  of  a 
Burmese  Liscription ,  discovered  tU  Buddha^Oaya  in  1833  in  As,  Res.  XX, 
p.  163  flg. 
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Aräkm^  Pegu^  Zimnag  oder  Labang  und  einiger  angränzenden  Län- 
der dargeetellt  wird.  Diese  Schriften  verdienen  im  Allgemeinen 
das  Lob  der  Glaubwürdigkeit^  indem  die  Verfasser  derselben  nicht 
nnr  die  glucklichen  Ereignisse^  die  sich  in  ihrem  Vaterlande  zu- 
getragen haben y  erzählen,  sondern  auch  die  unglücklichen  keines- 
wegs mit  Stillschweigen  übergehen.  Dann  dienen  Inschriften 
daza,  die  Berichte  der  Geschichtschreiber  zu  beglaubwürdigen. 
Vor  ohngefahr  sechzig  Jahren  ertheilte  der  damalige  Beherrscher 
des  Barmanischen  Reichs  mehrem  gelehrten  Priestern  und  hohem 
Beamten  den  Auftrag,  eine  neue  Bearbeitung  einer  altern  MaM- 
räftwanpay  d.  h.  Geschlecht  derGrofskönige,  betitelten  Geschichte 
EU  verfassen.  ^)  Die  vom  Verfasser  dieses  Berichts  benutzte  Ab- 
sehrift  dieses  Werks  besteht  aus  neun  und  zwanzig  Bänden.  Die 
Darstellung  beginnt  mit  der  Erschaffung  der  Welt  nach  dem  kos* 
mographischen  Systeme  der  Buddhisten;  an  diese  knüpft  sich  die 
Geschichte  Magadha^s  an  und  eine  Lebensbeschreibung  GatUama's, 
mt  Buddha  gewöhnlich,  von  den  Hinterindischen  Nationen  geheifsen 
wird;  bei  denen  die  jPd/t-Sprache  als  die  heilige  gilt.  Nach  die- 
sen Erzählungen  folgt  die  Darstellung  der  Schicksale  der  drei 
ältesten  Barmanischen  Dynastien  von  Tagong^  Prome  und  Pagdn; 
sodann  die  von  Pegu  und  Ava  bis  zum  Jahre  1821.  Die  Grund- 
lage dieses  Werks  bilden  hauptsächlich  zwei  ältere  Geschichts-» 
werke.  Das  erste  besteht  aus  zwanzig  Büchern  und  ist  sehr  un- 
ter den  Barmanen  verbreitet;  es  beginnt  mit  dem  Anfange  der 
Welt  und  schliefst  mi(  dem  Jahre  1073  der  Barmanischen  Aera 
oder  1721.  Der  Verfasser  war  ein  Privatmann  ^  Namens  Moung 
Xula^  und  scheint  1750  gestorben  zu  sein,  in  welchem  Jahre  die 
Peguaner  Ava  einnahmen.  Das  zweite  Geschichtswerk  ist  eine 
Fortsetzung  des  vorhergehenden;  der  Verfasser  Pdna  Mengß  oder 
Sonata  Mengjl  war  ein  Beamter;  er  setzte  die  Geschichte  seines 
Vaterlandes  fort  von  1721  bis  1819,  dem  Todesjahre  des  Barma- 
nischen Königs  Man-iara-kri  oder  Pa-dun-mang,  ^)     Seine  Schrift 

1)  Bei  H.  BuBNBT  lautet  der  Titel  MaJtäJazavendogri  oder  -  vendägji,  welches 
anf  dasselbe  hinauskommt ,  weil  die  Barmanen  r  wie  J  aussprechen ;  Jaza 
ist  daher  durch  räga^  König,  wiederzugeben.  Gri  oder  gji  ist  ein  Barma- 
nisehea  Affix,  das  nicht  zum  Titel  gehört.  Liest  man  venth6  statt  vendö^ 
erhSU  man,  da  die  Barmanen  p  durch  </i  wiedergeben,  vanpd^  den  Kern. 
Sing.  Hmsc.  In  P&U^  von  vanpa^  Geschlecht. 

2)  Der  Käme  wird  angegeben  von  John  Cbawfubo  in  seinem  Journal  of  an 
Smbassy  to  the  Court  of  Ava,  Appendim  III,  p,  35. 

LuMB'g  lad.  AUerlhftk.,  IV.  24 
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besteht  aus  neunzehn  B&nden.  Es  ist  ein  Irrthum^  daTs  die  Bar- 
manischen Fürsten  besondere  Historiographen  anstellten;^)  das 
späteste  historische  Werk;  das  dem  Verfasser  dieser  Nachweisung 
bekannt  geworden  war  und  die  Zeit  von  1821  bis  1830  umfafst, 
ist  die  gemeinschaftliche  Arbeit  eines  Vereins  von  Beamten  und 
Gelehi^en.  Bei  dieser  Ergiebigkeit  der  einheimischen  Geschichts- 
quellen ist  es  um  so  mehr  zu  beklagen  y  dafs  wir  nur  kurze  Aus- 
züge aus  ihnen  und  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  keine  lieber^ 
Setzungen  derselben  besitzen.  Der  vollständigste  Bericht  von  der 
Geschichte  der  Barmanen  ist  nur  eine  Skizze  ^  die  theils  aus  einer 
Uebersetzung  der  Barmanischen  Geschichten  von  dem  Missionar 
JuDSON;  theils  aus  mündlichen  Erkundigungen  geschöpft  ist;  einen 
werthvollen  Theil  dieses  Umrisses  der  Barmanischen  Geschichte 
bildet  ein  Verzeichnifs  der  Barmanischen  Könige  von  der  ältesten 
Zeit  an  bis  zum  Jahre  1822^  nebst  Angaben  der  Abstammung  und 
der  Dauer  der  Regierungen  derselben.^)  Eine  Folge  von  dieser 
Unvollständigkeit  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen  ist  die^ 
dafs  wir  sie  mit  den  vollständigem  Mittheilungen  aus  den  Ara- 
kanischen  Geschichten  ergänzen  müssen.  Von  Barmanischen  In- 
schriften^ die  eine  historische  Ausbeute  liefern  ^  sind  bis  jetzt  nur 
drei  veröffentlicht  worden.  Die  erste  ist  in  der  in  der  ältesten 
Geschichte  der  Religion  Qäkjamunfs  so  berühmten  Stadt  Buddha- 
gajd  entdeckt  worden  und  datirt  vom  Jahre  467  nach  der  Vulgär- 
Aera  der  Barmanen  oder  vom  Jahre  1105;  auf  ihren  Inhalt  werde 
ieh  unten  zurückkommen.  ^)     Die  zwei  andern  Inschriften  sind 


1)  Diese  irrige  Angabe  gehört  Joan  Crawfurd  a.  a.  0.  p.  494. 

2)  Sie  finden  sich  bei  John  Orawfubd  a.  a.  O.  p.  487  flg.  und  Appendix  VIII, 
p.  31  flg. 

3)  £8  ist  die  von  H.  Bubnet  mitgetheilte,  .oben  S.  359,  Note  3  angefahrte 
Barmanische  Inschrift.  Andere  Inschriften  sind  die  folgenden,  die  jedooh 
nur  eine  geringe  Ansbente  für  die  politische  Geschichte  der  Barmanen  lie- 
fern ,  allein  für  die  Religions-Geschichte  zum  Theil  brauchbar  sind.  Trans- 
lation of  an  Inscripiion  on  ihe  Great  Bell  of  Rangoom.  Wüh  Notes  and  II- 
lustrations  by  the  Reu.  G.  H.  HouaH  in  As,  Res.  XYl,  p.  270  flg.  Sie  trigt 
das  Datum  1138  nach  der  Vulgär -Aera  der  Barmanen  oder  1776,  in  wel- 
chem Jahre  Seng-Ka  regierte.  Der  Hauptwerth  dieser  Inschrift  besteht  in 
den  Angaben  über  den  damaligen  Umfang  und  die  Eintheilung  des  Barma- 
nischen Reichs.  —  Die  zweite  Barmaniaehe  Inschrift  ist  unter  folgender 
Aufschrift  im  /.  of  the  As.  S,  ef  B,  III,  p.  214  yeröffentlloht  wordes: 
Translation  of  an  Insctiption  in  ^he  PaH  oharaeier  and  Barmm^  Language  oe 
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unr  in  Englischen  Uebertragnligen  uns  mitgetlieih  worden  nnd 
mögen  deshalb  vorläufig  nur  kurz  besprochen  werden.  Die  erste 
gehört  dem  Monarehen  Ta-ki^sfumg  oder  Ta-ki-^slumff''ha^9^8u  und 
ist  datirt  vom  Jahre  1 848  der  heiligen  Aera  nnd  dem  Jahre  7S8 
derift^Aera,  d.  b.  von  Jahre  1316.^)  Die  zweite  Inschrift  hitt 
zam  Urheber  den  König  Tho^ham-^bwa  nnd  ihr  Datum  ist  816 
nach  der  zweiten  Aera,  d.  h.  1454. 

Nehmen  wir  jetzt  die  G-eschiehte  Barma's  wieder  auf,  so  darf 
das  Jahp  386  als  der  Anfang  einer  neuen  Periode  derselben  gel- 
ten. Das  älteste  Ereignifs  in  «der  Geschichte  Barma's,  welches 
eine  Erwähnung  verdient,  ist  die  Nachricht,  dafs  unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Pok-sam-lan^  der  von  350  bis  387  auf  dem 
Throne  seiner  Vorfahren  safs,  die  Religion  Gautama's  bei  den  Be- 
wohnern dieses  Landes  Eingang  gefanden  habe,  obwohl  die  Dar- 
stellung dieser  folgenreichen  Begebenheit  durch  Zusätze  entsteUt 
ist,  die  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  können.^)  Im  Jahre  386 
reiste  nach  diesem  Berichte  der  Barmanische  Priester  Buddha^ 
ffhnha  nach  Lanka  und  kehrte  mit  einer  Abschrift;  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten  nach  seinem  Yaterlande  zurück:  Wenn 
auch  zugegeben  werden  darf,  dafs  in  diesem  Jahre  der  Buddhis- 
vms  zuerst  in  Barma  Eingang  gefunden  habe,  so  genügt  es,  um 


a  »tone  at  Buddha  -  Qaya  PI.  XVI.  Sie  bietet  das  Datum  667  nach  der 
f^Jaräga,  d.  b.  Buddha,  genannten  Aera  oder  1305  und  bezieht  sieh  «nf 
einea  auf  Befehl  des  Barmanischen  Königs  Sempßt-Säkhtn-iara- mengt  in 
Bvddkagaja  erbanten  Tempel.  —  Die  dritte  Barmanisehe  iBsebrift,  die 
hier  in  Betraeht  kommt,  führt  den  Titel:  Translation  of  an  Inscription  in 
the  Pali  and  Barma  Language  on  a  stone  $lab  from  Ramavati  (^Ramree  Island) 
Arracan,  presenied  to  the  Astatie  Society  hy  H.  Walteb,  Esq.  C,  S.  as  ex- 
pUtined  hy  Ratna  Paula  ^  ebend.  III,  p.  210  flg.  Diese  Inschrift  gehört 
allerdings  einer  sehr  späten  Zeit  an,  nümlich  dem  Jahre  1148  nach  d«r 
hier  Qdkjarüga  gensHmten  Epoehe  oder  1786;  sie  liefert  jedoch  einige  nicht 
miwichtige  Beiträge  zur  Gesohiehte  der  Religion  Oautama's  in  Arakan  und 
Barma. 

1)  JoBv  CsAwrusD  a.  a.  O.  Appendix  VII,  p.  22  —  20.  Die  zweite  Aera  wird 
hier  Magha  genannt;  da  magha  im  Sanskrit  „QMck'*  bedeutet,  eoH  der 
MuM  wohl  ias  durch  roHstibidige  Binfübruug  dea  Baddhiam«s  denkwür- 
dige Jahr  03$  boBoiehaen. 

2)  JoRK  Cbawfob»  s»  a.  O,  p.  401  nnd  Appendix  VIXI,  p.  82,  wo  diesem 
Bstrseher  die  kama  gtaubrvfftrdige  Dauer  der  Begierang  ron  t»  Jiahren 
beigelegt  wird* 

24* 
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die  Unzuläflsigkeit  dieser  Darstellilng  zu  beweisen,  daran  zu  erin- 
nern,  dafs  dieser  in  der  Geschichte  der  Verbreitung  der  Religion 
(^äkjasinha^s  nach  Hinterindien  so  bedeutsam  hervortretende  Prie- 
ster erst  während  der  Regierung  des  Singhalesischen  Königs  Ma- 
hdnäma  zwischen  410  und  432  die  heiligen  Bücher  der  Buddhisten 
in  die  PiüS/i- Sprache  übertrug  und  nach  Vollendung  dieses  wich- 
tigen und  folgenreichen  Werks  seine  Mission  nach  dem  transgan- 
getischen  Indien  und  zwar  zuerst  nach  Arakan  unternahm.  ^)  Die 
vollständige  Bekehrung  der  Barmanen  zur  Lehre  Gautama^s  wird 
erst  im  Jahre  638  stattgefunden  haben,  weil  mit  ihm  die  nach 
einem  andern  ^^meu  Buddha^ Sy  Qäkjaräga  genannte  Epoche  an- 
fängt,^) obwohl  die  Barmanischen  Geschichtschreiber  dieses 
Vorkommnisses  gar  nicht  gedenken.  Der  damalige  Beherr- 
scher der  Barmanen  hiefs  nach  der  Liste  derselben  Füh-pa-ku- 
ra-kam. 

Für  die  zunächst  folgende  Zeit  stehen  uns  nur  Mittheiiungen 
aus  den  Arakanischen  Geschichtswerken  zu  Gebote ;  da  ich  in  der 
Darstellung  der  Schicksale  des  Arakanischen  Reichs  die  Verband- 
lungen  'der  Beherrscher  desselben  mit  den  Barmanischen  Monar- 
chen berichtet  habe,  brauche  ich  hier  nur  die  Hauptmomente  her- 
vorzuheben. Der  Arakanische  König  Mahdsainhakandra  war  ein 
Bundesgenosse  des  Königs  der  Barmanen  um  1025.^)  Durch  die 
früher  erwähnte,  vom  Jahre  467  der  Qäkjarä^a"  oder  Vulgär- 
Aera  der  Barmanen  oder  1105  datirte,  injBuddhagaJä  in  Ma^j^adha 
erhaltene  Inschrift  werden  wir  belehrt,  dafs  die  Barmanischen 
Monarchen  einen  Verkehr  mit  dem  Vaterlande  ihrer  Religion  un- 
terhielten. Der  ehemalige  Beherrscher  des  Barmanischen  Reichs, 
der  nur  mit  seinem  Titel:  Herr  des  weifsen  Elephanien^  benannt 
wird  und  nach  dem  Verzeichnisse  der  Barmanischen  Monarchen 
Alaun^kani-su  gewesen  sein  wird,  der  gewöhnlicher  Moung''ise'4hu 
geheilsen  wird  und  nach  einer  frühem  Bemerkung  von  etwa  1101 


1)  Ueber  Buddhaghosha'»  Leistangen  sieh  obe»  S.  283  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  371,  Note  1. 

3)  Nach  JoHH  Cbawfuhd  a.  a.  O.  Appendix  VIII,  p.  32  wäre  ea  der  Barma- 
nische  König  Pok-sam-lani  gewesen ,  der  von  1016  bis  1078  regiert  haben 
•oll;  da  eine  so  lange  Dauer  der  Begierong,  die  aueh  bei  andern  Baiina- 
nisehen  Ftiriten  wiederkehrt,  nnglaabUdi  ist,  erhellt,  dafi  dleaat  Yv* 
Selchnifs  keinen  grofsen  ohronologitohen  Werth  hat. 
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bu  ]151  mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte,  i) 
Er  hatte  einem  Priester^  Namens  Varadäriha,  und  dem  PjuUa- 
ihem^men^  dem  Häuptlinge  von  Hundert  Tausend  Pju  oder  Bar* 
manen^  nebst  dem  Minister  Ra(ha  den  Auftrag  ertheilt^  in  dem 
in  der  ältesten  Qeschichte  der  Religion  ^äl^'amunfs  so  sehr  ver*- 
herrlichten  Buddhagnfä  einen  Tempel  erbauen  zu  lassen.  Dieser 
Tempel  wurde  am  sehnten  Tage  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
Pusf^'a  oder  im  ersten  Drittel  Januars  1105  vollendet«  Bei  der 
Einweihung  dieses  Tempels  wurden  ein  Tausend  Lampen  ange- 
zöndet  und  die  herkömmlichen  Opfer  dem  Buddha  dargebracht. 
Ferner  wurden  Gebete  an  ihn  für  das  Wohlsein  der  ganzen  kö- 
niglichen Familie  gerichtet.  Damit  der  Dienst  bei  diesem  Tem- 
pel nie  und  nimmer  durch  den  Mangel  an  den  nöthigen  Mitteln 
unterbrochen  werde,  schenkte  der  Barmanische  Monarch  ihm  so 
Tiel  Gold,  als  sein  eigener  Körper  wog;  ein  Gebrauch,  der  so- 
wohl bei  dent Barmanischen  Königen,  als  bei  denen  Vorderindiens 
vorkommt;  ein  solches  Geschenk  heifst  hüäddna  oder  Gewichts- 
gabe. ^)  Schliefslich  wird  der  fromme  Wunsch  ausgesprochen, 
dafs  dieses  gottesfürehtige  Werk  dem  Urheber  desselben  zur  Er- 
reichung des  nirväna  oder  der  schlechthinnigen  Befreiung  von 
Wiedergeburten  verhelfen  möge.  Es  erhellt  hieraus,  wie  aus  an- 
dern sogleich  mitzutheilenden  Beispielen,  dafs  die  Beherrscher 
des  Barmanischen  Reichs  aufrichtig  ihrem  Glauben  ergeben  wa- 
ren and  ihren  Eifer  für  ihn  durch  Gesandtschaften  nach  den  hei- 
ligsten Stätten  der  Heimath  des  Buddhismus  bethätigten. 

Das  zweite  Beispiel  eines  solchen  frommen  Sinnes  gab  der 
Barmanische  Monarch  Sarnfju-^saklten-iara^mengi  im  Jahre  667  der 


1)  Dafs  Alaun-kani'SU  und  Aloung-tse-thu  derselbe  Fürst  sei,  habe  ich  oben 
S.  359,  Note  4  dargethan.  Nach  der  gewifs  narichtigen  Angabe  dieser 
Inschrift  hätte  schon  ein  Tkado-men,  d.  h.  ein  König  der  Thado,  wie  die 
in  TVi^off^  herrschende  königliche  Familie  heifst,  einen  Tempel  in  Suddha- 
gojd  bauen  lassen;  da  die  Religion  Gautama'8  damals  noch  nicht  nach 
Hinterindien  ihren  Weg  gefunden  hatte,  springt  die  Unrichtigkeit  dieser 
Heidung  von  selbst  in  die  Augen.  Ein  früher  mit  dem  Bau  dieses  Tem- 
pels beauftragter  Sthavira,  Dharmapada  Häaaguna,  war  nach  den  Mitthei- 
langen  der  Barmanen  nebst  seinem  Schüler  Mahäkä^apa  unterwegs  ge- 
storben. 

2)  Bieh  oben  III,  S.  810  und  H.  Bdbusy's  Note  19  a.  a.  O.  in  At.  Res, 
XX,  p«  177.  In  Ava  wird  Silber  auf  diese  Weise  frommen  Zwecken  su- 
g«wen4et. 
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^äkJardpa^Aertk  oder  1 305.  ^)  Trotz  der  VerBchiedenheit  der  Mamen 
müssen  wir  annehmen,  dafs  der  in  dem  Verzeichnisse  der  Beherr- 
scher Barma's  aufgeführte  Ta'-kp^?uinff''ha-si-8U ,  der  von  1 300  bis 
1313  herr8<^te,  derselbe  König  sei;  es  liegt  nidie,  zuvermuthen, 
dafs  der  Name  in  einem  Falle  unrichtig  gdesen  ist  Im  ersten 
Jahre  seiner  Regierung  verlegte  er  seine  Residenz  von  Pagdn  nach 
der  östlicher  unter  derselben  Breite  gelegenen  Stadt  Panja;  die. 
frühere  Hauptstadt  wurde  sechs  und  fünfzig  Jahre  nachher  zerstört 
Einer  b^i  Sagaing^  einer  nicht  weit  vonAva  gelegenen  Stadt,  ent- 
deckten, jedoch  nur  in  einer  Englischen  Uebersetzung  mitgetheil- 
ten  Inschrift;  zu  Folge  besiegte  er  im  Jahre  1S4S  der  heiligen  Aera 
oder  im  Jahre  787  der  Vulgär-Aera,  d.  h.  1305,  angeblich  eine 
Armee  von  dreimal  Hundert  Tausend  Chinesen.^)  Da  die  Be- 
herrscher des  Reichs  der  Mitte  häufig  Versuche  machten,  ihre 
Herrschaft  über  die  südlichen  Gr&nzen  China's  hinaus  nach  Hin- 
terindien auszubreiten ,  liegt  kein  Grund  vor ,  an  .der^  allgemeinen 
Richtigkeit  dieser  Nachricht  zu  zweifeln.  Dieser  Monarch  be- 
herrschte jedenfalls  Barma  im  weitesten  Sinne  dieses  Namens, 
weil  ihm  folgende  Städte:  Jritnathana  oder  Pagän^  Mjen-samg, 
Penja  oder  Panja^  Sagaing  und  Aoa  gehorchten.  Er  beherrschte 
Mran-ma  oder  Barma  von  den  Gebirgen  an  bis  zu  den  Niederun» 
gen  der  vier  Flüsse  Irävadi,  Pan-Umg^  Paong-lamg  und  Kyen-'doen^ 
von  denen  die  drei  letzten  Zuflüsse  zum  Hauptstrome  sind.  We- 
gen seiner  Frömmigkeit  erhielt  dieser  Monarch  den  Beinamen  CH- 
Sadäharmamahärdga^  d.  h.  der  glückbegabte  Grofskönig  des  gu- 
ten Gesetzes.  Um,  wie  es  heifst,  den  Baum  der  Religion  mit 
dem  Wasser  der  göttlichen  Weisheit  zu  befruchten ,  sandte  er  den 
Hohepriester  ifa-Atn^  nach  Lanka  ^  um  von  dorther  einen  berühm- 
ten Geistlichen,  Namens  Trivalii,  nach  dem  Barmanischen  Reiche 
einzuladen;  er  war  befähigt,  durch  Gedanken,  Worte  und  Tha- 
ten  die  Religion  zu  fördern.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  die  Nat^ 
die  Geister  der  Jahreszeiten,  dem  Barmanischen  Könige  den  Rath 
gegeben  haben  sollen,  diesen  heiligen  Mann  nach  seinem  Staate 
kommen  zu  lassen.^)     Trivalli  leistete  dieser  Einladung  Folge  und 


1)  Sieh  die  Inschrift  Ton  BuddhagajA  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  8.  of  B,  III, 

p.  214  und  JoHH  Cbawfurd  a.  a.  O.  p.  402  und  AppentUas  VIII,  p.  34, 
£)  JoRH  CsAwruBD  a.  a.  O.  Appendiso  VIII  Translatiofu  of  InscHpUom» 
3)  Diese  Geister  spielen  eine  ^ofse  Rolle  bei  den  Barmanen  und  bewohnen 
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laagfte  nebst  mehrern  Reliquien  und  einigen  Sohlllem  am  Hofe 
des  Barmanischen  Monarchen  an^  von  dem  er  mit  gebührender 
Elnriurcht  empfangen  wurde.  Der  König  Uefs^  einen  prachtvollen 
Tempel  für  diesen  heiligen  Schatz  erbauen;  bei  der  Niederlegung 
dieser  Reliquien  in  den  Tempel  wurde  ein  grofses  Fest  gefeiert. 
Der  fremde  Priester  erfreute  sich  einer  hohen  Achtung  in  seinem 
neuen  Vaterlande. 

Der  Beherrscher  Barma's ,  mit  dessen  Thaten  ich  mich  jetst 
besehäftigey  wird  in  einer  andern,  früher  erwähnten  Inschrift 
SmnpjU'&akhen-'iara^mengi  geheifsen.  ^)  Sein  grofser  Eifer  für  die 
Religion  Gautamä's  bewog  ihn,  auch  aulserhalb  seines  Reichs  die- 
sen SU  beth&tigen.  In  dem  heiligen  Buddhagajd  in  Magadha  hatte 
der  berühmte  Agoka  eines  der  vier  und  achtzig  Tausend  von  ihm 
angeblich  yeranlafsten  heiligen  Gebäude  aufführen  lassen  und 
zwar  an4ler  Stelle,  wo  Buddha  Milch  und  Honig  g^ostet  hatte. 
Dieser  Tempel  war  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen  und 
der  oben  erwähnte  König  beauftragte  seinen  Hauspriester  ^ri- 
äharmagmaräga  damit,  ein  neues  Gebäude  dort  bauen  zu  lassen; 
dieser  wurde  jedoch  verhindert,  seinen  Auftrag  auszuführen. 
Eanen  bessern  Erfolg  hatten  die  später  nach  dem  fernen  Buddha- 
gaja  gesandten  Personen  der  Sthatnra,  Varaddsinäjakq ,  Prijürtha- 
sena  und  der  Minister  Ratha;^  der  neue  Tempel  wurde  im  Jahre 
der  fäkjaräfjfa  -  AetSk  668  oder  1306  vollendet  und  bei  der  Ein- 
weihung desselben  die  vorgeschräebenen  heiligen  Gebräuche  beob- 
achtet. 


nebst  den  gewöhnliehen  Menschen  und  den  Brahnmnen  die  Welt.  Sieh 
Houen.  In  der  UeberseUung  wird  dieser  Tempel  Pagoie  genannt,  was 
schwerlich  richtig  ist,  weil  diese  aus  bkägavaUi  entstandene  Beaennnog 
(aber  welche  sieh  oben  S.  31,  Note  1)  vorherrschend  yon  Brahmaniscben 
Tempeln  gebraucht  wird. 

1)  Sieh  die  Inschrift  von  Buddhagßjä  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  III,  p.  214 
und  oben  S.  373.  Der  Grund,  warum  dem  Apoka  so  viele  Bauten  zuge- 
schrieben worden  sind,  ist  der,  dafs  es  so  viele  Theile  der  von  Buddha 
gesprochenen  dkarma  gebe;  sieh  oben  II,  S.  265,  Note  2. 

2)  Der  zweite  Name  wird  PijuCasena  geschrieben,  aus  dieser  Sanskritform 
ergiebt  sich  der  obige  Name,  welcher  „Herr  geliebter  Dinge**  bedeutet. 
Es  muTs  auffallen,  dafs  ein  Priester  Aloung-tse-tku^a  einen  ähnlichen  Na- 
men hat,  n&mlich  Faradäriha,  und  sein  Minister  ebenfalls  Ratha  hiefs; 
sieh  oben  8.  313.  Da  ih  und  «  oft  im  Barmanisehea  wechseln ,  dürfte 
VaraddrtharUijaka  zu  lesen  sein. 


876  Zweites  Buch. 

Im  Jahre  1332  trat  ein  Wechsel  in  dem  Sitze  der  obersten 
Herrschaft  im  Bannanischen  Staate  ein^  indem  der  dritte  Nach- 
folger des  Ta-kmshang'ha'-sir-su^  Namens  Asang^khara^kaurvan^ 
Pagän  yerliefs  und  sein  Hoflager  in  KU^-kamg  aufschlug;  dessen 
Sanskritname  Gajapura^  Siegesstadt,  lautet,  das  gewöhnlich  Sagamg 
genannt  wird  und  nicht  weit  von  der  Stadt  Ava  liegt.  ^)  In  die- 
ser neuen  Hauptstadt  residirten  sechs  Herrscher  bis  1864,  in 
welchem  Jahre  Vk-ka-ma-praug  die  Stadt  Aengva  oder  Ava  stif- 
tete, die  bekanntlich  an  der  Irdvaäi  liegt.  Das  nächste  erw&h- 
nenswerthe  Ereignifs  lernen  wir  aus  der  Geschichte  Arakan's 
kennen;  im  Jahre  1420  wurde  der  Beherrscher  dieses  Landes 
Menff-isau-maun  oder  Gimdvai  von  einem  Barmanischen  Könige 
verdrängt,  der  theils  Meng-ishvai;  theils  M&ng  Bhüng  genannt 
wird.  ^)  Die  Barmanen  behaupteten  sich  bis  1426  im  Besits  die- 
ser Eroberung  und  wurden  von  einem  Stiefbruder  des  verdräng- 
ten Monarchen  mit  dem  Beißtande  der  Taiain  oder  Peguaner  be- 
siegt und  verjagt. 

Der  nächste  Barmanische  Monarch,  der  eine  mehr  hervor« 
ragende  Stelle  einnimmt,  zeichnete  sich  sowohl  durch  seine  Siege, 
als  durch  seinen  frommen  Sinn  aus.  In  der  von  ihm  handelnden, . 
vom  Jahre  816  der  Vulgär-Aera  oder  1454  datirten  Inschrift  er- 
hält er  den  Namen  Tho-lwM-bva,  in  dem  Verzeichnisse  der  Bar- 
manischen  Könige  dagegen  den  von  Narapaii-^kri;  dieses  wird 
jedoch  ein  MifsverständniTs  sein^  weil  narapatij  d.  h.  Fürst  der 
Männer,  ein  Titel  ist  und  dieser  ihm  auch  in  der  Inschrift  gege- 
ben wird.^)  Er  soll  ein  mehrere  Hundert  Tausend  starkes  Heer 
des  Königs  Uti  überwunden  haben,  bei  welchem  Namen  man  am 
passendsten  an  einen  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  oder  an 
einen  Chinesischen  General  denkt,  weil  mehrere  Chinesische  Kai- 
ser JFuti  hiefsen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  zwischen  den  Jah- 
ren 1436  und  1449  während  der  Regierung  des  grofsen  Eroberers 


V)  John  Cbawfubd  a.  a.  O.  p..  402  und  Appendix  III,  p,  34.  Der  Sanskrit- 
name  der  Stadt  Sagaing  wird  in  der  zweiten  Inschrift  p.  27  Zejapura,  d« 
h.  ßajapura,  geschrieben. 

2)  Sieh  oben  S.  364.  Nach  John  Crawfurd's  Appendix  VIII,  p.  34  hief«  er 
Ta-ra-bja-kri  und  regierte  von  1401  bis  1422. 

3)  John  Cbawvurp  a.  a.  O.  Appendix  VII,  p.  20  und  Appendix  VIII,  p.  35; 
er  regierte  voo  1442  bis  1408. 
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der  Mongolei;  Gmgiskhän^  eine  Armee  nach  dem  Barmanischen 
Reiche  gesandt  ¥nirde,  um  dessen  Beherrscher  zu  nöthigen^  den 
BädelsfOhrer  eines  Aufruhrs  auszuliefern;  der  König  von  Barma 
entging  dadurch  der  drohenden  Gefahr  ^  da£s  er  dem  Aufruhrer 
den  Kopf  abhauen  und  nach  Peking  senden  liefs.  ^)  Er  wird  da- 
her in  diesem  Zwiste  nicht  gesiegt  haben,  sondern  eher  besiegt 
worden  sein;  der  Befehlshaber  dieses  Heeres  hiefs  wohl  ohne 
Zweifel  WuH.  Wenn  dieser  dem  Barmanischen  Monarchen  nach- 
gerühmte Sieg  nicht  als  ein  solcher  gelten  kann,  dürfen  seine 
übrigen  Siege  als  in  der  Wahrheit  begründete  betrachtet  werden« 
Im  Osten  hatte  er  Monhan  und  KijUe  erobert;  so  wie  aufserdem 
das  Land  der  Khgen,  Len^  Pra-khaing  oder  Arakan,  ThanUra^ 
vermutlilich  Thvai-dvai  oder  Sandavai,  und  endlich  Thei-kha-pa.*) 
Eine  deutliche  Uebertreibung  ist  die  Behauptung ,  dafs  er  das 
ganze  östliche  Gambüdvipa  oder  Hinterindien  beherrscht  habe* 
«Es  waren  ihm  auTser  dem  -eigentlichen  Barma  noch  Arakan  und 
dacMjand  zwischen  Barma  und  Mänipvra  unterworfen;  wenn  die 
Bestimmung;  dafs  Monhan  im  Osten  von  Barma  liege ;  es  nicht 
yerhindertC;  könnte  man  an  Pegu  denken;  weil  die  Peguaner  if<)n 
genannt  werden;  vielleicht  ist  es  nur  ein  Stamm  dieses  Volks, 
der  in  dem  östlichen  Gränzgebirge  zu  Hause  war.  Was  Arakan 
betrifft;  so  regierte  damals  dort  Ba-tSau-pliju  oder  Mänikjardga 
und  es  findet  sich  in  den  Geschichtsbüchern  dieses  Landes  keine 
Nachricht;  durch  die  eine  vorübergehende  Beherrschung  Arakan's 
von  einem  Barmanischen  Monarchen  widerlegt  würde.  ^)  Als  die 
Hauptstädte  des  Reichs ;- in  denen  To-ham-bhva  sich  abwechselnd 
aufhielt;   werden  aufgezählt:    Arimaihana  oder  Pagän^  die  unbe- 


1)  Gützljlff's  Oeschichte  des  Chinesischen  Reichs  S.  482. 

2)  Die  Ähgen  bewohnen  das  Jumadong-Gf^hirge  zwischen  Arakan  und  Barma; 
sieh  oben  I,  S.  453,  nebst  Zusatz  S.  LXXX;  statt  Pra-khaing  wird  Ra^ 
khaing  zn  lesen  sein;  wie  der  Name  auch  der  PtUi-Form.  Jakkha  statt  Jaxa 
entstanden  ist;  sieh  oben  I,  S.  LXIII.  Kule  ist  das  Land  im  Süden  Mä- 
nipura's;  sieh  oben  II,  S.  1028,  Note  1;  es  erhellt  hierans;  dafs  es  rieh, 
tiger  sein  würde,   Kule  als  ein  nördliches  Land  zu  bezeichnen. 

3)  Chablxs  Paton  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XVI,  p.  362  und  Phatbb  a.  a.  O. 
im  J.  of  the  As,  S,  of  ß,  XIII ,  p,  56.  —  Da  die  Namen  Len  und  Thet- 
kha-pa  unsicher  sind,   enthalte  ich  mich  einer  Mathmafsung  über  ihre 
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kannte  Stadt  Pakvajama^  Gajapttra  oder  AU-Soffoing  ^  Aenffva  oder 
Ava  und  Neu^Sagaing.^) 

Der  Fürst ^  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  zeichnete  sich  sehr 
durch  seine  Frömmigkeit  aus.  Er  war  dem  triratna^  den  drei 
Schätzen,  d.  h.  dem  Buddha,  dem  dharma^  demQesetz,  und  dem 
sanffha,  der  Versammlung  der  Geistlichen ,  stets  eifrig  ergeben*^) 
Auf  seinen  Befehl  wurden  viele  Topen  erbaut,  deren  Namhaft- 
machung  hier  am  unrechten  Orte  sein  würde;  nur  möge  bemerkt 
sein,  dafs  auch  die  Königin  sich  bei  diesen  frommen  Handlun- 
gen  eifrigst  betheiligte.  Der  Priesterschaft  wurden  mehrere  Dör» 
fer  und  Ländereien  geschenkt.  Der  Zweck  dieser  gottesfürchti- 
gen  Bestrebungen  war,  das  nirtfäna  oder  die  schliefsliche  Befreiung 
von  Wiedergeburten  zu  erlangen;  der  König  mufste  um  so  mehr 
in  diesen  Bestrebungen  bestärkt  werden,  als  er  überzeugt  war, 
durch  seine  in  frühern  Geburten  ausgeübten  guten  Werke  seine 
königliche  Würde  und  sein  grofses  Glück  erreicht  zu  haben. 

Wie  lan^e  Arakan  den  Barmanischen  Herrschern  untei%or- 
fen  geblieben  sei,  läfst  sich  nicht  sagen.  Die  zunächst  folgende 
Zeit  bietet  keine  erwähnenswerthen  Vorkommnisse  dar  vor  dem 
Jahre  1546,  in  welchem  der  Portugiese  Fernando  Mendez  PMo^ 
während  Joao  de  Castro  als  Vicekönig  die  Angelegenheiten  der 
Portugiesen  in  Indien  verwaltete,  Ava  von  Peffu  aus  besuchte  und 
später  einen  Bericht  von  seiner  Reise  erstattete,  durch  den  seine 
Landsleute,  welche  durch  andere  Europäer  einige  nicht  immer 
zuverlässige  Nachrichten  von  dorther  erhielten,  über  die  wahre  Be- 
schaffenheit dieser  zwei  Länder  unterrichtet  wurden.^)  Der  Fremd* 
ling  wurde  von  dem  dortigen  Vertreter  der  Macht  des  Barmani- 
schen Monarchen  Mo-bja  freundlich  aufgenonmien,  wodurch  ihm 
die  Besorgung  seiner  Geschäfte  wesentlich  erleichtert  ward.  Da  die 
nächsten  Vorkommnisse  im  Barmanischen  Reiche  sich  hauptsäch- 
lich um  Händel  der  Beherrscher  desselben  mit  den  Königen  von 
Peffu  und  Stam  drehen,  wird  es  passend  seiUf  hier  einen  kurzen 


1)  Jom  Ckawfükd  ft.  a.  O.  Appendix  VIII,  p.  29.  Atngva  bedeatet:  Fi$^- 
ieich, 

3)  Ebend.  p.  29  und  p.  30. 

8)  JoHH  Cbawfübo  a.  a.  O.  p.  492  und  Appendix  VIII,  p.  32,  wo  Narapaü 
nicht  mit  Bum  Namen  dieses  Monarehen  gehört,  weil  ee  nur  ein  Ti- 
tel ist. 
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Beridit  von  der  frühem  Geschichte   des  ersten  Landes  einsu- 
sehsiten. 

Ueber  der  ftitem  (beschichte  Pegu's  schwebt  noch  ein  tiefes 
Dunkel.  Es  bildete  früher  ein  besonderes  Reich  nnd  war  nebst 
Skm  bis  zur  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  dnrch  Handel 
und  Verkehr  zu  Lande  nnd  zu  Wasser  sehr  blühend  geworden. 
Die  ersten  Europäischen  Reisenden  ^  welche  die  gleichnamige 
Hauptstadt  beschrieben  haben ,  Odoardo  Barbosa  (1530)  und  Cesar 
Frederic  (1553);  wissen  nicht  genugsam  den  Glanz  und  die  Pracht 
dieser  Residenz  zu  preisen.  ^)  Dieser  blühende  Zustand  dauerte 
fort,  bis  die  Mannschaft  eines  Peguanischen  Schiffes  das  Bild 
des  Gottes  Samsai  aus  Juihia  oder  richtiger  Ajodhjä  raubten ,  das 
Ton  den  Priestern  nicht  gehörig  bewacht  worden  war.  Da  von 
emem  hochverehrten  Gott  die  Rede  ist^  kann  nur  an  Buddha  ge- 
dacht werden;  ich  vennuthe  daher ^  dafs  statt  Samsai  zu  lesen 
Bei:  Samana  Kodom;  dieses  ist  nämlich  die  Siamesische  Entstel- 
lung der  Pälir-YoTm  Samana  GoUtma  statt  der  Sanskritischen  (^ra- 
wana  Gaviama.  Der  nachher  in  Slam  entstandene  Mifswachs  wurde 
allgemein  der  Entführung  dieses  Heiligthums  zugeschrieben  und 
der  fromme  Beherrscher  der  Thai  oder  Siamesen  liefs  das  ge- 
raubte Götterbild  vom  Könige  von  Pegu  zurückfordern;  dieser 
stellte  dieser  Aufforderung  die  Behauptung  entgegen ,  daXs  das 
Götterbild  freiwillig  Siam  w^en  des  Unglaubens  der  Bewohner 
desselben  verlassen  habe.  Hieraus  entspann  sich  ein  langwieri- 
ger Kampf  zwischen  beiden  Staaten ,  welcher  den  Charakter  eines 
Verheerungskriegs  annahm  und  beinahe  jährliche  Ueberfälle  zur 
Folge  hatte.  Ueber  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kriegs  belehrt 
BUS  am  genauesten  der  gründliche  Kenner  Siam's^  seiner  Ge- 
schichte und  seiner  Zustände^  Pallegou:.^)  Im  Jahre  1543  er- 
klärte der  in  Hamavaü  residirende  Beherrscher  Peffu'i  dem  dama- 


1)  Rittbb'8  Aiien  IV  ^  S.  885.  Der  Bericht  det  ersten  Reisenden  findet  sich 
in  dem  bekaanien  Sammelwerke  Bamusio's  I,  116,  6;  der  des  zweiten  in 
Hackldtt's  CoOecäon  etc.  YII,  p.  235.  Die  Hauptstadt  Pegu's  heifst 
eigentlich  ßamaoati,  d.  fa.  die  Gänsereiche,  nach  dem  P«^»- Strome  (sieh 
oben  I,  S.  330,  Note  2).  Sie  liegt  nach  Edwa&d  Thobnton*s  Gazetteer 
etc.  n.  d.  W.  Pe^  17»  40'  nördl.  Br.  nnd  113°  17'  östl.  L.  von  Ferro, 
62  Engl.  Meilen  nördlich  von  Bangan.  Der  ursprüngliche  Name  der  altem 
Hauptstadt  Siam's  war  Ajodhjä;  sieh  oben  I,  S.  330. 

2)  iKftotre  du  Rayaume  de  JTun  ou  Siam  II,  p.  79  flg. 
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ligen  Könige  von  Siam  Maha^shakraphat-raxdii^rai  den  Kriege 
um  dem  von  diesem  bedrängten  Beherrscher  Katnboga*s  Beistand 
zu  leisten.  Er  führte  eine  Armee  yon  drei  Hundert  Tausend 
Kriegern  und  sieben  Hundert  Elriegs  *- Elephanten  in's  Feld  und 
gelangte  mit  dieser  beträchtlichen  Kriegsmacht  nach  der  Ebene 
um  JtUhia^  wo  er  sein  Lager  aufschlug.  Der  König  von  Siam 
zog  dem  Peguanischen  Heere  mit  den  Truppen  entgegen  ^  über 
die  er  verfügen  konnte.  In  der  darauf  geschlagenen  Schlacht 
nahm  der  Elephant  des  Königs  von  Siam  die  Flucht;  seine  Kö- 
nigin Surijä-Thai^  die  als  Kriegerin  bewaffnet  war;  übernahm 
dann  den  Befehl  über  das  Heer  und  setzte  den  Kampf  fort;  bis 
sie  tödtlich  verwundet  zu  Boden  stürzte.^)  Auch  ihre  beiden 
Söhne  vermochten  nicht;  das  Schicksal  der  Sohlacht  zu  ihren 
Gunsten  zu  entscheiden.  Der  König  von  Pegu  belagerte  meh- 
rere Monate  Jtähia^  mufste  aber  wegen  Mangels  an  Lebensmit- 
teln die  Belagerung  endlich  aufgebisn.  Sechs  Jahre  später,  d.  h. 
1549;  forderte  er  die  Herausgabe  von  zweien  der  sieben  treflOi- 
eben  weifsen  Elephanteu;  welche  der  König  von  Siam  besals; 
als  ihm  dieses  verweigert  ward;  gerieth  er  in  einen  heftigen 
Zorn  und  sandte  unter  dem  Befehl  eines  seiner  besten  Generale 
eine  Armee  von  neun  Hundert  Tausend  FufsleuteU;  fünfzehn 
Tausend  Reitern  und  neun  Tausend  Elephanten  gegen  Siam  aus ; 
nach  einer  Belagerung  der  Hauptstadt  Juihia  von  zwei  Monaten 
sah  sich  der  König  von  Siam  genöthigt;  vier  Elephanten  auszu- 
Uefem  und  einen  seiner  Söhne  dem  Befehlshaber  der  Peguani* 
sehen  Armee  als  Geifsel  mitzugeben.  Das  Heer  der  Peguaner 
kehrte  danach  zurück. 

Einen  noch  unglücklichem  Ausgang  nahm  der  nächste  Feld- 
zug im  Jahre  1555  während  der  Regierung  des  Siamesischen 
Fürsten  Phra-Shao-Xanff-Phdok.  ^  Der  König  von  Pegn^  griff 
JtUhia  mit  einer  noch  gröfsern  Kriegsmacht  aU;  als  früher ;  und 
nach  einer  Belagerung  von  neun  Monaten  verrieth  ein  Mandarin 
dem  Feinde  diese  Stadt;  die  rein  ausgeplündert  ward.  Der  Sie- 
ger führte  den  König  von  Siam  mit  sich  fort,  so  wie  die  meisten 
Einwohner  und  unermefsliche  Schätze;  er  liefs  eine  Besatzung 
von  nur  Tausend  Mann  dort  unter  dem  Befehl  von  Dhanna-Raxa^ 


1)  Ihr  Name  bedeutet  „Sonne  {»ürjä)  der  Thai^\ 

2)  Palleooix  a.  a.  O.  II,  p.  87. 
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TJurdi  zurück,    der  früher  in  Phüomuldk  gewesen  warJ)     Der 
gefangene  König  von  Siam  starb  während  des  Rückmarsches. 

Da  die  Barmanen  seit  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts sich  Pegu  unterworfen  hatten,  ist  es  genauer,  die  obigen 
Erfolge  nicht  den  Beherrschern  Pegu's,  sondern  den  des  Barma- 
nischen  Reichs  beizulegen  und  das  Gebiet  Phitomtiidky  welches 
BkarfMraxddhirdg  als  Vasallenfürst  verwaltete,  in  Barma  zu  su- 
chen.^) In  diesem  Reiche  regierten  von  1551  bis  1554  Ka^kong- 
kam-kjam-tenff  ^  von  da  bis  1585  So-ta-mang-kau  und  von  da  an 
bis  1597  Prani^kam-mang-rai-kjani-bva,  Zu  den  glänzenden  Er- 
folgen dieses  Monarchen  und  seiner  Vorgänger  trugen  durch  ihre 
Tapferkeit  die  Portugiesen  wesentlich  bei,  die  kurz  nach  ihrer 
ersten  Bekanntschaft  mit  Pegu  sich  daselbst  festgesetzt  hatten; 
allein  später  luden,  sie  durch  ihre  Anmafsungen  und  ihren  Ueber- 
mnth  allgemeinen  HaTs  auf  sich  und  wurden  am  £nde  des  sech- 

« 

ssehnten  Jahrhunderts   von   den  Peguanem  und  Barmanen  ver* 
trieben.^) 

Um  das  Unglück  der  Siamesen  noch  zu  vergröfsern,  griff 
der  in  L€n>ek  residirende  und  von  einem  unversöhnlichen  Hasse 
g€!gen  die  Siamesen  erfüllte  Beherrscher  Kamboga's  die  Haupt- 
stadt JtOhia  im  Jahre  1557  an,  die  Dharmaraxädhiräg  aus  Vor- 
sicht hatte  befestigen  lassen,  so  dafs  der  Feind  un verrichteter 
Sache  abziehen  muTste;  auch  spätere  Versucjie  miislangen  ihm.  ^) 
Während  dieser  Zeit  war  dem  Dharmaraxädhiräg  sein  nur  sech- 
zehn  Jahre  alter  Sohn  Phrä-Narrit  gefolgt;  er  beabsichtigte,  sich 
▼on  seinem  Lehnsherrn  unabhängig  zu  machen;  dieser,  von  den 
Absichten  seines  Vasallen  in  Kenntnifs  gesetzt,  forderte  ihn  auf, 
sich  mit  seinen  ausgewähltesten  Truppen  nach  dem  königlichen 
Hoflager  zu  begeben.  Dieser  gehorchte  diesem  Befehle  und  be- 
gab sich  mit  sechs  Tausend  Mann  Kerntruppen  auf  den  Weg. 
An  den  Ghränzen  Pegu*s  angelangt,    berieth  er  sich    mit    einem 


1)  Die  Sanskritform  dieses  Namens  mnfs  Dharmaraxädhiräg^  d.  h.  „Oberkonig^ 
der  Besehütier  des  Geseties'S  gelautet  haben,  und  wird  daher  der  Titel 
eines  hohen  Beamten  im  Barmanischen  Staate  gewesen  sein. 

2)  JoHH  Cbawfdbd  a.  a.  O.  p.  493  und  Appendix  Villi  p.  34,  und  desselben 
Tagekuck  der  GeeandUdiaft  an  die  Böfe  wm  Siam  und  Cochin  China  S.  616, 
wo  et  heifst,  dafs  die  Barmanen  1567  Siam  eroberten. 

3)  AiMUjmm  HakiIiTOh's  Mrnf  Aeeount  eto.  U,  p.  34—41. 

4)  Pallsooxx  a.  «.  O.  II,  p.  62. 
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alten  Talapom  eines  sehr  heiligen  Tempels,  der  ihn  vor  den  ver* 
rädierischen  Absichten  des  Königs  warnte  und  ihn  ermahnte,  anf 
seiner  Hat  za  sein.^)  Er  griff  diesem  Rathe  gemäla  das  Heer 
des  Pegaanisch  -  Barmanischen  Monarchen  an,  welches  er  über- 
wand and  zehn  Taasend  Gefangene  machte;  nach  diesem  Siege 
kehrte  er  nach  Siam  zarück.  Sein  Oberherr  liefs  ihn  durch  eine 
zahlreiche  Armee  verfolgen;  beide  Heere  stieüsen  auf  einander 
am  Strome  Simpham;  die  Pegaanischen  Trappen  erlitten  hier  eine 
entschiedene  Niederlage.  Phtä-NarrH  eroberte  mehrere  im  Nor- 
den Siam's  gelegene  Gebiete  und  befestigte  seine  Hauptstadt  so 
sehr,  dafs  sie  uneinnehmbar  wurde.  Er  setzte  sodann  seine  sieg- 
reichen Feldzüge  1567  fort  und  unterwarf  seinem  Zepter  Xieng- 
mai  und  das  ganze  Lao.  Der  König  der  Barmanen  und  der  Pe- 
guaner  unternahmen  mehrere  Angriffe  auf  Siam,  wurden  jedodb 
stets  von  Pkrä^Narrit  zurückgeschlagen.  Dieser  hatte  längst  ge- 
lobt, den  König  von  Kamboga  zu  vernichten,  konnte  jedoch  erst 
im  Jahre  1583  diesen  Plan  ausführen;  er  belagerte  nach  einem 
Siege  über  die  Armee  der  Kamboga  die  Residenzstadt  Lavik^ 
welche  die  Besatzung  mit  verzweifeltem  Muthe  vertheidigte ;  sie 
mufste  sich  nach  einer  mehimonatliohen  Belagerung  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergeben ;  der  Beherrscher  der  Kamboga  wurde  ge- 
fangen und  auf  Befehl  des  Siegers  erdrosselt.  Phrä-Narrit  rieh- 
tete  jetzt  seine  sieggekrönten  Waffen  im  Jahre  1589  gegen  Mar- 
iama  oder  Martäban^  welches  er  eroberte,  so  wie  nachher  die  Re- 
sidenzstadt MansavaH.  In  dieser  und  den  übrigen  von  ihm  in 
Besitz  genommenen  Städten  stellte  er  Siamesische  Beamte  an. 
Der  unermüdliche  Phrd^NarrÜ  hielt  sich  für  mächtig  genug,  um 
Äoa  seinem  Reiche  hinzufügen  zu  können;  er  marschirte  mit  ei- 
nem furchtbaren  Heere  gegen  dieses  Reich  im  Jahre  1593;  sein 
Siegeslauf  wurde  jedoch  durch  seinen  Tod  1595  unterbrochen. 
Sein  Nachfolger  war  sein  Bruder  Eka-Thai$arat;  er  besäfs  nicht 
den  kriegerischen  Geist  seines  Vorgängers  und  starb  im  Jahre  1601« 


1)  Talapoin  iat  die  Siamesische  Entsteilung  des  S«nskritworts  taiapaiHn,  d. 
h.  Palmbltttter  tr&gend^  weil  die  Priester  in  HinterindieB  Sonnenschirme 
Ton  den  Blättern  der  Pabt^a- Palme  tragen;  sieh  oben  I,  S.  205.  I>er 
Ski-pham-Stiom  wird  die  damalige  Qränse  swischen  Pegu  nnd  <SI«t  gebfl- 
det  haben  and  ein  ZufloTs  des  Saiuen  sein.  Nach  der  Karte  von  Pills- 
ooxz  ist  Xieng-MoL  das  Gebiet  i wissen  8Utm  und  Lao  wbA  wird,  sonst 
Zimmai  genannt. 
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Die  Fegaaner  und  Barmanen  benutzten  seine  Schwäche,  um  ihr» 
Unabhängigkeit  im  Jahre  1596  wieder  zu  gewinnen.^)  Im  Bar* 
manischen  Reiche  bestieg  im  folgenden  Jahre  Njang-^am-iaH  den 
Thron;  wer  es  in  Pegn  that,  weifs  ich  nicht  au  sagen. 

Ich  habe  somit  die  Oeschichte  der  Barmanen  und  der  Pegua* 
ner  bis  zum  Schlüsse  der  zweiten  Periode  hinuntergeftihrt  qnd 
sogar  etwas  weiter,  weil  die  Portugiesen  schon  früher  mit  diesen 
zwei  Ländern  bekannt  geworden  waren  und  dieser  Umstand  den 
passendsten  Schlufs  für  die  zweite  Periode  der  Geschichte  der 
Hinterindischen  Reiche  abgiebt.^) 

An  die  Geschichte  Barma's  und  Pegn's  schliefst  sich  natur* 
gemäfs  die  der  Thai  oder  Siamesen  und  die  der  Lao  an.  Was 
die  Quellen  anbelangt,  aus  denen  sie  geschöpft  werden  mufs,  so 
liefert  der  gründliche  Kenner  der  Siamesischen  Sprache  und  Lii- 
terator,  so  wie  der  Geographie  und  Geschichte  Siam's  und  der 
Beligion  und  der  Zustände  der  Bewohner  dieses  Landes  der  Bi- 
schof Pallegoix  die  yoUständigste  Auskunft. ')  Eb  sind  theils 
allgemeine  Geschichten  der  Thai,  theils  die  Regierungsgeschich- 
ten einzelner  Siamesischer  Monarchen  >  die  es  hier  am  ungeeig* 
aeten  Orte  sein  würde,  sämmtlich  anzuführen.  Von  den  Schrif- 
ten allgemeinen  Inhalts  führt  die  erste  den  Titel:  Phong-soaäa' 
Mäangnäa  und  enthält  die  Geschichte  des  nördlichen  Reichs.  Das 
Werk  besteht  aus  drei  Bänden  und  stellt  die  Schicksale  dessel- 
ben von  seinem  Ursprünge  an  dar.  Es  zerfällt  in  zwei  Abthei- 
hingen;  in  der  ersten  wird  die  Geschichte  Siam's  bis  zur  Grün* 
dnng  der  Stadt  Jvthia  berichtet;  sie  bietet  viele  Legenden  und 
Sagen  dar  und  ist  ziemlich  arm  an  historischen  Thatsachen.  Die 
zweite  Abtheilung  enthält  die  Jahrbücher  des  spätem  Siamesi- 
schen Staats  und  liefert  in  vierzig  Büchern  eine  vollständige  Ge- 
schichte der  Thai  seit  der  Stiftung  der  Hauptstadt  Juthia.  In 
dem  aweiten  Werke  werden  nur  die  Schicksale  des  spätem  Sia- 


1)  Pallsqoiz  a.  a.  O.  II,  p.  87  tmd  Johh  GiuwFüftD's    Tagebuch  u.  8.  w. 

* 

8.  616  und  dessen  Journal  of  a»  Embasty  eto.  Appenditc  VIII,  p.  ^4. 

2)  Sieh  oben  S.  353. 

3)  Besondere  in  folgendem  Werke:  GranmuiUca  Hnffmae  Thai.  Audart  Dr,  J. 
Ba»t.  Pallb€K>iX|  £pUcapo  MäUnH  Plcario  Apostolieo  SktmenH,  Ex  Ty- 
pograpkuL  AsiumpUofiit  B,  V,  in  dvHate  Regia  Krmmg  Theph  Su  Aiptdhaja 
{Ayudfda)  mtfgo  BAvaKox.  AnnQ  Domini  1850«  Caput  XXVI»  p.  197  flg.; 
dann  desselben  DeMcripHon  du  Royaume  du  Thal  ou  Siam  11,  p.  88. 
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mesischen  Reichs  berichtet.  Diesen  zwei  Werken  allgemeinen 
Inhalts  ist  noch  ein  drittes  zuzugesellen;  sein  Titel  lautet:  Phrd'- 
Pa'tham.  Es  hebt  mit  der  ältesten  Qeschichte  Magadha*s  an,  so 
weit  sie  den  Siamesisehen  Buddhisten  bekannt  war,  d.  h.  mit 
den  dem  Buddha  gleichzeitigen  Königen  Magadhds^  Bimbisära  und 
Agfilafaira.^)  Das  aus  dieser  Schrift  in  einer  Englischen  lieber- 
Setzung  mitgetheilte  Stück  schliefst  mit  der  Einführung  der  Buddha- 
Religion  in  Lanka  durch  den  Sohn  Agoka'Sy  Mahendra^  und  die  Be- 
gleiter  desselben  im  Jahre  240  vor  Chr.  Qeb. ;  es  läfst  sich  je- 
doch kaum  bezweifeln ;  dafs  in  diesem  Werke  die  Geschichte 
Stamms  erzählt  worden  ist;  es  spricht  dafui  die  Analogie  der  Sin- 
ghalesischen  Geschichte. 

Was  nun  den  Werth  dieser  historischen  Schriften  betrifft, 
so  ist  zuerst  zu  berücksichtigen,  dafs  wir  nicht  die  Urschriften 
selbst,  sondern  nur  Uebersetzungen  derselben  oder  Auszüge  aus 
denselben  zu  Rathe  ziehen  können.  Da  die  ersten  von  dem 
gründlichen  Kenner  der  Sprache  der  Thai,  Pallegoix,  herrüh* 
ren,  darf  an  ihrer  Zuverlässigkeit  nicht  gezweifelt  werden;  es  ist 
daher  sehr  zu  beklagen,  dafs  er  nur  aus  der  alten,  weniger  wich- 
tigen Geschichte  Siam's  ausführliche  Stellen,  aus  der  spätem  nur 
kurze  Auszüge  mitgetheilt  hat.  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
Mittheilungen  JoHK  Cbawfürd's  aus  den  Siamesischen  Geschiohts- 
werken.^)  Es  wurde  ihm  berichtet,  dafs  eine  besondere  Person 
am  Hofe  mit  dem  Amte  bekleidet  sei,  regelmäfsig  die  Geschichte 
aufzuzeichnen,  und  dafs  diese  Aufzeichnungen  in  dem  Staats- 
archive aufbewahrt  werden;  diese  Schriften  werden  jedoch  den 
Ausländern  vorenthalten  und  sogar  der  erste  Minister  oder  Prak- 
lang  und  andere  vornehme  Beamte  schienen  keine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Schicksalen  ihres  Vaterlandes  zu  verrathen; 
es  erwiesen  sich  die  Männer,  von  denen  jener  Englische  Gesandte 
Auskunft  über  einige  Punkte  der  Siamesischen  Geschichte  zu  er- 
halten wünschte,  wenig  geneigt,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen;  die- 
ser Umstand  darf  bei  seinen  Nachrichten  von  Begebenheiten  in 
Siam  nicht  übersehen  werden.  Es  darf  ferner  bei  der  Beurtheilung 


1)  Oleamngs  in  Buddhism,  or  Pa9$üge9  transiated  from  a  Siamese  terna»  of  a 
Pdli  nork  termed  in  Siameae  Pkrä  PaCham,  niih  poising  observatioiu  o» 
Buädhitm  and  Brahmanism.  By  Lieui,  CoL  Jakbb  Low,  M.  A,S,  ß.  and 
C.  M.  R.  A.  S,  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  2.  p,  72  üg. 

2)  JoBH  CaAW9uiix>*s  Tagebuch  u.  s.  w.  S.  0J3  üg. 
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auch  der  genaa  übersetzten  Stellen  ans  den  historischen  Schrift 
ten  der  Thai  die  Kritik  nicht  vernachlässigt  werden,  weil  sie 
manche  Dichtungen  enthalten.^) 

Die  Siamesen  besitzen  aufserdem  eine  bedeutende  Anzahl 
TOD  karitra  oder  Erzählungen  in  Versen ,  die  theils  historischen; 
theilfl  mythologischen,  theils  endlich  dichterischen  Inhalts  sind; 
in  wie  fern  die  erstem  für  die  Geschichte  zu  benutzen  sein  wer- 
den, soll  später  genauer  bezeichnet  werden.^) 

Binsichts  der  Zeiireclmung  ist  zu  bemerken,  Idafs  die  Siame- 
sen zwei  Aeren  besitzen:  eine  religiöse,  die  mit  dem  Jahre  543 
vor  Chr.  Geb.,  dem  Todesjahre  Satnana  Gotama^s^  beginnt,  und 
eine  bürgerliche,  welche  die  kleine  heifst,  von  dem  alten  Könige 
Song-kla-lök  gestiftet  und  deren  Anfang  das  Jahr  638  nach  Chr. 
6eb.  ist.^)  Der  ersten  Epoche  bedienen  sich  die  Thai  nur  bei 
Ereignissen,  die  eine  Beziehung  auf  die  Religion  haben;  über 
den  Ursprung  der  zweiten  Epoche  erfahren  wir  folgendes.^)  In 
diesem  Jahre  wurde  die  Religion  Gauiama^s  von  einem  Fürsten 
K»k  eingeführt,  dessen  Name,  wie  man  sieht,  verdorben  ist. 
Aq8  dieser  Uebereinstimmung  der  Siamesen  mit  den  Arakanem 
ond  Barmanen  j  die  ebenfalls  die  Einführung  der  Religion  fdkja- 
vmnCs  bei  ihnen  in  das  besagte  Jahr  verlegen,  erhellt,  dafs  diese 
drei  Völker  diese  folgenreiche  Thatsache  als  eine  gleichzeitige 
betrachten,  obwohl  nicht  mit  vollem  Rechte,  weil  der  Buddhis- 
mus bei  den  Arakanern  und  Barmanen  schon  früher  Eingang  ge- 
fimden  hatte,  allein  erst  um  638  eine  festere  Begründung  er- 
hielt*) 

£s  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt 
BdlieTsen  kann,  die  Quellen  zu  bezeichnen,  die  uns  für  die  Ge- 
schichte des  im  Norden  Siam's  gelegenen  Lao  zu  Gebote  stehen. 
Diese  sind  bis  jetzt  sehr  dürftig,   indem  wir  nur  einen  kurzen 


1)  Bs  LA  LouBikBB  Du  Royaume  de  Slam  I,  p.  24. 

2)  Ok  Siamete  Literaiure.    By  Capiain  Jambs  Low,  M.  A.  S,  B,f  in  As,  Res, 
IX,  p.  338  flg. 

3)  PALLsaoix  Qrammaüca  linguae  Thai  p.  111. 

4)  Jomr  Crawvübd*8  Tagebuch  u.  b.  w.  S.  615. 

d)  Sieh  oben  S.351  und  8.  371  flg.  —  Die  Siamesen  sind  auch  mildem  seobzig- 
jlbrigen,  besonders  in  Dekhan  gebränolilicben  Zyklas  bekannt,  dessen  ein- 
■elne  Jahre  dnreh  Besondere  Xamen  bezeichnet  werden;    sieh  PALLBaozx 
t.  a.  O.  p.  111  und  sonst  oben  I,'  S.  827  und  II,  S.  1108. 
Ummaft  lod.  Alteilhik.,  IV.  25 
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Auszug  aus  den  Jahrbüchern  des  in  Läbong  und  Zinme  {Gangtmai, 
Zangomat)  in  Unter-Lao  bestehenden  Reichs  besitzen.  ^)  Die  An- 
fange der  Geschichte  dieses  Reichs  werden  ebenfalls  von  den 
Bewohnern  dieses  Landes  mit  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  der 
Buddhistischen  Religion  in  Verbindung  gesetzt;  in  dem  Jahre 
1118  nach  dem  nirväna  Gauiamä's  oder  seiner  schlechthinnigen  £^ 
reichung  der  höchsten  Erkenntnifs  und  Vollkommenheit  ^  d.  b. 
574  nach  Chr.  Geb.  ^  kamen  zwei  fromme  Männer^  Namens  Fiirt/tf- 
deva  und  Tokadanda^  nach  diesem  Lande  und  gründeten  dort  die 
Stadt  Läbong;  dieses  ist  die  früheste  Begebenheit  in  der  Ge- 
schichte dieses  Landes  ^  von  der  die  Kunde  auf  die  Nachwelt 
gekommen  ist. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen;  aus  denen  die  Eennt- 
nifs  der  Geschichte  der  Thai  und  der  Lao  geschöpft  werden 
mufs;  und  der  Beurtheilung  der  Brauchbarkeit  derselben  könnte 
ich  die  Geschichte  des  ersten  Volks  sogleich  mit  dem  ersten 
wohlbeglaubigten  Ereignisse  ^  der  Einführung  der  Religion  Gau- 
tamäs  AxisZankä  im  Jahre  638 ,  beginnen  ;^)  wenn  es  nicht  zweck- 
mäfsig  wärC;  einen  kurzen  Blick  auf  die  älteste  Geschichte  Siam's 
zu  werfen;  wenn  gleich  die  historische  Ausbeute  eine  ziemlich 
dürftige  ist;  wie  folgende  Beispiele  darthun  werden.  Die  Siame^ 
sische  Sage  stellt  als  Urkönige  des  Volks  der  Thai  zwei  Nach- 
kömmlinge eines  Brahmanen;  Namens  Saxanalai  und  Sithifnangkhim^ 
dar;  und  zwar  als  Zeitgenossen  Somana  oder  Samana  I^hodm^ 
welche  Siamesische  Form  des  Namens  Cramana  Gautama  aus  der 
Päli-Form  Samana  Goiama  zu  erklären  ist;  der  Sitz  dieser  Herr^ 
scher  wird  nach  dem  Sarvadevaloka  oder  der  Welt  aller  Götter 
verlegt.  ^)  Die  Werthlosigkeit  dieser  Darstellung  springt  dadoich 
in  die  Augen ;  dafs  damals  die  Brahmanen  noch  gar  keine  An- 
siedelungen in .  Hinterindien  gegründet  hatten ;    es  kommt  no<^ 


1)  Tke  Hislory  of  Läbong  from  Naiive  ReoordSj  oansulied  hy  Dr.  D.  Bichabd- 
SOH,  formbig  an  Appendix  io  hiä  Journal  j  published  in  the  preceding  Number 
(d.  h.  V,  p.  661  flg.)  im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  VI,  p.  56  flg.     Die  Namen 
der  frommen  Männer  lauten  hier  P'atla  Daiva  und  2\ika  Danda. 
/  2}  J«HN  Crawfurd^s   Tagebuch  der  Oesandischaft  an  die  Höft  von  f^i^  ^* 
Cochin  China  S.  615,   wo  ea  beifst,  dafs  dieses  das  früheste  Ereignirs  sei, 
yon  dem  der  Verfasser  etwas  erfahren  hatte. 
3}  PALLEaoix  DueripHon  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  80  flg.,  wo  der 
Name  su  Savam-ihevO'luk  entstellt  ist. 
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UniQ;  dafs  es  in  jenem  Ursitze  des  Siamesischen  Volks  sowohl 
Tempel  Buddha's  als  Vishnu's  und  (^iva's  gegeben  haben  soll. 
Eben  so  irerthlos  ist  die  Angabe,  dafs  das  Land  der  Sajdm  dem 
Könige  von  Kamphoxa-Nakham  oder  Kamhoga  unterworfen  gewe- 
sen sei  and  dafs  der  damalige  Beherrscher  der  Thai^  Phrd-Ruang, 
ihm  selbst  seine  Huldigungen  dargebracht  habe.  ^)  Der  König 
▼on  Kambo^  beabsichtigte  zuerst;  den  Plirä-Buang  tödten  zu 
ianen,  schonte  jedoch  wegen  seiner  übernatürlichen  Qeburt  sei- 
nes Lebens;  dieser  kehrte  darauf  nach  seinem  Reiche  zurück 
lind  soll  sich  nachher  den  König  yon  Kambo^a  unterwürfig  ge- 
macht haben.  Von  dieser  Zeit  an  erhielten  die  Siamesen  den 
Kamen  That^  d.  h.  der  Freien.  In  das  Gebiet  der  Dichtung  ist 
ferner  die  Nachricht  zu  versetzen;  dafs  Phrd-Ruang  die  Tochter 
emes  Beherrschers  MagaäMs^  welches  in  diesem  Berichte  nach 
(Mna  verlegt  wird;  sich  selbst  geholt  und  zur  Königin  ge- 
macht habe.  Ueber  die  Gründung  der  Zweitältesten  Hauptstadt 
^trn'S;  Jttihia  oder  Ajodhjd^  besitzen  die  Siamesen  zwei  Sagen.  ^) 
Die  Nachkommenschaft  des  Fürsten  Phaja-Krik  war  bis  auf  eine 
Prinzessin  erloschen  5  sie  wurde  daher  die  Beherrscherin  der  Thai, 
Die  Grofsen  des  Reichs  waren  damit  unzufrieden  und  wählten 
zun  Könige  den  Sohn  eines  Geizhalses ;  ^Kaxen^  Xddok^  und  ver- 
kebatheten  ihn  mit  der  Prinzessin;  er  hiefs  Phrd-Shdo-  Uihong 
oad  herrschte  sieben  Jahre  und  residirte  in  Inihapai  -  Ndkhon. 
Nach  einiger  Zeit  wurde  die  Gegend  durch  eine  fürchterliche 
Pest  heimgesucht;  weshalb  der  Fürst  sammt  seinem  ganzen  Volke 


1)  Pallkooix  a.  a.  O.  II ,  p.  62  Üg.  In  Sajdm  hat  das  J  die  Französische 
AoMpraehe;  lo  auch  nachher  in  Pk^Ja, 

2)  Paulbgcix  a.  1^.  O.  II,  p.  74  flg.  Fhaja^Krek  war  ursprUnglloh  ein  an 
Avssats  leidender  Bettler ,  der  ungewöhnliche  Fähigkeiten  besafs,  iixMiam- 
Indrapai,  der  Hauptstadt  Kamboga*8,  wohnte  und  sich  die  Qunst  Buddha'tt 
erworben  hatte.  Der  damalige  Beherrscher  Kambo^a*s,  Khäta  Thevarat, 
war  höchst  unfähig;  und  die  Unterthanen  sehnten  sich  nach  einem  neuen 
Könige.  Ans  Liebe  zu  ihnen  stieg  Indra  vom  Himmel  herunter,  suchte 
den  Bettler  atif  nnd  sohenkte  ihm  eine  Krone ,  sein  eigenes  Rofs  und  ein 
Flacon,  das  mit  einem  wunderbaren  Oete  gefüllt  war;  er  kehrte  sodann 
nach  seinem  Himmel  zurück.  Der  erfreute  TJiaja  -  Krik  erschien  in  der 
Hauptstadt,  anf  dem  Pferde,  mit  fler  Krone  auf  dem  Haupte;  bei  seinem 
Anblick  entfloh  der  erschreckte  Khäia  Thevarat  nach  dem  Westen,  wo  sein 
jüngster  Sohn  Phaja-Melek  die  Stttdte  PhigU  und  PMxei,  die  noch  am 
SstUehen  Ufer  des  Menam  erhalten  sind,  inne  hatte. 

25» 
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seine  Heimath  verliefe  und  in^  südwestlicher  Richtung   autwso- 
dertc;  nach  einer  Wanderung  von  zwanzig  Tagen  erreichten  die 
Auswanderer  das  Ufer  eines  grofsen  Stromes,  in  dem  eine  nmde 
Insel  sich  fand«     Auf  dieser  Insel  lebte  ein  Einsiedler,   welcher 
dem  Phrä  ^  Shdo  -  Uihong   mittheilte ,    dafs  Gautama   vorausgesagt 
habe,    dafs  daselbst  dereinst  eine  grofse  Stadt  gebaut   werden 
solle.    Der  Beherrscher  der  Thai  wurde  sehr  über  diese  Mitthei- 
lung erfreut  und  licfs  dort  eine  stark  befestigte  Stadt  und  einen 
Pallast   erbauen.     Diese  Stadt  erhielt  den  Namen  JCrunff-Thep- 
Mahä'Ndkhon-Si-Ajudhajay  der  später  iuJuthia  verändert  wordai 
ist.  ^)    Die  zweite  Ueberlieferung  lautet,  wie  folgt.    Nachdem  ein 
König  der  Thai  eine  Kampking^Phret  genannte  Stadt  gebaut  hatte, 
wurde  ihm  ein  wunderschöner  Sohn  geboren,  dem  der  Gott /niiro 
gleich  nach  seiner  Qeburt  eine  goldene  Wiege  (tUhonff)  veiUeh. 
Nach  seiner  Thronbesteigung  sandte  der  Sohn  Beamte  in  südli- 
cher Richtung  aus ;    sie  entdeckten  eine  an  Fischen  reiche  Ge- 
gend, nach  welcher  später  Phaja-  üihong  mit  seinem  gesammten 
Volke  auswanderte  und  daselbst  die  Stadt  Juthia  anlegen  lief». 

Von  diesen  zwei  Sagen  über  die  Gründung  JuOUa's  besitst 
die  erste  den  Vorzug,  den  Ausgangspunkt  zu  bezeichnen,  von 
dem  diese  Gründung  ausgegangen  ist,  nämlich  Indrapat-Ndkhm, 
welches  die  Siamesische  Entstellung  des  Sanskritnamens  Indta- 
praslhanagara  ist;  sie  wird  durch  die  iRi/i-Form  Indaptüha  ver- 
mittelt. Diese  Sage  verlegt  diese  Stadt  gewifs  mit  Unrecht  naeh 
dem  Lande  der  Kamboga^  weil  nicht  angenommen  werden  darf, 
dafs  die  Arischen  Inder  früher  nach  diesem  östlichen  Lande  ge- 
langt seien,  als  nach  Slam.  Auch  die  Zeit  dieses  Ereignisses  ist 
nicht  richtig  angesetzt;  statt  1660  der  Buddhistischen  Aera  oder 
t056  nach  Chr.  Geb.,  wenn  das  Todesjahr  Buddha's  zu  Grande 
gelegt  wird,*)  wird  660  oder  56  nach  Chr.  Geb.  zu  lesen  sein. 
Die  obige  Sage  erhält  eine  wesentliche  Berichtigung  und  Erwei- 
terung durch  eine  früher  behandelte  Arakanisch  -  Barmanische 
Sage.^)  Ihr  zu  Folge  gründeten  Arische  Inder  kurz  vor  dem 
Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung  AJodhjäpura  in  Siam;  von 


1)  Die  vier  letzten  Wörter  laaten  im  Sanskrit  Mahänagara  Qrt^Ajodhi&i  ^' 
b.  die  grofse  glüekbegabte  Stadt  Ajodhjä, 

2)  Pallbooix  a.  a.  O.  11,  p.  70. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  1032  flg. 
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hier  aus  stifteten  sie  die  Städte  Dvajavati  oder  Thvai^dvai  (San* 
dc^ai)  und  VaifäU  oder  Arakan  an  der  Westküste.  Sie  waren 
Verdirer  Vämd^a's  oder  Vishnt^s  und  zwar  wohl  besonders  in 
seiner  Gestalt  als  STHshm,  weil  sie  die  Sage  von  seinem  Kampfe 
mit  Koma  nach  Hinterindien  verlegt  haben.  Dieser  Umstand 
giebt  die  Yermuthnng  an  die  Hand;  dafs  ein  Theil  dieser  Ari* 
lehen  Inder  an  der  Jamunä  zn  Hanse  waren  ^  wo  die  alte  Haupt* 
Bladt  der  Jädava^  Maihuräy  liegt.  Dafs  von  Indraprastha  ausge- 
head  sich  Arische  Inder  in  dem  obern  Irävadi-^Thale  angesiedelt 
hatten;  bezeugt  Ptoienunos,  der  dort  ein  Volk  der  Indäprathai 
kennt;^)  sie  kamen  vermuthlich  dorthin  ans  Ober-Asam  und 
öberscbritten  von  hier  aus  das  Qränzgebirge  zwischen  diesem 
LtQde  und  dem  Gebiete  des  ÄV^-^t^n* Stromes.  Man  darf  mit 
der  gröfeten  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen^  dafs  die  Indapraihai 
dort  eine  nach  ihrem  Namen  benannte  Stadt  besafsen^  von  wel- 
eher  aus,  und  nicht  von  Kamboga.  sie  nach  Siam  auswanderten 

• 

nod  dort  Ajodhjä  anlegten.  Wie  in  andern  Fällen  ^  wird  auch 
in  diesem  die  Sage  später  das  richtige  Verhältnifs  umgekehrt 
haben  und  Miam-Indapai  in  Kamboga  von  Siam  aus  gegründet  sein. 
Für  diese  Auffassung  des  Verhältnisses  beider  Hauptstädte  zu 
einander  kann  ich  geltend  machen  ^  dafs  Kamboga  in  der  ältesten 
Zrit  von  Funam  oder  Siam  abhängig  war.^)  Nach  der  berich* 
tigten  Zeitrechnung  geschah  dieses  56  nach  Chr.  Geb.,  —  eine 
Bestimmung;  die  damit  im  Einklänge  steht;  dafs  die  ältesten 
Niederlassungen  der  Arischen  Inder  in  Hinterindien  kurz  vor 
den  Anfängen  der  christlichen  Zeitrechnung  stattgefunden  ha- 
ben.^) Es  ist  schliefslich  daran  zu  erinnern;  dafs  der  Name 
Sindd  beweist;  dafs  auch  andere  Arische  Inder  sich  in  Siam 
eingefunden  hatten;  ihre  Hauptstadt  Sinda  hatte  wohl  die  Lage 
de»  heutigen  Bangkok.*) 

Nach  einer  frühern  Bemerkung  wurde  die  Religion  Gauiama's 
im  Jahre  638  in  Siam   eingeführt;^)    woher  sie  dahin  gebracht 


1)  Sieh  oben  III,  S  240. 

2)  Abel  -  H£mu8At^8  Description  du  Royaume  de  Camhoge  in  dessen  Noitv,  MeL 
Asiaiiques  I,  p.  75. 

Z)  Sieli  oben  II,  S.  1034  und  IV,  2S.  388. 

4)  8i«h  oben.m,  S.  245. 

5)  8i«li  oben  S.  385. 
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worden  sei^  läüit  sich  noch  nicht  bestimmen;  auf  keinen  Fall 
darf  Lao  als  der  Ausgangspunkt  gelten,  yon  dem  aus  Buddhi- 
stische Missionaro  sie  nach  dem  südlichen  Siam  verpflanzt  ha- 
ben, wenn  es  auch  richtig  sein  mag,  dafs  die  Thai  von  jenem 
nördlichen  Lande  eingewandert  seien.  ^)  Diese  Darstellung  wird 
auch  tiicht  unterstützt  durch  den  Umstand,  dafs  nach  den  Jahr- 
büchern des  Staats  von  Läbong  die  Religion  Buääha's  erst  im 
Jahre  574  dort  eingeführt  worden  ist.^)  Man  kann  eher  aniTASi* 
bofia  denken,  weil  616  nach  diesem  Lande  Indische  Sitten  und 
die  Schrift  der  Brahmanen,  d.  h.  die  P^'- Schrift,  über's  Meer 
gebracht  worden  sind.^)  Eine  Bestätigung  der  Ansicht,  dafs  die 
Thai  aus  diesem  Lande  Mittheilungen  erhielten,  gewährt  die  Nach- 
richt, dafs  die  von  dem  Afom&o^-Monarchen  Kaau  Mahärdt  ygc- 
besserten  Gesetze  des  ersten  Gesetzgebers  dieses  Landes,  des 
uralten  Samui  Thakudum^  von  dem  Beherrscher  Siam's  Pi^/a  i'r^i 
um  650  mit  einigen  Zusätzen  in  sein  Reich  eingeführt  wurden.^) 
Die  Siamesen  werden,  wie  ihre  westlichen  Nachbarn,  den  Bud- 
dhismus aus  Lanka  erhalten  haben ;  dafür  läfst  sich  geltend  ma- 
chen, dafs  ijiach  einer  bei  ihnen  herrschenden,  allerdings  unrich- 
tigen Ueberlieferung  unter  den  von  Buddha  selbst  besuchten 
Plätzen  Singhdladvipa  oder  Siddhadvipa  der  erste  gewesen  sein 
soll. ^)  Der  letzte  Name:  „Insel  der  Vollkommenen^',  deutet  an, 
dafs  auch  die  Siamesen  die  Insel  Ceylon  als  ein  heiliges  Land 
verehrten,  von  dem  aus  die  Religion  und  mit  ihr  die  Grundlagen 
einer  höhern  Bildung  ihnen  mitgetheilt  worden  sind. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  den  Ursprung  der  Buddha- 
Religion  bei  den  Siamesen  fahre  ich  mit  der  Darstellung  ihrer 


1)  Nach  Jaubs  Low  On  Buddha,  and  ihe  PkrabheU  in  Trans,  of  the  R.  As,  S. 
III,  p.  50  sind  die  Siamesen  eine  Kolonie  der  Lao.  Die  Siamesen  behaup- 
ten,  dafs  ihre  Gesetze  fremden  Ursprungs  und  ihnen  von  Lao  gebracht 
worden  sind;  db  la  LoubAbe  Description  du  Royaume  de  Siam  I,  p.  31. 

2)  Sieh  oben  S.  386- 

3)  Absl-R^uusat  a.  a.  O.  in  Nouo»  MiL  AtiaHques  I,  p.  75. 

4)  Gützlaff's  Remarks  on  ihe  Siamese  Language  in  Trans,  of  the  R,  At-  S. 
III ,  p.  292.  Samut  Thakudum  gilt  als  EinfUhrer  aller  nüulicben  Künste 
bei  den  noch  ganz  wilden  Kamboga, 

5)  James  Low  a.  a.  O.  in  Trans,  of  ihe  R.  As,  S.  III ,  p.  52.  Singhäla  sUtt 
Sinhäla  ist  eine  ältere  Form  des  Namens,  der  aus  Sinha,  LSwei  ond  Ha 
statt  älaja,  Aufenthalt,  zusammengesetzt  ist. 
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politischen  Geschichte  fort.  Phrä^-Rama^Thibadi,  der  von  1350 
anheiTBchte,  moTs  ein  grofser  Eroberer  gewesen  sein^  weil  ihm 
folgende  Gebiete  unterworfen  waren:  ^)  Mälaka^  Äava,  Tanaosi 
oder  T^nasserin ,  Nakhonsi  -  thamciräi  oder  Ligor ,  Thavai  oder 
Tavoi;  Mo-Ta^Ma  oder  Martaban,  Mo-Lamlong  oder  Mol- 
mein,  Söng-^KMä  oder  itedda^  Shaniäbun^  Phitsanulök,  Sukhöthau 
Phixtd,  Savänkäaiöky  KampMngphet^  Phishit  und  Nakhon  -  Savdn. 
Diese  Namen  beweisen^  so  weit  sie  sich  mit  Sicherheit  deuten 
lusen^  dafs  Phrä  -  Roma  -  Thibadi  aufser  dem  eigentlichen  Siam 
aach  die  ganze  südlich  Ton  diesem  Lande  gelegene  Halbinsel 
?o&  Martaban  an  im  Norden  sich  unterworfen  hatte.  Der  be- 
merkenswertheste  Name  ist  JCava,  weil  der  Verfasser  durch  x, 
z.  B.  in  Xieng-Mai,  welches  sonst  Zinmai,  Zangomai  und  Gangomai 
geschrieben  wird,  das  z  .oder  g  wiedergiebt.^)  Äava  entspricht 
daher  der  spätem  Aussprache  des  Namens  der  Insel  Java,  gegen 
welche  dieser  Monarch  einen  glücklichen  Kriegszug  unternommen 
baben  wird;  an  eine  bleibende  Eroberung  auch  nur  eines  Theils 
dnselben  von  dem  Könige  Siam's  ist  schwerlich  zu  denken,  weil 
dtunals  noch  das  mächtige  Reich  von  MagäpahU  bestand ;  es  wurde 
Bimlich  erst  1478  von  den  Muselmännern  zerstört.^)  Dagegen 
bekämpfte  er  mit  glücklichem  Erfolg  die  Kamboga,  deren  Haupt- 
stadt er  einnahm  und  ganz  rerwüsten  liefs  -,  eine  grofse  Anzahl 
der  Einwohner  derselben  wurde  vom  Sieger  als  Gefangene  nach 
seber  eigenen  gebracht;  diese  war  nicht  mehr  Juthia,  sondern 
aach  1127  Lakmiai,  welche  Stadt  ohngefähr  20»  nördl.  Br.  an 
dem  Ufer  des  Zoo-Stromes  lag.*) 

Pbrä-'Rama^Thibadi  starb  im  Jahre  1569.  Von  seinen  nächsten 
Nachfolgern  ist  nur  weniges  zu  melden.    Es  mufs  einer  vollstän- 


1)  Palleooiz  Description  etc.  II,  p.  74  und  Grammalica  Linguae  Thai.  Nach 
DesaripUon  etc.  I ,  p.  25  ist  Song  -  khlä  oder  Kedda  ein  Quadrat  auf  der 
Ostküste  der  HalbinBel  von  Maiaka.  Nach  dem  Zusammenhange  sind  drei 
der  obigen  Namen  auf  Ralantam^  Tiiazaehu  und  Oratani  auf  der  Ontküste 
Milaka'a  sn  beziehen.  — •  Phiacai  und  PkishU  sind  nördliche  Städte  an  dem 
untern  Jfeitani-Strome. 

2)  Sieh  VeseripUon  etc.  l,  p.  44  und  sonst  oben  S.  986. 

3)  Nach  Ed.  Dui.auribr'8  Li»te  des  pays  dttpendant  de  Vempirc  Javanaia  de 
Madjapahit  ä  Vipoque  de  sa  deetruction  im  Joum.  As,  IV.  Serien  VI,  p.  57  üg,, 
wo  jedoch  statt  1475  zu  lesen  ist  1478. 

4)  Palleooix  Description  etc.  I,  p.  75. 
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digern  Benutsnng  der  Siamesischen  Qeschichtsbücher  Torbehal* 
ten  bleiben,  su  bestimmen^  ob  die  südlichen  ProTinsen,  die 
der  vorhergehende  Monarch  dem  Reiche  hinzngef&gt  hatte,  anch 
von  deinen  litachfolgem  abhängig  blieben ;  gewifs  ist,  dafs  kon 
vor  der  Eroberung  Mälaka's  von  Affomo  tPAibuquerque  im  Jahre 
1,5 11  der  König  von  Siam  die  Fürsten  von  Tenasserin^  Tawi^ 
ZtgoTy  Paianiy  Kalaniam  und  Mälaka  als  seine  Vasallen  betrach- 
tete. ^)  Die  Abhängigkeit  dieser  Fürstenthümer  war  jedenfalls 
sehr  looker  geworden  und  im  Jahre  1502  versuchte  umsonst 
der  damalige  Beherrscher  der  Thai,,  sich  Mälaka  wieder  su  un- 
terwerfen. Da  die  meisten  von  den  Machfolgern  des  Phrd-Rama' 
Thibadi  berichteten  Thaten  höchst  unbedeutend  sind  find  weder 
für  die  Geschichte  Siam's,  noch  für  die  Vorder-  und  Hinter- 
indiens irgend  eine  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  köD- 
nen,  kann  ich  mich  diurauf  beschränken,  nur  die  wichtigem 
Handlungen  dieser  Herrscher  hervorzuheben.  Die  Portugiesen 
unterhielten  von  Mälaka  aus  seit  t5tl  einen  regelmäüsigen  Ver- 
kehr mit  Siam;^)  eine  Folge  davon  war  die  Stiftung  einer  katho- 
lischen Missions-Anstalt  in  der  Hauptstadt  Siam's,  auf  deren  Be- 
deutung ich  unten  zurückkommen  werde.  Im  Jahre  1513  wurde 
unter  der  Regierung  des  ^aja-Boxa-Thirät  die  Stadt  Juüua^  in 
welcher  die  Siamesischen  Fürsten  gewöhnlich  zu  residiren  pfleg- 
ten, von  einer  furchtbaren,  drei  Tage  dauernden  Feuersbrunst 
heimgesucht,  bei  der  gewifs  viele  Menschen,  jedoch  schwerlich 
Hundert  Tausend  verbrannten.')  Im  Jahre  1521  wurde  ein  Auf- 
stand im  Staate  durch  folgenden  Umstand  herbeigeführt.  Bei  dem 
Tode  des  Xaja^Raxa-TMräi  war  sein  Sohn  Pkrä--Gai^Fo  nur  eilf 


1)  Aaia  de  Jolo  dk  Basros  e  Dnao  de  Caüto  Nova  Edicao  offerecida  a  tua 
Magesiate D.  Marial.  Rainha.  LUhoa,  Na  Regia  Typographia  MDCCCLXIII. 
Der  vollständige  Titel  lautet;  Dos  feii08,  que  os  Portuguexes  fizenm  m 
deeeubrhnento  e  eongtasia  dos  mores  e  terras  d*  Oriente»  Die  betreffende 
Stelle  6ndet  sich  VI,  VI,  1  flg.,  T.  Y,  p.  1  flg.  Nach  IH,  lil,  5,  T.  V, 
p.  192  waren  von  dem  damaligen  Könige  Siam's  nenn  Königreiche  oder 
richtiger  Fürstenthümer  abhängig;  es  waren  wohl  die  folgenden:  Martä- 
bam,  Tavoi,  Tanasserim,  Mälaka  ^  Tringanu^  Kalaniam ,  Patam^  KeddaXBsA 
lAgor.    Sieh  sonst  Johh  Ceawfdbd^b  Tagebuch  n.  s.  w.  S.  616. 

2)  John  Crawfubd'b  Tagebuch  n.  s.  w.  S.  676. 

3)  PALLsaoiz  Description  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  70  flg.  und  ^rosi- 
rnaüca  linguae  Thai  p.  161  flg. 
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Jahre  alt  und  seine  Mutter  5/«5tiAi-SAam  wurde  Reichsverweserin; 
sie  setste  es  durch ^  ihrem  Buhlen^  dem  Phaga^  die  königliche 
Wfirde  zu  verschaffen,  nachdem  sie  ihren  Sohn  hätte  ermorden 
lassen.  Die  Grofsen  des  Reichs ,  wegen  dieses  Verbrechens  er- 
bittert,  verschworen  sich  gegen  die  Königin  und  ihren  Buhlen, 
den  sie  erschlugen,  als  er  eine  Pagode  besuchte;  sie  boten  einem 
Oheime  des  verstorbenen  Königs,  der  sich  nach  einem  Heilig- 
thnme  geflüchtet  hatte,  die  Krone  an;  är  nahm  als  Herrscher  den 
Namen  Mahd-Sha^Kraphai-Raxa^Thirät  an  und  bestieg  den  Thron 
1529.  Er  besiegte  im  Jahre  1532  den  in  Lanik  Hof  haltenden 
Beherrscher  der  Kamboga^  der  dem  Sieger  einen  seiner  Söhne 
mitgeben  muCste  als  Geifsel  und  Bürgen  für  die  treue  Erfüllung 
der  Bedingungen  des  Friedensvertrags.  Seit  «dem  Jahre  1543 
entspannen  sich  die  Kämpfe  zwischen  den  Beherrschern  Siam's 
ond  Pegü's,  die  es  dahin  brachten,  dafs  der  frühere  Vicekönig 
der  Könige  von  Pegu  und  Barma,  Phrä-Narrii,  seit  dem  Jahre 
1564  sich  Siam's,  Pegu's,  Xieng-Mafs  oder  Zangomafs  und  des 
ganzen  Lao's  bemächtigte,  wie  früher  berichtet  worden  ist.^) 
Diese  Abhängigkeit  Pegu's,*  Lao's  und  Xieng-Mai's  dauerte  bis 
nach  dem  Tode  dieses  Monarchen  im  Jahre  1595,  nach  welchem 
Ereignisse  diese  Länder  ihre  Freiheit  wieder  erlangten. 

Die  Beziehungen  der  Portugiesen  zu  den  Thai,  mit  welchen 
ich  mich  zunächst  beschäftigen  werde,  sind  zwiefacher  Art,  d.  h. 
^^lis  poliiisch"  kommerzieller ,  theils  religiöser.  Um  mit  der  erstem 
zu  beginnen,  so  empfing  Affonso  d' Alhuquerque  kurz  nach  der  Ero- 
berung Mäldkds  im  Jahre  1511  einen  Gesandten  des  Königs  von 
Slam,  der  diese  That  als  einen  Eingriff  in  seine  Rechte  betrach- 
tete, indem  der  Fürst  von  Mälaka  sein  Vasall  war.^)  Der  Por- 
tugiesische Vicekönig  beauftragte  den  Duarie  Femandez  mit  einer 
Botschaft  an  den  Siamesischen  Hof;  er  sollte  dem  Siamesischen 
Könige  erklären,  dafs  es  sein  eigenes  Interesse  sei,  dafs  Muham^ 
med,  der  Fürst  von  Mftlaka,  wegen  seiner  Auflehnung  gegen  sei- 
nen Oberherm  gezüchtigt  worden  sei.  Der  Portugiesische  Ge- 
sandte führte  diesen  Auftrag  zur  Zufriedenheit  des  Affonso  d'Al- 
buquerque  aus  und  kehrte  mit  einem  Botschafter  des  Siamesi- 
schen Monarchen  und  Geschenken  nach  Mftlaka  zurück ;  der  Sia- 


1)  Sieh  oben  S.  382  flg. 

2)  JoAo  DB  Basbob  U,  VI,  7»  T.  V,  p.  102  flg. 


394  Zweites  Buch. 

inesische  Monarch  lieft  durch  seinen  Gesandten  dem  Vertreter 
der  Portugiesischen  Angelegenheiten  in  Indien  seine  Zufrieden- 
heit mit  dem 'Benehmen  desselben  gegen  den  Muhammed  melden 
und  ihn  seiner  Freundschaft  versichern.  Affonso  d'Albuquerque 
Uefs  den  zurückkehrenden  Siamesischen  Gesandten  Ton  Antonio 
Miranda  dAzovedo  und  Dnarie  Coeiho  begleiten;  sie  führten  kost- 
bare Geschenke  mit  sich  und  sollten  dem  Siamesischen  Monar- 
chen die  Erklärung  abgeben  ^  dafs  seine  Unterthanen  in  M&laka 
ganz  wie  die  Portugiesen  behandelt  werden  sollten.  Auch  diese 
Botschaft  des  Portugiesischen  Statthalters  in  Indien  fand  eine 
günstige  Aufnahme  am  Siamesischen  Hofe  und  Antonio  Miranda 
d'Azovedo  und  Duarte  Coeiho  kehrten  mit  zufriedencitellenden  Er- 
klärungen des  Königs  der  Thai  nach  M41aka  zurück.  Etwas 
später,  als  in  MUlaka  im  Jahre  1519  die  Buhe  wieder  hergestellt 
worden,  nahm  der  dortige  Statthalter  Menezes  die  Unterhandlangea 
mit  dem  Siamesischen  Hofe  wieder  auf.  Er  wählte  wegen  seiner 
Bekanntschaft  mit  Slam  den  Duarie  Coeiho  zum  Botschafter.  *)  Dieser 
wurde  von  dem  Siamesischen  Monarchen  sehr  ehrenvoll  aufgeiu>m- 
wen  und  er  erneuerte  den  frühern  Handelsvertrag.  Der  Beherrscher 
dAT  Thai  liefs  den  Portugiesischen  Gesandten  auf  seiner  Rückreise 
von  zwei  seiner  eigenen  Schiffe  begleiten ,  die  ihm  als  Schutz  gegen 
den  König  von  Bintang  dienen  sollten.  Er  langte  am  Ende  Februars 
1520  wieder  glücklich  in  Mälaka  an.  Der  Vertrag  der  Portugiesen 
nrit  dem  Könige  von  Siam  mufste  ihnen  bedeutende  Vortheile  bria- 
gafi;  weil  sein  Reich  an  den  kostbarsten  Erzeugnissen  sehr  reich 
usd  er  der  mächtigste  Fürst  Hinterindiens  damals  war.  Der  Han- 
del der  Portugiesen  mit  Siam  wurde  seit  1520  regelmäfsig  fort- 
gesetzt und  brachte  ihnen  reichen  Gewinn.  Dieser  Handelsver- 
kehr diente  auch  dazU;  den  katholischen  Missionaren  Zutritt  im 
Siamesischen  Reiche  zu  verschaffen.  Der  berühmte  Jesuit  Fron- 
dßeo  Xavier^  der  im  Jahre  1541  von  dem  Pabste  Nicdatts  dem 
Fünften  mit  dem  Auftrage,  das  Christenthum  im  Portugiesischen 
Indi^Ei  zu  verbreiten,  ausgeschickt  wurde  und  durch  seine  Schlau- 
htBljt;  seine  Kühnheit  und  seinen  unermüdlichen  Eifer  so  übexra- 
sehende  Erfolge  erzielte,  kam  zwar  nicht  nach  Siam,  wie  er 
wünschte,  darf  jedoch  als  der  eigentliche  Urheber  der  Missions- 
Anstalt  in  Juthia  gelten.^)    Nachher   liefsen  sich  zwischen  zwei 

1)  JoAo  DE  Babbos  Iir,  II,  4,  T.  y,  p.  310  fig. 

2)  Palisooix  Detcription  du  Rnyattme  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  102  Sg. 
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nud  drei  Hundert  Portugieaen ;  die  bei  der .  Yerfolgong  von  See* 
räubern  nach  der  Hauptstadt  gekommen  waren,  dort  nieder. 
Etwas  später  gesellten  sich  einige  Jesuiten,  Franziskaner  and 
Dominikaner  diesen  Ansiedlern  zu;  sie  stifteten  drei  kleine 
ehristliche  Gemeinden,  deren  jede  vier  bis  fünf  Hundert  Seelen 
xählte.  Dieses  ist  der  eigentliche  Anfang  der  katholischen  Mis* 
gion  in  Siam.  Dieser  £rfolg  bestimmte  den  Pabst  Pauius  den 
Vierten,  im  Jahre  1558  den  Bischof  von  Baryios,  de  la  Mcihe, 
Bach  Siam  zu  senden,  damit  er  sieh  der  Angelegenheiten  der 
dortigen  Christen  mit  Eifer  annehmen  möge.  Er  fand  zwar  zu* 
erst  bei  dei^  Siamesischen  Behörden  eine  günstige  Aufnahme, 
stiefs  jedoch  später  auf  bedeutende  Schwierigkeiten,  die  er  je- 
doch mit  Glück  zu  besiegen  verstand.  Die  dortige  Missions« 
Anstalt  bildete  den  Mittelpunkt  der  Bestrebungen,  die  christliche 
Religion  im  östlichen  Asien  zu  verbreiten  und  hat  daher  eine 
grofse  Bedeutung  für  die  Geschichte  derselben.  Sie  darf  femer 
als  die  entternte  Veranlassung  der  Gesandtschaften  gelten,  die 
Ludfviff  der  Vierzehnte  an  den  Siamesischen  Hof  sandte.  Can- 
aUmtin  Fauicon  kam  im  Jahre  1650  nach  Juthia  als  SchiflEsproviant- 
mdster  und  verstand  es,  durch  seine  Klugheit  und  Gewandtheit 
sidi  die  höchste  Gunst  des  mächtigen  damaligen  Königs  von  Siam, 
des  Fhrä-Narriiy  zu  erwerben  und  erhielt  von  ihm  die  Würde 
des  ersten  Ministers.^)  Er  leistete  dem  Könige  grofse  Dienste, 
80  wie  auch  den  ausländischen  Kaufleuten,  die  Portugiesen,  Hol- 
länder, Franzosen  und  Engländer  waren;  durch  diese  Begünsti* 
gungen  wurde  der  Handel  sehr  blühend.  Trotz  der  Verläum- 
dangen  der  Mandarinen  liefs  der  Beherrscher  der  Thai  dem  Frem- 
den seine  hohe  Stelle  und  wurde  von  diesem  bewogen,  eine  Ge- 
landtsohaft  an  den  Pariser  Hof  zu  senden.  Da  es  nicht  hieher 
gehört,  die  Verhandlungen  der  Könige  von  Siam  und  Frank- 
reich weiter  zu  berichten,  beschränke  ich  mich  auf  zwei  Bemer- 
kungen. Die  erste  ist  die,  dafs  der  König  von  Siam  das  erste 
Beispiel  davon  gegeben  hat,  dafs  ein  Asiatischer  Monarch  mit 
den  Europäischen  Mächten  diplomatische  Beziehungen  anknüpfte 
und  nur  wenig  Nachahmer  gefunden  hat.   Die  zweite  Bemerkung 


1)  Pallbqou  Deseription  du  Roymane  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  88  flg.  Mandarin 
ist  weder  ein  ChinesiBcbes ,  noch  ein  Indisches  Wort ,  sondern  Yom  Portu- 
giesisehen  mandavy  befehlen,  absoleiten;  es  wird  am  hHafigsten  yon  den 
▼omehmsten  Chinesischen  Beamten  gebraucht. 
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ist  die,  dafs  wir  dem  Jesuiten  DB  LA  LoüBESls^  der  swlsclien 
ld87  und  1688  Siam  im  Auftrage  des  Fransösischen  Königs  be* 
suchte  und  zugleich  den  Auftrag  hatte,  für  den  König  von  Siam 
eine  Sternwarte  zu  erbauen,  die  beste  ältere  Beschreibung  Siam's, 
seiner  Bewohner,  der  Religion  und  Sitten  derselben  zu  verdan- 
ken haben;  er  war  ein  tüchtiger  Astronom  und  hat  mit  grofser 
Einsicht  von  dem  Zustande  dejr  Astronomie  bei  den  Siamesen  and 
ihrer  Zeitrechnung  gehandelt.^)  # 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  Geschichte  des 
mittlem  Hinterindiens  schliefsen  kann,  die  wenigen  Thalisachen 
zu  berichten,  die  aus  der  Geschichte  Laxis  von  einigem  Belange 
sind.  Auch  in  diesem  Falle  wird  die  älteste  Geschichte  an  Gaur 
iamä's  Erscheinung  angeknüpft  und  ist  sagenhaft.  Im  Jahre  1118 
nach  dem  Tode  Buddha's  oder  574  nach  Chr.  Geh«  erreichten 
zwei  fromme  Männer,  Namens  VärUadeva  und  Tokadanda^  durch 
Gebete  und  die  Heiligkeit  ihres  Wandels  die  Gunst  dieses  gött- 
lichen Wesens  und  die  Wälle,  Thore  und  Marktplätze  der  Stadt 
Labong  erhoben  sich  von  selbst  aus  der  Erde  empor.  ^)  Sie  be- 
zeichneten die  Plätze  der  Tempel  und  verwendeten  zwei  Jahre 
darauf,  das  Volk  aus  den  benachbarten  Wäldarn  in  der  neuen 
Stadt  und  in  Dörfern  anzusiedeln.  Sie  erhoben  in  diesem  Jahre 
die  Rdmadevi  oder  Jatnadevi^  die  Tochter  des  Königs  von  JKTnt- 
drapvra,  der  Hauptstadt  des  nahe  gelegenen  SatvarcUhatina  y  und 
Wittwe  des  Königs  von  Kambogüy  auf  den  Thron;  —  eine  Nach- 
richt, an  der  nur  das  wahr  sein  wird,  dafs  die  Gründung  dieses 
Staats  von  Kambo^a  ausgegangen  ist.  Sie  gebar  ein  Zwillings- 
paar von  Söhnen;  der  älteste  hiefs  Mahaniaraiha^  residirte  in  La- 
bimg  und  nahm  den  Titel  Sen-bcr^kin^  d.  h.  Herr  des  weifsen 
Elephanten,  an,  weil  er  einen  Elephanten  dieser  Farbe  gefangen 
haben  soll.    Da  dieser  den  Königen  von  Barma  eigenthiLmliche 


1)  Der  Titel  dieses  Werks  lautet:  Du  Royamne  de  Siam.  Par  Monsieur  ds  la 
LoxJBikRB »  Ermoyi  Extraordinaire  du  Roy^  auprie  du  Rojf  de  Siam  en  1687 
et  1S88.    2  Fols.  Paris  MDCCCXCI. 

2)  The  Hisiory  of  Labang  from  ihe  NaUve  Heeot'dSf  oonsuUeä  hy  Dr.  D.  Richabd- 
80M  etc.  in  «/.  o/  iht  As.  S,  of  B.  VI,  p.  55  flg.  Lahony  liegt  nach  des- 
selben Account  of  some  of  ihe  Petty  states  iying  North  of  the  Tanasserim 
Provinces  ebend.  V,  p.  601  10  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Zimmai  und  die- 
ses 20  0  nördl.  Br.  nnd  ohngefähr  IIG'^  40'  östl.  L.  von  Ferro.  Idigon 
liegt  etwa  50  Engl.  Meilen  südSstlich  von  Zimmai, 
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Titel  erBt  von  dem  BarmaniBcheii  Monarchen  Ä-lounff-Ue^thu  «wi- 
schen 1105  und  1151  angenommen  worden  ist/)  darf  die  Rich- 
tigkeit dieser  Darstellung  füglich  in  Abrede  gestellt  werden. 
Der  jüngere  Bruder  Amdavaräga  schlug  sein  Hotlager  in  Lagon 
auf.  Bcnta-ihora  überschritt  im  Jahre  611  den  JA^riuen-Strom^ 
heirathete  die  Tochter  des  Königs  von  Pegu,  Thuta^  Thona^  und 
eihielt  yon  ihm  als  Mitgift  vier  Hundert  Talam  oder  Peguaner 
sammt  ihren  Frauen^  die  er  in  der  von  ihm  gegründeten  titadt 
Zimmai  ansiedelte.  Lagen  war  schon  früher  mit  diesem  Reiche 
vereinigt  worden. 

Von  den  spätem  in  diesem  Staate  stattgefuudenen  Vorkomm- 
nissen sind  nur  sehr  wenige  einer  Erwähnung  werth.  Im  Jahre 
920  nahm  der  König  von  Pegu,  Sem-^bue-nja- kin^  der  Zalapwra^ 
der  Tochter  des  Fürsten  TsonUhey  die  Stadt  Labong  weg,  liefs  ihr 
jedoch  die  Einkünfte  derselben;  als  Statthalter  setete  er  seinen 
Sohn  Naratatso  ein.  Dieses  Reich  blieb  bis  1225  von  Pegu  ab- 
hängig; in  diesem  Jahre  stellte  Tso-bung  die  Unabhängigkeit  wie- 
der her.  Dieser  Zustand  dauerte  fort  bis  zum  Jahre  1 1 36 ,  in 
dem  der  damalige  Statthalter  von  Zimmai^  Sen-pu^km^  sich  gegen 
seinen  Lehnsherrn  empörte  und  dem  Könige  von  Slam  die  Unter- 
werfung seiner  Provinz  antrug;  dieser  nahm  seinen  Antrag  an 
und  dieses  Gebiet ^  so  wie  auch  Labong^  sind  seit^  dieser  Zeit, 
trotz  einzelner,  jedoch  erfolgloser  Versuche,  sich  loszureifsen, 
den  Beherrsch<»rn  der  Thai  unterthan  geblieben. 

Bei  den  drei  Reichen  des  östlichen  Hinterindiens,  Tmkm, 
Kokhm- China  und  Kamlboga^  einerseits  und  den  Staaten  des  west- 
Uchen  und  mittlem  Hinterindiens  andererseits  waltet  der  wesent- 
liche Unterschied  ob,  dafs  wir  die  Qeschichte  der  letztern  Staa- 
tengmppe  aus  einheimischen  Schriften  schöpfen  können,  wäh- 
rend wir-  unsere  Kenntnifs  der  Oeschichte  der  erstem  lediglich 
den  Chinesischen  Schriftstellern  zu  verdanken  haben;  unter  ihnen 
tritt  jedoch  die  Abweichung  ein,  dafs  in  Tonkin  und  KokMu-China 
die  Staatsverfassung  der  Chinesischen  nachgebildet  ist,  manche 
öebräucbe  und  Sitten  eine  Chinesische  Herkunft  bekunden  und 
die  Schrift  der  Chinesischen  nachgeahmt  ist,  während  dagegen 
in  Kaniboga  die  Schrift  Indischen  Ursprungs  ist,  den  Bewohnern 
dieses  Landes  die  /\^/i-^Spracho  als  die  heilige  gilt  und  die  höhere 


1)  8i«h  ob«n  8.  372. 
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Kultur  derselben  überhaupt  auf  Indische  Mittheiiungen  sich  zu- 
rückführen läfst.  Bei  der  Benutzung  der  aus  Chinesischen  Quel- 
len geschöpften  Mittheilungen  über  dieses  Land  wird  es,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden ^  gestattet  sein,  sie  in  zwei  Theile 
zu  zerlegen  und  die  Nachrichten  von  den  Zuständen  der  Kam- 
boga  von  den  historischen  Meldungen  zu  trennen ;  da  die  Erzeug- 
nisse ihres  Landes  anderswoher  bekannt  sind,  wird  es  nur  aus- 
nahmsweise nöthig  sein ,  auf  die  Chinesischen  Angaben  über  die- 
sen Gegenstand  Bücksicht  zu  nehmen. 

Der  inhaltreiche  Bericht  von  dem  Lande  Kamboga  rührt  von 
einem  Chinesischen  Beamten  her,  der  im  Jahre  1295  es  besuchte. ^) 
Die  Chinesischen  Schriftsteller  ertheilen  diesem  Lande  den  Na- 
men Knüa  oder  K^(^^  während  die  Einheimischen  es  KamfvJd 
nennen;  dieses  ist  nur  die  mangelhafte  Umschreibung  des  Na- 
mens KafJü>oga.^)  Da  die  politischen  Ghränzen  dieses  Landes  und 
sein  Umfang  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen  sind, 
wäre  es  unzweckmäfsig,  hier  die  Angaben  der  Chinesischen 
Botschafter  hierüber  zu  wiederholen.  Von  den  Erzeugnissen 
Kambo^a's  aus  den  drei  Naturreichen  erstattet  der  Chine- 
sische Beamte  einen  ziemlich  vollständigen  Bericht;  er  b'erei- 
chert  jedoch  nicht  unsere  jetzige  Kenntnifs  von  demselben; 
ich  werde  mich  daher  damit  begnügen;  nur  einzelne  Anga- 
ben hervorzuheben.  Die  Kamboga  waren  grofse  Freunde  von 
berauschenden  Getränken  und  kannten  vier  verschiedene  Gat- 
tungen derselben.  ^)  Die  erste  Gattung  wurde  aus  gegohre- 
nem,  mit  Wasser  gemischtem  Honig  zubereitet;  die  zweite 
lieferten  die  Blätter  eines  phery-^jasse  genannten  Baumes;  die 
dritte  wurde  aus  Reis  und  den  Ueberresten  von  gekochtem  Reis 
gemacht;  sie  hiefs  pao-ieng-^kio ,  weil  der  Keis  in  der  Sprache  des 
Landes  so  geheifsen  wird ;  die  vierte  gewannen  die  Landesbewoh- 
ner. aus  den  Blättern  der  Pflanze;  die  wir  Bei/ufs  nennen;  diese 
Pflanze  wächst  dort  an  den  Ufern  der  Strome.  Zu  diesen  vier 
Gattungen  kommt  noch  der  aus  krystallisirtem  Zucker  zuberei* 
tete  Jtum  hinzu.     Die   Zubereitung   und    der  Gebrauch    dieser 


1)  ABBL-HiuüflAT^s  Descriplion  du  Royaume  de  Camboge  in  dessea  Nouo.  MiL 
Asiatique»  I,  p.  77  üg.    Das  Datam  wird  p.  74  aiigegdben. 

2)  £b«nd.  p.  100  flg. 

3)  Ebend.  p.  140. 
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berauschenden  Qetränke  waren  niclit  verboten  und  die  Männer 
waren  deshalb  der  Trunksucht  ergeben.  ^)  Das  Land  war  damals 
und  ist  noch  heut  zu  Tage  sehr  fruchtbar  durch  den  regelmäfsi- 
gen  Wechsel  der  Regenze^  und  der  heifsen  Jahreszeit^  so  dafs  es 
dort  drei;  ja  sogar  vier  Aemdten  gab.^)  Diese  Nachricht  ist 
natürlich  so  zu  verstehen  ^  dafs  mit  den  Pflanzen  gewechselt 
wurde ;  die  für  jede  Jahreszeit  die  angemessenen  waren. 

Das  Land  besafs  viele  befestigte  St&dtC;  die  Mauern  waren 
aus  grofsen;  fest  zusammengefügten  Quadersteinen  (Ziegelsteinen) 
erbaut;  sie  waren  so  breit;  dafs  in  einigen  Fällen  Gruppen  von 
Bäumen  auf  ihnen  gepflanzt  waren.  Im  Jahre  1295  hatte  die 
Hauptstadt  einen  Umfang  von  20  It  oder  etwa  einer  geographi- 
schen Meile;  sie  war  durch  Wälle  und  Gräben  stark  befestigt; 
man  gelangte  in  sie  durch  fünf  Tbore;  auf  den  Brücken  standen 
yier  und  fünfzig  steinerne  Statuen  auf  jeder  Seite;  diese  zeigten 
die  Gestalten  von  Riesen  und  sollten  ohne  Zweifel  dazu  dienen, 
die  Feinde  in  Schrecken  zu  setzen.  Diese  Brücken  ruheten  auf 
Bogen,  welche  die  Form  von  neunköpfigen  Schlangen  hatten, 
lieber  den  Thoren  waren  grofse  steinerne  Statuen  Buddhas  mit 
f&nf  Gesichtern  aufgestellt;  diese  waren  gen  Westen  gerichtet 
und  das  mittlere  mit  Gold  geschmückt.  An  den  inner n  Seiten 
der  Thore  waren  Figuren  von  Elephanten  angebracht.  Die  mei- 
sten Städte  waren  umwallt  und  sehr  regelmäfsig  gebaut ;  während 
der  Nacht  wurden  die  Thore  geschlossen ;  es  wurde  streng  daraiif 
gehalten;  dafs  keine  eines  Verbrechens  verdächtige  Personen  in 
die  Städte  zugelassen  wurden.  Auf  einem  Berge  in  der  Mähe 
der  Residenz  besuchte  der  Chinesische  Beamte  eine  heilige  Stätte; 
es  waren  dort  vier  und  zwanzig  steinerne  Topen,  nebst  einer; 
die  mit  goldenen  Platten  belegt  war;  die  zwei  vor  ihnen  aufge- 
stellten  vergoldeten  Löwen  beziehen  sich  auf  den  Namen  Bud- 
dha $,  Qäkjasmha;  Apoka  liefs  deshalb  auf  den  von  ihm  errichte^ 
ten  Säulen  Figuren  von  Löwen  aufstellen ;  sie  werden  ans  diesem 
Qrunde  sinhasUmbha  genannt.^)  Es  waren  weiter  Wohnungen 
für  die  Mönche  erbaut;  es  ist  sehr  befremdend;  dafs  die  vcir  ihti6ii 


1)  AsBL-BiMUBAT  a.  a.  O.  in  Nouv,  M6L  Asiati^ea  I,  p.  84. 

2)  Ebend.  I,  p.  120. 

3)  Ebend.  I,  p.  87,  p.  Ol  und  p.  103  flg.    Nach  p.  Ol  hatte  die  Hauptstadt 
im  Jalire  1371  einea  Umfang  you  70  H  oder  3Vt  googr.  Meilen  gehabt. 

4)  Sieh  oben  U,  8.  217. 
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aufgestellten  Statuen  Buddha' s  acht  Körper  hatten.    Nicht  weit 
von  hier  fand  sich  eine  mit  Kupfer  bedeckte  hohe  Tope,    nebst 
Wohnungen  für  die  Geistlichen.    Aehnliche  Denkmale  des  frons- 
men  Eifers  der  Beherrscher  der  Kamboga  besuchte  der  Chinesi- 
sehe  Beamte  ganz  in  der  Nähe  des  südlichen  Thores  der  Stadt 
und  eine  halbe  Meile  südöstlich  von  derselben;    die  Statue  Bud^ 
dha'$  war  hier  aus  Kupfer.     Der  Ballast   des  Königs   und    die 
Wohnungen  der  vomehmsten  Beamten  befanden  sich  in   einem 
besondern  Quartier  in  dem  östlichen  Theile  der  Hauptadt.  ^)    Der 
königliche  Ballast  lag  im  nördlichen  Theile  dieses  Quartiers,  das 
durch  eine  Brücke  mit  der  Stadt  verbunden  war;  der  zum  Palla- 
ste gehörende  Park  hatte  einen  Umfang  von  einer  Viertel-Meile. 
Vor  dem  Pallaste  war  eine  Säulenhalle;    die  Wände  waren  mit 
Gemälden  geschmückt,   welche  Darstellungen    aus    dem  Leben 
Buddha's  den  Beschauern  dieses  Baues  vor  die  Augen  führten. 
Für  die  Sitzungen  der  Minister  war  ein  grofser  Saal  bestimmt; 
der  König  schlief  in  einem  Thurme  an  einem  Ende  des  Ballastes* 
Die  innem  Einrichtungen  waren  nach  der  Aussage  der  wenigen 
bevorzugten  Personen,    die  den  Pallast  hatten  besehen  dürfen, 
sehr  prachtvoll;   dem  Chinesischen  Beamten,  wie  überhaupt  den 
meisten  Fremden,  wurde  der  Zutritt  sehr  erschwert.    Die  Woh- 
nungen der  Prinzen  und  der  vornehmsten  Männer  waren  gröfser, 
als  die  der  Privatleute ,  jedoch  alle  mit  Strohdächern  bedeckt; 
Dächer  von  Ziegelsteinen  kamen  nur  bei  den  Pallästeu  des  Kö- 
nigs und  bei  den  Tempeln   vor.    Die  Gebäude,    in   denen  die 
Obrigkeiten  wohnten,    waren   nach  ihrem  verschiedenen  Bange 
gröfser  oder  kleiner.    Die  Gröfse  der  Häuser  der  Bürger  rich- 
tete sich  nach  der  Gröfse  oder  Kleinheit  ihres  Vermögens,  durf- 
ten jedoch   nie   die  Gröfse  der  öffentlichen  Gebäude  erreichen. 
Im  ganzen  Lande  waren  die  Fenster  aller  Gebäude  gegen  Osten 
gekehrt.  ^)    Was  die  Lage  der  Hauptstadt  betrifft,  so  wird  es  die 
älteste  gewesen  sein,   die  Lavek  hiefs  und  als  Residenz  der  Kö- 
nige von  Kamboga  in  der  frühern  Geschichte  erscheint;    sie  lag 
wahrscheinlich  im  innem  Lande.') 


« 

1)  ÄBEL-EiMUBAT  a.  a.  O.  in  ^om,  MiL  ^siatiques  I,  p.  106. 

2)  Ebend.  p.  34. 

3)  Die  tpfttere  Havptttttdt,  die  Pantai^et  oder  Kamboga  beiftt,  lag  an  dem 
grofeen  Flnsee  J^ekhong  und  ift  von  den  Anameaen  verbrannt  worden;  der 
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Von  der  Beligiim  der  Kamboga  erfahren  wir  nur  folgende  Um- 
stände.^) Die  Gelehrten  nannten  sich  Panki;  sie  erkannten  we- 
der einen  Gründer  ihrer  Lehre ^  noch  einen  Lehrer  an;  sie  be* 
safsea  keine  Lehranstalten  and  es  war  schwierig;  sich  einen  kla- 
ren Begriff  von  ihren  Grundsätzen  zu  verschaffen;  auch  ihre 
Schriften  blieben  dem  Chinesischen  Berichterstatter  unbekannt. 
Ihre  Tracht  unterschied  sich  von  der  gewöhnlichen  nur  dadurch^ 
daCs  sie  auf  der  Stirn  weifse  Bänder  trugen«  Diejenigen  unter 
ihnen  y  die  sich  dem  weltlichen  Leben  widmeten  ^  wurden  sehr 
geachtet  und  trugen  am  Halse  weifse  Bänder ,  die  sie  niemals 
ablegten«  Vermuthlich  war  es  eine  Sekte  ^  über  deren  Wesen 
sich  nichts  näheres  sagen  läfst.  Die  Anhänger  Gauiatnä's  rasir- 
ten  ihre  Köpfe ,  trugen  gelbe  Kleider  und  bis  zur  Schulter  die 
rechten  Arme  nackt;  nur  in  der  letzten  Beziehung  weichen  sie 
von  den  übrigen  Buddhisten  ab.  Die  von  niedrigen  Graden 
gingen  ganz  barfufs  einher.  In  ihren  Tempeln  fand  sich  nur 
eine  einzige  Statue  Buddha' s^  den  sie  Phu^  kai  nannten;  diese 
Statuen  waren  aus  roth  und  blau  gefärbtem  Lehm  verfertigt  und 
mit  rothen  Kleidern  bekleidet.  Die  Statuen  BuddJuis  in  den 
Topen  waren  aus  Kupfer  gegossen.  Auffallender  Weise  besafsea 
diese  Buddhisten ^  die  sich  Kuku  nannten^  weder  ^Glocken;  noch 
TronuBelU;  nochZymbeln,  noch  Fahnen ,  noch  Thronhimmel;  die 
letaten  wurden  sonst  bei  feierlichen  Aufzügen  über  den  Statuen 
getragen«  IToch  bedeutender  ist  die  Abweichung  dieser  Anhän*- 
ger  der  Beligion  fäkjasmha*Sy  dafs  sie  sich  Gerichte  von  Fischen 
und  Fleisch ;  sogar  bei  Festen  zur  Ehre  dieses  Gottes  erlaubten ; 
nur  der  berauschenden  Getränke  enthielten  sie  sich;  sie  brachten 
täglich  ihrem  Gotte  ein  Opfer  dar  und  sammelten  die  Bestand- 
theile  dieser  Opfer  in  den  Häusern  der  fronmien  Laien;  es  ist 
bekaant;  dafs  die  Buddhistischen  Priester  nach  der  strengen  Re- 
gel Yon  Almosen  leben  müssen.  Ihre  heiligen  Schriften  ^  aus  de- 
i^n  sie  viele  Gebete  vortragen;  waren  sehr  zahlreich  und  auf 
Patmblätter    geschrieben;    sie  bedienten  sich  dabei  weder  eines 


jetiige  König  lieff  eine  neue  Stadt  3  Meilen  westlicher  am  Westufer  die- 
ses Stromes  bauen;    sie  heifst    Udong;    sieh   Pallkooix    Description   du 
Royame  de  Thai  ou  Slam  I,  p.  30. 
1)  Asn-BiKUSAT  a.  a.  O.  in  Nouv.   MM,   Asiatiquet  I,  p.  110  Ag.    Es  Ist 
swelfslhaft ,  ob  ni^ht  a»  beiden  Siellea  dtiro  oder  Hals  au  lesen  uk 
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Pinsels y  noch  der  Dinte^  sondern  eines  dem  Ohinesisdien  Bericht- 
erstatter unbekannten  Stoffs.  Sie  werden  sich  der  Rohre  und 
der  Indischen  Tasche  bedient  haben;  am  gewöhnlichsten  werden 
mit  einem  Oriffel  die  Buchstaben  auf  den  PaUnblättem  einge- 
kritzelt; die  olla  geheiisen  werden.^)  Die  Buddhistischen  Lehrer 
liefsen  sich  femer  in  Sänften  tragen  und  tragen  Sonnenschirme 
von  Palmblättem;  sie  haben  von  diesem  Gebrauche  den  Namen 
Talapatrin  (Taiapam)  erhalten.  Die  Buddhisten  oder  vielmehr 
ihre  Priester  wurden  sehr  von  dem  Könige  geehrt  und  Ton  ihm 
bei  wichtigen  Angelegenheiten  um  ihren  Rath  befragt. 

Die  dritte  dortige  Religion  oder  eher  Sekte  war  die  der  Pa-sse. 
Sie  kleideten  sich  wie  das  Volk^  mit  der  einzigen  Ausnahme  ^  dafs 
sie  rothe  oder  weifse  Kopfbänder  trugen.^)    Es  mufs  eine  Ab- 
theilung der  Buddhisten  gewesen  sein^   weil  sie  Klöster ;  Topen 
und  Tempel  besafsen;    ihre  Bauwerke   hielten  jedoch   durchaus 
nicht  den  Vergleich  mit  denen  der  Buddhisten  aus^  in  Beziehung 
auf  ihre  Pracht.    Die  Buddhistische  Religion  zählte  in  Kambo^ 
bei  weitem  die  meisten  Anhänger.    Die  Passe  hielten  sich  sehr 
zurück;  indem  sie  mit  Ausländern  zusammen  keine  Mahlzeiten  hal- 
ten wollten ;  auch  liefsen  sie  sich  nicht  von  Einheimisch^i  bei  ihren 
Mahlzeiten  beobachten.    Sie  enthielten  sich  des  Genusses  von  be- 
rauschenden Getränken.    Ihre  Kinder  sandten  sie  in  die  Schulen 
der  Buddhisten;  ein  Umstand;  welcher  die  Ansicht  bestätigt;  dafs 
die  Pa-sse  eine  Buddhistische  Sekte  waren.    Von  ihren  heiligen 
Büchern  und  ihren   religiösen  Gebräuchen  konnte  der  ChineBi- 
sche  Reisende  nichts  erkunden.    Aufser  den  Buddhisten  und  den 
Pü'-sse  fanden  sich  in  Kamboga  im  Anfange  des  siebenten  Jahr- 
hunderts auch  Anhänger  der  Lehre  des  Lao-tseu,  welche  Tao-sse 
heifseu;  weil  sie  die  Vernunft  als  höchstes  Prinzip  hinstellen.^) 
Sie  bestatteten  die  Todten  unter  der  Begleitung  von  Gesängen 
und  Musik  und  verbrannten  die  Leichen  auf  Scheiterhaufen;  die 
aus  wohlriechenden  Hölzern  bestanden;   die  Asche  bewahrten  sie 
in  goldenen  oder  silbernen  Urnen;    bei  den  Armen  waren  diese 
Urnen  aus  Ziegelerde.    Diese  Urnen  wurden  nachher  in  die  Flüsse 


1)  Sieh  oben  II,  S.  263.    Es  werden  beaonders  die  Blätter  der  Zwergpalme 
(Phoenix  fructiferd)  daza  verwendet. 

2)  ABBL-BjäMUSAx  a.  a.  O.  in  Nou».  Mel.  AsiMignee  I,  p.  112. 

3)  ABBL-BdifirsAT  a.  a.  O.  in  New.  Mit.  AeUiHqHes  I,  p.  Sl. 
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geworfen*  Mitunter  wurden  die  Leichen  niclit  verbrannt  ^  sondern 
nach  den  Qebirgen  getragen  ^  um  dort  von  den  wilden  Thieren* 
aufgefressen  zu  werden.  Von  diesen  zwei  Gebräuchen  stimmt 
der  erstere  genau  mit  dem  von  den  Chinesen  bei  der  Bestattung 
der  Todten  beobachteten  Verfahren  ^  also  mit  dem  im  Vaterlande 
der  Tao^sse  geltenden  überein;  der  letztere  Gebrauch  weicht  je- 
doch himmelweit  davon  ab  und  kommt  sonst  nur  bei  den  Irani- 
schen Völkern  vor;  von  diesen  warfen  die  Perser  und  ihre  Magier 
die  Leichen  den  Himden  und  den  Vögeln  vor;  ähnliches  thaten 
die  Baktrer  und  die  an  dem  westlichen  Ufer  des  untern  Indus 
ansässigen  Oriter.^)  Ein  Ueberrest  des  Vor-Buddhistiscfaen  Kul* 
tns  scheint  in  der  Sitte  der  Kamho^a  erhalten  zu  sein,  daüs  sie, 
am  die  Unheil  über  das  ganze  Land  und  seine  Bewohner  brin* 
gendeii;  in  den  heifsen  Sommermonaten  wehenden  pestilenziali'* 
Bchen  Winde  abzuwehren ,  vor  den  westlichen  Thoren  der  Städte 
Opfer  von  Ochsen  und  weilsen  Lämmern  darbrachten.^) 

Von  der  Staatsverfassung  Kamboga*s  ^fahren  wir  nur  Allge- 
meinheiten, die  uns  nur  wenig  über  diesen  Gegenstand  aufklären« 
Es  gab  dort  Minister,  Generale,  Männer,  welche  die  Himmelsr 
ersoheinungen  beobachteten,  und  andere,  die  ihnen  beigeordnet 
waren,  Richter,  die  grölstentheils  der  königliehen  Familie  ent^ 
sprossen  waren;  wenn  es  an  Männern  fehlte,  wurden  sogar  Frauen 
ab  Kichterinnen  angestellt;  wenigstens  berichtet  dieses  der  Ghi>- 
nesische  Beamte,  dem  wir  diese  Kachrichten  verdanken.')  Die 
Einkünfte  und  die  EShrenbezeugungen  dieser  Beamten  waren  nach 
ihrem  Range  normirt;  die  vornehmsten  besaiten  das  Vorrecht^ 
sich  von  in  reich  mit  Gold  gestickte  Livreen  gekleideten  Die- 
nern auf  Tragsesseln  tragen  und  über  sich  vier  Sonnenschirme 
halten  zu  lassen.  Diese  Sonnenschirme  waren  aus  rothem  Chi- 
nesischen Taffet  verfertigt  und  mit  zur  Erde  herabfallenden  Bän- 
den versehen  und  hatten  goldene  Griffe.  Den  Beamten  zweiten 
Banges  gebührten  nur  drei,   denen  des  dritten  Ranges  nur  zwei 


1)  Sieh  obea  II,  S.  145,  Note  ö  und  Q.  190,  wo  die  Belege  gegeben  find. 

2)  ÄBBL-BiMUSAT  a.  a.  O.  in  Nouv.  MeL  Asiaiiques  I,  p.  84.  Diese  Angabe 
besieht  sich  auf  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts ,  also  auf  elAe 
Zeit,  wo  die  Buddhistische  Religion  noch  nicht  ihren  gansen  Exnftttfs  attf 
die  alten  Zustande  ausgeübt  haben  wiipd. 

3)  AsBL-BiitfOSA'r  a.  a.  O.  in  Nou»,  Mit.  Mialiguea  I,  p.  110» 
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und  denen  des  vierten  Ranges  nur  ein  einziger  Sonnenschirm. 
An  den  Sonnenschirmen  der  Beamten  fünften  Ranges  durfte  der 
Griff  nicht  von  Gold  sein.    Kur  die  zwei  höchsten  Rangordnon- 
gen  erfreuten  sich  des  Vorrechts ,  sich  auf  Tragsesseln  tragen  zu 
lassen.    Es  gab  endlich  eine  Klasse  von  Beamten  >    deren  Son- 
nenschirm-Griffe von  Silber  waren.    Diese  Bezeichnungsweise  des 
Ranges  der  Beamten  durch  Sonnenschirme  ist  AenFamboga  eigen- 
thümlich.    Es  ist  bekannt^  dafs  in  Vorderindien  forstliche  Perso- 
nen das  Vorrecht  besitzen,  Sonnenschirme  über  sich  tragen  zu 
lassen ;  in  Hinterindien  haben  die  Buddhistischen  Priester  es  ver- 
standen, sich  das  Recht  zu  verschaffen,  Sonnenschirme  zu  tragen 
und  haben  daher  den  Beinamen  Talapatrin  erhalten.  ^)    Um  dieses 
nebenher  zu  bemerken ,  so  spricht  sich  der  verschiedene  Charak- 
ter der  Völker  in  den  Kennzeichen  der  Beamten  aus.    In  dem 
faeilsen  Lande  der  Kamboga  mufste  es  sehr  erwünscht  sein,  Son- 
nenschirme tragen  zu  dürfen ;  es  deutet  daher  die  Zahl  derselben 
den  Rang  der  Beamten  an.    Die  Chinesen  sind  grofse  Freunde 
von  schönen  und  zierlichen  Schmucksachen ;  die  Stufen  der  Beam- 
ten werden  deshalb  durch  farbige  Steine  bezeichnet,  die  an  dem 
obersten  Knopfe  der  Kopftracht  befestigt  werden.  Bei  den  kriegeri- 
schen Türken  war  die  Kavallerie  die  Hauptwaffe  und  die  Pforde 
wurden  von  ihnen  sehr  geschätzt;  wir  finden  aus  diesem  Grunde^ 
dafs  der  Rang  ihrer  PdsM  durch  drei,  zwei  oder  einen  Rofs- 
schweif  bestimmt  wird. 

Am  meisten  geehrt  ward  im  Lande  Kamboga  der  König.  ^)  Er 
erschien  nur  selten  öffentlich  und  stets  von  einem  grofsen  Gefolge 
begleitet.  Vor  ihm  marschirte  eine  Abtheilung  der  Kavallerie 
mit  Fahnen  und  Trommeln;  nachher  folgten  die  Frauen  des  Pai- 
lastes,  drei  Hundert  an  der  Zahl,  in  gefärbte  Zeuge  gekleidet 
und  Wachskerzen  in  den  Händen  haltend,  die  auch  bei  Tage 
angezündet  wurden.  Diese  Frauen  versahen  auch  den  Dienst 
im  Innern  des  Pallastes  und  waren  mit  Lanzen  und  Schilden 
bewaffnet.  Die  Prinzen  und  Minister  und  die  vornehmsten  Be- 
amten ritten  auf  Elephanten;  über  ihnen  wurden  rothe  Sonnen- 
schirme getragen.  Kachher  kamen  die  Königin  und  die  Kebs- 
weiber des  Königs  nebst  einem  zahlreichen  Gefolge;   sie  wurden 


1)  Sieh  oben  S.  382,  nebst  Note  1. 

2}  iBiL-BiicosAT  a.  a.  O.  in  2fo\»9.  MH,  AnäHquet  I,  p.  49. 
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theils  in  Palankinen  getragen,  iheils  fuhren  sie  auf  Wagen,  tfaeiU 
ritten  sie  auf  Elephanten;  ihre  Sonnenschirme  waren  vergoldet. 
Dafin  erschien  der  Monarch  selbet,  anf  einem  Elephanten  sitzend 
und  einen  kostbaren  Degen  in  der  Hand  haltend;  das  Gteschirr 
des  Elephanten  war  reich  vergoldet  und  um  den  König  herum 
worden  zwanzig  Sonnenschirme  emporgehalten ,  deren  Qri£fe  reich- 
lich vergoldet  waren.  Dem  Monarchen  folgte  eine  bedeutende 
Zahl  von  Elephantenreitem  und  Kavalleristen  zum  Schutz  des- 
sdben.  In  der  Regel  wurden  ihm  mehrere  kleine  sitipa  mit  gol- 
denen Statuen  Buddha* $  vorangetragen;  die  Menschen;  welche 
Mnen  derartigen  festlichen  Aufzug  erblickten ,  warfen  sich  auf 
die  Knie  nieder  und  berührten  die  Erde  mit  ihren  Stirnen ;  die- 
jenigen; welche  dieses  unterliefsen;  wurden  von  zu  diesem  Behuf 
M^estellten  Sklaven  arretirt  Der  König  von  Kamho^a  erledigte 
tweimal  täglich  die  Geschäfte;  die  Männer ;  die  dem  Herrscher 
eine  Angelegenheit  vorzutragen  hatten;  wurden  in  eine  Halle 
hineingeführt;  wo  sie  warteten,  bis  sie  aus  dem  Innern  des 
Pallastes  Musik  und  Lobgesang  herübertönen  hörten;  dieses 
seigte  die  Ankunft  des  Monarchen  an.  Er  erschien  hinter  einem 
Fenster  mit  vergoldetem  Rahmen ;  dessen  Vorhang  zwei  Frauen 
wegzogen.  Der  König  trug  in  der  Hand  einen  goldenen  Degen; 
die  Qrofsen  des  Reichs  und  die  Minister  falteten  ihre  Hände  und 
berührten  mit  ihren  Stirnen  den  Fufsboden.  So  bald  der  Schall 
der  Muscheln  (  denn  dieser  bedienten  sich  auch  die  Ka$kbofa  als 
enes  musikalischen  Instruments)  aufhörte;  erhoben  sich  die 
Grolsen  und  Minister  wieder  und  setzten  sich  auf  Löwenhäute, 
die  in  diesem  Lande  sehr  selten  sind.^)  Wenn  der  Monarch  das 
Qeschäft  beendjigt  hatte ;  zogen  die  zwei  Frauen  den  Fenster-« 
Vorhang  wieder  zu;  der  König  kehrte  zurück;  so  wie  die  übri- 
gen Anwesenden.  In  den  Rathsversammlungen  erschien  der  Kö- 
nig der  Kamboga  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte ;  die  mit  kost- 
hsren Edelsteinen  geschmückt  war;  er  trug  Ohrgehänge  aus  Gold; 


1)  Dieier  Qsbraneh  ist  ohne  Zweifel  Indlseken  Urspnmgs,  weil  MuMtana  el- 
gentUeh  IiöweDsits,  im  Samikrit  Thron  bedeatel.  DaTe  die  Bewohner 
Vorderindiene  sich  der  pankha  oder  Muscheln  als  eines  Instruments  bedie- 
nen, ist  oben  I,  8.  214,  Note  1  bemerkt  worden.  —  Nach  Abbl-Ri^müsat 
a.  a.  O.  in  iVotio.  Mil.  Asiatiques  I,  p.  78  hatten  die  fünf  Klassen  der 
Beamten  folgende  Namen :  Äao  -  nang  •  phing ,  Pko  -ho-tho-  Ung ,  Kao  -  «lO  -  liftg, 
J^m.Uh'leu,  der  fQafU  Name  fehlt« 
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•eine  Bekleidung  war  stets  ans  weÜsen  Zeugen  verfertigt;  sein 
Gürtel  war  mit  langen ;  zur  Erde  herabreichenden  Quasten  be- 
setzt und  seine  Sandalen  aus  Strohhalmen  von  verschiedenen  Far- 
ben geflochten.  Seine  Minister  mufsten  drei  Male  vor  seinem 
Throne  niederknieen;  der  König  befahl  ihnen  sodann^  die  Stufen 
des  Throns  zu  besteigen  und  vor  ihm  sich  wieder  auf  die  Knie 
zu  werfen;  sie  erhoben  sich  dann  aufs  neue  und  nahmen  die 
ihnen  bestimmten  Sitze  ein.  Nach  diesen  einleitenden  Handlun- 
gen fand  die  Berathung  statt,  nach  deren  Beendigung  die  Mini- 
ster vor  dem  Monarchen  knieeten  und  sich  dann  verabschiedeten. 

Von  den  Einrichtungen  der  SlaaisverwäUung  und  den  Gesetzm, 
die  in  Kamboga  galten,  erfahren  wir  nur  unwesentliche  Einzdn- 
heiten.  Das  Heer  bestand  hauptsächlich  aus  Kavallerie,  die  mit 
Lanzen  und  Schilden  bewaffnet  war;  der  Gebrauch  des  Bogens 
war  ihnen  unbekannt.  ^)  Neben  der  Reiterei  kamen  auch  Kriegs- 
elephanten  bei  ihnen  vor  und  gewifs  auch  Fufsvolk,  obgleich  die 
Chinesen  dieses  Umstandes  nicht  gedenken.  In  den  Kriegen  mit 
den  Siamesen  wurde  das  ganze  Volk  genöthigt,  sich,  zu  bewaffnen. 
Die  Kamboga  waren  übrigens  in  der  Führung  von  Ejriegen  nur 
wenig  bewandert.  Das  ganze  Reich  war  in  ein  und  zwanzig 
Provinzen  eingetheilt,  die  von  Statthaltern  verwaltet  wurden;  in 
jeder  grofsen  Stadt  war  ein  solcher  zweiten  Ranges  angestellt.^) 
In  jedem  Dorfe  war  ein  Heiligthum,  für  dessen  Schutz  stets 
Sorge  getragen  wurde.  Die  Vorsteher  der  Dörfer  hiefsen  Moh 
isiei.  An  den  grofsen  Strafsen  waren  Ruheplätze  für  die  Wan- 
derer und  in  bestimmten  Entfernungen  Postanstalten  eingerichtet 
Ob  diese  Posten  von  allen  üntertfaanen  benutzt  werden  konnten 
oder  ein  ausschliefsliches  Vorrecht  der  Regierung,  blieben,  erfah- 
ren wir  nicht;  es  war  jedenfalls  eine  Einrichtung,  die  die  Be- 
herrscher Kambo^äs  aus  China  erhielten. 

Von  den  in  diesem  Lande  geltenden  Strafge$eizai  zeichnen 
sich  einige  durch  ihre  Härte  sehr  nachtbeilig  aus.^)  Diejenigen, 
die  sich  der  Empörung  schuldig  gemacht  hatten,  wurden  zwar 
weder  in  Ketten  gelegt,  noch  geköpft,  dagegen  wurden  Sie  vor 
den  westlichen  Thoren  der  Städte  eingemauert.    Andern  Verbre- 


1)  Abel-R^mcsat  a.  a.  0.  in  ^ouv.  MiU  Asiatigues  I,  p.  148  und  p.  87. 

2)  AjuL'R^musat  a.  a.  O.  in  Nouo,  MiL  Miatiques  I,  p.  145  und  p.  84. 

3)  ABCL-RitxüSAT  a.  a.  O.  in  Nouo,  MiL  Aäatiquei  I,  p.  126. 
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ehmi  wurden  di^  Hände,  die  Füfse  oder  auch  die  Nase  abge^ 
luitteo.  Die  Prügelstrafe  ist  erst  in  späterer  Z^it  in  diesem  Lande 
eingefiihrt  worden.  Auffallender  Weise  wtrrden  die  Ehebrecher 
tmd  ihre  Helfer  gar  nicht  vom  Staate  bestraft;  es  stand  dem 
Gatten  einer  verführten  Frau  su,  den  Ehebrecher  seines  Vermö* 
gens  zu  berauben,  Spitzbuben  und  Betrüger  wurden  ausnahms- 
weise mit  dem  Tode  bestraft ,  vor  den  Thoren  der  Städte  hinge- 
richtet und  nach  einem  einsamen  Platze  hingeschleppt.  Prozesse 
kamen  nur  selten  vor  und  wurden,  wenn  sie  nur  zwei  Familien 
betrafen,  auf  die  folgende  eigenthümliche  Weise  entschieden. 
Beide  Familien  begaben  sich  nach  dem  Pallaste ,  der  den  l^amen 
,;PallaBt  der  kleinen  Thürme'^  hatte-,  alle  Mitglieder  derselben 
nahmen  in  einer  der  dortigen  Hallen  auf  einem  der  kleinen  Thürme 
Platz  und  zwischen  ihnen  saTsen  die  Anwälte.^)  Sie  verblieben 
hier  einen,  zwei,  drei,  ja  sogar  vier  Tage;  es  wurde  angenom* 
man,  dals  derjenige,  der  Unrecht  hatte,  krank  werden  und  da- 
durch sich  genöthigt  sehen  würde,  sich  zurückzuziehen;  derjenige 
hingegen,  der  Recht  hatte,  empfand  nicht  die  geringste  Spur 
einer  Krankheit.  Diese  Art ,  das  Recht  und  das  Unrecht  zu  er- 
forschen, wurde  ein  Oottesgericht  genannt.  Da  auch  in  Europa 
im  Mittelalter  ähnliche  Arten  von  Gottesgerichten  vorkamen,  darf 
an  der  Wahrheit  dieses  Berichts  nicht  gezweifelt  werden ;  es  war 
wohl  nicht  sowohl  eine  Krankheit,  als  das  böse  Gewissen,  wel- 
ches die  Schuldigen  veranlalste,  sich  zurückzuziehen. 

Von  den  sonstigen  Zuständen  der  Kambo^a  meldet  der  Chi- 
nesische Beamte  folgende  Einzelnheiten.  Die  Bewohner  des  Lan- 
des waren  sehr  dunkelfarbig  und  galten  ihm  als  Barbaren  wegen 
ihrer  Sitten,  die  in  vielen  Beziehungen  von  den  Chinesischen  ab- 
wichen.^) Die  dunkele  Hautfarbe  fand  sich  vorzugsweise  nur 
bei  solchen  Leuten,  die  durch  ihre  Lebensweise  gezwungen  wur- 
den, sich  immer  dem  Einflüsse  des  heifsen  Klima's  auszusetzen; 
die  Frauen  der  Vornehmen  waren  sehr  hellfarbig*  Ihre  Beklei- 
dung war  höchst  einfach;  die. meisten  Männer  und  Frauen  ban- 
den nur  ein  Stück  Zeug  um  ihre  Lenden;  der  Bauch  und  die 
Füfse  waren  nackt;  sogar  die  Königinnen  trugen  keine  Fufsbe- 
kleidung*    Die  Kambo^a  stehen  in  dieser  Beziehung  gegen  die 


1)  £9  waren  ohne  Zweifel  Sitse  von  der  Geetolt  kleiner  «<tipa. 

2)  ABBL-BiMUSAT  ft.  ft.  O.  in  i^cwv.  MU.  AsiaUgmes  I,  p.  113. 
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Kokhin-Chinesen  und  Siamesen  zurück ^  deren  Bekleidong  vollslin- 
diger  ist.^)    Männer  so  wie  Frauen  salbten  ihre  Körper  mit  wohl- 
riechenden Oelen^    die   aus  Sandel;  Moschus  u.  s.  w.  ssubereitet 
wurden.    Männer  und  Frauen  trugen  Ohrgehänge.     Buddha  ward 
in  allen  Häusern  hoch  verehrt;   doch  fanden  sich  viele  Anhänger 
seiner   Religion,    die   sich    sehr  unsittlich   aufführten   und    ihre 
schlechte  Aufführung  öffentlich  zur  Schau  trugen.     Die  Wöchne- 
rinnen wurden  sehr  sorgfUltig  gepflegt.^)    Es  herrschte  eine  grofse 
Sittenlosigkeit  unter  den  Frauen  ^  die  dadurch  herbeigeführt  ward, 
dafs  jeder  Ehemann,  dem  seine  Gattin  nicht  gefiel,  sie  ohne  Wei- 
teres verstofsen  konnte.    Wenn  ein  verheiratheter  Mann  sich  auf 
einige  Zeit  auf  Reisen  begab,  knüpfte  seine  Ehehälfte  sogleich 
ein  Liebesverhältnifs  mit  einem  andern  Manne  an.    Die  Mädchen 
wurden  in  Kaniboga^  wie  in  Vorderindien,  sehr  jung  verheirathet; 
die  reichen  schon  zwischen  dem  siebenten  und  dem  neunten  Jahre, 
die  armen  mufsten  bis  zum  eilffcen  warten.    Ein  anderes  Beispiel 
grofser  Entartung  der  Sitten  ist  dieses,  dafs  ein  Priester  Baddha's 
oder  der  /ao-5$^-Sekte  damit  beauftragt  wurde,  die  Jungfrauen  zu 
entjungfern  und  der  dazu  bestimmte  Tag  von  einem  Beamten  be- 
kannt gemacht  wurde.    Die  Priester,    die  dieses  Geschäft  über- 
nahmen, wurden  von  den  Eltern  festlich  bewirthet  und  freigebig 
beschenkt;  die  Armen  mufsten  bisweilen  Jahre  lang  warten,  ehe 
sie  das  erforderliche  Geld  zusammegespart  hatten,    und  es  galt 
als  ein  gutes  Werk,  ihnen  dieses  vorzuschiefsen.    Es  kann  nicht 
befremden,  dafs  in  einem  Lande,  wo  ein  so  geringer  Werth  auf 
die  Tugend  der  Frauen  gelegt  wurde,  auch  Frauen,  die  sich  eines 
unsittlichen  Lebenswandels  schuldig  gemacht  hatten,  leicht  Män- 
ner fanden,  welche  sie  dessen  ohngeachtet  heiratheten.    Die  Ge- 
bräuche bei  den  Heirathen  waren  die  folgenden.^)    Der  Bräuti- 
gam sendet  der  Braut  nur  ein  Kleid  zu ;  wenn  der  Tag  der  Hoch- 
zeit bestimmt  ist,   wird  die  Braut  ihrem  künftigen  Gatten  zuge- 
führt.   Die  Familien  des  Bräutigams  und  der  Braut  bringen  acht 
Tage   in  Freuden  zu;    dabei  brennen  Tag  und   Nacht  Lampen. 
Wenn   das  Fest  beendigt    ist,   erhält  der  Neuvermählte   seinen 


1)  JoRV  Obawfued^s    Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  wm  Slam  wd 
CoiMn-CMna  S.  430  und  8.  740. 

2)  Abel-E^musat  a.  a.  O.  in  Nam.  MiL  AsiaÜques  I,  p.  115  flg. 

3)  ABBt-RiMUSAT  a.  a.  O.  in  Nonif.  M61.  Asiaiiques  I,  p.  80. 
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AntheO  an  dem  elterlichen  Vermögen  und  richtet  sich  häuslich 
ein.  Wenn  die  Ehern  des  Mannes  mit  Tode  abgehen^  filllt  dem 
Sohne  ihr  ganzes  Eigenthum  zu;  wenn  keine  Erben  mehr  vor- 
binden sind  9  wird  das  Vermögen  vom  Fiscus  in  Besitz  genom- 
men. *) 

Wenn  in  dem  vorhergehenden  Berichte  über  die  Sitten  der 
Kamboga  ein  'tief  gesunkener  Zustand  der  Sittlichkeit  sich  uns 
darbietet;  so  trugen  die  Beherrscher  derselben  einen  grofsen  Theil 
der  Schuld  durch  das  böse  Beispiel  ^  das  sie  ihren  Unterthanen 
gaben.  Der  König  hatte  auTser  der  eigentlichen  Königin  und 
Tier  Kebsweibem  noch  über  drei  Tausend  Dienerinnen,  die  in 
seinem  Pallaste  angestellt  und  in  verschiedene  Klassen  eingetheilt 
waren;  sie  durften  niemals  den  Pallast  verlassen.')  Er  stellte 
sich  mitunter  in  Begleitung  seiner  Königin  und  seiner  übrigen 
Frauen  am  Fenster  seines  Schlosses  auf  und  liefe  sich  die  Wei« 
ber  der  Bürger  vorführen;  die  schönen  wurden  ihm  zugeführt 
nnd  entweder  entlassen  oder  im  Pallaste  angestellt;  die  Zahl  die- 
ser Frauen  wurde  auf  mehrere  Tausend  berechnet. 

Was  die  Gewerbe  betrifft ,  so  befanden  sich  diese  auf  einer 
sehr  niedrigen  Stufe ;  wenn  dabei  nur  das  eigentliche  Volk  und 
nicht  die  Vornehmen  und  die  Reichen  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden.  Die  Leute  aus  dem  Volke  afsen  z.  B.  den  Reis  mit 
ihren  EUlnden  und  als  Kochheerd  diente  ihnen  ein  Loch  in  der 
Erde;  sie  schliefen  auf  Matten  oder  Thierfellen.')  Goldene  und 
silberne  Oerfithe  und  Gef&fse  kamen  hauptsächlich  bei  dem  Dienste 


1)  Zu  der  oben  S.  402  flg.  mitgetheilien  Angabe  über  die  Gebrftnche  bei  Todesfäl- 
len sind  nach  Abel  R^musat  a.  a.  O.  I,  p.  81  noch  folgende  hinzuzufügen.  Die 
Kinder  enthalten  sich  während  acht  Tage  wohl  nicht  ganz  und  gar  aller  Nah- 
rang, sondern  beschränken  sie  auf  das  Unentbehrliche ;  die  Männer  rasiren  sieh 
während  dieser  Zeit  nicht  und  sie  und  die  Frauen  jammern  über  den  Tod 
dar  Hingeaehiedenen.  Nachher  begleiten  Priester  Buddha*»  oder  der  Tao' 
'««•Sekte  unter  Begleitung  von  Musik  die  Leiche  nach  dem  Leichenplatze, 
wo  die  Leiche  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  und  die  Asche  in  goldene 
oder  silberne  Urnen  gesammelt  wurde;  das  weitere  Verfahren  ist  schon 
oben  berichtet  worden. 

2)  ABiL.Riicv8AT  a.  a.  0.  in  Nouv.  MSI.  AnaUques  I»  p.  131.  Nach  den  yon 
Chinesischen  Reisenden  angestellten  Erkundigungen  belief  sich  die  Zahl 
dieser  Frauen  auf  zwischen  3000  und  5000. 

3)  ABBL.RiifusAT  a.  a.  O.  in  Nout.  MSI  Asiadquet  I ,  p.  80,  p.  84  u.  p.  142. 
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Buddha's  vor  und  mehrere  Möbel  und  Geräthe  hatten  sie  erst 
durch  ihren  Verkehr  mit  den  Chinesen  kennen  gelernt  Auch 
ihr  Ackerbau  war  höchst  einfach  ^  indem  sie  sich  weder  der 
PflugthierC;  des  Pflugs,  der  Harke  oder  anderer  Ackergerftthe 
bedienten;  den  Dünger  wendeten  sie  nicht  an,  weil  sie  sidi  da- 
durch verunreinigt  erachteten  und  die  in  ihrem  Lande  angesie- 
delten Chinesen  verachteten,  weil  sie  es  thaten.^)  Sie  konnten 
in  der  That  derartige  Hülfsmittel  entbehren,  weil  die  freigebige 
Natur  ihres  Landes  und  die  regelmäfsige  Wiederkehr  der  heifsen 
Jahreszeit  und  der  Regenzeit  ihnen  ihre  Feldarbeit  aufserordent- 
lich  erleichterten.^)  Trotz  ihres  häufigen  Verkehrs  mit  den  Chi- 
nesen hatten  sie  nicht  versucht,  Maulbeerbäume  zu  pflanzen  und 
Seiden  Würmer  zu  nähren,  um  dadurch  Seide  zu  gewinnen.  Die 
kamhoga  waren  übrigens  thätig,  rüstig,  ehrlich  und  fromm,  hin- 
gegen nach  unsern  Begriffen  wenig  gastfrei.^)  Ihnen  galt  die 
rechte  Hand  als  rein  und  die  linke  als  unrein;  sie  verrichteten 
deshalb  alle  heiligen  Handlungen  mit  der  Rechten.  Sie  fingen 
ihr  Tagewerk  mit  Abwaschungen  an  und  reinigten  -dann  ihre 
Zähne  mit  Zweigen  von  Pappelbäumen,  wonach  die  Abwaschun- 
gen wiederholt  wurden.  Vor  ihren  Mahlzeiten  sagten  sie  Gebete 
aus  Gebetbüchern  her  und  reinigten  nachher  auf  die  angegebene 
Weise  ihre  Zähne.  Ihre  Speisen  wurden  vorzugsweise  aus  Milch, 
Puderzucker,  Reis,  Hirse  und  verschiedenen  Sorten  von  Gemü- 
sen zubereitet.^)  Wenn  ein  Gast  ihr  Haus  betrat,  wurden  ihm 
eine  in  Betelblätter  gewickelte  Areka-Kufs  und  Kampher  nebst 
andern  Wohlgerüchen  dargebracht;  diese  Darbringung  ersetzte 
jede  andere  Bewirthung.  ^) 

Die  Bewohner  dieses  Landes  wurden  von  vielen  Eürankheiten 
heimgesucht,  besonders  von  einer  bösen  Ruhr  und  Aussatz;  die 
Ursachen  dieser  Krankheiten  werden  theils  dem  feuchten  Klima, 


1)  Abel-R]£musat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Met.  Asiaiiquet  l,  p.  129,  p.  141  n.  p.  149. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  309. 

3)  Abel-R^mcsat  a.  a.  O«  in  Nouv,  MH,  AnaUques  I,  p.  30,  p.  84  n.  p.  142. 

4)  Abbl>Ri&musat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mil.  Asiatiques  I ,  p.  80 ,  p.  94  n.  p.  120. 

5)  Ein  anderes  Beispiel  dieser  Sitte  kommt  vor  in  der  Räga  -  TarangM  VIÜ, 
2137  flg.  in  der  A.  TaoTEB^schen  Ueberseteong  III,  p.  417  unter  der  Be- 
giemng  des  Königs  Sussalä'9  (1118—  1120),  wo  es  getadelt  wird,  dafs 
einem  Qaste  nicht  Betel  in  einem  goldenen  GefÜfse  angebotea  wurde. 
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ihdls  dem  übertriebenen ,  nnyorsichtigen  täglichen  Gebrauche 
Ton  Bädern  zugeschrieben.^)  Es  kam  noch  der  nachtheilige  Um- 
Bland  hinzu  ^  dafs  es  dort  keine  geschickten  Aerzte  gab  und  dafs 
statt  ihrer  Zauberer  und  Barbiere  gebraucht  wurden ,  um  diese 
und  andere  Krankheiten  zu  heilen. 

Eben  so  wenig,  wie  in  andern  Staaten  Hinterindiens,  kann 
man  in  Kamboga  Kasten  erwarten,  weil  die  Brahmanen  niemals 
in  diesen  Ländern  mächtig  genug  wurden,  um  ihren  Gesetzen 
dort  Eingang  zu  verschaffen.  Es  lassen  sich  ohnehin  nur  im 
ivestlichen  Hinterindien  und  in  Siam  Brahmanische  Niederlassun- 
gen nachweisen, .  Dagegen  finden  wir  inKambo^a^SAr/at^^n,  welche 
einem  wilden  Stamme  entsprossen  waren,  der  in  den  Gebirgen 
imd  den  Wüsten  sich  aufhielt.  ^)  Nur  in  den  Häusern  der  durch- 
aus armen  Leute  fand  der  Chinesische  Beamte,  dem  wir  diese 
Nachrichten  verdanken,  keine  Sklaven.  Sie  waren  so  schüch- 
tern, dafs  sie,  wenn  sie  sich  in  die  Städte  begaben,  es  nicht  wag- 
ten, in  die  Häuser  zu  gehen,  noch  sie  zu  verlassen;  sie  wurden 
so  tief  verachtet,  dafs  es  keine  gröXsere  Beschimpfung  gab,  als 
einen  Menschen  mit  ihrem  Namen  Tkung^  d.  h.  Hund,  zu  benen- 
nen. Nur  die  kräftigen  Jünglinge  dieses  Stammes  wurden  ge- 
schätzt, aber  sehr  hart  von  ihren  Herren  behandelt;  wenn 
sie  vor  ihnen  erschienen,  mufsten  sie  vor  ihnen  niederknieen; 
sie  widersetzten  sich  niemals,  wenn  sie  wegen  eines  Vergehens 
geprügelt  wurden.  Sie  verheiratheten  sich  nur  janter  einander 
imd  ihre  Herren  vermieden  es,  mit  einer  Sklavin  eine  Verbin- 
dang  einzugehen;  mit  einem  Chinesen,  der  dieses  gethan,  wollte 
sein  Wirth  nicht  zusammen  sitzen.  Die  entlaufenen  und  wieder 
ebgefangenen  Sklaven  wurden  mit  einem  blauen  Zeichen  im  Ge- 
steht bezeichnet  oder  ihnen  ein  Bing  um  den  Hals  oder  auch  um 
den  Arm  befestigt;  es*  fanden  sich  einige,  die  zwei  Ringe  am 
Arme  hatten,  wohl  weil  sie  zum  zweiten  Male  entflohen  waren. 

Von  Wissenschaften  kann  bei  einem  so  wenig  gebildeten  Volke, 
wie  es  die  iTam^oo^a  waren ,  kaum  die  Rede  sein.  Ihre  Bücher 
und  öffentlichen  Urkunden  wurden  nicht  auf  Palmblätter,  sondern 
auf  Häute  von  Hirschen  und  Rehen  geschrieben.  ^)     Sie  wurden 


1)  Abel-K£mu8At  a.  a.  O.  in  Nouo*  Mil.  Asialiques  I,  p.  127  und  p.  147. 
2]  ABBL'BiiroiAT  a.  a.  0.  in  iVoiio.  MeL  Jgiaiigues  I,  p.  119  üg, 
3)  Aj»BL-BiMi»AT  a.  a.  O.  an  Nouü.  HiL  Aiitttiques  I,  p.  122. 
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schwarz  gefärbt  tmd  je  nach  dem  BedttrfnisBe  in  gröÜBere  oder 
kleinere  Stücke  geschnitten;  man  bediente  sich  bei  dem  Schrei- 
ben einer  der  Chinesischen  ähnlichen  Tasche  ^  die  selbstverständ- 
lich nicht  schwarz  gewesen  sein  kann,  und  kleiner  Stäbe,  welche 
die  Kamboga^  wie  die  Chinesen,  hinter  die  Ohren  steckten,  wenn 
sie  mit  dem  Schreiben  fertig  waren.  Die  Buchstaben  waren  sehr 
deutlich  und  leicht  von  einander  zu  unterscheiden.  Es  ist  ein 
Irrthum  des  Chinesischen  Berichterstatters,  wenn  er  behauptet, 
dafs  die  Schrift  der  Kaniboga  mit  der  der  Hoet-ku  oder  üigwren 
Aehnlichkeit  habe,  welche  bekanntlich  Syrischen  Ursprungs  ist. 

Die  Angabe,  dafs  die  Vokale  nicht  geschrieben  wurden,  erklärt 
sich  aus  dem  Umstände^  dafs  in  allen  Indischen  Alphabeten  die 
Vokale  über  und  unter  den  Konsonanten  bezeichnet  werden.  Die 
Bemerkung,  dafs  die  Kamboga  nicht  von  oben  nach  unten,  son- 
dern Ton  der  linken  nach  der  rechten  Seite  schrieben,  konnte 
nur  ein  Chinese  machen,  bei  dessen  Landsleuten  das  erstere  Ge- 
brauch ist. 

Die  Sprache  ist  nach  der  richtigen  Bemerkung  des  Chinesischen 
Beamten  eine  eigenthümliche  und  weicht  trotz  der  Nähe  von  der  der 
Kohhin-Chinesen  und  Siamesen  ab.  ^)  Sie  enthält  verstümmelte  Päü- 
Wörter,  wird  Khmer  genannt  und  ist  reich  au  Konsonanten  und 
an  Wörtern,  in  denen  sich  der  Konsonant  r  findet.  Es  möge 
nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  die  Kamboga  in  der*  frühem  Zeit 
keine  Münzen  kannten ,  allein  sich  jetzt  der  Siamesischen  und  ICokhm" 
Chinesischen  Münzen  bedienen,  welche  in  silbernen  tUcal  und  sil- 
bernen Barren  bestehen.^) 

Die  einzige  Wissenschaft,  deren  sich  die  Kamboga  befleifsigt 
haben,  ist  die  Astronomie^  wenn  gleich  sie  auch  in  ihr  nie  bedeu- 
tende Fortschritte  gemacht  haben;  sie  verstehen  in  der  That  nur 


1)  Kacb  der  Note  Abel  -  Rj^mubat'b  a.  a.  O.  I,  p.  120  behauptet  Alezavdbb 
Bhodes  in  der  Vorrede  sni  seinem  Annamitischen  Leaikon^  dafs  die  Atma- 
wiHsche  Sprache  nicht  nur  in  Kokhin  -  China  und  Tankht ,  sondern  anch  in 
Kamboaa,  Kampa,  Sia/n  und  Lao  rerständlich  sei;  mit  dem  Berichte  des 
Chinesen  stimmt  Pallegoix  überein  in  seiner  Descripäon  du  Rayawne  de 
Thai  ou  Siam  I,  p.  32. 

2)  Pallsooiz  a.  a.  O.  I,  p.  23.  Tikal  ist  der  Name  eines  anch  in  Pegu  und 
sonst  gebräuchlichen  kleinen  Gewichts,  dessen  Gröfse  ich  nicht  genaaer 
bestimmen  kann  nnd  welches  anf  Münzen  übertragen  worden  ist,  wie  es 
in  Vorderindien  der  Fall  gewesen ;  sieh  oben  II,  S.  574* 
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die  Sonnen*  nnd  Mond-Finsternisse  yoraosznsagen.  ^)  Sie  theilten 
das  Jahr  in  zwölf  Monate  ein  und  kannten  eine  Periode  toq  sie- 
ben Tagen;  d.  h.  sie  theilten  den  Monat  in  vier  Wochen  ein;  sie 
theilten  ferner  die  Nacht  in  vier  Wachen  ein,  —  eine  Einthei- 
Inng,  die  ohne  Zweifel  Indischen  Ursprungs  ist,  weil  jäma  im 
Sanskrit  den  achten  Theil  des  Tages  bezeichnet.  Auch  die  Ein- 
theilong  des  Jahres  werden  die  Kamboga  aus  Vorderindien  erbal- 
ten haben,  weil  die  Chinesen  zwar  auch  diese  Eintheilung  haben, 
die  Theilung  des  Tages  aber  in  acht  Zeitabschnitte  und  die  des  Mo- 
nats in  vier  Wochen  Vorderindischer  Herkunft  sind.  Die  Kam- 
loga  bedienen  sich  femer  des  zwölfjährigen  Zyklus,  dessen  ein- 
gebe Jahre  besondere  Namen  haben,  welche  natürlich  anders  in 
der  Sprache  derselben  lauten,  als  in  der  der  Chinesen,  weil  beide 
Sprachen  verschieden  sind.  Da  der  zwölfjährige  Zyklus  sich  in 
Vorderindien  seit  einer  sehr  frühen  Zeit  nachweisen  läfst,  dürfte 
dieser  auch  Vorderindischer  Herkunft  sein.^) 

Die  Kamboga  betrachteten  weiter  zwei  Tage  des  Jahres  als 
glückliche,  drei  als  gleichgültige  und  vier  als  unheilvolle;  es 
herrschte  somit  bei  ihnen  Asiroiogie^  obgleich  nicht  bei  allen  Be- 
wohnern des  Landes.  An  einigen  Tagen  durfte  man  sich  nicht 
gen  Osten,  ap  andern  nickt  gen  Westen  richten.  Die  Weiber 
waren  in  der  Berechnung  solcher  Tage  sehr  geschickt.  Die 
Kaniboga  begannen  endlich  das  Jahr  nicht  mit  dem  zehnten  Mo- 
nate, wie  die  Chinesen,  sondern  mit  dem  zweiten.  Da  die  Chi- 
nesen den  Anfang  des  Jahres  nach  der  Mitte  des  Wassermannes 
verlegen,  d.  h.  um  die  Mitte  Novembers,^)  beginnen  die  Kam- 
bo^a  ihr  Jahr  um  die  Mitte  des  Monaits  März,  wie  die  Bewohner 
Vorderindiens. 

Am  ersten  Tage  jedes  Jahres  beging  der  Beherrscher  der 
Kamboga  ein  grofses  Fest.^)    Vor  seinem  Pallaste  ward  eine  Tri- 


1)  ABBL-RiMUBAT  s.  a.  O.  in  Nom,  Mil,  Asiatiques  I,  p.  123  flg. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  827;  aus  der  Verbindung  dieses  Zyklua  mit  dem  r2jährigen 
ist  der  eOjfthrige  Zyklns  des  Jnppiter  entstanden. 

3)  LuDwia  Idblbb  l/eber  die  Zeitrechnung  der  Chineaen  S.  4;  da  diese  Zeitbe- 
ittmmling  seit  206  Tor  Chr. Geb.  besteht,  ist  statt  des  zweiten  Monats  der 
eÜfte  und  sehnte  zn  setseu.  Die  Inder  beginnen  das  Jahr  mit  dem  22. 
HErs. 

4)  AuL-BitfUf  AT  a.  a.  O.  in  Nouv,  Mil.  Agiaiiques  I,  p.  123. 
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büne  errichtet;  die  ringB  herum  mit  sphäroidenförmigen,  farbi- 
gen Xampen  behängt  wurde;  ihr  gegenüber  wurde  ein  stüpa  er- 
baut ^  in  dessen  Nähe  eine  zwei  Hundert  FuTs  hohe  Stange  er- 
richtet wurde;  an  ihr  wurden  9wei,  vier  oder  sechs  Lampen  be- 
festigt. Zu  diesem  Feste,  welches  einen  halben  Monat  dauerte, 
lud  der  Monarch  die  Grofsen  des  Reichs  ein,  denen  eine  bedeu- 
tende Menge  von  Areka-Nüssen  dargebracht  ward.  Am  Abende 
erschien  der  Fürst  selbst;  es  wurden  dann  weithin  leuchtende 
Feuerwerke  abgebrannt,  bei  denen  auch  Raketen  hoch  in  die 
Lüfte  flogen.  Von  den  übrigen  Festen,  die  in  /Cambof^a  gefeiert 
wurden,  genügt  es  hier,  nur  noch  eines  einzigen  zu  gedenken. 
Es  wurde  im  fünften  Monate  gefeiert  und  wurde  die  Tan/'e  Bud- 
dMs  genannt.  In  allen  Theilen  des  Reichs  wurden  Bilder  die- 
ses Gottes  gebadet;  auch  die  Mönche  badeten  bei  dieser  Otele- 
genheit.  Die  Leute  kamen  zu  diesem  Feste  zu  Wasser  und  zu 
Lande  herbei.  In  der  Hauptstadt  bestieg  der  Monarch  einen 
Pavillon,  um  die  Feierlichkeiten  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Einleitung  zur  Ge* 
schichte  Kamboga^s  schliefsen  kann,  einige  Worte  vom  Handd  zu 
sagen;  die  ausführlichere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  mufs 
der  Geschichte  des  Indischen  Handels  in  dem  Zeiträume  319 
nach  Chr.  Geb.  und  der  Ankunft  der  Portugiesen  in  Indien  vor- 
behalten  bleiben,  durch  welche  eine  Umwälzung  in  dem  bisheri- 
gen Betriebe  des  auswärtigen  Handels  sowohl  in  Hinterindien  als 
in  Vorderindien  herbeigeführt  wurde.  Die  am  thätigsten  bei  die- 
sem Handel  auftretenden  waren  die  Chinesen^  die  aus  Eambo^ 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Waaren  holten.^)  Auiser  ihnen  trie- 
ben auch  die  Kokhin- Chinesen  Handel  mit  diesem  Lande,  so  wie 
auch  die  Siamesen;  gewifs  auch  andere  Hinterindische  Nationen, 
obzwar  dieses  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird;  auch  den  Einhei- 
mischen selbst  mufs  ein  Antheil  am  Handel  beigelegt  werden, 
weil  sie  grofse  Schiffe  zu  bauen  verstanden. 

Von  der  ältesten  Geschichte  Kamboga's  besitzen  wir  nur  dich*, 
terische  üeberlieferungen.  Ein  Prinz,  Namens  Phrija  Krek^  der 
in  diesem  Lande  geboren  war,  spielt  eine  grofse  Rolle  in  den 
Gedichten  der  Siamesen  und  hat  diesen  zufolge  viele  Thaten  in 


1)  Absl-B^mubat  a.  a.  O.  in  Nouv,  MiU  Atiaiigues  I,  p.  135,  p.  136,  p.  146 
und  p.  140. 
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Ober-Siam  nnd  Lac  yerrichtet  und  zwar  in  dem  ersten  Jahrhun« 
dert  der  christlichen  Zeitrechnung.^)  Wenn  es  richtig  ist,  dafs 
die  EinAihmng  der  bürgerlichen  Aera  der  Siamesen  mit  seinem 
Auftreten  in  Verbindung  gesetzt  wird,  müfste  er  um  638  gelebt 
haben;  da  jedoch  die  Erzählungen  yon  ihm  nicht  sehr  zuverläs- 
sig sind,  wird  es  rathsam  sein,  aus  ihnen  nur  die  Folgerung  zu 
sieben,  dafs  Kamboga  in  der  ältesten  Zeit  einen  Einflufs  auf  die 
Zustände  in  Siam  ausgeübt  habe.  DafUr  spricht  besonders,  dafs 
die  Religion  fdkjasinha's  dort  früher  eingeführt  worden  ist,  als 
in  den  übrigen  Hinterindischen  Ländern  und  dieses  Land  sich 
einer  höhern  Stufe  der  Civilisation  zu  erfreuen  hatte,  als  jene.^) 
Später  wurde  Kamboga  von  Funam  oder  Siam  abhängig.') 

Bei  den  Nachrichten  der  Chinesischen  Geschichtschreiber  Ton 
diesem  Lande  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  in  ihrer  offieiellen 
Sprache  die  Gesandtschaften  der  auswärtigen  Nationen  in  Tribut- 
leistungen  derselben  verwandelt  werden.  Da  öfters  die  in  Rede 
stehenden  Chinesischen  Nachrichten  keinen  erheblichen  Ertrag 
ftr  die  Geschichte  Eambo^a's  darbieten,  wird  es  gestattet  sein, 
mehrere  in  diesen  Gesandtschaftsberichten  erwähnten  Umstände 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen.  Die  ersten  von  einem  Beherr- 
scher Kamboffds  an  den  Chinesischen  Hof  gerichteten  Botschafter 
gelangten  dorthin  in  den  Jahren  616  und  617.^)  Der  damalige 
König  dieses  Landes  war  durch  Bündnisse  enge  mit  den  Beherr- 


i]  JuiSB  Low  On  Buddha  and  tke  Phräbai  in  Trans,  of  Ihe  R.'As.  S.  III,  p.  50, 
wo  angegeben  wird,  dafs  dieser  Fürst  77  Jahre  vor  Chr.  Geb.  gelebt  habe 
und  dafs  seine  Geschichte  der  eines  Königs  von  Ajodhjä,  Namens  Vlkatü" 
räaa,  nachgebildet  sei. 

2)  GrrzLAFP  Geography  of  the  Cockin- Chinese  Empire  im  /.  of  tke  R.  As.  S. 
XIX,  p.  106,  wo  200  vor  Chr.  Geb.  vom  Verfasser  angenommen  wird; 
er  bemerkt,  daff  nach  der  einheimischen  Geschichte  dieaes  fireignifs  viel 
in  früh  gesetat  wird.  Dieser  Bericht  von  der  Geschichte  dieses  Landes 
führt  übrigens  keine  Umstände  an,  deren  nicht  aach  Absl-RiSmusat  uzid 
der  Verfasser  selbst  in  seiner  Geschichie  des  Chinesischen  Reichs  gedenken. 

3)  Absl -R^MUSAT  a.  a.  O.  in  Now,  MiL  Asiatiques  I,  p.  75.  Funam  wäre 
nach  ABEL-RiMU8AT*8  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  75  und  p.  77  die  damals  von 
China  abh&ngige  Pravlnz  Tonkin  gewesen;  nach  Stahiblas  Julis«  hinge- 
gen in  seinen  NoHces  mtt  des  pc^s  et  des  pemples  itrangers  tiree»  des  ffeagra^' 
pHes  et  armales  CHnoUes  im  Joum»  As,  IVaae  Serie,  X,  p.  07  Siam, 

4)  ÄBiL-RiMOtAv  a.  a.  O.  i«  N^m,  MH.  AaUui^ues  I ,  p.  77  flg. 
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Sehern  Thsampam!s  und  Kuking^s  verbunden ;  von  diesen  aswei  Bei* 
eben  liegt  das  erste  im  Kordwesten  von  Kambo^a,  das  zweite 
dürfte  Kampa  y  die  südlichste  Provinz  des  beutigen  Beicbs  Kokkm* 
China  sein.  Der  damalige  König  von  Eambo^a  biefs  Jishana-sian-ai; 
sein  Vater  Kürasena  war  sehr  mächtig  gewesen  und  hatte  sich 
Siam  unterworfen.^)  Sein  Sohn  war  fortwährend  in  Kriege  mit 
den  Fürsten  von  Linje  und  Thojmam  verwickelt^  deren  Staaten 
im  Nordosten  von  den  seinigen  lagen  ^  seine  Feinde  waren  sdir 
kriegerisch  und  stets  zum  Kampfe  gerüstet.  In  Elambo^  herrschte 
der  Gebrauch/  dafs  wenn  ein  Monarch  starb,  seine  ebenbürtige 
Gemahlin  bestimmte ,  welcher  von  den  Söhnen  den  Thron  nach 
ihm  besteigen  solle;  den  übrigen  Söhnen  wurde  jedem  ein  Finger 
abgehauen;  es  wurden  ihnen  Wohnungsorte  angewiesen  und  für 
ihren  Lebensunterhalt  fortwährend  gesorgt;  sie  durften  nie  den 
geringsten  Einflufs  auf  die  Regierung  sich  anmafsen. 

Im  Jahre  627  versuchten  die  Siamesen  vergebens,  von  der 
Herrschaft  des  Eöimbo^a-Königs  Sha-li-ji-kima  sich  loszureilsen.') 
Im  Jahre  707  trat  eine  Theilung  des  Reichs  in  zwei  Hälften  ein, 
indem  das  Küstenland  und  das  Binnenland  von  zwei  verschieder 
nen  Fürsten  beherrscht*  ward.  Diese  Theilung  dauerte  bis  779, 
in  welchem  Jahre  der  Vicekönig  des  letztem,  Namens  Pho  mi, 
sich  freiwillig  nebst  seiner  Gemahlin  an  den  Hof  des  Beherrschers 
des  Binnenlandes,  Ti-isung^  begab  und  ihm  den  Tribut  anbot; 
dieser  nahm  das  Anerbieten  an  und  unterwarf  sich  mit  seinem 
Beistande  780  die  andere  Hälfte  des  Reichs;  Pho-mi  wurde  snr 
Belohnung  für  seine  That  zum  Aufseher  des  königlichen  Pallastes 
ernannt  und  erhielt  den  Ehrentitel  Pin-ham^  d.  h.  Gott  des  Fal- 
lastes. Die  Erscheinung,  dafs  mehrere  Beherrscher  Kamboftls 
sich  veranlafst  sahen,  Botschafter  an  die  Kaiser  von  China  zu 
senden,  erklärt  sich  aus  der  Erwägung,  dafs  sie  die  Nachbarn 
der  Tankmesischen  und  Kakhin- Chinesischen  Monarchen  waren  und 
den  Königen  von  Kambo^a  ihren  Beistand  gegen  sie  leisten  konntes. 
Im  Jahre  1116  sandte  der  Beherrscher  des  zuletzt  genannten  ReichS; 
jffoet'isung^  während  der  Herrschaft  der  Chinesischen  Dynastie  der 


1)  Die  OhinesiAohe  Form  lautet:  Ki-io-Bhe-na;  also  in  FM  KiüMena  and  in 
Sanskrit  Kürasena ,  d.  h.  ein  mannigfaltiges  Hear  besitzend.  —  Uebsr  die 
Lage  Linje'a  and  Thoiionam^»  sieh  a.  a.  O.  p.  77. 

2)  AnaL-BiicosAT  a.  a«  O.  in  Nmn.  Mil.  AaUuiqui$  I,  p.  64  flg. 
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Smg  eiaen  Gesandten  mit  Geschenken  an  den  Chinemschen  Hof; 
diesem  fdgte  bald  ein  «weiter  Botschafter  aus  Kambo^a,  der 
sehr  eiirenvoU  vom  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  aufgenom- 
men ward  ond  kehrte  mit  den  Versicherungen  des  Wohlwollens 
des  Chinesischen  Monarchen  nach  seinem  Vaterlande  zurück.^) 
Wichtiger  ist  die  nächste  Begebenheit.  Im  Jahre  1128  wurde 
nach  der  Unterwerfung  des  Kdnigs  von  Kokhin -Ckma  ein  Statt* 
bsller  in  Kambo^a  von  dem  Chinesen  eingesetzt;  er  erhielt  den 
durenTollen  Titel  Ki-ji,  An  der  Wahrheit  dieses  Berichts  au 
sweifeln^  scheint  kein  Grund  vorzuliegen^  weil  die  Geschichte 
der  zwei  nördlichen  Reiche  Tankin  und  Kokhin  -  China  gerade  um 
diese  Zeit  uns  sehr  unvollständig  überliefert  worden  ist.  Dieser 
Zustand  scheint  sich  in  Eambo^a  bis  1220  erhalten  zu  haben; 
in  diesem  Jahre  bestieg  nämlich  ein  einheimischer  Herrscher  den 
lliron  und  sandte  einen  Botschafter  an  den  Kaiser  von  China 
mit  einem  Schreiben  und  mehrern  Geschenken;  die  aufser  zwei 
Eiephanten  in  den  Merkwürdigkeiten  des  Landes  bestanden.  Im 
Jihre  1371  unterwarf  während  der  Herrschaft  der  Chinesischen 
Dynastie  der  Ming  der  Beherrscher  Kambo^cfs  sich  KoklUn-Chma.^) 
Der  Beherrscher  des  Gebiets  Bu-eiU-nay  das  an  Kokhin  »China 
gegrinzt  haben  dürfte ;  huldigte  ihm  durch  die  Zusendung  von 
Tributen.  Die  Macht  dieses  Monarchen  war  von  sehr  kurzer 
Daner;  im  Jahre  1385  griff  nämlich  der  König  der  Thai,  Namens 
Phra-Kama-Suin j  die  Hauptstadt  Kambo^a'S;  Lavek,a,ji  und  ver- 
wüstete sie.')  In  den  Jahren  1403  bis  1417  verhinderten  die 
Einfiffle  der  Kokhin  -  Chinesen  den  Verkehr  zwischen  dem  südli- 
cbem  Lande  und  dem  Reiche  der  Mitte.  Die  letzten  Nachricfa- 
tsDt  der  Chinesischen  Schriftsteller  sind  aus  den  Jahren  1432  und 
1453;  aus  dem  ersten  rührt  die  Angabe  her^  dafs  der  Beherrscher 
dieses  Landes  jährlich  eine  grofse  Versammlung  veranstaltete, 
bei  der  auch  äiebrere  wilde  Thiere,  wie  Affen ,  Pfauen,  Rhino- 
seroBse  und  weifse  Elephanten  vorgeführt  wurden;  die  letzten 
Thiere  werden  bekanntlich  von  den  Buddhisten  hoch  verehrt. 
Bei  der  Kürze  dieser  Nachricht  dürfte  es  erlaubt  sein,  sie  dahin 

2a ergänzen,  dafs  der  Beherrscher  Kambo^a^s,  dem  Beispiele  an- 

^^"^^■•»■«•^«^»^•— ^i««»«»^ 

1)  Abil-R^musat  a.  ft.  O.  in  Nouv,  Mil,  Agiatiques  \,  p.  86  flg. 
2]  AaiL-BiMUBAT  ft.  a.  O.  in  Nouo.  MH,  AnaHquei  I,  p.  80  flg. 
8)  Pallsooix  Ducripiion  du  Rayaume  de  Thai  ou  Siam  I ,  p.  76  und  Abil- 
lUicuiAT  a.  a.  .0.  in  Now»  MÜ,  Asiatique*  I,  p.  06  flg. 
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derer  Baddha-glänbJger  Monarchen  folgend ,  jährlich  dine  r^jpöse 
VersBinmlung  berief;  bei  welcher  die  Priester  und  Laien  reich- 
lich von  ihm  beschenkt  wurden.  Die  zweite  Meldung  besagt, 
dafs  im  Jahre  1452  der  Kaiser  von  China  einen  Gesandten  nach 
Kambo^a  entsendete,  der  folgende  Geschenke  mit  sich  fiihrte: 
für  den  König  zwei  Stücke  seidener  Stickereien,  sechs  Stücke 
Damast  und  vier  Stücke  seidene  Gaze,  für  die  Königin  vier  Stücke 
Damast  und  sechs  Stücke  seidene  Gaze ;  der  Chinesische  Gesandte 
wurde ;  so  wie  der  ihn  begleitende  Dolmetscher  von  dem  frem- 
den Monarchen  mit  Ehrenkleidern  beschenkt.  Der  Werth  dieser 
Nachricht  beschränkt  sich  darauf,  dafs  aus  ihr  erhellt,  dafs  die 
Chinesischen  Kaiser  sich  bestrebten,  die  Könige  Kambo^a's  für 
sich  günstig  zu  stimmen ;  ihre  Absicht  war  ohne  Zweifel,  sich  des 
Beistandes  der  Könige  von  Kambo^a  in  ihren  Kriegen  mit  den  nörd- 
lichen Völkern,  den  Tonkinesen\mdJCokhin'Chinesen<,  zu  versichern. 

Von  den  spätem  Vorkommnissen  in  dem  südlichsten  Reiche 
des  östlichen  Hinterindiens  werden  wir  nur  durch  die  Geschieht- 
Schreiber  der  Thai  oder  Siamesen  belehrt.  Da  ich  schon  früher 
die  Händel  der  Beherrscher  des  letztgenannten  Volks  und  der  der 
Kamboga  berichtet  habe,  kann  ich  auf  diesen  frühern  Bericht  mich 
beziehen  und  Aur  kurz  die  Hauptmomeote  dieser  Kämpfe  hervor- 
heben. Die  Könige  von  Siam  führten  in  den  Jahren  1532,  1537 
und  X538  Kriege  mit  den  Beherrschern  Kambo^a's,  die  alle  einen 
unglücklichen  Ausgang  für  die  letztern  hatten.^)  Mit  dieses 
letzten  Ereignissen  kann  ich  die  zweite  Periode  der  Geschichte 
dieses  Staats  um  so  eher  schliefsen,  als  der  zunächst  folgende 
Theil  derselben  ganz  unbekannt  ist  ui>d  die  Portugiesen  schon 
längst  mit  diesem  Lande  Verbindungen  angeknüpft  hatten, 

£s  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  die  Geschichte  der  zwei  nörd- 
liishen  Reiche  des  westlichen  Hinterindiens,  Tonkin's  uad  Kokhm- 
Obmä'Sj  darzustellen.  Die  Bewohner  dieser  zwei  Gebiete  stimmen 
zwar  in  der  Sprache,  der  Schrift,  der  Verfassung  und  den  Sitten 
mit  einander  überein,  ersQheinen  jedoch  als  zwei  besondere 
Stämme  desselben  Volks  und  treten  in  ihrer  frühern  Geschichte 
öfters  als  sich  feindlich  gegenüberstehend  auf;  ihr  gemeinschaft- 
licher Name  ist  Annam,^)    Hinsichts  der  Quellen^  aus  denen  die 

1)  Sieh  oben  S.  393  flg, 

2)  John  Cbawfuiid's    Tagebuch  der  Oesamiisehaft  an  die  B^e  vom  Sktm  ua4 
Cochin- China  S.  771  flg. 
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Geschichte  dieser  zwei  Länder  geschöpft  werden  mnfs ,  ist  zu  be- 
merken^ dafs  wir  die  genauesten  Mittheilangen  über  diesen  Ge- 
genstand den  Chinesischen  Geschichtschreibem  zn  verdanken  ha- 
ben,  während  die  Jahrbücher  den  Tonkinesen  sehr  unzuverlässig 
sind.  Sie  umfassen  einen  Zeitraum  von  vier  Tausend  und  sieben 
Hundert  und  einen  zweiten  von  zwei  Tausend  Jahren;  von  die- 
sen ist  der  erste  Theil  sagenhaft  und  der  zweite  gröfstentheils 
sweifelhaft.  Es  giebt  aufserdem  ein  Verzeichnifs  der  Tonkinesi- 
Bchen  Könige  von  dem  Jahre  940  nach  Chr.  Geb.  bis  1820,  mit 
Ai^ben  der  Dauer  der  Regierungen  der  einzelnen  Herrsober; 
jedem  von  ihnen  (äXh  im  Durchschnitt  eine  Herrschaft  von  nur 
dreizehn  bis  vierzehn  Jahren  zu  und  es  herrschten  während  jenes 
Zeitraums  nicht  weniger  als  sieben  Dynastien;  —  eine  Erschei- 
nung, die  sich  aus  der  häufig  in  diesem  Lande  herrschenden 
Anarchie  und  Unordnung  ableiten  läfst.^)  Bei  der  Darstellung 
der  Geschichte  dieser  zwei  Reiche  wird  dem  Zwecke  meines 
Werks  hinreichend  Genüge  geleistet  werden,  wenn  ich  eine  Aus- 
wahl treffen  und  nur  die  erheblichsten  Thatsachen  den  Lesern 
Torlegen  werde. 

Die  Geschichte  der  zwei  in  Rede  stehenden  Staaten  habe 
ich  früher  bis  zum  Jahre  263  nach  Chr.  Geb.  fortgeführt,  in  d^n 
es  dem  Kokhin-Chinesen  KuUen  gelang,  die  Herrschaft  der  Chi- 
nesen zu  stürzen  und  die  einheimische  Gewalt  wieder  herzustel- 
len, jedoch  in  der  Weise,  dafs  er  verpflichtet  wurde,  dem  ELaiser 
von  China  Tribute  zu  leisten.^)  Dieses  Verhältnifs  trat  auch  in 
dem  nördlicher  gelegenen  Tonkin  ein.  Ktüien  verlegte  den  Sitz 
der  Herrschaft  von  der  ältesten  Hauptstadt  dieses  Theils  von 
Hinterindien,  Kiixuki]  nsLchZinff,  wo  jetzt  Sinoe  oder  Sinhoa  liegt; 
er  ertheihe  auch  seinem  Reiche  diesen  Namen«  Später  entspan- 
nen sich  Kämpfe  zwischen  dem  Fürsten  von  Kokhin -China  und 


1)  Die  Geschichte  Tonkin*s  nnd  Kokhin  -  China' $  ktam  ich  nnr  nach  dem  Ans- 
zage  ans  derselben  in  Rittkb's  Arten  III»  S.  072  flg.  benuksen.  Die  Titel 
dieser  Geschichten  sind  die  folgenden:  Paire  Gaubil  Notice  Bistorique  sur 
le  Tongking  ürie  de»  Livree  Chinoigee  in  Histoire  GSn,  de  la  Chine,  1784, 
XIU,  p.  19— p.  100  und  in  Lettre»  Edifianic»,  1781,  XVII,  p.  270  — p.  356; 
dann  desselben  Notiee  ffistorique  »ur  la  Cockin- Chine  in  Hi»toire  Gin,  de  la 
Chine  XIII,  p.  3  —  p.  18  nnd  Letlres  Edif.  XVI,  p.  240  —  p.  270. 

2)  8ieh  oben  11,  S.  t08Q  nnd  Rittbb*s  Aeien  III,  S,  753,  S.  972  flg.  und 
8.  977  flg.    Ueber  die  SUdt  KioM  sieh  .oben  III,  8.  246. 
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den  Vasallen  des  Kaisers  von  China,  w&hrena  welcher  sich  die 
Nachfolger  des  Ktdien  unter  der  Oberhoheit  der  Beherrscher  des 
Reichs  der  Mitte  behaupteten.  Die  Fortdauer  dieses  unruhigen 
Zustandes  bewog  den  thatenreichen ,  allein  sehr  raubsüchtigen 
Kaiser  Jungii  aus  der  zweiten  Dynastie  der  Stä^  der  im  Jahre 
604  den  Thron  bestieg/)  gegen  Kokhin^Ckma  einen  Plünderungs^ 
zng  zu  veranlassen;  den  Befehl  über  das  Heer  erhielt  der  Gene- 
ral Liufang,  Er  gewann  eine  entscheidende  Schlacht ,  in  der  die 
Kriegs  -  Elephanten  den  Feinden  verderblich  wurden,  nahm  die 
Hauptstadt  Lmg  ein  und  entführte  die  achta^hn  im  Thronsaale 
aufgehängten  Ahnentafeln  der  Könige  von  Kokhin  -  China ^  die 
der  Sieger  nach  seinem  Vaterlande  mitnahm ;  der  damalige  Fürst 
hiefs  Fanki  und  war  der  achtzehnte  seines  Geschlechts.  Diese 
Verwüstung  der  Hauptstadt  bewog  den  König  Kokhin  -  Ohina's, 
um  808  sein  Hoflager  nach  der  Küstenstadt  Ken  zu  verlegen, 
welche  etwa  17^  nördl.  Br.,  wenig  nördlich  von  Hue  neben  einem 
Kenking  genannten  Häfen  liegt  und  auch  Kueken  geheifsen  vrird. 
Da  ntin  dieser  letzte  Name  der  eines  Königreichs  ist^  erkl&rt 
sich  aus  diesem  Umstände  der  heutige  Name  der  Landes;  die 
Por(ugiesen  fanden  in  ihm  Anklang  an  den  ihnen  bekannten  Na- 
men der  Stadt  Kofchin  an  der  Malabarküste  und  fügten  ihm  den 
Namen  China  bei^  weil  das  in  Rede  stehende  Land  nicht  weit 
davon  entfernt  liegt  und  dessen  Einwohner  in  vielen  Punkten 
mit  den  Chinesen  übereinstimmen. 

Nachher  tritt  eine  grofse  Lücke  in  den  Jahrbüchern  dieses 
Landes  bis  1166  ein;  es  ist  nur  gewifs,  dafs  die  Chinesische 
Oberherrschaft  in  ihm  sich  behauptete;  eine  unter  der  Herrschaft 
d^  Kaisers  Shinsong  aus  der  5on^-Dynastie  nach  1070  versuchte 
Empörung  der  höchsten  Chinesischen  Beamten  wurde  mit  Erfolg 
unterdrückt.^)  Tonkin  blieb  ebenfalls  der  Herrschaft  der  Chine- 
sischen Kaiser  längere  Zeit  unterthan;  später  wurde  es  von  den 
/Wo/o-Fürsten  in  Junnan  beherrscht  und  erlangte  seine  Selbstän- 
digkeit erst  nach  dem  Sturze  der  TVm^  -  Dynastie  im  Jahre  907 
wieder.  Nach  mehrern  Kämpfen  mit  den  Chinesen  wurde  im 
Jahre  1164  Likienso  als  unabhängiger  Beherrscher  dieses  Landes 


1)  Ueber  dieses   Datum    sieh  Qutzlapp's    GeacMckte  des   Chineiischen   Heieks 
S.  211. 

2)  Bitteres  Asien  III,  8.  977  nnü  Gdtwapf  a.  a.  O.  S.  320. 
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von  den  ChiBesen»«ierkannt.  KohMn-Chma  gewann  durch  Tseu- 
Vena  seit  1166  seine  Unabhängigkeit  wieder.^)  Beide  diese  Län- 
der  hatten  viel  von  den  Einfällen  der  Mongolen  während  der  Herr- 
schaft Kublei  Khdn's  zu  leiden.  Im  Jahre  1272  brach  mn  Heer- 
fahrer  desselben^  Namens  HuUmghoiüy  plätzlich  nach  der  Besie-* 
gong  Junnan's  in  Tonkin  ein,  drang  schnell  bis  zum  St&ngka- 
Strome  vor  und  verwüstete  die  älteste  Hauptstadt  Kiauki;  er 
wurde  jedoch  durch  die  Hitze  gezwungen ,  zu  seinem  Herrn  zu- 
rückzukehren. Im  Jahre  1277  sah  sich  Kinghinen^  der  damalige 
Beherrscher  Tonkin's,  genöthigt,  sich  der  neuen  Gewaltbenrsch&ft 
zu  unterwerfen;  als  jedoch  der  Mongolische  Kaiser  ihm  zu  grofse 
Tributleistnngen  abforderte,  ermannte  sich  der  Tonkinesische 
Fürst  und  beschlofs,  sich  ihm  zu  widersetzen,  st^rb  jedoch,  ehe 
er  aufs  neue  angegriffen  ward.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  King- 
ift^  hatte  in  den  Jahren  1280,  1285  und  1287  Angriffe  des  Ku^ 
Mi  Khan  zu  bestehen,  die  jedoch  durch  die  Tapferkeit  der  Ton- 
kinesen  und  das  seinem  Heere  so  gefährliche  heifse  und  schwüle 
Klima  gänzlich  mlfslangen,  obgleich  die  Mongolischen  Heere  bis 
Kamboga  vordrangen.^)  Die  Feldherren  des  Mongolischen  Kai- 
sers riethen  ihm  von  diesen  fernen  und  beschwerlichen  Unter* 
nehmungen  ab  und  der  König  von  Tonkin  bot  ihm  die  Versöh- 
nung an;  er  behandelte  die  gefangenen  Mongolen  sehr  freund- 
lich und  entliefs  sie  nach  ihrer  Heimath;  er  gelobte  femer,  dem 
Mongolischen  Kaiser  eine  goldene  Statue  als  Tribut  zu  senden. 
Jfkghiven  starb  1290  und  Kublai  Khan  1294;  nach  ihrem  Tode 
ward  der  Friede  zwischen  beiden  Staaten  wieder  hergestellt. 
iKe  Beherrscher  Tonkin's  wurden  als  solche  von  den  Kaisern 
anerkannt  und  sandten  ihre  Tribute  regelmäfsig  an  den  kaiser- 
lichen Hof  ein.  Nach  den  Chinesischen  Angaben  war  das  Beicfa 
damals  in  dreizehn  Provinzen  eingetheilt  und  enthielt  zwei  und 
dreifsig  Städte  ersten  und  zwei  Hundert  und  vierzehn  Städte 
zweiten  und  dritten  Banges.  Auch  in  Kokhin  -  Chhia  trat  nach 
dem  Tode  Kublai  Khän*s  wieder  Buhe  an  die  Stelle  der  Gefahr 
und  der  Furcht  ein.^) 

Mit  der  Machterlangung  der  Mn^- Dynastie  im  Jahre   1368 


1)  RiTTER's  AtUn  III,  S.  973  flg.  und  8.  977  flg. 

2)  RxTTBE'8  AHen  III,  S.  733  und  S.  973  and  Oützulfp  a.  a.  O.  S.  326. 

3)  EiTTBE*8  Asien  UI,  S.  978. 
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durch  den  tapfern  und  thatenreichen  Hmgau  eststand  keine  Aen- 
derung  in  der  Stellung  der  zwei  Staaten ;  mit  deren  Geschichte 
ich  mich  jetzt  beschäftige ^  dem  Chinesischen  Kaiser  gegenüber.^) 
Er  erkannte  den  König  von  Tonkin  als  unabhängigen  Herrscher 
an;  dieser  nahm  hingegen ^  wie  auch  die  Könige  von  JCakhin-China, 
Siam  und  Korea  ^  den  Oebrauch  des  Chinesischen  Kalenders  ao. 
Der  Kaiser  liefs  ferner  dem  Könige  Ton  Kenking  oder  Kokhm- 
China  Itataha  das  freudige  Ereignifs  seiner  Thronbesteigung  feier- 
lich ankündigen  und  ihn  auffordern,  ein  Opferfest  zu  Ehren  der 
Geister  der  Wälder,  der  Berge  und  der  Flüsse  zu  veranstalten; 
erst  nach  der  Begehung  dieses  Festes  nahm  der  Kaiser  von  China 
die  Huldigung  des  Königs  von  Kokhin-China  an  und  die  Danksa- 
gungen desselben  entgegen.  Itataha  hatte  früh  das  Glück  gehabt, 
sein  Vaterland  von  dem  Jbche  der  Kambo^a  zu  befreien,  deren 
Beherrscher  sich  Kokhin-China  unterworfen  hatte  ^)  und  im  Jahre 
1373  eine  Flotte  der  Seeräuber,  welche  die  Gewässer  an  den 
Küsten  seines  Reichs  heimsuchten,  zu  vernichten,  zwanzig  ihrer 
Gunken  zu  erobern  und  siebenzig  Tausend  Pfund  eines  kostba- 
ren Holzes  (etwa  Adlerholzes)  zu  erbeuten ,  welche  Beute  er  dem 
Kaiser  von  China  zum  Geschenk  machte.  Er  war  aber  ein  bös- 
gesinnter Herrscher  und  machte  sich  allgemein  verbalst;  dazu 
kam  noch  der  übele  Umstand,  dafs  er  und  seine  Nachfolger  in 
beständige  Fehden  mit  den  Tankineien  und  Kamboga  verwickelt 
wurden,  die  in  Raubzüge  ausarteten  und  zur  Folge  hatten,  dals 
beide  Reiche  arg  verwüstet  wurden.  Die  Beherrscher  des  Reichs 
der  Mitte,  welche  die  Fürsten  Tonkin's  und  Kokhin -China's  als 
ihre  Vasallen  betrachteten,  ermahnten  sie  zum  Frieden;  diese 
Ermahnungen  trugen  jedoch  keine  Früchte.  Es  sah  sich  deshalb 
der  Kaiser /«on^/o  oder  Taitsong,  der  1403  den  Thron  bestieg,  ver* 
anlafst,  ein  grofses  Heer  unter  dem  Oberbefehl  des  Heerführers 
ATan^po  nach  Tonkin  zu  senden;  dieser  eroberte  das  ganze  Land,  und 
da  kein  Abkömmling  des  regierenden  Hauses  der  Xin  mehr  am  Le- 
ben war,  wurde  er  1407  als  General-Gouverneur  in  diesem  Lande 
eingesetzt.  Er  führte  die  Chinesische  Verfassung  vollständig  ein; 
er  erstattete  ferner  einen  ausführlichen  Bericht  über  dieses  Land 
an  den  Kaiser  ab,    in  dem  die  Anzahl  der  Städte  und  der  Be- 


1)  Rittbr's  Asien  III,  S.  374  nnd  S.  378  uikI  Gützi^lff  ft.  a.  O.  S,  438  fl;. 

2)  Abbl-£Uiiu8At  ft.  a.  O.  in  Ntmv.  Möl,  AMtatiquet  I,  p.  89  und  p.  90. 
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wohner  genau  yerzeichnet  war. ')  Aus  dieaer  Zeit  stammt  auch 
die  älteste  Landkarte  Tonkin's  her.  Der  Kaiser  von  China  liefs 
aufserdem  sieben  Tausend  Tonkinesen  nach  seinem  Hofe  kom- 
men, um  dort  die  Chinesische  Bildung  sich  zuzueignen  und  nach- 
her in  ^hrem  Vaterlande  zu  verbroiteD.  Durch  diese  Mafsregeln 
wurde  Tonkin  vollständig  in  eine  Chinesische  Provinz  umge^ 
staltet. 

Diese  durch  die  Gewalt  der  Waffen  herbeigeführte  Ruhe  war 
jedoch  von  keiner  langen  Dauer.  Die  Tonkinesen  konnten  den 
Verlost  ihrer  Unabhängigkeit  nicht  verschmerzen  und  empörten 
sich  häufig  gegen  die  «fremden  Gewalthaber;  sie  wurden  dabei 
von  den  benachbarten  Lao  und  Koklun-Chinesen  thätig  unterstützt. 
Der  Tonkinesische  Fürst  Liü  siegte  1422,  als  Kinghoa  m  China 
regierte,  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  gab  sich  für  einen 
Nachkömmling  der  Familie  der  Kin  aus;  er  nahm  als  Herrscher 
den  Titel  Tiy  d.  h.  Oberherrscher,  an  und  stiftete  eine  neue  Dy- 
nastie einheimischer  Monarchen.  Der  Hauptstadt  Tsinghofu  gab 
er  den  Namen  Siiu^  d.  h.  West-Residenz,  und  der  'ÜiemKiauki 
den  von  Tmkm;  diesen  Namen  erhielt  das  ganze  Land,  statt  des 
ältesten  Nganan  oder  Geatman.  Die  Zt- Könige  behaupteten  ihre 
Selbständigkeit;  Lihoa  unterwarf  sich  zwischen  1468  und  1471 
Kokhm-Chma  und  Junnan,  welches  Gebiet  er  jedoch  später  verlor. 
Im  Jahre  1540  führte  eine  Umwälzung  in  Tonkin  die  Einmischung 
der  Chinesen  herbei  und  die  Tonkinesen  mufsten  sich  dazu  ver- 
stehen,  alle  drei  Jahre  Tribute  an  China  zu  leisten.  Im  Jahre 
1558  warf  KokMn  -  China  das  Tonkinesische  Joch  ab  und  wurde 
onaUiängig.^)  Um  diese  Zeit  fährte  ein  Tonkinesischer  Minister 
und  General  eine  Aenderung  in  der  Verfassung  herbei,  welche 
der  in  Japan  und  bei  den  Mahraiien  herrschenden  ähnlich  ist, 
näDÜich,  dafs  zugleich  ein  nomineller  und  ein  thatsäehlicher  Herr- 
scher die  Regierung  vertraten;  der  erste  hiefs  Dova  Borna  und 
stammte  von  den  alten  Königen  des  Landes  ab,  hatte  jedoch  kei- 
Ben  Antfaeil  an  der  Herrschaft;  der  zweite  führte  den  Namen 
Khän^  war  der  Nachkömmling  eines  glücklichen  Empörers  und 
besafs  die  ganze  MachtvoUkommenheit   in  der  Verwaltung  des 


1)  Jtntn'B  Asien  UI,  8.  974  flg:. 

3)  JoHH  ORAWFUftD's    Tag^huch  der  Gesandtschaft  an  die    Höfe  von  Siam  und 
Coehin.  China  S.  773. 
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Staats.  Diese  Form  der  Regierung  bestand  bis  1749,  also  viel 
l&nger ,  als  der  f&r  den  Schlafs  der  zweiten  Periode  der  Geschichte 
Hinterindiens  angesetzte  Zeitpunkt;  da  dieser  Schlufs  derselben 
zu  sehr  von  den  Zeitpunkten  abweichen  würde  ^  mit  denen  ich 
die  zweite  Periode  der  Geschichte  der  übrigen  Hinterindischen 
Reiche  geschlossen  habe/)  da  ferner  die  neue  in  Tonkin  und  dem 
davon  abhängigen  Eokhin- China  eingeführte  Staatsverfassung  einen 
passenden  Schlufs  für  die  zweite  Periode  der  Geschichte  dieser 
Staaten  abgiebt^  schliefse  ich  meinen  Bericht  von  den  Schicksa- 
len derselben  mit  dem  Jahre  1558.  Was  die  Bezidiungen  der 
Portugiesen  zu  den  obigen  Reichen  betrifft;  so  knüpften  sie  bald 
nach  der  Eroberung  Mdlakäs  durch  Jffanso  d^AIhuquerque  im  Jahre 
1511  Handelsverbindungen  mit  KokMn*  China  an.^)  Dieser  Han- 
del wurde  von  den  Portugiesischen  Statthaltern  in  dieser  Stadt 
geleitet;  sie  sandten  jedes  Jahr  ein  Schiff  nach  diesem  Lande  ab, 
das  aufser  andern  Waaren  auch  Adler-  oder  ^AI/a-Holz  zurück- 
brachte,  welches  bekanntlich  eines  der  am  meisten  geschäizten 
Erzeugnisse  dieses  Landes  ist. 

Die  Geschichte  der  Hinterindischen  Reiche  bietet  den  unver- 
meidlichen Nachtheil  dar,  dafs  sie  in  der  Regel  nur  unerhebliche 
und  für  die  Weltgeschichte  unwichtigere  Thatsachen  uns  vorführt. 
Um  die  Leser ,  so  weit  es  möglich  ist,  durch  einen  mehr  anzie- 
henden Gegenstand  zu  entschädigen ,  will  ich  die  Darstellung  der 
Geschichte  der  Transgangetischen  Reiche  durch  eine  Skizze  der 
Verfassungen  derselben  unterbrechen  und  ergänzen.  Diese  Staaten 
zerfallen  in  dieser  Hinsicht  in  zwei  Gruppen;  es  sind  entweder 
Staaten,   deren  staatliche  Organisation  Chmemcher  Herkunft  ist, 


1)  Nftmlich  die  Arakan's  1587  sieh  oben  S.  367;  die  BavmaU  and  PtgiCt 
1507  sieh  oben  S.  381;  die  SxanC%  1587  sieh  oben  S.  303;  Qtid  die  Kam- 
bo^a's  1553;  sieh  oben  S.  418. 

2)  Saalfbld's  Oescfdehte  des  Poriugiesüchen  KoUmialwestns  in  Oit-lfuRen  8. 179, 
wo  als  Belege  angeführt  werden:  Aügenu  Weligesch.  XXV,  8.  510:  Psubd 
DB  LA  VaXi  Voyages  aux  Indes  OrienUües^  Maledioeßf  Molouques  et  Brstä 
II,  p.  05 ;  VnrcEiiT  Leblahc^b  Voyages  I,  p.  153.  Ich  erwähne  bei  dieser 
Gelegenheit,  dafs  inGöTZLAFF^s  The  Oeography  of  the Cochin-Chinese Empire 
im  /»  of  tke  R.  As,  Oeogr,  Soc.  XIX,  p.  110  flg.  ein  aus  ChmesiscMen 
Quellen  geschöpfter  Bericht  über  die  Geschichte  Ttmkm*s  and  JSolsM»- 
Ckina^s  sich  findet ,  der  in  allen  wesentlichen  Pankten  mit  den  obigen 
übereinstimmt. 
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od«  solche,  bei  welchen  dieses  nicht  der  FaU;  zu  den  ersten 
geEören  Tonkin  und  Kokkin-China;  zu  den  letztern  Kambo^ay  Siam^ 
PeffUj  Bartna  und  Arakan.  Da  ich  schon  früher  von  der  Verfaa* 
Bxmg  des  ersten  Reichs  gehandelt  habe,^)  brauche  ich  jetzt  nicht 
bierauf  zurückzukommen ;  Peffu  bildet  seit  längerer  Zeit  kein  be- 
sonderes Reich  und  in  Arakan  ist  durch  die  Barmanische  Herr- 
schaft die  ursprüngliche  Staatsverfassung  in  mehrem  Punkten 
verdrängt  worden;  es  kommen  somit  hier  nur  Tonßcm^  KoklUn- 
GUna,  Siam  und  Barma  in  Betracht. 

Die  Staatsverfassungen  Hinterindiens  unterscheiden  sich  von 
denen  Vorderindiens  durch  zwei  wesentliche  Merkmale:  durch 
iieAhweBeoheitdeßlCasiensystemsimd  der  Bor/verfassungen,  Buddha, 
dessen  Religion  in  den  meisten  Hinterindischen  Staaten  herrscht, 
—  indem  nur  einige  der  rohen  Völkerstämme  und  die  Mehrzahl  der 
Tonktnesen  und  Kokhm-CMnesen  eine  wenig  belangreiche  Ausnahme 
bilden  —  schaffte  zwar  die  Kasten  nicht  ab,  hob  sie  jedoch  that- 
sächlich  dadurch  auf,  daTs  er  alle  Menschen  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Geburt  zuliefs.  Das  Eastengesetz  schützte  die  Rechte  der 
einzelnen  Stände  und  setzte  dadurch  den  Eingriffen  der  Herrscher 
in  dieselben  ein  Bollwerk  entgegen,  welches  um  so  stärker  war, 
als  die  Kastengesetze  heilig  gehalten  wurden.  Die  Abwesenheit 
des  Kastengesetzes  ist  eine  Hauptursache  des  Bespotismus^  der 
alle  Hinterindischen  Staatsverfassungen  charakterisirt ;  eine  zweite 
Ursache  dürfte  in  dem  ursprünglichen  Charakter  der  Hinterindi- 
schen Völker  gesucht  werden,  die  einer  selbständigen  Bildung 
wenig  fähig  sind  und  niemals  auf  eigene  Hand  Staatsverfassun- 
gen zu  erschaffen  vermocht  haben;  sie  wurden  dadurch  untaug- 
lich, den  despotischen  Bestrebungen  ihrer  Herrscher  einen  er- 
folgreichen Widerstand  entgegen  zu  stellen.  Die  in  Vorderindien 
seit  firüher  Zeit  bestehenden  Borfverfassungen  mit  von  der  Dorf- 
schaft angestellten  Beamten  und  Handwerkern,  in  deren  Fami- 
lien gewöhnlich  dieAemter  und  Beschäftigungen  erblich  wurden,^ 
gewähren  den  grofsen  Vortheil,  dafs  trotz  der  vielen  Kriege  und 
Umwälzungen  die  Dorfbewohner  sich  einer  wohlgeordneten  Ver- 
waltung zu  erfreuen  hatten  und  dafs  die  Fortschritte  im  Acker- 
bau und  den  gewerblichen  Künsten  sich  erhalten  konnten.    So 


1)  Sieh  oben  8.  401  flg. 

2)  Sieh  hieriiber  oben  S.  267  flg. 
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organisirte  Dörfer  finden  sich  in  Hinterindien  nicht  und  die  dor- 
tigen Völker  entbehrten  dadurch  einer  wesentlichen  Grundlage 
einer  geregelten  Verfassung.*) 

Um  mit  den  östlichen  Reichen  anzufangen,  so  ist  die  Staats- 
verfassung in  Tonkm  und  Kohhin-China  sowohl  in  der  Theorie  als 
in  der  Praxis  durchaus  despotisch;  obgleich  sie  sich  dafür  aus- 
giebt,  patriarchalisch  und  väterlich  zu  sein.^)  Sie  behauptet  zwar, 
das  Volk  wie  eine  Privatfamilie  zu  regieren,  allein  das  Haupt* 
Instrument  dabei  ist  der  Stock.  Es  scheint,  dafs  nichts  die  Macht- 
vollkommenheit des  Königs  zu  beschränken  im  Stande  ist,  als  die 
'  Furcht  vor  Aufständen  und  der  Verletzung  von  Gebräuchen,  die 
seit  undenklicher  Zeit  in  allen  Ländern  bestehen,  mögen  sie  noch 
so  schlecht  regiert  s  werden.  Der  Adel  ist  ein  blofser  Dienstadd 
und  seine  Macht,  Gutes  oder  Böses  zu  thun,  hängt  lediglich  von 
dem  Willen  des  Herrschers  ab.  Die  Staatsverwaltung  wird  von 
zwei  Klassen  von  Beamten  besorgt,  die,  wie  in  Chmay  entweder 
Civil-Beamte  oder  Militär-Beamte  sind  und  die  auch  hier  Manda- 
rine genannt  werden. ')  Die  zwei  höchsten  Abtheilungen  dersel- 
ben bilden  den  Geheimerath  des  Monarchen.  Jeder  Provinz  ste- 
hen ein  Civilstatthalter  und  ein  Militärkommandant  vor;  ihnen 
zur  Seite  stehen  ein  Stellvertreter  des  erstem  und  ein  Unterstatt- 
halter. Bei  allen  Mafsregeln,  die  nicht  militärischer  Katnr  sind, 
müssen  drei  Civilbeamte  zusammenwirken;  es  tritt  nicht  selten 
der  Fall  ein,  dafs  die  niedern  Beamten  wegen  ihrer  gröfsem 
Sachkenntnifs  einen  gröfsem  Einflufs  auf  die  Geschäfte  ausüben, 
als  ihre  Obern.  Im  Falle  eines  Aufstandes  oder  eines  Krieges 
handelt  der  Militärkommandant  selbständig  und  hat  Gewalt  über 
Leben  und  Tod.  Jede  Provinz  ist  in  drei  Regierungsbezirke 
eingetheilt,  die  Süjen  heifsen,  und  jeder  Regierungsbezirk  in 
drei  oder  vier  Kreise,  zu  denen  eine  unbestimmte  Anzahl  von 
Dörfern  gehören.  Die  Chinesen  führten  auch,  wie  es  scheint, 
ihre  Eintheilung  der  Städte  in  drei  Klassen  in  Tonkin  und  Ko- 


1)  Eine  wirkUche  Ausnahme  bildet  aar  Arakan,  welches  näher  an  Vorder- 
indien g^ränsty  als  die  übrigen  Hidterlndisohen  Länder,  nnd  in  welobem 
Lande  sich  auch  Brcifonanen  niedergelassen  haben ;  dieses  erhellt  aas  Poir- 
be's  Account  of  Arakan  im  7.  of  the  As.  S.  of  B,  XII,  p.  682  nnd  p.  690  flg. 

2)  John  Cbawfubd  a.  a.  O.  S.  752  f!g.  und  Gützlaff  a.  a.  O.  im  J.  of  the 
R,  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  394. 

3)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  S.  395,  Note  1. 
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khin- China  ein^  vermöge  welcher  Eintheilang  die  Städtenamen 
ihren  Rang  durch  Hinzufugung  der  Wörter  fu^  keu  und  hian  von 
einander  unterschieden  werden.^)  Die  Regierungsbezirke  wer- 
den von  zwei;  vom  Hofe  auf  die  Empfelilung  des  Statthalters 
angestellte  Civilbeamte  verwaltet  ^  denen  andere  untergeordnet 
sind.  Die  Vorsteher  der  Dörfer  werden  nach  einem  alten  ^  von 
der  Regierung  wegen  seiner  Brauchbarkeit  beibehaltenen  Her- 
kommen von  den  Dorfbewohnern  gewählt  und  besonders  bei  dem 
Einsanuneln  der  Steuern  und  der  Aushebung  der  Rekruten  ver- 
wendet. 

Die  oberste  Staatsverwaltung  besteht  aus  einem  Staalsrathe  und 
sechs  Ministem,  nämlich  aus  Ministern  der  geistlichen  Angelegenhei- 
ten und  der  Ceremonien,  dem  des  Kriegs,  dem  der  Justiz,  dem  der 
öffentlichen  Urkunden  und  Archive>  dem  der  Finanzen  und  dem  der 
königlichen  Waldungen  und  Forsten ;  dieser  fuhrt  auch  die  Oberauf- 
sicht über  die  öffentlichen  Bauten  und  über  die  Flotte.  ^)  Aufser  die- 
sen sechs  Ministern  und  dem  Staatsrathe  giebt  es  in  diesem  Reiche 
auch  noch  Oberbeamte,  die  den  Titel  Kum  fähren;  zu  diesen  ge- 
hören die  Statthalter,  der  Vicekönig  von  Tankin  und  der  von 
Kambogaj  der  zugleich  die  Aufsicht  über  die  Elephanten  führt 
und  die  auswärtigen  Angelegenheiten  besorgt.  Diese  Vertheilung 
der  höchsten  Staatsämter  unter  sechs  Ministerien  ist  der  Chinesi- 
schen nachgebildet;  nur  kommen  in  Kokhin*China  einige  Aende- 
nmgen  vor,  die  von  geringem  Belange  sind  und  daher  hier  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Der  Monarch  beruft 
eme  Versammlung  seiner  Minister  und  seines  Staatsraths,  so  oft 
er  es  für  angemessen  erachtet.  Alle  diese  Beamte  und  die  ihnen 
untergeordneten  amtlichen  Personen  sind  nach  dem  Muster  der 
Amtskleidungen  der  Chinesischen  ilfm^- Dynastie  gekleidet  und, 
wie  in  China,  in  zehn  Rangordnungen  getheilt.')    Eine  Abwei- 


1)  Fu  bedeutet  im  Annamesischen  Stadtgebiet.  —  Dieser  Eintfaeiluog  wird 
bei  der  Erwähnung  der  Annahme  der  TributTerpflichtang  von  den  Köni- 
gen TonkhCi  (sieh  oben  S.  421)  gedacht. 

2)  JoBH  GBAwrrjBD  a.  a.  O.  S.  755.  Nach  Gütklatv  a.  a.  O.  im  «/.  of  the 
R.  Geogr.  Soc,  XIX,  p.  130  käme  noch  ein  Handelsminieter  hinsn,  der  nach 
ihm  zugleich  der  Minister  der  answärtigen  Angelegenheiten  ist,  was  rich- 
tiger sein  dürfte.  Nach  diesem  Verfasser  steht  ferner  der  Militärbeamte 
tn  der  Spitze  der  Yerwaltong  der  Proyinzen. 

3)  OCtzlaff  a.  a.  O.  im  J,  of  the  /?.  Geogr,  Soc.  XIX,  p.  199  und  p.  140. 
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chung  vom  Chinesischen  System  ist  die,  dafs  in  Eokhin  •  Chins 
die  Militärbeamten  höher  geachtet  werden,  als  die  Gelehrten  im 
himmlischen  Reiche ;  wo  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  ist 
Diese  Erscheinung  findet  in  dem  Umstände  ihre  Erklärang,  dafs 
in  diesem  Staate  die  Kriegsmacht  eine  viel  gröfsere  Bedeutung 
besitzt,  als  die  wissenschaftliche  Bildung. 

Was  die  einzelnen  Zweige  der  Verwaltung  betrifft,  so  thnt 
man  am  besten,  mit  dem  Heerwesen  zu  beginnen,  weil  dieses  in 
Kokhin  -  China  besonders  hervortritt  Jeder  Unterthan  ist  vom 
achtzehnten  bis  zum  sechzigsten  Jahre  zum  Kriegsdienste  ver- 
pflichtet; dieses  Gesetz  ward  jedoch  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge 
gehandhabt  und  allein  im  eigentlichen  Kokhin-China  und  den  erb- 
lichen Besitzungen  der  regierenden  Familie  wird  nur  jeder  dritte 
Mann  ausgehoben;  in  Tonkin  wird  es  noch  weniger  streng  durch- 
geführt, weil  dieses  Land  als  ein  erobertes  milder  behandelt 
wird.  ^)  Nach  dreijährigem  Dienste  können  die  Gemeinen  zu 
ihren  Familien  zurückkehren;  die  Offiziere  müssen  längere  Zeit 
Dienste  thun.  Es  werden  genaue  Verzeichnisse  über  die  waffen- 
fähige männliche  Bevölkerung  geführt.  Diese  Leute  müssen  auch 
auf  der  Flotte  Dienste  thun  und  werden  auch  zum  Bau  von 
Landstrafsen,  Kanälen,  Brücken  u.  s.  w.  verwendet,  wodurch 
die  Disciplin  sehr  leidet  Die  Kriegsmacht  der  Kokhin- Chinesi- 
schen Monarchen-  besteht  aus  Garden,  die  Infanteristen  sind,  aus 
andern  Infanteristen,  KavaUerie  und  Kriegsschiffen;  die  Elephan- 
ten  werden  nur  als  Last-  und  Reit-Thiere  gebraucht  Da  die 
Angaben  über  die  Stärke  der  Kokhin -Chinesischen  Landmacht 
und  der  Flotte  sich  auf  die  neuesten  Zeiten  beziehen,  wäre  es 
am  ungeeigneten  Platze,  sie  hier  mitzutheilen;  auch  die  Organi- 
sation des  Heeres,  besonders  seine  Eintheilung  in  Regimenter 
und  Kompagnien  sind  neuern  Ursprungs  und  besonders  durch 
Französische  Offiziere  eingeführt  worden,  die  bei  den  Beherr- 
schern Kokhin  -  China's  Dienste  nahmen.  Die  Löhnung  ist  im 
Allgemeinen  niedrig  und  besteht  theils  in  Geld,  theils  in  Ratio- 
nen von  Reis.  Die  Uniformen  der  Gemeinen  bestehen  aus  ke- 
gelförmigen Mützen  aus  Flechtwerk,  aus  langen,  bis  auf  die  Knie 
reichenden  weiten  Röcken  und  weiten  Beinkleidern;   die  Fü&e 


1)  JoHV  Cbawfdrd  a.  a.  O.  S.  755  flg.  and  Gützlaff  a.  a.  O.  im  /.  of  i^ 
R.  Geogr,  Soe.  XIX,  p.  140  flg. 
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sind  ganz  nackt.  Die  Offiziere  tragen  keine  Uniformen ;  sondern 
die  gewöhnliche  Tracht  des  Landes^  nämlich  Tarban^  seidene 
Röcke  nnd  Beinkleider.  Die  Bewafinung  der  Infanterie  ist  En- 
ropäisch^  nämlich  Flinten  mit  Bajonetten.  Nach  dem  Zeugnisse 
des  Englischen  Botschafters  waren  die  Eokhin-Chinesischen  Trup- 
pen damals  sehr  gut  eingeübt. 

Von  den  in  dem  Kokhin  -  Chinesischen  Reiche  erhobenen 
feuern  ist  folgendes  zu  bemerken.^)  Die  Einnahmen  des  Schatzes 
flössen  theils  aus  Steuern^  theils  aus  Zöllen  und  Abgaben  von 
Gewerbtreibenden  ^  theils  endlich  aus  Monopolen.  Die  Lände- 
leien  sind  entweder  Privateigenthum  oder  Kronländereien^  zu 
welchen  bei  weitem  die  meisten  gehören.  Diese  letztern  werden 
an  die  Dörfer  verpachtet  und  für  jedes  Landgut,  das  30  Quadrat- 
Toisen  enthält^  beträgt  die  Abgabe  zwei  Zentner  Reis;  von  Privat- 
l&ndereien  ist  die  Abgabe  etwas  höher.  Jeder  erwachsene  Kokhin* 
Chinesische  Mann  ist  verpflichtet,  eine  Kopfsteuer  von  etwa  einem 

• 

halben  JDcUar  zu  entrichten,  wenn  er  nicht  von  der  Regierung 
beschäftigt  wird ;  es  kommen  nämlich  in  Kokhin-China  auch  Frohn- 
dienste  vor ;  die  dazu  verwendeten  Männer  werden  bei  dem  Bau 
von  Landstrafsen,  Kanälen,  Brücken  u.  s.  w.  beschäftigt,  AuJGser 
den  für  eingeführte  Waaren  entrichteten  Zöllen  besitzt  noch  die 
Regierung  eine  bedeutende  Einnahme  in  dem  Monopole,  den  sie 
mit  Zimmt,  Kardamomen,  Adlerholz  und  andern  kostbaren  Waa- 
ren treibt.  Die  Räthe  der  Krone  sind  sehr  sinnreich  im  Erden- 
ken neuer  Steuern  nnd  sie  gehen  in  dieser  Hinsicht  so  weit,  als 
der  verarmte  Zustand  der  Unterthanen  es  nur  irgend  erlaubt. 
£^e  Folge  davon  ist,  dafs  grofse  Summen  Geldes,  von  der  Re- 
^erong  zusammen  gehäuft  und  dem  Umlauf  entzogen,  daher 
antzlos  in  der  Schatzkammer  liegen.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Englischen  Botschafters,  dem  ich  diese  Nachrichten  vorzugs- 
weise entlehne,  betrug  der  königliche  Schatz  über  sieben  Millio- 
nen Dollar »^)  Es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  die  Re- 
gierung sehr  verhafst  und  das  Volk  zum  Aufruhr  sehr  geneigt 
ist;  wenn  dieser  Fall  eintritt,  wird  der  Schatz  vom  Volke  ge- 
plündert und  die  Regierung  mufs  zu  verzweifelten  Mafsregeln 
ihre  Zuflucht  nehmen,  um  den  Schatz  wieder  zu  füllen. 

1)  JoHn  CRAWFuao  a.  a.  O.  S.  763  flg.  und  G&TaLArv  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe 
R.  Geogr.  Soe.  XIX,  p.  141. 

2)  Jon  Orawfubd  a.  a.  O.  B.  709. 
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Was  die  Handhabung  des  JRechis  betrifft  ^  so  gilt  in  diesem 
Staate  zwar  dem  Namen  nach  das  Gesetz ;  allein  dieses  wird  sebr 
oft  willkürlich  angewendet.^)  Die  meisten  Strafen  sind  hier,  wie 
in  China,  Hiebe  mit  dem  Bambusrohre  und  jedem  hohen  Bewn- 
ten  scheint  die  Befiignifs  zuzustehen,  Strafen  zu  verhängeD. 
Eine  andere  Strafe  besteht  in  der  Anlegung  des  sogenannten  höl- 
zernen Kragens  oder  eines  hölzernen  Ringes  um  den  Hals.  Geld- 
strafen kommen  in  diesem  Lande  nicht  vor;  andere  Strafen  stim- 
men mit  den  Chinesischen  iiberein.  Die  Geföngnisse  sind  schrek- 
kenerregende,  schmutzige  Anstalten.  Zu  loben  ist,  dafs  Todes- 
strafen wenigstens  in  der  neuern  Zeit  nicht  leicht  verhängt  wer- 
den und  Urtheile  dieser  Art  erst  vom  Staatsrathe  geprüft  und 
vom  Monarchen  bestätigt  werden  müssen.  Unbedeutende  Sachen 
werden  von  den  Vorstehern  der  Dörfer  entschieden;  ist  der  Dorfbe- 
wohner mit  den  Entscheidungen  derselben  nicht  zufrieden,  so  kann 

er  an  das  Kreisgericht,    und  wenn  auch  dessen  Urtheil  ihm  un- 
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gerecht  erscheint,  an  das  Gerieht  des  betreffenden  Regierungs- 
bezirks appelliren.  Die  höchste  Instanz  bilden  die  Milit&rgou- 
vemeure  der  Provinzen,  die  jedoch  sehr  bestechlich  sind;  dage- 
gen verdienen  die  Richter  das  Lob,  gewissenhaft  alle  wichtigen 
Prozesse  zu  untersuchen  und  erst  nach  einem  sorgfältigen  Zeu- 
genverhöre zu  entscheiden. 

Da  es  nicht  mit  dem  Zweck  dieser  Skizze  der  Staatsverfas- 
sung Kokhin-China^s  vereinbar  ist,  ausführlicher  von  der  in  die- 
sem Lande  herrschenden  Religion  zu  handeln,  will  ich  micfa  auf 
einige  wenige  Bemerkungen  darüber  beschränken.  Die  Annamesen 
weichen  Jn  dieser  Hinsicht  sehr  von  den  meisten  morgenl&adi- 
schen  Nationen  ab  und  sind  noch  weniger  religiös  gesinnt,  als 
die  Chinesen,  mit  deren  Religion  die  der  Annamesen  die  meiste 
Aehnlichkeit  hat.^)  Am  meisten  tritt,  wie  in  China,  die  Vereh- 
rung der  Vorfahren  hervor.  Wie  in  China  bekennen  sich  die 
Mandarine  zur  Lehre  des  Kon  ^fu-  ixe.  Die  Religion  GauUxma's 
zählt  in  diesem  Reiche  nur  wenig  Anhänger,  die  nur  wenig  Tem- 
pel besitzen  und  deren  Priester  mit  den  Chinesischen  in  den  meisten 


1)  John  Cbawfürd  a.  a.  O.  S.  705  und  S.  772  und  Gützt.aff  a.  a.  O.  im  J. 
of  the  H,  Geogr,  S^,  XIX,  p.  141. 

2)  John  Cbawfdbd  a.  a.  O.   S.  768   and  Qüt£LAff   a.  a.  O.  im  J.  of  (ke  R» 
Oeogr,  Soc.  XIX»  p.  122. 
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Punkten  übereinstimmen«  Diese  Religion  scheint  erst  im  Jahre 
1540  Eingang  in  diesem  Tfaeile  Hinterindiens  gefunden  su  haben. 
Es  möge  Bchiiefslich  bemerkt  werden,  dafs  in  dem  Charakter 
der  Annamesen  ein  Gemisch  von  den  Härten  in  dem  eigenthüm- 
liehen  Charakter  und  fremden,  d.h.  Europäischen,  Einflüssen  sich 
kond  giebt.^)  Sie  sind  heiter  und  gelehrig  und  trotz  dem,  dafs 
8ie  Sklaven  eiues  despotischen  Herrschers  sind,  zufrieden;  sie  sind 
dagegen  sehr  träge,  unreinlich  und  in  ihren  Speisen  wenig  wäh* 
lerisch;  sie  essen  z.  B.  Ungeziefer  und  Fleisch  von  Alligatoren. 
Die  niedem  Klassen  sind  gastfrei  und  zuvorkommend,  die  vor- 
nehmen Beamten  dagegen  zurückhaltend  und  stolz,  auch  hab* 
süchtig,  was  das  Volk  durchaus  nicht  ist.  Sie  verachten  zwar, 
wie  die  Chinesen  und  die  übrigen  Hinterinder,  andere  Völker 
als  Barbaren,  sie  haben  es  jedoch  nicht  verschmäht,  sii^h  die  Fort- 
schritte der  fremden,  d.  h.  der  Europäischen,  Nationen,  beson- 
ders in  der  Kriegskunst  und  der  Verfertigung  von  Zeugen,  zuzu- 
eignen; die  von  ihnen  verfertigten  Doppelflinten  und  zum  Theil 
auch  ihre  seidenen  Gewebe  kommen  z.  B,  den  Europäischen  ganz 
gleich.  Diese  Geschicklichkeit  hat  dazu  beigetragen,  die  schon 
vorhandene  Eitelkeit  der  Annan^sen  bedeutend  zu  vermehren. 

Der  despotische  Charakter,  der  die  Hinterindischen  Staats- 
verfassungen bezeichnet,  tritt  uns  auch  im  Staate  der  Thai 
entgegen  in  der  dem  Herrscher  derselben  zugestandenen  über- 
schwänglichen  Verehrung  und  seiner  unbeschränkten  Macht,  der 
sogar  die  Theokratie  der  Taiapain  oder  richtiger  der  Talapairin 
keinen  Abbruch  thut;  der  König  yon  Stam  ist  nämlich  ihr  eigent- 
liches Oberhaupt.^)  Die  Priester  erhalten  von  ihm  ihre  Aemter 
und  die  Stiftungen;  sie  sind  absetzbar  und  werden  nicht  als  Ci- 
TÜbeamte  angestellt  Die  Priester  sind  daher  ganz  vom  Willen 
des  Monarchen  abhängig  und  dieser  kann  sich  ihrer  als  geistli- 
cher Waffen  bedienen ,  um  das  Volk  zu  unterdrücken  und  sei- 
nen Willen  in  allen  Fällen  durchzusetzen.  Er  erhält  sehr  aus- 
dmcksvolle  Titel,  nämlich:  shäo-phin-din^  d.  h.  Herr  der  Erde, 


1)  JoB9  Cbawvubd  a.  a.  0.  S.  749  flg.  und  Qutslatf  ».  a.  O.  im  J,  of  the 
R,  Qeegr.  Soc.  XIX,  p.  122. 

2)  JoHH  Cbawpubd  a  a.  O.  S.  572  flg.  und  PALtsooiz  Descriptian  du  Royaume 
de  Thai  ou  Siam  I,  p.  29  flg.  Ueber  don  THel  Talapairin  sieh  obea  S.  382, 
Kot«  1. 
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shäo-gUnty  d.  h.  Herr  des  Lebens,  und  Phra-nahO'khrascU^  d.  h. 
Besitzer  der  höchsten  Majestät;  aufser  diesen  werden  dem  Siame- 
'sischen  Monarchen  noch  viele  derartige  Titel  beigelegt,  die  hier 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  müssen.  Ein  neuer  Kö- 
nig wird  sehr  feierlich  nnd  mit  grofsem  Pomp  gekrönt;  'es  wird 
dazn  ein  glücklicher,  von  den  Astrologen  bestimmter  Tag  ge- 
wählt und  am  Abend  des  Krönungstages  werden  alle  Häuser  der 
Residenz  erleuchtet  und  vor  den  Thüren  derselben  kleine  Altäre 
errichtet,  auf  denen  Opfer  dargebracht  werden.  Der  zu  krönende 
Prinz  erscheint  in  der  Festhalle,  mit  allen  Insignien  der  könig- 
lichen Macht  geschmückt^)  und  von  allen  höchsten  Staatsbeam« 
ten  begleitet;  die  Priester  bringen  dorthin  ein  Bild  der  Siegea- 
göttin,  vor  welchem  der  Prinz  niederkniet.  Nach  Vollziehung, 
der  einleitenden  Handlungen  nimmt  der  Prinz  seinen  Platz  auf 
einem  goldenen  Löwen,  —  ein  Gebrauch,  der  sich  daraus  erklärt, 
dafs  im  Sanskrit  smhäsana  Löwensitz ,  Thron  bedeutet.  Auf  ihm 
sitzend  empfängt  der  neue  König  die  Segenswünsche  aller  Anwe- 
senden und  vielfache  Geschenke,  unter  welchen  die  folgenden 
die  bemerkenswerthesten  sind:  Waffen  jeder  Art,  so  wie  auch 
die  trefflichsten  Blumen  und  Früchte  des  Landes.  Von  der  Fest- 
halle begiebt  sich  der  gekrönte  Fürst  nach  der  Audienzhalle,  wo 
die  höchsten  Staatsbeamten  ihm  ihre  Huldigungen  durch  Geschenke 
darbringen,  die  sich  auf  ihre  Aemter  beziehen.^)  Am  Tage  nach 
der  Krönung  bringen  die  Prinzen  ihrem  Oberhaupte  ihre  Huldi- 
gungen und  Geschenke  dar.  Der  Monarch  hält  einige  Tage 
nachher  einen  feierlichen  Umzug  durch  die  Strafsen  der  pracht- 
voll geschmückten  Hauptstadt  und  etwas  später  einen  zweiten 
auf  schön  geschmückten  Barken  auf  dem  Strome. 

Im  innigen  Einklänge  mit  der  tiefen  Verehrung,  welche  dem 
Beherrscher  der  Thai  gezollt  wird,  steht  das  Benehmen  seiner 
Unterthanen,  wenn  sie  vor  ihm  erscheinen.  So  müssen  sie, 
wenn  er  sich,  was  höchst  selten  geschieht,  öffentlich  sehen  läist; 
sich  in  den  Strafsen  auf  die  Erde  niederwerfen  und  dürfen  ihre 


1)  Der  bei  dieier  Feierlichkeit  gebraachte  Sonnenichirm  besteht  aas  lieben 
einseloen  über  einander  angebrachten. 

2}  Diese  Angabe  wird  so  an  fassen  sein,  dafs  die  Minister  dem  Könige  die 
ihrer  Verwaltnng  und  Oberanfsioht  anvertrauten  GegenstSnde  iir  YefA- 
gung  stellten,  s.  B.  der  Kriegsminister  die  Arsenale  nnd  die  Soldaten, 
die  er  dem  Könige  nicht  geschenkt  haben  kann ,  wie  es  im  Teste  beifst. 
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Blicke  nicht  zu  ihm  erheben.^)  Ihn  eu  berühren  wird  mit  dem 
Tode  bestraft.  Er  erscheint  öffentlich  nie  allein ,  sondern  von 
einem  ziemlich  zahlreichen  Gefolge  begleitet.  Trotz  seiner  un- 
beschränkten Gewalt  ist  doch  sein  ganzes  tägliches  Leben  vom 
frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  durch  Vorschriften  genau 
geregelt;  da  es  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde,  diese  Regeln 
hier  zu  wiederholen ,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  daTs 
auch  die  Indischen  Gesetzbücher  genau  das  tägliche  Leben  der 
Honarchen  durch  das  ganze  Thun  der  Herrscher  umfassende  Vor- 
schriften regeln.^)  Der  König  von  Siam  unterhält  zwar  eine 
grofse  Anzahl  von  Kebsweibern,  nimmt  jedoch  nur  eine  einzige 
Prinzessin  zur  Königin;  sie  ist  in  der  Regel  eine  nahe  Verwandte 
und  residirt  in  einem  besondem  Pallaste. ')  Es  ist  herkömmlich 
geworden,  dafs  der  Siamesische  Monarch  einem  seiner  Brüder 
oder  einem  nahe  verwandten  Prinzen    die    Stelle  eines  uparäga 

• 

ertheilt;  dieser  Titel,  der  Nehenkönig  bedeutet,  ist  jetzt  durch 
einen  andern,  vanagnä,  der  vermuthlich  im  Siamesischen  dieselbe 
Bedeutung  hat,  ersetzt.  Dieser  Prinz  bewohnt  einen  grofsen- 
Paliast,  muTs  seinem  regierenden  Verwandten  täglich  seine  Auf- 
wartung machen  und  erhält  gewöhnlich  den  Oberbefehl  über  die 
Armee;  er  darf  femer  über  den  königlichen  Schatz  verfügen. 
Ein  anderer  Prinz  wird  durch  den  Titel  vanagling  oder  Vicekö- 
nig  ausgezeichnet;  er  besitzt  unter  den  Prinzen  den  höchsten 
Rang  und  hat  den  Auftrag,  wichtige  Sachen  zu  behandeln,  z.  B. 
Verbrechen  der  Prinzen  oder  der  Mandarinen  zu  beurtheilen. 
Aufser  diesen  Prinzen  giebt  es  im  Reiche  der  Thai  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  andern;  dieses  ist  eine  unausbleibliche  Folge 
davon,  dafs  der  regierende  Monarch  so  viele  Kebsweiber  unter- 
hält; diese  müssen  mitunter,  um  sich  zu  ernähren,  untergeord- 
nete Geschäfte,  z.  B.  Ackerbau,  ergreifen  und  erlauben  sich  oft 
empörende  Handlungen  gegen  das  Volk,  z.  B.  die  Entführung 
von  schönen  Mädchen,  Da  Niemand  sich  nach  dem  Befinden 
der  goldenen  oder  heiligen  Majestät,  wie  der  König  von  Siam  be- 
titelt wird,  erkundigen  darf,  erfährt  man  nie  seinen  Tod,  an  den 


1)  Pallegoix  a.  a.  0.  I,  p.  288  flg. 

2)  Man,  dh.  p.  VII,  37  flg.  ux)d  215  flg.;  dann  Jä^av.  dh.   p.  II»  320  flg. 

PALI.BO0IX  a.  a.  0.  I,  p.  286  flg. 
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Niemand  denken  darf;  aus  diesem  Grunde  wird  bei  Lebzeiten  des 
Königs  kein  Nachfolger  bezeichnet.^) 

Die  höchsten  Staatsbeamten  im  Siamesischen  Staate  sind  die 
folgenden:  der  oberste  Aufseher  der  Pferde  und  der  Elephanten; 
der  oberste  Leiter  der  Frohndienste ;  der  oberste  Aufseher  der 
fremden  Nationen  oder  der  Minister  des  Aeufsem;  der  Minister 
des  Ackerbaues;  der  Minister  der  Justiz;  der  Präsident  des  höch- 
sten Gerichts ;  ein  zweiter  Aufseher  der  Pferde  und  der  Elephan- 
ten;  der  Minister  der  Medizinal -Angelegenheiten;  der  Aufseher 
der  Kanäle;  der  Aufseher  der  Arbeiten  oder  der  Minister  der 
öffentlichen  Bauten  und  anderer  öffentlicher  Arbeiten;  ein  be- 
sonderer Aufseher  der  Erzgiefser  und  endlich  das  Oberhaupt  der 
Talapoin^  welchen  Beamten  wir  den  Minister  der  geistlichen  An- 
gelegenheiten nennen  würden.  2)  Aus  dieser  Aufzählung  ergiebt 
sich^  dafs  im  Siamesischen  Staate  wenigstens  dem  äufsern  An- 
scheine nach  für  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  gehörig  Sorge 
getragen  ist.  Alle  Mandarine  werden  dem  Range  nach  in  fünf 
Klassen  eingetheilt^  deren  Titel  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden  dürfen^  weil  es  meine  Absicht  ist,  nur  eine  Skizze 
der  Siamesischen  Staatsverfassung  den  Lesern  vorzulegen.  Bei 
der  Ausführung  dieses  Plans  werde  ich  zuerst  von  der  Einthei- 
lung  des  Siamesischen  Seichs  und  seiner  Verwaltung,  dann  vom 
Heerwesen,  von  den  Finanzen,  der  Gesetzgebung  und  der  Hand- 
habung des  Bechts  kurz  handeln.  Der  Darstellung  dieser  Ge- 
genstände ist  die  Bemerkung  vorauszuschicken,  dafs  die  Staats- 
verfassung der  Thai  in  der  frühern  Zeit  viel  einfacher  war,  als 
heut  zu  Tage;  es  gab  nämlich  dort  nur  zwei  höchste  Staatsbeamte; 
der  erste  und  vornehmste  hiefs  Kho^hotny  der  zweite,  ihm  unter- 


1)  John  Cbawfübd  a.  a.  O.  S.  573. 

2)  Pallegotx  a.  a.  0.  I,  p.  213  und  p.  200  flg.  und  Jonn  bRAWFüBD  a.  a.  0. 
S.  579,  wo  jedoch  die  Zahl  der  höchsten  Beamten  kleiner  ist,  als  bei 
dem  erstem»  Der  letztere  weicht  auch  darin  von  ihm  ab,  dafs  er  nenn 
Klassen  der  Titel  und  Rangatufen  der  Beamten  aufzählt;  er  wird  ver- 
muthlich  die  niedern  Beamten  mit  eingeschlossen  haben;  dafs  er  dieselbe 
Eintheilung  vor  Augen  hatte,  beweist  die  Uehereinstimmung  der  TiteL 
Der  erste  oder  höchste  lautet  bei  ihm.Ar^o,  welches  er  durch  Prinx  über- 
setzt; nach  Pallegoiz  bedeutet  aber  das  Wort  ^err  und  der  vollständig 
Titel  lautet  shäo-phaga;  shäo  wird  richtiger  als  käo  sein.  Der  zweite  Ti- 
tel lautet  bei  beiden  Shäo-phaga  oder  'phrija. 
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geordnete,  ifA- Art.  ^)  Der  erste  war  der  Anführer  der  rechten  Ab* 
theilting  der  ganzen  Bevölkerung,  war  Minister  dw  Finanzen  und 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  so  wie  des  Handels;  er  führte 
femer  die  oberste  allgemeine  Aufsicht  über  die  Provinzen  des 
Reichs  und  ihm  waren  die  Minister  der  Justiz  und  der  Verwaltung 
untergeordnet.  Er  führte  endlich  die  oberste  Aufsicht  über  das 
Heerwesen  und  war  gewöhnlich  der  Oberbefehlshaber  des  Heeres, 
obwohl  der  Monarch  statt  seiner  einen  Andern  zu  diesem  Posten 
ernennen  konnte.  Der  Ka^kri  war  Gouverneur  der  Hauptstadt 
uad  Aufseher  des  Pallastes;  unter  ihm  standen  die  Steuer-  und 
Zoll-Beamten;  er  hatte  deshalb  auch  einen  Antheil  an  derBesor* 
gong  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  in  so  fern  diese  kom- 
merzieller Natur  waren. 

Das  Reich  war  in  Provinzen  eingetheilt,  deren  Zahl  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  verschiedene  gewesen  ist;  es  würde  des- 
kalb  keine  von  den  Europäischen  Berichterstattern  mitgetheilte 
Änfzählung  der  Provinzen  des  Siamesischen  Reichs  dem  vorlie- 
genden Zwecke  entsprechen,  von  welchem  unwesentliche  Ein- 
zelnheiten ausgeschlossen  werden  müssen.  Die  Statthalter  der 
Provinzen  besitzen  die  ausgedehntesten  Vollmachten,  die  sie  bis- 
weilen mifsbrauohen,  um  das  arme  Volk  zu  unterdrücken;  wenn 
sie  deshalb  angeklagt  werden,  suchen  sie  durch  grofse,  dem  Kö-* 
nige  oder  dem  ersten  Minister  dargebotene  Summen  Geldes  von 
dergleichen  Anklagen  loszukommen  und  ihre  Aemter  zu  behal- 
ten. 2)  Diese  Aemter  werden  mitunter  in  den  Familien  erblich. 
Alle  Beamte  müssen  zwei  Mal  im  Jahre  den  Diensteid  ablegen, 
was  auf  die  Weise  geschieht,  dafs  sie  Wasser  trinken;  jeder 
Beamte,  der  dieser  Pflicht  nicht  eingedenk  ist,  verliert  seinen 
Posten,  gilt  als  Hochverräther  und  wird  in's  Gefängnifs  gewor- 
fen. Alle  Beamte  erhalten  ein  Mal  im  Jahre  ihre  Besoldungen; 
die  Auszahlung  derselben  dauert  fünfzehn  Tage;  die  Besoldun- 
gen sind  natürlich  nach  dem  Range  der  Beamten  sehr  verschie- 
den. Da  der  Despotismus  im  Reiche  der  Thai  ganz  eigentlich 
sn  Hause  ist,  läfst  sich  erwarten,  dafs  die  Beförderung  der  Be- 


1)  JoHv  Crawfusd  a.  a.  O.  S.  579  flg.  und  db  la  LouBiBB  Histoire  du  Royaume 
de  Slam  I,  p.  342  flg. 

2)  Pallbooix  a.  a.  O.  I,  p.  123  flg.;   db  la  LouBtsx  a.  a.  O.  I,  p.  307  flg. 
uad  p.  322  flg.;   dann  Jobn  Ceawvubd  a.  a.  O.  8.  576  flg. 
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am'ten  sehr  von  den  Launen  des  Herrschers  abhängig  ist  Die 
Städte  des  Reichs  sind  in  vier  Klassen  eingetheilt  und  haben 
folgende  Benennungen:  Muang-ek^  Muang-ihö,  Muang-iri  und 
Muang^shaiava.^)  Die*  ersten  sind  die  Hauptstädte  des  ganzen 
Reichs  oder  der  tributpflichtigen  Fürstenthümer;  die  zweiten  die 
Hauptstädte  der  Provinzen;  die  dritten  und  vierten  die  Sitze  der 
höchsten  Beamten  der  Bezirke  und  der  Kreise.  Diese  Organisa- 
tion erstreckt  sich  bis  auf  die  Dörfer  herab  ^  deren  Angelegen- 
heiten von  Vorstehern  derselben  besorgt  werden.^) 

Im  Staate  der  Thai  giebt  es  keinen  Hoikanzler,  der  die  kö- 
niglichen Befehle  ausfertigt^  sondern  jeder  Mandarin  besitzt  ein 
ihm  vom  Herrscher  verliehenes  tra  oder  Siegel,  mit  dem  er  seine 
Befehle  besiegelt.  Der  Beherrscher  des  Landes  hat  nicht  weni- 
ger als  sieben  derartige  Siegel,  welche  verschiedene  Gestalten 
und  Embleme  haben.  ^)  Das  erste  hat  die  Gestalt  eines  L6f»en^ 
welche  Form  ohne  Zweifel  deshalb  gewählt  worden  ist,  weil  nach 
Indischem  Sprachgebrauch  sitiha^  Löwe,  einen  Mann  höchsten 
Ranges  bezeichnet.  Dieses  Siegels  bedient  sich  der  Monarch  der 
Siamesen  bei  Schreiben  an  fürstliche  Personen,  der  übrigen  bei 
Schreiben,  die  an  Personen  niedrigem  Ranges  gerichtet  sind. 

Das  niedere  Volk  in  Siam  zerfällt  in  fünf  Klassen ;  sie  die- 
nen erstens  als  Soldaten ;  sie  sind  zweitens  zu  Frohndiensten  ver- 
schiedener Art  verpflichtet;  sie  müssen  drittens  Steuern  bezah- 
len; sie  sind  viertens  Hörige  und  fünftens  Sklaven.*)  Von  den 
Soldaten  werde  ich  später  handeln.  Die  zu  Frohndiensten  Ver- 
pflichteten werden  Khäo  -  düem  geheifsen  und  bei  dem  Bau  von 
Festungen,  Kanälen,  Dämmen  und  ähnlichen  Arbeiten  verwen- 
det« Sie  müssen  jedes  Jahr  drei  Monate  Dienste  leisten,  und 
wenn  sie  sich  dann  befreien  wollen,  zehn  Ukal  an  ihre  Herren 
bezahlen;^)  sie  können  auch  Stellvertreter  miethen.    Die  Beam- 


1)  Pallbgoix  a.  a.  O.  I,  p.  293. 

2)  Nach  DE  LA  LouBiiAE  a.  a.  O.  I,  p.  366  hätte  e«  sechs  Rangordnangen  von 
Städten  in  Siam  gegeben,  —  eine  Verschiedenheit,  die  sich  so  f^nffasssa 
läfst ,  dafs  diese  Eintheilnng  seit  seiner  Zeit  geändert  worden  ist. 

3)  De  LA  LoüBiRB  a.  a.  O.  I,  p.  366;  Palleqoiz  a.  a.  O.  I,  p.  279  und 
John  GsAwriraD  a.  a.  O.  S.  599. 

4)  Pallbooix  a.  a.  O.  I,  p.  296  flg. ;  sieh  aufserdem  de  la  Locbebe  a.  a.  0. 
I,  p.  296  flg.  nnd  Jon»  Cbawfubd  a.  a.  O.  S.  526,  S.  576  und  S.  594  flg. 

6)  Die  iikal  genannte  SilbermUnze  wiegt  nach  Jobb  Gbawfvbd  a.  a.  O.  6*  668 
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ten  müfibrauchen  häufig ,  wenn  sie  für  die  Regierung  Arbeiten 
dieser  Art  übernonunen  haben ;  ihre  Stellung/  um  'sich  selbst  zu 
bereichem.  Die  dritte  Abtheilung  des  Siamesischen  Volks  mufs 
Steuern  an  die  Regierung  entrichten^  die  zwischen  acht  und 
sechzehn  Ukäl  mitten  inne  liegen;  auf  die  verschiedenen  Gattun- 
gen dieser  Steuern  werde  ich  später  zurückkommen.  Ein  ande^ 
rer  Theil  dieser  Eüasse  zahlt  statt  Geldes  ihre  Steuern  in  Erzeug- 
nissen ihrer  Ländereien  oder  ihres  Qewerbfieifses.  Diese  Klasse 
befindet  sich  besser^  ^als  die  vorhergehende^  weil  sie  das  ganze 
Jahr  hindurch  thun  kann,  was  sie  will^  vorausgesetzt,  dafs  sie 
die  Abgaben  entrichtet  hat.  Die  Hörigen  werden  Lek  genannt 
und  sind  Frohndiener,  die  •  den  Prinzen  oder  den  Mandarinen 
Dienste  leisten  müssen.  Sie  sind  entweder  Begleiter  dieser  Per- 
sonen oder  Sklaven;  beide  Abtheilungen  sind  verpflichtet;  dem 
Schatze  geringe  Abgaben  zu  zahlen.  Die  Prinzen  und  die  Man- 
darine können  über,  die  Dienste  von  zehn  bis.  fünf  Hundert  sol* 
eher  Familien  verfügen;  da  sie  arm  sind,  müssen  sie  das  Geld 
von  ihren  Herren  leihen,  um  die  Steuern  bezahlen  zu  können, 
und  gerathen  dann  in  Schulden  und  werden  Sklaven.  Diese  Hö- 
rigen sind  ihren  Herren  als  Landbauer  und  sonst  vom  gröfsten 
Nutzen.  Die  Sklaven,  welche  die  fünfte  Klasse  des  niedrigen 
Theils  des  Siamesischen  Volks  ausmachen,  sind  dreifacher  Art: 
Kriegsgefangene,  unwiderrufliche  Sklaven  und  Kinder,  die  von 
ihren  Eltern  verkauft  worden  und  die  gewöhnliche  Sklaven  sind. 
Die  ersten  können  sich  loskaufen,  die  zweiten  dagegen  nie;  die 
dritten,  welche  wegen  Schulden  sich  auf  etwa  zwanzig  Jahre  bei 
ihren  Gläubigern  in  Dienste  begeben' haben,  können  nach  Ablauf 
dieser  Dienstjahre  ihre  Freiheit  wieder  erhalten.  Sie  können 
von  ihren  Herren  verkauft  werden;  der  Preis  richtet  sich  nach 
dem  Alter  und  der  Brauchbarkeit  derselben  und  ist  verschieden ; 
er  wechselt  zwischen  24  und  160  iikaL  Sie  werden  nur  selten 
mit  solcher  Härte  und  Grausamkeit  behandelt,  wie  die  Neger  von 
den  Plantagen-Besitzern;  sie  werden  jedoch  sehr  gering  geschätzt 


208  Gran  und  bat  gewöhnlich  den  Werth  von  2  sh.  6  d. ;  sie  heifst  auch 
hat.  Es  sind  keine  eigentlichen  Münzen,  sondern  nur  kleine  Stücke  von 
Silberbarren,  die  gebogen  und  in  der  Regel  mit  zwei  oder  drei  Stempeln 
▼ersehen  sind.  Sie  bilden  das  Normalgeld  in  Siam  und  gelten  nach  oben 
8.  412,  Note  2  auch,  in  Pegu. 
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and  in  den  Listen  der  Bevölkenmg  gar  nicht  mit  aufgefulirt 
Es  liegt  am  Tage/  dafs  die  tiefe  Verachtung^  welche  auf  einem 
beträchtlichen  Theile  des  Siamesischen  Volks  lastete  und  yon 
ihnen  geduldig  getragen  werden  muTste,  einen  wesentlichen  Bei- 
trag zu  dem  knechtischen  Sinne  geliefert  hat,  welcher  die  Thai 
charakterisirt* 

Ich  konmie  sunächst  zu  dem  Heerwesen  der  Siamesen.  Sie 
sind  vorherrschend  Ackerbauer  und  Eaufleute  und  wir  dürfen 
daher  von  Yom  herein  erwarten,  dafs  die  Kriegskunst  von  ihnen 
nicht  sehr  ausgebildet  worden  ist.^)  Es  kommt  noch  hinzu,  dals 
sie  in  der  spätem  Zeit  keine  bedeutenden  Kriege  mit  den  benach- 
harten  Kationen  geführt  haben  und  deshalb  einer  Veranlassung 
entbehrten,  Sorgfalt  auf  die  Ausbildung  des  Kriegswesens  sn 
verwenden.  Wir  finden  in  der  That,  dais  erst  in  der  allerjüng- 
sten  Zeit  die  Beherrscher  der  Thai  durch  Englische  Offiziere  ihre 
Armee  haben  discipliniren  lassen;  hieraus  folgt,  dafs  der  heutige 
Zustand  des  Siamesischen  Heeres  keinen  Mafsstab  abgeben  kann, 
um  seine  frühern  Zustände  zu  beurtheilen. 

Dem  Grundsatze  nach  ist  das  ganze  Siamesische  Volk,  mit 
Ausnahme  der  Beamten,  zum  Kriegsdienst  verpflichtet;  eine  wirk- 
liche Ausnahme  bilden  zweitens'  die  Priester;  eine  dritte  diejeni- 
gen, die  Frohndienste  leisten,  und  eine  vierte  endlich  derjenige 
Theil  der  Unterthanen,  welche  durch  Entrichtung  von  Steuern 
an  den  Staat  ihren  Verpflichtungen  gegen  ihn  Genüge  leisten.') 
In  diesem  Sinne  kann  man  sagen,  dafs  in  Siam  eine  Müiz  be- 
stehe.^) Die  ganze  dienstpflichtige  Bevölkerung  wird  in  zwei 
grofse  Abtheilungen  eingetheilt,  welche  die  zur  rechten  Hand 
und  die  zur  linken  Hand  genannt  werden;  jede  dieser  zwei  ober* 
sten  Abtheilungen  wird  weiter  in  Banden  von  1000  Mann,  diese 
in  kleinere  von  100  und  diese  endlich  in  noch  kleinere  von  10 
Mann  eingetheilt.  Die  Anführer  dieser  Abtheilungen  werden  durch 
den  Titel  Ndi  mit  Zusätzen  bezeichnet;  Ndi-dp  heifst  der  AnfUi- 
rer  von  10,  Näi-roe  der  Anführer  von  100*  und  Näi-pau  der  An- 
führer von  1000  Mann.  ^)    'Die  Ndi  leihen  lieber  den  Soldaten 


1)  Palugoix  a.  a.  O.  I»  p.  311  flg. 

2)  JoHH  Crawfcbd  a.  s.  O.  S.  576  und  S.  610. 

3)  Dm  LA  LouBSBB  a.  a.  O.  I,  p.  209  flg. 

4)  NtU  ist  ohne  Zweifel  aoi  dem  Sanskritworte  n^jaküt  Führer,  aatstaade&f 
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Geld;  als. andern  Personen;  um  sie  zu  ihren  Sklaven  zu  machen. 
Auen  höhern  Offizieren  sind  Zahlmeister  beigegeben ;  die  sich 
als  solche  ausweisen  müssen  und  deren  es  bei  jeder  Bande  meh- 
rere giebt.  In  allen  Provinzen  des  Reichs  werden  von  den  Ge- 
neralen genaue  Musterrollen  über  die  dienstpflichtige  Bevölkerung 
geführt  und  jeder  zum  Kriegsdienste  verpflichtete  Siamese  mufs 
von  seinem  neunzehnten  Jahre  an  dem  Staate  vier  Monate  die- 
nen.^) Die  Regierung  liefert  den  Soldaten  die  Wa£fen  und  die 
Uniformen;  für  die  Nahrung  müssen  die  Soldaten  selbst  Sorge 
tragen.  Die  Waffen  bestehen  aus  Säbein  und  Degen  sehr  ver- 
schiedener Art;  Dolchen;  Hellebarden;  LanzeU;  Armbrüsten;  Flin- 
ten, Pistolen  und  Kanonen  von  jedem  Kaliber.  Die  Uniform  ist 
höchst  einfach;  die  Kopfbedeckung  ist  ein  aus  Stroh  oder  Bambus 
g^ochtener  Hut;  das  Unterkleid  reicht  bis  an  die  Knie;  von  da 
an  bedecken  Kamaschen  die  Beine;  der  Oberrock  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Regimentern  aus  rothem;  blauem  oder  grünem  Tuch 
gemacht;  die  Füfse  sind  ganz  nackt.  Die  Anführer  werden  durch 
gestickte  seidene  Oberröcke  von  den  gemeinen  Soldaten  unter 
schieden.  Sie  müssen;  wenn  sie  in's  Feld  rücken;  sich  mit  Reis 
for  einen  Monat  versehen.  Von  der  Taktik  verstehen  die  Siame- 
sischen Generale  sehr  wenig  und  ihre  Kriegführung  beschränkt 
sich  auf  Scharmützel.^)  In  der  neuesten  Zeit  zählt  die  Siame^ 
sische  Armee  nur  30;000  Mann;  sie  besteht  hauptsächlich  aus 
Infanterie;  die  Kavallerie  ist  unbedeutend  und  die  Artillerie 
schlecht ;  die  Elephanten  dienen  nur  als  Reitthiere  für  die  hohem 
Offiziere*  Die  Beherrscher  der  Thai  besitzen  endlich  auoh  eine 
Kriegsflotte;  sie  besteht  aus  etwa  fünf  Hundert  Kanonenbooten 
verschiedener  Gröfse  und  gegen  achtzig  nach  Europäischen  Vor- 
bildern gebauten  Korvetten  und  Fregatten;  die  zwischen  sechzehn 
ond  vierzig  Kanonen  führen.  Mit  dieser  Flotte  konnten  die  Sia* 
mesen  zwar  im  Jahre  1834  eine  Flotte  der  KokMn  -  Chinesen  be* 
siegen;  den  Angriffen  einer  Europäischen  Flotte  würde  sie  jedoch 


ans   dem  in   den  Indischen  Volkssprachen   näik  wird;    sieh  oben  S.  000, 
Kote  0;  die  hinzugefügten  Wörter  sind  Siamesische  Zahlwörter. 

1)  Jobs  Cbawfübd  b.  a.  O.  S.  576  flg.  und  de  la  Loübbbe  b.  a.  O.  I,  p.  319 
imd  p.  345;  dann  Pallbgoix  a.  a.  O.  I,  p.  314  flg. 

2)  JoHX  Orawfvbd  a.  a.  O.  S.  600  und  Palleooix  a.  a.  O.  1 ,   p.  818  flg. ; 
dann  db  la  Loubbee  a.  a<  O.  I,  p«  355. 


440  Zweites  Buch. 

leicht  unterliegen.  Ihre  Macht  zur  See  ist  niemals  bedeutend 
gewesen  und  in  dem  letzten  Drittel  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
besafs  der  König  der  Siamesen  nur  fünf  oder  sechs  kleine  Kriegs- 
fahrzeuge. 

Hinsichts  der  Staatseinkünfte  der  Siamesischen  Könige  ist  fol- 
gendes zu  bemerken.^)  Sie  fliefsen  dem  Schatze  [aus  folgenden 
Quellen  zu:  aus  einer  Steuer  auf  den  Gebrauch  berauschender 
Getränke;  aus  eiper  auf  das  Spiel;  aus  einer  auf  die  Fischereien 
im  Jf<?nain- Flusse;  aus  einer  Handelssteuer;  aus  Monopolen;  ans 
dem  Gewinn  aus  dem  Handel;  aus  Zöllen;  aus  einer  Steuer  auf 
Obstbäume;  aus  einer  Grundsteuer;  aus  denFrohndiensten,  wenn 
die  dazu  verpflichteten  Männer  sich  davon  loskaufen;  aus  einer 
Kopfsteuer^  welche  die  Chinesen  entrichten  müssen^  um  von  der 
Konskription  befreit  zu  werden;  endlich  aus  den  Tributen  der 
Vasall enflirsten.  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  von  die- 
sem Gegenstande  ausführlich  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  da- 
mit, nur  einzelne  hieher  gehörige  Angaben  hervorzuheben.^)  Die 
Monopole  sind  diese:  Zinn,  Elfenbein;  Kardamomen ,  Adlerholz, 
Gummi  Kamboja,  efsbare  Schwalbennester ,  Eier  der  grünen  Schild- 
kröte und  Sappanholz.  Zu  diesen  Artikeln  sind  vor  etwa  vierzig 
Jahren  noch  mehrere  hinzugekommen ,  indem  der  damalige  Be- 
herrscher der  Thai  auf  den  Rath  eines  Englischen  Botschafters 
sich  entschlofS;  mit  .einer  ziemlich  grofsen  Anzahl  von  früher  den 
Unterthanen  freigegebenen  Artikeln  allein  Handel  zu  treiben  und 
sich  dadurch  zu  bereichem;  die  einzelnen  auf  diese  Weise 'vom 
Beherrscher  des  Landes  monopolisirten  Gegenstände  des  Handels 
hier  namhaft  zu  machen,  wäre  am  ungeeigneten  Platze,  da  die 
ersten  Angaben  hinreichen ,  um  darzuthun,  dafs  die  Könige  Siam*s 
den  Handel  ihrer  Unterthanen  sehr  beeinträchtigen  müssen.  Die 
Gesammteinnahme  des  Siamesischen  Staats  betrug  im  Jahre  1687 
nach  der  Berechnung  des  Französischen  Gesandten  DE  LA  Loü- 
BBRE  5,195,468  Ukal  oder  644,938  Pfund  Sterling.»)  Im  Jahre  1820 
war  sie  bjedeutend  gestiegen,  indem  damals  die  Gesammteinnahme 
bis  auf  2,091,130  tikal  oder  260,891  Pfund  Sterling  in  baarem 
Gelde  und  auf  ein  Einkommen  gewachsen  war,  das  in  Geld  ver* 


1)  Pallbooix  a.  a.  O.  I,  p.  262  flg.  und  de  la  Loubebb  a.  a.  O.  I,  p.  356  fig< 

2)  JoBV  Cbawfcbd  a.  a.  O.  S.  584  flg.  und  Palleqoiz  a.  a.  O.  I,  p,  204. 

3)  A.  a.  0.  I,  p.  364. 
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wandelt  der  Summe  von  2^864/130  tikal  oder  658^016  Pfund  Ster- 
ling entspricht.*) 

Ich  gelange  jetzt  zum  letzten  Theile  der  Siamesischen  Staats- 
verfassung^ zur  Gesetzgebung  und  zur  Handhabung  des  Rechts,  Die 
Thai  besitzen*  mehrere  Gesetzbücher;  die  Grundlage  bildet  ein 
altes  Gesetzbuch,  welches,  wenn  auch  nicht  Vorderindischer 
Herkunft,  doch  mit  dem  in  Vorderindien,  .geltenden  nahe  ver- 
wandt ist.^  Diese  Grundlage  ist  vielfach  dadurch  geändert  wor- 
den, dafs  die  Verfasser  der  Siamesischen  Gesetzbücher  Buddhi- 
sten  waren  und  bei  ihren  Arbeiten  auf  in  der  Pii/i- Sprache  ab- 
gefafste  Vorschriften  religiöser  Art  enthaltende  Schriften  Rück- 
sicht nehmen  mufsten.  Die  drei  am  meisten  geschätzten  Gesetz- 
bücher haben  folgende  Titel:  Phra  Tämra^  Phra  Thammon  und  Phra 
Kamenöt.  Diese  Schriften  sind  durch  mehrere  neuere  Werke  ver- 
vollständigt worden,  deren  Titel  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden  mögen.  ^)  Sie  umfassen  alle  Zweige  des  Rechts  und 
der  Staatsverwaltung.  Das  wichtigste  dieser  dhürmacästra  ist  das 
Phra  Jiimra  betitelte;  es  enthält  die  Vorschriften  über  die  Aemter 
und  die  Vorrechte  der  Beamten.  Das  zweite,  Phra  Thammon  be- 
titelte giebt  Auskunft  über  die  Verfassungen,  welche  von  den 
alten  Königen  eingeführt  waren.  Das  dritte  Buch,  dessen  voU- 
Btändiger  Titel  Phra-raxa-kamendi  lautet,  theilt  die  Gesetze  des 
in  der  spätem  Geschichte  Siam^s  so  bedeutend  hervortretenden 
Phra  Naret  mit.*)  Diese  drei  Schriften  bilden  drei  Theile  eines 
einzigen  Werks;  der  letzte  Theil  zerfällt  in  mehrere  Unter -Ab- ' 
theilungen  und  liefert  Gesetze  über  alle  Zweige  des  Rechts. 
Anfserdem  giebt  es  zwei  spätere  Gesetzbücher  aus  den  Jahren 
1614  und  1774.*)    Auch  das  in  Lao  geltende  Gesetzbuch  gründet 


1)  John  Csawfubd  a.  a.  O.  S.  597.  Nach  Pallegoiz  a.  a.  O.  I,  p.  311  be- 
trägt die  Qesammtsumxne  26,964,400  tikal  oder  etwa  80,892,300  Franken. 

2)  On  (he  Lams  of  Mtding  Thai  or  Siam,  By  LieiU,  Colonel  James  Low,  C, 
M,  R,  A,  S,  A  J.  S.  C,  formerly  emplayed  vi  the  Civil  Government  of  the 
States  of  Malaca  and  in  Political  Mission  im  J.  of  the  Indian  Arch^elago 
I,  p.  826  flg. 

3)  Sie  werden  aufgezählt  von  Jaxes  Low  a.  a.  O.  im  /.  of  the^  Ind.  ArcMp. 
\  p.  231  flg. 

4)  Pallbooix  a.  a.  O.  I,  p.  454  flg.  Phra  NarH  regierte  von  1564  bis  1601 ; 
sieh  oben  8.  382. 

5)  Jaxbs  Low  a.  a.  0    im  /.  of  the  Ind.  AreHp.  I,  p.  354  und  desselben 
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sich  auf  das  Vorderindische ,  indem  es  einer  /Vi/t- Uebersetarosg 
des  Mänavadharmacästra  seinen  Ursprung  verdankt. 

Im  Lande  der  Thai  bestehen  drei  Arten  von  Q^richtshöfen, 
welche  von  den  Statthaltern  in  den  Hauptstädten  der  Provinzen, 
den  Prinzen  und  dem  Monarchen  selbst  geleitet  werden.^)  Die 
Mitglieder  der  ersten  Qerichtshöfe  sind:  ein  Stellvertreter  des 
Statthalters;  ein  Staatsprokurator ,  welcher  den  Auftrag  hat,  die 
Handlungen  des  ersten  Beamten  zu  beaufsichtigen;  ein  Stellver- 
treter des  Volks,  der  die  Soldaten  aushebt  und  die  Befehle  des 
Statthalters  vollstreckt;  femer  der  Führer  der  Musterrollen;  ein 
Bewahrer  der  Gesetzbücher;  ein  Polizeimeister  und  ein  Aufseher 
der  Unterbeamten;  aufser  ihnen  sind  noch  mehrere  Beamte  bei 
diesem  Gerichtshofe  angestellt,  welche  hier  namhaft  zu  machen 
zu  weitläufig  sein  würde.  Es  erhellt  aus  dieser  Zusammenstel* 
lung,  dafs  dieser  Gerichtshof  nicht  sowohl  ein  solcher  ist,  als 
eine  Aufsichts-  und  Verwaltungs  -  Behörde.  In  allen  Provinzen 
giebt  es  besondere  Gerichtshöfe.  Die  Prinzen,  welche  eine  hohe 
Würde  im  Staate  einnehmen,  haben  ihre  besondern  Gerichtshöfe, 
bei  welchen  eine  gehörige  Anzahl  von  Richtern  angestellt  ist 
Diese  Gerichtshöfe  dürfen  keine  Sachen  behandeln,  die  andere 
fürstliche  Personen  oder  vornehme  Mandaritte  betreffen,  wenn 
diese  nicht  damit  einverstanden  sind.^)  In  dem  höchsten  oder 
dem  königlichen  Gerichte  präsidirt  nie  der  Justizminister,  spn- 
dem  ein  Präsident,  dem  mehrere  Richter  beigegeben  sind.  Die- 
ser Gerichtshof  zerfällt  in  mehrere  Kammern;  einige  Richter  in- 
struiren  die  Sachen,  andere  sprechen  das  Urtheil  über  sie  aus. 
Die  Gerichtssitzungen  sind  öffentlich.  Bei  Prozessen  findet  ein 
regelmäfsiges  Zeugenverhör  statt;  der  Zeuge  mufs  einen  Eid  ab- 
legen,  durch  welchen  ihm  die  fürchterlichsten  Strafen  angedroht 


Verfassers  History  of  Tanasserim  im  J,  of  tke  R.  As.  S.  V,  p.  232.  — 
Da  dieser  Verfasser  in  seiner  ersten  Abhandlung  uns  die  Siamesischen 
Gesetze  vorlegt,  wie  sie  geschrieben  sind,  und  ihre  praktische  Verwirk- 
lichong  nicht  berücksichtigt,  werde  ich  nnr  ausnahmsweise  seine  Angaben 
zn  Käthe  ziehen. 

1)  PxLLEooJz  a.  a.  O.  I,  p.  258  und  dx  la  Loübebb  a.  a.  O.  I,  p-  315  flg-i 
wo  die  Eintheilung  des  Reichs  zum  Behufe  der  Rechtspflege  genan  ange- 
geben ist;  p.  332  flg.  theilt  er  anch  die  Nanien  nnd  die  Obliegenheiten 
der  Beamten  der  in  Rede  stehenden  Gerichte  mit. 

2)  Pallbooix  a.  a.  O.  I,  p.  359  flg. 
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werden;  wenn  er  sich  der  Unwahrheit  schuldig  macht.  ^)  Es 
kommt  nicht  selten  vor^  dafs  Richter  sich  bestechen  lassen,  ein 
angerechtes  Urtheil  zu  f&Uen.  Civilprozesse  werden  sehr  in  die 
Länge  gezogen.  Die  Gefangnisse  sind  schreckenerregend  durch 
ihre  Dunkelheit  und  den  in  ihnen  aufgehäuften  Schmutz.^)  Die 
m's  Gefängnifs  geworfenen  Menschen  werden  bei  Tage  zu  schwe- 
ren Arbeiten  verwendet  und  in  der  Nacht  alle  durch  eine  eiserne 
Kette  80  fest  an  einander  gekettet ,  dafs  sie  sich  nicht  rühren 
können.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Brod  und  Salz.  Die  wegen 
Schulden  Verhafteten  werden  nach  der  Abtragung  ihrer  Schul* 
den  aus  dem  Gef&ngnifs  entlassen. 

Bei  ungewöhnlich  schwierigen  Sachen  werden  Gotiesuriheile 
m  Anwendung  gebracht.^)  Wenn  zwei  Personen  mit  einander 
in  Streit  gerathen,  werden  sie  entweder  in's  Wasser  geworfen 
oder  mässen  ihre  Hände  in  siedendes  Oel  oder  siedendes  Zinn 
stecken;  deijenigC;  der  am  längsten  unter  dem  Wasser  bleibt 
oder  am  längsten  seine  fland  in  der  siedenden  Flüssigkeit  hält^  ^ 
hat  den  Prozess  gewonnen.  Eine  ungewöhnliche  Form  des  Got- 
tesurtheils  tritt  ein^  wenn,  eine  gröfsere  Anzahl  von  Personen 
beschuldigt  wird^  gestohlen  zu  haben;  es  wird  allen  von  einem 
Arzte  Brechmittel  gegeben;  wer  zuerst  zum  Brechen  kommt;  wird 
for  den  Schuldigen  gehalten.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken^ 
80  finden  sich  auch  in  den  Gesetzbüchern  Vorderindiens  Gottes- 
nrtheile  durch  die  Feuerprobe  und  die  Wasserprobe.^) 

Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  ausführlich  von  den 
Siamesischen  Gesetzen  zu  handeln  ^  werde  ich  mich  damit  be- 
gnügen ^  einige  wenige  hervorzuheben ,  die  sich  durch  ihre  Un- 
gewohnlichkeit  auszeichnen.  Wer  eine  goldene  oder  silberne 
Statue  in  einer  Pagode  gestohlen  und  eingeschmolzen  hat;  wird 
lebendig  verbrannt.^)    Ehebruch  kommt  höchst  selten  vor;  wenn 


1)  Eine  Uebersetzniig  dieser  sehr  ausführlichen  Eidesformel  theilt  Jamks  Low 
mit  s.  a.  0.  im  J,  of  the  Ind.  Archip,  I,  p.  414. 

2)  PALLsaoiz  a.  a.  O.  I,  p.  367  flg. 

8)  ]>E  LA  LoüBBBB  a.  a.  O.  I,  p.  332  und  Johv  Cbawfübd  a.  a.  O.  S.  664. 

4)  Sieh  hierüber  A.  Sterzles  Die  IndUcken  Ooüegurtkeäe  in  Z,  d.  D.  M,  G, 
IX,  S.  663  flg. 

5)  Pallbgoix  a.  a.  O.  I,  p.  864  flg.  Nach  John  Crawfübd  a.  a.  O.  S.  667 
wurde  Ebebntch  mit  einer  Geldstrafe  bestraft,  die  60  Pfd.  St.  beträgt. 
Sieh  aufserdem  de  la  Loübbre  a.  a.  O.  I,  p.  283. 
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ein  Mann  sich  dessen  schuldig  gemacht  hat,  wird  er  mit  einem 
glühenden  Eisen  am  Kinn  gebrandmarkt;  der  Q-atte  hat  das  Recht, 
die  strafbare  Ehehälfte  ausliefern  zu  lassen.  Die  Priester  wer- 
den in  solchen  Fällen  ihrer  geistlichen  Tracht  entkleidet  und  mit 
Buthen  gepeitscht;  sie  müssen  nachher  Futter  für  die  Elephanten 
sammeln;  diese  Strafe  wird  der  von  Zwangsarbeiten  gleichgesetzt 
und  jene  Handlung  gilt  als  das  gröfste  Verbrechen ,  heifst  ia^phun 
und  ist  sehr  verpönt.  Niemand  kann  von  dieser  Strafe  befreit 
werden.  Eine  zweite ,  sehr  erniedrigende  Strafe  heifst  ia-vem; 
mit  ihr  hat  es  folgende  Bewatidtnifs.  Dem  Verbrecher  wird 
eine  eiserne  Kette  um  die  Füfse  und  ein  hölzerner  Ring  um  den 
Hals  gelegt;  er  wird  in  Begleitung  von  einer  Anzahl  von  Polizei- 
beamten unter  dem  Schalle  von  Zymbeln  durch  die  Hauptstadt 
geführt;  jedes  Mal^  wenn  die  Zymbeln  erschallen^  mufs  er  still 
halten  und  mit  lauter  Stimme  rufen:  ^^Ich  bin  dieses  oder  jenes 
Verbrechens  schuldig;  hütet  euch^  meinem  Beispiel  zu  folgen!'' 
Verweigert  der  Verbrecher^  dieses  Bekenntnifs  abzulegen  ^  wird 
er  von  den  Polizeidienern  geprügelt.  Dieser  Aufzug  wird  drei 
Tage  innerhalb  der  Hauptstadt  nach  einander  wiederholt  und  dann 
eben  so  oft  um  die  Hauptstadt  herum.  Todesstrafen  werden  jetzt 
nur  wegen  Majestätsbeleidigungen  und  Aufruhr  verhängt;  auch 
wird  jedes  Todestirtheil  nur  gefällt,  nachdem  das  Verbrechen  im 
königlichen  Pallaste  von  den  höchsten  Staatsbeamten  sorgfältig 
untersucht  und  bestätigt  worden  ist;  dem  Könige  wird  sodann 
dieses  Urtheil  vorgelegt;  dieser  begnadigt  in  der  Regel  solche 
Verbrecher;  thut  er  es  nicht ,  wird  der  Schuldige  von  dem  ober- 
sten Scharfrichter  nach  dem  Richtplatze  geführt,  wo  ihm  entwe- 
der der  Kopf  mit  Säbeln  abgehauen  oder  sein  Körper  mit  Lan- 
zen durchstochen  wird;  der  entseelte  Körper  wird  dann  an  einen 
Pfeiler  befestigt  und  dient  den  Vögeln  zur  Kahrung.  Geringere 
Verbrechen  werden,  wie  in  China,  durch  Schläge  mit  dem  Bam- 
busrohre bestraft.^)  Bei  Diebstählen  tritt  folgendes  eigenthüm- 
liche  Verfahren  ein.    Der  Dieb  mufs  den  Werth  des  gestohlenen 


1)  John  Cbawfübp  a.  a.  O.  S.  668.  Die  Zahl  der  Hiebe  richtet  aioh  natOr- 
lieh  nach  dem  höhern  oder  niedem  Grade  des  Vergehens;  Strafsenraub 
wird  z.  B.  mit  90  Hieben  und  unter  erschwerenden  UmatÜnden  mit  lebens- 
länglicher Zwangsarbeit  bestraft.  Wenn  ein  Dieb  die  Qeldstrafe  nicht  be- 
zahlen kann,  wird  er  nach  Jambs  Low  a.  a.  O.  im  /.  of  the  Ind,  Ardop- 
I,  p.  418  ein  Sklave. 
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Gegenstandes  zweifach  oder  dreifach  ersetzen ;  dieser  Ersatz  wird 
nnter  den  Bichter  und  beide  streitende  Parteien  zu  gleichen  Thei- 
len  vertheilt«  ^)  Auffallender  Weise  wird  in  Siam  der  Begriff  des 
Diebstahls  auf  den  unrechtmäfsigen  Besitz  jedes  Gegenstandes 
aasgedehnt;  so  mufs  z.  B.  Einer ^  der  sich  eine  ihm  nicht  gehö- 
rende Erbschaft  zugeeignet  hat^  nicht  nur  diese  wieder  heraus- 
geben; sondern  aufserdem  auch  den  zweifachen  Werth  derselben 
bezahlen;  die  eine  Hälfte  erhält  die  beeinträchtigte  Parte^^  die 
andere  der  Richter. 

Diese  Skizze  der  Siamesischen  Staatsverfassung  schliefse  ich 
mit  einigen  Bemerkungen  über  den  Charakter  der  Tliai.  Der 
bei  ihnen  herrschende  Despotismus  bringt  einen  knechtischen 
Sinn  hervor  und  hat  zur  Folge,  dafs  scheinbar  eine  vollständige 
Gleichheit  aller  Stände  herrscht.^)  Die  Siamesen  sind  gegen  die 
Vornehmen  sehr  unterwürfig  und  stets  höflich.  Sie  sind  sehr 
träge  und  arbeitsscheu;  sie  besitzen ,  wie  die  übrigen  Hinterin di* 
sehen  Völker  ^  eijaen  übertriebenen  Nationalstolz  und  verachten 
deshalb  die  fremden  Völker.  Sie  sind  ferner  sehr  eitel  und  lie- 
ben sehr  Schmucksachen,  die  aus  Gold  oder  Silber  verfertigt 
Bind.')  Sie  sind  dagegen  sehr  ehrlich  und  scheuen  den  Diebstahl 
mehr  als  den  Todschlag.  Sie  sind  mäfsig  und  enthaltsam;  sehr 
folgsam  und  friedfertig.  Ihr  Familienleben  ist  musterhaft;  dage- 
gen legen  die  Siamesen  geringen  Werth  auf  die  eheliche  Treue 
der  Frauen.  Ihre  Fortschritte  im  Ackerbau  und  in  den  nützli- 
chen und  schönen  Künsten  sind  zwar  nicht  besonders  grofs ;  sie 
haben  jedoch  in  einigen  Fällen  in  dieser  Hinsicht  Proben  von 
grofser  Geschicklichkeit  gegeben.  Von  Wissenschaften  haben  sie 
sich  nur  mit  der  Astronomie  und  der  Medicin  beschäftigt  Sie 
sind  der  Religion  Gautama^s  aufrichtig  ergeben  und  diese  hat 
einen  ihrer  Hauptsitze  in  Siam^  wo  es  zahlreiche  Priester^  Tem- 
pel und  Klöster  giebt;  auch  besitzen  die  Siamesen  eine  reichhal- 
tige Litteratur  über  alle  Gegenstände  ^  die  sich  auf  die  Buddhi- 
stische Religion  beziehen.^)     Trotz  dem,   dafs  die  Talapoin  oder 


1)  Db  LA  LouBEBB  a.  a.  0.  1,  p.  356  flg. 

2)  JoHH  Cbawfürd  a.  a.  0.  S.  526  flg. 

3)  Da  LA.  LouBBBE  a.  a.  O.  I,  p.  282  und  Palleqoix  a.  a.  0.  I^-p.  292  flg. 

4)  Sich  die  Nachweifungen  hierflber  von  Palleqoix  a.  a.  O.  I,  p.  302  flg., 
II,  p.  23  flg.  und  DE  LA  LouBEjtB  «•  a.  O.  I,  p,  432  flg;   ferner  bei  Johv 
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richtiger  die  Talapatrm  eines  so  grofsen  Einflusses  auf  die  Ge- 
sinnungen des  Siamesischen  Volks  sich  zu  erfreuen  haben,  be- 
sitzen sie  doch  nicht  dieselbe  Macht  in  Beziehung  auf  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Beherrscher  des  Landes  und  zur  Gesetzgebung,  wie 
z.  B.  in  Tübet  und  Japan.  Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  der 
König  das  eigentliche  Oberhaupt  der  Religion  in  Siam  ist,  daüs 
die  Priester  von  ihm  abhängig  sind  und  er  sich  ihrer  bedient, 
um  das  Volk  zu  unterdrücken.^)  Hinsichts  der  Strafen  geniefiien 
die  Siamesischen  Priester  gar  keine  Vorrechte ;  es  wird  vielmehr 
vernünftiger  Weise  angenommen,  dafs  durch  ihren  heiligen  Cha- 
rakter jedes  Verbrechen,  dessen  sie  sich  schuldig  machen,  noch 
yergröfsert  wird;  es  kann  zwar  nicht  gegen  sie,  weil  sie  Priester 
sind,  auf  dieselbe  Weise  verfahren  werden,  wie  gegen  dieLai^i; 
dagegen  ist  es  leicht,  sie  ihrer  priesterlichen  Würde  durch  De- 
gradation und  Ausziehen  der  geistlichen  Tracht  zu  berauben  und 
sie  danach  den  gewöhnlichen  Gerichten  zu  überliefern«^) 

In  der  Staatsverfassung  des  Barmanischen , Reichs  ^  mit  der 
ich  mich  zunächst  zu  beschäftigen  habe,  tritt  uns  der  Despotis- 
mus scharf  entgegen;  sie  weicht  jedoch  in  der  Beziehung  von 
der  Staatsverfassung  der  Thai  ab,  dafs  in  Barma  mehrere  Klas- 
sen der  Bevölkerung  sich  unterscheiden  lassen;  diese  Eintheilung 
derselben  pafst  im  Allgemeinen  auch  auf  die  Taiam  oder  Pegua- 
ner.  Solcher  Klassen  giebt  es  in  diesen  Ländern  sieben,  näm- 
lich: die  königliche  Familie ,  die  Beamten,  die  Priester,  dieKauf- 
leute  oder  die  Reichen,  wie  sie  hier  genannt  werden,  die  Land- 
bauer, die  Arbeiter,  die  Sklaven  und  die  aus  dem  Staatsver- 
bande Ausgestofsenen.  Erbliche  •  Würden  kommen  nur  bei  den 
kleinen  Vasallenfürsten  vor,  welche  den  Namen  Thubava  oder 
Sübhava  führen,  welcher  Titel  vermuthlich  „von  guter  Herkunft 
seiend ^^  bedeutet.^)  Die  höchsten  Beamten  erhalten  und  verlieren 
ihre  Stellen  nach  dem  Willen  der  Herrschers ,  und  es  fehlt  nicht 
an  Beispielen,  dafs  die  Söhne  ihres  väterlichen  Besitzes  beraubt 


Cbaweübd  a.  a.  O.  S.  538  flg. ;  besonders  aber  bei  Jahbs  L»w  Oh  «SSsmaM 
Lüerature  in  As,  Res.  XX,  p.  338  flg. 

1)  Sieh  oben  S.  431. 

2)  John  Ckawfübo  a.  a.  O.  S.  609. 

3)  John  Cbawfürd^s  Journal  of  an  Einbasay  to  the  Court  of  Ava  in  tke  year 
1827,  p.  05  flg.  Er  vermnthet  in  diesem  Worte  eine  EntsteUnng  des  gleieli- 
bedeutenden  Siamesitchen  Titels  Mjaa-pju;  es  ist  jedooh  ein  PtUi-Woit 
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werden.  Bei  der  hier  beabsichtigten  Skizze  der  Barmanischen 
Staatsverfassung  wird  es  am  passendsten  sein^  zuerst  die  ver- 
schiedenen Stände  der  Bevölkerung  zu  besprechen  und  danach 
die  einzelnen  Zweigei  der  Staatsverfassung;  d.  h.  die  Verwaltung^ 
das  Steuerwesen  und  die  Staatseinkünfte  ^  das  Heerwesen  ^  die  Ge- 
setzgebung und  die  Handhabung  des  Rechts  nach  einander  zu 
behandeln. 

Von  der  Priesterschaft  brauche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
viel  zu  sagen.  Sie  ist  im  Barmanischen  Staate  sehr  zahlreich 
und  lebt  in  der  Regel  genau  nach  den  Vorschriften  der  Disci- 
plin.  ^)  Es  finden,  sich  bei  den  Barmanischen  Priestern  die  sonst 
bekannten  Grade  der  hierarchischen  Stufenfolge ;  die  Klöster  sind 
eben  so  eingerichtet;  wie  in  den  übrigen  Buddhistischen  Län- 
dern,  und  im  Barmanischen  Reiche  giebt  es  auch  Mönche  ulid 
Nonnen;  voji  den  vielen  Tempeln ,  welche  der  Verehrung  Gatäa- 
mä's  geweiht  sind;  verdienen  besonders  die  in  Amarapura  im  ei- 
gentlichen Barma  und  in  Sagcnng  und  Rangun  in  Pegu  wegen  ihrer 
Heiligkeit  und  ihrer  prachtvollen  Ausschmückung  einer  Erwäh- 
nung.*) Die  Priester  werden  von  den  Beherrschern  des  Landes 
beschützt;  dürfen  sich  aber  nicht  in  die  politischeix  Angelegen- 
heiten einmischen. 

Was  die  Kaufleute  betrifft;  so  erhält  ein  solcher;  wenn  er 
grofse  Reichthümer  erworben  hat,  den  Titel  Thu-the  oder  reicher 
Mann  durch  königlichen  Befehl.^)  Ein  solcher  Handelsmann 
wird  dadurch  unter  den  Schutz  des  Hofes  gestellt;  da  dieser 
Titel  jedoch  nicht  erblich  ist  und  dem  Inhaber  entzogen  werden 
kanu;  ist  dieser  genöthigt;  durch  Geschenke  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Gunst  des  Monarchen  sich  zu  bewahren;  es  sind  Beispiele 
vorgekommen;  d&fs  ein  Thu-ihe^  um  die  Habsucht  des  Königs  zu 


1)  John  CsAWFrBD  s.  a.  0.  p.  396  und  besonders  p.  05  flg. 

2)  Job«  Csawfubd  theUt  a.  a.  O.  p.  274  flg.  von  dem  ersten  Tempel  eine 
genaue  Besohreibmig  mit;  von  dem  zweiten  ebend.  p.  214  flg.;  über  die 
Lage  Sagain^8  sieh  oben  S.  374.  Von  dem  dritten  Tempel  findet  sich  bei 
ihm  eine  Besobreibnng  a.  a.  0.  p.  428  nnd  eine  frühere  von  M.  Stmbb  in 
seiner  O^sandUchafUreige  nach  dem  Königreiche  Ava  im  Jahre  1795,  6.  236  flg. ; 
er  wurde  in  dem  letzten  Kriege  der  Barmanen  mit  den  Engländern  1852 
zerstört. 

3)  Jobs  Obawfubd  a.  a.  0.  p.  397. 
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befriedigen  I  ihm  Tausend  tikal  zahlen  mufste.^)  Der  Theil  der 
Barmanischen  Bevölkerung,  der  von  seiner  Arbeit  lebt,  besteht 
zum  kleinsten  Theil  aus  Landbesitzern  und  zum  gröfsten  Theil 
aus  Arbeitern,  die  keinen  Landbesitz  haben.  ^)  Die  Barmanischen 
Monarchen  betrachten  alle  ihre  Unterthanen,  mit  Ausnahme  der 
Geistlichkeit,  als  eine  Art  von  Eigenthum,  über  welches  sie  nach 
Gutdünken  verfügen  können;  sie  dürfen  daher  nicht  ihre  Wohn- 
sitze ohne  die  ausdrückliche  Erlaubnifs  der  Regierung  verlassen, 
und  eine  solche  Erlaubnifs  wird  nur  auf  kurze  Zeit  und  für  einen 
bestimmten  Zweck  bewilligt;  die  Frauen  sind  beinahe  ganz  da- 
von ausgeschlossen.  Die  Dünnheit  der  Bevölkerung  hat  zur 
Folge  gehabt,  dafs  der  Tagelohn  sehr  hoch  geworden  ist;  die 
Regierung  benutzt  diesen  Umstand,  um  sich  zu  bereichern,  in- 
dem Privatpersonen  nur  mit  ihrer  Erlaubnifs  Arbeiter  erhalten 
können  und  für  eine  solche  Erlaubnifs  eine  Zahlung  leisten  müssen. 
Die  Frohndienste  sind  nicht,  wie  in  Siam,  an  eine  bestimmte 
Zeit  geknüpft;  so  oft  die  Regierung  Arbeiter  nöthig  hat,  wird 
an  die  Beamten  in  den  Provinzen  ein  königlicher  Befehl  erlas- 
sen, durch  den  die  Zahl  der  Arbeiter  bestimmt  wird. 

Die  Sklaven  sind  zweierlei  Art;  nämlich  entweder  solche, 
die  wegen  Schulden  sich  den  Gläubigern  selbst  verpfänden  und 
zu  Dienstleistungen  im  Verhältnifs  zu  ihren  Schulden  verpflichten, 


1)  Ueber  die  Benennung  tikal  ist  folgendes  naohaatragen.  Das  Wort  beieich- 
net  ursprünglich  ein  Gewicht  von  286  Qran  nach  der  darüber  in  Kalkatts 
in  der  dortigen  Münze  angestellten  Untersuchung  eines  Exemplars;  es  ist 
später  auf  silberne  Münzen  übertragen  worden.  In  Siam  sind  sie  rund 
und  werden  auch  bat  genannt;  ihr  Wertb  wird  yerschieden  bestimmt. 
Nach  DS  LA  LouBERB  a.  a.  O.  I,  p.  286  beträgt  er  37  sousy  nach  Palli- 
Goix  a.  a.  O.  I,  p.  251  3  Franken  und  nach  John  Cbawfitbd  in  dessen . 
Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und  Cochin-China  S.  509 
3%  sh,,  welche  Bestimmung  mit  der  zweiten  zusammentrifft ;  nach  unserm 
Gelde  24  —  25  Groschen;  die  erste  Angabe  wird  ihren 'Grund  darin  haben, 
dafs  früher  in  Europa  das  Geld  einen  höhern  Werth  hatte,  als  jetzt.  Ubl 
Barmanifchen  Reiche  werden  diese  Münzen  auch  Ryat  geheifsen  und  sind 
von  Terschiedenem  Gewicht,  also  auch  von  verschiedenem  Werth.  Nach 
M.  Stioes*  Qesandtsehaftsreise  nach  dem  Königreiche  Ava  im  Jahre  1795» 
S.  35&  ist  ein  Ttdtaly  wie  der  Name  hier  lautet,  =:  8V5  sA.;  John  Cbaw- 
FTTBD  berechnet  den  Werth  hingegen  Journal  etc.  p.  400  zu  2Vt  ^«  ^^ 
25  Groschen.  Danach  betragen  1000  Barmanische  tVcal  ohngefähr  823  Thaler. 

2)  John  Cbawvcbo  a.  a.  O.  p.  307  flg. 
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oder  erbliche  Sklaven.  ^)  Die  erste  Klasse  scheint  die  zahlreichste 
zu  sein;  wenn  sie  ihre  Schuld  durch  ihre  Arbeit  getilgt  haben, 
erhalten  sie  ihre  Freiheit  wieder.  Die  Dienstherren  haben  das 
Rechty  diese  Sklaven  durch  körperliche  Züchtigungen  zum  Ar- 
beiten zu  zwingen;  nur  dürfen  sie  dabei  nicht  so  weit  gehen, 
dafs  Blut  fliefst;  geschieht  dieses,  gilt  die  Schuld  als  getilgt. 
Frauen,  die  wegen  einer  Schuld  von  mehr  als  fünf  und  zwanzig 
tikal  oder  etwa  2 1  Thaler  verpfändet  worden  sind,  können  von  den 
Dienstherren  als  Beischläferinnen  gebraucht  werden,  sie  mafsen 
sich  jedoch  nie  ein  solches  Recht  an ;  wenn  die  Schuld  niedriger 
ist,  erhalten  die  Frauen  ihre  Freiheit  wieder;  dieses  geschieht 
ebenfalls,  wenn  sie  ihren  Herren  Söhne  gebären.  Auch  Kinder 
werden  von  den  verschuldeten  Eltern  verpfändet.  Die  Sklaven 
dieser  Art  können  verkauft  werden.  Die  zweite  Klasse  von  Skla- 
ven wird  gröfstentheils  durch  Ejriegsgefangene,  deren  die  Barma- 
nen in  ihren  Kriegen  mit  Asam,  Kakhar  und  den  angränzenden 
Ländern  eine  grofse  Anzahl  gemacht  hatten,  gebildet.^)  Sie  wer- 
den von  den  Barmanen  besser  behandelt,  als  von  den  Siamesen, 
und  in  dem  Barmanischen  Gesetzbuche  finden  sich  genaue  Vor- 
schriften über  die  Verhältnisse  der  Sklaven  zu  ihren  Herren. 

Die  aus  dem  Staatsverbande  ausgestofsenen  Bewohner  des 
Barmanischen  Staats  bestehen  aus  den  folgenden  Abtheibingen: 
bei  den  Pagoden  angestellte  Sklaven;  die  Verbrenner  der  Leichen; 
die  Qefangnifswärter  und  die  Scharfrichter;  die  an  Aussatz  und 
unheilbaren  Krankheiten  leidenden  Personen;  die  Verkrüppelten ; 
endlich  die  Buhlerinnen.  Alle  diese  Menschen  sind  ihrer  bürger- 
lichen Rechte  beraubt  und  leben  unter  dem  Banne  oder  Aus- 
Bchliefsung  von  der  Theilnahme  an  religiösen  Gebräuchen.^)  Sie 
dürfen  nicht  in  den  Städten  und  Dörfern  sich  aufhalten,  sondern 
nur  in  den  Vorstädten  und  an  einsamen  Plätzen.  Die  liederlichen 
Dirnen  werden  nur  zu  dieser  verachteten  Klasse  gerechnet,  wenn 
sie  die  Hurerei  als  ein  Gewerbe  treiben;    wenn  sie  es  aufgeben. 


1)  JoHH  CsAWFUBO  a.  a.  O.  p.  398  flg. ;  über  den  Werth  des  Hkal  sieh  oben 
8.  448,  Note  1. 

2)  JoHH  Chawfübd  a.  a.  O.  p.  490. 

3)  JoHv  Cbawfübb  a.  a.  O.  p.  251 ,  wo  ein  von  Aussätzigen  bewohntes  Dorf 
beschrieben  wird;  dann  p.  260  und  p.  418,  wo  die  bei  den  Pagoden  an- 
gestellten Sklaven  beschrieben  werden;    sie  werden  KaivanÜU'dkan  oder 

Äthan  »dhan  geheifsen. 
LuMn*t  Ind.  AUarlhik.,  IV.  29 
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werden  sie  wieder  als  unbescholtene  Frauen  angesehen,  weil  die 
Keuschheit  von  den  Barmanen  wenig  geschätzt  wird.  Es  erhellt 
aus  diesem  Berichte  von  dieser  verworfenen  Klasse  der  Bevölke- 
rung, dafs  die  Barmanische  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung 
der  Vorderindiens  ähnelt,  nach  der  z.  B.  die  niedrigste  aller  un- 
reinen Kasten,  die  der  Kanddla^  nur  aufserhalb  der  Dörfer  leben 
dürfen.*) 

Die  Barmanische  Staatsverfassung  stellt  uns  den  Despotismus 
in  seiner  schroffsten  Gestalt  dar  und  hat  alle  die  Nachtheile  er- 
sseugt,  die  aus  einer  solchen  Regierungsform  erwachsen  können.  *) 
Der  Monarch 'wird  in  den  officiellen  Regierungs- Erlassen  „der 
Besitzer  des  Lebens  und  des  Eigenthums  aller  seiner  Untertha- 
neti^'  betitelt;  er  kann  nach  seinem  Willen  über  das  Land  und 
das  ganze  Volk  verfügen  und  bedient  sich  dieses  Vorrechts,  so 
viel  er  kann^  ohne  die  Sicherheit  seiner  eigenen  Person  und  die 
seiner  Minister  zu  gefährden  und  nur  die  Furcht  vor  Empörun- 
gen setzt  seinen  despotischen  Mafsregeln  eine  Schranke. 

Die  Staatsverfassung  der  Barmanen  hat  folgende  Form*  An 
der  Spitze  derselben  steht  ein  Grofsvezier  oder  erster  Minister; 
dem  Könige  zur  Seite  stehen  zwei  Staatsräthe,  ein  öffentlicher 
und  ein  geheimer;  durch  diesen  werden  alle  königlichen  Befehle 
ausgefertigt.  Der  erste  Staatsrath  ist  der  höchste  und  wird  nach 
der  Halle,  in  der  er  seine  Sitzungen  hält,  Loat-dhan  genannt;  er 
besteht  in  gewöhnlichen  Fällen  aus  vier  Mitgliedern,  die  Van-gji 
oder  richtiger  Van-kri  betitelt  werden;  dieser  Titel  bedeutet: 
Träger  hoher  Würden.^)  Diese  hohen  Beamten  besitzen  nicht 
nur  eine  gesetzgebende  und  ausübende  Gewalt,  sondern  auch  eine 
gerichtliche;  sie  entscheiden  dabei  durch  Stimmenmehrheit.  Die 
einzelnen  Mitglieder  dieses  Staatsraths  können  auch  als  Richter 
über  streitige  Sachen  Urtheile  fUUen ;  von  ihren  Urtheilen  kann 
jedoch  an  den  Gesammtstaatsrath  appelllrt  werden.  Nicht  sowohl 
das  Gesetz  als  das  Herkommen  verlangt,  dafs  jede  königliche 
Verordnung  von  diesem  Rathe  gebilligt  werden  solle.     An  den 


1)  Man.  dh.  p.  X,  51;  sieb  aufserdem  oben  I,  S.  849,  nebst  Note  2. 

2)  John  Crawfürd  a.  a.  O.  p.  400  flg. 

3)  Van  bedeutet  eigentlich  Lait,  Bürde  Und  ist  auf  den  Besits  und  den  Be- 
aitser  solcher  Würden  übertragen  worden,  wie  im  Banskrlt  dhur  oder 
dhuräf  krif  das  wie  gji  ansgfedproehen  wird,  bedeutet  groß;  im  Barms- 
nisehen  stehen  die  Adjektive  nach  den  Substantiven. 
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Beraihttngen  dieses  höchsten  Raths  im  Barmanischen  Beiche  nimmt 
bisweilen  auch  der  Monarch  selbst  TheiL  Die  yier  Mitglieder 
dieses  Staatsraths  haben  ätellrertreter^  welche  in  derselben  Weise 
verfahren,  wie  ihre  Oberen.  Der  zweite  oder  der  geheime  Staats- 
rsth  s&hlt  ebenfalls  vier  Mitglieder;  sie  sind  die  Rathgeber  der 
Krone  and  berathen^  wie  die  des  ersten  StaatsrathS;  die  Angele- 
genheiten,  über  die  sie  abstimmen;  und  entscheiden  nach  der 
Mehrzahl  der  Stimmen.  Der  Umfang  ihrer  Thätlgkeit  ist  eben  so 
aasgedehnt;  wie  der  des  Loat-dhan;  alle  Vom  Herrscher  unmit- 
telbar ausgehende  Befehle  werden  von  diesen  Räthen  besprochen. 
Da  sie  ferner  Zutritt  zu  ihm  haben ,  kann  es  nicht  fehlen;  dafs 
816  einen  grofsen  Einflufs  auf  seine  Beschlüsse  ausüben.  Diesem 
Staatsrathe  sind  etwa  dreifsig  Sekret&re  beigesellt;  die  theils  die 
Verhandlungen  desselben  aufzeichnen;  theils  die  Befehle  des  Mo- 
narchen ausfertigen.  Es  gehören  endlich  zu  ihm  die  königlicheil 
Boten ;  die  zugleich  als  Spione  von  der  Regierung  benutzt  werden. 
£6  wäi*e  ein  Irrthum;  wenn  man  annehmen  würde ;  dafs  diese 
Staatsrathe  den  despotischen  Beschlüssen  der  Barmanischen  Mo- 
narchen Zügel  anlegen  würden;  weil  sie  gar  zu  sehr  von  ihm 
abhangig  sind.  Die  Güte  oder  Sohleehtigkeit  der  Regierung 
hängt  im  Barmanischen  Reiche  lediglich  vom  persönlichen  0ha- 
nikter  des  Herrschers  ab< 

Die  Einiheüung  des  Barmanischen  Reichs  ist  die  folgende.^) 
Es  wird  Zuerst  in  Provinzen  von  sehr  ungleichem  Umfange  ein- 
getheili;  diese  in  Bezirke  von  einer  gewissen  Anzahl  von  Städten-, 
diese  in  kleinere  Bezirke ;  welche  mehrere  Dorf schaften  enthalten. 
Das  Wort  mjo  bezeichnet  sowohl  Provinz  als  eine  Hauptstadt; 
die  eigentliche  Bedeutung  des  Worts  ist  ;;  befestigte  Stadt '^  Die 
Pravinzen  werden  nach  der  gröfsteU;  in  ihnen  gelegenen  Stadt 
benannt;  eben  so  die  Bezirke  und  die  kleinem  Bezirke  nach 
Städten;  die  Dorfschaften  erhalten  ihre  Benennungen  nach  den 
gröfaten  in  ihnen  liegenden  Dörfern.  Der  Titel  eines  Statthalters 
einer  Provinz  lautet  Mjo-vun;  er  vereinigt  in  seiner  Person  die 
Aemter  eines  Civil -Statthalters;  eines  Oberbefehlshabers;  eines 
Richters  und  eines  Steuereinnehmers.  Unter  ihm  steht  sein  Stell- 
vertreter; die  zwei  dem  Range  nach  nächsten  ProvinziaJ  -  Be- 
amten  sind   der   Steuereinnehmer   und    der  Erheber   der  Zölle. 


1)  Joui  CaAWfUBD  a«  a.  O.  p.  40d  flg. 
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Aufserdem  ist  ein  Beamter  mit  der  Handhabung  der  Gesetze  und 
ein  anderer  mit  der  Anfrechterhaltung  der  Ordnung  betraut;  auf 
diese  werde  ich  unten  zurückkommen.  Der  Mjo  -  wm  hat  das 
Recht;  Todesstrafen  zu  verhängen;  bei  Civil-Sachen  kann  gegen 
seine  Urtheile  an  den  höchsten  Rath  in  der  Hauptstadt  appellirt 
werden.  Die  Verwaltung  der  Städte -Bezirke,  der  kleinem  Be- 
zirke und  der  Dorfschaften  ist  auf  dieselbe  Weise  organisirt.  £ia 
Mangel  der  Barmanischen  Verwaltung  ist  die  Vermischung  der 
ausübenden  und  der  richterlichen  Gewalt.  Kein  Barmanischer 
Beamter  bezieht  einen  Gehalt,  sondern  die  höchsten  Beamten 
werden  durch  Anweisungen  auf  die  Einkünfte  von  Ländereien 
und  auf  Dienstleistungen  der  Einwohner  bezahlt;  die  untern  Be- 
amten werden  durch  Sportein  und  ungewöhnliche  und  unregel- 
mäfsige  Einkünfte  für  ihre  Dienste  belohnt.  Es  -  kann  daher 
nicht'  ausbleiben,  dafs  Erpressungen  und  Bestechungen  im  Bar- 
manischen Reiche  an  der  Tagesordnung  sind. 

In  dem  Steuerwesen  der  Barmanen  tritt  uns  derselbe  Charak- 
ter der  Rohheit  und  Unordnung  entgegen,  wie;  in  den  übrigen 
Zweigen  der  Staatsverwaltung;  es  walten  in  ihm  Ungewifsheit, 
Raubsucht  und  Gewaltsamkeit  vor.  ^)  Die  Regierung  betrachtet 
alles  dem  Anbau  gewonnene  Ackerland  als  das  Eigenthum  der 
Anbauer,  macht  jedoch  Ansprüche  auf  ihre  Arbeit  und  deshalb 
auch  auf  eine  Abgabe  von  Ländereien.  Da  die  meisten  Lände- 
reien  den  Beamten  als  Besoldungen  angewiesen  sind,  fällt  diese 
Haupteinnahme  der  Beherrscher  morgenländischer  Reiche  bei- 
nahe ganz  weg.  Die  Inhaber  solcher  Anweisungen  halten  sich 
gewöhnlich  in  den  Hauptstädten  auf  und  lassen  deswegen  ihre 
Ländereien  durch  Stellvertreter  .verwalten,  die  von  ihnen  angestellt 
werden  und  die  Höhe  der  Steuer  und  die  Art  der  Leistungen  der 
Bewohner  der  Ländereien  bestimmen  können.  Da  nun  diese 
Stellvertreter  üiehr  das  Interesse  ihrer  Herren,  als  das  der 
Landbebauer  berücksichtigen  werden  und  jene  in  der  Regel 
durch  Bestechungen  sich  solche  Anweisungen  verschaffen  müssen, 
folgt,  dafs  dieses  System  die  ärgsten  Erpressungen  zur  Folge 
haben  mufs;^)    Der  Besitz  derartiger  Anweisungen  ist  kein  blei- 


1)  John  Cbawfubd  a.  «.  O.  p.  416  flg. 

2)  Die  Bewohner  der  Ländereien ,   von  denen  jetzt  die  Bede  ist,    werden  so 
hart  von  den  Verwaltern  der  tempar^en  Besitzer  der  Lttndereien  bedrflelt, 
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bettder  und  kann  ihnen  zu  jeder  Zeit  vom  Monarchen  entzogen 
werden ;  wenn  sie  der  Gunst  des  Verleihers  verlustig  geworden 
sind.  In  einigen  Fällen  werden  ausgezeichnete  Beamte  durch 
Verleihung  von  den  Einkünften  von  Dörfern  belohnt;  die  so  be- 
lohnten Männer  werden  Mjo-ihu-gji  oder  Thu-gji^  d.  h.  Vorste- 
her von  kleinem  Bezirken  und  Dörfern^  betitelt;  solche  Aemter 
werden  theils  durch  die  Nachsicht  der  Regierung,  theils  durch 
Verjährung  mitunter  erblich;  die  Träger  solcher  Aemter  dürfen 
ihre  Lehen,  wenn  man  sie  so  nennen  will,  auch  andern  Personen 
durch  Verkauf  oder  durch  Schenkung  übertragen;  für  solche  Ueber- 
tragui^en  giebt  es  genaue  Vorschriften.  ^)  Landschenkungen,  die 
in  Vorderindien  so  häufig,  sind,  kommen  im  Barmanischen  Reiche 
höchst  selten  vor  und  sind  nur  besonders  heiligen  Tempeln  ge- 
widmet; solche  Schenkungen  werden  auf  ewige  Zeiten  verliehen 
und  die  Bewohner  der  den  Tempeln  verliehenen  Ländereien  wer- 
den Sklaven,  die  nie  ihre  Freiheit  wieder  erhalten  können.  Die 
Priester  geniefsen  nicht  die  Einkünfte  dieser  Ländereien;  diese 
werden  zur  Instandhaltung  der  heiligen  Gebäude  oder  zur  Bege- 
hnng  von  Festen  verwendet,  während  die  Priester  von  Almosen 
und  frommen  Gaben  leben. 

Die  Bewohner  der  Ländereien  müssen  aufser  den  Abgaben, 
die  sie  an  die  temporären  Besitzer  derselben  zu  entrichten  ver- 
pflichtet sind,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  der  Regierung  Steuern  zah- 
len; diese 'letztern  werden  nach  dem  verschiedenen  Bedürfnifs  der 
Herrscher  entweder  einzelnen  Oertem  oder  dem  ganzen  Lande 
aufgebürdet.')  Es  ist  nicht  sowohl  eine  Grundsteuer,  als  eine 
Einkommensteuer  und  höchst  drückend;  in  Städten,  die  Handel 
treiben  oder  in  welchen  Fabriken  bestehen,  werden  die  sämmt- 
lichen  einzelnen  Mitglieder  einer  Familie  herangezogen.  Die  Höhe 
dieser  Steuer  kann  man  danach  beurtheilen,  dafs  einige  Städte 
127,000  /^Aro/  oder    etwa  100,000  Thaler  der  Regierung  gezahlt 


dafs  dieae  letztern  die  Auffretser  des  Landes  genannt  werden.  Da  die 
Landbebauer  durch  kein  Gesetz  gegen  die  Bedrückungen  ihrer  Herren  ge- 
schützt sind ,  bleibt  ihnen  oft  nichts  übrig ,  als  nach  Dörfern  oder  Städten 
aaszuwandem;  eine  Folge  hievon  ist,  dafs  viele  Dörfer  in  Verfall  gera- 
then  sind. 

i)  Die  Uebersetznng  einer  solchen  Uebertragnngs  -'Urkunde  findet  sich  bei 
John  Cbawtubd  a.  a.  O.  Appendix  V,  p.  27. 

2)  JoHH  Cbawfubd  a.  a.  O.  p.  419  flg. 
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haben.  ^)  Diesß  Steuer  fällt  den  Barmanen  ^  ien  Talam  oder  Pe- 
guanern  und  den  im  Barmanischen  Reiche  eingebürgerten  Enro- 
p&em  zur  Last;  die  unter  ihren  eigenen  Häuptlingen  und  nach 
ihren  eigenen  Gesetzen  lebenden  Karam  sind  von  allen  direkten 
Abgaben  befreit;  nur  sind  ihre  Häuptlinge  verpflichtet,  von  Zeit 
zu  Zeit  Tribute  nach  deqi  Sitee  der  Regierung  einzusenden.  Die 
HauBsteuer  ist  eine  aufsergewöhnliche  und  unregelmälsige,  '^die 
nur  dann  ausgeschrieben  wird,  wenn  die  Geldmittel  der  Regie- 
rung erschöpft  sind.  Der  König  von  Barma,  Paung-ka-ka,  der 
gewöhnlich  Maung-maung  genannt  wird  und  1783  den  Thron  be- 
stieg;  liefs  im  Jahre  1798  von  allen  Häusern  seines  Reichs  eine 
HauBsteuer  erheben ,  die  48,000,000  tikal  oder  48,000  Pfund  Ster- 
ling betrug.  Aufser  diesen  Einkünften  erhält  die  Barmanische 
Staatsl^asse  ansehnliche  Beiträge  aus  den  Abgaben  von  den  £^ 
tr^g^n  gewisser  nützlicher  Bäume,  Fischereien,  Goldgruben  und 
anderer  Natureneaugnisse,  die  hier  nicht  brauchen  einaeln  auf- 
gezählt zu  werden.')  Zu  diesen  kommen  noch  die  Zölle ^  deren 
es  eii^e  ziemlich  grofse  Anzahl  giebt.  Da  es  nur  darauf  ankommt, 
einen  kiM*zen  Bericht  von  der  Barmanischen  Staatsverfassung  den 
Lesern  vorzulegen,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs 
dem  Beherrscher  dieses  Reichs  nach  dem  Abzüge  der  unvermeid- 
lichen Ausgaben  schwerlich  mehr  als  25,000  Pfund  Sterling  jähr- 
lich für  s^Mien  eigenen  Haushalt  übrig  blieben«^) 

Das  Heerwesen  der  Barmanen,  von  dem  zunächst  zu  handehi 
ist,  stellt  sich  uns  in  einer  sehr  mangelhaften  Organisation  dar.^) 
Ein  Grundübel  ist,  dafs  Richter,  Steuereinnehmer  und  andere 
Civil -Beamte  auch  militärische  Posten  bekleiden  können;  dann 
es  fehlt  in  diesem  Lande  die  Unterscheidung  zwischen  bärger- 
lipfaan  und  militärischen  Zwecken;  die  ganze  erwachsene  noänn- 
liche  Bevölkerung  ist  dienstpflichtig,  kann  jedoch  nur  mit  Gewalt 
dazu  gezwungen  werden,  und  es  hängt  von  den  Umständen  ab, 
ob  die  so  zusammengebrachte  Mannschaft  zu  Kriegsdiensten  oder 


1)  Ueber   den  Werth   dieser  Münze   sieh  oben  S.  448,  Note  1.  —  'lieber  das 
Volk  der  Karain  sieh  oben  I,  S.  453  flg. 

2)  John  Crawfuhd  giebt  a.  a.  O.  p.  424  flg.  einen  genaaen  Bericht  hierüber, 
80  wie  p.  488  flg.  von  den  Zöllen.  . 

3)  John  Csawfubd  a.  a.  O.  p.  432. 

4)  John  Cbawpubd  a.  a.  O.  p.  413  flg. 
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zu  Bauten  oder  zu  ähnlichen  Leistungen  verwendet  werden  soll. 
Wenn  die  ^armanlBchen  Bauern  einberufen  werden;  um  S^egs- 
diensie  zi^  thun ,  so  stehen  sie  in  der  Begel  unter  dem  Befehl  der 
Vorsteher  der  Dörfer  und  der  Verwalter  der  Bezirke;  sie  erbal- 
ten von  der  Regierung  keiujsn  Sold,  sondern  nur  ihre  Ausrüstung 
und  ihre  Nahrung.  Die  Neigungen  des  Barmanisehen  Volks  sind 
Torherrschend  friedlich  und  besonders  dem  Ackerbau  gewidmet; 
man  kann  daher  von  vom  herein  erwarten;  dais  sie  nur  ungern 
Kriegsdienste  leisten ;  sie  sind  dagegen  abgehärtet ;  gehorsam  und 
grober  Entbehrungen  ftlhig  und  können  zu  tüchtigen  Kriegern 
aasgebildet  werden.  Ihre  einheimische  Waffe  ist  das  schwer  zu 
handhabende;  dds  genannte  Schwert  mit  zwei  Handhaben  und 
Speere;  von  den  fremden  Nationen  haben  die  Barmanen  den  Ge- 
brauch der  {iUntenflinten  und  Musketen  angenommen.  Sie  schei- 
nen sich  nie  der  Panzer  zu  bedienen;  sondern  fechten  in  ihrer 
gewöhnlichen  dürftigen  Bekleidung  und  mit  losgewickelten  flie- 
genden Haaren.  Die  Kavallerie  ist  früher  bei  den  Barmanen 
nicht  im  Gebrauch  gewesen  und  erst  nach  ihrer  Eroberung  von 
Manipura  und*  anderer  nördlicher  Granzgebiete  eingeführt  worden. 
Der  König  von  Barma  unterhielt  im  Jahre  1795  ein  Corps  von 
zwei  Tausend  Reitern  aus  diesen  Ländern ;  die  dort  einheimischen 
Pferde  sind  zwar  klein;  jedoch  stark  und  rüstig.')  Elephanten 
scheinen  nie  im  Barmanischen  Reiche  zu  kriegerischen  Zwecken 
verwendet  worden  zu  sein.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken; 
so  betrachtet  sich  der  König  der  Barmanen  als  den  einzigen  Be- 
aitzer  aller  dieser  Thiere  in  seinem  ganzen  Staate.  *)  Die  Krieg- 
führung der  Barmanen  unterscheidet  sich  von  der  der  übrigen 
Hinterindischen  Nationen  durch  den  Gebrauch  der  Siockaden, 
Dieses  sind  aus  den  Stämmen  der  starken  TV^A:- Bäume  aufgo- 
fahrte,  viereckige;  schanzenähnliche  Gebäude ;  mit  neun  Ausgän- 
gen und  mit  Schieisscharten  verschon;  es  sind  aufserdom  an  ihnen 
Palissaden  angebracht.*^)     Die  Barmanen  sind  sehr  geschickt  in 


1)  M.  Symps  a.  a.  O.  S.  329. 

2)  ^bend.  S.  300. 

^  Ji)UM  CuAWFUBD  a.  a.  0.  p.  415,  wo  eine  der  gröriitoa  Stockadeii  bcschrio- 
ben  ist.  Sie  bildete  ein  unregelmäraiges  Viereck,  deren  Seiten  115,  190, 
197  nQd345Blleii  lang  waren;  an  derNordseitc  waren  zwei,  an  der  West- 
seite ein  nnd  an  den  beiden  andern  drei  Thore.    Anch  die  Nepalesen  yer- 
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der  Aufführung  solcher  Verschanzungen^  für  die  sie  die  geeig- 
netsten Plätze^  besonders  sumpfige  Gegenden  wählen;  sie  neh- 
men, wenn  sie  sich  nach  ihnen  begeben ,  Proviant  mit.  Sie  waren 
aber  in  ihren  Kriegen  mit  den  Engländern  nicht  im  Stande ,  den 
entschlossenen  Angriffen  der  letztem  einen  langen  Widerstand 
zu  leisten. 

Ich  gelange  jetzt  zu  dem  letzten  Zweige  der  Barmanischen 
Staatsverfassung,  der  Gesetzgebunff  und  der  Rechtspflege,  Die  Bar- 
manen besitzen  mehrere  Gesetzbücher,  deren  Titel  Manus  Nandana 
und  Dhammavilatha  lauten.^)  Der  erste  Titel  besagt,  dafs  dieses 
Gesetzbuch  sich  auf  das  Mänava-dharmacästra  gründe ;  diese  An- 
sicht wird  dadurch  bestätigt,  dafs  dieses  Werk  auch  ein  dharma- 
cästra  genannt  wird  und  als  eine  Erläuterung  des  ältesten  noch 
geltenden  Indischen  Gesetzbuchs  gilt.*)  Von  der  Rechtspflege 
der  Barmanen  läfst  sich  nur  wenig  Rühmliches  melden.  Die 
Handhabung  der  Gesetze  ist  nicht  scharf  von  der  Verwaltung  ge- 


stehen den  Bau  der  Stockaden,  die  im  Sanskrit  vära^ja,  d.  h.  aus  Bäumen 
gemacht,  genannt  werden. 

1)  John  Cbawfurd  a.  a.  O,  p.  413.  Der  erste  Titel  bedeutet:  Erfrener  oder 
Sohn  des  Manus  und  ist  schwerlich  richtig  wiedergegeben ;  der  zweite  ent- 
spricht einem  Sanskritworte  dharmatnldsa ,  d.  h.  Freude  am  Geaeix. 

2)  M.  Stv£s  a.  a.  O.  S.  351.  Der  Verfasser  bemerkt,  dafs  er  durch  Ver- 
gleichung  von  mehrern  aus  dem  Barmanischen  Gesetzbuche  von  dem  ka- 
tholischen Missionare  Vinzenso  Samoksmano  in*a  Lateinische  übersetzten, 
Stellen  mit  einer  Persischen  des  Arakanischen  die  Ueberzeugung  gewonnen 
habe,  dafs  beide  Gesetzbücher  genau  mit  einander  übereinstimmen,  und 
dafs  er  erfahren  habe,  dafs  die  Barmanen  dieses  nebst  der  Religion  ans 
Arakau  erhalten  haben,  welche  beide  aus  Ceylon  gebracht  worden  sind. 
Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  auch  in  Lao  das  Gesetzbuch  auf  das  Mamma- 
tUiarmapäsira  zurückgeführt  wird;   sieh  oben  S.  441.     Wenn  Johk  Cbaw- 

.  FURD  a.  a.  O.  p.  413  den  Indischen  Ursprung  des  Barmanischen  Gesetz- 
buchs wegen  der  Verschiedenheit  beider  Gesetzbücher  in  Zweifel  zieht,  so 
giebt  er  doch  die  Möglichkeit  zu,  dafs  das  Barmanische  Gesetzbuch  dem 
Indischen  entlehnt,  allein  manche  Gesetze  in  ihm  den  Gebräuchen  und 
den  Sitten  der  Barmanen  angepafst  seien.  Dieses  wird  ohne  Zweifel  iu 
Richtige  sein.  Bei  der  Ausarbeitung  des  Barmanischen  Gesetzbuchs  mufs- 
ten  natürlich  alle  Gesetze  weggelassen  werden ,  die  sich  auf  die  Brakma- 
nen beziehen,  und  andere,  z.  B.  die,  welche  von  dem  täglichen  Leben 
der  Könige  und  dem  Erbrecht  handeln,  geHndert  werden,  so  weit  es  no- 
thig  schien.  Diese  Aenderungen  werden  zum  Theil  schon  In  Ceylon  vor- 
genommen worden  sein. 
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sondert;  die  Richter  sind  in  der  Regel  bestechlich  und  derjenige 
Führer  eines  Prozesses  ^  der  sie  am  besten  bezahlt;  pflegt  zu 
gewinnen.^)  Am  achtbarsten  sind  die  She^nS^  die  Anwälte;  die 
am  meisten  mit  den  Gesetzen  bekannt  sind  und  sich  nicht  so 
leicht  bestechen  lassen ;  wie  die  übrigen  Justizbeamten.  Die  Zeu- 
gen werden  zuerst  vereidet  nach  einem  dafür  bestimmten  Formu- 
lare; nur  bei  wichtigen  Sachen  wird  die  Tortur  angewendet;  um 
ein  Geständniffi  herbeizuführen.^)  Wenn  kein  anderes  Mittel 
hinreichend  erscheint;  um  die  Wahrheit  zu  ermitteln,  nimmt  man 
seine  Zuflucht  zu  einem  Goitesgerichi.  Dieses  besteht  darin ;  dafs 
der  EJäger  und  der  Angeklagte  die  Spitzen  ihrer  Vprderfinger 
in  glühendes  Blei  oder  glühendes  Zinn  stecken  müssen ;  drei  Tage 
nachher  werden  die  Finger  mit  Nadeln  durchstochen;  derjenige; 
aus  dessen  Wunde  Blut  fliefst;  wird  als  unschuldig;  derjenige 
dagegen;  aus  dessen  Wunde  Eiter  fliefst;  als  schuldig  betrachtet. 
Die  Gefängnisse  sind  unpassend  und  zugleich  unsicher.  Die 
eingekerkerten  Personen  werden  sehr  hart  von  den  Gefangnifs- 
wärtem  behandelt;  diese  werden  nicht  von  der  Regierung;  son- 
dern von  den  Gefangenen  bezahlt  und  lassen  diese  es  durch  eine 
härtere  Behandlung  entgelten;  wenn  die  Eingesperrten  sich  nicht 
dazu  verstehen;  den  Forderungen  der  Kerkermeister  zu  genügen, 
die  mitunter  sehr  hoch  sind.^)  Die  Strafen;  die  nach  dem  Bar- 
manischen Gesetze  verhängt  werden;  sind  schwer  und  grausam. 
Die  niedrigsten  Strafen  sind  Geldstrafen;  Einkerkerung  und  Prü- 
gel; denen  zunächst  folgen  Verstümmelungen;  Verurtheilung  zu 
lebenslänglichen  Sklavendiensten  bei  den  Tempeln;  die  schwer- 
sten sind  die  Todesstrafen;  deren  es  mehrere  Stufen  giebt;  je  nach 
der  Verschiedenheit  der  Verbrechen.  Köpfen  ist  die  häufigste 
Todesstrafe;  doch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  vom  Begraben  le- 
bender Personen;    Ersäufen  und  Aussetzung  in  Wäldern;  damit 


1)  Jörn  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  404  und  p.  408. 

2)  In  Appendix  V,  p.  20  findet  sich  eine  Englische  Uehorsetzang  dieses  For- 
mulars. Der  Zeuge  ruft,  wenn  er  die  Unwahrheit  spreche,  alles  erdenk- 
liche Unheil  auf  sich  und  seine  Familie  herab ,  hofft  dagegen  alles  irdische 
und  himmlische  Glück  zu  erlangen,  wenn  er  die  Wahrheit  spreche. 

• 

3)  JoHR  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  406  und  p.  412.'  Es  mufs  sogar  eine  wegen 
Schulden  eingesperrte  Person  dem  Kerkermeister  den  zehnten  Theil  seiner 
Schuld  für  seinen  Aufenthalt  bezahlen. 


I 
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die  Verbannten  von  wilden  Thieren  aufgefressen  werden.  ^)  Von 
der  Häufigkeit  der  Todesstrafen  im  Barmanischen  Reiche  liefert 
die  Stadt  Rangun  ein  Beispiel^  deren  Mjo-vtm  oder  Statthalter 
jährlich  zwischen  fünf  und  zwanzig  und  dreifsig  Verbrecher  hin« 
richten  liefs. 

Zum  Schlufs  möge  eine  gedrängte  Schilderung  des  Charak- 
ters der  Barmanen  folgen.  Sie  stehen  im  Allgemeinen  auf  der- 
selben Stufe  der  Kultur,  welche  die  Tliai  oder  Siamesen  erreicht 
haben;  ihre  Staatsverfassung  leidet  jedoch,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, an  Gebrechen,  welche  der  der  Siamesen  fremd  sind.  Die 
Barmanen  besitzen  wenig  Ehrgefühl  und  sind  sehr  unterwürfig 
gegen  ihre  Vorgesetzten;  sie  lieben  den  Ackerbau  mehr,  als  den 
Krieg.  ^)  Die  Männer  haben  den  barbarischen  Gebrauch  des  Tä- 
towirens  der  Haut  noch  beibehalten.    Beide  Geschlechter  durch- 

• 

bohren,  wie  alle  Bewohner  des  Barmanischen  Reichs',  die  Ohr- 
läppchen und  tragen  goldene  oder  silberne  Ohrgehänge;  die  Aer- 
mern  ersetzen  sie  durch  Stücke  von  Holz  oder  Papier.  Sie  sind 
grofse  Freunde  von  Betel ;  der  Gebrauch  des  Tabaks  herrscht  bei 
allen  Schichten  der  Bevölkerung,  sogar  bei  den  Frauen  und  den 
Jüngern  Personen  beider  Geschlechter.  Sie  sind  sonst  mäfsig 
und  die  Männer  abgehärtet.  In  den  nützlichen  und  den  schönen 
Künsten  sind  die  Fortschritte  der  Barmanen  ziemlich  mittelmäfsig.') 
Für  die  Wissenschaften  legen  die  Barmanen  nur  wenig  Sinn  an 
den  Tag;  die  Priester  beschäftigen  sich  mit  der  Astronomie  nur 
der  Astrologie  wegen  und  um  die  Kalender  verfassen  zu  können. 
Dem  Umstände,  dafs  die  Klöster  so  weit  über  das  Land  verbrei- 
tet sind,  verdankt  das  Volk,  dals  die  Knaben  Lesen,  Schreiben 
und  die  Anfangsgründe  der  Arithmetik  lernen;  die  Priester  er- 
theilen  diesen  Unterricht  unentgeltlich  und  betrachten  ihn  als  eine 
religiöse  Verpflichtung;  sie  verlangen  für  diese  Belehrung  nur, 
dafs  die  Knaben  Dienste  bei  den  Klöstern  und  Tempeln  leisten 
sollen.  Ihre  Litteratur  ist  nicht  sehr  reichhaltig ,  wenn  die  in  der 
Pitl/i-Sprache  abgefafsten  Schriften  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden ;  diese  sind  Ihnen  mit  allen  südlichen  Buddhisten  gemein- 


1)  JoHR  Crawfubd  a.  a.  O.  p.  407. 

2)  John  Cbawfukd  a.  a.  0.  p.  .373  flg. 

3)  John  Crawfubd  a.  u.  O.  p.  377  flg. 
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schaftlich;  bei  welchen  jene  Sprache  die  heilige  ist.  ^)  Die  den 
Barmanen  eigenthümliche  Litteratur  besteht  aus  Liedern ,  religiö- 
sen Erzählungen  und  Chroniken.^)  Von  diesen  haben  die  zwei- 
ten als  dichterische  Werke  ziemlichen  Werth,  während  den  ersten 
dieser  zu  fehlen  scheint.  Die  Chroniken  können  nur  wegen  ihres 
Inhalts  auf  Beachtung  Anspruch  machen.  Von  ihren  Schauspie- 
len ist  eioB  in'«  EngUscho  übersetzt  worden.  ^)  Nach  dieser  Probe 
zu  urtheilen  steht  die  dramatische  Kunst  bei  den  Barmanen  auf 
keiner  hohen  Stufe;  die  Dichter  schreiben  nur  die  Monologe, 
Gespräche  und  Gesänge  nieder  und  überlassen  es  den  Schauspie- 
lern, die  Reden  der  handelnden  Personen  weiter  auszuführen. 
Die  Gegenstände  der  Barmanischen  Schauspiele  sind  beinahe 
immer  aus  dem  Rämäjana ,  dem  Mahäbhärata  und  aus  den  epischen 
Gedichten  Vorderindiens  geschöpft;  sie  leiden  daran,  dafs  die 
Scene  nicht  die  wirkliche  Welt,  sondern  Wunderländer  sind  und 
da&  die  Handlungen  nicht  gehörig  motivirt. werden. 

Es  möge  schliefslich  daran  erinnert  werden,  dafs  die  Bar- 
manen, wie  die  ihnen  nahe  verwandten  Mug  oder  Arakaner,  eif- 
rige  Anhänger  der  Religion  Gauiama's  sind ,  deren  Form  bei  ihnen 
sich  nicht  wesentlich  von  der  bei  den  übrigen  Hinterindischen 
Nationen  herrschenden  unterscheidet,  die  ihre  Religion  \on  Lanka 
erhalten  haben.  ^) 


1)  John  Crawfurd  hat  a.  a.  O.  p.  312  ein  Verzeichnifs  der  heiligen  Schrif- 
ten mitgetbeilt,  das  jedoch  bei  weitem  nicht  vollständig  ist. 
S)  JoHM  Crawfukd  a.  a.  O.  p.  388. 

3)  Specbmn  of  a  Burmese  Drama  ^  iranßiaied  by  J.  Smith  B(.ohpbi*l,  Esq.  eic, 
in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p,  535  flg. 

4)  John  Cbawfukd  a.  a.  O.  p.  385  flg.  and  p.  474,  wo  bemerkt  wird,  dafs 
die  Arakaner  bis  auf  wenige  Ausnahmen  genau  mit  den  Barmanen  über- 
einstimmen. Diese  genaue  Uebereinstimmung  beider  Völker  in  Religion 
and  vielen  Gebräuchen  bezeugt  ebenfalls  Baanas  Skabs  in  seinen  I^oUs 
on  Arakan  im  J,  of  tiie  As,  Or,  S.  I,  p.  238  flg. 
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Unter  den  vielen  Inseln  ^  welche  nebst  der  Halbinsel  Mälaka 
zu  dieser  Ländermasse  gehören  ^  nimmt  Java  durch  seine  vielen 
kostbaren  Katurerzeugnisse;  seine  günstige  Lage  für  den  Handel 
und  seine  grofsartigen  Baudenkmale  ^  welche  von  der  frühem 
hohen  Blüthe  dieser  Lisel  ein  noch  redendes  Zeugnifs  ablegen, 
'den  hervorragendsten  Platz  ein;  diesen  Vorzug  vor  den  übrigen 
Theilen  der  Indischen  Inselwelt  besitzt  Java  auch  in  Beziehung 
auf  die  Quellen  ^  aus  denen  seine  Geschichte  geschöpft  werden 
mufs,  indem  sie  hier  reichlicher  fliefsen,  als  für  irgend  einen 
andern  Theil  des  Indischen  Archipels ;  zu  den  historischen  Schrif- 
ten gesellen  sich  auf  Java  ferner  m^hx  Inschriften^  als  sonst,  de- 
ren Wichtigkeit  zur  Ergänzung  der  geschriebenen  Geschichte 
genügend  bekannt  ist.  Diese  Art  von  Denkmalen  klärt  auch  die 
ältere  Geschichte  Sumatra's  zum  Theil  auf.  Die  Geschichte  Java*s 
habe  ich  früher  bis  auf  die  Gründung  Mendang  KamtUan's  im  Jahre 
der  Javanischen  Aera  525  oder  663  durch  den  Bhruvigaja  Savela- 
käla  fortgeführt.^)  Dieser  Prinz  brachte  aus  Kaiinga  des  Acker- 
baues kundige  Männer,  Handwerker,  Krieger,  geschickte  Aerzte 
und  Schreiber  mit  und  gründete  an  der  Südküste  der  Insel  eine 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1035  flg.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit ,  dafs  seit 
dem  Ercheinen  des  zweiten  Bandes  meines  Werks  die  Agi  Säkä  betitelte 
Schrift  von  F.  Wintsb  nnter  folgendem  Titel  herausgegeben  ist:  Het 
Boek  Adji  Säkä  oude  Fabelachtige  Geschiedenis  van  Javoj  van  de  Regervng 
van  frorst  Sindoelä  te  Galoeh  tot  aan  de  Stichting  van  Mat^a-Paii,  door  Vorst  Soe- 
soeroek;  tat  de  PoSzie  in  Javaansch  Ptoza  ooergebragt  door  CT.  Winteb,  Ä*., 
uitgegeven  van  wegen  heikoninglijk  inatituut  voor  Taal-Land-  en  Volkenkunde  van 
Nederlandsch  Indie,  door  J.  J.  B.  Gaal  en  T.  Eoordi.,  mei  een  uüvoerig  Bij' 
voegsel  tot  het  Woordenboek  der  Javaansche  Taal  van  Gsbicxb  en  Boobda. 
Anuterdam  1857. 
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Stadt,  die  Hauptstadt  des  neuen  Reichs  die  durch  Handel  bald 
sehr  blühend  ward.  Die  Macht  des  neuen  Staats  wurde  durch 
die  Unterwerfung  eines  von  Am  Banda,  einer  Insel  unter  den 
MolukkeU;  gekommenen  Prinzen  yergröfsert,  der  sich  in  dem  im 
östlichen  Theile  der  Insel  gelegenen  Balambargan  niedergelas- 
sen hatte  und  sich  dem  Bhrüvifmfa  Savelakäla  unterwarf.  Die 
Gründung  dieses  Staats  hat  für  die  ältere  Geschichte.  Java's 
die  Bedeutung  y  dafs  die  frühern  vereinzelten  Indischen  Nie- 
derlassungen einen  Mittelpunkt  erhielten  und  zu  den  frühern 
Brahmanischen  Ansiedlern  auch  Krieger  und  Handwerker  hinzu- 
kamen; dieser  Umstand  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs 
damals  das  Indische  Kastensystem  iu  der  Weise  eingeführt  wor- 
den sei,  dafs  die  Priester,  die  Krieger  und  die  Handwerker  zum 
Theil  aus  den  Fremden  gebildet  wurden,  während  die  niedrigem 
Gewerbe  und  der  Ackerbau  den  Einheimischen  verblieben.  Die 
Stiftung  des  Reichs  von  Mendang  Kamulan  besitzt  endlich  für  die 
Geschichte  Java's  die  Bedeutung ,  dafs  der  schon  bestehende  Ver- 
.kehr  zwischen  dieser  Insel  und  Vorderindien  eine  festere  Grund- 
lage erhielt  und  dadurch  die  Einflüsse  Vorderindiens  auf  Java 
an  Kraft  und  Nachhaltigkeit  gewinnen  muTsten. 

Die  Macht  des  jungen  Reichs  erhielt  sich  unter  den  Nach- 
folgern des  Gründers,  seinem  Sohne  Ardi  Kastma  und  seinem  En- 
kel ^r^i  Vigaja.^)  Während  der  Regierung  des  zweiten  Monar- 
chen kamen  viele  Künstler,  besonders  Steinhauer  und  Erzgiefser, 
nach  der  Hauptstadt;  die  Tempel,  deren  Ruinen  hier  und  in 
Boro  Budor  in  ICedu^  so  wie  des  auf  der  niedrigen  Hügelkette 
nahe  gelegenen  Pallastes  werden  dieser  Zeit  zugeschrieben.  In 
Beziehung  auf  den  Pallast  und  die  Tempel  bei  Mendang  Kamu- 
lan mag  dieses  richtig  sein,  dagegen  nicht  in  Beziehung  auf 
die  grofsartigen  Tempel  in  Boro  Budor,^)  Ardi  Vigaja  hinterliefs 
fünf  ebenbürtige  Söhne;  aufserdem  eine  zahlreiche  unebenbürtige 
Nachkommenschaft.     Der  älteste  Sohn  wurde  das  Oberhaupt  der 


1)  Thomas  Stantobd  Bafflbs  The  History  of  Jana  II,  p.  84.  Ueber  das 
Alter  der  Geschichte  dieses  Staats  sieh  oben  II,  S.  1006,  Note  1. 

2)  Nach  JoHK  Crawfübd  in  seiner  Beschreibung  der  Tempel  in  Boro  Budor 
in  Tram,  ot  the  LiC  Soc.  of  Bombay  II,  p.  165  und  in  On  the  eanstence  of 
the  Hindu  Reiigum  in  the  Island  of  Bali  in  As.  Res,  XIII,  p.  362  fallen  diese 
Bauten  um  die  Mitte  des  dreisehnten  Jahrhunderts  und  nach  der  einhei- 
mischen Ueberliefernng  sogar  am  1266  der  Javanischen  Aera  oder  1344. 
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Ackerbauer,  der  zweite  der  Vorsteher  der  Kaafleute^  der  dritte 
erhielt  die  Aufsicht  über  die  Wälder;  der  vierte  wurde  der  Vor- 
steher d(är  Oelßchläger  und  der  Zubereiter  yoü  berauschenden 
Getränken,  der  jüngste,  Rest  Dendang  Gdnäis^  folgte  seinem  Vater 
in  der  Herrschaft  und  i^egierte  mit  grofser  Gerechtigkeit;  seine 
Brüder  verweigerten  ihm  aber  den  Göhorsam  und  gründeten  selb- 
ständige Fürstenthümer ;  *  der  eine  in  Bagaleti ,  der  zweite  in  Ga- 
pära ^  der  dritte  in  KoHpan,^)  Dasselbe  thaten  auch  mehrere  der 
unebenbürtigen  Brüder  des  Kisi  Dendang  G^dis^  welcher  aus  Gram 
darüber  starb.  Von  seinem  nächsten  Nachfolger,  dem  Deva  Ka- 
sttma^  erfahren  Wir  nicht  seine  Abstammung;  er  war  sehr  erobe- 
rungssüchtig, unternahm  einen  Feld£ug  in  östlicher  Richtung  und 
gründete  im  Jahre  der  Javanischen  Aera  846  oder  924  in  einem 
Walde  die  Stadt  Gangälüy  wo  er  sein  Hoflager  aufschlug.*)  Er 
erhielt  wegen  sfeiner  Siege  den  Titel  Gajdlankara^  Siegesschmuck. 
Was  die  Zeit  dei'  Macht  der  vorhergehenden  Dynastie  anbetrifft;, 
so  wird  sie  höchstens  bis  700  gedauert  haben ,  weil  dem  Gründer 
derselben,  dem  Bh^ävigaja  Savelakäla,  im  Jahre  618  nur  drei 
Nachfolger  gefolgt  sind.  Nachher  wird  eine  Lücke  anzunehmen 
sein.  Von  den  verschiedenen  Angaben  über  die  Gründung  deß 
Reichs,  dessen  Hauptstadt  Gangdia  war  und  welches  in  der  spä- 
tem Geschichte  Java's  so  bedeutsam  hervortritt,  dürfte  diejenige 
den  Vorzug  verdienen,  nach  welcher  dieses  Ereignifs  im  Jahre 
818  der  Javanischen  Aera  oder  896  eintrat.^)    Da  dein  Deva  Ra- 


1)  Baffles  a.  a.  O.  II,  p.  85.  Kacb  dem  VerzeichniftBe  der  Könige  roii 
Mendang  Kamulan  a.  a.  O.  p.  80  hiefsen  die  drei  altern  Brüder  Deva  Ra- 
mma,  Lembu  Ami  Luhur  und  Pagi  Keria  Patt.  Bagalen  oder  Bagten  liegt 
naob  John  CrawfdRo  A  Veseripi,  Biet.  etc.  p.  60  zwisehen  Banumas  im 
Westen,  Pakalongam  im  Norden,  Mataran  im  Osten  und  vom  Meere  im 
Süden.  Gapära  ist  der  Käme  einer  Provinz,  welche  anch  Qävana  nmfafst 
und  im  Gebiete  des  eigentlicben  Javana  liegt;  sieh  ebend.  p.  165.  Kort- 
pan  liegt  nach  ebend.  p.  200  davon  ostlich  und  ist  der  ältere  Name  des 
beatigen  Grabogan. 

2)  Kapfles  a.  a.  O.  II,  p.  85«    Die  hier  vorgetragene  Erklärung  des  Na- 

menfe  ans  dem  Javaniueben  ganggula ,  Hund,  weil  Deva  Rasuma  ein  Freund 

*  •     f  * 

der  Jagd  war,    ist  dentlioh  falsch;  gangala  bedeutet  im  SaDtkiit  Wald> 

wildnifs. 

3)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  81.  Die  awei  andern  Angaben  sind  840  oder  924 
nnd  1082^-1081  oder  1060  —  1002.  loh  bemerke,  dafs  an«  einer  in  dem 
nahe  gelegenen  Surab^fa  gefundenen,  vom  Jahre  896  oder  072  datirten 
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mma  nach  der  vollständigsten  Aufzählung  seiner  Nachfolger  neun 
Herrscher  gefolgt  sind,  wird  die  Zeit  von  896  bis  1158,  dem 
Anfange  der  in  Pagagäram  residirenden  Dynastie,  gehörig  aus- 
gefüllt, indem  einigen  von  diesen  Monarchen  eine  lange  Herr- 
schaft zugestanden  werden  darf  nnd  eine  durchschnittliche  Regie- 
rang von  neun  und  zwanzig  Jahren  nicht  unmöglich  ist.^)  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  wir  aus  später  vorzulegenden  Gründen 
die  Stiftung  dieses  Reichs  nicht  höher  hinauf  oder  tiefer  herab 
rücken  dürfen. 

Während  in  den  südlichen  und  östlichen  Theilen  der  Insel 
mehrere  Dynastien  sich  folgten,  bestand  in  dem  nordwestlichen 
Theile  dieses  Eilandes  und  auf  Swnatra  ein  grofses  Reich,  von 
dessen  Dasein  lediglich  Inschriften  Kunde  geben.  Der  einzige 
bis  jetzt  bekannt  gewordene  Vertreter  dieses  Reichs  hiefs  Aditja- 
dharma  oder  Adiijadharman  und  ist  der  Urheber  von  vier  Inschrif- 
ten; zwei  sind  in  dem  Gebiete  Menang-karbo  ^  welcher  Name  ge- 
wöhnlich Menang^Kabao  geschrieben  wird  und  welches  auf  Su- 
matra unter  den  Erdgleichen  liegt,  gefunden  worden  und  zwar 
die  erste  in  der  Kähe  der  Stadt  Pagger  -  Kujong ^  die  zweite  in 
dem  nicht  weit  davon  entfernten  Sarussa  oder  Suruasa.^)    Beide 


•  Inschrift  nicht  gefolgert  werden  darf,  dafs  die  in  Ganggala  rcsidirende 
Dynastie  nicht  die  dort  herrschende  war ;  das  Datum  ist  nämlich  nach 
Fbuosrich  a.  a.  O.  in  yerh,  van  het  Bat  denootsch,  XXVI,  8.  4  sehr  un- 
sicher und  die  Inschrift  nicht  sehr  genau  mitgetheilt  worden.  Der  Titel 
lautete:  An  Intcripiion  in  tke  Kavi  or  Aricient  Japanese  Languäge;  taken 
from  a  gtone  in  tke  District  of  Surabaya  or  Java,  tramlated  into  the  Modem 
Idiona  hy  Naia  Raiäia  Panamhahain  of  Surabaga  ( Madura ) ,  rehdered  into 
English  by  Mr.  CbaWPüäd  and  submtted  to  t/ie  Society  by  the  President  the 
Honourable  TnoM.  8.  Rapplbs  in  F^erh.  van  het  Bat.  Gen,  VIII,  S.  315  flg. 
Von  zwei  andern  dort  entdeckten  Inschriften  sind  S.  3  flg.  nur  der  Text 
und  ein  sehr  ungentigender  Auszug  mitgetheilt  worden. 

1)  Rafples  a.  a.  O.  II,  p.  85  flg.  Nach  p.  80 — 82  wäre  det  Anfang  der 
Dynastie  von  Pagagäram  1084  oder  1200  nach  der  einheimischen  Aera 
oder  1102  oder  1278  gegründet  worden;  die  Zahl  1074  giebt'JonN  Craw- 
PunD  in  A.  Bescript.  Biet,  etc.  p.  319  an.  Es  regierten  nach  meiner  An- 
nahme neun  Könige  262  Jahre,  also  jeder  im  Durchschnitt  28V3  Jahre. 

2)  Ot)er  Inscripten  van  Java  en  Sumatra  toor  het  vorst  uitzifferd  door  R.  H. 
Th.  Friedebicö  in  Verh,  van  het  Bat.  Genootsch.  XXVIII,  p.  18  flg.  Die 
erste  Inschrift  hatte  der  Verfasser  schon  früher  weniger  genau  mitgetheilt 
in  der  Z.  der  B.  M.  G.  X,  S.  594  unter  dem  Titel:  Indische  Inschriften 
von  Java  und  Sumatra,   milgelheiH  von  B.  H.   Th.  Fbibdebich  in  Batavia. 
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diese  Inschriften  sind  mit  Kavi  -  Buchstaben  geschrieben  und  in 
Sanskrit  abgefafst,  die  erste  enthält  fünf^  die  zweite  ein  und 
zwanzig  Zeilen.  Nur  diese  bietet  ein  Datum  dar,  nämlich  578 
der  Javanischen  Äera  oder  656.^)  Die  dritte  Inschrift  dieses 
Monarchen  ist  noch  nicht  vollständig  veröffentlicht  worden;  siie 
ist  ebenfalls  in  Pagger- Kujong  entdeckt  worden.  Diese  drei  In- 
schriften beweisen,  dafs  Aditjadharma  in  Menang-Karbo  herrschte, 
welches  Gebiet  auf  beiden  Seiten  des  Erdgleichers  auf  Sumatra 
liegt  und  dessen  Gränzen  jetzt  der  Palemhang-  und  der  Siak- 
Strom  im  Osten  und  der  Maguia-  und  der  &n^M- Strom  im  Wo- 
sten  sind.^)  Es  hat  eine  gröfsere  Ausdehnung  im  Süden  des 
AequatorS;  als  im  Norden  desselben,  und  ist  ein  sehr  fruchtba- 
res und  für.  den  Handel  günstig  gelegenes  Land.  Die  vierte  In- 
Schrift,  welche  dem  Aditjadharma  gehört,  ist  zwar  sehr  kurz,  be- 
sitzt jedoch  dadurch  einen  grofsen  Werth,  dafs  aus  ihr  erhellt, 
dafs  dieser  Monarch  auch  einen  TheiL  Java's  sich  unterworfen  hat. 
Sie  ist  aus  Java  gebracht  worden  und  besteht  aus  einer  einzigen, 
in  dem  (ärdtUavikrldaia  genannten  Metrum  verfafsten  Strophe. 
Ihr  Hauptinhalt  ist,  dafs.  Adiijadharman  auf  Java  ein  Reich  be- 
safs  und  dafs  er  in  der  Stadt  Gindlajapura  einen  Pallast  habe 
erbauen  lassen.')     Da   dieser  Name  Stadt  des  Aufenthalts  Ginäs 


Eine  BoBchreibung  der  dortigen  Altertbiimer  findet  sich  in  Salomon  Mül- 
LEB*8  (her  eenige  Oudkeden  van  Java  en  Sumatra  in  Bijdragen  toi  Land- 
Taal'  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch  Indie  II»  S.  114  flg.  nebst  PI.  VIII 
bis  XI ;  auf  PI.  IX  ist  die  zweite  Inschrift  mitgetheilt  worden. 

1)  II,  19,  wo  die  Zahlen  durch  die  fünf  Elemente,  die  sieben  Muni  nnd  die 
acht  Vasu  bezeichnet  werden;  die  sieben  Muni  sind  die  Saptarshi, 

2)  William  Mabsden  The  Bistory  of  Sumatra  1811,  p.  225  flg.  Der  Name 
wird  avLsMenang,  welches  Wort  nach  John  Crawfurd  A  Vescript,  Diet,  eic, 
p.  273  Manang  geschrieben  wird  und  „gewinnen"  bedeutet,  und  aus  lrar6o, 
Büffel,  erklärt;  der  Name  wird  aufweinen  Kampf  von  Büffeln  mit  Tigern 
bezogen,  in  dem  die  erstem  siegten. 

3)  Es  finden  sich  nur  zwei  Fehler  in  dieser  Inschrift  vor;  im  ersten  Verse 
ist  statt  Qinvaräga  und  sudahadhih  zu  verbessern :  Qivaräga  und  puddhadluh. 
Die  wörtliche  Uebersetzung  ist  diese:  „Nach  seinem  Siege  über  dasFafs- 
Volk  CioarAgä'8  liefs  der  mit  reiner  Gesinnung  begabte  und  von  hochstre- 
benden  Bathgebern  umgebene  AdUjadharman  auf  dem  Erdboden  Gävä^s  in 
seinem  durch  den  Sturz  jenes  Königs  beglückten  Reiche  durch  zahlreiche 
dazu  bestimmte  Geschenke  in  Ginalc^jtqmra  einen  wunderbaren  Pallast  er- 
bauen, um  dadurch  seine  Mutter,  seinen  Sohn  und  seine  t^rennde  dem- 
selben Glücke  zuzuführen  (das  er  selbst  besafs).  **     Wenn  man  an  dem 
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oder  BwAähdt  bedeuten ,  folgt,  dafs  dieser  Monarch  der  Religion 
(^dkjasmha's  sehr  zugethan  war.  Dieses  -wird  auch  durch  die 
übrigen  von  diesem  Fürsten  herrührenden  Denkmale  dieser  Art 
bestätigt;  auf  diesen  Gegenstand  werde  ich  zurückkommen,  wenn 
ich  den  Umfang  seiner  Macht  bestimmt  habe,  so  weit  es  mög- 
lich ist. 

Aditjadharman  hatte  durch  Siege  über  ihm  feindlich  gegen- 
überstehende Fürsten  seine  Madht  gegründet.  Dieses  beweist 
eine  Stelle  der  dritten  Inschrift,  wenn  sie  richtig  aufgefafst  wird.^) 
Nach  der  richtigen  Auffassung  rühmt  sich  dieser  König ,  die  von 
ihm  in  Schlachten  errungenen  Früchte  behauptet  zu  haben.  Die 
sieben  Abtheilungen  des  von  ihm  beherrschten  Landes  suchen 
wir  am  füglichsten  auf  Sumatra^  weil  Marco  Polo  eine  Eintheilung 
dieser  Insel  in  acht  Königreiche  kannte.^)  Von  diesen  wird 
Äditjadharma  sieben  beherrscht  haben  und  jedenfalls  den  Theil 
Sumatra's,  der  südlich  von  Menang  -  Karbo  liegt.  Da  die  altem 
Eintheilungen  dieser  Insel  unbekannt  sind,  ist  es  unthunlich,  ge- 
nauer die  Besitzungen  dieses  Monarchen  auf  Sumatra  bestimmen 


Umatande  Anstofs  nebmen  könnte,  dafs  hier  die  sp&tere  Aussprache  des 
XamenB  Jßva  erscheint,  so  entscheidet  der  Charakter  der  Schrift  für  das 
hohe  Alter  dieser  Inschrift.  Die  Form  Ad^jadharman  ist  in  diesen  In- 
Schriften  die  vorherrschende,  obwohl  auch  Äditjadharma  vorkommt.  Da 
f^aräga,  nach  seinem  Namen  zu  schliefsen,  ein  Verehrer  piva's  war, 
wird  sein  dem  Buddhismus  so  eifrig  ergehener  Besieger  zur  Bek&mpfung 
seines  Qegners  nicht  nur  durch  politische,  sondern  auch  durch  religiöse 
Beweggründe  bestimmt  worden  sein. 

1)  Inschrift  III,  8.  Das  Facsiroile  hieM  rana  krishiapapälakäsaptänggaräga  tarn- 
padä  dar,  wofür  der  Verfasser  p.  51  krishiapan  Paläpasaptängga  u.s.w.  oder 
rtmakrisliiaparapälakah  $aptängga  vorsehlägt.  Die  ersten  Worte  übersetst 
er  durch  Herr  der  Schlachten  und  der  Ackerbauer  ^  König  der  sieben  Abihei- 
bmgen  van  Paläfa  oder  Magadha.  Paldpa  ist  aber  ein  höchst  ungewöhn- 
licher Name  dieses  Landes;  krishiapa  oder  krishtapara  kann  nicht  Acker- 
bauer bezeichnen  und  die  Zusammenstellung  von  Schlachten  und  Acker- 
bauern ist  sehr  unpassend.  Ich  ergänze  daher  krishiapakja  y  d.  h.  auf 
^em  gepflügten  Felde  erzeugte  Früchte,  und  lese  pälakah.  Die  Worte 
bedeutevi  dann:  ,, Behaupter  der  auf  den  Schlachtfeldern  gewonnenen 
Früchte." 

^)  The  Travels  of  Marco  PolOy  translated  etc.  by  William  Mabsoen,  p.  590, 
nebst  Note  1107.  Auch  Jolo  ob  Babbos  und  andere  ältere  Schriftsteller 
keimen  diese  Eintheilung. 
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zu  wollen;    nur  wird  es  gewifs  sein,   dafs  Akin,   der  nördlichste 
Staat,  nicht  zu  seinem  Reiche  gehörte. 

Auf  den  Besitz  dieser  Insel  ist  auch  der  Ausdruck:  ,, König 
des  ersten  oder  vordersten  Java's'^  zu  beziehen ,  woraus  gefolgert 
werden  mufs,  dafs  dieser  Name  damals  auf  Sumatra  angewendet 
worden  ist,  jedoch  nicht,  dafs  Ptolemaios  mit  dem  Namen  labadm 
schon  dieses  Eiland  bezeichnet  habe.  ^)  Qegen  diese  Vermuthasg 
entscheiden  folgende  Gründe.  Erstens  die  Angaben  des  Alexan- 
drinischen  Geographen  über  die  Lage  dieser  Insel,  die  er  in  den 
Süden  der  Chryse-Chersonnesos  setzt,  was  nur,  wie  man  leicht 
sieht,  auf  Java  und  nicht  auf  das  im  Westen  Mdlakds  liegende 
Sumatra  pafst.  Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  Marco  Polo  diese 
Insel  das  kleinere  Java  nennt  und  dafs  mehrere  Arabische  und 
Persische  Schriftsteller  Sumatra  den  Namen  Gava  beilegen,  wie 
z.  B.  Kazwini  um  1274.^)  Diese  Bezeichnung  Sumatra's  ist  je- 
doch später  aufser  Gebrauch  gekommen,  während  Java  noch  sei- 
nen ältesten  Namen  führt.  Es  bleibt  somit  nur  der  Umstand, 
dafs  Ptolemaios  diesem  Eilande  Reichthum  an  Gold  und,  wie  der 
Name  der  Hauptstadt  Ai^gyre  andeutet,  auch  den  an  Silber  za- 
schreibt ;  dieser  Irrthum  wird  den  Griechisch  -  Römischen  Kauf- 
leuten angehören,  welche  den  Reichthum  tier  goldenen  Halbinsel 
auf  das  nahe  gelegene  Java  übertrugen.  Die  alte  Hauptstadt 
Sumatra's,  in  der  Aditjadharma  residirt  zu  haben  scheint,  hiefs 
Suratalapattana  j  d.  h.  Stadt  des  Götterbodens.^)  Dieser  Monarch 
darf  mit  Recht  darauf  Anspinich  machen,  sich  den  Titel  eines 
Oberkönigs  der  Könige  beizulegen.*) 


1)  Inschrift  III,  9  und  Fribdebtch  a.  a.  O.  in  yerh.  van  het  Bat.  Cfenootseh. 
XXVI,  p.  69  und  p.  79.  Auch  die  Bemerkung  S.  81 ,  dafs  in  dem  Namen 
Saßccd^ßm  hei  Ptolemaios  VII,  2,  28  die  spütere  Aussprache  des  Nameu 
Java  vorliege ,  ist  nicht  stichhaltig ,  weil  die  Hellenen  das  Indische  k  durch 
8  und  ^  durch  z  wiedergeben,'  s.  B.  in  Sandrokyptos  s=  Kandragupia  und 
Ozeni  =  ü^geni^  der  PrAkritform  des  Namens  Ügäajini. 

2)  Marcp  Polo  a.  a.  O.  bei  William  Mabsoen  p.  599,  nebst  Note  1195  und 
Salomon  Mlller's  Bijdragen  toi  de  Kenntniss  van  Sumatra  S.  10  flg. 

3)  Inschrift  III,  19.  Fjuederich  liest  S.  82  den  Namen  ßkitroini  mrMlala 
pattana  und  bemerkt,  dafs  auch  anfbaralna  gelesen  werden  könne;  liest 
man  bh&ratna,  erhält  man  ein  angemessenes  Beiwort  für  die  Hauptstadt: 
Juwel  der  Erde. 

« 

4)  Inschrift  III,  5  und  Z,  der  D.  M.  Q,  8.  599. 
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Der  Sftweite  Punkt;  über  den  die  Inschriften  dieses  Königs 
gluiK  unerwartete  Aufschlüsse  darbieten,  ist  der  Zustand  der 
Relfffkm  in  dem  von  ihm  beherrschten  Staate.  Es  herrschte  da- 
mals die  Religion  Buddha' s  vor,  ohne  dafs  jedoch  durch  diesen 
der  jungem  Religion  ron  dem  Beherrscher  des  Landes  zttgestali- 
denen  Vorzug  die  ferahmanische  unterdrttckt  worden  wäre.  S^a- 
jambhn  wird  neben  QatnMiu  oder  ^iva  angerufen ,  um  dem  K6nigd 
Schutz  zu  verleihen.  ^)  Der  Brahmanische  Gott  wird  nur  tiü 
einziges  Mal  erwähnt;  Buddha  dagegen  öfters ^mit  verschiedenen 
seiner  Namen:  Sugaia,  Gina  und  Jmarärja.  Von  diesen  Nameu 
ist  der  bedeutungsvollste  Svajambhu,  weil  mit  ihm  bekanntlich 
die  Nepalesen  den  Adi-Buddha  bezeichnen.  Aus  der  hier  benutz- 
ten Inschrift  geht  hervor ;  dafs  die  Vorstellung  von  ihm,  die  sich 
bis  über  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  im  westlichen  Indien 
verfolgen  läfst,  sonst  aber  nur  in  Nepal  und  vielleicht  im  west- 
lichen Tttbet  nachgewiesen  werden  kann^^)  schon  kurz  nach  der 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  nach  dem  Indischen  Archipel 
verbreitet  worden  ist  und  daher  früher  im  östlichen  Indien 
herrschte;  woher  diese  Vorstellung  nach  Sumatra  und  Java  ver-  > 
pBanzt  worden  ist;  man  denkt  dabei  am  passendsten  an  Benga- 
len; weil  zwischen  diesem  Lande  und  dem  Indischen  Inselmeere 
ein  Handelsverkehr;  wenigstens  später;  bestand;  wie  sich  nach- 
her herausstellen  wird.  Ein  zweiter  Beiname  Buddha' s^  Amarärja, 
d.  h.  der  unsterbliche  Jrja,  ist  ungewöhnlich  und  bezeichnet 
diesen  Gott  als  das  Muster  der  Arja^  d.  h.  solcher;  welehe  die 
vier  höchsten  Wahrheiten  des  Buddhismus  erkannt  haben  und 
ihr  Leben  danach  regeln.')  Aus  einer  allerdings  nicht  klaren 
Berufung  auf  die  Bharani  geht  hervor;  dafs  diese  magische  For- 
meln enthaltenen  Schriften  damals  nach  dem  Indischen  Archipel 
gebracht  worden  waren.*) 

I)  Insclirift  in,  1  aüd  II,  2,  wo  Buddha  mit  dem  Namen  Sugata  bezeichnet 
wird,  über  welchen  sieh  Burkouf*s  Introd,  a  Vhist.  du  B.  t.  I,  p.  77  und 
p.  620 ;  er  bedeatet  eigentlich :  der  gut  gewandelt  habende^  Die  unterge- 
ordnete Stellung  (^va'«  giebt  sich  in  der  zweiten  Stelle  kund  durch  die 
Verbindung:  Sugatak  »aha  Sambhuh  statt  Qambhuh,  —  Amarärya  statt  des 
richtigem' ^mortirja  findet  sich  III,  1  und  Gina  III,  9  und  17. 

21  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  III,  S.  1108. 

3)  Inschrift  III,  2 ;  sieh  über  diesen  Kamen  oben  11 ,  S.  459  und  aufserdem 
Bvm«oür*s  Inirod.  d  VMst.  du  B,  t,  I,  p.  291. 

4)  Insebrift  II,  d-    Das  FaesimÜe  bietet  folgende  Worte   dar:  nripah  ioxe^ 
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Es  atond  zu  erwarten  ^  dafs  ein  der  Religion  QäijasitMs  so 
eifrig  ergebener  Herrscher,  wie  Adiijaäharma  es  war,  auch  Klö- 
ster in  seinem  Reiche  würde  bauen  lassen.  Diese  Erwartung 
wird  durch  seine  Inschriften  bestätigt.  In  einer  von  ihnen  heifst 
es,  dafs  er  die  siebenfache  Erde  zu  einem  vibära  oder  einem 
Kloster  gemacht  habe,  welche  Erde  Gegend  Girui's  oder  Btiääha's 
sei,  und  dafs  dieses  EUoster  mit  verschiedenartigen  Gregenständen 
versehen  worden  sei.  ^)  Wenn  diese  Behauptung  auch  stark  über- 
trieben ist,  so  beweist  sie  doch,  dafs  dieser  König  in  seinem 
Staate  mehrere  Anstalten  dieser  Art  gegründet  habe.  Dieses 
ist  die  früheste  Erwähnung  von  Klöstern  im  Indischen  Insel- 
meere. 

Diese  von  Adiijadbarma  der  Religion  Qäkjamunfs  zugestan- 
dene Bevorzugung  hat  ihn  keineswegs  verhindert,  die  Rechte  der 
altem  Religion  anzuerkennen.  Er  selbst  wird  mit  dem  Könige 
der  Deva,  dem  Jndra  und  dem  Dharmaräga,  dem  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit, verglichen;^)  er  wird  gepriesen,  weil  er  von  den 
snäia  oder  snätaka   oder   Familienvätern   sehr   geliebt   sei;^)   da 


traaah  päierä  pesha-dharanlnäm  suraväsavän;  für  pdierä^  das  keinen  Simi 
giebt,  sohlttgt  Fbibosrigh  a.  a.  O.  in  Ferh,  van  hei  Bat,  OenoeUch.  XXVI, 
p.  27  püqe.ran  oder  püaajeran  vor,  was  zwar  dem  Sinne  nach  pafst,  allein 
dadurch  gegen  die  Qrammatik  sflndigt,  dafs  es  ein  Plural  ist,  während 
das  Subjekt  im  Singalaris  steht;  man  erwartete  dafür  püac^jeta.  Der  Sinn 
der  Stelle  kann  jedenfalls  nicht  zweifelhaft  und  mnfs  dieser  sein:  „Möge 
der  JCönig  mit  seinem- von  einem  Verwandten  eraeugten  Sohne  die  in  des 
fiuserleeenen  Dkaranl  erw&hnten  Götter  and  Indra  verebren^S  Ueber  des 
Ausdruck  xetraga  sieh  oben  I,  S.  633,  Note  2. 

1)  Inschrift  III,  9;  auch  in  einer  andern  Inschrift  in  Z.  der  />.  ilf.  G.  XI, 
S.  599  wird  eines  vihära  gedacht.  Sapia  pürna  bhüta,  wörtlich:  die  durch 
sieben  volle  Erde,  wird  auf  die  bekannte  Vorstellung  von  sieben  dmpä 
oder  Weltinseln  zu  bezieben  sein.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
dafs  in  der  Inschrift  III,  10  pankamakä  sicher  ist,  das  darauf  folgende 
Wort  nach  FaiBDEBiGH^s  Bemerkung  S.  45  eben  so  wohl  (Juddha  ils  Buddka 
gelesen  werden  kann.  Da  gäpana^  d.  h.  Hersagung  oder  Murmeln  Ton 
Gebeten,  folgt,  wird  puddha  zu  lesen  .und  die  Worte  etwa  auf  Gebete  m 
beziehen  sein,  durch  die  man  sich  von  fünf  grofsen  Sünden  befreit.  GM 
die  Stelle  auf  die  Bnddbapriester,  was  jedoch  nicht  gewifs  ist,  könnte 
man  die  fünf  den  Priestern  verbotenen  Handlungen  darunter  verstehen, 
über  welche  sieh  B.  Spbncb  Habot's  The  ßastem  Monachüm  p.  153. 

2)  Inschrift  III,  6  und  7. 
8)  Ebend.  III,  ?• 
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diese  y  die  auch  ffrihapaU  heifsen;  den  zweiten  äprama  oder  das 
zweite  Stadium  des  Brahmanischen  Lebens  bilden ;  darf  gefolgert 
werden,  dafs  dieBrabmanen  im  Reiche  dieses  Fürsten  nach  ihren 
eigenejD  Gesetzen  lebten«  Dieser  Monarch  erkannte  femer  die 
Vorrechte  der  Brahmanen  an  und  forderte  seine  Unterthanen  auf, 
den  Deva  und  den  gitru^  den  Lehrern  in  den  heiligen  Wissen- 
schaften und  Gebräuchen,  die  ihnen  gebührende  Verehrung  zu 
widmen  und  warnte  davor  ^  dieselben  zu  hassen  und  zu  verach- 
ten.^) Es  herrschte  daher  im  Staate  Jditjadharma*s,  so  weit  er 
selbst  dabei  betheiligt  war,  vollständige  religiöse  Duldsamkeit. 

Der  Umschwung  in  den  religiösen  Zuständen  Sumatra's  und 
Java'Sy  der  sich  in  den  hier  benutzten  Inschriften  kundgiebt,  muTs 
nach  der  Anwesenheit  Fahieris  auf  Java  eingetreten  sein,  der  im 
Jahre  424  dieses  Eiland  besuchte  und  bezeugt^  dafs  es  damals  auf 
Java  eine  bedeutende  Anzahl  von  Brahmanen  gab,  von  dem  Ge- 
setze Buddha* s  dagegen  gar  keine  Rede  gewesen  sei.^)  Durch  das 
Eindringen  des  Buddhismus  wurde  das  ältere  Göttersystem  mit 
Batdra  Guru  an  der  Spitze  und  den  drei  unter  ihm  stehenden  Göt- 
tern, Sang  Yfvang  Gagaty  Sang  Ftvang  Sürta  und  Kdlameria^'  und 
den  in  dieses  System  aufgenommenen  einheimischen  Gottheiten 
in  den  Hintergrund  gedrängt.^)  Des  Zusammenhanges  wegen 
möge  hier  schon  die  eigenthümliche  Gestaltung  des  Buddhismus 
dargelegt  werden,  die  in  einer  dem  neunten  Jahrhundert  ange- 
hörenden Inschrift  vorliegt,  welche  aus  den  Ruinen  eines  Tem- 
pels bei  MaUmg  im  nordöstlichen  Theile  Java's  gebracht  worden 
ist*)  In  dieser  Inschrift  werden  von  den  fünf  Dhjäni" Buddha 
die  vier  letzten  nebst  den  Qakti  oder  den  Personifikationen  ihrer 


1)  Intehrifk  HI,  li,  15  und  16,  wo  die  Worte  lauten:  deva  bhakta  nnd  guru 
hhakta;  in  der  nicht  vollständig  mitgetheilten  Inschrift  in  Z.  der  D.  M, 
0,  X,  8.'  590  kehrt  der  Ausdruck  gumbhakta  wieder  und  daneben  svdnd- 
bhakta;  in  diesem  Falle  wird  svämin  Familienvater  bedeuten  .und  nicht 
Lehrer, 

2)  foe  K.  K.  p.  360  und  p.  367. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1051  flg. 

4)  Fbibdvbich  «.  a.  O.  in  Verh,  van  het  Bat,  Genootsck,  XXVI,  p.  7  flg.  Von 
dem  in  diesem  Theile  der  Insel  erhaltenen  Tempel  handelt  Baffles  a.  a.  O. 
II,  p.  41  flg.  Der  Ort,  wo  der  Tempel  liegt,  in  dem  sich  die  obige  In- 
flehrift  befand,  heifst  nach ^Fbiederioh  a  a.  O.  8.  85  Ttanpany,  —  üeber 
die  Df{jäni'Bodhisattva  sieh  oben  III.  S.  387  flg. 
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Kräfte  von  dreien  derselben  und  vier  antergeordneten  gdtfüchen 
Wesen  aufgezählt.  Die^  ersten  erhalten  den  Beinamen  bhar4ia^ 
ihre  Gemahlinnen  den  von  bhardlh  Dieses  Wort  ist  durch  den 
Uebergang  des  /  in  das  wie  r  ausgesprochene  ä  und  den  des  r 
in  /  aus  dem  Sanskritworte  bhattdray  ehrwürdig,  entstanden;  in 
den  Javanischen  Inschriften  bedeutet  es  göitiich.^)  Der  erste  in 
der  hier  benutzten  Inschrift  genannte  Dl^äm-Buddha  ist  Jmädbba; 
seine  Gemahlin  heifst  hier  nicht  Pändarä^  sondern  Pändaravdsm; 
da  das  erste  Wort  gelblich  weifs^  das  zweite  eine  weifse  Pflause, 
die  Barcheriay  bezeichnet,  weichen  beide  Formen  nicht  wesent- 
lich von  einander  ab.  Das  zweite  göttliche  Wesen  dieser  Art, 
Axobhja^  erscheint  mit  seiner  Gattin  Zo/l:anl,  dagegen  der  nächste, 
Ratnasambhava ^  ohne  seine  Gemahlin  Mämakt^  die  jedoch  in  einer 
andern  Inschrift  Bhardli  Mämaki  genannt  wird.^)  Statt  Anwgha- 
siddha  bietet  unsere  Inschrift  ÄmogMpdfu  dar;  da  dieses  Wesen 
auf  Nepalesischen  Bildern  mit  dem  päfa^  dem  Netze,  und  dem 
tricula,  dem  Dreizacke,  des  (^iva  erscheint,  erhellt,  dafs  die  Ja- 
vapischen  Buddhisten  Attribute  dieses  Gottea.  auf  diesen  Dhjäni- 
Buddha  übertragen  haben.')  Er  wird  auch  dadurch  vor  seinen 
Genossen  ausgezeichnet,  dafs  er  die  Beinamen  Arja^  ehrwürdig, 
und  Loke(vara,  Herr  der  Welt,  erhält.  Seine  (^akH  Tdrä  fehlt 
hier.  Von  den  untergeordneten  Wesen  ist  Hßja  griva,  nach  der 
Vorstellung  der  Nepalesen  ein  Diener  des  Bhjdni-BadhücUiva  Padma- 
pd^i  oder  des  AvalokUepvara^  zu  erwähnen;  den  Brahmanen  gilt  er 
auch  als  ein  König  der  Dattja  genannten  bösen  Geister.  Die  zwei 
nächsten  Namen  Suddhana-Kumdta  dürfen  nicht  als  Benennung  ei- 
nes einzigen  Wesens  aufgefafst  werden,^)  weil  wir  vier  unterge- 
ordnete göttliche  Persönlichkeiten  erwarten  müssen,  sondern  sis 
zwei;  der  erste  Name  bezeichnet  den  Gott  des  Beichthums,  Ku- 
vm-üs  der  zweite  den  Kriegsgott.    Der  vierte  Name  wird  am  pas- 


1)  Bas  von  hhatäray  wie  das  Wort  auch  geschrieben  wird,  abstammende 
bhaidrikä  wird  auch  anf  eine  Göttin  bezogen;  sieh  meine  Awtiiol,  Smiter. 
n.  d.  W. 

2)  Bei  Bafflss  a.  a.  O.  II,  PI.  66.  Die  riohtigere  Form  dieses  Worts,  iM 
die  meinige  bedeutet,  Ut  nach  Pdnmi  IV,  1,  30  und  Siddk.  Kam.  W» 
M^iikä, 

3)  B.  H,  HoDGBON  On  the  Buddha' t  pf  Nepal  amd  BkoU  in  As.  Rm.  XVI,  p.  ^i 
nebst  der  Tafel 

4)  Wie  Fbiivdkbich  a.  a.  O.  S.  16  vorsehlttgt. 
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sendaten  Dhitrg^äti  gelesen;  Qiva  heifst  sO;  wegen  des  Tragens 
des  ihm  eigenthüm liehen  Haarzopfs,  gald.  Die  Stellung  dieser 
vier  Wesen  zu  den  vier  Dhjäni'Buddlui  ist  unklar ;  dagegen  springt 
es  in  die  Augen  ^  dafs  die  Javanesischen  Buddhisten  aus  Abnei- 
gODg  gegen  die  Brahmanen  dreien  Göttern  derselben  eine  unter- 
geordnete Stellung  in  ihrem  Göttersystem  '  anwiesen.  Sie  erhiel- 
ten dieses  System  in  einer  unvollständigen  Gestalt ,  weil  der  erste 
Dh/änh-Buddha  Vairokana  und  die  D?{fäni-Bodhisativa  ihnen  unbe- 
kannt geblieben  sind;  sie  bildeten  dieses  System  auf  ihnen  eigen- 
tbümliche  Weise  weiter  aus.  Sie  erhielten  es  wahrscheinlich  aus 
Bengalen,  weil  gerade  in  diesem  Lande  die  Sekte  der  (^äkta  sehr 
verbreitet  ist^)  und  von  dort  aus  Handel  mit  dem  Indischen  Ar- 
chipel seit  früher  Zeit  betrieben  wurde.  Wir  gewinnen  aus  der 
hier  benutzten  Inschrift  die  für  die  Beligionsgeschichte  Vorder- 
indiens nicht  unerhebliche  Thatsache,  dafs  schon  im  Laufe  des 
neunten  Jahrhunderts  die  Verschmelzung  Buddhistischer  und  Qi- 
vaitischer  Lehren  sich  vollzogen  hatte. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  politischen  Geschichte 
Snmatra's  und  Java's  zurück.  Der  Entdeckung  und  Bekanntma- 
chung anderer  Inschriften  mufs  es  vorbehalten  bleiben,  zu  zeigen^ 
Qhi&axAdiifadharma  sein  Sohn  in  der  Regierung  gefolgt  sei,  oder 
nicht;  er  hatte  deren  wenigstens  zwei.^)  Der  bedeutende  Um- 
fang seines  Reichs  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  es 
bald  nach  seinem  Tode  in  mehrere  kleinere  Reiche  zerfiel.  Sei- 
ner Zeit  und  der  seiner  Nachfolger  darf  der  Indische  Einflufs  auf 
die  Zustande  Sumatra's  zugeschrieben  werden ;  er  giebt  sich  zum 
Theil  in  der  Benennung  von  Oertlichkeiten  dieses  Eilandes,  theils 
in  Sitten  und  Gebräuchen,  besonders  bei  den  Batta,  kund,  theils 
endlich  und  zwar  am  deutlichsten  in  der  Schrift.^)    Von  auf  Su- 


1)  H.  H.  WiLsoN's  Sketch  of  ihe  Religious  Sects  of  the  Hindu's  in  As,  Res. 
XVII,  p.  216. 

2}  Sieh  oben  8.  464,  Note  1. 

3)  Ein  Beispiel  der  ersten  Art  ist  der  Name  Indragiri,  d.  h.  Berg^  des  Indra, 
der  einem  Berge ,  einem  Strome  and  einem  Reiohe  beigelegt  worden  ist. 
lieber  dieses  Beich  findet  sieb  in  Tijdsckrift  van  Neerlands  Indie  IV ,  S.  540  flg. 
unter  der  Anfscbrift:  Eenige  Berigter  ontrent  Indragiri  op  de  Oostküst  van 
.  Smaira.  Ber  Beig  Indragiri  liegt  6<^  21'  nördl.  Br.  and  143»  13'  östl.  L. 
von  Ferro.  —  Mebrere  Sparen  des  Baddbismus  anter  den  BaUa  weist 
FsAxs  JuBOHüHN  nach. 
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matra  gebräuchlichen  Alphabeten  kennen  wir  vier;  n&mlicli  das 
derKormkif  das  A^r  Regang ^  das  iev  Lampung  und  das  äer  BaUa; 
des  zweiten  Alphabets  bedienten  sich  auch  die  Malajen  vor  ihrer 
Auswanderung  aus  ihrem  ursprünglichen  Vaterlande.  ^) 

Die  Geschichte  des  östlichen  Java's  habe  ich  bis  zum  Jahre 
818  der  Javanischen  Aera  oder  896  fortgeführt,  in  welchem,  Deva 
Kamma  ein  neues  Reich  in  Gangala  gründete.  Er  zeichnete  sich 
durch  seine  Talente  und  seine  milde  Regierung  aus  und  bewirkte 
dadurch,  dafs  seine  stammverwandten  Häuptlinge  sich  ihm  un- 
terwarfen; er  ward  durch  dieses  glückliche  Ereignifs  der  Beherr- 
scher dieser  Itxsel  östlich  von  Gaväna  an.^)  Seine  bedeutsamste 
That  ist  die,  dafs  er  seine  vier  Söhne  und  seine  Tochter  nach 
Katinga  sandte,  damit  sie  in  der  Brahmanischen  Religion  unter- 
richtet werden  sollten.  Sein  ältester  Sohn  Ami  Luhur  heirathete 
die  Tochter  eines  Indischen  Fürsten  und  kehrte  mit  seinen  Brü- 
dern, seiner  Gemahlin ,  Handwerkern  verschiedener  Art  und  einer 
Leibgarde   von  Tausend  tüchtigen  Kriegern  nach  seinem  Vater- 


1)  Sieli   die  Angaben   hierüber  von  Fbiederxch   in   Bemerkungen  über  die  Al- 
phabete der  Malayiscken    Volker  in  Z.  der  D.  M.  G.  IV,  S.  255  flg.     Von 
der   Sprache  eine«  Stammes  der  Baita^    der  Toba,    kt  der  Anfang  einw 
Grammatik  in  Bijdragen  tot  de  Tool-,  Land-  en  Volkerkunde  itan  NeerUmdt 
Indiiiy,  S.  1  flg.  anter  folgendem  Titel  erschienen:    (her  Schrift  en  VU- 
spraak  der  Tobasche  Taal,  aU  eerste  hoofdetuck  eener  Sproakkunet,  —  Ich 
benutze  diose  Veranlassung,  um  den  Lesern  die  wichtigsten  Angaben  über 
die  in  den  Sanskrit-Inschriften  auf  Java  gebrauchte  Schrift  nach  Fbisdb- 
RIGHTS   Untersuchungen   a.  a.  O.   in  Verk,  van  hei  Bat.   Genoolsch.  XXVI, 
S.  78  flg.  Torzulegen.     Die   in   diesen  Inschriften  gebrauchten  Alphabete 
lassen  sich  auf  kein   einziges  in  Vorderindien  gebrauchtes  suruckföhren, 
—  eine  Erscheinung,    die  daraus  abgeleitet  werden  kann,    dafs  die  mieli 
dem  Archipel  aus  Vorderindien  gekommenen  Ansiedler  theils  ans  Beng^en, 
theils  aus  Kaiinga,    tbeils   ans  dem   Lande   der  Tamilen  dahin  gelangten. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  vier  Gestaltungen  dieser  Alphabete  erkennen, 
deren  Muster  in   einer  Inschrift  von  Kedda  (Queda)   auf   der  Halbinsel 
M&laka  vorzuliegen  scheint;    diei^e  Inschrift   enth&lt  das  bekannte  Glau- 
bensbekenntnifs  der  Buddhisten   und  ist  bekannt  gemacht  worden  in  AVte 
on  Irueriptions  from  Svnctqntr  and  Provinces  fVeUesley,  presented  by  Ihe  Hon. 
Col  BuTTBRWORTH  ctc.    By  J.  \V.  LiHDLBT  im  J.  of  the  An.  S.  ofB.  XVU,2, 
p.  72,  PI.  IV. 

2)  Rafflks  a.  a.  O.  II,  p.  87  flg.;  über  die  Stiftung  dieses' Reichs  sidii  obßn 
S.  402.  Jaoäna  liegt  nach  Bafflbs  II,  p.  257  im  östliohen  TheUe  der 
Insel,  nicht  weit  von  Gapura,  über  weldhes  sieh  oben  S.  402,  Kote  i. 
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lande  zurück;  die  Scbi£fe,  auf  denen  sie  zurückkehrten ^  waren 
mit  kostbaren  Waaren  beladen.  Der  Vater  Jmi  Lühur*s  mufs  un- 
terdessen mehrere  Eroberungen  gemacht  haben  ^  weil  er  den  älte- 
sten Sohn  als  ünterkönig  in  Gan^ala^  seine  Brüder  Ami  Gaja^ 
Lembä  Mengärang  und  Lemhä  Ami  Luhur  beziehungsweise  als  Vasal- 
len in  Gengelang  oder  Singa  Sari^  Kgarävan  oder  Brovema  und 
Dahä  oder  Kediri  einsetzte.^)  Deva  Komma  vereinigte  daher  nur 
einen  kleinen  Theil  der  Insel  unter  seinem  Zepter ^  weil  diese 
Gebiete  in  der  östlichen  Hälfte  der  Insel  gelegen  sind.  Die  Tem- 
pelbauten in  Singa  Sari  werden  in  diese  Zeit  gesetzt^  eine  An- 
gabe,  welche  der  überlieferten  vorzuziehen  sein  wird^  der  zu- 
folge sie  schon  um  551  der  Javanischen  Aera  oder  639  vollendet 
sein  sollen.^)  Die  Regierung  des  Sohnes  Ami  Luhur^s  wird  we- 
gen des  lebhaften  Verkehrs  mit  dem  Auslande  gefeiert.')  Viel 
bedeutender  tritt  sein  Sohn  Pängi  Ina  Kerta  Pdti  auf,  der  gewöhnlich 
nur  mit  dem  ersten  Namen  bezeichnet  wird;  in  den  einheimischen 
Ueberlieferungen  sehr  berühmt  und  der  Held  vieler  sagenhafter 
Erzählungen  und  populärer  Schauspiele  ist;  sogar  die  Malajen 
besitzen  Erzählungen  von  diesem  Prinzen.  Eine  Folge  hievon 
ist^  dafs  seine  Lebensgeschichte  mit  vielen  Dichtungen  verwebt 


1)  Gengelang  oder  Singa  Sari  liegt  nach  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  41  in  der 
östlichsten  Provinz  Malong  und  ist  reich  an  Bainen  von  Tempeln  and  an 
Qötterbildern ;  Ifgaräoan  Oder  Brovema  stöfst  nach  II,  p.  93  an  dieses 
Qebiet.  Kediri  oder  Dahä^  wie  der  Käme  nach  John  Cbawfubd  A  De- 
»cripL  Biet,  etc.  p.  118  Ton  den  Javanesen  statt  Daa  aasgesprochen  wird, 
liegt  nach  II,  ^.  37  im  Westen  der  vorhergehenden  Landschaften  und  ist 
reich  an  Rainen. 

2}  JoBN  Cbawfubd  giebt  in  seiner  Abhandlang:  On  the  exUtence  of  the  Hindu 
HeHgion  in  the  Islands  of  Java  and  Bali  in  As.  Res.  XIII ,  p.  161 ,  Note  O 
dieses  Datnm  an,  bemerkt  hingegen  in  A  Descript.  Biet»  etc.  p.  403,  dafs 
die  ältesten  Daten  der  dort  gefundenen  Inschriften  818  and  846  oder  896 
und  ^4  sind;  es  gehören  demnach  die  frühesten  dortigen  Bauten  dem 
Deva  Kaauma  nnd  seinem  Sohne  Ami  Luhur  an.  Diese  Bauwerke  Hegen 
in  einem  Thale ,  das  von  dem  10,000  Fufs  hohen  Berge  Aroma  überragt 
wird.  Auf  die  Zeit  dieser  zwei  Monarchen  sind  die  spSter  su  erläutern- 
den Nachrichten  der  Arabischen  Reisenden  von  Zähig  su  beziehen,  aus 
denen  erhellen  wird,  dafs  damals  die  Halbinsel  Mälaka,  die  Insel  Sambaxa 
etwa  Samasonan  an  der  Ostküste  Mal aka's  oder  BangkaJiDä  ein  grofser  Theil 
Hami's  oder  Sumatra^ s  der  Dynastie  von  Gangala  unterworfen  waren. 

3)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  88  flg.  und  p.*  90. 
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ist,  die  keinen  historischen  Werth  beanspruchen  können  und  die 
daher  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  dürfen.  Er 
entzweite  sich  mit  seinem  Vater  einer  von  diesem  gemifsbilligten 
Heirath  wegen  und  entfloh  nach  der  im  Osten  Java's  nahe  gele- 
genen Insel  Btüi^  deren  Beherrscher  Khä  Rungya  Päspdta  und  der 
der  Insel  Nusa  Känkanä^  der  goldenen  Insel ,  ihm  Beistand  lei- 
steten.^) Mit  ihrem  Beistande  gelang  es  dem  Pdngiy  einen  Sieg 
über  seine  Feinde  zu  erfechten;  nach  diesem  Siege  nahm  ihn  sein 
Vater  wieder  bei  sieh  auf.  Seinem  heldenmüthigen  Sohne,  der 
in  einigen  Gedichten  als  eine  Verkörperung  Vishm's  dargestellt 
wird,  schreibt  man  die  Einführung  des  im  Indischen  Archipel 
weit  verbreiteten,  kris  genannten  Dolchs  zu.^)  Es  ist  ein  Irr- 
thum,  wenn  die  Javanischen  Geschichtschreiber  melden,  dafs  zu- 
erst um  diese  Zeit  ein  Handelsverkehr  zwischen  ihrem  Vater- 
lande und  China  entstanden  sei  und  Schiffe  der  Chinesen  damals 
zum  ersten  Male  an  der  Nordküste  bei  Gapura^  Samärang  und 
Teiffäl  gelandet  seien,  weil  Fakten  bezeugt,  dafs  in  dem  ersten 
Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  grofse  Schiffe  von  Indien  aus 
nach  Java  und  von  dort  nach  dem  Reiche  der  Mitte  segelten.') 

Eben  so  unzuverlässig,  wie  die  Lebensgeschichte  Pängi% 
sind  die  Kachrichten  von  seinem  Nachfolger.^  Seiner  unwich- 
tigen Nebenumstände  entkleidet,  lautet  der  Bericht,  wie  folgt. 
Der  Fürst  von  Nüsa  Aniara,  wie  damals  die  Insel  Madhura  genannt 
ward,  weil  sie  gewissermafsen  zwischen  Java  und  ^d(/i  liegt,  hiefs 
KMna  Prdbu  Gaj'a  Sanggdra  und  war  eifersüchtig  auf  die  Macht 
des  Königs  von  Gangala. '  Er  griff  diesen  an  und  ein  Theil  des 
diesem  unterworfenen  Volks  verband  sich  mit  dem  Feinde.  In 
der  Schlacht  fiel  Pdngi;  sein  nicht  namhaft  gemachter  Sohn  be- 
siegte den  Fürsten  von  Madhura  und  brachte  ihm  eine  vollstän- 
dige Niederlage  bei.    Während  der  Abwesenheit  Pdnpi  Ina  Keria 


1)  Nach  Rafflbb  a.  a.  O.  I,  p.  7  und  II,  p.  90  beherrschte  der  aweite  Für«t 
alle  die  im  Osten  Jaya*s  liegenden  SvJbvang-lxA^rk. 

2)  Rattlss  a.  a.  O.  II,  p.  91.  Der  Name  des  Am  ist  nach  Johk  Cbawfusd 
A  Detcnpt.  Biet.  etc.  p.  202  aus  KartM  entstellt  und  hat  hei  den  verschie- 
deaen  Völkern  des  Archipels  sehr  verschiedene  GrÖfsen.  Er  ist  eine  sehr 
gefährliche  Waffe  und  wird  mit  grofser  Geschicklichkeit  besonders  Yon  den 
Mtdayen  gehandbabt. 

3)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  92  und  Foe  K,  K.  p.  639  fig. 
^  4}  Rafflss  a.  a.  O.  II,  p,  92  flg. 
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Pd^s  hatte  ein  stammTerwandter  Prins,  Namens  Agratna  Vifoja^ 
aich  des  Throns  in  Gangala  bemeistert^  beschlofs  jedoch  auf  den 
Batfa  der  Minister ,  dem  minderjährigen  Enkel  des  erschlagenen 
Herrschers  y  Maisa  Lalean  oder  Küäa  Lalean,  die  königliche  Würde 
sn  ertbeflen.  Dieser  unterwarf  sich  wieder  die  Vasallenfürsten 
und  wurde  von  d)Bn  Häuptlingen  von  Bdrjamus^  Lärung  TSnga 
und  Tegal  aufgef ordert ,  ihnen  gegen  die  Chinesen  Hülfe  zu  loi« 
Btexi;  von  deren  Uebermuthe  sie  viel  zu  leiden  gehabt  hatten.^) 
Der  König  von  Gangala  erfüllte  ihre  Bitte  und  besiegte  die  Aus- 
länder. Das  wichtigste  Ereignifs  seiner  Herrschaft  ist  das  fol- 
gende. Es  brach  eine  verheerende  Seuche  in  seinem  Reiche  aus 
and  sein  erster  Minister  Buka  verschwor  sich  gegen  ihn^  um  ihn 
vom  Throne  zu  stofsen.  Küda  Lalean  oder  Maisa  Lalean  wurde 
dadurch  veranlafst,  seinem  Oheime^  dem  Bruga  Näta,  die  Herr- 
schaft in  Gangala  abzutreten  und  sich  nach  /C^du  zurückzuziehen.  ^) 
Ihm  folgte  sein  Sohn  Brdnguram  Sdri,  der  sechste  Fürst  von  Gan- 
gakiy  diesem  Määa  Ningkung,  dessen  Nachfolger  Mäda  Säri  hiefs. 
Sein  Sohn  Kdden  Pankas  bestieg  den  Thron  nach  der  annehmbar- 
sten Zeitrechnung  im  Jahre  1078  der  einheimischen  Aera  oder 
1156.  Er  verlegte  nachher  den  Sitz  seiner  Herrschaft  nach  Pa- 
fagäram  im  westlichsten  Theile  der  Insel.  Kdden  Pankas  beab- 
sichtigte zuerst;  sieh  in  Giling  Wesi  in  dem  südwestlichen  Theile 


1)  Diese  Gebiete  liegen  auf  der  Nordküete  Java*8  und  zwar  das  letzte  zwi- 
schen Pakalongam  im  Osten  und  Kerihon  im  Westen  und  Bunamus  im  Sü- 
den, wie  der  Name  richtiger  geschrieben  wird  nach  JoHir  Crawfdrd  A 
Duaipt.  Dici,  etc.  p.  81  und  p.  428.  Lurung  Tenga  oder  Tengar  ist  nach 
p.  428  das  Qebirgsland  in  der  Provinz  Surdbdja. 

2)  Dieses  ist  der  Bericht  der  einheimischen  Chronik ;  nach  einer  von  R^flss 
a.  a.  O.  II,  p.  04,  flg.  mitgetheilten  und  vorgezogenen  Uebcrlieferung  wäre 
Kikda  Lalean  der  Gründer  von  Pagagäram  gewesen,  was  schon  wegen  der 
Zeitrechnung ,  über  welche  sieh  oben  S.  473 ,  unmöglich  ist.  Die  ihm  bei- 
gelegten Sohne  müssen  daher  dem  Kdden  Pankas  gehören;  so  wie  der  Vor- 
name Maisa  und  die  letzten  jenem  beigelegten  Thaten;  es  wird  dagegen 
richtig  sein,  dafs  ein  Bruder  von  jenem,  Namens  Kitra  Aruna  BAja^  durch 
das  Betragen  Bäka*s  bewogen  ward,  nach  Celebes  auszuwandern  und  dort 
ein  Reich  zu  stiften;  er  dürfte  nicht  von  dem  Saaüra  Ouding  der  Uebcr- 
lieferung der  BugVs  verschieden  sein.  —  Kedu  oder  Kadu  ist  ein  sehr  frucht- 
bares Gebiet  im  Binnenlande  Java's ,  welches  von  den  Bergen  Marapt  und 
Kdkodu  im  Osten  und  von  Svmbing  und  Sundara  im  Westen  eingeschlossen 
wird  nach  Johx  Cbawfurd's  A  Deseripi,  Dict,  etc.  p.  193. 


476  Zweites  Bach«. 

der  Insel  7  in  dem  Gebiete  Kidämar^  welches  jetst  Sukhapura 
heifsty  niederzulassen ;  wohin  der  Sitz,  des  göttlichen  Wesens 
Batära  Gwru  verlegt  wird ;  er  soll  angeblich  durch  die  Entdeckung 
von  zwei  Kanonen  aus  Bronze  in  der  Nähe  veranlafst  worden  sein, 
die  neue  Stadt  zu  gründen,  welcher  er  den  Namen  Fbga^äram 
beilegte.  ^)  Der  wahre  Grund  dieser  Sinnesänderung  wird  gewe- 
sen sein,  dafs  diese  neue  Stadt  mehr  im  Mittelpunkte  des  Reichs 
liegt,  als  Güing  Wesi.  Sie  ist  die  einzige  Residenzstadt  der  frü* 
hem  Zeit,  die  nicht  im  Lande  der  eigentlichen  Javanesen  liegt; 
bei  der  Wahl  dieser  Lage  wurde  Käden  Pankas  auch  durch  die 
Erwägung  geleitet,  dafs  er  dadurch  besser  im  Stande  sei,  die 
von  seinen  Vovgängerli  nicht  beherrschten  Sunäa  in  Gehorsam 
zu  erhalten.  Er  •  nahin  als  Herrscher  den  Namen  Bhrüvigaja 
Maisa  Tandrdman  an;  der  erste  Name  bezieht  sich,  wie  man  leicht 
sieht,  auf  den  Stifter  des  Reichs  von  Mendang  KamtUan;^  die  zwei 
letztien  auf  die  nicht  ganz  glaubwürdige 'Ueberlieferung,  dafs  die- 
ser Fürst  zuerst  im  westlichen  Java  die  Zähmung  der  Büffel  ein- 
geführt habe;  tandrdman  bezeichnet  in  der  iS^n^d(- Sprache  dieses 
Thier,  mahisha  im  Sanskrit  dasselbe.^)  Mehr  Glauben  dürfte 
die  Nachricht  verdienen,  dafs  dieser  Herrscher  bei  den  Sunda 
zuerst  den  Anbau  des  Reises  eingeführt  habe;  seine  Nachfolger 
haben  nach  dieser  That  den  Beinamen  Mtmding  erhalten;  dieses 
Wort  gehört  vermuthlich  auch  der  Sprache  der  Sunda  an,  weil 
diese  höchst  nützliche  Kornart  im  Javanischen  andere  Benennun- 
gen hat.*) 

Bhrvnigaja  Maisa  Tandrdman  hinterliels  zwei  Söhne;  von  die- 
sen zog  der  ältere  es  vor,  sich  dem  Handel  zu  widmen  und  un- 


1)  Ratfles  a.  s.  O.  11 ,  p.  96.  Diese  Stadt  liegt  nach  John  Cbawfübd*» 
A  DescripL  Dict.  etc.  p.  319  in  dem  Sunda  genannten  Gebiete  /fogor% 
40  Engl.  Meilen  östlich  von  Gakaiara  oder  Batavia.  Es  findet  sich  dort 
eine  in  einem  unbekannten  Alphabete  eingegrabene  Inschrift ,  die  vielleicht 
in  der  iSund^-Sprache  verfafst  ist.  Der  Name  stammt  ab  von  gagarj  ein- 
richten, anordnen,  und  bedeutet  einen  gut  eingerictlleten  Wohnort. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1066,  Note  1;  der  Name  bedeatet:  der  Sieg  in  den  Au- 
genbrauen. 

.  3)  Von  den  meisten  Bewohnern  des  Indischen  Inselmeeres  darf  geglaubt  wer- 
den, daft  sie  die  Büfifel  früher  gezähmt  hatten;  sieh  oben  II,  S.  1060. 

4)  Nämlich  Reis  in  der  Hülle,  pantun  oder  pon,  und  gereinigt,  hras^  no» 
oder  dopano. 
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ternahm  eine  Reise  nach  Indien;  der  jüngere  folgte  seinem  Vater 
in  der  Regierung  im  Jahre  11t2  der  Javanischen  Aera  oder  1190, 
gegen  weiche  Zeitbestimmung  sich  nichts  erinnern  läfst,  weil  da- 
durch dem  Vater  eine  Regierung  von  vier  und  dreilsig  Jahren 
zufällt  und  er  so  bedeutende  Thaten  verrichtet  hat,^)  £r  nahm 
als  Herrscher  den  Namen  Präbu  Mtmäing  Süri  an  und  brauchte 
Bieben  Jahre ,  ehe -es  ihm  gelang,  seine  Macht  völlig  zu  befesti« 
gen.  Kurz  nachher  kehrte  sein  älterer  Bruder  aus  Vorderindien 
zurück,  wo  er  zum  Islam  übergetreten  war  und  nach  seiner  Be- 
kehrung den  Namen  Hägi  Pürva  angenommen  hatte  ;^)  er  brachte 
einen  Araber  mit  sich,  der  von  Sajj'ad  Äbbäs  abstammte  und  ver- 
suchte, die  königliche  Familie  zu  seinem  Glauben  zu  bekehren. 
Dieser  Versuch  mifslang  zwar,  die  Intriguen  des  altem  Bruders 
and  seines  Glaubensgenossen  und  die  dadurch  verursachten  Unruhen 
veranlafsten  jedoch  den  regierenden  Bruder,  seine  Residenz  nach' 
einem  westlichem  Theile  des  Gebiets  Bogor  zu  verlegen  und  zwar 
in  die  N&he  des  heutigen  Butten  Zaong^  behielt  aber  den  frühem 
Namen  der  Stadt  bei.  Hägi  Purva,  den  Zorn  seines  Bruders  und 
seiner  Unterthanen  fürchtend,  entfloh  nach  einer  Waldwildniss 
in  Keribon.  Dieses  ist  der  erste  Versuch,  die  Religion  Muham- 
meds  im  Indischen  Archipel  zu  verbreiten,  wo  sie  etwas  später 
einen  grofsen  Eingang  fand. 

Von  dem  nächsten  Könige  von  Pagagäram  erfahren  wir  nur 
seinen  Namen  Mundmg  Vänggi  und  die  seiner  Kinder.^)  Die  An- 
gabe, dafs  er  etwa  um  1179  der  Javanischen  Aera  oder  1257 
seine  Regierung  angetreten  habe,  ist  selbstverständlich  unzuläs- 
sig, weil  dadurch  seinem  Vorgänger  eine  Regierung  von  sieben 
und  sechzig  Jahren  zufallen  würde.  Es  ist  überhaupt  dieser 
Theil  der  Darstellung  der  Geschichte  Java's  in  den  einheimischen 
Quellen  so  sehr  durch  Dichtungen  entstellt  und  so  voll  von  Wi- 
dersprüchen, dafs  es  sehr  schwierig  ist,  die  Wahrheit  von  der 
Dichtung  zu  unterscheiden  und  die  Widersprüche  auszugleichen. 
Der  jüngere  Sohn  Munding  Vänggi s^  Raden  Tandäran^  wurde  Be- 


1)  Eatflbs  a.  a.  O.  II,  p.  96;   über  das  Datum  sieh  oben  8.  473. 

2)  Häqi  ist  Arabisch  und  bedeutet:   Pilger;    sdjjld  einen  Naohkömmling   des 
Arabischen  Propheten. 

3)  Rafflss  a.  a.  O.  II,  p.  07  flg. 
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herrscher  des  ganzen  Reichs^  während  der  ältere^  Jrja  Babunga, 
Unterkönig  in  Gälu  wurde.  ^) 

Ein  anebenbürtiger  Sohn  des  vorhergehenden  Königs,  von 
dem  ein  frommer,  von  ihm  beleidigter  Mann  prophezeiht  hatte, 
dafs  er  seinen  eigenen  Vater  ermorden  würde,  entging  auf  wun« 
derbare  Weise  den  Nachstellungen  seines  Vaters,  zeichnete  sich 
nachher  als  Eisenschmied  aus  und  nahm  den  Namen  Bärjok  Vedi 
an;  er  ward  nachher  von  seinem  Vater  zum  Vorsteher  der  Gilde 
der  pdndi  oder  der  Eisenschmiede  ematint  und  verbrannte  die* 
sen,  nachdem  er  Zutritt  zum  königlichen  Pallaste  erhalten,  an- 
geblich in  einem  eisernen  Käfige.  Er  gab  sich  sodann  als  Sohn 
des  getödteten  Vaters  zu  erkennen,  besiegte  seinen  Bruder  Tan- 
daran  in  einer  entscheidenden  Sdilacht  und  legte  sich  als  Herr« 
scher  den  Titel  Bhrüvigaja  Kjmg  Vämara  bei.  Der  von  ihm  ver- 
triebene Bruder  entfloh  nach  dem  Bezirke  Virassua  und  gründete 
dort  im  Jahre  1321  der  einheimischen  Aera  oder  1299  die  Stadt 
MagapahU,  welche  der  Sitz  der  Beherrscher  des  mächtigsten, 
allein  auch  des  letzten  aller  einheimischen  Reiche  des  Eilandes 
wurde,  mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt  beschäftigen.^) 

Um  diesen  Bericht  von  der  Gründung  dieser  neuen  Haupt- 
stadt richtig  zu  beurtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs 
Magapahil  schon  im  Jahre   1293  bestand,  aus  diesem  Umstände 


1)  Nach  RAFf  LB8  Aw  a.  O.  II ,  p.  100  iit  Qdht  ein  Gebiet  in  der  Provii»  Ke- 
ribon.  -*  Za  den  erdichteten  Umstftnden  gehört  s.  B. ,  dafs  eine  Tochter 
Munding  VänggC»,  weil  sie  sich  nicht  verheirathen  wollte,  nach  der  sdd- 
liehen  Küste  verbannt  ward ,  wo  ihr  Geist  noch  unter  dem  Namen  Käta 

*     Kudi  aagemfen  wird. 

2)  Der  Name  wird  auf  folgende  Weise  erklärt:  Tandäran  fand  dort  die  mcaa 
genannte  Pflanze,  deren  Fracht  er  essen  wollte ,  jedoch  ihrer  Bitterkeit 
wegea  wegwarf;  einer  seiner  Begleiter  belehrte  ihn,  dafs  die  Bitterkeit 
dadurch  entstanden  sei,  dafs  seine  Vorfahren  in  dem  BrtUßiuddha,  oder 
in  der  grofsen,  im  Mahäbkärata  besungenen  Schlacht  mitgefo^ten  habet, 
die  bekanntlich  von  den  Javanesen  nach  ihrem  Vaterlande  verleg!  wird. 
Maga  ist  im  Javanischen  der  Name  der  fraglichen  Pflanze  und  pahii  be- 
deutet „bitter*':  diese  Pflanze  wird  in  der  dortigen  Gegend  häufig  sein. 
Der  Vorschlag  von  Bapfles  a.  a.  O*  II,  p.  98,  den  Namen ,  der  aoich 
MauspälUi  geschrieben  wird,  auf  die  sagenhafte,  üfotMp^Ui  genannte  Haupt- 
stadt jiraunä't  zu  beziehen,  wo  sich  Visknu  verkörpert  habe,  ist  jeden- 
falls SU  verwerfen.  —  V\ra$Aka  lag  in  der  bekannten  Provinz  äerihon, 
au  der  Norükilste  Java*8. 
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jedoch  weder  gefolgert  werden  darf  ^  dafs  sie  die  Residens  eines 
Beherrschers  der  ganzen  Insel  gewesen  sei;  noch  dafs  der  dama- 
lige König  Java's  Küda  Lalean  geheifsen  habe.^)  Der  Hergang 
ist  der  folgende.  Der  Mongolische  Kaiser  Kvblai-Khän  hatte 
mehrere  fremde  Fürsten  durch  seine  Botschafter  auffordern  las* 
Ben,  sich  unter  seinen  Schutz  2u  stellen;  der  König  von  Kua-Üa 
verweigerte  dieses  zu  thun  und  wurde  deshalb  von  zweien  seiner 
Heerführer  angegriffen.  Diese  landeten  an  der  Küste  von  Kua^^ 
üa^  der  dortige  Statthalter  Ha^  Kuta  Nakjala  war  von  dem  Kö- 
nige von  Ku-KoUmg ^  Hagi  Kvlmg^  getödtet  worden;  sein  Schwie- 
gersohn Tuham  Pitäje  wollte  seinen  Tod  rächen ;  wurde  jedoch 
besiegt  und  genöthigt,  sich  nach  der  Stadt  Magapakie  zu  retten. 
Später  wurde  ein  Chinesischer  General  Ssepi  von  den  in  dieser 
Stadt  angesiedelten  Chinesen ,  die  sich  wegen  eines  Verraths  x^ 
chen  wollten ;  überwunden  und  gezwungen ,  heimzakebren. 

Was  die  in  diesem  Berichte  vorkommenden  geographischen 
Namen  betrifft^  so  ist  MagapakU  gewifs  nicht  von  Mapapahii  ver- 
schieden; Kua-Üa  ist  zwar  eineChinesische  Benennung  Java'Sy 
wird  jedoch  schwerlich  eine  Entstellung  des  ältesten  Kamens  der 
Insel  Nüsa  (Insel)  Kendang  sein;^)  es  weicht  endlich  der  Name 
des  Königs  von  Java^  der  in  dem  Chinesischen  Berichte  erscheint/ 
Kuia  Nakinla  zu  sehr  von  Kuda  Lalean  ab^  als  dafs  es  4erselbe 
sein  könnte^  zumal  der  letzte  als  Besieger  der  Chinesen  in  der 
einheimischen  Geschichte  auftritt  und  diese  That  in  das  Jahr  der 
Javanischen  Aera  1084  oder  1162  gesetzt  wird.') 


1)  Diese  Vermuthung  ist  vorgetragen  worden  von  W^LcxsifABB  in  folgender 
Abhandlung:  Memoire  de  M.  le  haron  Walckbnajer  sur  la  Chronologie  de 
rkisioire  des  Javanais  et  Vipoque  de  la  fondation  de  Madjapahit  in  Mim,  de 
VAcad.  dee  Inscript.  ei  Belles-Lettree  XV,  1 ,  p.  224  flg. 

2)  So  und  nieht  Kudang  lautet  nach  RAFfLEs  a.  a.  O.  II,  p.  67  der  älteste 
Name  der  Insel. 

8)  Sieh  oben  S.  473.  Bei  der  Zurückführung  der  Jahreszahlen  nach  der  Ja- 
vaniaehen  Aera  füge  ieh  78  zu,  weil  dieses  der  wahre  Anfang  der  (^äka- 
fipo€he  ist,  als  welchen  die  Jaranesen  auch  75  nach  Chr.  Geb.  ansetzen; 
diese  Abweichung  ist  vermnthlieh  durch  die  Muhammedaner  herbeigeführt 
worden;  sieh  Kawlss  a.  a.  O.  II,  p.  68.  —  Der  Grand,  dafs  die  Java- 
nisohen  Geschieh tschr eiber  keines  andern  Krieges  mit  den  Chinesen  Er- 
wlihnnng  gethan  haben,  fUllt  dnreh  die  Erwägnng  weg,  dafs  sie  auch  den 
Krieg  das  Königs  von  8iam,  JPkrä '  Roma  -  Thibaäi  ^  mit  Java  Itt  Jahre 
1851  mit  Stillschweigen  übergehen;   sieh  oben  S.  801. 
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Da  die  obige  Bestimmung  der  Stiftung  MagapaJUts  sich  als 
nicht  stichhaltig  erwiesen  bat^  müssen  wir  uns  nach  andern  Mit* 
taln  umsehen^  um  diese  festzustellen.  Wir  gehen  dabei  am  pas- 
sendsten von  dem  sichern  Datum  des  Sturzes  dieses  mächtigen 
Staats  djirch  die  Muselmänner  im  Jahre  1478  aus,  welches  durch 
mehrere  unverdächtige  Zeugnisse  feststeht«  ^)  Hinsichts  der  Orün- 
dung  nicht  sowohl  der  Stadt,  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 
schon  1297  bestand,  sondern  der  Macht  der  dort  residirenden 
Herrscher  kommen  drei  verschiedene  Angaben  vor;  nach  der  am 
meisten  Vertrauen  verdienenden  Darstellung  der  altern  Geschichte 
Java's,  der  des  Kim  Adipali  Aäi  Mangala^  des  frühern  Begenten 
von  Demak,  trat  dieses  Ereignifa  1221  oder  1299  ein;  nach  einer 
zweiten,  der  des  Adi  Gaja  Bßja!s^  dagegen  1301  oder  1379  und 
nach  einer  drittpn,  der  des  Näta  Kasuma^  eines  frühem  Panem- 
baham  von  Sumanap,  1158  oder  1236.^)  Das  späteste  Dktum  wird 
jetzt  von  den  Javanesen  selbst  gewöhnlich  vorgezogen.')  Gegen 
die  Zulässigkeit  aller  dieser  Bestimmungen  entscheiden  zwei  In- 
schriften, die  beide  vom  Jahre  der  Qäka-^AerA  1216  oder  1294 
datirt  sind  und  von  welchen  eine  in  Pa^ngdram  gefunden  worden 
ist.^)  Ihr  Urheber  UUungadeva,  der  Enkel  Narasmha'Sy  wird  in 
ihnen  Beherrscher  des  ganzen  Javadvipa  genannt.    Da  nun  nicht 


1)  Rafflbb  a.  a.  O.  II,  p.  130  und  Liste  de$  pay$  gui  relevaietU  de  Peaprre 
Javanaü  de  Madjapahii  ä  Fepogüe  de  $a  deetruciion  en  1475.  Par  £i>.  Dv- 
LAUBiBB  im  Joum.  Ji.  IV.  Sirie,  VII,  p.  347.  Die  Angabe  findet  sich  in 
einem  Anbange  zu  einer  Geschicbtä  der  Könige  von  Päeei  oder  gewöhn- 
licher Pdsen  auf  Sumatra.  Kafflbs  giebt  a.  a.  O.  II,  p.  130  1400  der 
Javanischen  Aera  an ,  welches  Jabr  nach  S.  479,  Note  3  dem  christlichen 
1478  entspricht. 

2)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p,  80—82. 

3)  Nach  WiNTEB^s  von  Dulaubieb  a.  a.  O.  im  Journ.  As,  VII ,  p.  447  ange- 
führten Javanscke  Susammenspraken, 

4)  Von  der  ersten  Inschrift  findet  sich  ein  Facsimile  bei  Rafflbs  a.  a.  0. 
II,  PI.  84  oder  die  vierte  von  den  dort  mitgetbeilten  Inschriften;  dieses 
Facsimile  ist  von  Eibpbbt  wiederholt  worden  im  Anhange  zu  Fbibdbeich*s 
Indische  Inschriften  aus  Java  und  Sumatra  in  Z.  der  D,  M,  6»  X,  S.  591  Bg-i 
wo  Fbibdbbich  den  Text  und  A.  Webbb  eine  Umschrift  mit  Lateinischer 
Schrift  mitgetheilt  haben.  Die  zweite  Inschrift  hat  Rafflbs  a.  a.  O.  Ü» 
PI.  85  mitgetheilt  und  eine  Umschreibung  derselben  mit  Lateinischer  ScbrÜt 
verdanken  wir  Fkxbobbxcb  a.  a.  O.  in  Ferh.  van  Aet  BaU  Oenootsck,  XXVit 
S.  113. 
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yoransgesetzt  werden  kann^  dafs  die  in  Magapähii  residiren- 
den.Fürstto  gleichzeitig  eine  Herrschaft  über  dieses  Eiland 
aasgeübt  haben y.  können  wir  nicht  umhin ^  anzunehmen,  dafs 
in  den  überlieferten  Darstellungen  sowohl  hinsichts  der  Zeitrech- 
nuDgy  als  auch  der  Reihenfolge  der  Herrscher  sich  .Fehler  eingeschli- 
chen haben  und  dafs  wir  berechtigt  sind^  diese  Mängel  mit  Hülfe 
der  fraglichen  Inschriften  zu  verbessern.  Da  der  Vertrag  der 
mit  einander  um  die  Herrschaft  ringenden  Brüder  Ki€ng  Vdmara 
und  Raden  Tanddram  ^  durch  den  der  im  Westen  des  Stromes 
Pamäli  in  Brebes  gelegene  Theil  dem  Könige  von  Pagagdram  uiid 
der  im  Osten  gelegene  Theil  der  Insel  dem  von  Magapahü  zuer- 
kannt ward^  in  das  Jahr  1247  der  einheimischen  Aera- oder  1335 
gesetzt  wird/)  stehe  ich  nicht  an^  zu  behaupten ,  dafs  nach  Prdbu 
Mändmg  Swri^  der  1190  den  Thron  bestiege  eine  Lücke  in  der 
überlieferten  Darstellung  angenommen  werden  mufs;  zumal  Bein 
Nachfolger  Mdnding  Vänggi  nicht  als  der  Sohn  desselben  bezeich- 
net wird  und  erst  1257  seine  Begierung  angetreten  haben  soll.  ^) 
Wie  lange  sein  Vorgänger  im  Besitz  der  höchsten  Macht  geblie- 
ben sei,  läfst  sich  selbstverständlich  nicht  bestimmen;  es  ist  da- 
her nur  eine  Vermuthung^  wenn  ich  annehme ,  dafs  Prdhu  Mdn- 
ding  Suri  etwa  bis  1210  herrschte  und  dafs  nach  seinem  Tode  die 
Dynastie  folgte^  von  deren  Vertretern  uns  nur  Narasinha  und 
dessen  Enkel  VUungadeva  bekannt  geworden  sind.  Der  letzte 
mag  bis  ohngefähr  1310  auf  dem  Throne  gesessen  haben  und 
nach  ihm  Mdnding  Vdnggi  in  Pagagdram  bis  1320  gewaltet  haben. 
Seine  Söhne  Kiong  Vdmara  und  Tandäram  führten  einen  langwie- 
rigen Krieg,  vielleicht  von  1320  bis  1325.  Dem  letzten  folgten 
sechs  Beherrscher  dieses  mächtigen  und  weit  berühmten  Reichs, 
dessen, Hauptstadt  Magapakk  war;')  dieses  giebt  eine  durchschnitt- 


t)  Rafflbb  «.  a.  O.  II,  p.  99.  Diese  Eintheilung  der  Insel  gehört  der  frü- 
l^rn  Zeit.  Nach  BaFFUBS  a.  a.  O.  I,  p.  8  bildete  der  Flufs  Losuri  die 
Grlüize  zwischen  Brebes  im  Südwesten  und  Keribon  im  Nordosten  und  alle 
die  westlichen,  nördlichen ,  mehrere  Gebiete  des  Binnenlandes  nnd  die 
Insel  Madhura  waren  einem  Herrscher  unterworfen.  Diese  Eintheilung 
macht  sich  bei  den  Abkömmlingen  der  Bewohner  bemerkbar.  Ma^apaMi 
lag  Jiach  II,   p.  54  and  p.  08   in   dem   VtrasAba  genannten  Bessirke  Keri- 

2)  Sieh  oben  8.  477. 

3)  KämUoh  nach  den  genaneaten    Verzeichnissen  bei  Rafflbs  a.   a.  O.  11, 

•••  lad.  Altorthsk..  IV.  31 
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9 
'  « 

liehe  Regierung  von  wenig  mehr  als  zwei  und  zwanzig  und  einem 
halben  Jahre ;  —  eine  Daaer^  die  nach  der  Analogie  der  Begie- 
rungsdauer  Indischer  Könige  durchaus  kein  Bedenken  erregt.^) 
£3  wird  sich  jedoch  später  herausstellen^  dafs  aufser  den  sieben 
in  den  Verzeichnissen  derselben  erwähnten  Vertretern  dieser  Dy- 
nastie noch  ein  achter  regiert  hat;  so  dafs  die  durchschnittliche 
Dauer  nicht  zwanzig  Jahre  beträgt. 

Aus  dieser  Darlegung  des  Sachverhältnisses  erhellt;  dafs  es 
nöthig  ist;  ehe  mit  der  Qeschichte  Java's  fortgefahren  werden 
kanu;  wie  sie  in  den  Chroniken  berichtet  wird;  vorher  den  In- 
halt der  zwei  Inschriften  für  die  Qeschichte  dieser  Insel  ausasn- 
beuten;  weil  sie  allein  die  Kunde  von  dem  Dasein  der  in  ihnen 
erwähnten  Monarchen  uns  aufbewahrt  haben. 

Der  Inhalt  dieser  zwei  epigraphischen  Denkmale  ist  ein  zwei- 
facher; sie  belehren  uns  erstens  über  die  Thaten  Uttungadevds 
und  den  Umfang  seiner  Macht;  zweitens  beweist  die  einC;  deren 
Anfang  allein  erhalten  ist;  dafs  damals  die  Astrologie  auf  Javft 
'  sehr  geschätzt  ward.  Was^  den  ersten  Punkt  betrifft;  so  hatte 
üiiungadeva  fünf  Könige  vernichtet  und  beherrschte  ganz  Jam- 


p.  82 :  Münding  yänggi,  Kiong  oder  Siung  Vänara,  Tanäuran,  BhrükumärUt 
Ardi  Vigaja ,  Maria  Figaju  und  Angka  Mangala»  Sein  Bohn  hiefB  nach  II, 
p.  128  Letnbu  Pclang  und  von  den  Söhnen  des  letzten  einer  nach  II,  p.  133 
Küda  Bhritvigßja  Sari,  mit  dem  heintunen' Kakra;  es  ist  jedoch  ungewils, 
ob  er  seinem  Vater  folgte.  In  den  Chroniken  kommen  sieben  Könige  von 
Mampafiü  vor,  deren  Namen  abweichen;  es  mögen  z^m  Theil  Javanische 
Uebersetznngen  des  Sanskritischen  sein.  Sie  finden  sich  nach  Dulaüsiss 
a.  a.  O.  im  Joum.  As,  VII,  p.  549  in  Winter's  Haadboek  der  Land'  en 
Volkenkunde^  geschied' y  taal-,  aardrijk»-  en  Staathtnde  van  Nederlandatk 
Indie  und  lauten,  wie  folgt:  Prabu  Sitauruh^  Sri  ffanam^  Sri  Jffadan  Nhg 
Kufig,  Sri  Hajamüuruky  Lembu  Hannsanniy  Sri  Tanqong  und  Bkrilaii^(t' 
Die  Dauer  ihrer  Herrschaft  von  1301  oder  1376  (1379)  bis  1403  oder 
1478  (1481),  wie  statt  1363  und  1378  zu  lesen  ist,  kann  nach  den  fru&em 
Bemerkungen  hierüber  nicht  zugelassen  werden.  —  In  dem  zweiten  Ver- 
zeichnisse bei  Raffles  a.  a.  O.  11,  p.  81  weichen  diese  Namen  m'ehr  oder 
weniger  ab;  es  sind  zum  Theil  gewifs  Fehler.  Sie  lauten,  wie  folgt: 
Gaka  Susäru  oder  Brü  Viaaja,  Prabu  Amom,  Uda  Mtikwig,  Prdbu  Kanjä, 
die  Gattin  des  Dumar  Välam  Lhnbu,  Ami  Sannt  Brämia  Tanggong  und 
Raden  Alil  oder  Bhrüviyaja.  Im  dritten  Verzeichnisse  bei  Kaffles  a.a.O. 
II,  p.  80  finden  sich  nur  fünf  Namen ,  die  alle  B/tnängaja  lauten  und  so- 

♦ 

mit  nur  Titel  sind. 
I)  SijSh  hierttber  die  Angaben  oben  II,  S.  78^,  Kote  2. 
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dvipa;  er  war  sehr  tapfer  und  seine  Heldenkraft  wurde  von  hel- 
denmüthigen  Herren  gepriesen ;  er  zeichnete  sich  durch  kluge 
Leitung  der  Qeschäfte,  seine  Tüchtigkeit  und  den  in  den  Qesetzen 
allen  guten  Menschen  yerliehenen  Schutz  aus ;  er  liefs  sich  es  be- 
sonders angelegen  sein,  die  Gesetze  in  seiner  Hauptstadt  JVara- 
mhanagara  aufrecht  zu  erhalten,  die  höchst  wahrscheinlich  die 
Gründung  seines  Grofsvaters  Narasinha  war.^)  Ueber  ihre  Lage 
läfst  sich  nichts  Sicheres  sagen;  nach  dem  Fundorte  der  einen 
Inschrift'  zu  schliefsen  sucht  man  sie  am  wahrscheinlichsten  in 
der  Nähe  von  Pagagäram. 

Ueber  den  zweiten  Punkt  giebt  lediglich  die  erste  Inschrift 
ütfungadeva's  Auskunft.^)  Die  Zeitbestimmungen  sind  die  fol- 
genden. Es  ist  das  Jahr  1216  der  p^A:a-Aera  oder  1294  und  in 
diesem  der  fünfte  Tag  der  dunkeln  Hälfte  des  Monats  Bhädra- 
padCy  die  der  ersten  Hälfte  Septembers  entspricht.  Um  die  fol- 
genden Angaben  zu  begreifen,  ist  vorauszuschicken,  dafs  die 
Tage  sowohl  nach  der  fünftägigen,  im  Indischen  Archipel  ein- 
heimischen Woche  bezeichnet  werden,  als  nach  der  siebentägi- 
gen Indischen,  deren  einzelne  Tage  nach  der  Sonne.,  dem  Monde 


1)  Ans  dem  Ausdracke:  Naraginhamiirttituta ,  wie  statt;  ^mürkisuta  zu  lesen 
ist,  •ehiiefse  ich  nleht,  dafs  sein  Grofsvater  auch  Narasinhamürtti  hiefs, 
iondem  betrachte  märtäsuia  als  eine  Bezoichnang  eines  leibHchen  Sohnes; 
das  gewöhnliche  Wort  für  Sohn:  ätmaga,  bedentet  wörtlich:  ans  dem  Selbst, 
d.  h.  dem  Vater,  entstanden.  Fbixdxbxcr  verrnnthet  a.  a.  O.  in  Fet-h, 
van  heL  Bat.  Genootsch.  S.  04,  daüs  in  den  Worten:  Narasinhanagara- 
dkarma  vi^eshm  santdnaf  wie  statt  sanlana  zu  rerbessem  ist,  der  Name 
unseres  Monarchen  Tor  liege;  santdna  mag,  wie  santaii,  auch  Nachkommen- 
schaft bedeutet  haben ;  da  das  letztere  Wort  jedoch  anch  nnanUrbrocbene 
Beihenfolge  beaeiehnet,  übersetze  ich:  „Anfrechterhalter  der  verschiedenen 
Ctosetie  in  Narasinhanagara^* —  Fbisdbbich  bemerkt  ebend.,  dafs  der  Name 
Uttungadtva  an  den  des  Königs  von  BaH,  DevaAgaung,  erinnere,  weil  die 
Bedentong:  erhabener  QoU  oder  König  ist;  dieser  Fürst  lebte  jedoch  zur 
Zeil  der  Blüthe  der  Dynastie  yon  MagapahU,  also  viel  später. 

2)  Z.  der  D,  M,  G.  Xy  S.  591  flg.  Die  zweite  Inschrift  wird  einen  ganz  ähn- 
lichen Anfang  gehabt  haben,  weil  die  Schlufsworte  derselben  dieselben 
sind.  Sie  lauten  nach  Fbisdbbich  a.  a.  O.  in  Ferh.  van  hei  Bai.  Ge- 
nootsch, XXVI,  S.  93:  mka-dhasan^d  gnä;  in  der  ersten  ist  nach  S.  87 
nur  noch  am  Ende :  -nja  lesbar.  Irika  giebt  keinen  Sinn  und  divasamjA 
ist  keine  zulttsslge  Form.  Liest  man:  divasasjägnä^  heifst  es:  „Befehl, 
dar  noh  auf  den  im  VorhWgehenden  bestimmten  Tag  bezieht/'  -^  Beide 
Inschriften  sind  unvollstiindig  und  schliefsen  mit:  krüanaga(ra)^ 

31* 
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und  den  Planeten  benannt  sind;  daneben  kommt  eine  sechstftgige; 
shadvara  geheifsene  Woche  vor^  deren  Tage  gleichfailg  besondere 
Namen  erhalten  haben*,  endlich  sind  die  dreifsig  siebentägigen 
Wochen^  welche  sechs  durch  die  Verbindung  der  fünftägigen 
und  der  siebentägigen  Woche  entstehenden  fünf  und  dreifsig- 
tägigen  Beihenfolgen  entsprechen  und  das  zwei  Hundert  und 
zehntägige  Jahr  bilden ,  mit  besondern  Namen  bezeichnet.  ^)  Der 
Tag,  der  in  der  hier  benutzten  Inschrift  erwähnt  wird,  heilst 
nach  der  gewifs  sichern  Ergänzung  der  Stelle  vom  Herausgeber 
harjong  und  manu;  der  erste  Name  gehört  dem  dritten  Tage  der 
sechstägigen  y  der  zweite  dem  fünften  der  fünftägigen  Woche.  ^ 
Es  ist  ferner  der  Tag  des  Qaneickara  oder  des  Saturn^  also  ein 
Sonnabend,  und  hat  zugleich  den  Namen  Madbnkärgan,  wie  der 
zwanzigste  Tag  des  Monats  heifst.  Er  ist  dem  Lokapdia  der  nord- 
westlichen Weltgegend,  dem  Väju^  dem  Gott  der  Winde,  ge- 
weiht.^) Der  Mond  stand  an  diesem  Tage  im  vierten  Mondhaose 
JRohini,  dessen  Schutzgottheit  Pra^äpati  ist.  Der  Joga  oder  der 
Stern  dieses  naxatra,  durch  den  die  Länge  des  Mondes  bestimmt 
ward,  heifst  siddha.^)     Die  Stunde   dieses  Tages    scheint  dem 


1)  Sieh  über  diese  Eintheilang  oben  III,  S.  261  nnd  S.  262,  nebst  Note  l, 
wo  die  diesen  Gegenstand  behandelnden  Schriftstücke  angegeben  sind;  die 
vollständigste  Arbeit  darüber  ist  die  von  Fbibdebich  in  Verh,  van  ha 
Bat.  GenoQiach.  XXIII,  S.  51  flg. 

2)  Die  Inschrift  bietet  nach  Ferk.  van  ket  Bat,  GenaoUch.  XXVI,  S.  87  nur 
rjong  u  dar. 

3)  Der  Ausdruck  hiefür  lautet:  F^aujasiha'grahakdra;  graha  bezeichnet  in 
diesem  Falle  weder  einen  Planeten,  noch  den  bösen  Geist  Rähu,  sondern 
den  Hchutsgott  eine^  Tages.  Das  Wort  hat  die  Bedeutung:  JSin/Uift  eines 
Wesens  auf  andere,  Kära  bedeutet  Gang,  Wandel;  das  ganxe  Wort  ds- 
her:  die  einflufsreiche  Wirksamkeit  des  Schutzgottes,  —  Der  Ausdruck  Ma- 
kendra'mandala  ist  mir  unklar ;  sollte  er  auf  eine  Yertheilung  der  Ekliptik 
unter  SchutEgottheiten  gehen? 

4)  Sieh  hierüber  Colbbbogcb's  On  ihe  Indian  and  Arabian  Diuisums  of  ihe  Zo- 
diac  in  dessen  Mise,  Ess.  II,  p.  363.  Es  ist  nach  den  yersohiedenen  Auf- 
zählungen der  sechzehnte  oder  neunzehnte  Stern.  — •  Ich  lese  mit  Fbik- 

DEBiCH  veraga,  was  leicht  aus  Fairäga  entstehen  konnte;  über- den  Virag 
•  •  • 

sieh  oben  III,  S.  430.  Ein  anderes  Beispiel:  vairakonanmh&rta,  fahrt  A« 
WsBBB  a.  a.  O.  in  Z.  der  D.  M.  G.  X,  S.  601  an.  Nach  Coubbooki 
a.  a.  O.  II,  p.  364  theilen  die  Astronomen  den  Lunar- Monat  in  kiebev 
▼eränderliche  und  Tier  unveränderliche  kdrana  ein;  von  den  erstera  iit 
tailtHa  der  vierte« 
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Viräg^  dem  BchöpferiBchen  Geiste,  gewidmet  gewesen  zu  sein, 
Üb  war  femer  an  diesem  Tage  ein  Mondwechsel  (parvan)  ein> 
getreten y  über  welchen  der  Gott  der  Unterwelt^  Jama^  präsidirt. 
Der  Theil  des  Lunar- Monats ,  der  damals  sich  Torfand;  heifst 
UuUüa.  Die  Sonne  endlich  befand  sich  in  dem  Zeichen  der  Jung- 
frao.  Es  erhellt  ans  dieser  Zusammenstellung  zur  Genüge ,  dafs 
Vtbmgadeva^  ehe  er  eine  bedeutende  Handlung  yomahm,  die  Stel- 
lungen der  Gestirne  von  Astrologen  genau  beobachten  liefs  und 
nach  ihren  Vorschlägen  den  Tag  festsetzte ,  oder  mit  andern  Wor- 
ten, dafs  damals  die  Astrologie  in  seinem  Reiche  einer  grofsen 
Berücksichtigung  theilhaftig  geworden  war. 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  Dynastie  von  Magapahit  zurück- 
kehre,  bemerke  ich  zuerst^  dafs  üitungadeva  yermuthlich  bis  1310 
im  Besitze  der  Herrschaft  geblieben  und  ihm  Mänding  Vdnggi 
gefolgt  sei,  der  etwa  bis  1320  regierte.^)  Welche  Umstände  die- 
sen Wechsel  in  der  Herrschaft  herbeiführten ,  ist  unklar.  Nach 
dem  Tode  Mänding  Vdnggfs  trat  eine  Theilung  des  Reichs  da- 
durch ein,  dafs  sein  unebenbürtiger  Sohn  Bhrüvigaja  Kiong  Tamara 
den  ihm  ebenbürtigen  Bruder  Baden  Tanddram  vertrieb,  der  die 
Stadt ifo^apa/tiY  anlegte.^)  Dieser  würde  von  einem  Fürsten  von 
Ttiban  unterstützt,   der  erfreut   war,    einem  Nachkömmlinge  der 

1)  Sieh  oben  S.  481. 

2)  Sieh  oben  S.  478  and  über  die  Lage  der  Stadt  S.  478,  Note  2.  Tvban 
ist  nach  John  Cbawfubd'b  A  Descript.  Dict,  etc.  p.  411  der  Name  einer 
alten  Javanischen  Provinz  und  bildet  jetzt  einen  Theil  der  Niederländi- 
schen Provinz  Kembang.  Solo  ist  der  Name  des  bedeutendsten  •  Flusses 
der  Insel  und  mundet  aus  an  der  nordöstlichen  Küste  nach  Bafflks  a. 
a.  O.  I,  p.  17.  —  In  den  Ueberlieferungen  der  Stmda  findet  sich  ein  sehr 
ausführlich  er,  aber  wenig  glaubwürdiger  Bericht  von  der  Umwälzung,  von 
welcher  jetzt  die  Rede  ist,  ebend.  II,  p.  100  flg.  Das  Reich  heifst  hier 
Bajong  Gälu  und  wird  somit  nach  S.  478,  Note  I  nach  Keribon  im  Lande 
der  Sunda  «verlegt.  Der  Name  des  Königs  lautet  hier  Räga  Gälu  oder  Pa- 
nakä9,  die  seiner  Söhne  Arja  ßdng,  Raden  Tand&ram  und  Kiong  Vämara, 
der  auch  hier  der  Sohn  einer  Beischläferin  des  Vaters  ist  und  von  dem 
der  von  diesem  ungerechter  Weise  getödtete  Si  Agar  gewahrsagt  hatte, 
dafs  er  seinen  Vater  tödten  würde.  Nach  diesem  Berichte  wird  der  Va- 
ter von  Kiong  Vämara  gleichfalls  in  einen  eisernen  Käfig  gesperrt,  jedoch 
nicht  verbrannt,  sondern  überlebt  den  Kampf  seiner  Söhne,  dio  unglaub- 
Ucber  Weise  lange  Zeit  mit  einander  ohne  Truppen  fechten^  bis  ein  Ver- 
trag zwischen  ihnen  zu  Stande  kommt,  dessen  Bestimmungen  mit  denen  im 
Texte  mitgetheilten  übereinstimmen. 
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königlichen  Familie  Beistand  leisten  zu  können.  Der  ältere  Bni- 
der  des  Baden  Tandäram  ward  nachher  von  Bkrüvigaja  Kimg  Vd- 
mara  verdrängt  und  wandte  sich  nach  Magapahit^  wo  er  von  sei- 
nem jihigern  Bruder  mit  einem  Gebiet  längs  dem  SSo/o  -  Strome 
belehnt  ward  und  den  Titel  Arja  Pandär  erhielt«  Nachher  unter- 
warfen sich  dem  Baden  Tandäram  mehrere  Häuptlinge,  so  dafs 
seine  Herrschaft  bis  zum  Flusse  Pamäli  in  Brebes  reichte.^) 
Etwas  später  wurde  er  von  seinem  Stiefbrüder  Bkrüvigaja  Kmg 
Vdmara  angegriffen;  in  der  zwischen  beiden  Brüdern  vorgefalle- 
nen Schlacht  muTs  der  gröfsere  Erfolg  auf  Seiten  des  Bdden  Tm- 
däram  gewesen  sein,  weil  durch  den  im  Jahre  1247  der  Javani- 
schen Aera  oder  1325  geschlossenen  Vertrag  die  gröfsere  Hälfte 
des  Eilands  ihm  zuerkannt  ward.^)  Die  zum  Andenken  an  die- 
sen Vertrag  errichtete  Säule  ist  noch  bei  Tuffu,  wenige  Englische 
Meilen  im  Westen  von  Samaräng  erhalten.  Dieser  Vertrag  scheint 
nur  bis  zum  Tode  des  Bhrüvigaja  Kiong  Vdmara  in  Kraft  geblie- 
ben zu  sein,  weil  später  die  Häuptlinge  im  Osten  des  Pamäli' 
Stromes  dem  Könige  von  Ma^apahit  ihre  Unterwerfung  antrugen; 
um  ihre  Gebiete  gegen  Verwüstungen  geschützt  zu  erhalten.') 
Sie  lieferten  ihm  auch  die  Kanonen  aus^  die  als  königliehe  In- 
signien  betrachtet  wurden  und  noch  im  Besitz  des  Smhdman^  des 
in  Surakaria  residirenden  sogenannten  Kaisers  von  Java^  sind.^) 
Der  von  Kälu  Deva  nach  der  Abreise  Arja  Bäbangga's  in  Gdlu  ver- 
suchte Aufstand  hatte  nur  einen  vorübergehenden  Erfolg  und  er 
wurde  gezwungen,  sich  dem  Könige  von  Magapahit  zu  unter- 
werfen. 


1)  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  sieh  oben  S.  481,  Note  1.  Raden  ist  kein 
Eigenname ,  sondern  ein  Titel  fürstlicher  Personen  nach  Rafflbs  a.  a.  0. 
I,  p.  369  flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  481,  Note  1.  Der  Krieg  zwischen  beiden  Brüdern 
dauerte  etwa  Yon  1320  bis  1325.  —  Eine  Abbildung  dieser  Säule  hat 
Baffles  ,a.  a.  O.  II,  p.  52,  PI.  15  mitgetheilt. 

3)  Baffles  a.  a.  O.  II,  p.  99. 

4)  Diese  Stadt  liegt  nach  John  Crawfürd^S  A  Descript,  Dict.  etc.  p.  408  an 
dem  Strome  Soh  in  dem  Bezirke  Pägong,  Svrakarta  ist  eigentlich  der 
Name  einer  altem  Hauptstadt,  der  auf  die  jetzige,  Soto,  übertragen  ist; 
er  wird  erklärt  durch  das  Sanskritwort  ^«roArarto ,  „von  Göttern  gemacht"; 
im  Sanskrit  lautet  der  letzte  Thell  des  Namens  genauer  krüa,  Suskäm» 
oder  Susdman  bedeutet  „verehrungswürdig". 
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um  zu  beweisen;  dafs  die  Ueberlieferungen  über  die  Stif- 
tang  des  mächtigsten  Javanischen  Staats  sehr  widersprechend  sind^ 
möge  hier  noch  ein  kdrser  Auszag  aus  einem  im  Jahre  1465  der 
einheimischen  Aera  oder  1543  auf  der  Insel  Bali  verfafsten  Be- 
richte darüber  den  Lesern  vorgelegt  werden.^)  Das  Reich  erhält 
hier  den  unbekannten  Namen  Tanäpel;  sein  Beherrscher  hiefs 
Kätu  Qri-Gajapurusha.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Qrl^Läxikirana  und 
diesem  Sinka  Qri-Qivahudha;  dessen  jüngerer  Bruder  Raden  Vigaja 
hiefs.  Der  regierende  Bruder  beabsichtigte,  seinem  Vasallen 
Vbraräga  in  Sumenap  auf  der  Insel  Madhura  ein  Unrecht  wider- 
fahren zu  lassen;  dieser  forderte  deshalb  den  König  von  Kidiri 
oder  Kädiri^  Namens  QrUGajakälänga ,  auf,  seinem  Oberherrn  den 
Krieg  zu  erklären.^)  Dieser  leistete  seiner  Aufforderung  Folge. 
Der  König  von  Tanäpel,  von  den  Rüstungen  desselben  in  Kennt- 
nifs  gesetzt,  befahl  seinem  Jüngern  Bruder,  dem  Baden  Vigaja, 
den  Feind  von  Osten  her  anzugreifen,  während  er  es  selbst  von 
Süden  aus  thun  würde*  Sein  Bruder  zögerte  zu  lange,  ehe  er 
mit  seinem  Heere  ankam  und  er  selbst  fiel  in  der  Schlacht,  welche 
er  dem  Könige  von  KMiri  lieferte ;  sein  Bruder  wurde  von  ihm 
imd  zugleich  von  seinem  Generale  Kebo  Manddrang  angegriffen 
imd  in  die  Flucht  geschlagen;  er  nahm  zuerst  seine  Zuflucht  zu 
Ytrardga  und  wandte  sich  auf  den  Rath  desselben  an  Gajakdlänga^ 
der  ihm  gestattete,  siob  wo  er  wollte  im  Walde  niederzulassen. 
£r  gründete  darauf  die  Stadt  Magapahit,  dessen  Name  auf  die 
ans  bekannte  Weise  auch  hier  erklärt  wird.^)  Er  nahm  als 
Herrscher  den  Titel  Bhüpali  Sanga  Bhriwigaja  an ;  die  neue  Stadt 


1)  Bafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  101  flg.  Ich  bemerke,  dafs  ich  die  Sanskritna- 
men  überall,  wo  es  möglich  ist,  wiederherstelle;  dabei  ist  nicht  zu  über- 
sehen ,  dafs  im  Javanischen  die  a,4*P^^^^^^'^  Konsonanten  fehlen ,  statt  ä 
mitunter  o  gesetzt  und  die  Quantität  nicht  selten  unrichtig '  angegeben 
wird.  Bei  Bafplss  lauten  die  obigen  Namen:  Sri  Gäja  Puräsa,  Sfi  Laksi 
Kirdna,  Sanga,  Sri  8ha  buda,  Raden  Vigaja  und  Sri  Gäja  Kulong.  — 
KdHt  ist  nach  Rafflbs  a.  a.  O.  I,  p.  362  ein  Beiname  der  Mitglieder  der 
kSnigliohen  Familie.    ' 

2)  VtiherKidiH  oder  Kdditi  ist  nach  Jonv  C&AMinsfa>*BADescripi.  Biet.  etc.  p.  193 
folgendes  nachzutragen :  Der  Name  wird  am  richtigsten  K&diri  geschrieben. 
Die  Gränzen  dieser  Provint  sind  die  folgenden :  im  Osten  MaUmg  und  Pa- 
futmrahan,  im  Westen  Madgen  lind  PasJutan,  im  Norden  Surabaja  und  im 
Süden  Sagara  Kidu,  d.  h.  der  südliehe  Ozean. 

))  Bieb  hierüber  ofoea  B.  478»  Kote  2. 
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wurde  schnell  grofs  und  stark  bevölkert.  Ihr  Gründer  unter- 
nahm später  einen  Feldzug  gegen  den  Fürsten  von  Kidiri^  den 
er  mit  dem  Beistande  Virarä^a's  und  des  Ldximäna's,  des  Beherr- 
schers des  unbekannten  Gebiets  Tatar,  besiegte.  Nach  dieser 
That  erfreute  er  sich  einer  langen  und  glücklichen  Regierang 
über  ganz  Java.  Gegen  die  Zulässigkeit  dieses  Berichts  spridit 
sowohl  die  späte  Zeit  der  Abfassung  desselben,  als  die  Verschie- 
denheit der  in  ihr  vorkommenden  Eigennamen;  die  einzige  That- 
sache,  die  auf  Beachtung  Anspruch  besitzen  dürfte,  ist  die  Er- 
wähnung eines  mit  Sieg  gekrönten  Feldzugs  des  Königs  von 
Magapahii  gegen  den  Gajakäldnga. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  des  bedeutendsten  aDer 
Javanischen  Staaten,  wie  sie  in  der  zuverlässigsten  Welse  be- 
richtet wird,  wieder  auf,  so  wird  von  dem  zweiten  VertretOT 
ihrer  Macht,  dem  Bhrükumdra  oder  Bhrümgaja,  nur  gemeldet,  dals 
während  seiner  Begierung  die  Verfertigung  des  kris^  der  Haupt- 
waffe der  Bewohner  des  Indischen  Inselmeeres,  zur  höchsten 
Vollendung  gebracht  wurde  und  zwar  von  einem  aus  Pa^agiram 
geflohenen  Schmiede.  ^)  Von  seinem  Nachfolger  Jrdwigaja  wird 
berichtet,  dafs  er  einen  entscheidenden  Sieg  über  den  König  von 
Singapura,  den  Senädirgha,  erfocht  oder  eher  erfechten  liefs,  der 
sich  dann  zu  Tributleistungen  verpflichten  muiste.  Dieses  ist  der 
erste  Anfang  der  Verbreitung  der  Herrschaft  der  Monarchen  von 
Magapahii  über  Java  hinaus.  Dieser  Fürst  Uefs  seinen  ersten 
Minister  tödten,  dessen  Sohn  sich  durch  den  Mord  des  Königs 
rächte.  Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  Martjavigaja^  dessen  erster 
Minister  Gajanäda  sich  durch  seine  grofsen  Fähigkeiten  hervor- 
that  und  der  ein  nach  seinem  Namen  betiteltes,  noch  erhaltenes 
Gesetzbuch  ausarbeitete. 2)    Der  Vorgänger  dieses  Königs  hatte 


1)  Bafflbs  a.  a.  O.  II ,  p.  10  flg.  Die  erste  Form  des  Nameiu  laatethier: 
Brokamara;  kamära  ist  gar  kein  Wort  und  kamara  bedeutet:  begierig; 
ich  lese  daher  Bhrükumdra ,  d.  h.  Einer,  der  durch  seine  Augenbrauen  sich 
als  Jüngling  zu  erkennen  giebt.  —  Nach  Rafflbs  a.  a,  O«  II,  p.  111  hätte 
ein  namenloser  König  kurze  Zeit  vor  Ardwigaja  regiert ,  welche  Angabe 
in  so  fem  von  Wichtigkeit  ist,  als  durch  sie  die  etwas  su  lange  Dauer 
der  Regierungen  einiger  dieser  Monarehen  verkürzt  wird. 

2)  Rafples  a.  a.  0.  II,  p.  111;  da  in  den  Javanikohen  Schriften  das  Sans- 
krit ri  durch  er  wiedergegeben  wird,  würde  merta  einem  Sanskritischen 
mriia^  gestorben,  entsprechen;   ich  lese  daher  Martitarig^ja,  d.  h.  Beste- 
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Inäragni  auf  Sumatra  angreifen  lassen,  dessen  vollständige  £ro- 
bening  erst  seinem  Nachfolgeif  glückte. 

Von  den  verschiedenen  Angaben  über  den  nächsten  Herr- 
scher wird  die  den  Vorzug  verdienen,  nach  welcher  Raden  AIü- 
Vigaja  von  Ankamffaja  verschieden  sei,  obzwar  der  erste  Name 
in  aUen  Listen  der  Könige  von  MagapahU  fehlt.  ^)  Für  diese  An- 
sicht spricht  besonders,  dafs  Ankavigaja  als  Sohn  von  einem  von 
beiden,  d.  h.  von  Marljavigaja  oder  Alit'-Vigaja^  dargestellt  wird. 
Unter  ihm  fuhr  sein  trefflicher  erster  Minister  Gajanäda  fort, 
zam  Heil  des  Staats  thätig  zu  sein.  Die  Macht  seines  Herrn 
gewann  eine  beträchtliche  Erweiterung  und  sein  Kuhm  wurde 
weit  verbreitet.  Einige  Stämme  auf  Sumatra^  zu  denen  auch  der 
in  Pälembang  ansässige  gehörte,  vermochten  nicht,  sich  gegen 
die  Angriffe  der  Ldmpung  zu  schützen;  in  einem  ähnlichen  Zu- 
stande befanden  sich  einige  Völker  in  d^m  südlichen  BomeOy  ia- 
dem  sie  einer  geordneten  Regierung  entbehrten.  Beide  trugen 
dem  Könige  von  Ma^apahit  ihre  Unterwerfung  an  und  erkannten 
seine  Oberhoheit  an.  Seine  Herrschaft  wurde  femer  in  östlicher 
Richtung  von  den  Bewohnern  Bal€$  und  Balambdngan's  aner- 
kannt.^)   Weiter   unterwarf  sich   dieser   Fürst  das   Königreich 


ger  der  Mensehen.  —  Ueber  die  Lage  von  Indragbri  sieh  oben  8.  471, 
Note  3.  —  Nach  den  in  diesem  Falle  kaum  glaubwürdigen  Nachrichten 
der  MalajiBchen  Jahrbücher  hätte  ein  König  von  MagapahU  mit  der  Tech- 
ter  eines  Fürsten  des  Berges  Sa  Gindung  swei  Söhne  erzeugt;  der  älteste 
hiefs  Rdden  Ino  Martjavanpa  und  regierte,  der  zweite  war  Raden  Mas- 
Pamäru  Jener  beherrschte  ganz  Java  und  alle  Häuptlinge  von  Nüsa  Ta- 
mara huldigten  ihm.  Dieser  Name  wird  nicht  die  Insel  Bali  bezeichnen, 
sondern  der  Malajische  Name  TYmursein,  der  nach  John  Crawfurd's  A 
Descripi.  Dict.  etc.  p.  432  die  sieben  ^tmiia  -  Inseln  und  den  südlichsten 
TheU  Sumatra' s  umfafst.  Ein  Versuch  dieses  Monarchen,  die  Halbinsel 
Mälaka  zu  erobern,  mifslang.  ^ 

1)  SAmss  a.  a.  O.  II,  p«  111.  Nach  einem  Berichte  ist  Alii-  Vigaja  der 
Bruder  des Martjavigaja,  der  sehr  jung  zur  Begierung  gelangte,  nach  einem 
zweiten  nicht  von  Ankavigaja  verschieden;  nach  einem  dritten  werden 
einige  der  bedeutendsten  Thaten  des  Alit-yigqja  dem  Marijamgqja  beige- 
1^.  Der  erste  Theil  des  Namens  ist  mir  unklar ;  €Uü  giebt  keinen  Sinn 
und  alita  wäre  das  Particip  von  der  Wurzel  a/,  die  nur  erdacht  ist,  um 
alam^  genug,  zu  erklären. 

2)  Der  zweite  Name  bezeichnet  eine  Insel,  welche  nach  Jons  Cbawfubd^s 
A  DucripU  Dict.  etc.  p.  27  richtiger  Blanbangan  genannt  wird;  sie  liegt 
etwa  13  Engl.  Meilen  im  Norden  der  nördlichsten  Küste  Bomeo's«    7® 
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Sanda,  ku  welchem  auch  der  südlichste  Theil  von  Sumatra  ge- 
hörte; es  hatten  sich  dorthin  die  Auswürflinge  der  benachbarten 
Nationen  begebep^  welche  genöthigt  worden  waren  ^  ihr  Vater- 
land zu  verlassen  und  sich  ein  Oberhaupt  gewählt  hatten.  Unter 
der  Regierung  des  Aiit  -  Vigaja  gelang  e^  einem  Prinzen  toq 
Balamhängan^  Namens  Minak  Dali  Päd,  ^urch  Aussendiinge  das 
königliche  ktis  entführen  zu  lassen;  er  wurde  deshalb  auf  den 
Befehl  des  Königs  von  Magapahii  von  einem  Vasallen  desselbeD, 
welcher  die  jetzt  Surabaja  genannte  Landschaft  Madirdngm  ver- 
waltetC;  angegriffen.  Er  wurde  von  diesem  in  einer  Schlacht 
besiegt  und  fiel  in  derselben;  der  Sieger  verfolgte  die  überwun- 
denen Feinde  bis  zur  Hauptstadt  der  Insel  MdkangpdH  und  theilte 
die  Küste  in  Bezirke  ein^  die  seinem  Oberherm  unterworfen 
wurden.*)  Die  Familie  des  erschlagenen  Fürsten  von  Baiam- 
hängan  nahm  ihre  Zuflucht  zu  dem  Könige  von  Bali  in  Khdnkmg, 
der  durch  Gesandte  seine  Abhängigkeit  von  dem  in  Magapähil 
residirenden  Monarchen  anerkannte.  Da  das  kri$  zu  den  könig- 
lichen Insignien  gehört ;')  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehm^^ 
dafs  seinetwegen  sich  ein  Kampf  entspinnen  konnte« 

Martjavigaja  oder  eher  Mit -vigaja  hinterliefs  zwei  Kinder, 

*  ■ 

eine  Tochter,  Namens  Känkanavanca .  die  unter  dem  Namen 
Kanjd  Känkatuivanca  besser  bekannt  ist,  und  einen  Sohn,  Anka- 
vigaja.^)  Die  Schwester  wurde  während  der  Minderjährigkeit 
ihres  Bruders  Reichverweserin.  Während  ihrer  Verwaltung  er- 
hob sich  ein  Prinz  von  Balambdngan,  Namens  Minak  Gengga,  ge- 
gen sie,  unterwarf  sich  zuerst  Pröbolinggo  und  darauf  alle  von 
Magapahit  abhängigen  Gebiete  so  weit  westlich,  als  Tuban,  Der 
Sieger  bedrängte  die  Hauptstadt  Magapahit  hart  von  allen  Seiten 
und  trug  der  Prinzessin  seine  Hand  an,  die  sie  jedoch  wegen 
der  Häfslichkeit  des  Bewerbers  verwarf  und  die  des  Ddnar  Vdlan 
vorzog  I  welcher  der  Sohn  eines  frommen  Mannes ,  Namens  (/tdiefr^i, 
war  und  gelobt  hatte,   ihren  Widersacher  zu  iödten.    Er  hielt 


30'  nordl.  Br.  und  134 <>  30'  ostl.  L.  von  Ferro.    Der  Name  bedeutet  im 
Malajischen  „Gegend  der  Palmenbretter ". 

1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  112. 

2)  Sieh  oben  S.  474. 

3)  BAfTLEfl  a.  a.  0.  If,  p.  112.    lieber  die  Lage  von  TtAan  sieh  obett  6.  ^' 
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sein  Versprechen;  besiegte  den  Feind  bei  ProMmggo  und  wurde 
zur  Belohnung  für  seinen  "Sieg  mit  der  Hand  der  Prinzessin  ge« ' 
ehrt.  Er  stellte  femer  die  Macht  der  Dynastie  von  Ma^apahU 
in  ihrem  ganzen  Umfange  wieder  her  und  soll  nach  einem  Be- 
richte auch  einen  Angriff  eines  von  Kamboga  ausgesandten  Hee- 
res mit  Erfolg  zurückgeschlagen  haben. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Begierung  des  mächtigsten  aller  Mo- 
narchen aus  der  Dynastie ;.  mit  deren  Schicksalen  wir  uns  jetzt 
beschäftigen,  der  des  Ankavigaja.  Seine  Geschichte  wird  am 
übersichtlichsten  dargestellt ,  wenn  seine  Eroberungen  von  den 
Anfangen  und  Erfolgen  der  Bekehrungen  Arabischer  Missionare 
getrennt  werden,  welche  damit  endigten,  dafs  dieses  mächtige 
Beich  den  Angriffen  der  Muselmänner  unterlag.  Ehe  ich  jedoch 
mich  anschicke,  den  ersten  Gegenstand  darzustellen,  halte  ich 
es  für  passend,  zu  erwähnen,  dafs  seine  ebenbürtige  Gemahlin 
die  Tochter  eines  Königs  von  Kampa  in  Hinterindien  war,  die 
Däraväti  hiefs  und  deren  älteste  Schwester  mit  einem  Arabischen 
Lehrer  vermählt  worden  war,  dem  sie  den  Sohn  Rakhmat  gebar.^) 
Ankavigaja  hatte  schon  früher  mit  der  Tochter  eines  Bewohners 
des  Berges  Ldvu  einen  Sohn  erzeugt,  welcher  den  Namen  Ar  ja 
Ddmar  erhielt  und  sich  durch  seine  Stärke,  Tapferkeit  und  Un* 
erschrockenheit  hervorthat.  Wegen  dieser  trefflichen  Eigenschaf- 
ten wurde  er  yon  seinem  Vater  gegen  die  Insel  Bali  mit  einem 
Heere  entsendet,  wo  damals  drei  Brüder,  Namens  Maja  Deväni^ 
dm^a  Makubal  und  Käbu  Vmäha,  aus  der  herrschenden  Familie 
sich  fanden;  der  zweite  führte  die  Regierung  und  unterdrückte 
seine  Unterthanen  durch  seine  harten  Mafsregeln;  seine  Brüder 
überredeten  ihn  deshalb,  sich  nach  Magapahii  zu  begeben,  um 
»ich  um  die  Hand  der  Loro  Gongrohg,  der  Tochter  Bhrüvigaja*$y 
zu  bewerben;  dieses  kann  nur  ein  Beiname  Ankavigaja^s  sein. 
Dieser  Monarch  betrachtete  sein  Beginnen  als  eine  Beleidigung 
imd  erklärte  dem  Fürsten  von  Bali  den  E>ieg.  Sein  Heerführer 
Arja  Ddmar  überrumpelte  die  Hauptstadt  KMngkong^  führte  die 


1)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  115.  Diö  zwdte  Frau  wird  theils  als  eine  Zau- 
berin, theik  ala  die  Tochter  eines  Räxaaa  oder  bösen  Geistes  dargestellt» 
—  eine  Darstellong,  die  ohne  Zweifel  dem  Hasse  der  Mosefanttnner  auzn- 
sehreiben  ist.  Der  Berg  Itävu  liegt  in  der  Provins  Madgun  und  ist  10,530 
Fufs  hoch  nach  John  Cbawfubd  a.  a.  0.  p.  215« 
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ganze  königliche   Familie  als   Gefangene   nach   der    damaligen 
Hauptstadt  Jaya's  und  unterwarf  seinem  Oberherrn  diese  Insel; 
er  wurde   zur  Belohnung  für  seine  Dienste  mit  der  Statthalter- 
schaft über  die  Proyinz  Palimbang  auf  Sumatra  betraut.    Er  trat 
diesem  tapfern  Manne  auch  seine  Königin  Därüväti  ab^  mit  de- 
ren Benehmen  er  unzufrieden  war.    Bei  seiner  Ankunft;  in  dieser 
Provinz  ward  er  sogleich  als  Stellvertreter  seines  Oberherrn  von 
den  Bewohnern   anerkannt.     Bald   nachher  gerieth  er  in  einen 
Krieg  mit  dem  benachbarten  Volke  der  Lämpung^  gegen  das  er 
jedoch  nichts  Erkleckliches  ausrichten  konnte.    Seine  Gemahlin 
verletzte,  auch    in   ihrer  neuen  Stellung   ihre  Umgebung   durch 
ihren  Üebermuth   und   wurde   deshalb   mit  ihren  Söhnen  Rdden 
Pdtah    und  Raden   Hdsen   von    ihm    nach    Magapahii  zurückge- 
schickt. ^) 

Etwas  später  entstanden  Unruhen  auf  der  Insel  Bali,  die 
theils  durch  die  Unterdrückung  des  Volks  von  den  HäuptÜDgeD; 
theils  durch  die  Schwierigkeit ^  die  Tribute  einzutreiben^  verur- 
sacht ;wurden.^).  Dem  damit  beauftragten  Befehlshaber  eines 
Heeres ;  dem  Statthalter  von  Pdgong  P^ngging,  Namens  Adäja 
Ningrat,  gelang  es  schnell^  die  Ordnung  wieder  herzustellen; 
er  wurde  von  Ankavigaja  für  diese  Dienstleistung  dadurch  aus- 
gezeichnet, dafs  er  ihm  seine  ebenbürtige  Tochter  Kätu  TImpa 
zur  Gattin  gab.  Ein  Sohn  des  Beherrschers  dieses  greisen 
Reichs ;  mit  einer  Prinzessin  von  Bali^  Namens  Deva  Agaung  Kä- 
iatj  vermählt;  erhielt  die  oberste  Leitung^  der  Angelegenheiten 
dieses  Eilandes  und  begab  sich  dorthin  mit  einer  Armee  von 
auserlesenen  Truppen ;  er  bekleidete  diesen  Posten  noch  zur  Zeit 


1)  Raffleb  a.  a.  O.  II,  p.  117.  Nach  der  unglanblichen  Darstellnng  der  Jt- 
vanUchen  Chronik  wäre  die  DäraväÜ,  als  sie  dem  Ar  ja  Ddmar  abgetreten 
warde,  schwanger  gewesen  und  Ankavigt^'a  hätte  seinem  Sohne  die  Ver- 
pflichtmig  auferlegt,  ihr  nicht  beizuwohnen,  ehe  sie  ein  Kind  geboren 
hätte y  dieses  wäre  Raden  Pdtah  gewesen.  Dieses  ist  an  and  für  sich  un- 
glaublich und  wird  es  noch  mehr  durch  den  Umstand,  dafs  dieser  Sohn 
hauptsächlich  zum  Sturze  des  väterlichen  Reichs  beigetragen  haben  soll, 
wovon  unten. 

2)  Bafflbs  a.  a.  O,  II,  p.  121.  Pägong  oder  Pengging  wird  nach  Jomr  Ckaw- 
FUBD  a.  a.  O.  p.  319  Pagang  genannt  und  ist  eine  der  fruchtbarsten  Pro- 
yinzen  Java^s,  zwischen  den  Bergen  Lävu  und  Meräpi,  75  Engl.  Heilen 
in  der  Länge. 
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de8  Sturzes  des  Reichs.  Ein  ebenbürtiger  Sohn  seines  Beherr- 
schers^ Lembu  P^ianff,  wurde  mit  der  Verwaltung  der  Insel  Ma- 
ähura  und  dem  Titel  Panambdham  geehrt.  ^) 

Von  den  unter  der  Anführung  des  Adäja  NIngrai  oder  eher 
Käiu  P^ggingy  d.  h.  Fürst  von  Pinggingj  gemachten  grofsen  Ero- 
berungen besitzen  wir  folgenden  Bericht.^)  Er  unterwarf  sich 
alle  Konige  der  Sübrang ^In^Arx^  mit  welchem  Namen  hier  die 
kleinen  5tm^a- Inseln  bezeichnet  werden  ^  so  wie  der  gröfsere 
Theil  der  Moiukken^  die  südliche  Küste  von  Celebes  und  die  nord- 
westliche von  Bomeo,  Die  Namen  sind-  nämlich  die  folgenden : 
Makassarj  Gda,  im  südlichsten  Theile  von  Celebes^  Banday  Sum- 
bavßj  JSnde^  Timor j  Solu,  Temate^  Siram^  Manila  und  BumO) 
Ankavtgaja^  der  lange  keine  Nachrichten  von  seinem  Feldherrn 
erhalten  hatte  und  seine  Treue  zu  bezweifeln  begann  ^  liefs  ihn 
auffordern  I  das  Volk  von  Pälimbang^  welches  seine  Herrschaft 
noch  nicht  vollständig  anerkannte^  zu  unterwerfen.  Dieser  ge- 
horchte seinem  Befehle  und  zwang  die  Einwohner  dieses  Gebiets, 
die  Obmacht  des  Königs  von  MagapahU  anzuerkennen.  Ihr  Fürst 
war  gefallen  und  ein  anderer  statt  seiner  als  Vasall  dort  einge- 
setzt. Kdiu  P^gmg  kehrte  sodann  an  den  Hof  seines  Herrn  nut 
seinem  Heere  zurück  und  legte  ihm  ein  Verzeichnifs  von  allen 
den  Fürsten  vor,  die  er  besiegt  hatte  und  die  bereit  waren ,  die 
Oberhoheit  des  Ankamffdja  anzuerkennen.  Zur  .Belohnung  für 
seine  grofsen  Dienste  ernannte  ihn  sein  Schwiegervater  im  Ein- 


1)  Rapflbs  «•  a.  O.  II,  p.  121.  Dieser  Titel  ist  später  auf  den  FurBten  ron 
Madkura  übertragen  worden  nach  I,  p.  271* 

2)  Bafflbb  a.  a.  O.  II,  p.  121  flg.;  die  zweite  Form  des  Namens  ist  die  ge- 
wöhnlichere. Statt  Ad^a  findet  sich  anch  And^a; '  welche  Lesart  die 
richtigere  sei,  entgeht  mir. 

B)  &6a  liegt  nach  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  90  auf  Cetebe»,  Seram,  welches 
die  Malajen  Serang  nennen,  Hegt  nach  John  Crawfubd  a.  a.  O.  p.  92 
zwischen  3»  45'  nud  45«  30'  südl.  Br.  nnd  147«  16'  und  148«  15'  östl.  L. 
von  Ferro.  Die'<S«/u-In<ieln  liegen  bekanntlich  an  der  Nordostküste  von 
Bomeo.  Manila  kann  schwerlich  etwas  anderes  sein,  als  eine  andere 
Form  von  Manüla,  wie  die  Hauptstadt  der  Spanier  auf  der  Insel  Luzoh 
heilst;  es  läfst  sieh  jedoch  vielleiAht  bezweifeln,  dafs  eine  so  weit  nach 
Kordost  entfernte  Insel  einem  Könige  von  MagapahU  unterworfen  worden 
sei.  —  Bnmai,  Brune  oder  Burtud  omfafst  nach  Johh  Cbawfchd  ».  a.  O. 
p.  68  die  NbrdostktUte  von  Bomeo  Tom  Kap  DatUj  wo  es  an  Samba$ 
gränzt,  bis  zum  Meerbusen  von  Sandakan, 
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yerständnifs  mit  seinem  Minister  Gajanäia  zum  Mitregenten  nnd 
verlieh  ihm  den  Ehrentitel  Präbu  Anom.    Nachher  wurde  er  je- 
doch eifersüchtig  auf  seinen  Mitregenten  und  entfernte  ihn  von 
seinem  Hofe  nach  der  Provinz  PSng§fing,  die  von  da  an  Pägong 
genannt   ward.  ^)    Um   das   Jahr   1860   der  einheimischen  Aera 
oder  1438   sandte  ein  Fürst  von  Bdngarmäsin  Gesandte  an  den 
Hof  von  Magapahü.    Ankavigaja  verlieh  einem  seiner  Söhne  ^  dem 
Kuda  Bangäram  Suri,  der  auch  Kahranagara  gehelfsen  wird,  die 
Verwaltung  dieses  Gebiets,  wohin  er  mit  einem  zahlreichen  Ge- 
folge  und  einem  Heere  sich  begab.')    Diese  Nachricht  besitzt 
einen  zweifachen  Werth,   nämlich  erstens  den,   dafs  aus  ihr  er- 
hellt, dafs  auch  ein  Gebiet  an  der  südlichen  Küste  Bomeo's  dem 
Monarohen  von  Magapähit  gehorchte,    und   zweitens    den,    dafs 
er  nicht  sehr   lange  mehr  sein  weites  Reich   beherrscht   haben 
wird* 

Die  vorhergehenden  Angaben  über  den  Umfang  des  grofc«i 
Reichs,  welches  dem  Zepter  Ankavigajds  unterworfen  war,  wer- 
den durch  die  Liste  der  sechs  und  dreifsig  Vasallenstaaten,  die 
zur  Zeit  des  Untergangs  seiner  Dynastie  ihr  gehorchten,  theils 
vervollständigt,  theils  genauer  bestimmt.  Da  bei  der  Aufzäh- 
lung derselben  nicht  die  wirkliche  geographische  Reihenfolge  be- 
folgt worden  ist,  werde  ich  sie  nach  ihren  wahren  Lagen  auf- 
zählen und  zwar  in  der  Weise,  dafs  ich  mit  dem  Mittelpunkte 
des  Reichs,  Java^  den  Anfang  machen,  dann  die  im  Westen  und 
im  Norden  dieser  Insel  liegenden  Gebiete  bezeichnen  und  den 
Schiufs  mit  den  östlichen  Vasallenstaaten  machen  werde.  ^) 

Zu  Java  gehören  Seram,    die  Hauptstadt  der  Regentschaft 


1)  Ueber  die  Lag^e  dieser  Provinz  sieh  oben  S.  402,  Note  2. 

2)  BängarmAsm  iit  der  Name  des  gröfaten  FloBses  auf  Bomeo  und  laglaieli 
der  des  angränsenden  Gebiets  auf  der  südlichen  Küste  des  Eilands.  Nach 
John  Cbawfdbd  a.  a.  O.  p.  36  mündet  dieser  Strom  in's  Meer  3^  22'  südl. 
Br.  und  132^  18'  östl.  L.  Ton  Ferro.  Das  Fürstenthum  enthält  280  geo- 
graphische Quadratmeilen  und  sein  Name  bedeutet  im  Javanischen  »SaI'' 
garten'*. 

3)  Dieses  VerBeichnifs  findet  sieh  in  dem  oben  S.  480,  Note  1  angezeigten 
Aufsatze  von  Ed.  Düladribr  im  Jottm,  As,  IV.  Sirie^  Yil,  p.  952  üg- 
Da  der  Verfasser  überall  die  Belege  für  seine  Bestimmungen  angegeben 
hat,  brauche  ifAt  nur  ausnahmsweise  den  seinigen  die  melnigen  hinxusn- 
fügen. 
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Bmiam ,  Kudus  in  der  RegentBchaft  Gapära ,  Särabäja  und  die 
Insel  Bali.  Auf  Sumatra  liegen:  Päsei,  welches  die  Spanischen 
und  Portugiesischen  Schriftsteller  Pasem  nennen;  dieses  Qebiet 
liegt  im  nordöstlichen  Theile  des  Eilands.  Ferner  Gambi  und 
Pälamöanff  an  der  östlichen  Küste  Sumatra's.  Weiter  die  in  der 
Meeresstrafse  zwischen  dieser  Insel  und  MAIaka  liegenden  Inseln 
RMo  und  Lingga,  Statt  Stjäior  dürfte  zu  verbessern  sein :  Bise- 
iatty  wie  eine  Insel  im  Nordosten  von  Sumatra  heilst.  Die  Insel 
Ptdo  Tioman  wird  von  andern  Schriftstellern  Tiniong  oder  Tmon 
genannt;  sie  liegt  südöstlich  von  der  Halbinsel  M&laka^  2^  65' 
nördl.  Br.  und  127'^  30'  östl.  L.  von  Ferro.  ^)  Im  Süden  dieser 
Insel  finden  wir  die  Insel  Tenggi  und  zwar  2^  7'  nördl.  Br.  und 
121 0  28'  30"  östl.  L.  von  Ferro.  In  dieser  Gegend  des  Chine- 
sischen Meeres  suche  ich  auch  Ganäga,  eine  zur  Gruppe  des 
Jnamba  gehörende  Insel.  ^)  Hün^ong  Tähah^  welcher  Name  Spitze 
des  Landes  bedeutet ,  ist  der  südlichste  Theil  der  Halbinsel  Mälaka^ 
eine  der  frühesten  Niederlassungen  der  aus  Menang-karbo  ausge- 
wanderten  Malajen  in  diesem  Lande. 

Die  nächsten  Erwähnungen  führen  uns  nach  der  grofsen  In- 
sel Bomeo,  Karimata  liegt  im  südöstlichen  Theile  dieser  Insel; 
Mampavah  ist  der  Name  der  goldreichen  Gegend  Borneo's^  zwi- 
schen dem  Strome  Sungeirajah  und  Sillaka  und  ebenfalls  im  süd- 
östlichen Theile  des  Eilands  gelegen.  Demselben  Theile  dieser 
Insel  gehört  femer  Qukaddna  zwischen  den  Flüssea  Karinagan 
und  Lävu  an;  der  Name  bedeutet:  Gabe  eines  Papageis^  und  be- 
weist nebst  mehrern  andern  später  anzuführenden  Ortsnamen 
auf  Bomeo,  dafs  Inder  sich  auf  ihr  niedergelassen  hatten.  Kota- 
rmgan  oder  Kotaningin  ist  die  Landschaft  zwischen  dem  gleich- 
namigen Strome  und  dem  Bän^armäsin  an  der  Südküste.  Auch 
das  nach  dem  letzten  Strome  benannte  Gebiet;  dessen  Gränzen 
oben  bestimmt  worden  sind,^)  wird  in  diesem  Verzeichnisse  nam- 
haft gemacht.    Päsir  ist  der  Name  eines  kleinen  Reichs  im  süd- 


1)  Puh  bedeutet  im  M&lajiachen  bekanntlich  „luael^^ 

2)  DuLAURisR  bat  diese  Insel  nicht  naohgewiesen ;  nach  Johh  Cbawvdbd  a. 
a.  O«  |h.  102  vird  der  Name  weniger  richtig  Gmäga  geschrieben.  Allen 
Namea  dieser  Liste  ist  nagm't  Torgeaetzt,  welches  im  Javanischen  „Reich" 
bedeutet. 

S)  Sieh  oben  8.  494,  Note  2. 
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liehen  Borneo  und  Satnbas  der  eines  andern  an  der  WeeiküBte. 
Der  näctiste  Name  Ptüo  Lustä  führt  uns  nach  dem  östlichen  Ge- 
stade dieser  Insel  ^  wo  die  gröfsere  der  zwei  Inseln  so  heifst,  die 
in  der  Meeresstrafse  zwischen  Borneo  und  Makassar  liegen  und 
zwar  um  40  6'  südl.  Br.  und  133»  34'  30"  östl.  L.  von  Ferro.  Der 
Name  Thnbälan  gehört  einer  Inselgruppe  im  Westen  derselben 
Insel ;  die  östlichste  dieser  Inseln  hat  die  Lage  von  1  ®  nördl.  Br. 
und  1250  7'  30"  östl.  L.  von  Ferro.  ^)  Bangkawan  bezeichnet 
ein  Eiland  an  der  nordöstlichsten  Spitze  Borneo's;  es  liegt  7^ 
18"  nördl.  Br.  und  134»  30'  48"  östl.  L.  von  Ferro.  In  diesem 
Theile  des  Indischen  Inselmeeres  ist  auch  die  Insel  Balambängam 
zu  suchen^  von  deren  Lage  ich  schon  früher  gehandelt  habe.^) 
Bulän  ist  der  Name  eines  Reichs  an  der  Nordost-Küste  von  Ce- 
lehes^  weiches  seine  Benennung  von  seiner  Eüiuptstadt  erhalten 
hat;  sie  liegt  an  einem  tiefen  Meerbusen ,  wo  das  Meer  von  Siäu 
sich  den  Seefahrern  öffnete.  Garamiala  gehört  dem  nordöstlicheo 
Theile  dieser  Insel  an ;  die  gleichnamige  Hauptstadt  liegt  an  dem 
eben  so  benannten  Strome  an  der  Bucht  Tonini;  sie  ist  die  Resi- 
denz eines  Sultans.  Bäghkd  wird  eine  fehlerhafte  Lesart  statt 
Bangka  sein;  das  so  benannte  Eiland  gränzt  im  Norden  an  das 
Chinesische  Meer^  im  Nordosten  an  die  StraTse  Von  Gaspard  und 
im  Südosten  an  die  nach  ihr  benannte  Strafse;  sie  ist  ziemlich 
grofsy  indem  ihre  Endpunkte  zwischen  t®  35'  und  3^  5'  südl. 
Br.  und  123  <>  58'  und  1250  15'  östl.  L.  von  Ferro  liegen.  Die 
nächsten  Inseln  gehören  alle^  mit  einer  Ausnahme,  zu  den  klei- 
nen Stmäa-Inseln;  es  sind  nämlich  Banda^  Bima^  Sumbava^  Sa- 
lamparang  und  Seram.^) 


1)  Bei  John  Crawfubd  laatet  der  Name  ».  a.  0.  p.  431   Timbälon, 

2)  Sieh  oben  S.  489,  Note  12.  Der  Name  Bkrumag^  über  den  Dulaurieb  a. 
a.  O.  im  Joum^  As,  VII,  p.  362  keine  Auskunft  za  geben  weifs,  ist  ver- 
mathlich  yerdorben.  Da  in  der  Arabischen  Schrift  h  und  p  sich  nur  daro|i 
Pankte  von  einander  unterscheiden,  yermuthe  ich,  dafs  m  und  r  ihre 
Stellen  vertauscht  haben ;  wir  erhalten  dann  Pamärag ,  welches  wenig  tob 
Pamaruang  verschieden  ist;  nach  Jobh  Cbawfdbd  a.  a,  O.  p.  324  liegt 
diese  Insel  an  der  Ostküste  von  Borneo, 

8)  BaU  ist  schon  oben  S.  495  angeführt  worden.  DtTLAUBisB  «rianert  a.  «• 
O.  im  Joum,  As.  VII,  p.  367,  dafs  es  swei  Inseln  dieses  Namens  gebe; 
die  eine  ist  die  gröfste  der  Moiukken,  zwischen  S'^  20'  und  3*  40'  s9dl. 
Br.  und  145<>  33'  und  148<'  18'  5stl.  L.  von  Fsrro.    Die  sweito  wifd  Ss- 
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Fassen  wir  diese  Angaben  zusammen^  so  zeigt  ein  Blick  auf 
die  Karte;  dafs  Ankamgaja  der  Beherrscher  des  gröfsten  Theiis 
des  Indischen  Archipels  war.  Aufser  Java  wird  ihm  die  östliche 
H&lfte  Sumatra*s  gröfstentheils  unterthan  gewesen  sein^  weil  Pä- 
sei  oder  Päsem  nicht  weit  von  den  nördlichsten  Staaten  dieses 
EilandS;  Pedir  und  Akiit,  liegt;  ein  wie  grofses  Gebiet  des  Binnen- 
landes zu  seinem  Reiche  gehörte  ^  ist  unklar.  Von  Mälaka  besafs 
er  den  südlichsten  Theil  und  wird  wenigstens  eine  der  Anamba* 
Inseln ;  Gamäfa^  beherrscht  haben.  Auf  Bomeo  waren  die  Kü- 
stengebiete meistens  Vasallenstaaten  seines  weiten  Reichs  ^  sowie 
auch  die  im  Kordosten  desselben  gelegenen  Eilande.  Von  Cele- 
bes  wird  auch  ein  bedeutender  Theil  seinem  'Zepter  unterworfen 
gewesen  sein^  weil  Bäläm  und  Goronialo  dem  Nordosten,  Makm- 
sor  dagegen  dem  Süden  dieser  Insel  gehören.  Die  Gruppe  der 
Stt^Inseln  wird  unter  den  Eroberungen  seines  Feldherm  Baden 
f^ifing  erwähnt ,  und  wenn  Manüa  eine  andere  Form  des  Na- 
mens Manilla  ist,  reichte  die  Herrschaft  dieses  Monarchen  sogar 
bis  zu  den  Philippinen.  Von  den  kleinen  Sunda  -  Inseln  werden 
die  allermeisten  entweder  unter  den  von  jenem  tapfern  Manne 
seinem  Monarchen  unterworfenen  oder  in  dem  Verzeichnisse  der 
Vasallenstaaten  namhaft  gemacht.  Es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dafs  die  Vereinigung  einer  so  bedeutenden  Ländermasse  unter 
die  Oberhoheit  eines  einzigen  Herrschers,  dessen  Reich  an  Um- 
fang den  Besitzungen  der  Holländer  in  diesem  Theile  der  Welt 
gleichkommt/)  wesentlich  zur  Belebung  des  Handels  beigetragen 
habe,  so  ^wie  zur  Ausbreitung  einer  höhern  Bildung  unter  den 
rohen  Bewohnern  der  östlichen  Inseln;  auf  diesen  Gegenstand 
werde  ich  später  zurückkommen. 

Ich  gelange  nunmehr  zu  dem  zweiten  Punkte,  der  in  der 
Geschichte  Ankavigaja!s  zu  behandeln  ist,  den  Anfängen  und  Fort- 
schritten der  Verbreitung  des  Isidm's  im  Indischen  Archipel.  Ein 
berühmter  muselmännischer  Lehrer,  Namens  Mauländ  Ibrahim, 
ein  Abkömmling  des  Gemmdl-abd-eddin  und  ein  Vetter  des  Königs 


ram  Laut,  d.  h.  Seram  des  Meeres,  genannt  und  hat  die  Lage  von  3*^  5' 
»üdl.  Br.  und  147»  44'  östl.  L.  von  Ferro.  Er  glaubt  mit  Recht,  dUfs 
im  vorliegenden  Falle  die  erste  Insel  zu  verstehen  sei. 
I)  Die  BesitBungen  der  Holländer  erstrecken  sich  zwar  im  Osten  auf  einen 
TheU  NeU'Ouineä's  und  den  Westen  Sumatra: s ;  sie  haben  dagegen  keine 
•uf  den  Philippinen  und  Mälaka. 

\*%  lad.  Altorthfk.,  IV.  32 
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yon  Kirtnan;  er  hatte  sich  auf  einer  Reise  nach  Svbrang  in  Defa 
Ltran  in  Gangala  niedergelassen,  wohin  ihm  sein  königliche  Ver- 
wandter folgte.^)  Den  in  religiöser  Beziehung  nach  seiner 
Meinung  verwahrlosten  Zustand  der  Bewohner  dieses  stark  be- 
völkerten .grofse^  Landes  beklagend,  liefs  er  gleich  nach  seiner 
Ankunft  eine  Moschee  erbauen  und  es  gelang  ihm,  mehrere  Be- 
wohner jenes  Orts  zur  Annahme  des  Glaubens  des  Arabischen 
Propheten  zu  überreden.  Durch  diesen  £rfolg  ermuntert,  be- 
schlofs  er  im  Einverständnifs  mit  seinen  Glaubensgenossen,  den 
König  von  Magapahil  aufzusuchen  und  kündigte  ihm  durch  seinen 
Sohn  Cddik  Muhammed  seinen  Besuch  an.  Dieser  Monarch  leistete 
dieser  Einladung  Folge  und  kam  mit  ihm  an  einem  nicht  näher 
bezeichneten  Orte  zusammen;  der  fremde  Fürst  war  von  vierzig 
heiligen  Männern  begleitet  und  beabsichtigte,  dem  Jnkamgßja 
seine  Tochter  anzubieten,  um  durch  diese  Heirath  einen  Einflnlf 
auf  seine  Entschlüsse  zu  gewinnen.  Der  Beherrscher  des  mach- 
tigsten aller  frühern  Kelche  in  diesem  Theile  der  Welt  hegte 
zwar  eine  hohe  Achtung  vor  Kirmany  konnte  sich  jedoch  nicht 
entschliefsen,  weder  seine  Tochter  zu  heirathen,  noch  dem  Glan- 
ben  seiner  Vorfahren  zu  entsagen.  Der  Fremdling  kehrte  so- 
dann nach  Depa  lAran  zurück,  seinen  Neffen  Mauldnä  Mahßr 
bei  dem  Javanischen  Könige  zurücklassend.  Kurz  nach  seiner 
Kückkehr  erkrankten  und  starben  drei  von  seinen  Neffen  und 
seine  Tochter;  Ankavigaja  glaubte  in  diesem  Vorkommnisse  einen 
Beweis  dafür  zu  finden,  dafs  die  Religion  des  ausländischen  Prin- 
i&en  wenig  tauge,  indem  durch  die  Fürbitten  Kirman's  der  Tod 
jener  Personen  nicht  abgewehrt  worden  war.  Als  ihm  darauf 
erwidert  ward ,  dafs  diese  seine  Unwissenheit  lediglich  eine  Folg« 
seiner  Anbetung  der  Deva  und  nicht  des  einzigen  wahren  Gottes 
sei,  erzürnte  er  sich  sehr  und  liefs  sich  nur  mit  greiser  Mühe  Ton 
seiner  Umgebung  besänftigen.  Die  Zeit  dieses  Ereignisses  wird 
durch  das  auf  den  Gräbern  jener  Personen  erhaltene  Datum  1313 
der  Javanischen  Aera  oder  1391  gesicheii;.  Da  diese  Vorfälle  ib 
die  ersten  Regierungsjahre  Ankavigaja' s  zu  setzen  sind,   wird  er 


t)  BuTLBs  a.  a.  O.  II,  p.  113  flg.  .Da  Subrang  nach  oben  S.  474,  Note  1 
eine  allgemeine  Benennung  eines  grofsen  TheiU  des  Indiechen  Arehipeli 
ist,  läfst  sich  die  Lage  dieses  Reichs  nicht  bestimmen.  Nach  Johh  CiAW- 
FUBD*8  Eist,  of  the  Ind.  Archip.  II,  p.  366  ist  Kerman  der  Name  eines  W 
der  Fremde  gekommenen  Fürsten. 
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etwa  um  1390  seine  glorreiche  Regierung  angetreten  haben. 
Maulänä  Ibrdhim^  der  mit  der  Bewachung  der  Gräber  beauftragt 
war,  yerliefs  danach  Uran  und  liefs  sich  in  Gtresik  nieder,  wo  er 
1412  aus  diesem  Leben  schied.^) 

Die  zunächst  zu  meldenden  Unternehmungen  der  Arabischen 
Hissionare  fuhren  uns  nach  PaUmhang  auf  der  Insel  Sumatra 
hinüber,  wo  der  unebenbürtige  Sohn  Ankavigaja's^  Ar  ja  Dämar^ 
der  Vertreter  der  Macht  seines  Vaters  war.  Im  dritten  Jahre 
seiner  Statthalterschaft  gelangte  dahin  ein  Arabischer  Priester, 
Namens  Baden  Rakhmaiy  der  mit  einer  Tochter  des  Königs  von 
Kampa  in  Hinterindien  verheirathet  und  zwar  nur  zwanzig  Jahre 
alt  war,  jedoch  eine  gründliche  Kenntnifs  der  Muhammedanischen 
Religion  besafs;  er  war  der  Ueberbringev  eines  Schreibens  sei- 
nes Schwiegeryaters  an  den  König  von  Magapahit  und  nahm  sei- 
nen Weg  über  Pal^mbang,  ^)  j&ja  Dämar  war  zwar  selbst  der 
neuen  Religion  nicht  abhold,  wagte  jedoch  aus  Kücksicht  auf 
das  seinem  vorväterlichen  Glauben  treuergebene  Volk  nicht,  sich 
f&r  sie  ofi^en  zu  erklären.  Der  Arabische  Sendbote  reiste  darauf 
nach  Java,  wo  er  in  Garsik  blieb;  hier  hatte  sich  der  Sheikh 
Maulänä  Govandü  Kobra  niedergelassen;  er  setzte  seinem  Glau- 
bensgenossen auseinander,  dafs  er  gerade  zu  der  vom  Arabischen 
Propheten  vorausgesagten  Zeit  sich  daselbst  niedergelassen  habe 
nnd  dafs  der  Sturz  des  Heidenthums  vor  der  Thüre  sei.  In  der 
Residenz  des  Königs  von  Java  wurde  Rakhmai  sehr  ehrenvoll 
aufgenommen;  es  wurde  in  Ampel  in  der  !Nähe  Surabdja^s  eine 
Anstalt  für  ihn  gegründet  und  drei  Tausend  Familien  angewie- 
sen, sich  dort  anzusiedeln.  Zu  dieser  Begünstigung  des  Arabi- 
schen Missionars  trug  der  Umstand  sehr  viel  bei,  dafs  die  Kö- 
nigin DäraväH  aus  Kampa  stammte  und  ihre  älteste .  Schwester 
Beine  Frau  war.  ^)  Rakhmat  war  höchst  erfolgreich  in  seinen 
Bemühungen,  den  Islam  unter  den  dortigen  Javanesen  zu  ver- 
breiten und  er  erhielt  deswegen  den  Titel  Süman»  ^)    Eine  zweite 


l]  GirUik  wird  nach  John  C&awfuüd  A  Descripi.  Viel.  etc.  p.  146  richtiger 
&ar«tÄ;  geschrieben ;  der  Name  bedeutet  im  Javanischen  ,, trockenes  Land*', 
im  Gegensätze  zum  Sumpflande.  Es  ist  der  westliche  Theil  der  Küste 
in  Surabaja  zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Madhwa. 

2)  Rafm^bs  a.  a.  O.  II,  p.  117  flg.    Ueber  Ärja  Däinar  sieh  oben  S.  491  flg. 

^)  Sieh  oben  S.  401. 

4)  Der  Titel  Süman  wird  auf  sehr  verschiedene  Art  erklärt  nach  Bapflks  a. 
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grofse  Auszeichnung  wurde  ihm  dadurch  zu  Theil;  daCs  der  Mo- 
narch ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau  gab;  deren  Bruder  er 
zum  Statthalter  in  Tüban  ernannte.  Die  dieser  Ehe  entsprosse- 
nen Söhne  wurden  von  Ankavigaja  zu  adhipati  oder  Statthaltern 

• 

in  Bvmang  und  Drägai  ernannt,  welche  Gebiete  heut  zu  Tage 
Läsen  und  Sedäja  heifsen.  ^)  Wenn  einerseits'  es  Lob  verdient, 
dafs  der  König  von  Magapahit  die  Kenntnisse  ^  die  Frömmigkeit 
und  die  übrigen  Tugenden  der  fremden  Missionare  auf  diese  Art 
belohnte ;  so  mufs  man  andererseits  dabei  seinen  Mangel  an  Vor- 
aussicht tadeln ;  indem  er  die  Gefahren  nicht  erkannte,  welche  die 
Bestrebungen  dieser  Ausländer  der  Fortdauer  der  einheimischen 
Religion  und  der  Herrschaft  seiner  Dynastie  bringen  würden. 

Der  nächste  Arabische  Missionar ,  der  fär  die  Verbrei- 
tung des  hläm  im  Indischen  Inselmeere  thätig  war,  heilst 
Mauländ  Is'dk  oder  vollständiger  Matdänä^Jbd-al  isldm  und  war 
in  Pdsi  auf  Mdlaka  zu  Hause.  ^)  Er  hatte  sich  frommen 
Uebungen  und  strengen  Kasteiungen  ganz  ergeben  und  brachte 
nachher  in  Erfahrung,  dafs  in  Ampel  auf  Java  sehr  viele  Men- 
schen zum  Glauben  der  Muselmänner  übergetreten  waren  und 
beschlofs  deshalb,  sich  dahin  zu  begeben,  um  dem  dortigen  Leh- 
rer,  dem  Süman  Mdkdum ,  bei  seinem  Missionswerke  behülflich  sn 
sein.  Kurz  nach  seiner  Ankunft  daselbst  wurde  er  von  diesem 
nach  Bälambdngam  mit  dem  Auftrage  gesandt,  in  diesem  Gebiete 
die  Lehre  Muhammed's  zu  verbreiten.^)  Es  trat  gerade  zu  der- 
selben  Zeit   der   Umstand    ein,    dafs   die    unheilbar    erkrankte 


tt.  O.  II,  p.  tl8;  nach  einigen  bed&ntet  er:  „Bo^  Gottes";  nach  andern 
„Einen,  dessen  Bitten  gewährt  werden'*.  Süman  bezeichnet  im  Javaoi- 
sohen:  „Stütze  des  Dachs  eines  Hauses*^  Da  das  Wort  mit  Susuman  oder 
Sushuman  gleichbedeutend  ist,  wird  es  nach  S.  486,  Note  4  „yerehrangs- 
würdig*'  bedeuten. 

1)  lieber  die  Lage  von  Tüban  sieh  oben  S.  485,  Note  2;  die  zwei  andern  sind 
ohne  Zweifel  im  nordöstlichen  Theile  Java's  zu  suchen. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  118  flg.  Pdsi  mnh  nach  dem  Verlaufe  der  Er- 
zählung ein  Hafen  an^der  Küste  Mälakä^s  sein« 

3)  Balambängani  ist  nach  oben  S.  489,  Note  2  eine  zur  Gruppe  der  iStt2ii.£ilaade 
gehörende  Insel.  Gämung,  welches  auch  Oomang  geschrieben  wird,  be- 
zeichnet im  Javanischen  einen  Berg;  die  Lage  des  in  Rede  stehenden 
Berges  läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  als  dafs  er  auf  einer  Insel 
zwischen  Java  und  den  5k/u -Inseln  lag.  Ueber  Subrang  sieh  oben  S.  ifii* 
Nbte  1. 
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Tochter  des  Fürsten  dieser  Insel  nach  dem  Berge  Gämung  Pdiu- 
hangam  gesandt  worden  wg,r,  um  von  einem  dort  lebenden  heili* 
gen  Manne  aus  Subrang  geheilt  zu  werden.  Dae  Schiff^  auf  wel- 
chem Matäänd  Is'äk  seine  Reise  unternahm;  wurde  durch  einen 
Sturm  nach  diesem  Orte  verschlagen,  wo  es  ihm  angeblich  durch 
ein  Wunder  gelang ,  die  Prinzessin  vom  Tode  zu  retten.  Ihr 
dankbarer  Vater  verheirathete  sie  mit  dem  Arabischen  Missionare 
and  licfs  sich  von  diesem  in  den  Lehren  des  Isläm  unterrichten. 
Als  er  sich  später  nicht  entschliefsen  wollte ,  sich  zu  der  fremden 
Seligion  öffentlich  zu  bekennen ,  entspann  sich  ein  Zwist  zwi- 
schen ihm  und  dem  Matäänd  Isäk^  der  sich  dadurch  veranlafst 
fand,  seine  Gemahlin  zurückzulassen  und  nach  seiner  Vater- 
stadt sich  zu  begeben.  Dieses  Vorkommnifs  soll  eine  verhee- 
rende Seuche  verursacht  haben ;  der  Fürst  von  Balanibdngam  gab 
deshalb  seinen  Dienern  den  Befehl,  das  Kind  seiner  schwängern 
Tochter  zu  tödten,  so  bald  es  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben 
würde.  Der  von  ihr  geborene  Sohn  ward,  wie  es  heifst,  durch 
die  Gnade  des  allmächtigen  Gottes  beschützt  und  auf  einem  Kauf- 
fahrteifahrer  von  seiner  Mutter  nach  Girisik  oder  Garsik  ge- 
schafft;^) hier  übergab  sie  den  zwölfjährigen,  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigenden  Knaben  dem  Süman  Baden  Bakhmai, 
um  ihn  von  diesem  in  den  heiligen  Dingen  unterrichten  zu  lassen. 
Dieser  entdeckte  bald,  dafs  der  Knabe  Arabischer  Herkunft  sei, 
and  ertheilte  ihm  den  Namen  Baden  Pdku^  weil  er  bestimmt  sei,, 
dereinst  der  pepakd^  d.  b.  der  Schuizpanzer  oder  die  Achse  Java's 
zu  werden.  Er  gab  ihm,  der  1435  geboren  war,  seine  Tochter 
zur  Frau.  Später  unternahm  Baden  Päku  eine  Pilgerfahrt  nach 
Mekka  in  Begleitung  des  Sohnes  seines  Lehrers,  des  Mdkdum 
Ibrahim^  und  landete  unterwegs  in  Pdsi  in  Mdlaka.  Hier  wurde 
er  einem  heiligen,  Matäänd  jibd-tä-allah  genannten  Lehrer  vorge- 
stellt, der  ihm  rieth,  nach  seinem  Vaterlande  ziu'ückzukehren, 
weil  er  und  sein  Reisegefährte  dort  viele  zur  Lehre  des  Arabi- 
sehen  Propheten  bekehren  würden ;  er  schenkte  jedem  von  ihnen 
einen  Turban  und  ein  •  langes  Kleid  und  beauftragte  sie ,  eine 
Moschee  in  Giri  zu  bauen.  Sie  leisteten  diesem  Rathe  Folge;  bei 
ihrer  Rückkehr  in  Ampel  erfuhr  Baden  Päku,  dafs  jener  heilige 
Mann  sein  Vater  sei ;    er  gewann  dem  Isläm  zahlreiche  neue  An- 


1)  Üeber  dessen  La^  sieh  oben  S.  499,  Note  1. 
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b&nger  und  liefs  in  dem  nahe  gelegenen  Giri  eine  Moschee  er- 
bauen; wegen  dieser  Leistung  wird  er  in  der  Regel  Süman  Giri 
geheifsen.  Er  wurde  nach  dem  Tode  seines  Lehrers  zum  Statte 
halter  der  Provinz  Girisik  oder  Garstk  vom  Könige  ernannt.  Sein 
Begleiter  Mäkdum  Ibrahim  mufs  eine  ähnliche  Würde  erhalten 
haben,  weil  er  später  den  Titel  von  Susuman  Bumang  annahm, 
welcher  Name  gleichfalls  ein  Gebiet  bezeichnet.^) 

Auch  in  dem  westlichen  Theile  der  Insel,  in  JferiboHy  machte 
der  Isldm  bedeutende  Fortschritte.^)  Hier  hatte  sich  im  Jahre 
1412  der  Sheikh  Ihn  MatUänd  in  dem  Gebirgslande  Gätnung  GaU 
niedergelassen;  er  wird  deshalb  gewöhnlich  Susuman  Gämung  GaU 
genannt.  Seine  Erfolge  wurden  zuletzt  durch  den  Umstand  ge- 
krönt, dafs  die  Häuptlinge  von  Gälu,  Sukhapura  und  Limbangam 
sich  zum  Glauben  der  Muselmänner  bekannten.  Der  für  die 
Ausbreitung  seiner  Religion  so  sehr  thätige  Süman  Giri  beauftragte 
den  Sheikh  Shärif,  der  auch  den  Namen  Khalif  Kdlem  erhalten  hat, 
damit,  die  Lehren  Muhammed^s  auf  der  Insel  Madhura  zu  ver- 
kündigen, deren  Statthalter,  der  Sohn  Ankavigajds^  mit  der  Eo 
nigstochter  von  Kampa  ^  L^bu  P^tang,  vermählt  war.  Er  führte 
diesen  Auftrag  mit  grofsem  Erfolg  au6;  er  liefs  auf  diesem  Ei- 
lande eine  Moschee  bauen  und  sein  Grab  wird  noch  von  den 
Muselmännisch  gesinnten  Bewohnern  derselben  verehrt.^) 

Mit  diesen  Ereignissen  wird  die  Regierung  des  mächtigsten 
aller  Vertreter  der  Dynastie  von  Magapahii  ihre  Endschaft  erreicht 
haben.  Wenn  die  überlieferte  Darstellung  der  Geschichte  dieses 
Staats  ihn  noch  den  Sturz  desselben  erleben  läfst,  so  ist  dieses 
wegen  der  sichern  Daten  mehrerer  während  seiner  Herrschaft 
vorgefalleneu  Begebenheiten  unmöglich,  wie  aus  den  folgenden 
Bemerkungen  hervorgehen  wird,  und  diese  Darstellung  wird  ledig- 
lich ihren  Grund  in  dem  Bestreben  der  Muselmänner  haben,  den 
Untergang  der  weitherrachenden  und  ruhmreichen  Dynastie  von 


1)  Sieh  oben  S.  500,  nebst  Note  1. 

2)  Rafflbs  a.  a.  O.  II ,  p.  120.  lieber  die  Lage  von  Oälu  sieh  oben  S.  485, 
Note  1.  Sukhapura  ist  der  Name  eines  Bezirks  im  Lande  der  Sunda^  und 
zwar  desjenigen,  der  Preangan  oder  Land  der  Geisler  heifst;  Sukhapura 
ist  Sanskrit  und  bedeutet  Glücksstadi;  sieh  John  Cbawfubd*8  A  Daeript, 
Dia.  etc.  p.  412.  Limbangam  liegt  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  im 
westlichen  Theile  Java^s. 

3)  RuTFLES  a.  a.  O.  II,  p.  121. 
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Ma^pahii  in  die  Zeit  dieses  berühmtesten  Herrschers  zu  verlegen. 
Er  trat'  seine  Begierung  spätestens  vor  1391,  etwa  1390  an;^) 
er  war  allerdings  damals  noch  sehr  jung;  gesetzt  jedoch  ^  dafs  er 
nur  achtzehn  Jahre  alt  gewesen  sei^  müfste  er  sechs  und  neun-  . 
zig  Jahre  das  Zepter  seiner  Vorfahren  getragen  haben.  ^)  Er 
safs  noch  1438  auf  dem  Throne,  in  welchem  Jahre  der  König 
von  Bängarmäsin  sich  ihm  unterwarf.  Ich  setzte  daher  voraus, 
dafs  er  etwa  bis  1450  seine  glorreiche  Regierung  fortgeführt  habe; 
diese  würde  demnach  sechzig  Jahre  gedauert  haben  und  er  selbst 
acht  und  siebenzig  Jahre  alt  geworden  sein,  was  jedenfalls  in- 
nerhalb der  Qränzen  der  Möglichkeit  liegt.  Es  ist  selbstver- 
ständlich unthunlich,  die  letzten  neun  und  zwanzig  Jahre  unter 
Tongmg  und  Bhrvmgaja  den  Zweiten  vertheilen  zu  wollen. 

Es  war  in  der  Natur  der  Verhältnisse  des  grofsen  Reichs, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  begründet,  dafs  es  nicht  in  seinem 
ganzen  Umfange  von  langer  Dauer  sein  würde.  Die  Vasallen 
lebten  in  von  dem  Mittelpunkte  der  herrschenden  Macht  so  weit 
entfernten  Ländern,  dafs  es  dem  Beherrscher  der  ganzen  Mo- 
narchie sehr  erschwert  werden  mufste,  sie  im  Gehorsam  zu  erhal- 
ten; dazu  kam  noch  der  Umstand,  dafs  der  Verkehr  zwischen 
jenen  mit  diesem  leicht  Unterbrechungen  erleiden  konnte,    weil 


1)  Sieh  oben  S.  480  und  S.  494. 

2)  Bafflbs  nimmt  a.  a,  O.  II,  p.  121  nnr  80  Jahre  an.  Er  bemerkt,  dafa 
der  Bericht  der  Mnhammedaner ,  dem  zn  Folge  die  Prinzessin  von  Kampa 
nach  der  Eroberung  von  MagafpaMi  bei  dem  Sünian  Bänang  von  Tuhan 
ein  Asjl  gefanden  habe,  durch  das  Datum  1820  oder  1398  ihres  Grab- 
steins widerlegt  wird.  —  Zur  leichtem  Uebersicht  stelle  ich  die  Namen 
der  acht  Monarchen  von  Magapahit  nach  dem  dritten  Verzeichnisse  der- 
selben  bei  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  82  und  bei  Dulaürtbb  a.  a.  O.  im 
Joum.  Asiat,  VIII,  p.  349  zusammen ;  dem  zweiten  Verzeichnisse  bei  Raffles 
p.  81  entnehme  Ich  die  zwei  letzten  Namen. 

Raffles.  Dclaubibb. 

1.  Tamdäram,  Prabu  Susuruh  seit  1320. 

2.  Bhr&kwnära  oder  Bkrüvigaja  I,  Sri  Hanom, 

3.  Ardivi^aja,  Sri  Hadanningktmg, 

4.  Mar^amgaja.  Sri  Hajamouruk. 

m 

5.  AHt'Vigaja,  •  fehlt  in  beiden. 

tt.  AnkaBigaja.  Lembuffamisanni  von  etw  a  1 390—1450. 

7.  Brüma  Tortaong,  Sri  Tanaong. 

8.  Raden  AlU  oder  Bkr&vigqja  II.  ebenso  bis  1478. 
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er  zur  Sed  bewerkstelligt  werden  mufste.  Eine  zweite  Ursache 
des  Falls  dieses  mächtigen  Staats  war  der  religiöse  Zwiespalt, 
durch  welchen  sowohl  das  Volk  als  dessen  Beherrscher  veranlaTst 
wurden,  sich  feindselig  gegen  einander  zu  verhalten.  Der  Her- 
gang, durch  den  der  Untergang  der  Dynastie  von  MagapaUt  her- 
beigeführt wurde,  ist  seinen  Hauptmomenten  nach  der  folgende.^) 
Ärja  Dämar  y  der  Statthalter  in  Pälimbang  auf  Sumatra,  hatte 
seine  beiden  Söhne,  den  zwanzigjährigen  Raden  Päiu  und  den 
achtzehnjährigen  Baden  Hasen  ^  nebst  ihrer  Mutter  nach  Giresik 
oder  Garsik  gesandt.  Der  erste  konnte  sich  wegen  der  schlech- 
ten, seiner  Mutter  von  Seiten  des  Ankavigaja  widerfahrenen  Be- 
handlung  nicht  entschliefsen,  nach  dem  Hofe  von  Magapahit  sich 
zu  begeben,  sondern  zog  es  vor,  westwärts  zu  ziehen  und  an 
einem  Orte,  wo  das  wohlriechende  W«^rö-Gras  reichlich  wächst, 
in  einer  sumpfigen  und  deshalb  im  Javanischen  Denuüdkän  genann- 
ten Gegend  eine  neue  Stadt  zu  gründen ;  durch  Zusammenziehong 
zu  Demäk  ist  der  Name  der  Hauptstadt  des  ersten  Muselmänni- 
schen Reichs  auf  Java  entstanden.  Er  hatte  vorher  die^  Enkelin 
des  Süman  Raden  Rakhmat,  in  Jmpel  geheirathet.  Sein  jüngerer 
Bruder  verweilte  einige  Zeit  an  diesem  Orte  und  stattete  später 
einen  Besuch  bei  dem  Könige  in  Magapahit  ab,  von  dem  er  eh- 
renvoll empfangen  ward.  Als  dieser  die  Kunde  von  der  Stiftung 
dieser  Stadt  erhalten  hatte,  veranlafste  er  durch  den  Raden  Hasen 
dessen  altern  Bruder,  seine  Abhängigkeit  von  dem  Oberhaupte 
des  ganzen  Reichs  anzuerkennen ;  dieser  suchte  auf  seiner  Rück- 
reise den  Süman  in  Ampel  auf  und  licfs  bei  ihm  seine  Gemahlin 
und  seinen  Sohn  Rdden  ^Abdallah  zurück.  Dieser  Umstand  zeigt, 
dafs  er  sich  den  Beistand  des  von  seinen  Glaubensgenossen  hoch 


1)  Raffles  a.  II.  O.'  II,  p.  123  flg.  Ueber  dieses  Erei^ifs  sieb  oben  S.  401. 
John  Cbawfubd  nimmt  in  seiner  Hisi.  of  the  Ind.  ArcMp»  II|  p.  313  an, 
dafs  die  Gebnrt  des  Raden  Pätak  von  der  Gemahlin  des  Aija  Dhunr 
eine  Erfindung  der  Muselmänner  sei,  um  dem  Gründer  ihrer  Macht  eine 
königliche  Herkunft  zu  verleihen.  Diese  Annahme  seheint  jedoch  nicht 
nöthig,  weil  die  herkömmliche  Darstellung  ihm  ebenfalls  eine  königliche 
Abstammung  zuschreibt  und  sein  Hafs  gegen  den  Ankamgaja  oder  eher 
gegen  dessen  Nachfolger  sich  ans  der  schlechten  Behandlung  seiner  Mat- 
ter Ton  Seiten  des  erstem  i(nd  der  Verschiedenheit  des  Glaubens  genn- 
gend  erklären  läfst;  nur  wird  er  nach  S.  491,  Note  1  nicht  der  Sohn 
Ankavigaja*8  gewesen  sein. 
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verehrten  Lehrers  verschaffen  wollte.  Er  kehrte  sodann  nach 
Dmdk  zurück^  welche  Stadt  bald  sehr  aufblühete  und  von  zahl- 
reichen neu  bekehrten  Menschen  zum  Wohnsitze  gewählt  wurde. 
Mäen  PdUth  beharrte  in  seinem  scheinbaren  Gehorsam  gegen 
Tongong  oder  Bhrümgaja^  so  lange  der  Siman  von  Ampel  das  Le- 
ben  fristete;    welcher  von  diesen  zwei  Nachfolgern  Ankavigaja's 

m 

damals  auf  dem  Throne  safs^  läfst  sich  natürlich  nicht  bestim- 
men. Nach  dem  Tode  dieses  heiligen  Mannes  legte  Edden  Pätah 
die  Maske  ab ;  er  vertraute  dem  Raden  PäkUy  dem  Süman  von  Ghi^ 
sein  ihm  vom  Könige  von  Ma^apahit  verliehenes  kris  an  und 
überredete  acht  der  berühmtesten  Lehrer^  nach  i^^m^A:  auszuwan- 
dern, wo  im  Jahre  1390  oder  1468  eine  prachtvolle,  noch  erhal- 
tene Moschee  erbaut  wurde,  deren  Bauart  von  der  heutigen  ganz 
abweicht. 

Raden  Pätah  schlofs  sodann  ein  Bündnifs  mit  allen  ihm  gleich- 
gesinnten  Häuptlingen  und  erklärte  dem  Bkrüvigaja  den  Krieg, 
mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  die  Religion  der  Ungläubigen  zu 
vernichten.  Den  Befehl  über  das  Muselmännische  Pleer  erhielt 
der  Süman  ündang  von  Kudus;^)  den  über  das  des  Königs  von 
Magapahit  Raden  Hasen ,  der,  obwohl  er  ein  Muhammedaner  ge- 
worden,  doch  diesem  treu  blieb.  Wenn  man  daran  Anstofs  neh- 
men könnte,  dafs  er  sich  entschlossen  hat,  gegen  seinen  eigenen 
Bruder  zu  kämpfen,  so  fällt  dieses  Bedenken  durch  die  Erwägung 
weg,  dafs  er  mit  dem  Könige  durch  nahe  Verwandtschaft  innig 
verbunden  war  und  hoffen  durfte,  durch  sein^  Leistungen  eine 
noch  höhere  Stellung  im  Staate  zu  erhalten.  Durch  seine  Ge- 
schicklichkeit wurde  während  vier  Jahre  eine  allgemeine  Schlacht 
vermieden,  bis  endlich  seine  Truppen  der  unabsehbaren  Strapa- 
zen überdrüssig  wurden  und  eine  Schlacht  dringend  forderten. 
Diese  fiel  in  der  Nähe  des  Stromes  Sidaja  vor  und  endigte  mit 
der  gänzlichen  Niederlage  der  Muhammedaner,  deren  Oberbefehls- 
haber erschlagen  ward;  der  Sieger  wurde  beschuldigt,  die  flüch- 
tigen Feinde  nicht  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  verfolgt  zu 
baben. 

Raden  PätaKs  Muth  wurde  durch  diese  Niederlage  keines- 
wegs  gebrochen.     Er   suchte   durch   seine    erheuchelte  Absicht, 


1)  Biese«  ist  nach  Johk  Cbawfübd  A  DesenpU  Diel.  etc.  p.  262  ein  Besirk 
in  der  Holländischen  FxoYinz  Gapura,  zwischen  Demäk  und  PatkU 
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sich  zu  anterwerfen^  Zeit  zu  gewinnen  und  ein  neues  Heer  tn- 
saromen  zu  bringen.^)  Während  dieser  Zeit  verwüsteten  die  Be- 
wohner des  Gebiets  Sunda  im  westlichsten  Theile  des  Eilands  das 
Land  so  weit  nach  Osten  ^  als  Bdnjumas  und  BiUfa  Säkur;  durch 
diese  Begebenheit  mufste  die  Macht  Bhruvigaja's  eine  £inbabe 
erfahren  haben.  Edden  Pdtah  hatte  mittlerweile  einen  Botschafter 
an  seinen  Vater  Ar  ja  Ddmar  in  Palembang  gesandt ,  theils  um  von 
ihm  Unterstützungen  zu  erhalten ,  theils  um  seineiAnsicht  darüber 
zu  erforschen,  was  er  von  dem  Benehmen  seines  zweiten  Sohnes 
halte.  Der  Vater  liefs  antworten,  dafs,  wenn  es  durch  das  Schick- 
sal bestimmt  sei,  dafs  das  Heidenthum  zu  Grunde  gehen  solle, 
Hdsen  die  Folgen  seines  Betragens  selbst  zu  verantworten 
habe.  Durch  diese  Antwort  seines  Vaters  und  durch  die  ihm 
zugesandten  Hülfstruppen  in  seinem  Entschlüsse  bestärkt,  rückte 
Rdden  Pdtah  mit  eitaer  bedeutenden  Armee  in's  Feld.  Sein  Un- 
ternehmen erschien  den  Verfassern  der  Berichte  von  seiner  That 
so  wunderbar,  dafs  sie  ihn  mit  übernatürlichen  Waffen  ausgerü- 
stet haben.  Sein  Vater  soll  ihm  eine  ihm  von  seiner  Gattin  an- 
vertraute Pandora -BüchBQ  zugesandt  haben;  der  Süman  Gdmung 
Gdia  einen  Kettenpanzer,  aus  dem  im  Gefechte  Tausend  Ratten 
hervorspringen  und  die  Feinde  angreifen  würden;  der  Suman 
Bumang  einen  magischen  Stab,  der  die  Ejraft  besessen  haben  soll, 
Schwärme  von  Hornissen  im  Augenblicke  der  Gefahr  hervorzu- 
bringen; der  Süman  Giti  endlich  das  heilige  kris.  Der  Oberbe- 
fehlshaber des  Muselmännischen  Heeres,  Pengiram  Ar  ja  von  Ku- 
du$^  besiegte  den  Rdden  Hdsen  in  einer  mörderischen  Schlacht; 
er  griff  sogleich  nachher  die  Hauptstadt  Magapahii  von  allen  Sei- 
ten  an  und  nahm  im  Jahre  1400  der  einheitinischen  Aera  oder 
1478  von  ihr  Besitz;  es  fiel  dadurch  „der  Stolz  des  Landes"  in 
die  Hände  der- Feinde  der  alten  Religion  und  Gesetzgebung,  so 
wie  der  einheimischen  Herrschaft.  Der  gröfsere  Theil  der  sieg- 
reichen Armee  blieb  hier  zurück,  während  Peng&am  Ar  ja  den 
Baden  Hdsen  bis  Trong  verfolgte,  wo  er  sich  verschanzt  hatte. 
Er  wurde  genöthigt,  sich  zu  unterwerfen,  und' kehrte  mit  seinem 


1)  Baitlbs  a.  a.  O.  II,  p.  125  flg.  Bahumaa,  wie  der  Narae  richtiger  ge- 
schrieben wird,  ist  nach  John  Crawfubd  A  Descript,  Dict.  etc.  p.  38  eine 
Provinz  der  Insel  an  der  Südküste,  etwa  in  der  Mitte  derselben;  der 
Name  bedeutet :  goldenes  Walser.  Da»  zweite  Gebiet  wird  an  dieses  ge- 
grämt haben. 
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Besieger  nach  Magapahit  zurück  j  aus  welcher  Stadt  schon  vorher 

■ 

die  königlichen  Insignien  nach  Demdk  gebracht  worden  waren. 
Es  wurde  durch  diese  zwei  Generale  1480  alles  öffentliche  und 
Privat-Eigenthum  nach  dem  Sitze  der  neuen  Herrschaft  geschafft 
und  die  Umgegend  ganz  verwüstet.^) 

» 

Von  den  Schicksalen  der  Mitglieder  der  gefallenen  Dynastie 
erfahren  «vir  folgende  Umstände;  bei  der  Darstellung  dieser  Be- 
gebenheiten werde  ich  mich  möglichst  kurz  fassen.  ^)  Die  könig- 
liche Familie  rettete  sich  zuerst  nach  Mälang^  wo  einige  Anhän- 
ger der  frühern  Herrscher  sich  um  die  Fahnen  Bhrimgaja^$  sam- 
melten ;  der  von  seinem  nach  Bali  entflohenen  Sohne  Deva  Agung 
oder  Agaung  unterstützt  wurde.  Er  wurde  von  dem  Oberbefehls- 
haber des  Muselmännischen  Königs^  Peng&am  Ärja^  mit  einer 
überlegenen  Heerelämacht  angegriffen^  besiegt  und  bis  nach  Grog(h 
gam  oder  Balambängam  verfolgt.  Der  flüchtig  gewordene  Bhrü- 
vigaja  'schiffte  sich  im  Jahre  1481  auf  Booten  nach  dem  nahe 
gelegenen  Eilande  Bali  ein.  Dieses  Ereigniis  ist  eins  der  fol- 
genreichsten für  die  frühere  Geschichte  der  Religion  ^  der  Ver- 
fassung und  der  Litteratur  der  Javanesen  geworden,  weil  diese 
Ansiedler  ihre  heiligen  Schriften,  ihre  Götterverehrung,  ihr  Ka- 
stensystem  und  ihre  litterarischen  Schätze  dorthin  retteten,  wo 
sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  sind,  wie  sich  später  her- 
aassftllen  wird. 

Ein  anderer  Theil  der  aus  Magapahii  entflohenen  Anhänger 
der  gestürzten  Dynastie  suchte  unter  der  Leitung  des  Statthalters 
dieser  Stadt,  Depaii,  eine  Zuflucht  in  dem  südwestlich  von  Mälang 


1)  Von  dieser  grofsen  nud  prftchtTolIen  Residenz  sind  noch  mehrere  lieber- 
reste  vorhanden;  sieh  John  Crawfdbd  a.  a.  O.  p.  238  und  Rafflss  a.  a, 
0.  II,  p.  .54.  Die  Bauten  sind  mit  grofsen  gebrannten  Ziegelsteinen  auf- 
geführt. Es  finden  sich  Ueberreste  eines  tadägä's  oder  künstlichen  See^s, 
der  ohne  Zweifel  zur  Beförderung  des  Anbaus  von  Reis  dienen  sollte;  er 
ist  1000  Fnfs  lang  und  600  Fufs  breit.  Weiter  sind  noch  mehrere  Grft- 
her  von  königlichen  Personen  und  von  Häuptlingen  in  gutem  Zustande 
erhalten,  so  wie  das  der  Königin  Däraväti,  welches  das  Datam  1308  seigt« 
Auch  die  Lage  des  königlichen  Pallastes  und  vieler  Tempel  ist  noch 
erkennbar.  Die  Gegend  ist  jetzt  meistens  weit  mit  stattlichen  TcA;- Wäl- 
dern bedeckt. 

2)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  128  flg.  Der  Sohn  Bhrüvigajd's  wird  hier  nicht 
namhaft  gemacht,  hiefs  jedoch  nach  den  Ueberlief orangen  der  Balinesen 
so;  sieh  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  CCCXXXIII,  Appendix  K. 
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liegenden  Senggära,  wo  sie  einigt  Zeit  verweiltenJ)  ,  Nach  dem 
Tode  ihres  Führers  entstand  ein  Zwist  unter  ihnen  und  sein  Sohn 
wanderte  nach  GSndang  aus,  wo  er  den  Namen  Pungga  Parmdna 
annahm.  Der  Ort  wurde  bald  unter  dem  Namen  von  SüpHürang 
bekannt;  die  Stadt  ward  stark  befestigt ,  nachdem  sich  dort  zahl- 
reiche Ziegelsteinbrenner  eingefunden  hatten.  Raden  Pätäh  zö- 
gerte nicht  y  so  bald  er  Kunde  von  der  Gründung  dieser  Stadt 
erhalten,  sie  angreifen  zu  lassen;  sie  wurde  eingenommen  und 
zerstört;  daher  ihr  heutiger  Name  Kola  Bedak^  d.  h.  zerstörte 
Festung.  Dieses  war  der  letzte  erfolglose  Versuch  der  Anbänger 
der  frühern  Beherrscher  Java's,  einen  Schatten  ihrer  Unabhän- 
gigkeit zu  retten.  Raden  Pätah  war  jetzt  im  unbestrittenen  Be- 
sitz der  ganzen  Insel  Java.  Er  liefs  sich  in  Demäk  von  dem  Sü- 
man  Giri  und  dem  Süman  Bumang  feierlich  mit  d*er  höchsten  Würde 
im  Staate  bekleiden ;  er  legte  sich  den  Titel  Panambäham  IbräMm 
bei  und  wurde  als  Vernichter  des  Unglaubens  und  als  Oberhaupt 
der  Gläubigen  ausgerufen.  2)  Mit  der  Machterlangung  IbräMm's 
trat  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  nicht  nur  Java*s  und  eines 
grofsen  Theils  von  Sumatra,  sondern  auch  in  dem  übrigen  Theile 
des  Indischen  Archipels  dadurch  ein,  dafs  von  da  an  sowohl  der 
Einflufs  der  Muselmänner  auf  die  religiösen  Zustände  der 'Bewoh- 
ner desselben ,  als  ihre  politische  Macht  in  stets  weiterm  Umkreise 
sich  verbreitete.  Es  bietet  sich  mir  jetzt  eine  passende  Gelegen- 
heit dar,  um  über  die  vier  folgenden  Gegenstände  eine  kurze 
Untersuchung  anzustellen:  über  die  Religion,  das  Kastenwesen ,  die 
Kam "  LUieraiur  und  die  auf  der  Insel  Bali  erhaltenen  Indischen 
Schriften,  endlich  über  den  Einäufs,  welchen  die  weit  herrschende 
Dynastie  von  Magapahit  auf  die  Zustände  der  ihr  unterworfenen 
Länder  ausgeübt  hat. 

Ueber  den  ersten  Punkt  belehren  uns  keine  geschriebenen 
Denkmale  der  geistigen  Thätigkeit  der  Insulaner,  sondern  ledig- 
lich die  Tempel  und  die  in  ihnen  oder  sonst  gefundenen  Götter- 
bilder.  Es  wird  deshalb  nöthig  sein,  eine  kurze  Uebersicht  der 
noch  erhaltenen  oder  mehr  oder  weniger  verfallenen  Bauwerke 
dieser  Art  den  Lesern  vorzulegen;  bei  dieser  Uebersicht  werde 
ich  vorzugsweise  den  religiös  -  geschichtlichen  Charakter  dieser 


1)  BurvLEs  a.  a.  O.  II,  p.  129  flg. 

2)  Raffleb  *.  ii.  O.  II,  p.  131. 


[Geschichte  der  Religion  auf  Java.  509 

noch  zur  Nachwelt  redenden  Zeugnisse  des  frommen  Sinnes  der 
Javanischen  Monarchen  in's  Auge  fassen,  weil  eine  ausführlichere 
Beschreibung  der  grofsartigen,  auf  dieser  Insel  erhaltenen  Tem- 
pelbauten  theils  einen  zu  grofsen  Platz  in  Anspruch  nehmen 
würde,  theils  der  Geschichte  der  Baukunst  vorbehalten  bleiben 
muls.  Um  dieser  Untersuchung  eine  feste  Grundlage  zu  geben, 
ist  daran  )bu  erinnern ,  dafs  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts die  Religions  -  Lehre  Qäkjasinhc^s  auf  Java  vorherrschend 
war,  obwohl  der  fivaismus  auch  dort  Anhänger  zählte,  und  dafs 
im  nennten  Jahrhundert  die  Vorstellung  von  Adi- Buddha  und 
den  Dhjäni- Buddha  den  Bewohnern*  dieses  Eilands  bekannt  ge- 
worden war.*)  V 

In  den  Trümmern  der  Tempel  von  Singa  Säri,  deren  Inschrif- 
ten die  Jahreszahlen  von  <^äka  812  bis  1062  oder  von  890  bis 
1150  darbieten,  eine  in  der  Nähe  entdeckte  jedoch  1212  oder 
1290  zeigt  und  daher  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  herstammen, 
sind  nur  Bilder  QivaiiiscJierQotÜi^iien  gefunden  worden,  ^nämlich 
der  [Burgäj  ihres  Sohnes  Ganepa  und  des  Stieres  Nandi.^)  Das- 
selbe Gepräge  tragen  die  in  den  Ruinen  der  Tempel  von  Bäha 
oder  Kediri  zu  Tage  gekonmienen  Gegenstände;  es  sind  nämlich 
theils  linga  oder  Phallus,  das  bekannte  Symbol  (^iva's^  theils  Sta- 
tuen einer  weiblichen  Gottheit,    die  nur  die  PärvaÜ  sein  kann. 


1)  Sieh  oben  S.  467  und  8.  469.  -~  Ein  Yerzeicbnirs  der  überlieferten  Daten 
der  £rbaaang  der  Javanischen  Tempel  hat  Wilhelm  ton  Humboldt  zu* 
Bammengestellt  in:  Ueher  die  Kani- Sprache  auf  der  Insel  Java  n.  s.  w.  I, 
S.  182.  Er  bemerkt,  dafs  diese  Jahresangaben  oft  nur  von  den  Perioden 
hergenommen  worden  zu  sein  scheinen,  in  welchen  an  verschiedenen  Or- 
ten die  einseinen  Staaten  bestanden  haben  sollen,  welche  in  Java  theils 
neben,  theils  nach  einander  blüheten.  —  Der  älteste  Tempel  soll  nach 
Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  232  der  von  Kandi  Mäling  sein,  der  211  oder 
289  gesetzt  wird ,  was  jedenfalls  viel  zu  früh  ist.  Da  sich  keine  Beschrei- 
bung der  Ueberbleibael  dieses  Tempels  in  den  bekannten  Werken  findet, 
dürften  sie  unbedeutend  sein.  —  Kandi  ist  nach  Wilhelm  von  Humboldt*s 
Bemerkung  8.  99,  Note  3  vermulhlich  das  Sanskritische  khanda,  jedoch 
nicht  in  der  Bedeutung  keinäich ,  sondern  gefällig ,  Lust  einfiöfaend;  im  Ja- 
vanischen bedeutet  das  Wort  Tempel, 

2)  JoHK  GaAwvuBD  in  dessen  Ä  Descript.  Diel,  etc.  p.  202  und  Raffles  a. 
a.  O.  IL  p.  41.  Der  erste  Verfasser  setzte  früher  (sieh  oben  S.  473,  Note  2) 
699  als  Zeit  des  Baues  dieser  Tempel  an.  lieber  die  Lage  derselben  sieh 
ebend. 
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Die  Errichtung    dieser   Bauten    wird    um    1117  oder   1195  ge- 
setzt.*) 

Ein  genauerer  Bericht  mufg  von  den  nächsten  Tempeln^  de- 
nen von  Prambanam  oder  Brambanam  erstattet  werden^  weil  diese 
zu  den  beachtenswerthesten  Denkmalen  der  Indisch -JaTanisefaen 
Architektur  gehören  und  auch  für  die  Religionsgeschichte  von 
grofser  Wichtigkeit  sind.^)  Diese  Gruppen  von  Tempeln  haben 
ihre  Benennung  von  dem  Dorfe  Brambanam  erhalten^  das  auf  der 
Strafse  yon  Ajogjakaria  nach  Surakaria  liegt,  und  zwar  etwa  10 
Englische  Meilen  von  der  erstem  und  30  Englische  Meilen  von 
der  zweiten  entfernt.^)  Es  sind  hier  im  Ganzen  sechs  Gruppen 
von  Tempeln  erhalten,  von  welchen  zwei  für  den  vorliegenden 
Zweck  die  belangreichsten  sind ,  nämlich  die  Kanäi  Sevä  oder  die 
Tausend  Tempel  genannte  und  diejenige,  welche  Lara  gung^rang^ 
d.  h.  jugendliche  Frau,  heifst;  mit  diesem  Namen  bezeichnen  die 
Javanesen  die  Gottin  Durgä.  Alle  diese  Gebäude  sind  aus  grofsen 
viereckigen  behauenen  Trachyt-Blöcken  ohne  Cement  zusammen- 
gefügt« Die  letzte  Gruppe  scheint  ursprünglich  aus  zwanzig  Ge- 
bäuden bestanden  zu  haben;  der  mittelste,  einst  90  Fufs  hohe 
Haupttempel  enthält  die  noch  erhaltene  Statue  der  auf  einem  Büf- 
fel reitenden  Durgä^  die  den  bösen  Geist  MahisMsura  tödtet.    Auch 


1)  John  Crawfubd  Hut,  of  the  Ind.  Arcfdp.  II ,  p.  299  and  Baffleb  a.  a.  0. 
II,  p.  33  flg^.    Ueber  die  Lage  dieser  Oertlichkelt  sieh  oben  S.  487,  Note  2. 

2)  Sie  sind  zuerst  von  dem  Major  Cornelius  1807  beschrieben  worden;  nach 
ihm  Tom  Oberst  Mackenzie  in  folgendem  Aufsätze :  NarraHoe  of  a  Joumey 
to  exandne  the  remains  of  an  ancient  (Mty  and  Temples  at  Brambanan  m  Java 
in  yerk.  van  hei  Bat,  Genootsch.  YII,  No.  IX;  dieser  Aufsatz  ist  wieder 
abgedruckt  worden  im  As.  Journ,  II,  p.  15  flg.,  p.  132  flg.,  p.  236  flg. 
und  p.  350  flg.  Eine  gedrängte  Beschreibung  dieser  Bauten  liefert  Bafflbs 
a.  a.  0.  II,  p.  7  flg.,  nebst  den  Tafeln  p.  56  bis  p.  58.  Die  ^i^aneate 
und  ausführlichste  Beschreibung  verdanken  wir  Johm  Cbawfubd's  7^ 
Ruins  of  Brambanan  in  As.  Res,  XIII,  p.  337  flg.;  er  handelt  auch  von 
ihnen  in  A  Descript,  Dict.  etc.  8.  67.  Die  späteste  Beschreibung  ist 
diese:  Javaansche  Tempels  bij  Brambanan  van  Leonard  in  Bijdragen  tot  de 
Taal'j  Land-  en  Volkenkunde  van  Neerlands  Indie  III,  S.  1  flg. 

3)  John  Crawfürd  hatte  früher  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XIII,  p.  337,  Note  den 
Namen  durch  Ort  der  Brahmanen  erklärt,  welche  Erklärung  er  nachher 
zurückgenommen  hat.  Von  den  sehr  von  einander  abweichenden  Ortho- 
graphien des  Namens  AJogjakaria  verdient  die  obige  nach  John  Csawvijbd 
a.a.O.  p. 410  den  Vorzug,  weil  der  erste  Theil  aus  AjodhjA  entstellt  iBt; 
iu  der  Regel  wird  er  geschrieben:  Jogja^  Jugja  oder  Gol^a, 
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Bilder  Gatieca^s  kommen  hier  vor.  Zwei  in  der  Umgebung  dieses 
Tempels  theilweisc  erhaltene  Gebäude  scheinen  Klöster  gewesen 
za  sein.  Der  Haupttempel  der  ersten  Gruppe  ist^  wie  es  auch 
sonst  hier  vorkommt ,  von  Vierecken  kleinerer  Tempel  umgeben; 
das  erste  besteht  aus  84 ,  das  zweite  aus  76,  das  dritte  aus  64; 
das  vierte  aus  44  und  das  fünfte  aus  28  kleinern  Tempeln  oder 
richtiger  Kapellen;  sie  sind  sämmtlich  viereckig  und  endigen 
oben  in  eine  runde  Pyramide ;  die  mit  dem  Anfange  eines  linga 
gekrönt  ist.  Den  grofsen  Tempel  krönt  oben  eine  achteckige 
Pyramide.  In  jeder  Nische  der  kleinern  Tempel  stand  ohne 
Zweifel  ursprünglich  ein  Bild  Bitdäha's.  Für  die  Ansicht,  dafs 
der  grofse  Tempel  dem  Dienste  Mahädeva's  oder  fwa's  geweiht 
sei,^)  spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  die  kleinen  Tempel 
Ton  einem  Symbole  dieses  Gottes  gekrönt  sind.  Es  erhellt  hier- 
aus, dafs  wenigstens  die  Erbauer  dieser  Tempelgruppe  Civaiien 
waren,  welche  ihrem  Gotte  den  Buddha  unterordneten.  Daneben 
siad  in  einigen  andern  der  grofsen  Tempel  Statuen  Buddha's  noch 
erhalten;^)  woraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  die  Buddhi- 
stische Religion  in  diesem  Theile  Java's  zur  Zeit  der  Entstehung 
dieser  Bauwerke  Anhänger  zählte.  Gegen  die  Ueberlieferung, 
dafs  die  Erbauung  der  Tempel  bei  Brambanam  in  die  Jahre  zwi- 
schen 1188  und  1218  der  ^"^Ara-Aera  oder  zwischen  1266  und 
1296  zu  setzen  sei,  läfst  sich  kein  triftiger  Grund  geltend 
machen.  *) 

Für  die  Geschichte  der  Religion  fäkjasmha's  auf  Java  ist 
der  merkwürdige  Tempel  Boro  Budor  der  bei  weitem  wichtigste. 
Dieser  Tempel  findet  sich  am  Fufse  des  stellen  und  waldbedeck- 
ten Berges  Minoreh  auf  einem  besondern  Hügel  in  einem  sehr 
fruchtbaren  Thale  der  Provinz  Kädu^  das  von  den  Bergen  Sun- 
dara  und  Sumbhung  im  Norden  und  von  den  Bergen  Rebhäbu  und 
Merdpi  im  Osten   eingeschlossen   wird.*)     Dieses   Gebiet  bildet 


1)  JoHH  CüAWFüBD  a.  II.  O.  in  As.  Res.  XIII,  p.  341. 

2)  John  Cbawpürd  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XIII,  p.  341  und  p.  344. 

3)  JoHH  Cbawfübd  A  Descnpt.  Biet,  etc.  p.  68.  Diese  Zahlen  finden  gich 
durch  Wörter  in  den  dortigen  Inschriften  ausgedrückt. 

4)  Jomi  Cbawfubb's  On  the  Ruins  of  Boro  Budor  in  Java  in  Trans,  of  the 
Litt.  Soc,  of  Bombay  11,  p.  154  flg.,  wo  sieben  Tafeln  mit  Abbildungen 
mitgetheilt  sind.  Auch  in  A  DescripL  Diel.  etc.  p.  68  hat  er  von  diesem 
Tempel  gehandelt.    Femer  lUrrLB«  a.  a.  O.  II,  p.  29  flg. ,  nebst  der  Ta- 
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den  Mittelpunkt  des  Eilands.    Der  Hügel  ist  etwa  110  Englische 
Fufs  hoch;  ohngeßihr  zwei  Drittel  desselben  bilden  ein  Viereck 
und  bestehen  aas  sechs  Wänden ;  die  je  höher  ^  desto  geringer  an 
Umfang  werden.     Es  entstehen  dadurch  sechs   Terrassen.    Der 
ganze  Bau  scheint  von  einer  äufsern ['Mauer  [eingeschlossen  ge- 
wesen zu  sein.    Auf  der  sechsten  Terrasse  findet  sich  der  Tem- 
pel,    der  zum  gröfsten  Theile  nur  aus   dem  Berge  besteht^  dem 
Menschenhände  seine  jetzige  pyramidalische  Form  verliehen  ha- 
ben ;  der  oberste  Theil  ist  eine  einem  Bienenkorbe  ähnliche  Kup- 
sel.     Von  einer  Bildsäule  hat  sich  in  diesem  Tempel  keine  Spur 
gefunden.    Die  Wände   sind  mit  einer  Unzahl   von   Basreliefs; 
Statuen  und  architektonischen  Verzierungen  bedeckt;  in  den  er- 
sten werden  festliche  Aufzüge  ^  Jagden  und  andere  Scenen  des 
täglichen  Lebens  dargestellt  ^  welche  erwünschte  Aufschlüsse  über 
die  damaligen  Zustände  der  Javanesen  darbieten.    Unter  den  Ver- 
zierungen befinden  sich  Nischen  ^  in  denen  Statuen  von  Buddha 
aufgestellt  sind;    ihre  Zahl  beträgt  nicht  weniger  als  vier  Hun- 
dert.   Bei  diesen  Statuen  beweisen  hauptsächlich  die  Legung  der 
Hände  und  die  Stimverzierungen;    dafs  wir  in  ihnen   die  fünf 
Dhjäni- Buddha    zu   erkennen  haben.  ^}    Diese 'Auffassung  ihrer 
Bedeutung  wird  jetzt  um  so  weniger  in  Zweifel  gezogen  werden 
können,  als  wir  jetzt  wissen ,  dafs  die  Vorstellung  von  Adi  Buddha 
und  den  fünf  Dhjärä  -  Buddlia  schon  im  neunten  Jahrhundert  in 
Java  Eingang  gefunden  hatte.  ^)    Es  möge  dahin  gestellt  bleiben; 


fei  54.  Die  jüngste  Beschreibung  dieser  Denkmale  ist  die  folgende :  Bcny- 
Boedoer.  Door  F.  C.  Wilsen  In  Tijdsclirift  voor  Indische  Taal-,  Land-  oi 
Volkenhmde  ttUgegeven  door  het  Bat.  Oenootsch,  I,  S.  235  flg. ,  nebst  einem 
Nachtrage  ebend.  II,  S.  1  flg.  unter  folgender  Aufschrift:  Eenige  Anmer- 
hingen  op  h^t  Stuk  van  Boro-Boedoer,  John  Crawfurd  schreibt  A  DeacripL 
Biet.  etc.  p.  193  den  Namen  nicht  Kedu,  sondern  Kädu,  Das  Dorf  Bauen, 
in  der  Nähe  dieses  Hügels  liegt  etwa  20  Engl«  Meilen  von  Ajogjakarta 
und  58  von  Samarang  an  der  zu  diesen  Städten  führenden  Strafsen. 

1)  Dieses  ist  gründlich  von  Wilhelm  von  Humboldt  dargethan  worden  in 
Ueber  die  Kawi-Sprache  I,  S.  124  flg.  Die  Einwürfe  von  Wilsen  a.  a.  0. 
in  Tijdschrift  etc.  a.  a.  O.  II,  S.  1  flg.  können  nach  der  Bemerkung  im 
Texte  nicht  zugelassen  werden. 

2)  Sieh  oben  S.509.  Was  den  Namen,  den  die  Holländer  i^oro  2?oe<2otfr  schrei- 
ben, betrifft,  so  ist  er  noch  nicht  erklärt  worden;  horo  bexeiohiiet  im  Ja- 
vanischen eine  Art  von  Fischreuse  $  iudor  kann  auf  keinen  Fall  daa  Sans* 
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ob  in  den  Basreliefs  (^iva  und  Durgä  dargestellt  wordeii  sind;  es 
dürfte  dagegen  gewifs  sein^  dafs  Andeutungen  des  \inga  und  der 
jom  zu  erkennen  siiid. ')  Die  Anbringung  dieser  ^ivaiiischen 
Symbole  an  diesem  Buddhistischen  Denkmale  scheint  eine  Ver- 
geltung von  Seiten  der  Buddhisten  dafür  zu  sein,  dafs  die 
(JwaUm  Bilder  Buddka's  in  Branibanan  in  einer  untergeordneten 
Stellung  angebracht  haben.  ^)  Ueber  die  eigentliche  Gestaltung 
dieses  höchst  merkwürdigen  Tempels ;  der  Auf  sechs  Terrassen 
raht;  erlaube  ich  mir;  die  Vermuthung  auszusprechen ,  dafs  sie 
aaf  die  sieben  Buddha  zu  bezichen  sei,  die  nicht  nur  in  Nepätay 
sondern  auch  im  westlichen  Indien  verehrt  worden  sind.^)  la 
dem  an  sie  gerichteten  Hymnus  erhält  der  erste  Buddha  den  Na- 
men Gmendra^  Fürst  der  Gtna,  der  von  Ädi  Buddha  nicht  verschie- 
den  sein  wird;  welchem  der  in  Kede  stehende  Tempel  geweiht 
sein  dürfte.  Sein  Bau  wird  in  das  Jahr  fälivähana*s  1266  oder 
1344  gesetzt.^) 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit;  dafs  auf  Java  Bilder 
BtMha's  gefunden  worden  sind ;  auf  welchen  das  bekannte  Glau- 
bensbekenntnifs  der  Buddhisten  mit  einer  verschiedenen  Lesart 
sich  findet;  die  jedoch  für  den  Sinn  unwesentlich  ist.^)  Diese 
Inschriften  sind  in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  abge- 


kiitwort  für  all  sein,  wie  JoHir  GbawpdiU)  in  A  Descripi.  Diei,  etc.  p.  68 
behftuptet,  weil  dieses  vrieÜha  lautet. 

1)  Jomr  CbÄwpurd  *.  s.  O.  in  Trans,  of  Üie  Litt,  Soc.  of  B.  II ,  p.  159  und 
p.  161.  Seine  Behauptung  in  A  Descript.  Biet,  etc.  p.  68,  dafs  dieser 
Tempel  den  Oaina  gehöre,  läfst  sich  durch  Nichts  rechtfertigen. 

2)  Sieh  oben  8.  511. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  514,  Note  3,  wo  ihre  Namen  aufgeführt  sind,  so  wie. 
den  an  sie  gerichteten  Hymnus  in  As,  Res»  XYI,  p.  453.  In  diesem  Hymnus 
erhält  der  erste  den  Namen  Ginendray  statt  Vipafjin^  und  der  achte  zu- 
künftige, Maitreja,  ist  ein  späterer  Zusatz. 

4)  JoHH  C&AwvüBD  A  Descript.  Dict,  etc.  p.  68. 

&)  Tnee  Sanskrit-Inseripiiiny  gevanden  op  Ooedenkbeelden  in  het  Museum  van  het 
Baiamaasch  Oenooisckap  van  Fbisdbbicb  in  Verk.  van  het  Bat.  Genooisch. 
XXUI,  J4,  S.  1  flg.,  nebst  Tafel  II.  Ein  anderes  Exemplar  dieses  Glau- 
bentbekenntnissef  ist  von  Jobn  Cbawfubd  bekannt  gemacht  worden  in 
äitt.  of  ihe  Ind.  ArcMp,  II ,  PI.  33  und  ein  drittes  in  Verh,  van  het  Bat. 
Gtnooisch,  XXI,  S.  60,  No.  68.  Die  Variante  ist  aoadat,  statt  äha,  er 
sprach ,  und  fügt  sich  eben  so  gut  dem  Arja-Metrum, 
l-MMB'i  lad.  Ahwlhik.,  IV.  33 


514  Zweites  Buch. 

fafst  worden^    die  schwerlich  die  ursprungliche  der  Buddhisten 
gewesen  ist.*) 

Die  zunächst  zu  besprechenden  Tempel  sind  von  KoUu  oder 
Ifuttu  und  von  Suku^  die  ausschliefslich  der  Brahmanischen  Re- 
ligion gehören. 2)  Sie  liegen  beide  in  der  vulkanischen;  10,000 
Fufs  über  dem  Meere  gelegenen  Gegend  Lavu,  der  zweite  jedoch 
nur  4220;  der  erste  3526  Fufs  über  dem  Meere,  im  Osten  der 
Hauptstadt  Surakarta,  im  Gebiete  Pägong^  und  nicht  weit  yon 
einander.  Beide  Tempel  bestehen  aus  einer  Reihe  von  Terras- 
sen; in  Suku  sind  deren  nur  drei;  in  Kotiu  dagegen  zwölf;  diese 
sind  durch  Treppen  mit  einander  verbunden ;  die  letzten  Treppen 
führen  zu  den  Tempeln.  An  den  Seitenwänden  dieser  Terrassen 
sind  ThierC;  Schlangen,  Löwen,  Tiger  und  andere,  ausgehauen; 
auf  den  Terrassen  selbst  sind  Statuen  aufgestellt.  Am  Eingange 
zur  ersten  Terrasse  finden  sich  in  Suku  Darstellungen  des  Jkx^ 
und  der  joni^  welche  am  Eingange  zum  Tempel  wiederkehren; 
neben  diesen  Symbolen  des  ^iva   und   der  Durgä  kommen  nur 


1)  Ueber  dieses  Glaubensbekenntnifs  sieh  oben  II ,  8.  462,  nebst  Note  2  nnd 
ebend.  S.  1062,  nebst  Note  2  und  meine  Bemerkungen  über  die  ursprfio^- 
liche  Sprache  der  Buddhisten  ebend.  II,  S.  490  flg.  —  leh  bemerke,  dafi 
ich  über  den  Tempel  von  Salaiiga^  dessen  Bau  in  das  Jahr  1360  oder  1B78 
nach  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  232  gesetzt  wird,  keine  Auskunft  sn  geben 
im  Stande  bin ,  weil  der  zehnte  Band  der  Ferhandelxngen  van  hei  ßaUaiaasA 
Genootschap ,  in  dem  S.  105  bis  S.  130  eine  ausführliche  Beschreibong 
desselben  enthalten  ist,  mir  fehlt  und  der  Bericht  ebend.  VI,  S.  10  bis  S. 20 
unter  der  Aufschrift:  Relaas  van  een  rei^e  naar  en  op  den  Berg  Marba- 
boej  ofook  wel  den  Berg  van  Salaiigagenoemd  zijnde  vplgem  voorgegeven  t» 
de  Javanen  de  hoogste  op  geheel  Java^  sehr  unbefriedigend  ist.  —  Der 
Merbabw  oder  Salatiga-Berg  ist  nach  John  Cbawfubd^s  A  DeecripL  Dict. 
etc.  p.  269  einer  der  höchsten  Berge  der  Insel,  hängt  mit  dem  Mertp^ 
zusammen  und  begränzt  die  Ebene  von  PAgong  im  Westen. 

2)  Die  früheste  Beschreibung  dieser  Tempel  verdanken  wir  Rafflbs  a.  a.  0. 
II,  p.  45  flg.,  nebst  Tafel  p.  46;  die  zweite  John  Cbawfubd  in  Bitl.  of 
ihe  Ind.  Archip.  II,  p.  198,  p.  206,  p.  207  und  p.  223  bis  p.  225;  er  bat 
später  von  ihnen  gehandelt  in  A  DescripU  Biet.  etc.  p.  412.  Der  genaueste 
und  vollständigste  Bericht  von  diesen  Tempeln  ist  der  folgende:  Proeee 
eener  Beschrijving  en  Verklaring  der  opsckrifien  en  oudheden  op  Soekoeh  w 
Tjetlo  door  C.  J.  van  deb  Vlis  ,  Boctor  in  de  Godgeleerdheidf  in  Ferk.  van  hd 
Bat.  Genootich.  XIX ,  S.  1  flg. ,  nebst  Tafel  I  bis  VI.  Der  erste  Name 
wird  auch  Sungkuh  ausgesprochen,  welches  Wort  in  der  ifavt-Sprache  er- 
beten bedeutet. 
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am  Eingange  zur  ersten  Terrasse  Bilder  des  Vogel's  Vühmis^  Ga- 
rudüj  vor^  der  als  Feind  der  Schlangen  gilt;  auf  ihn  sind  daher 
die  an  den  Wänden  der  Teirassen  dargestellten  Schlangen  und 
Schlangenköpfe  zu  beziehen.^)  Der  Tempel ^  von  dem  jetzt  die 
Rede  ist,  war  dem  i^iva  geweiht;  weil  am  Eingange  zu  demsel- 
ben ein  kolossales  BUd  des  Im^a  sich  darbietet.  Was  die  Zeit 
der  Errichtung  dieses  Tempels  betrifft ,  so  schreibt  die  Ueberlie- 
ferong  sie  dem  Schwiegersohne  Bhrüvigaja^s  des  Sechsten,  Prabu 
üadaninffraty  zu ;  die  Inschriften  bieten  die  Jahreszahlen  von 
1361  bis  1364  oder  1439  bis  1442  dar.^)  Jener  Name  kann  nur 
der  Beiname  des  berühmtesten  Monarchen  von  Magapähit^  des 
Ankavifaja,  sein,  der  von  1390  bis  1450  herrschte.^) 

Der  Tempel  von  ICtUto  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  dem  yorhergehenden  überein  und  war  dem  Mähädeva  oder 
(^im  geweiht,  von  dem  viele  Statuen  sich  auf  den  Terrassen 
findet,  nebst  Abbildungen  des  linga.  Die  in  den  Inschriften  vor- 
kommenden Daten  schwanken  zwischen  1370  und  1378  oder  1448 
und  1456  und  beweisen,  dafs  dieser  Tempel  in  dieselbe  Zeit  mit 
dem  Torhergehenden  zu  setzen  ist.^)  Beide  diese  Denkmale 
lassen  schliefsen,  dafs  in  der  letzten  Periode  der  einheimischen 
Herrschaft  auf  Java  der  Qivaismus  vorherrschte.  Dieser  Schlufs 
wird  dadurch  bestätigt,  dafs  in  den  Buinen  von  Magapahit  nur 


1)  Yak  dbr  Vlis  ü.  a.  O.  in  Verh,  van  hei  Bat,  Genaotsch,  XIX,  S.  36  a.  flg. 
lieber  die  Feindschaft  des  Oaruda  und  der  Schlangen  sieh  oben  II,  S.  500. 

2)  Vah  DBB  Vlis  a.  a.  0.  in  TerÄ.  van  het  B,  6.  XIX,  S.  49  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  499.  John  Crawfubd  nimmt  Hist  of  the  Ind,  JrcMp,  II, 
p.  223  and  On  the  exUtence  of  the  Hindu  Religion  in  the  Island  of  Bali  in 
As,  Res.  XIII,  p.  366  an,  dafs  die  mit  Mauersteinen  gebauten  Tempel 
dem  Zeiträume  von  1240  oder  1318  bis  1356  oder  1434  angehören.  £r 
theilt  die  Tempel  in  vier  Klassen  ein;  die  erste  besteht  aus  mit  behaue- 
nen  Steinen  aufgeführten  kleinen  Tempeln  mit  einer  einzigen  Statue;  die 
Bweite  aus  mit  grofsen  Steinblöcken  gebauten  einzelnen  Tempeln ,  die  eine 
Reihe  von  heiligen  Gehegen  bilden  und  den  Gipfel  eines  Hügels  einneh- 
men; die  dritte  entliält  aus  Ziegelsteinen  errichtete  Tempel ,  mit  einer  Aus« 
höhhmg  in  Felsen;  sie  sind  sonst  denen  der  ersten  Klasse  lUmlich;  die 
vierte  und  jüngste  Klasse  enthält  rohe,  aus  Mauersteinen  aufgeführte 
Tempel. 

4)  Vai  dir  Vlis  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G,  XIX,  S.  67  flg.  und  S.  117. 
Das  von  Johv  Ca^wruB»  in  A  DeseripL  Biet,  eto.  p.  412  angegebsne  Jahr 
1366  kommt  nioht  vor. 

33* 
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Bilder  (^iva's,  seiner  Gattin  Burgä  und  ihres  Sohnes  Ganeca  ge- 
funden worden  sind.^) 

Mit  diesem  Ergebnisse^  dafs  in  der  letzten  Periode  der  Un- 
abhängigkeit Java's  die  Verehrung  (^ivä's  die  bei  weitem  gröfsere 
Anzahl  von  Anhängern  z^^hlte,  steht  die  Erscheinung  im  innigen 
Zusammenhange  y  dafs  in  den  Sammlungen  von  Götterbildern  und 
Götterstatuen  die  allermeisten  den  (^iva^  seine  Gattin  JDurgä  Pdr- 
vati  oder  Bhavdni,  ihren  Sohn  Ganeca  und  bisweilen  die  Ganffä 
darstellen^  während  Bilder  von  Buddha  viel  seltener  und  ?on 
Vishnu  oder  eher  Räma  nebst  deiner  Frau  Sita  nur  ausnähme- 
weise  Bilder  gefunden  worden  sind.  ^  Ein  merkwürdiges  Beispiel 
davon  ^  wie  tiefe  Wurzeln  die  P£<n^at;a-Sage  im  Bewufstsein  der 
Javanesen  geschlagen  hat^  ist  es^  dafs  von  dem  in  ihrer  Qe- 
schichte  eine  höchst  unbedeutende  Bolle  spielenden  MaharHä 
Trinavindu  auch  ein  Bild  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist. ')  Die- 
ses Verhältnifs  der  zwei  mit  einander  um  den  Vorrang  ringenden 
Religionen  hat  sich  noch  jetzt  auf  dem  einzigen  Eilande  des  In- 
dischen Archipels  erhalten,  wo  das  Indische  Wesen  sich,  unan- 
getastet von  den  Einflüssen  des  Isldm  gerettet  hat,  auf  Bcdi^  wo 
der  ()^tVa- Dienst  bei  weitem  überwiegt  und  es  nur  höchst  wenig 
Anhänger  der  Religion  Qäkjasinha*s  giebt,  ^)    Die  nach  dem  Falle 


1)  Raffles  II.  a.  O.  II,  p.55  und  F&iedbbich's  Javaansche  Oudheden  in  Verk. 
van  hei  B.  G.  XXIII ,  S.  10  flg. 

2)  Beschreibungen  von  Javanischen  Götterbildern  finden  sich  besonders  in  den 
zwei  folgenden  Abhandlungen:  Beredeneerde Besckryving  dei^  Javaansehe  Mo- 
numenten van  hei  Kabinet  van  oudheden  van  hei  Baiaviaasch  Genooiechap  9ün 
Künsten  en  fVetenschappen  door  Dr.  W.  R.  van  Hoevell  ,  President  der  Ge- 
nooischap ,  en  R.  Feiedebich  ,  Sekretaris  der  Genooischap ,  in  Ferh,  van  het 
B.  G.  XXIII,  6,  S.  1  flg.,  nebst  Tafeln  1  bis  17  und  in  des  letst^tn:  Ja- 
vaansche  oudheden  ebend.  XXIII,  14,  S.  10  flg. 

3)  Feieoerich  a.  a.  O.  in  F^erh.  van  hei  B.  G.  XXIII,  14,  8.  Q,  wo  mehrere 
Nachweisungen  von  seinem  sonstigen  Vorkommen  in  Gedichten  gegebes 
sind.     Nach  oben  I,  S.  681,. Note  1  hiefs  auch  ein  See  eben  so. 

4)  JoHH  Cbawfubd  On  the  existence  of  ihe  Hindu  Religion  in  the  IMand  of 
Bali  in  As,  Res.  XIII,  p.  129,  dessen  Angaben  bestätigt  werden  Ton  Feib- 
DEBicn  in  seinem  Voorloopig  Verslag  van  hei  Eiland  BaU  in  Verh.  van  hei 
B.  G.  XXIII,  S.  29.  Die  Pandita  stellen  das  Verhältnifs  so  dar,  dafs  BMd- 
dha  der  jüngere  Bruder  (Jivifs  sei.  Im  Kultus  giebt  sich  dieses  Verhilt- 
nifs  in  der  Weise  kund,  dafs  bei  den  grofsen  religiöaea  Festen  Tiel  fHMr 
und  nur  ein  einfiger  Buddha-FrieBiet  fungiren. 
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Magapahifs  dorthin  geflohenen  Javanesen  brachten  ohne  Zweifel 
diesen  Zustand  nach  ihrem  neuen  Vaterlande  mit. 

Dem  Kasiensysiem ,  mit  dem  ich  mich  zunächst  zu  besdhäfti- 
gen  habe,  glaube  ich  ein  ziemlich  hohes  Alter  zuschreiben  zu 
dürfen,  weil  es  nach  dem  richtig  verstandenen  Berichte  des  Jam- 
Mos  auf  der  von  ihm  nach  einem  siebenjährigen  Aufenthalte  auf 
ihr  beschriebenen  Insel  oder  nach  meiner  Ansicht  auf  Sali  be- 
stand, d.  h.  vor  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.*) 
Wenn  die  Balinesen  nichts  von  diesem  frühern  bessern  Zustande 
zu  melden  wissen,  so  erklärt  sich  dieser  Umstand  daraus,  dafs 
sie  von  ihrer  altern  Geschichte  gar  nichts  wissen  und  ihre  ältere 
Verfassung  später  untergegangen  ist.  Für  Java  beweist  die  frü- 
her behandelte  Inschrift  des  mächtigen  Aditjadharma^  dafs  um 
die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  in  seinem  Staate  noch  die 
Brahmanen  sehr  geehrt  waren  und  auch  dort  ihr  Leben  nach  dem 
Gesetzbuche  in  vier  äcrama  oder  Stadien  eingetheilt  war.^)  Aus 
dem  Osana  Java  läfst  sich  folgern,  dafs  in  den  Provinzen  Käri- 
pamy  Singasari^  Kediri  oder  Daha  und  Gangala  sich  Xairija  fanden.  3) 
In  dem  Brahmändapurdna  wird  die  Kriegerkaste  von  dem  Pragä- 
patiPuiaha  abgeleitet,  — eine  Ableitung ,  die  von  dem  Mänavadhar- 
macäsira  abweicht,  nach  dem  bekanntlich  Brahmd  die  Xairija  aus 


1)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  206  flg.  nnd  besonders  S.  264,  nebst  Note  3, 
wo  bemerkt  ist,  dafs  die  frühere  Qeschichte  dieses  £ilands  vor  der  Ein> 
Wanderung  der  Javanesen  nach  dem  Sturze  der  Dynastie  von  MagapakU 
im  Jahre  1478  ^anz  unzuverlässig  ist.  Nach  dem  Osana  Bali  war  die 
Insel  früher  von  menschenfressenden  Räxasa  mit  Tigerköpfen  und  Unge- 
heuern Zähnen  bewohnt;  sieh  Fbiedebich  Oosana  Bali  in  Tijdschrifi  voor 
NeerL  IruUe  XX,  S.  268.  Osana  ist  eine  Entstellung  des  Namens  Upana^s, 
des  Lehrers  der  bösen  Geister,  dem  auch  ein  dharmapästra  zugeschrieben 
wird;  sieh  A.  Stbnzleb  Ueber  die  Indischen  Gesetzbücher  in  A.  Webeb's 
Ind.  Stud,  I,  S.  232. 

2)  Sieh  oben  S.  469.  Die  snStUtka  oder  Familienväter  werden  als  gana  be- 
zeichnet,  welches  Wort  hier  nach  Fbiedbbich's  Bemerkung  in  Verh,  van 
hei  B.  G,  XXVI,  S.  47  „Klasse**  bedeutet  und  dem  sonst  gewöhnlichen 
Ausdrucke  ägrama  entspricht. 

8)  Fbibdbbich  Foarloopig  Verslag  van  hei  Eiland  Bali  in  Verh,  van  hei  B,  G, 
XXIII ,  8.  48.  Ueber  die  Lage  von  Käripam  sieh  oben  S.  462 ,  Note  1 ; 
über  die  von  Singasari  ebend.  S.  473 ,  Note  I ;  über  die  von  Kediri  und  von 
Gangala  ebend.  S.  462,  Note  1. 
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seinen  Armen  erschafft.^)  In  demselben  Bnche  werden  drei  Klas- 
sen der  Priester  aufgeführt;  nämlich  die  (Jiva-brähmanay  die  Buddha- 
brähmana  und  die  Bhuganga-brähmana.  Der  letzte  Name  Schiangen- 
Brahmanen  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  eine  Abthei- 
lung der  Javanesischen  Priester  die  Schlangengötter  verehrten, 
obzwar  sich  keine  sonstigen  Spuren  davon  erhalten  haben.  In 
dem  zweiten  Namen  finden  wir  eine  unverträgliche  Zusammen- 
stellung; indem  die  Buddhistischen  Priester  nirgends  sonst  Brah- 
manen geheifsen  werden.  Sie  werden  sämmtlich  als  Söhne  des 
Brahmanen  Agi-Caka^  des  mythischen  Gründers  der  Javanischen 
Kultur ;  dargestellt.  Diese  Aufzählung  beweist  übrigens,  dafs 
zur  Zeit  der  AbJ'assung  der  in  Rede  stehenden  Schrift  es  noch 
Buddhisten  auf  Java  gab.  Die  Vaipj'a  werden  femer  in  diesem 
Werke  als  im  Javanischen  Staate  lebend  beschrieben  und  zwar 
als  den  Landbau  treibend ;  ihre  Benennung  durch  das  Wort  Gnsä 
findet  sich  zwar  in  diesem  Purdna  ^  seine  Bedeutung  ist  jedoch 
jetzt  unverständlich  geworden.  ^)  Die  Qüdra  werden  in  dieser 
Schrift  nicht  erwähnt  und  ihr  Name  ist  heut  zu  Tage  ganz  unbe^ 
kannt.  Die  höchsten  Staatsbeamten  an  den  Höfen  von  Kediri 
und  Magapahit  waren  theils  Xairija^  theils  Vaicja  und  besafsen 
die  Titel  j&ja  und  mahisha ,  Büffel ,  dessen  Name  im  Javanischen 
Kebo  lautet;  seine  Anwendung  in  diesem  Falle  erklärt  sich  aas 
dem  Gebrauche  dieses  Worts  im  Sanskrit,  um  einen  tap fem  Mann 
zu  beaeichnen. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  die  Kastenverfassung  von  Java 
nach  der  Insel  BäH  gebracht  worden  ist  und  zwar  schon  vor  dem 
Falle  Magapahits  im  Jahre  1478.  üeber  dieses  für  die  Geschichte 
dieses  Eilands  so  folgenreiche  Vorkommnifs  erfahren  wir  folgende 
nähere  Umstände.^)  Der  unebenbürtige  Sohn  Ankavigaja's^  Jrja 
Damär^  unterwarf  wieder  das  gegen  den  Beherrscher  des  groisen 
Reichs  empörte  Bali;    einige  Zeit  nachher  unterlag  dieses  Reich 


1)  I,  87 ;  dieser  Pragäpati  wird  ebend.  35  erwähnt. 

2)  Gusti  ist  eine  Entstellung  des  Sanskritworts  gaththi  oder  gothiM,  Gesell- 
Schaft,  Kameradschaft,  nnd  bezeichnet  besonders  die  jungem  Glieder  einer 
Familie;  es  ist  hier  auf  die  unterste  der  drei  reinen  Kasten  übertragen 
worden.  In  dem  Osana  Bali  werden  die  Brähmana  ans  dem  Haupte,  die 
Xatrija  ans  den  Armen ,  die  Faipja  aus  den  Lenden  und  die  (^itdra  aus 
den  Füfsen  BrahmaU  erschaffen ,  wie  nach  dem  Mänavadharmapäitra  I|  87. 

8)  Fbibdebicb  a.  a.  0.  in  Ferh,  van  hei  B.  0,  XXIU,  8.  24. 
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den  Waffen  der  Muselmäimer^  and  ein  anderer  unebenblirtiger 
Sohn  jenes  Monarchen  ^  DevaAgung^  rettete  sich  nach  diesem  Ei- 
lande nebst  einem  zahlreichen  Gefolge.  Kurz  vor  dem  Sturze 
des  letzten  unabhängigen  Javanischen  Staats  waren  p'rn-Brahma- 
nen  aus  Bharaiavarsha  (Indien)  nach  Magapahü  gekommen  und 
siedelten  gleichfalls  nach  dieser  Zufluchtsstätte  hinüber.  Nach- 
dem der  neue  Fürst  seine  Macht  begründet  hatte  ^  führte  er  die 
Kasten  in  seinem  Reiche  ein^  von  deren  dortigen  Verhältnissen 
ich  einen  kurzen  Bericht  erstatten  werde.  ^) 

Die  Brahmanen  auf  Bali  werden  betrachtet  als  Abkömmlinge 
des  Padanda  Baku  Batvuh,  der  auch  den  Namen  Bhagavän  Dvigen- 

m 

dra  erhält,  und  waren  ursprünglich  in  Kediri  zu  Hause ,  woher 
sie  nach  MagapaMi  und  später  nach  Bali  auswanderten.  ^)  Ihr 
Titel  ist  eigenthümlich ;  ida  bezeichnet  in  der  höhern  Sprache  er 
{m)  und  du  und  wird  bei  den  Männern  dieser  Kaste  dem  Ehren- 
worte bagus^  bei  den  Frauen  haju  vorgesetzt;  ida  haju  wird  durch 
Znsammenziebung:  idaju.  Die  Brahmanen  auf  Bali  zerfallen  in 
fünf  Geschlechter  y  deren  Stammmütter  die  Frauen  ihres  Stamm- 
vaters gewesen  sein  sollen;  sie  haben  ihre  Benennungen  nach 
ihren  Wohnsitzen  erhalten.  Das  erste  und  vornehmste  Geschlecht 
stammt  ab  von  einer  Brahmanin  und  ist  in  Kamenu  in  Gianjar 
ansässig.^)     Die  ^tammmutter  des  zweiten ;  in  Gedgel,  der   alten 


1]  Von  den  Kasten  auf  Bali  haben  früher  gehandelt :  Rafflbs  a.  a.  O.  p.  II, 
Appendix  K,  Account  of  Bali  p.  CCXLIII  flg.;  dann  John  Cbawfurd  in 
seiner  Abhandlang :  On  the  existence  of  the  Hindu  Religion  in  the  Island  of 
Baliia  A»,  Res.  XIII,  p.  129  flg.  and  besonders  p.  135;  endlich  neuer- 
dings in  A  DescripU  Biet.  etc.  p.  29.  Die  gründlichste  and  vollständigste 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  ist  die  von  Fbiederich  a.  a.  O.  in  Verh, 
van  ket  B.  G.  XXIII,  8.  14  flg. 

2)  Fbiedebich  a.  a.  O.  in  Verh,  van  het  B.  G,  XXIII,  8.  16  flg.  Padanda 
ist  ein  Titel  der  gelehrtesten  Priester;  als  ein  solcher  mnfs  auch  der 
zweite  Name  gelten,  weil  er:  Glückhegahte  Fürst  der  Priester  bezeichnet. 
BahM  oder  vahu  ist  Malajisch,  ravith  ist  balinesisch- Javanisch.  —  Die  Ba- 
linesen  verlegen  Kediri  nach  Indien;  beide  Angaben  lassen  sich  so  ver- 
einbaren, dafs  ein  Theil  der  nach  Bali  von  Java  gekommenen  Priester 
aus  Indlea  stammte. 

3)  Es  bestehen  oder  bestanden  wenigstens  früher  auf  diesem  Eilande  acht 
Staaten,  deren  Namen  nach  Kavfles  a.  a.  O.  II,  Appendix  K,  p.  CCXLII 
aoheifsen:  KUmkong,  Karang,  Asem^  Balong ,  BliUng  Tabaram^  Mengur, 
Giamgar  und  Tamah  Bali. 
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Hauptstadt  des  Deva  Agung^  weilenden  Geschlechts  der  Priester 
war  eine  Xairija-Yx9M\  die  des  dritten  in  Nvba  in  Balong  eben- 
falls eine  Xalrija-YTBM^  die  des  vierten  in  Mas  in  Ginagar  oder 
Gianjar  sich  aufhaltenden  Geschlechts  eine  Vaifja-YvKi.  Die 
Stammmutter  des  fünften  Priestergeschlechts  wird  eine  Dienerin 
oder  Qüdrä  gewesen  sein^  weil  diese  Abstammung ,  wie  man  leicht 
sieht;  eine  ersonnene  ist,  um  den  Rang  der  Pnester  zu  bestim- 
men und  darauf  sich  stützt  ^  dafs  ein  Brahmane  vier  Frauen ,  eine 
aus  jeder  Kaste ^  beirathen  darf.^)    Sein  Wohnsitz  ist  Morg\d. 

Die  höchstd  Stufe  unter  den  Balinesischen  Priestern  nehmen 
die  Padanda  wegen  ihrer  tiefen  Kenntnifs  der  heiligen  Schriften 
und  der  heiligen  Gebräuche  ein;  sie  müssen  sich  strengen  Prü- 
fungen von  Seiten  der  gvru  oder  Lehrer  unterwerfen,  ehe  sie 
zur  Ausübung  ihrer  Verrichtungen  zugelassen  werden.  Ihnen 
am  Range  stehen  zunächst  die  Pandiia  oder  die  Gelehrten.  Aus 
den  geachtetsten  Brahmanen  werden  die  Purohüa  oder  Hausprie- 
ster gewählt;  sie  und  die  Padanda  werden  Lokaguru  oder  Lehrer 
der  Welt  geheifseU;  wenn  sie  Opfer  für  den  ganzen  Staat  ver- 
richten. Die  niedrigern  gottesdienstlichen  Handlungen  können 
die  Fürsten  Balis  den  Padanda  und  andern  Priestern  anvertrauen. 
Auf  dieser  Insel  ist  die  Zahl  der  Brahmanen  auTserordentlich 
grofs  und  sie  sind  alle  eifrige  Anhänger  des  fivaismus.^) 

Was  die  zweite  Kaste ;  die  der  Xairija^  betrifft ,  so  erhalten 
die  Mitglieder  derselben  den  Ehrennamen  ßeva^  welches  Wort 
ursprünglich  Gott  bedeutet  und  in  Vorderindien  zwar  auf  Könige, 
jedoch  nicht  auf  die  Krieger  angewendet  wird,^)    Der  TÜQlRänga, 


1)  Die  Bezeichnong  der  fünften  Gattin  ist ,  wie  Fbikdebxch  a.  a.  O.  in  Verk' 
van  het  B,  G.  XXIII,  8.  18  bemerkt,  unklar,  kann  jedoch  keinen  andern 
Sinn  haben,  als  den  obigen. 

2)  Fbisdebich  theilt  a.  a.  O.  in  Ferh.  van  het  B,  G.  XXIII ,  8.  20  eine  Za- 
sammenfitellong  der  jetzigen  Vertheilang  der  Brahmanen  mit. 

3)  Friedebich  a.  a.  O.  in  Ferh,  'van  het  B,  G,  XXIII ,  8.  15  and  8.  24  flg. 
lieber  den  Titel  MdhUha  sieh  oben  8.  518.  Der  Grand,  waram  der  Name 
dieses  Thiers  von  den  Bewohnern  beider  Inseln  als  Ehrenname  gebraucht 
wird,  nicht  aber  zugleich  der  des  auf  Java  einheimischen  Tigers,  wird 
sein,  dafs  das  erste  Thier  ihnen  so  nützlich  ist.  Der  Lowe  und  der  EU- 
phaniy  deren  Namen  a^uf  dieselbe  ehrenvolle  Weise  in  Vorderindien  ge- 
braucht werden ,  fehlen  auf  Java.  Ueber  ränga  sieh  meine  Anth^  SoMtr* 
u.  d.  W. 
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welches  Wort  einen  Minister  bezeichnet ^  wird  nur  hohen;  der 
Kriegerkaste  entsproBsenen  Beamten  beigelegt  worden  sein.  Es 
scheinen  nur  wenig  Kriegergeschlechter  aus  Java  nach  f  ali  aus- 
gewandert zu  seiU;  —  eine  Erscheinung,  die  theils  dadurch  ver- 
ursacht sein  wird;  dafs  nur  selten  Xairija  aus  Vorderindien  nach 
dem  Indischen  Inselmeere  zogen ;  theils  dadurch;  dafs  in  den 
letzten  Kämpfen  auf  Java  viele  Elriegergeschlechter  untergegan- 
gen waren.  Deva  Ägung  scheint  die  meisten  Kriegergeschlechter 
ihrer  Kaste  beraubt  und  sie  auf  die  niedrigere  Stellung  der 
Yaifja  herabgesetzt  zu  haben  ;^)  gewifs  ist  eS;  dafs  jetzt  nur  die 
von  ihm  abstammenden;  in  KUmgkong  residirenden  Fürsten  Xairija 
geblieben  sind;  während  die  übrigen  von  Arjä  Dämar  und  seinen 
sechs  Brüdern  sich  ableitenden;  so  wie  der  Fürst  von  Lonbok 
Vaifja  sind.  Nach  dem  Osana  Bali  unterwarf  Ar  ja  Dämar  den 
nördlichen  Theil  der  Insel  seinem  Herrn  wieder,  während  der 
onter  seinem  Befehle  stehende  Feldherr  Gagandda  dieses  im  süd- 
liehen  Theile  that;  zur  Belohnung  für  seine  Dienste  erhielt  er 
die  Statthalterschaft  über  die  Provinz  Täbaram;^)  wenn  diese 
Darstellung  zugelassen  wird;  mufs  angenommen  werden;  dafs  er 
später  in  derselben  Eigenschaft  «nach  Palimbang  versetzt  worden 
ist;  weil  er  hier  noch  zur  Zeit  des  Falles  Magapakits  residirte. 
Später  entstanden  auf  Bali  acht  besondere  Staaten;  unter  denen 
eine  Art  von  Lehnverfassung  sich  gebildet  hat. ')  Der  in  Klong- 
kcng  residirende  König  führt  den  Titel  Deva  Agung  und  die  sie- 
ben andern  Fürsten  sind  seine  Vasallen;  sie  werden  Pungava, 
eigentlich  Stiere ;  betitelt;  —  eine  Benennung,  die  sich  dadurch 
rechtfertigen  läfst;  dafs  die  Stiere  die  Führer  der  Heerde  sind. 
Ihre  erste  Pflicht  ist;  ihrem  Oberherrn  im  Kriege  Dienste  zu  lei- 
sten; sie  müssen  femer  bei  grofeen  Festen  mit  ihren  Leuten  vor 
ihm  in  seinem  Pallaste  erscheinen  und  ihm  ihre  Huldigungen  und 
(xeschenke  darbringen;    durch  die  letzten  werden  zum  Theil  die 


1)  Frieokrich  s.  r.  O.  in  Ferh.  van  hei  B,  G,  XXIII,  S.  22. 

2)  Fribdbrich  a.  a.  O.  in  Verh.  von  het  B.  G.  XXIII,  S.  24  flg.  Sieh  sonst 
oben  S.  491  flg. 

3)  Frisdbbich  s.  a.  O.  in  Vtvh.  van  hei  B.  G.  XXIII,  S.  43  flg.  Er  bat 
B.  28  flg.  einen  genauen  Beriebt  von  diesen  acht  Staaten  und  von  ihren 
Beherrschern  geliefert,  nebst  den  StammbUamcn  der  bedeutendsten  von 
ihnen.  —  Die  Namen  der  acht  Staaten  sind  oben  S.  519,  Note  3  angege* 
ben  worden. 
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Kosten  solcher  Feste  bestritten.  Die  Pungava  werden  durch  die- 
ses Verhältnifs  zu  ihrem  Lehnsherrn  nicht  in  der  Ausübung  der 
ihnen  zuständigen  Rechte  gekränkt. 

Von  der  dritten  Kaste ;  der  der  Vaipja^  habe  ich  zu  den 
frühern  Bemerkungen  über  dieselbe  nur  noch  weniges  hinzuzu- 
fügen.^) Sie  nehmen  schon  in  Java  eine  beyorzugte  Stellung  ein 
und  erhalten  aufser  dem  Titel  Gusii  in  einigen  Fällen  auch  den 
von  Patt y  Fürst,  xiadManiri^  Rathgeber,  Minister;  der  erste  Titel 
bezeichnet  auch  den  Balinesischen  ersten  Minister.  Auf  dieser 
Insel  wird  der  dritten  Kaste  ausschliefslich  der  Titel  ParVkel^ 
PamVkel  oder  PraVkel  beigelegt.  Sie  sind  sehr  zahlreich  und 
machen  nach  den  Priestern  den  wichtigsten  Theil  der  Bevölke- 
rung Bali*s  aus.  Durch  ihre  einflufsreiche  Stellung  sind  sie  sehr 
reich  geworden ;  von  den  ihnen  in  dem  Gesetzbuche  zuerkannten 
Beschäftigungen:  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel,  betreiben 
die  Vaifja  auf  Bali  die  letzte,  jedoch  nicht  ausschliefslich.^) 
Von  Handwerken  üben  sie  nur  diejenigen  aus,  bei  welchen  ein 
höherer  Grad  von  Geschicklichkeit  unentbehrlich  ist,  wie  z.  B.  bei 
den  Goldschmieden.  Da  ihre  Zahl  auf  diesem  Eilande  im  Ver- 
hältnifs zu  der  der  ursprünglichen  Bevölkerung  nur  eine  geringe 
war,  ist  es  natürlich,  dafs  einige  ihrer  Beschäftigungen  der  vier- 
ten Kaste,  der  der  Qüdra^  zufielen. 

Unter  der  Benennung  Qüdra^  die  der  vierten  und  der  nie- 
drigsten der  vier  reinen  Kasten,  werden  zwei  Klassen  von  Men- 
schen zusammengefafst;  nämlich  erstens  ein  Theil  der  ältesten 
Bevölkerung  der  Insel,  welcher  bei  der  Einrichtung  der  Baline- 
sischen Staatsverfassung  in  diese  Kaste  versetzt  ward;  zweitens 
Vrätja,  d.  h.  solche  Menschen  aus  den  drei  Kasten  der  duiga^ 
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die  durch  Vernachlässigung  der  Aufnahme  in  sie  ihrer  Ansprüche 
verlustig  geworden  sind.^)  Dieser  Herabsetzung  sind  sowohl 
Priester  und  Krieger,  als  Vaicja  unterworfen  worden;  Deva  Jgvng 
scheint  die  meisten  aus  Magapahit  gekommenen  Fatfr/a-Geschlech- 


1)  Fbiederich  a.  a.  O.  in  Verk,  van  het  B.  G,   XXIII,  S.  15   und  S.  22 
lieber  den  Titel  Qusü  sieh  oben  S.  518,  nebst  Note  2. 

2)  Fbiederich  a.  a.  O.  in  Verh,  van  het  B.  G,  XXIII,  S.  23  und  Jon»  Cbaw- 
FUBD  A  DescripL  DicL  etc.  p.  20.  Ueber  die  Beschäftig^nngen  der  dritten 
Kaste  sieh  oben  I,  S.  817. 

B)  Fbiederich  a.  a.  O.  in  Ferh.  van  het  B,  G,  XXIII ,  S.  44  flg.  Ueber  die 
Benennung  Frätja  sieh  oben  I,  S.  820. 
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ter  zn  diesem  Schicksale  verartbeilt 
H&apÜinge  von  Bezirken  haben  in 
von  Mandesa  nnd  Vaifja  den  von  / 
werden  natürlich  keiner  ehrenvollem 
ten;  sie  werden  spöttisch  mit  den  \ 
mehe,  Mutter,  angeredet;  theila  werd 
abhängig,  nnd  vang,  d.  h,  Mensch, 
Sangguhu  bezeichnet  nicht  eine  Ähth 
eine  Sekte  der  Brahmanea,  die  in  ] 
rang  von  dem  vorgeschriebenen  Gebrauche  abweicht.^ 

'  Diese  Kaste  ist  auf  der  Insel  Bali  derselben  harten  nnd 
grausamen  Behandlung  preisgegeben ,  wie  in  Vorderindien.  ^) 
Ihre  Mitglieder  erfreuen  sich  keiner  Rechte  den  fafihem  Kasten 
gegenüber,  sondern  sind  nur  zu  Dienstleistungen  verpflichtet. 
Beispiele  von  der  Riicksichtslosigkeit,  mit  der  gegen  sie  verfab- 
len  wird,  sind  die  folgenden.  Die  Fürsten  und  die  Ptmgava  las- 
ten anf  ihren  Reisen  von  ihren  Begleitern  ans  den  Hütten  der 
(Mra  Alles  wegführen,  was  ihnen  beliebt;  sogar  ihre  Weiber 
sind  nicht  gegen  EntfÜhrangen  geschützt  \  die  über  sie  verhängten 
Strafen  sind  strenger,  als  die  fQr  die  Übrigen  hohem  Kasten; 
nur  die  Padanda  gewähren  ihnen,  wenn  sie  bei  ihnen  eine  Zu- 
flnchtstfitte  suchen,  ein  auch  von  den  Herrschern  nie  verletztes 
Asyl.')  Sie  sind  beinahe  sämmtlich  Bebauer  des  Landes  und 
nur  einige  wenige  üben  die  niedrigen  Handwerke  aus.^)  Sie 
wohnen  in  Ddij'em,  die  auf  Bali,  wie  sonst  im  Indischen  Ar- 
chipel, kampong  genannt  und  deren  Angelegenheiten  voü  Vor- 
■tehem  derselben  geleitet  werden,  weiche  Pungava  heifsen.') 


1)  FuiDEuCH  m.  a.  O.  in  Verh.  «an  ktt  B.  0.  X5UI,  8.  15.  Kokula  ent- 
ipricbt  dwn  NftineD  däia ,  mit  weleli«iii  im  Bftnikrit  die  Qitdra  beieiehnet 
werden,  und  tang  iat  die  Balineaiicbe  Umgestaltung  dei  in  den  Spraclien 
de«  Indiscbon  Arcbigels  gewöbnlicbeu  Wortes  fnr  Manich:  orang.  Fhib- 
DB81CB  bemerkt  a.  a.  O.  S.  10,  dafs  die  aaa  dem  Osana  Baii  ia  Tijdicbr. 
roor  NeM.  hä.  IX,  S.  262  sngefUbrten  Namen:  Mtmdaa,  Gaduh,  ßangka, 
Satu-Aayi,  Päxak,  Kabojam,  IfgukuAin  nnd  Talikup  keine  beaoDdern  Kaaten 
beieiohnen ,  «ondern  den  Cüdra,  VrAtja  nod  Vaifja  gebühren. 

!)  FiiansBicH  a.  a.  O.  in  Verh.  ean  hei  B.  G.  SXUI,  8.  46. 

3)  FinoiRicH  B.   a.  O.  ebend.  8.  44  flg. 

4)  Üeber  diesen  Titel  sieb  oben  B.  &td,  Note  2. 
i)  Jos«  CaAwrDRD  A  Betcripl.  Diel.  etc.  p.  29. 

0]  BUFLaa  ■.  a    O.  II,  Appendix  K,  p.  CCXXXVI. 
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kt  werden,  dafe  Mischkasten  auf  Bali 

I     Nach  den  Indischen  Gesetzbücbem 

Ehen  von  Männern  und  Frauen  ans 

■  Mann  vornehmer  als  die  Frau,  er- 

ft  den  Namen    anuloman,    eigentlich: 

ingesetzten  Falle  den  von  pratäoman.^) 

Art  solcher  ehelichen  Verbindungen 

I  Kinder  von  Frauen  eines  niedrigeni 

ter  gehören,  jedoch  weniger  geachtet 

lem  Muttern  geborenen  Geschwister; 

IQ  von  vornehmem  Frauen  mit  Män- 

mit  harten  Todesstrafen  belegt  sind. 

Die  niedrigste    aller   anieinen  Indischen   Kasten,    die  der 

Kandäla^    entsteht  nicht  durch  die  Geburt,    sondern   durch  da* 

Behaftetsein  mit  bösartigen  oder  ansteckenden  Krankheiten.    Die 

in  einer  -solchen  Lage  sich  befindenden  Leute  dtlrfeu  zwar  in  den 

kampong   wohnen;    es    ist   ihnen  jedoch  jeder  Verkehr  mit  den 

übrigen  Insassen  derselben  abgeschnitten. 

Bei  dem  hier  beabsichtigten  kurzen  Ueberblicke  über  die  anf 
Java  und  Bali  vorgefundenen,  in  der  Sanskrtta-  oder  der  iCavi- 
Sprache  abgefafsten  Schriften  werde  ich  mein  Augenmerk  vor- 
züglich darauf  richten,  das  Verhfiltnifs  der  erstem  za  den  gleicli- 
namigen  in  Vorderindien  vorkommenden  zu  bezeichnen  und  den 
Werth  der   letztem  zu  bestimmen. ')     Was   die  Perioden  dieser 

1)  FaiBDiBica  «.  a.  0.  iu  ferh.  van  hei  B.  0.  XXIII,  8.  15. 

2)  Sieb  hierüber  oben  II,  S.  450,  nebst  Note  7. 

3)  Nachweisnilgen  über  die  hier  einiohlSgige  LitterBtur  finden  lieh  bei  Sirr- 
Lsi  a.  a.  O.  II,  p.  373  Bg.;  11,  AppemHx  K,  p.  CCVI  flg.  Ut  eine  Eng- 
liacbe Uet>ertngnng  de«  Mänek  Maja  mit^tfaeilt  worden,  welche*  tod  der 
ältesten  Bageolialten  Geicitichte  Javft'e  hkudelt  and  in  JaTanigcber  Sprache 
geacbrieben  iit.  Er  bat  aufaerdem  1,  p.  415  flg.  eiae  Analy le  de«  BraU- 
juddka  nebat  dem  iTani-Texte  and  einer  Englischen  Uebersetinng  mehraret 
Btelleo  dieses  Epoa  veröffentlicht.  Joaa  Cbawfdsd  liefert  in  Hut.  of  Hn 
Ind.  ArcMp.  II,  p.  10  flg.  und  in  seiner  Abhandlnng:  On  tke  earittenee  «f 
Ike  Hindu  Religion  in  the  Island  Bali  in  At.  Ret.  XIII,  p.  143  einige  Nach- 
richten von  dem  hieher  gehörigen  Schriftentbnme  nod  hat  p.  164  flg.  den 
Theil  des  Brala-juddha,  in  dem  der  Kampf  KarnaU  mit  dem  Ghatplkakü, 
dem  Sohne  Bhana'i  mit  der  Riesin  Hidimbä,  beaungen  wird,  in  Kam  und 
einer  Engliacfaen  Uebersotzang  mitgethcilt.  Die  fensneaten  und  vollitin. 
digaten  Anfschliiiie  über   die  hieher  gehörige  Litterator    Terdanken  wir 
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Litteratur  anbelangt;  so  werden  am  füglichsten  vier  angenom- 
men;^) die  erste  ist  die  des  Äjer  Ldnggia;  er  herrschte  in  Kediri 
und  während  seiner  Zeit  scheint  die  Verehrung  ^iväs  vorgewal- 
tet zu  haben;  seine  Priester  bedienten  sich  noch  der  alten  und 
schönen  iusri-Sprache.  Die  zweite  Periode  wird  am  passendsten 
nach  Gajabhaja  benannt^  der  nach  den  richtigen  Ansichten  der 
Javanesen  nicht  in  Bharaiavarsha  oder  Indien,  sondern  auf  Java 
regierte;  seine  Zeit  läfst  sich  noch  nicht  genau  bestimmen;  sei- 
nerzeit gehören  das  Braia  Juddha  und  mehrere  andere ,  weniger 
geschätzte  Werke ;  z.  B.  der  Viväha^  an;  auch  die  Buddhistischen, 
Schriftsteller  waren  damals  sehr  thätig.  Die  dritte  Periode  ist 
die  der  Herrschaft  der  mächtigen  Dynastie  von  MagapalUt  (1320 
bis  1478);  in  dieser  Zeit  verlor  sich  allmählig  die  genauere  Be- 
kanntschaft mit  dem  Sanskrit  «und  die  Schriftsprache  wurde  durch 
die  Aufnahme  von  Wörtern  der  gesprochenen  Sprache  entstellt. 
Die  vierte  und  letzte  Periode  ist  die  nach  der  Auswanderung  der 
Brahmanen  nach  Bali,  wo  sie  noch  die  Kenntnifs  der  Sanskrit- 
ond  der  Al'az/^Sprache  bewahrt  haben.  Wenn  auch  im  Laufe  der 
Zeiten  Arische  Inder  aus  Vorderindien  nach  Java  auswanderten 
und  ihre  Volkssprachen  dorthin  mitbrachten ;  so  waren  sie  doch 
wenig  zahlreich  und  vergafsen  allmählig  ihre  Muttersprachen; 
von  der  /Vl/i  -  Sprache  findet  sich  in  den  Schriften  der  Javaner 
und  Balinesen  gar  keine  Spur. 

Die  vier  Veda  sind  noch  im  Besitz  der  Priester  auf  Bali  und 
Bind  sogar  noch  auf  Java  vorhanden;  jedoch  nicht  vollständig.  Ihre 
Namen  sind  die  bekannten:  Riffveda,  Jagurveda^  Sämaveda  und 
Anavaveda  statt  Aiharvaveda;  da  sie  dem  Berichterstatter,  dem 
jrir  diese  Angaben  verdanken^  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind^ 


Frieobbigh  ;  aus  einer  Abhandlang  von  ihm  darüber  im  J,  of  the  Ind,  Ar- 
ddp.,  Febmar  1840,  hat  Fb.. Spiegel  einen  Auszug  in  Z,  der  D,  M,  G.  V, 
S. 231  flg.  unter  der  Aufschrift:  Fbiedebich's  Forschungen  über  die  Sprache 
und  LUleratur  auf  Bali  geliefert;  seine  eigene  Darstellung  dieses  Gegen- 
standes findet  sich  in  seinem  Voorloopig  Verslag  van  het  Eiland  Bali  in  Verh. 
ffwi  het  B,  G.  XXII,  S.  44  flg.  Er  hat  ferner  in  Z.  derD.  M,  G.  VIII,  S.602 
Nachrichten  von  den  in  Batavia  sieb  findenden  Handschriften  mitgetheilt. 
Ein  Bericht  von  Ä'avt-Handschriften  kommt  endlich  vor  in :  Jeis  over  eenige 
in  de  Preanger-regentschappen  gevondene  Kavi-handschrtfien  door  £.  Netscbbb 
in  Tijdschrifi  voor  Indische  Tool-,  Land-  en  Volkenkunde  S.  409  flg. 

i)  Fbibdbbich  a.  a.  O.  in  Verh,  van  het  B.  G,  XXII,  8.  8. 


^ 
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mufs  es  dahingestellt  bleiben;  ob  es  dieselben  Schriften  seien, 
als  die  uns  bekannten  ^  und  namentlich  ^  ob  es  vom  zweiten  Veia 
die  TaiUiHja-Sanhiid  oder  die  Vägasaneji-Sanhitd  sei.    Sie  werden 

• 

auch  hier  dem  Vjdsa  zugeschrieben  und  Stellen  aus  ihnen  werden 
noch  gegenwärtig  sowohl  bei  den  öffentlichen  und  Privat-Festen 
hergesagt;  als  bei  den  täglichen  Opfern  der  Priester;  in  deren 
Gebetbüchern  sie  sich  finden.  Als  eine  heilige  Schrift  kann  auch 
das  Qiyaitische  Brahmdndapurdna  gelten;  das  einzige  Werk  die- 
ser Gattung  von  Schriften;  welches  sich  in  den  Händen  der  Prie- 
ster auf  Bali  findet.^)  Sie  betrachten  den  Vjdsa  als  Verfasser 
desselben;  er  gilt  bekanntlich  in  Vorderindien  als  der  Urheber 
sämmtlicher  Puräna.  Da  in  dieser  Schrift;  wie  wir  gesehen  ha> 
beU;  Bestimmungen  enthalten  sind;  die  nur  auf  die  Zustände 
Jaya's  passeU;  ist  es  klar;  dafs  sie  dort  mit  eigenthiunlichen  Zu- 
sätzen bereichert  worden  ist;  über  deren  Natur  allein  eine  Ver- 
gleichung  mit  der  Urschrift  Aufschlufs  geben  kann. 

Die  zwei  Altindischen  epischen  Gedichte:  das  Rdm^ana  und 
das  Mahdbhäraia^  sind  noch  auf  Bali  erhalten.  Das  erste  ist 
nicht  die  in  Vorderindien  uns  aufbewahrte  Bearbeitung  der  Sage 
von  Rdma^  sondern  eine  Javanische;  deren  Verfasser  M*pu  B4ga 
Kasuma  oder  Jogefvara  heifst  und  dessen  zwei  Söhne  Btpu  Dlutr- 
maga  und  andere  gleichfalls  als  Dichter  bekannt  siud.^)  £s  ist 
in  reinem  Kavi  geschrieben ;  allein  es  besteht  nicht;  wie  das  Ori- 
ginal; aus  sieben  kdnda  oder  BücherU;  sondern  aus  fünf  und 
zwanzig;  sarga  genannten  Abtheilungen;  das  siebente  Buch  oder 
das  UUarakända  bildet  ein  besonderes  Werk  und  im  ersten  Buche 
fehlen  die  meisten  Episoden  des  Vorbilds.  Es  liegt  daher  kein 
triftiger  Grund  vor,  um  zu  behaupten;  dafs  zur  Zeit  der  Mitthei- 
lung dieses  Epos  das  siebente  Buch  noch  nicht  dem  Ganzen  ein- 
verleibt worden  sei;  weil  es  wegen  seines  Inhalts  jedenfalls  nicht 
zu  den  ursprünglichen  Bestandtheilen  des  Gedichts  gehört  haben 
wird;  indem  es  auch  von  den  Schicksalen  der  Söhne  und  Brüder 
des  Helden  handelt.  Es  wird  Valmiki  auch  von  den  Balinesischen 
Priestern  als  Verfasser  des  Rämäjana  bezeichnet. 

Der  Titel  des  zweiten  Epos  ist  auf  Bali  nicht  bekannt  und 
von  seinen  achtzehn  parva    oder  Büchern   sind  dort  nur  sechs 


1)  Faiedebich  a.  a.  O.  in  yerh.  van  hei  B,  G*  XXII,  S..  11. 

2)  Friedericb  a.  a.  O.  in  V'erh.  van  het  B,  0.  XXIiy  S.  12  flg. 
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yollständig  und  zwei  unvollst&ndig  vorgefunden  worden^  näm- 
lieh:  Aäiparva,  Virätaparva,  Bhishmaparvu^  Mamalaparva^^  Prasikd- 
nikaparva^  Svargdrohanaparva^  Udjogaparva  und  Acramaväsaparva,  ^) 
Um  zuerst  bei  dieser  Angabe  stehen  zu  bleiben,  so  springt  es 
leicht  ip  die  Augen,  dafs  die  Reihenfolge  ganz  unrichtig  gewor- 
den ist,  weil  z.  B.  der  SchluTs  des  ganzen  Gedichts,  die  Empor- 
steigung der  Pändava  zum  Himmel  des  Indra  vor  dem  fünften 
Bache:  dem  der  Ausrüstung  zum  grofsen  Kampfe  {udjoga)  vor- 
hergeht. Die  Titel  der  übrigen  Bücher  sind  den  Priestern  auf 
Bali  bekannt  Und  lauten,  wie  folgt:  Sabhäparva,  Aranjaka-  (d.h. 
Vana-)  parva ^  ßronaparva,  Karnaparva^  faijaparva,  Gadäparva^ 
Svatama-  (statt:  AcvaUhäma-)  parva^  Sauptikaparva ,  Stripraläpaparva 
imd  Acvamedhajagnaparva;  die  Priester  wissen  noch  den  Titel  des 
zwölften  Buchs  fänükaparva  zu  nennen,  obzwar  sie  achtzehn  parva 
als  Gesammtzahl  bezeichnen;  das  dreizehnte,  Anucdsana  betitelte 
buch  ist  ihnen  dagegen  ganz  unbekannt  geblieben.  Von  den 
zwei  der  obigen  £intheilung  des  auch  von  den  Balinesen  dem 
Bjäsa  oder  richtiger  Vjäsa  zugeschriebenen  Heldengedichts  bildet 
das  Gaddparva,  das  Buch  des  Kampfs  mit  ^Keulen,  einen  Theil 
des  Qaljaparva  und  wird  auch  in  dem  Verzeichnisse  der  Hundert 
parva  des  Mahdbhäraia  genannt;^)  das  nach  AfvaUhäman  benannte 
Buch  mufs  einen  Theil  des  Saupiikaparva  bilden,  in  dem  erzählt 
wird,  wie  Kripa  und  KrUavarman  "die  schlafenden  Krieger  über- 
fallen. Gegen  die  Ansicht,  dafs  das  nur  aus  acfht  Büchern  be- 
stehende Mahäbkdrata  die  ursprüngliche  nur  vier  und  zwanzig 
Tausend  floka  enthaltende  Recension  dieses  Epos  sei  und  mehr 
den  Namen  Krieg  der  Bharaia  verdiene,  als  die  gewöhnliche,^) 
spricht  die  Erwägung,  dafs  dadurch  einige  der  hervorragendsten 


1)  Fbiederich  a.  a.  0.  in  Verh.  van  hei  B,  G,  XX LI,  S.  15  flg.  Statt  Svarga- 
Räoanaparva  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen:  Suargdrohana,  welches  der  Titel 
des  achtzehnten  Buchs  ist.  Das  Mausalaparva  ist  sonst  das  sechzehnte 
und  das  Aframaoäsaparva  das  fünfzehnte  Bach. 

2)  H.  Bbockhaus  üeber  die  100  Parva  des  Mahdbhäraia  in  Z.  der  D.  M,  ß, 
VI»  S.  531.  Die  Beschrelbang  dieses  Kampfes  findet  sich  in  M.  Bh.  IX, 
12  flg.,  615  flg.,  III,  p.  201  flg.  und  der  Kampf  AfvaUhdman's  X,  1,  1  flg., 
ebend.  p.  307  flg. 

3)  Di«se  Ansicht  stellt  Fbuedsbich  a.  tu  O.  in  Ferh,  van  het  B.  G.  XXII,  8. 15 
aaf.  Sieh  über  die  verschiedenen  Gestalten  des  Mahäbhärala  oben  II, 
8.  494  flg. ;  die  älteste  enthielt  nioht  20,000 ,  sondern  24,000  fhka. 
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Träger  des  Kampfs ,  wie  Drma  und  Karna^  von  ihm  ausgeschlos- 
sen werden  und  dafs  diese  kürzeste  Darstellung  des  Kampfs  der 
Pdndava  und  Kaurava  zu  der  Zeit  längst  nicht  mehr  yorhanden 
war,  als  dieses  Epos  nach  Java  gebracht  ward.  Der  einzige 
Gebrauch,  der  nach  meiner  Ansicht  von  der  Verschiedenheit  bei- 
der Eintheilungen  gemacht  werden  darf,  ist  die  Vermuthongi 
dafs  es  in  dem  Lande,  woher  das  Mahäbhäraia  den  Javanischen 
Brahmanen  zugeführt  wurde,  eine  Recension  desselben  gege- 
ben habe,  in  welcher  das  Qdnii-  und  das  Jntifdsanaparva  fehlten, 
in  denen  nur  der  Geschichte  des  Kampfs  fremde  Gegenstände 
behandelt  werden  und  in  welchen  der  alte  und  weise  Bhishma  den 
König  Judhishihira  über  Gesetze  und  Pflichten  belehrt.  Diese 
Gestalt  des  Mahäbhäraia  erhielten  die  Priester  auf  Java,  es  sind 
ihnen  aber  im  Verlauf  der  Zeit  von  den  achtzehn  parva  zehn  ab- 
handen gekommen. 

Die  sehr  reichhaltige  Litteratur  in  der  irat;f*Sprache  läfst  sich 
am  füglichsten  in  vier  Klassen  theilen,  nämlich  in  die  der  Gesetz- 
bücher y  die  der  TtUur  oder  richtiger  Tanira  genannten  Lehrbücher ^ 
die  der  epischen  Gedichte  und  die  der  Bäbanä  oder  historischen  Er- 
zähltmgen;  die  letzten  brauchen  bei  dieser  kurzen  Uebersicht  nicht 
berücksichtigt  zu  werden.  Di^se  Sprache  wird  Basan-ning  Kam 
oder  nach  der  Aussprache  der  Bewohner  der  iS'unda- Inseln  Bhä- 
sM-ning  Kävja  genannt;  der  erste  Name  bedeutet  Sprache  der 
Dichter,  der  zweite  Sprache  der  Poesie.^) 


1)  ktude9  sur  la  liiüraiure  Javanaise.  Par  Liiov  Roddbt :  Le  Vivahu  (en  Km: 
Ardjauna  Viodha)  im  Joum.  As.  V»«  Serie^  XXIII,  p.  271  flg.  nod  p.  394  flg. 
Herausgegeben  sind  in  dieser  Sprache  anfser  den  oben  S.  517,  Kote  1  er- 
wähnten  Theilen  des  0$ana  Bali  und  der  von  Uoh  Boddbt  a.  a.  0.  im 
Joum,  As,  XII,  p.  274  erwähnten  Aasgabe  des  Ntiipästra  von  Boobda  tai 
Etsiboa  mit  einer  wörtlichen  Uebertragung  in^s  Holländische  noch  fol- 
gende Schriften:  Winoho  of  MirUorogo.  Een  Javaansck  Gedieht,  uUgegeücn 
en  van  eene  Vertaling  en  aanteekeningen  voarzien  door  3.  F.  O.  Gbbicks  in 
yerk,  van  hei  B,  G,  XX,  S.  1  flg.;  Romo,  Een  Javaansch  Gedicht  naar  de 
Verktaring  van  Jobo  Dietpobo  door  C.  F.  Wintbb,  ebend.  XXI,  1,  p.  Iflg« 
Von  dem  iToof-Gedicht  Wretiasanijaja  hat  Fbibdbbich  ebend.  XXII,  S.  65  flg. 
den  lithographirten  Text  nnd  eine  Umschreibung  mit  Lateinischen  Bach- 
staben veröffentlicht;  derselbe  hat  ebend.  XXIII,  am  Schlosse  des  Ban- 
des, den  Kavi'Tex%  des  Argunaviväha  drneken  lassen;  der  yon  Gs- 
RTCKB  bekannt  gemachte  Text  enthält  die  Javanische  Uebersetsiing  dss-' 
selben« 
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Von  den  Gesetzbiichern  verdient  nur  ein  einziges  hier  eine 
Besprechung,  weil  sein  Titel  zu  der  Ansicht  die  Hand  bieten 
könnte;  dafs  das  Mänavadharmacäsira  die  Grundlage  desselben 
abgegeben  habe.  Der  Titel  lautet  nämlich  entweder  Svagaw^ 
oder  Mänavafäsira  oder  endlich  in  dem  (^tvapdsana  Dharmagäsira 
Kütara  Mänavädi.  ^)  Der  erste  Name  dürfte  nur  eine  Entstellung 
des  Namens  Svajambhu  sein,  indem  ^  statt  j  gesetzt  sei  und  bh 
im  Javanischen  wie  b  gelesen  werden  müfste;  wir  erhalten  somit 
den  Namen  des  Vaters  des  Manu^  Svajambhuva.  Der  zweite  Titel 
bedeutet  wörtlich :  das  dhartnapäsira  des  Küthdra  des  Manuiden  und 
der  vünigen;  er  scheint  demnach  zu  besagen,  dafs  die  Javaner 
einen  sonst  unbekannten  Sohn  des  sagenhaften  Gesetzgebers 
kannten.  Dieses  Gesetzbuch  wird  von  den  Priestern  Bali's  ent- 
weder geheim  gehalten  oder  ist  verloren  gegangen,  so  dafs  erst 
die  Wiederaufiindung  desselben  uns  in  den  Stand  setzen  kann, 
zu  bestimmen,  ob  es  mit  dem  in  Vorderindien  geltenden  über- 
dnstimme,  oder  nicht;  es  läfst  sich  voraussetzen,  dafs  nur  die 
allgemeine  Grundlage  dem  Indischen  Gesetzbuche  entlehnt  sei, 
w&hrend  die  einzelnen  Bestimmungen  sich  auf  die  Insel  bezie- 
hen, fUr  deren  Bewohner  es  verfafst  worden  ist. 

Von  der  zweiten  Abtheilung  der  -ffavf-Litteratur,  den  futur 
oder  richtiger  den  Tantra^  wäre  es  zu  wünschen,  dafs  sie  genau 
untersucht  würden,  weil  ihr  Titel  darauf  hinweist,  dafs  in  ihnen 
die  Lehrsätze  der  Qäkta  dargestellt  seien,  welche  auf  Java  Ein- 
gang gefunden  hatten  und  dort  mit  der  Religionslehre  Buddluis 
Terschmolzen  worden  waren. ^)     Sie  zerfallen  in  zwei  Klassen; 


1)  Fbxbdbkiok  ».  a.  O.  in  Verh,  van  het  B.  G.  XXII,  S.  24  flg.  Beine  Ver- 
mnthangy  dafs  zu  lesen  sei:  Svaraaambu,  und  dafs  diese  Worte  ,, Stimme 
oder  Gesetz  von  Oambudvtpa  oder  Indien**  bedeuten  sollen,  wird  er 
selbst  wohl  nicht  mehr  festhalten  wollen.  Nach  Rafflkb  a.  a.  O.  I, 
p.  277  ibt  das  Mänavapästra  der  Titel,  der  jedoch  den  Priestern  un- 
bekannt ist,  wenn  sie  gleich  angeben,  dafs  ihre  Gesetze  von  Pro- 
bku  Manu,  dem  FUrsten  Manu,  herrühren.  Fbisdebioh*s  Vermuthung, 
dala  MUara  in  das  Polynesische  Präfix  k  und  uitara  zu  zerlegen  sei  und 
dafs  das  zweite  Wort  eine  andere  Gestalt  des  Namens  des  zweiten  Manu 
Uitama  sei ,  ist  um  so  weniger  zulässig ,  als  er  nach  Man,  dh.  p.  I,  62 
AuUami  heifst.  —  Kuthara  ist  der  Pfosten,  um  den  der  Strick  des  Butter- 
stSfsals  gebunden  wird ; '  Äuthära  dagegen  nach  O.  BoBHTLnoK's  und  R. 
BoTB.^  BSansMulVilrlerb.  u.  d.W.  der  Eigenname  eines  Mannes  und  eines  Näga. 

2)  Sieh  oben  S.  471  flg. 

LuMfl*s  lad.  AlUrlhtk.,  IV.  34 
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die  erste  wird  von  den  Priestern  geheim  gehalten  ^  die  zweite  ist 
auch  den  übrigen  Kasten  zugänglich.^)  Zur  zweiten  Klasse  ge- 
hört  die  KämandakanUi  betitelte;  die  noch  in  Vorderindien  er- 
halten ist  und  einem  Schüler  Kämkjäs^  Namens  Känumdaki,  bei- 
gelegt wird;  ihr  vollständiger  Titel  ist:  KdmandaküanUisära  und 
der  erste  Theil  ist  gedruckt  worden,  ^) 

Die  epischen  Gedichte  besitzen  neben  ihrem  Werthe,  uns  Pro- 
ben von  den  nicht  unbedeutenden  Talenten  der  Javanischen  Dick- 
ter darzubieten,  noch  den,  dafs  sie  beweisen ^  daTs  die  Brahma- 
nische Mythen-  und  Sagen -Geschichte  einen  wesentlichen  Ein* 
fluTs  auf  die  Entwickelung  der  Poesie  bei  den  Javanesen  ausge- 
übt hat  und  dafs  diesen  die  schöpferische  Kraft  fehlte ,  selbst  die 
Stoffe  zu  erfinden,  die  sie  behandelt  haben;  denn  diese  Stoffs 
sind  ohne  erwähnenswerthe  Ausnahmen  aus  der  Mythologie  oder 
den  epischen  Gedichten  der  Vorderinder  geschöpft.  Das  berühmteste 
Werk  dieser  Art  ist  das  Bhäratajuddha^  d.  h.  der  K^mpf  der  Ab- 
kömmlinge BMrata's,  wie  der  Titel  in  den  Handschriften  auf  Bali 
geschrieben  wird  und  den  Vorzug  vor  dem  herkömmlichen  Brala- 
juddha  verdient.^)  Der  Verfasser  desselben  heifst  Hanpu  (oder 
M'pu)  Sidah  und  wird  in  die  Zeit  des  Königs  von  Kedki,  Qn 
Päduka  Batära  Gajabhajay  gesetzt,  welcher  um  das  Jahr  der^dArff- 
Aera  1117  oder  1195  gelebt  zu  haben  scheint.^)  Der  Inhalt  die- 
ses Heldengedichts  ist  aus  den  vier  folgenden  Büchern  des  MahU' 
bhärata:  Bhishma-,  Brona-j  Karna-  und  Qalja-parva  geschöpft  nnd 
enthält  sonst  nur  diö  Beschreibung  der  grofsen  Sehlacht.  Die 
Javanesen  verlegen  den  Schauplatz  der  Geschichte  derselben  nacb 
ihrem  Vaterlande,  wo  sie  auch  die  Hauptstadt  der  Kauram ^  Hä- 
stinapura,   vorhanden  gewesen  sein  lassen;    den  Namen  des  ge- 


1)  Fbibdbeioh  a.  a.  O.  in  Ferk,  van  hei  Bat.  Gen.  XXII,  8.  22.  Sie  ichei- 
nan  in  ploka  geschrieben  zu  sein. 

2)  Der  Titel  ist  der  folgende:  K&mandakija  ntUsära,  The  ElemenU  ef  Pn^ 
by  KämandakL   EdUed  and  tranelated  by  Rajendra  LalMUtra,  CaUsuUa  1849. 

3)  Fbisobbich  a.  a.  O.  in  Ferh.  van  het  BaL  Qetu  XXII ,  S.  17  flg.  Die 
frühere  Erklärung  des  Titels  ist  duroh  vraia^  welches  Wort  dareh  Befät 
übersetzt  wird;  'es  bedeutet  aber  bekanntlich  ,, Gelübde*'  und  jede  Ter- 
dienstliche  religiöse  Handlung. 

4)  Nach  JoflN  Cbawfurd'b  A  Deecript,  Dkt.  etc.  p.  68  ist  dieses  die  Z«K  der 
Abfassung  dieses  Epos.  Die  vier  oben  genannten  parva  elad  das  seelistei 
siebente,  achte  und  neunte. 
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feiertsten  Helden  dieser  Sage,  Arffuna's^  haben  sie  einem  der  höch- 
sten Berge  ihres  Eilands  beigelegt.  ^)  Die  Thaten  dieses  Heros 
bilden  den  besondern  Gegenstand  von  zwei  Heldengedichten :  dem 
Argunaviväha  and  dem  Argunavi^aja.  Das  erste  gründet  sich  auf 
seine  Emporsteigung  zum  Himibel  seines  Vaters  Indra  und  seine 
Liebesgeschichte  mit  der  himmlischen  Nymphe  Urvapi;  daher  dör 
Titel:  ^^Heirath  Arguna's^^.^)    Der  Dichter  heifst  Empu-  KantUy 

m 

welcher  Name  einem  berühmten  Vedischen  Bisln  gehört^  und 
wird  am  passendsten  in  die  Zeit  des  Ajer-Lafiggia^  des  Grofs- 
vaters  des  Gajäbhaja^  gesetzt«')  Als  die  Kenntnifs  der  Kavi- 
Sprache  bei  den  Javanesen  in  Verfall  gerathen  war,  übertrug 
der  SushunMn  Paku  Bhävana  der  Dritte  um  1704  oder  1782  das 
Gedicht  in  die  heutige  Javanische  Sprache.  Dieser  Fall  kehrt 
bei  den  meisten  Javanischen  Epopöen  wieder ;  von  denen  es  2wei 
asd  sogar  drei  Ueberarbeitüngen  der  Originale  giebt.  Das  zweite 
EpoS;  in  dem^^tma  besungen  wird;  stellt  seinen  Sieg  über  den 
Biesenkönig  Lanka' $^  Rävana^  dar;  sein  Verfasser  ist  der  Buddhist 
Empu  TangtUaty  welcher  der  Periode  des  Gajabhaja  von  Kediri  an- 
gehört und  deshalb  etwas  später  blühete^  als  der  vorhergehende 
Dichter.^)  Es  scheint;  dafs  der  grofse  Ruhm ;  dessen  %ich.Arguna 
bei  den  Javanesischen  Dichtem  zu  erfreuen  hatte ;  sie  veranlafst 
habC;  jene  That  Bäma's  auf  ihn  2u  übertragen.  Diese  Beispiele 
mögen  genügen ;  die  Behauptung  zu  erhärten ;  dafs  die  Javani- 
schen Epiker  für  die  in  der  ATin-Sprache  geschriebenen  Gedichte 
nur  Gegenstände  wählten,  die  ihnen  aus  der  Fremde  zugeführt 
worden  waren;  diese  Sagen ;  besonders  die  Pändava -Ss^ge,  sind 
jedoch  bei  ihnen  ganz  eingebürgert. 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1044,  nebst  Note  2. 

2]  Diese  Erzählung  findet  sich  in  M.  Bh,  III,  12  flg.  and  713  flg.,  t,  p.  426  flg. 

3)  Fbiedebich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  Bat.  Oen,  XXII,  S.  18  und  LioH 
RoDDET  a.  a.  O.  im  Joum.  As.  V""«  SMcy  XII,  p.  28,  wo  jedoch  Gqjabhqja 
statt  seines  Enkels  unrichtig  als  Zeitgenosse  des  Dichters  bezeichnet  wird ; 
über  seine  Zeit  schwanken  die  Angaben  zwischen  800  —  878  und  dem 
zehnten  Jahrhundert;  auch  das  späteste  Datum ,  etwa  050,  wird  zu  früh 
sein,  selbst  wenn  die  oben  S.  530  angegebene  Zeit  der  Abfassung  des 
6härata-juddha  nicht  von  der  Regierung  Gajablu^ä^s,  sondern  Ton  der  mit 
ihm  anfangenden  Periode  verstanden  wird. 

4)  FuEDBBicB  a.  a.  0.  in  VerK  van  hei  Bat,  Gen.  XXII,  S.  26.  Es  möge 
noch  bemarkt  werden,  dafs  auch  der  Oarioanpa  auf  Bali  sieh  findet« 

34» 
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Was  den  nierien  Punkt:  die  Einflüsse  der  Dynastie  YonMafa- 
pahii  auf  die  ihr  gehorchenden  Länder  betrifft  ^  so  treten  sie  am 
deutlichsten  bei  den  Dajak  auf  Bomeo  hervor.  Dieses  Volk  darf 
als  das  der  Urbewohner  dieser  grofsen  Insel  gelten ,  dessen  meiste 
Stämme  von  den  Malajen  unterjocht  worden  sind.^)  Bei  einem 
Theile  von  ihnen  herrschte  in  frühem  Zeiten  die  Religion  Bud- 
dha^ s;  es  finden  sich  nämlich  bei  Sangan  und  in  andern  Gegen- 
den Ruinen  von  der  Verehrung  dieses  Gottes  geweihten  Tempeln 
und  Inschriften.  ^)  Weiter  sind  im  Binnenlande  Indische  Götter- 
bilder entdeckt  worden^  von  denen  wenigstens  einige  Brahmani- 
Bche  Gottheiten  darstellen  werden.^)  Zur  Bestätigung  der  An- 
sicht; dafs  Inder  aus  Vorderindien  oder  eher  aus  dem  näher  lie- 
genden Java  an  verschiedenen  Punkten  Bomeo's  sich  angesiedelt 
hatten ;  dienen  Namen  von  Städten ,  die  mit  pur a^  Stadt ,  käOia^ 
Gipfel;  oder  eher  Arofa,  Festung;  endigen;  auch  kar(a  kommt  vor, 
wie  z.  B.  in  dem  Namen  der  Javanischen  Hauptstadt  Surakaria, 
Diesen  Sanskritwörtem  kann  ich  noch  nagaray  Stadt;  hinzufügen, 
mit  dem  ein  Zuflufs  des  Bän^armäsin's  benannt  wird  und  in  der 
Benennung  des  Dorfes  Sungi-nagara  wiederkehrt.^)    Es  kommt 


1).  Die  genaaeflten  Nachweisungen  über  ihre  Verbreitung  gxebt  Oscab  toi 
KsssxL  in  seiner  Abhandlang:  l/eber  die  FÖlker  Bomeo' 9  in  Dr,  K.  Ksr- 
MAKN'8  Z.  /*.  AHq,  Erdk,,  Neue  Folge,  III,  S.  370.  Sie  werden  von  ihn 
Daijak  genannt  und  zerfallen  in  sechs  Haaptabtheilongen ,  nMmlich: 

1.  Die  Stämme  Ost-Borneo's,  die  anter  dem  allgemeinen  Namen  Ftif^ 
bekannt  sind. 

2.  Die  Stämme  Süd.Borneo's,  die  Bijagu. 

3.  Die  Stämme  des  nordwestlichen  Borneo^s,  die  nar  nach  den  von  ihnfln 
bewohnten  Flufsgebieten  benannt  werden ;  sie  bewohnen  die  LandsehaAsn 
SambaSf  Landak^  Seravak,  Sadonq  und  Seka\jam, 

4.  Die  Stämme  des  nördlichen  and  Innern  Theils  der  Insel;  sie  fuhren 
keinen  gemeinschaftlichen  Stammnamen;  ihre  Sitae  sind  die  Landschaft 
Brunei  and  der  gröfsere  Theil  des  Gebiets  des  iTapua^-Stromes,  namentlicb 
auf  dem  linken  Ufer.  Za  ihnen  gehören  aach  die  Seeräaber  -  Stämme 
Batang-lupar  and  SeHbae. 

5.  Die  ganz  wilden  Nomaden-Stämme  im  Innern,  Punafiy  Mankeüa  xaA 
yutt  oder  OU. 

6.  Ein  kleiner  Üeberrest  der  Urbevölkerung  im  Nordost  des  Eilands. 

2)  OscAB  VON  Kessel  a.  a.  O.  in  Z.  f.  Allg.  Erdk,  III,  S.  3dd. 

3)  JoHK  Crawfued's  Sketch  of  the  Geograpky  of  Bomeo  im  J,  of  ihe  R»  G. 
8,  XXIII,  p.  88. 

4}  Salomov  Müllee^s  Reizen  en  Onderzoekbiffen  in  het  Indiechen  ArtMpti  h 
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endlich  der  Name  der  bekannten  Stadt  ijukadäna^  d.  h.  Gabe 
eines  Papageies ;  hinzu ;  um  die  Thatsache  unumstöfslich  zu  ma- 
chen; dafs  sich  auf  Borneo  Arische  Inder  eingefunden  und  dort 
Niederlassungen  gegründet  hatten.^) 

Auf  diese  Thatsachen  fufsend;  glaube  ich  annehmen  zu  dür- 
fen, dafs  bei  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  Kastenverfassung 
der  Bajak  von  Busan,  Mvrung  und  Siong  Indische  Einflüsse  obwal- 
teten; eine  Berechtigung  dazU;  dieses  im  vorliegenden  Falle  vor- 
aoflzasetzen ,  erkenne  ich  in  dem  Umstände  ^  dafs  wir  bei  den 
übrigen  Stämmen  der  Dajak^  so  viel  mir  bekannt;  keine  ähnliche 
Verfassung  nachweisen  können.  Die  in  Rede  stehenden  Stämme 
stammen  aus  dem  Gebiete  des  Bängarfnäsin-^ixom^^  und  wohnen 
jetzt  in  der  Nähe  des  ^an/o- Flusses.  2)  Die  Orang  bangsa  stam- 
men ab  Ton  den  Häuptlingen  der  Katnpong  oder  Dorfschaften  und 
bUden  den  Adel^  der  im  Laufe  der  Zeiten  diese  vornehme  Stel- 
lung sich  errungen  hat.  Er  beschäftigt  sich  viel  mit  dem  Land- 
bau  und  ist  dadurch  sehr  reich  geworden;  die  Ländereien  sind 
den  Edelleuten  in  Erbpacht  gegeben;  weil  bei  diesen  Stämmen 
kein  Anrecht  auf  Grundbesitz  gilt  und  die  Ländereien  deshalb 
Eigenthum  der  ganzen  Dorfschaft  sind.  Die  Orang  patau  sind 
Leibeigene  und  bauen  die  Reisfelder  für  ihre  Herren  an  und 
werden  aufserdem  bei  andern  Arbeiten  von  ihnen  beschäftigt;  so 


8.  167  und  8.  168.  Dieses  Werk  bildet  einen  Theil  der  sehr  werthvollen 
Sammlnng  von  Schriften ,  welche  das  königliche  Institut  für  die  Sprachen-, 
Länder-  and  Völkerkunde  des  Niederländischen  Indiens  zn  Delft  neben 
der  Zeitschrift  heransgiebt.  —  Der  Verfasser  der  obigen  Schrift  bestätigt 
auch  die  Thatsache,  dafs  um  1480  nach  dem  Sturze  der  Dynastie  von 
Magapahit  dieser  Theil  Borneo^s  unabhängig  wurde. 

1)  Die  Chronik  des  Reichs  von  (^ukadäna  und  des  von  Sambas »  welche  später 
von  Muselmännischen  Sultanen  beherrscht  wurden,  ist  veröffentlicht  wor- 
den in:  Tijd$ckrifl  voor  Indische  TaaU^  Land-  en  Volkenkmde  I,  S.  1  flg. 
unter  dieser  Aufschrift :  Kronijk  van  Samba»  en  Saekadana  in  het  oarspronke- 
iyk  Maleiichf^voorzien  van  de  verfaäng  en  aanteekeningen  door  F.  E.Nbtschbb. 

2)  Aanteekeningen  beireffende  eemge  maaiechappeiyke  instellingen  en  gebruiken  dar 
Dajak»  van  Doeeson,  Moeroeng  en  Siang,  aangetroffen  onder  de  bij  het  gouoeme- 
inent  van  N,  Indie  berustende  Papieren  van  C.  Schwanbr.  Nader  bewerkt 
door  Dr.  J.  H.  Cboocxewit  in  Tijdsckrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en 
f^oOcenkunde  I,  S.  201  flg.  Als  ein  weiterer  Beleg  für  Indische  Einflüsse 
bei  diesen  Dajak  kann  angeführt  werden,  dafs  bei  ihren  Häuptlingen  Na- 
men, wie  Surapati  und  Singa (=  Sinha)  Cfajapati^  nach  S«  265  vorkommen.' 
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wie  von  der  ganzen  Eampongschaffc;  sie  werden  sehr  nnterdrückt. 
Die  Orang  buäak  bilden  die  dritte  Kaste;  sie  waren  ursprünglich 
frei  und  sind  durch  Schulden  gezwungen  worden;  sich  zu  verdin- 
gen; um  durch  Arbeit  ihre  Schulden  abzutragen.  Wegen  ihrer 
vornehmem  Abstammung  sind  sie  mehr  geachtet;  als  die  Orang 
paiau^  und  dürfen  als  das  eigentliche  Hausgesinde  ihrer  Herr- 
schaften angesehen  werden;  nach  Abtragung  ihrer  Schulden  er- 
halten sie  ihre  Freiheit  wieder  und  können  ihre  Wohnsitze  wech- 
seln. Wenn  sie  dienen  müssen;  bieten  sie  Mitgliedern  der  übri- 
gen  Kasten  ihre  Dienste  an.  Die  Oranff  ianä  haben  die  Verpflich- 
tung; Feldarbeiten  für  die  Kampongschaften  zu  verrichten;  sie 
müssen  aufserhalb  derselben  wohnen ;  sie  dürfen  nach  freier  Wahl 
jeder  Dorfschaft  ihre  Arbeit  anbieten;  ein  Vorrecht;  weiches  den 
Orang  paiau  und  den  Orang  budak  nicht  zusteht.  Diese  drei  Ei- 
sten sind  der  Pflicht  unterworfen;  alle  ihnen  von  der  Kampong- 
schaft  auferlegte  Arbeiten  auszuführen.  Die  Orang  nardika  haben 
mit  den  Orang  budak  die  Aehnlichkeit ;  dafs  sie  durch  Schulden 
gehöthigt  werden;  zu  dienen ;  und  weichen  nur  in  der  Hinsicht 
von  diesen  ab ;  dafs  sie  einiges  Vermögen  besitzen  und  eine  Dorf- 
schaft mit  einer  andern  vertauschen  dürfen.  Die  sechste  Kaste 
bilden  die  Orang  tangkapam;  es  sind  Menschen ,  die  von  den  Häupt^ 
lingen  der  Kampong  heimlich  entführt  und  an  entlegenen  Plätsen 
verborgen  gehalten  werden;  wenn  sie  durch  Alter  oder  Krank- 
heiten arbeitsunfähig  geworden;  werden  sie  von  ihren  Herren  den 
Geistern  geopfert;  deren  die  Dajak  viele  gute  sowohl;  als  böse 
verehren.^)  Es  gab  früher  bei  diesen  Stämmen  der  Dajak  eine 
siebente  Kaste ;  die  Orang  abdi  geheifsen  ward.^)  Es  waren  von 
den  an  der  östlichen  Küste  Bomeo's  ansässigen  Seeräubern  ent- 
führte Bewohner  der  Inseln  Sumatra;  Java  und  Bali;  die  an  die 
Dajak  verkauft  worden  waren  und  von  diesen  als  Sklaven  be- 
handelt wurdea;  durch  die  Bemühungen  der  Holländischen  Be- 
gierung  ist  diesem  Mifsbrauche  jetzt  eine  Schranke  gesetzt  wor- 
den. Wenn  ich  mich  für  berechtigt  halte ;  diese  Abtheilongen 
der  hier  in  Rede  stehenden  Stämme  der  Dajak  als  Kasten  dar- 
zustellen; so  führe  ich  dafür  erstens  aU;  dafs  die  Beschäftigungen 


1)  Ofl€AR  VOR  Kksbel  a.  a.  O.  in  Z.  f.  AÜg.  Erdk.  III,  9.  394. 
3)  Gboocuwit   a.    a.  O.  in  Tijdichr,  voor  Ind.  Tool ,  Land-  en  Folkenkmäe 
l,  8.  266. 
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derselben  mit  einer  einzigen  oder^  wenn  man  will;  swei  Ans- 
nahmen  erblich  sind;  und  zweitens ,  dafs  bei  diesem  wenig  fort* 
geschrittenen  Volke  die  Kampongschaft  ein  Miniaturbild  des 
Staats  ist. 

Während  wir  auf  Borneo  unverkennbare  Spuren  Arisch -In- 
discher Nachwirkungen  der  Beherrschung  dieser  Insel  von  den 
in  MagapaMi  residirenden  Monarchen  vorfinden ,  so  treten  uns  da- 
g^n  auf  dem  benachbarten  Celebes  deren  nur  vereinzelte  entge- 
gen. Ueberbleibsel  von  Indischen  Tempeln  und  Inschriften  schei- 
nen sich  auf  ihr  keine  vorzufinden ;  nur  bei  dem  am  meisten  kul- 
tiyirten  und  unternehmendsten  Volke;  dem  der  Bugis^  beweist  die 
Sprache  einen  solchen  Einflufs;  indem  die  Wörter  für  Religion, 
Gottheit;  Götterverehrung;  Fasten,  Ascese,  Himmel,  Unterwelt; 
Lehrer  in  den  heiligen  Dingen  und  Seele  theils  Sanskrit,  theils 
Javanisch;  theils  endlich  Malajisch  sind.^)  Ihre  Schrift  ist  sicher 
Indischen  Ursprungs.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  frü- 
her auf  den  Philippinen  gebräuchlichen  Alphabeten;  dem  der 
Tagah^  der  Pampangha,  der  Pangasman,  der  Kamorine  und  der 
Kagajamona  im  östlichen  Theile  der  Insel  Luzon.  ^)  Wenn  es 
richtig  ist;  dafs  Ankavigaja  noch  Manilla  beherrschte,')  darf  der 
Anfang  der  Verbreitung  der  Indischen  Schrift  nach  diesen'  Eilan- 
den und  ihre  Umgestaltung  für  die  dort  herrschenden  Sprachen 
in  seine  Zeit  gesetzt  werden.  Viel  früher  werden  die  Tagala  den 
Namen  der  böcbsten  Gottheit,  Bathala^  kennen  gelernt  haben,  der 
eine  leicht  erklärliche  Entstellung  des  Namens  Batära  ist.'*)  Da 
die  Verehrung  dieses  göttlichen  Wesens  in  der  spätem  Geschichte 
Java's  uns  nicht  mehr  begegnet,  wird  man  annehmen  dürfen,  dafs 
diese  Mittheihmg  eine  ziemlich  alte  ist. 

Für  die  Verbreitung  der  Religion  Qäkjasmha's  nach  der  Insel 
Temate  und  von  hier  aus  nach  dem  Eilande  Tohi  oder  Lord  North' $ 


1)  JoHÄ  Cbawfürd  A  DescripL  Dici,  etc.  p.  75.  und  p.  91.  Zu  den  Wörtern 
für  Gottheit  gehört  auch  Satära,  das  er  Bist,  of  the  Ind,  Arcfdp.  II,  p.  215 
f8r  ()wa  htit,  was  jedoch  nach  oben  II,  8. 1049  flg.  kanm  annehmbar  ist. 
Biese  Mittheünng  wird  vor  1820,  dem  Anfange  der  Dynastie  von  Mofa- 
paküf  stattgefunden  haben. 

2)  8ieh  hierüber  die  Bemerkungen  tod  Jacqübt  in  seinen  Comiderathns  sur 
let  ätphäbetB  des  Phäippines  im  Jowm,  As.  VII,  p.  610  flg. 

3)  Sieh  oben  8.  497. 

4)  Sieh  oben  U,  8.  1054. 
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Ingel^  dem  südwestlichsten  Theile  des  Mikronesischen  ArchipdSi 
läfst  sich  eine  Ueberlieferung  der  Bewohner  des  letzten  Insel* 
chens  geltend  machen.^)  Nach  dieser  kam  vor  langer  Zeit  ein 
Mann^  Names  Pitakai,  der  dieselbe  kupferbraune  Hautfarbe  be- 
safs,  wie  die  Bewohner  Tobias  ^  von  Ternate  zu  ihnen  und  führte 
bei  ihnen  die  Religion  und  die  Künste  ein^  welche  sie  einst  be- 
safsen.  Diesem  Manne  dürfen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
einige  Eigenthümlichkeiten  des  Kultus  der  Eiländer  beigelegt 
werden,  nämlich  ihre  Tempel  und  ihre  rohen  Götzenbilder.  In 
dem  Ädyton  der  Tempel  findet  sich  eine  Art  von  Altären ;  die 
an  der  Decke  befestigt  sind;  das  Volk  glaubt^  dafs  die  Gottheit 
sich  auf  diese  Altäre  herablasse;  um  mit  dem  Priester  zu  yer- 
kehren.  Die  Tempel  werden  vere-jeriy  d,  h.  Geisterhäuser,  ge- 
nannt ;  dieser  Name  ist  ohne  Zweifel  eine  Entstellung  von  vihära^ 
Kloster,  Pitakat  dagegen  von  pUhaka^  mit  welchem,  Kamen  die 
Buddhisten  bekanntlich  die  dreifache  Sammlung  ihrer  heiligen 
Schriften  bezeichnen.  Diese  Sage  bezeugt  demnach,  dafs  ein 
Buddhistischer  Missionar  seine  Lehren  und  seine  Götteryerehnmg 
nach  der  Insel  Tobi  oder  Lord  North's  Insel  in  einer  nicht  näh^ 
zu  bestimmenden  Zeit  verpflanzt  habe  und  dafs  noch  Spuren  da- 
von sich  erhalten  haben.  Es  folgt  weiter  aus  der  obigen  Sage, 
dafs  au!  Temaie  der  Buddhismus  herrschte;  er  wird  dort  vor  1320 
eingeführt  worden  sein,  weil  die  Könige  von  Ma^apahU  Qivaiten 
waren.  ^)  Er  wurde  hier,  wie  überhaupt  die  Indische  Religion 
im  Indischen  Archipel,  nachher  von  den  Muselmännern  ver- 
drängt. 

Ehe  ich  die  politische  Geschichte  Java's  nach  dieser  Ab- 
schweifung wieder  aufnehme,  halte  ich  es  für  geeignet,  zwei 
Bemerkungen  einzuschalten.  Die  erste  ist  die,  dafs  die  eigent- 
liche Aufgabe  dieses  Werks  ist,  die  Geschichte  und  die  Zustände 
der  Indischen   Länder  während    ihrer  Unabhängigkeit   von   der 


1)  f^e9tige  of  Buddhiam  in  Micronesia  im  J,  of  the  Am.  Or.  ^.  Y,  p.  194. 
Mikronesia  bezeichnet  die  folgenden  Grnppen  von  Inseln  im  siidwestlieb- 
sten  Theile  des  Stillen  Meeres:  die  Ladronen,  die  CardUnen,  die  Maria- 
nen,  die  Pe/eiv- Inseln,  die  Hurik-  und  Radak- Gruppe ^  die  Vsop -Ornp]^ 
und  die  /Cgoy^  oder  2//ae<ian  -  Gruppe.  Das  Inselchen  Tobi  odw  Lord  Narlk*t 
Insel  liegt  zwisoben  den  Badwestlichsten  Carolinen  nnd  der  NordosUpitso 
Neu- Guinea*  s. 

2)  Sieh  oben  S.  516  flg. 
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Fremdherrschaft  su  berichten ;  weshalb  die  Thaten  der  Maham- 
medaner  und  der  Europäer  in  demselben  nur  eine  möglich  kurze 
Berücksichtigung  beanspruchen  können.  Die  zweite  Bemerkung 
betrifft  den  Schlufs  der  zweiten  Periode  der  Geschichte  des  In- 
dischen Inselmeers;  als  solcher  erscheint  für  diesen  Theil  Asiens, 
wie  ßir  Hinterindien;  ^)  das  Auftreten  der  Portugiesen  im  Indischen 
Archipel  ab  der  passendste ,  weil  dadurch  eine  neue  Wendung  in 
den  Schicksalen  der  Indischen  Eiländer  eintrat  und  weil  durch 
die  Berichte  der  Portugiesischen  Schriftsteller  nicht  nur  auf  die 
Zustände  der  dortigen  Völker  ein  neues  Licht  geworfen  wird; 
Bondem  auch  ihre  Geschichte  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Ankunft 
der  Portugiesen  zum  Theil  ergänzt  wird;  in  einigen  Fällen  wer- 
den auch  die  Berichte  der  einheimischen  Geschichtschreiber  durch 
die  Portugiesischen  Schriftsteller  berichtigt. 

Die  Geschichte  Java's  habe  ich  bis  zu  dem  Zeitpunkte  fort- 
geführt; als  Baden  Pälah  unter  dem  Titel  Panambäham  IbräMm  als 
Vemichter  des  Unglaubens  und  als  Fürst  der  Gläubigen  ausge- 
rufen ward.^)  Er  liefs  nachher  die  prachtvolle  Audienzhalle  der 
Könige  von  MagapaMi  rkAchDemdk  verlegen;  wo  sie  vor  der  dor- 
tigen  Moschee  wieder  erbaut  wurde.  ^)  Nach  der  Zerstörung  der 
frühern  Besidenz  wanderten  die  pändi^  die  Stahl-  und  Eisen- 
schmiede;  die  als  eine  Stütze  der  Begierung  galten;  nach  den 
östlicher  gelegenen  Provinzen  Java'S;  Madhura  und  Bali,  auS;  wo 
ne  neue  Niederlassungen  gründeten;  durch  diese  ihre  weite  Ver- 
breitung soll  das  kris  auch  bei  dem  gemeinen  Volke  in  Gebrauch 
gekommen  sein. 

Ibrähim  besals  nicht  die  ganze  Insel;  sondern  nur  die  mitt- 
lem, und  östlichen  Provinzen  derselben;  während  in  dem  west- 
lichen Pagagdram  ein  unabhängiger  Staat  bestand;  dem  auch 
Baniam  unterworfen  war.^)  Der  Sohn  des  Sheik  Matddnd^  Na- 
mens Hasan- eddin y  führte  einen  glücklichen  Krieg  mit  dem  Be* 
berrscher  dieses  Staats ;  den  er  seinem  Vater  unterwarf.  Er  un- 
ternahm sodann  im  Verein  mit  dem  Häuptlinge  von  TcUangbuvang 
im  südlichen  Sumatra;  dem  Pang^am  Bdiu,  einen  Eriegszug  ge- 


1)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkangen  oben  II,  8.  1024. 

2)  Sieh  oben  8.  508. 

3)  Raftles  a.  a.  O.  II,  p.  131  flg. 

4)  Eafflsb  a.  a.  0.  II,  p.   131  —  p.  132. 
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gen  die  Lampung  auf  Sumatra  ^  wo  sie  bis  Indrapura  vordraDgen, 
indem  sie  viele  Einwohner  erschlugen ;  zwischen  dem  Reiche  von 
Menangkarbo  und  dem  von  Säsan-eddin  eroberten  Theile  Sumatra's 
wurde  der  Strom  von  Benkoölen  als  Gränze  festgesetzt«^)'  Bäsm- 
eddin  zog  mit  einem  beträchtlichen  ^  besonders  aus  Ejriegem 
aus  dem  südlichen  Theile  Sumatra's  von  Indrapura  gebilde- 
ten Heere  gegen  den  Fürsten  von  Pagagäram^]  der  {noch  nidit 
Muselmann  geworden  war;  er  vernichtete  seine  Macht  und  fugte 
diesen  Theil  Java's  dem  Reiche  seines  Vaters  hinzu.  Zwischen  dem 
Reiche  des  Sheik  Maulänä  und  Baniam  ward  Krävang  als  Gränze 
angenommen.  Sein  Sohn  war  mit  einer  Tochter  IbrdMm^s  verhei- 
rathet;  aus  diesem  Umstände  läfst  sich  die  Thatsache  erklären, 
dafs  er  der  Machtvergröfserung  des  Vaters  seines  Schwiegersoh- 
nes nichts  in  den  Weg  legte. 

Der  Stdiän  Ibrahim^  der  eigentliche  Stifter  der  Macht  der 
Muselmänner  im  Indischen  Archipel;  blieb  nach  den  verschiede- 
nen  Angaben  zwölf  oder  nur  neun  Jahre  im  Besitz  der  Herr- 
schaft;  d.  h.  bis  1487  oder  1490.2)  Ihm  folgte  sein  Sohn  Pm- 
giram  Subrang  Lor  und  diesem  sein  Bruder  Tanggäma  Pangiram 
1490  oder  1493.  Von  dem  Jahre  1421  der  einheimischen  Aera 
oder  1499  hatte  die  ganze  Insel  seine  Oberherrlichkeit  anerkan&t| 
weil  in  demselben  die  Häuptlinge  von  Bantam  im  Westen  bis 
Bälambängam  im  Osten  sich  nach  seinem  Hoflager  begaben  und 
ihm  ihre  Huldigungen  darbrachten;  es  war  dadurch  die  Ruhe  im 
ganzen  Reiche  wieder  hergestellt.  Ibrahim  war  jetzt  überall 
als  Oberhaupt  der  Muslimischen  Religion  anerkannt  und  der  Be- 
herrscher Java's  schlofs  Bündnisse  mit  den  gleichgesinntea  Für- 
sten von  Indragiri  und  Palembang  auf  Sumatra ;  von  Singupwra, 
Baliy  Madhura,  Bomeo  und  andern  Inseln  ^  welche  sich  nach  dem 
Sturze  der  Monarchie  von  Magapahü  unabhängig  g^nacht  hatten. 
Pangiram  Tanggäma  war  ein  frommer ^  verständiger,  gerechter 
und  tugendhafter  Monarch;    auf  seinen  Befehl  wurde  die  Gaja^ 


1)  Der  Btnkoolen'^itom  mündet  nach  Johk  Cbawfitbd*s  A  Bescripi,  Dkt.  ei«, 
p.  48  3^  48'  südl.  Br.  in's  Meer  und  nach  p.  157  ist  Indrapura  der  Name 
eines  Malajischen  Gebiets  an  der  Ostküste  Somatra's,  wo  ein  Berg  ood 
eine  Stadt  eben  so  heifsen.  Ueber  di^  Grftneen  Menangkarbo'* s  sieh  oben 
S.  464.  Krävang  ist  nach  John  Cbawfübd  a.  a.  O.  p.  201  eine  Provins 
des  5un(ia  -  Landes. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  11,  p.  136. 
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lankdra  betitelte  Scbrift  yerfafst^  in  der  die  Grundsätze  der 
Mnhammedanischen  Religion  auseinandergesetzt  wurden;  diesen 
Belehrungen  sind  Erzählungen  historischen  Inhalts  beigemischt; 
durch  diese  Zugabe  sollte  diese  Schrift  dem  Volke  empfohlen 
werden.  ^) 

Später  trat  eine  Theilung  des  Reichs  ein.  X'dlni  Kaligdra, 
der  zweite  Sohn  des  Andäja  Nängrai  und  einer  Tochter  Bhruviga- 

m 

ja*8,  des  letzten  Vertreters  der  vorhergehenden  Dynastie,  war 
Häuptling  von  Pägong;  er  war  von  dem  ersten  Sult&n  ungerech- 
ter Weise  seines  Lebens  beraubt  worden.  2)  Sein  Sohn  Gäka 
Tingkir  verstand  es,  sich  die  Gunst  des  Monarchen  zu  verschaf- 
fen und  wurde  von  ihm  im  Jahre  1449  der  Javanischen  Aera 
oder  1527  mit  der  Provinz  Pägong  belehnt;  er  wurde  zugleich 
mit  einer  Tochter  des  Sultän's  verheirathet.  Er  wurde  nachher 
wegen  einer  ungerechten  Handlung  seiner  Würde  entsetzt  und 
verbannt;  er  hatte  früher  von  seinem  Lehnsherrn  den  Ehrenna- 
men Pängi  Mas  erhalten.  Er  besuchte  während  seiner  Verbau- 
nung  einen  frommen  Mann  am  So/o-Flusse,  der  ihm  verkündigt 
haben  soll;  dafs  er  als  Nachkömmling  der  frühern  Könige  be- 
stimmt sei;  Herrscher  zu  werden.  Kurz  nach  seiner  Rückkehr 
zu  seinem  frühern  Wohnsitze  trat  eine  Theilung  der  Macht  in 
der  Weise  ein,  dafs  die  östlichen  Provinzen  dem  Sult&n  von* 
Ikmdkj  dem  Pangiram  Tanggdma,  verblieben;  während  die  west- 
liehen  dem  Mauidnd  Ibrdhm  zufielen;  der  ebenfalls  den  Titel  Sul- 
tAn  annahm ;  die  Gränzen  beider  Reiche  stimmten  mit  denen  von 
Magapahii  und  Pagagdram  überein.  Pängi  Mas  erhielt  wieder  die 
Verwaltung  der  Provinz  Pägong.  Diese  Theilung  dauerte  fort  bis 
stUQ  Tode  des  Sult&n's  Pangirdm  Tanggdma  im  Jahre  1461  der 
einheimischen  Äera  oder  1539. 

Pängi  Mas  muTs  auch  mit  der  Provinz  Gapura  belehnt  gewe- 
sen  seiU;  weil  nur  auf  ihn  die  Thaten  belogen  werden  können; 
welche  Joao  bis;  Bajibos  von  dem  Beherrscher  dieses  GebietS; 
dem  Paie  Umaz «  berichtet.    Er  war  einer  der  mächtigsten  Musel- 


1)  Der  Titel  wurde  im  Sanskrit  Qajälankära  lauten;  er  bedentet  „Bieges- 
•chflHiek*'. 

2)  Bavflbb  a.  a.  0.  II,  p.  135  und  p.  137  flg.  Pägong  oder  richtiger  Pagang 
ist  (sieh  oben  B.  492,  Mi>te  2  und  John  CBAvruBi>*8  A  ßetcripL  JHeL  ete. 
p.  210)  dltf  fr«ohtbsre  Ebene  swischen  den  Bergen  Lavu  und  MerApi. 
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männischen  Beherrscher  der  Insel  Java,  und  hatte  lange  die  Ab- 
sicht gehegt;  Mälaka  sich  zu  unterwerfen.^)  Er  wurde  in  dieser 
Absicht  ohne  Zweifel  durch  den  Umstand  bestärkt;  daTs  ein  heid- 
nischer und  daher  ihm  feindlich  gesinnter  Fürst  Java's  kurz  nach 
der  Einnahme  Mäldkds  von  den  Portugiesen  einen  Gesandten  an 
ihren  Statthalter  in  Indien  gesandt  hatte.  Pate  Umaz  machte 
grofse  Vorbereitungen  zum  Kriege  und  rüstete  eine  bedeutende 
Flotte  aus;  zu  ihr  gehörte  eine  grofse  Gunke^  die  500  Tonnen 
laden  konnte;^)  die  Seiten  derselben  waren  mit  einer  siebenfa- 
chen Haut  bedeckt;  deren  Zwischenräume  mit  einer  Masse  von 
Bergpech,  Kalk  und  Oel  ausgefüllt  waren ;  so  dafs  die  Seiten 
der  Gunke  drei  Spannen  dick  wurden.  Paie  Umaz  verwendete 
sieben  Jahre  auf  diese  Ausrüstungen;  er  hatte  femer  Unterhand- 
lungen mit  dem  Vasallenfürsten  der  Portugiesen  in  M&laka;  dem 
Uiimutirägay  seinem  Schwiegersohne  Paie  Keth-  und  dem  einfluls- 
reichen  Starjadeva  angeknüpft;  um  von  ihnen  bei  seinem  Unter- 
nehmen begünstigt  zu  werden.^)  Er  gelangte  mit  einer  Flotte 
von  neunzig  Schiffen;  welche  zwölf  Tausend  Mann  nebst  zahl- 
reichen Geschützen  am  Bord  hatten,  im  Januar  1513  vor  Mälaka 
an;  er  wurde  von  dem  dortigen  Portugiesischen  Statthalter  Fer- 
näo  Perez  und  dem  Admiral  Rvy  de  BrUo  mit  nur  siebenzehn  Kriegs- 
schiffen und  ohngefähr  drei  Hundert  und  fünfzig  Portugiesen  nebst 
einigen  eingebomen  Kriegern  aufgesucht.  Ihre  Feinde  wagten 
nicht;  den  Angriff  der  Portugiesen  abzuwarten ;  sondern  zogen 
sich  nach  dem  Strome  Muar  zurück.^)  Rtty  dAnärade  suchte 
den  Feind  hier  auf;  steckte  einige  seiner  Schiffe  in  Brand;  bohrte 
einige  andere  in  den  Grund  und  tödtete  eine  grofse  Anzahl  der 
Mannschaft.^)    Dieser  Sieg  kostete  zwar  den  Portugiesen  viele 


1)  Jolo  DE  BABB08  II,  IX,  1—5,  IV,  p.  374  flg.  der  oben  S.  302,  Note  1 
bezeichneten  Ausgabe  dieses  Werks ;  dann  Commeniarios  do  granäe  Affonto 
^Albuquerque  IV,  20,  IV,  p.  278  flg. 

2)  Gunke  t  im  Portngiesischen  Junco,  beseichnet  nicht  nnr  die  Schiffe  der 
Chinesen,  sondern  anch  die  der  Hinterinder  und  der  Bewohner  des  Indi- 
schen Archipels. 

3)  Statt  UtbnatSräga  dürfte  Atimaüräga  zn  berichtigen  sein ,  weil  atimati  8toIi, 
Uebermuth  bezeichnet» 

4)  Der  Flnfs  Muar  strömt  in  das  Meer  5  Meilen  südlich  von  MMeka  nach 
JoAo  n«  Babbos  III,  III,  4,  V,  p.  146. 

5)  Nach  der  v<»n  H.  Sobabfkb  in  seiner  GMckhkie  Potfugat*  III,  8.  257  in 
der  Note  angeführten  Stelle  ans  dem  Werke  des  OtortQ  nahm  der  Feind 
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Leate,  allein  er  war  einer  der  glänzendsten;  den  ihnen  ihre 
Tapferkeit  und  überlegene  Elriegskunst  in  tlndien  errungen  ha- 
ben. Paie  ümaz  kehrte  sodann  eiligst  nach  seinem  Vaterlande 
zorück. 

Da  die  Verhandlungen  der  Portugiesen  mit  den  Beherrschern 
Java's  zwischen  dem  Jahre  1513  und  1539;  dem  Todesjahre  des 
Snhftn's  Pangiram  Tanggäma's,  lediglich  kommerzieller  Natur 
smd;  kann  ich  die  Geschichte  Java's  schliefsen  und  mich  an  die 
des  Volks  der  Maläj'u  oder  Malajen  wend!eD. 


GescUcUeier  Ihm«  ete  Hib^ 

Dieses  Volk  zeichnet  sich  vor  allen  übrigen  Bewohnern  des 
Indischen  Archipels  durch  seine  Rührigkeit  und  seinen  Unter- 
nehmungsgeist auS;  welche  Eigenschaften  es  durch  seine  Kolo- 
nien; seiiiä  Eroberungen  und  seine  Handelsthätigkeit  zur  See 
bew&hrt  hat.  Seine  Ueberlieferungen  stimmen  darin  übereiu; 
seine  ürsitze  nach  Menangkarho  auf  Sumatra  zu  verlegen.^)  Die 
ursprünglichen  Ghrftnzen  dieses  Gebiets  waren:  im  Osten  der 
PaHmbang--  und  der  Siak Strom  und  im  Westen  der  MmgiUa- 
und  der  ^m^Ar^Z-Flufs;  es  liegt  auf  beiden  Seiten  des  Erdglei- 
cherS;  hat  jedoch  seine  gröfsere  Ausdehnung  im  Süden  desselben. 
Es  ist  eine  fruchtbare;  offene  und  von  Bergen  eingeschlossene 
Ebene.  Das  Land  konnte  durch  die  schiffbaren  Ströme  mit  dem 
Meere  leicht  verkehren;  von  hier  aus  gründeten  die  Malajen  An- 
siedelungen an  dem  südlicher  fliefsenden  Strome  GanM  und  an 
dessen  Zuflüssen  in  Lenum^  Baümg-ansi ,  PaUang-^gambu  unilndra- 
fura  an  der  östlichen  Küste.  Sie  müssen  hier  in  einer  nicht 
genau  zu  bestimmenden  Zeit  mit  der  Brahmanischen  Religion 
bekannt  geworden  sein,  weil  aufser  der  eben  erwähnten  Stadt 
ein  Befg  und  der  auf  ihm  entspringende  Strom  Inäragiri  nach 


ein  und  fänfstg  Gunken  and  mehrere  der  kleinem  Schiffe ;  die  Zahl  der 
getödteten  Javaner  betrag  8000. 
1)  WiLLiAX  ICabsdbn'b  The  Higt&ry  of  Sumatra  p.  327  flg. »  John  Crawfvbd*b 
Bin.  of  ihe  Ind.  AreMp,  11,  p.  371  flg.  und  besonders  A  Deicript  Diei.  etc. 
p.  251  flg.;  nach  ebend.  p.  00  behaipten  anoh  die  Malajen  anf  Bomeo, 
▼OB  Menangkarbo  gekommen  zu  sein.  Ueber  den  Namen  Menongkarho 
•leh  oben  8.  404,  Kote  2. 
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dem  Könige  der  Brahmaoischen  Dem  Indra  benannt  w<»rdeiL 
sind.^)  Sie  erhielte«  in  ihren  frühesten  Sitsen  auch  ihre  Sehrifi, 
die  von  der  der  Regang  nicht  verschieden  iet.^) 

Die  zu  sehr  angewachsene  Bevölkerang  scheint  die  Veran- 
lassung gewesen  au  sein^  dafs  ein  Theil  dieser  Malajen  sich  ent- 
schlofs,  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzusehen  und  den  Qii 
Turi  Buvana  zum  Führer  wählte  ^  dem  sich  ihr  Häuptling  Jkmang 
Lehar  unterwarf.^)  Diese  Malajen  verlieisen  im  Jahre  1160  der 
einheimischen  Aera  od^t  1238  ihre  Heimath  und  wanderten  nach 
dem  südlichsten  Theile  der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  hinü- 
ber, wo  sie  den  Namen  Orang- bar at- angin ^  d«  h.  ^^die  Menschen 
unter  dem  Winde^^^  annahmen;  das  von  ihnen  in  Besitz  genom- 
mene Land  erhielt  von  ihnen  dieBelttiDüting:  Tänah  Maläju^  d.  h. 
;yLand  der  Mäl^u^*.^)  Hier  legten  sie  ihre  erste  Stadt  an,  der 
sie  den  Namen  Singapura  beilegten.  In  dieser  Stadt  blieb  der 
Sitz  der  Herrschaft  unter  den  nächsten  Nachfolgern  des  Stifters 
derselben^  Päduka  Vikramavira^  der  fünfzehn^  (7H  Ränumkrama, 
der  dreizehn;    und  Qri  Mähärägay    der  zwölf  Jahre   regierte.^) 


i)  lieber  die  Lag^e  dieses  Betgefl  sieh  oben  S.  471^  Kote  3. 

2)  Dieses  b*t  Faudssicb  ftoAer  der  oben  S.  472,  Note  1  angelniuieii ,  in 
Z.  der  D,  M.  O,  IX^  8.  255  abgedruckten  Abhandlung  auch  in  der  fol- 
genden bewiesen:  Jets  over  hei  Schrift  der  Maleijen  in  Trjdschr,  voor  In- 
discha  Taal-y  Land-  en  Volkenkunde  II,  S.  473  flg. 

3)  WnxiAH  Mabsdsn  a.  a.  O.  p.  328. 

4)  Naeh  JohK  Cbawfükd's  Bemerkang  in  HUi,  of  the  Ind.  Arddp.  II,  p.  376 
bezieht  sich  der  erste  Käme  darauf,  dafs  von  der  Halbinsel  ans  gedacht 
die  Malajen  nnter  dem  Winde  wohnten ;  battU  beseichnet  im  Jaranisehen 
den  Monson,  im  Malajischen  Wind  überhaupt.  Tänah  ist  mm  dem  Sans- 
kritischen sthäna,  Aufenthalt,  entstellt. 

5)  William  Mabsdem  a.  a.  0.  p.  328.  Die  Unzuyerlässigkeit  der  von  den 
Malaj  Ischen  Berichterstattern  überlieferten  Zeitbestimmungen  ergiebt  sien 
aus  folgenden  Bemerkungen.  (>i  Turi  JEHwana  mag  48  Jahre  regiert  y^k- 
ben^  obwohl  dieses  eine  ungewöhnlich  länge  Daser  iet;  dagegen  konaes 
die  lotsten  Angaben  nicht  richtig  sein.  (Vi  Jüahäräga  starb  88  Jahre  nsok 
1100  oder  1248;  ^  Jtkander  Shäh  starb  1274,  regierte  fblso  36  Jahre  oder 
bis  1352;  von  seinen  Nachfolgern  regierte  Magai  nur  2»  dagegen  Mukm- 
^m»d  53  Jahre,  also  bis  1405.  £r  wurde  aber  von  JfoMe  d^ Alhuquerfie 
1511  seiner  Herrsehalt  beraubt,  so  dafs  seine  Begierung  100  Jahre  su froh 
angesetat  worden  ist.  Eben  so  wenig  kann  die  Bestimmung  des  Joao  di 
Babbos  II,  vi,  1»  IV»  p.  1  flg.  sugelassen  werden »  nach  welcher  Paru- 
ndBcra^   d.  h.  Paramepvara,  der  von  Itkander  Shdk  nioht  vecsohiedon  tthi 
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Nach  der  wenig  suyerl&SBigen  Zeitrechnaog  starb  der  letate  Fürst 
im  Jahre  1248;  was  richtig  sein  mag;  nur  ist  es  nöthig;  zwi- 
schen ihm  and  seinem  angeblichen  Nachfolger ;  dem  pri  hkander 
Skähj  eine  Lücke  anzunehmen;  die  nur  mit  Hülfe  der  Portugie- 
sischen Schriftsteller  ausgefüllt  werden  kann;  ihr  Bericht  lautet 
wie  folgt  and  verdient  mit  Ausnahme  der  Zeitrechnung  Glau- 
ben.') 

Früher  war  Singfapuray  welche  Stadt  an  der  südlichsten  Spitze 
der  Halbinsel  liegt;  die  blühendste  aller  dortigen  StädtC;  und  es 
kamen  dorthin  die  ELaufleute  aus  den  westlichen  Ländern;  so 
wie  aus  den  östlichen.  Sie  verdankte  diese  Blüthe  besonders 
ihrer  glücklichen  Lage,  weil  die  Schiffe  von  beiden  Seiten  hier 
sosammentrafen.  ^)  Dort  herrschte  früher  Sangixsinga  oder  richti- 
ger Sanghasmha;  für  diese  Herstellung  spricht;  dafs  der  erste 
Theil  des  Namens  nur  sangha  sein  kann;  mit  welchem  Worte  die 
Buddhisten  die  Versammlung  bezeichnen;  dieser  König  hiefs 
somit  Lüwe  der  Versammlvng  y  mit  welcher  Benennung  einer  der 
Namen  Buddha' s^  Qäkjasinha^  Löwe  unter  den  Qäkjay  verglichen 
werden  kann.  Für  die  frühere  Anwesenheit  der  Buddhisten  in 
St&dten  der  Halbinsel  Mälaka  sprechen  in  Penang ,  Kedda  und  Sin- 
gapura  entdeckte  Inschriften  und  Buddhistische   Tempel.^)    Die 


k»im ,  etwa  250  Jahre  vor  der  Ankunft  der  Porta^esen  oder  um  1200  ge- 
lebt habe.  Es  mnfs  deshalb  Tor  Iskander  Shäk  eine  Lücke  voraosgesetit 
werden,  —  eine  Voraoflsetznng ,  die  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  der  Por- 
tugiesische Geschichtschreiber  des  sonst  unbekannten  Königs  Ton  Smga- 
pura,  des  Sanghasinha ,  gedenkt. 

1)  Jolo  D£  Babbos  II,  VI,  1  flg.,  IV,  p.  17  fl^.  und  Commentarios  do  grande 
Affonso  d'Albuquerque  VII  flg.,  II,  p.  84  flg. 

2)  In  ihrer  Nähe  in  der  schmalen  Meeresstrafse  zwischen  dem  Festlande  nnd 
der  ihr  Torliegenden  Insel  liegt  nach  Joao  db  Babbos  III,  Y,  4,  VI,  p.  355 
anoh  die  Insel  Soöan;  aaf  ihr  mufs  daher  die  ron  Piolemaiot  erwähnte 
Stadt  Sobmut  gesacht  werden,  wonach  das  oben  III,  8.  282,  Note  2  Ge- 
sagte an  berichtigen  ist.    Sie  heiüst  jetst  Orof$»Karimon, 

3)  An  Aceowa  of  several  InscripiUnu  found  in  the  Provinee  Welleiley  of  the 
Petänsula  of  Malacca,  By  Lieui.  CoL  Jambs  Low ,  M,  A.  S,  B.  and  C, 
M.  R.  A.  S.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII ,  2 ,  p.  662  flg.  und  Note  on 
tome  Inßcfipüont  from  Singapur  and  Provinee  IVettesIey  forwarded  hy  the 
Bon,  Col»  BuTTBBWOBTH,  C.  B,f  and  Col,  J.  Low.  By  J.  W.  Loudloo,  ebend. 
p.  06;  endlich  Note  on  Inscripiitm  from  Keddah  ky  I»ieui.  Col.  Low,  ebend. 
XVIII,  1,  p.  247  flg.,  nebst  PI.  X. 
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InBcfarift  von  Kedda  entbält  das  bekannte  Olaubensbekenntniüs 
der  Buddhisten  und  mufs  wegen  des  Charakters  der  Schrift  ziem- 
lich alt  sein.  Auch  die  Inschriften  von  Smgapura  sind  Buddhi- 
stischen Inhalts  und  jedenfalls  älter;  als  die  Einführung  des 
Islam' s^  die  nicht  wohl  früher ;  als  1380  gesetzt  werden  darf;  die 
ersten  Anfänge  der  Bekehrung  der  Indischen  Eiländer  zur  Reli- 
gion des  Arabischen  Propheten  fallen  jedoch  in  eine  frühere  Zeit 
Marco  Polo  I^ezeugt,  dafs  um  1263  zwar  der  gröfsere  Theil  der 
Einwohner  Java  minores  oder  Sumatra's  Götzenanbeter  waren, 
einige  derselben  waren  jedoch  von  Arabischen  Eaufleuten  ztun 
Isldm  bekehrt  worden.^) 

Von  dem  Stifter  der  zweiten  in  Sbigapura  waltenden  Dyna- 
stie, dem  Paramisoray  d.  h.  Paramecvära,  erfahren  wir  folgende 
nähere  Umstände.')  In  der  Hauptstadt  Java's  herrschte  ein  mäch- 
tiger König;  gegen  den  seine  Vasallen  sich  auflehnten;  allein 
von  ihm  besiegt  wurden;  Paramefvara  rettete  sich  nach  Smga- 
pura ^  von  dessen  Beherrscher  Sanghasinisha  er  gastfrei  in  seinem 
eigenen  Pallaste  aufgenommen  ward.  Er  erwiderte  diese  Gast- 
freundschaft mit  dem  schwärzesten  Undank,  indem  er  seinen 
Wohlthäter  seiner  Herrschaft  mit  Hülfe  der  ihn  begleitenden  Ja- 
vaner und  der  dortigen  Malajen  beraubte,  die  vom  Fischfang  und 
Schifffahrt  lebten  und  auf  der  See  Räubereien  trieben,  weswegen 
sie  Sellaii  geheifsen  wurden.  Paramecvara  mufs  der  von  den  Ma- 
lajen nach  ihrem  Uebertritt  zur  Muhammedanischen  Religion  Is- 
kander  Shäh  genannte  Monarch  seiu;  dem  sie  eine  Abstammung 
von  Alexander  dem  Grofsen  angedichtet  haben.  ^) 


1)  The  Travels  of  Marco  Polo  by  William  Mabsdbn  p.  Ö61. 

2)  Joio  DB  Babbos  III)  VI,  1  flg.,  IV,  p.  1  flg.  Nach  den  Commeniariot  etc. 
III,  Vn  flg.,  p.  87  flg.  hiefs  der  König  Ton  Java  Bataramurel  und  Pm- 
memtra  lebte  in  Palembäo,  d,  h.  Palembang;  er  heiratheie  die  Tocbter  dei 
dortigen  Fttrsten,  entsweite  sich  jedoch  mit  teinem  SehwiegerTater,  »nf 
deesen  Schiffen  er  nach  Smgapura  entfloh.  Da  dieee  Ereignisse  um  1410 
geaetat  werden  können,  wird  Ankanigaja,  der  nach  oben  8»  499  etwa  Ton 
1300  bis  1450  in  MagapakU  regierte ,  gemeint  und  Paramepvara  sein  VmsÜ 
in  Palembang  gewesen  sein.  In  dem  Namen  des  Königs  wird  der  erste 
Theil  bhoidra,  ehrwürdig,  sein;  der  iweite  ist  mir  anklar. 

3)  William  Mabsobh  The  Hi»t  of  Sumatra  p.  328.  Die  Abstammmig  diese« 
Herrschers  von  Alexander  dem  Grofsen  wird  aasffihrlich  ron  Bapflis  Tke 
MUt,  ofJava  II,  p.  108  flg.  nach  den  Malsjisehan  Jabrbileliem  beridiUt 
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Paramefvara  erfreute  sich  nur  kurze  Zeit  der  Früchte  seiner 
Unthat.  Die  Halbinsel  Mälaka  bildete  einen  Theil  des  Beichs  des 
Königs  V9n  Siam;  dieser  liefs  ihn ,  nachdem  einer  seiner  Heerfährer 
vonParame9vara  überwunden  worden  war^  mit  einem  grofsen  Heere 
and  einer  Flotte  zugleich  angreifen ,  wozu  er  um  so  mehr  dadurch 
bestimmt  wurde  ^  dafs  der  ermordete  Sanghasmha  sein  Schwie- 
gersohn war.')  Parame9yara  wagte  nicht;  dem  Angreifer  sich 
SU  widersetzen ;  sondern  zog  mit  zwei  Tausend  Mann  nach  dem 
45  Meilen  von  Singqpura  entfernten  Strome  Maar,  wo  er  in  Pago 

• 

eine  Festung  erbauen  liefs*  Als  sein  Glück  in  Palembang  bekannt 
geworden;  kamen  mehrere  Einwohner  dieser  Gegend  nach  der 
neuen  Niederlassung;  während  die  Sellaie,  die  durch  ihre  Räubereien 
sich  verhafst  gemacht  hatten  und  wegen  ihrer  Sicherheit  besorgt 
wurden;  sich  5  Meilen  weiter  nach  Norden  nach  dem  Orte  bega- 
ben; wo  später  ganz  in  der  Kähe  die  Stadt  Mälaka  angelegt 
ward.  Die  Sellate  und  die  dort  ansässigen  Malajen  vermieden 
zaerst  einander;  als  jedoch  die  erstem;  die  keine  Frauen  mitge- 
bracht hatten;  sich  mit  einheimischen  Frauen  verbanden;  näher- 
ten sich  beide  Stämme  einander;  obwohl  die  Sellate  ihre  wilde 
Lebensweise  fortsetzten.  Diese  entdeckten  nachher  in  der  Entfer- 
nung von  nur  einer  Meile  eine  sehr  fruchtbare ;  Beitäo  oder  Bei- 
fang  genannte  Gegend;  die  aufser  andern  kostbaren  Erzeugnis- 
sen die  nebst  der  Mangostin  wohlschmeckendste  aller  Früchte, 
die  Durian  erzeugte.  Sie  luden  den  Paramepvara  ein,  sich  zu 
ihnen  zu  begeben;  er  leistete  dieser  Einladung  um  so  lieber 
Folge;  als  seine  Festung  am  Muar  von  Feinden  zerstört  und  die 
ganze  angränzende  Gegend  verwüstet  worden  war.  Er  gründete 
dort  eine  Stadt;  der  er  den  Namen  Mälaka  deshalb  beigelegt  ha- 
ben soll;  weil  er  in  der  einheimischen  Sprache  Zerstörung  oder 
Verbannung  bedeuten  und  die  Malajen  daher  ihre  Bezeichnung 
durch  Flüchtlinge  erhalten  haben  sollen;  —  eine  Erklärung  beider 
Namen ;  die  sich  durch  nichts  rechtfertigen  läfst.^) 


Von  einem  andern  Portugiesischen  Qeschichtschreiber,  Diooo  do  Couto, 
wird  dieser  Fürst  nach  Willlak  Mabsdsn  a.  a.  O«  p.  348  Räga  Saba  ge- 
heifsen. 

1)  JoAo  DB  Babbob  a.  a.  0.  IV,  p.  9  flg.  Nach  den  CommetUarios  etc.  a.  a. 
O.  II,  p.  90  wurde  Paramefvara  bei  diesem  Unternehmen  auch  von  einem 
Fürsten  Tamangi  imterstützt. 

2)  Die  erste  Erklärniig  findet  sich  bei  Joao  de  Babros  ,   die  sweite  in  den 
Lusea'0  Ind.  Alterthsk.,  IV.  35 
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Der  Gründer  der  Stadt  verlieh  ihr  den  Rang  einer  Haupt- 
stadt; der  Adel  wurde  aus  deu  Sellate  gebildet  und  erhielt  könig- 
liche Vorrechte.  Wegen  seines  hohen  Alters  hatte  Paramegvara 
seinem  Sohne  Shäkeng  Darshä  die  Besorgung  der  Staatsgesch&fte 
anvertraut.  Die  günstige  Lage  der  neuen  Stadt  bewirkte;  dab 
bald  fremde  Ansiedler  dorthin  sich  verfügten  und  nach  dem  Ver- 
lauf von  sieben  Jahren  sie  sich  in  einem  höchst  blühenden  Zu- 
stande befand;  besonders  wanderten  zahlreiche  Kaufleute  von 
Singapuray  Sumatra  und  den  angränzenden  Qegenden  nach  MMaka 
auS;  welches  daher  den  gröfsten  Theil  des  dortigen  Handels  an 
sich  zog;  während  das  unter  der  Oberhoheit  des  Königs  von 
Siam  stehende  Singapvra  seiner  verlustig  ward. 

Hinsichts  der  Zeitrechnung  ist  folgendes  zu  erinnern.  Nach 
den  Malajischen  Jahrbüchern  regierte  Iskander  Shäh  oder  Para- 
mepvara  sechs  und  zwanzig;  Maffoi  oder  fäkanadhara  nur  zwei, 
dagegen  Mtükimmed  drei  und  fünfzig  Jahre.;  d.  h.  diese  Dynasti« 
von  1380  bis  1511;  in  welchem  Jahre  der  letzte  Monarch  von 
Affanso  d'Albuquerque  seiner  königlichen  Gewalt  beraubt  «ward.^) 
Da  nun  aber  der  erste  ein  hohes  Alter  erreichte  und  dem  zwei- 
ten wegen  seiner  vielen  Thaten  keine  zu  kurze  Regierung  zuge- 
schrieben werden  darf;  nehme  ich  aU;  AsSa  Sanghasmhaetw9kYQ^ 
1380  bis  1400;  Paramepvara  von  1400  bis  1418;  QdkanadharavsA 
seine  drei  Nachfolger  von  1418  bis  1458  und  Muhammed  von  da 
an  bis  1511  im  Besitz  der  königlichen  Herrschaft  geblieben  sind. 
Die  Gründung  der  Stadt  Mälaka  ist  somit  um  1415  zu  setsen, 
weil  der  Stifter  dieser  Stadt  damals  schon  se^  alt  war.^)    Fara- 


Commentarios  etc.  Die  richtige  Ableitung  ist,  wie  bereits  bemerkt,  die  tob 
dem  Sanskritnamen  des  Frachtbauines  myrobalanum.  —  Was  den  Namen 
des  Sohns  Parame^ara^s  anbelangt,  so  schreiben  ihn  die  Portugiesisehoi 
Schriftsteller  Xäguem  Darshä;  da  sie  aber  sonst  das  Persische  Wort«Aa^t 
König,  durch  x&  wiedergeben,  ist  es  klar,  dafs  darshä  sum  ersten  Worte 
und  zum  Namen  gehören  mufs.  M  am  Ende  von  Wörtern  wird  von  den 
Portugiesen  etwa  wie  ng  ausgesprochen;  xäguem  ist  daher  =  Mke»g* 
Da  weder  das  Arabische  noch  das  Persische  eine  passende  Ableitung  dar- 
bietet, schlage  ich  vor,  ihn  durch  fäkanadhara  ^  d.  h.  Beeitaer  krSftiger 
Gesinnungen,  zu  erklären  und  werde  ich  diesen  Fürsten  fortan  so  nen- 
nen. —  Von  den  Malajischen  Chronisten  wird  er  nach  William  Mab80K> 
a.  a.  O.  p.  328  Magat^  etwa  Mahat,  grofs,  genannt. 

1)  William  Mabsden  a.  a.  O.  p.  328. 

2)  £s  erhellt  hieraus,  dafs  die  Darstellung  der  Malajischen  Jahrbücher,  ^ 
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me^yara  war  somit  ein  Zeitgenosse  des  weitherrschenden  Anka- 
v^ja  von  Magapahit^  der  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regie- 
nmg,  d.  h.  1420  ^  seinem  Reiche  auch  Hägong  Tänah  einverleibt 
hatte;  es  liegt  daher  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  die  Zerstörung 
der  Festang  Parame9vara'8  am  Strome  Hfuar  von  ihm  veranlafst 
worden  sei,  zumal  die  Malajischen  Geschichtschreiber  die  Ans- 
wandemng  Parame^vara's  nach  einer  nördlichem  Landschaft  der 
wachsenden  Macht  der  Dynastie  von  Magapähit  zuschreiben.^) 

^kanadhara  liefs  gleich  nach  dem  Tode  seines  Vaters ,  der 
sich  vor  der  Macht  des  Königs  von  Siam  gefürchtet  hatte ,  durch 
seine  Kriegsschiffe  die  Kauffahrteifahrer,  welche  durch  die  Mee- 
resstraise  zwischen  der  Südspitze  der  Halbinsel  und  Singapura^ 
Sabon  und  den  übrigen  Eilanden  segeln  wollten,  anhalten  und 
bewirkte  dadurch,  dafs  der  Handel  von  Singapura  gänzlich  in 
Verfall  gerieth.^)  Der  Beherrscher  der  Thai  beschlofs  daher, 
dem  Qdkanadhara  den  Krieg  zu  erklären,  gab  jedoch  seinen 
Vorsatz  Auf,  als  der  letztere  sich  anheischig  machte,  seine  Ober- 
hoheit anzuericennen  und  ihm  so  viele  Tribute  zu  leisten,  als 
Singapura  früher  entrichtet  hatte.  Der  König  von  Siam  nahm 
diesen  Vorschlag  an  und  der  König  von  Mälaka  wurde  mit  dem 
Qebiet  belehnt,  welches  von  Singapura  aus  neunzig  Meilen  an 
d^  Küste  des  Meeres  sich  erstreckt  und  zu  dem  aufser  jener 
Insel  noch  Sabarij  Biniang,  die  gröfste  Insel  zwischen  Sumatra 
und  M&laka,  Km  und  Kambilang  gehörten;  die  letzte  Insel  ist 
die  westlichste.  Durch  diesen  Vertrag  wurde  der  Handel  von 
Sii^pura  vollends  verüichtet.  Die  Schifffahrt  wird  in  den  dor- 
tigen Meeren  durch  die  Monsune  geregelt;    mit  dem  Nord-  und 


nea  su  Folge  diese  Stadt  vou  Flüchtlingen  ans  MaaapakU  um  1273  — 1274 
geattftet  worden  sei ,  jeder  Begründang  entbehre ;  sie  findet  sich  bei  LioN 
RoDDKT  a.  a.  0.  im  Joum.  As,  IV.  Serie,  VII,  p.  564.  Diese  Auswande- 
rer sollen  sich  zuerst  um  1251  —  1252  in  Hägong  Tänah  niedergelassen 
haben. 
•  1)  Die  drei  Vorgänger  Muhammed's  werden  weder  von  dem  Malajischen  Chro- 
nikenBchreiber ,  noch  ron  Jolo  i>e  Bakbos  erwühnt,  sondern  nur  in  den 
CmmenUKiios  etc.  XXVII,  III,  p. 89  flg.,  und  können  daher  nur  kurz,  etwa 
10  Jahre»  geherrscht  haben.  Die  Namen  der  zwei  ersten  lauten  Modäsi 
ahä  und  Maraa  shä;  der  erste  könnte  aus  Modus  entstellt  sein;  über  den 
zweiten  weifs  ich  keine  Vermnthong  aufzustellen;  der  dritte  hiefs  'Alä- 
eddin. 
2}  Jolo  ns  Babros  III,  VI,  1  flg.,  LXXVI,  IV,  p.  9  flg. 
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Nordwest -Monsun,  der  von  November  bis  zum  Anfang  April 
herrscht;  gelangen  die  Schiffe  aus  Persien,  Ouserat,  Bengalen 
and  Pegu  dort  an;  eben  so  die  Schiffe  aus  Hinterindien;  mit  den- 
selben Winden  können  sie  von  Mälaka  nach  Java  und  den  ödt- 
licher  gelegenen  Inseln  weiter  reisen.  Vom  Mai  bis  Ende  Au- 
gust herrschen  die  Süd-  und  Südwest-Monsune  und  begünstigen 
die  Reisen  von  Java  und  den  übrigen  Sunda-Inseln  nach  Mälaka. 
Durch  diesen  lebhaften  Handelsverkehr  gewann  der  Beherrscher 
Mälaka's  einen  weit  ausgedehnten  Einflufs  auf  die  benachbarten 
Länder ;  und  da  viele  Maurische^  d.  h.  Muhammedanische  Kanf- 
leute  bei  diesem  Handel  sich  betheiligten,  gewann  die  Verbrei- 
tung des  Isldm  im  Indischen  Archipel  einen  neuen  Aufschwung. 
Es  erhebt  sich  hier  die  Frage ,  wie  sich  Cäkanaähara  ixk  den 
Bestrebungen ;  die  Muhammedanische  Religion  zu  verbreiten,  ver- 
hielt. Er  blieb  zwar  selbst  ein  Gendo^  d.  h.  dem  alten  Glauben 
der  Inder  treu,  war  jedoch  der  neuen  Religion  nicht  abhold,  in- 
dem seine  Gemahlin  die  Tochter  des  Muselmännischen  Fürsten 
von  Päseng  war.^)  Der  Fürst  von  Pakmbang^  Bataramurdy  sei- 
nen Abfall  von  seinem  vorväterlichen  Glauben  fürchtend  und 
über  sein  grofses  Glück  neidisch,  drohete  ihm  mit  einem  Kriege; 
es  kam  noch  hinzu,  dafs  seine  Abhängigkeit  von  dem  Könige 
von  Siam  ihm  lästig  geworden  war.  Er  beschlofs  daher,  den 
Schutz  des  Kaisers  von  C?ma  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen 
und  demselben  die  Lehnsoberherrlichkeit  über  sein  Reich  ansa- 
bieten.  Er  unternahm  deshalb  eine  Reise  an  den  kaiserlichen 
Hof  und  brachte  dem  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  kostbare 
Geschenke  dar.  Der  Kaiser  nahm  seine  Huldigungen  in  der 
Hoffnung  günstig  auf,  durch  den  König  von  M&laka  seinen  Ein- 
flufs über  diese  fernen  Länder  zu  begründen;  er  gab  ihm  eine 
seiner  Töchter  zur  Gemahlin ;  er  verlieh  ihm  ein  kaiserliches  Sie- 
gel als  Zeichen  seiner  Würde  und  ertheilte  ihm  die  Erlaubnifs, 
so  viele  Münzen  prägen  zu  lassen ,  als  ihm  beliebte.  Qäkamdhara 
kehrte  nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Jahren,  von  einem  kai-^ 
serlichen  General  begleitet,  nach  seinem  Reiche  zurück.  Seine 
Gattin  gebar  ihm  bald  nachher  einen  Sohn,  dessen  Eigennamen 
wir  nicht  erfahren,  weil  er  nur  Rägapuira  genannt  wird;  er  wurde 


1)  Cominenlaiiox   etc.   IX,    III,   p.  00  flg.     lieber  die  Lage  yon  Poit^  v^ 
oben  S.  495. 
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der  Stammvater  der  Fürsten  von  Kampar  und  Pam  auf  Sumatra.  ^) 
Sein  Vater  starb  kurz  nachher^  etwa  im  Jahre  1458.  Sein  Sohn, 
der  vielleicht  Modas  Shäh  hiefs  ^  lebte  in  Frieden  mit  dem  Könige 
von  Siamy  erneuerte  den  Vertrag  seines  Vaters  mit  dem  Kaiser 
von  China  und  schlofs  einen  Bund  mit  dem  Könige  von  Java^ 
welcher  der  in  MagapaMi  residirende  Tongong  gewesen  sein  mufs.  ^) 
Er  vergröiserte  seine  Hauptstadt  und  unterwarf  sich  die  Gebiete 
Kampar  und  Pähang;  er  nahm  zuerst  den  Titel  eines  Sultäh*s  an 
und  wird  deshalb  sich  zur  Religion  des  Arabischen  Propheten 
bekannt  haben  ^  w&hrend  die  Malajischen  Geschichtschreiber  diese 
folgenreiche  Handlung  dem  Muhammed  beilegen.^)  £r  war  ver- 
heirathet  mit  einer  Tochter  seines  Bruders  RägaptUra;  ihr  Sohn 
f&hrte  den  zweifelhaften  Namen  Marsasa  und  empörte  durch  den 
Mord  seines  Ghrofsvaters  die  Vasallenfürsten  von  Pahang  und  Bon- 
dagirij  welches  ein  in  der  Nähe  des  erstem  gelegenes  Gebiet  sein 
mols;  es  gelang  ihm  jedoch ,  schnell  diesen  Aufstand  zu  unter • 
drücken.^)  Sein  Sohn  UJä" eddin  nahm  von  den  Zöllen  des  Ha- 
fens so  grofse  Summen  ein^  dafs  sein  Vermögen  auf  ein  Hun- 
dert und  sieben  und  vierzig  quinial  Goldes  geschätzt  ward.  ^)    £r 


1)  Commentarios  etc.  XVII,  III,  p.  8VI.  Kampar  ist  nach  John  Crawfübd^b 
A  Deicripi.  Biet,  etc.  p»  195  ein  Malajen  -  Staat  an  der  östlichen  Küste 
Samatra's,  der  Südspitze  der  Halbinsel  M&Iaka  ohngefähr  gegenüber. 
Pahang  wird  von  den  Portugiesen  Pam  genannt,  der  Name  wird  aber 
nach  ebend.  p.  318  richtiger  Päang  lauten.  Es  ist  der  Name  eines  Staats 
und  einer  Stadt  der  Malajen  an  der  östlichen  Küste  der  Halbinsel.  — 
Der  damalige  Chinesische  Kaiser  hiefs  Kingtai  nnd  regierte  von  1450  bis 
1457. 

2)  OommetUarioB  etc.  XVII,  III,  p.  90;  über  die  Zeitrechnung  der  Dynastie 
von  MagapahU  sieh  oben  S.  480. 

3)  William  Mabsden  a.  a.  O.  p.  328.  Nach  dem  Portugiesischen  Geschicht- 
schreiber Diooo  DO  CoüTO  IV,  H,  1  (sieh  John  Crawfürd's  A  Descript, 
DicL  etc.  p.  245)  hiefs  der  zweite  Sohn  des  Stifters  dieser  Dynastie  Sa- 
bä't  Katuma  nnd  wurde  von  einem  Arabischen  Kanfmanne  zum  Islam  im 
Jahre  1388  bekehrt  nnd  erhielt  von  ihm  den  Namen  Muhammed.  Die  Ma- 
lajischen Jahrbücher  versetzen  diese  Bekehrung  in  das  Jahr  1276,  wel- 
ches ,  anch  wenn  es  nach  der  Aera  Qälioähana's  berechnet  und  dem  christ- 
lichen Jahre  1354  entsprechen  würde,  nicht  pafst,  weil  stets  nnr  von 
einem  einzigen  Muhammed  die  Rede  ist  nnd  dieser  der  Zeitgenosse  des 
Affamo  d^AÜmguerque  war. 

4)  Cammeniarwt  eto.  XYII,  III»  p.  90. 

5)  Ein  qitinial  ist  e=  100  Pfund. 
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hegte  die  Absicht^  nadi  Mekka  zu  pilgern  ^  gab  jedoch  diesen 
Plan  wieder  auf;  weil  er  befürchtete ,  dafs  während  seiner  Ab- 
wesenheit seine  Vasallen  in  Kampar  und  ßandoffiri  diese  bennteen 
würden  y  um  sich  gegen  seine  Oberherrschaft  aufzulehnen.  Er 
war  sehr  mächtig  zur  See  und  seine  Hauptstadt  blübete  so  sehr, 
dafs  in  ihrer  Umgegend  vierzig  Tausend  Familien  wohnten.  Er 
erzeugte  zwei  Söhne;  einen  mit  der  Tochter  eines  reichen  Arabi- 
schen Kaufmanns ;  Namens  Suleimdn^  welcher  Muhammed  hieb; 
einen  zweiten  mit  der  Tochter  des  Fürsten  von  Kampar,  der  ver- 
möge seiner  Abstammung  das  Recht  der  Nachfolge  besafs.  Mn- 
hammed  bahnte  sich  den  Weg  zum  Throne  durch  den  Mord  sei- 
nes eigenen  Bruders  und  seines  Vetters  nach  der  berichtigten 
Zeitrechnung  im  Jahre  1458.^)  Er  dehnte  seine  Macht  bedeu- 
tend in  nördlicher  Richtung  aus^  indem  er  sich  Gohor^  PaUmij 
Kedda  und  Perak  auf  der  Halbinsel  unterwarf;  es  gehorchten  ihm 
aufserdem  die  zwischen  ihr  und  Sumatra  liegenden  Inseln  Bmlang 
und  lAnga  und  auf  Sumatra  waren  die  Fürsten  von  Kampar^  Pa- 
hang  und  Arru  seine  Vasallen.  Diese  grofse  Macht  verleitete  den 
Muhammed^  dem  Könige  von  Siam  den  Gehorsam  aufzukündigen, 
und  er  hatte ;  als  Lopes  de  Sequeira  im  Jahre  1509  in  Mftlaka  ein- 
traf ^  schon  neun  Jahre  gegen  den  Beherrscher  der  7%ai  gekämpft. 
Er  wurde  in  diesem  langwierigen  Kriege  aufser  von  seinen  Va- 
sallen auch  von  dem  Fürsten  von  Pdseng  unterstützt,  welcher  sich 
nebst  dem  von  Linga  um  die  Hand  seiner  Tochter  bewarb;  ihr 
Vater  schob  die  Vermählung  auf,  um  die  Truppen  der  an  seinem 
Hofe  verweilenden  Fürsten  zu  seinen  Ejriegen  verwenden  zu  kön- 
nen. Der  König  von  Siam  hatte  zuerst  eine  zahlreiche  Flotte 
gegen  den  König  von  Mftlaka  ausgesandt ,  die  theils  durch  einen 
Sturm  zerstört,  theils  durch  Kriegslist  von  Muhammed  besiegt 
und  vernichtet  ward.  Eine  zweite  Expedition  des  Siamesischen 
Monarchen  stand  unter  dem  Befehle  des  Häuptlings  von  Puio 
Pagü,  und  fand  zu  Lande  und  längs  der  Küste  statt.  Dem  Ha- 
hammed  leisteten  seine  Vasallen  von  KalanUm^  Patani  und  Pam 
Beistand.  Auch  dieser  Versuch,  den  König  von  M&laka  zum 
Gehorsam  zu  bringen,  hatte  einen  unglücklichen  Ausgang.    Der 


1)  Sieh  oben  S.  546.  1 

2)  Joio  DB  Basboi  II,  YII,  1  flg.,  IV,  p.  14  flg.  and  Cmmmtmioa  tlc.  XXVIII, 
III,  p.  93  flg. ;  dann  William  Uab0I>bh*s  7%e  Bist,  of  Sumatra  p.  328.  i 
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König  TOn  Slam  rüstete  sodann  zwei  fleere  und  zwei  Flotten 
ans;  das  erste  sollte  über  Kaitmtan,  das  zweite  über  Tenasserim 
imd  TawH  marschiren;  beide  Heere  waren  sehr  stark;  das  erste 
f&brte  fünf  Hundert  Eiephanten  mit  sich.  Alle  diese  grofsartigen 
Vorbereitangen  wurden  jedoch  durch  die  Ankunft  der  Portugiesen 
TBreitelt. 

Die  nächste  Veranlassung  zu  dem  Feldzuge  Affonso  d^Mhu- 
qwrque^s  gegen  den  König  von  Mälaka  gab  die  harte  und  ^nge- 
rechte  Behandlung  ^  die  er  dem  nach  seiner  Hauptstadt  gekom- 
menen Schiffskapitän  Diogo  Lqpes  de  SUveira  und  seiner  Mannschaft 
hatte  widerfahren  lassen  ^  indem  er  sie  gefangen  hielt.  Es  be- 
stimmten aber  diesen  kühnen  und  ruhmsüchtigen  Generalkapitän 
des  Königs  von  Portugal  in  Indien  aufser  der  Verpflichtung^  für 
jene  Unbill  den  Muhanuned  zur  Bechenschaft  zu  ziehen  ^  auch 
aadere  Gründe  zur  Ausfuhrung  dieses  Unternehmens ,  nämlich 
die  Aussicht;  durch  die,  Eroberung  jenes  fernen  Landes  seinen 
Böhm  zu  yergrölWn^  und  die  Hoffnung  ^  dem  reichen  Gewinn 
bringenden  Handel  seiner  Landsleute  mit  Indien  eine  weitere 
Ausdehnung  zu  verschaffen.  Die  Schwierigkeiten  ^  die  sich  dem 
glücklichen  Erfolg  dieses  Feldzugs  entgegenstellten;  waren  unge- 
wöhnlich grofs«  Die  Stadt  Mälaka  war  auf  beiden  Ufern  des 
Stromes  in  einer  Ausdehnung  von  einer  Meile  erbaut  und  nicht 
durch  Mauern  und  Gräben  geschützt;  Muhammed  hatte  daher  sich 
acht  Tausend  Geschütze  verschafft^  von  denen  drei  Tausend  von 
der  Insel  Java  ihm  zugesandt  worden  waren.  ^)  Er  besafs  aufser- 
dem  viele  Kriegsschiffe  und  mehrere  Brander  und  eine  zahlreiche 
Armee*  An  beiden  Enden  der  Stadt  lagen  Vorstädte;  die  eine 
hie&  liher,  die  zweite  Upi^  in  ihnen  wohnten  die  reichen  Java- 
ner^  die  sich  in  Mälaka  niedergelassen  hatten.  Nach  der  viel- 
leicht übertriebenen  Angabe  des  Joio  de  Barros  befanden  sich 
dreifsig  Tausend  Feuerheerde  in  der  Stadt.  Ihr  Hafen  ist  vor- 
tre£flich  und  die  Schifffahrt  nach  ihm  viel  leichter  und  sicherer^ 
als  bei  den  Untiefen  bei  Kapusia,'^)    Eine  Folge  von  dieser  höchst 


1)  JoAO  DB  Barros  III,  VI,  2  flg.,  IV,  p.  27  flg. ;  Commeniarios  etc.  XXVIII, 
III,  p.  143  flg.  und  die  Angaben  aas  der  Asia  Portuguesa  de  M.  Faria 
T  8oü8A  bei  Brigc»  Feriahia  III,  p.  500. 

2)  Kach  dem  Zasammenbange  zu  scbliefsen  ist  es  eine  in  der  Nähe  der  zwei, 
Karvmon  genannten ,  an  der  Södspitze  der  Halbinsel  liegenden  Inseln ;  sieb 
JoHM  CsAWVüBB^s  A  DescT^t.  Diel,  eto.  p.  84. 
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günstigen  Lage  war^   dafs  M&laka  trotz  dessen  ^    dafs  Mvhammed 
durch  die  vielen  Kosten  seiner  langwierigen  Kriege  mit  Slam  ver- 
anlafst  worden  war^  die  nach  Mälaka  kommenden  fremden  Kaaf- 
leute  durch  Erpressungen  und  Räubereien  zu  belästigen^  den  Mit- 
telpunkt eines  weiten  Handelsverkehrs  zwischen  den  westlichen 
und  östlichen  Ländern  bildete  ^   dessen  Endpunkte  Mekka  ^  Gidda 
und  Aden  einerseits  nnA-CMna  und  die  Molukken  andererseits  waren. 
Es  g&b  in  dem  Reiche^  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  fünf  grofse 
Staatsämter ;  der  vornehmste  Staatsbeamte  führte  den  Titel  Pvitri'' 
kardja  oder  war  Vicekönig  oder  Reichsverweser;  *)   der  zweite, 
Bander a  betitelte  war  der  Aufseher  der  fürstlichen  Domänen;  diese 
hohen  Aemter  waren  damals  in  der  Hand  einer  Person  vereinigt 
Der  dritte  hohe  Staatsbeamte  hiefs  Laksamane  und  war   der  Ad- 
miral;   der  vierte  Tamunga^  der  Justizminister.    Das  fünfte  hohe 
Amt  war  das  der  (^übadäre,  mit  welchem  Namen  sonst  die  Statt- 
halter der  Provinzen  bezeichnet  werden ;  sie  waren  in  Mftlaka  die 
obersten  Besorger  der  Angelegenkeiten  der  zahlreichen  dort  an- 
wesenden Ausländer  und  die  Vertreter  ihrer  Rechte  der  Regie- 
rung gegenüber;  das  ganze  Reich  war  in  dieser  Beziehung  unter 
sie  vertheilt  und  jeder  Qübadär  hatte  einen  besondern  Hof;   es 
waren  solche  für  die  Chinesen^  die  Javaner y  die  Kamboga  und  die 
Bengalesen  angestellt ^  von  denen  dort  sich  sehr  viele  eingefunden 
haben  müssen.^)     Da  die  vier  Völker  hinsichts  ihres  Olaubens 
und  ihrer  Sitten  sehr  von  einander  abwichen  und  nur  zum  klein- 
sten Theile  Muselmänner   waren ,   erhellt,    dafs  die  Rücksichten 
auf  die  Vortheile  des  Handels  den  Beherrscher  M&laka's  sehr  tole- 
rant gemacht  hatten  und  dafs  der  Handel  in  dem  vorliegenden 
Falle  einen  seiner  wohlthätigsten  Einflüsse  bewährt  hat^  nämlich 
den,    die  Verschiedenheiten  der  Völker  zu  mildern  und   ausza- 
gleichen.    Diese    Cübaddre   zeigen   grofse  Aehnliohkeit  mit  den 
Europäischen  Konsuln  in  der  Levante. 

A/f<m$o  d^ Mbuquerque   warf  am   ersten  Juli   1511   Anker  im 
Hafen  der  Chinesen;    seine  Flotte  bestand   nur   aus    siebenzehn 


1)  Dieser  Ausdruck  läfst  sich  mit  juoarä^a^  eigentlich  »Junger  König",  dann 
„Thronfolger",  yergleichen;  putrika  ist  von  putra,  Sohn,  abgeleitet  und 
rqja  aus  rdga^  wie  in  den  Dekhanischen  Sprachen,  entstellt. 

2)  JoAO  DB  Baeros  ergänzt  III,  VI,  3,  IV,  p.  293  den  Bericht  der  Cornrnff»- 
tarios  dahin,  dafs  es  auch  einen  Q&baddr  der  Ouzerater  gab. 
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Segeln  and  führte  nur  acht  Hundert  Portugiesen  und  zwei  Hun- 
dert Malabaren  mit  sich.^)  Zwei  Tage  verstrichen  mit  Unter- 
handlungen wegen  der  Auslieferung  der  gefangenen  Portugiesen^ 
die  Muhammed  zwar  am  dritten  Tage  an  Bord  des  Portugiesischen 
AdmiralBchifF«  sandte,  jedoch  mit  seinen  Rüstungen  fortfuhr  und 
dadurch  zu  erkennen  gab^  dafs  er  den  Kampf  nach  ihrer  Voll- 
endung eröfihen  würde.  Nach  einem  sehr  heiTsen  Kampfe  gelang 
es  den  Portugiesen^  zuerst  die  Brücke  zwischen  den  zwei  Stadt- 
theilen  und  am  nächsten  Tage  die  Stadt  selbst  zu  erobern.  Bei 
der  Vertheidigung  der  Stadt  leisteten  aufser  den  Maläju  auch  die 
Javaner  tapfern  Beistand  ^  unterlagen  jedoch  der  Entschlossenheit 
und  der  Ausdauer  der  ihnen  an  Zahl  weit  nachstehenden  Feinde 
und  erlitten  grofse  Verluste.  Der  Fürst  von  Pahang^  der  sich 
in  seiner  Erwartung  getäuscht  sah;  mit  der  Tochter  Muhammed! $ 
vermählt  zu  werden,  zog  sich  nebst  seinen  Truppen  nach  seiner 
Hauptstadt  zurück.^)  Mvhammed  selbst  folgte  ihm  später  dahin, 
nachdem  er  erkannt  hatte,  dafs  es  ihm  unmöglich  sein  würde, 
sich  in  seinem  Reiche  länger  zu  behaupten;  sein  Sohn  "Jld- 
eddin  hatte  versucht,  in  dem  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gele- 
genen Bedang  sich  zu  verschanzen  *,  allein  er  wurde  bald  auf  den 
Befehl  des  Peldherrn  der  Portugiesen  von  vier  Hundert  Portu- 
giesen, sieben  Hundert  Javanern  und  drei  Hundert  Peguanern 
vertrieben.  Im  Verhältniis  zum  Reichthume  der  Stadt  machten 
die  Sieger  keine  bedeutende  Beute,  weil  die  Einwohner  Zeit  ge- 
habt hatten,  vor  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  den  gröfsten 
Theil  ihrer  Habe  zu  flüchten;  einen  Begriff  von  dem  Reichthume 
dieser  grofsen  Handelsstadt  gewährt  die  Nachricht,  dafs  der  dem 


1)  JoAo  DE  Babbos  III,  yiy  2  flg.,  ly,  p.  27  flg.  und  Commentarios  etc.  YIII, 
III,  p.  66  flg.  —  Die  oben  erwähnten  Chinesen  werden  nicht  von  den  KiJ 
verschieden  sein,  von  denen  Joao  de  Babbos  mehrere  bemerkenswerthe 
Nachrichten  nns  aufbewahrt  hat.  Sie  besafsen  nach  III^  VII,  4,  IV,  p.  281  flg. 
grofse  Flotten  von  bewaffneten  guncos  und  waren  sehr  tapfer;  sie  hatten 
nach  III,  III,  I,  y,  p.  117  in  Meliapitr  an  der  Koromandelküste  und  sonst 
in  Indien  feste  Plätze  erworben.  Ihre  Flotten  standen  unter  dem  Ober- 
befehle von  Capitao»  de  mar  oder  Admiralen.  Sie  trieben  einen  sehr  aas- 
gedehnten Handel  und  boten  nach  III,  YIII,  4,  VI,  p.  289  dem  Affomo 
d^Albuquerque  ihren  Beistand  an,  als  er  sich  in  Pedir  auf  Sumatra  be- 
fand.. 

2)  Ueber  die  Lage  von  Pahang  sieh  oben  S.  649,  Note  1. 
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Könige  von  Portugal  gebührende  fünfte  Theil  derselben  200^000 
Cruzaäos  betrug.^)  Von  den  acht  Tausend  Geschützen  fielen  nur 
drei  Tausend  in  die  Hände  der  Sieger  ^  weil  Muhammed  die  übri* 
gen  hatte  wegschaffen  lassen. 

Die  erste  Sorge  des  Affmto  d^Alhuquerque  nach  der  Eroberang 
M&laka's  mufste  sein^  sich  den  Besitz  dieser  Stadt  zu  sichern; 
die  für  die  Herrschaft  und  den  Handel  der  Portugiesen  im  Indi- 
schen Archipel  dieselbe  Wichtigkeit  hätte  haben  können^  welche 
Goa  in  Vorderindien  erlangte.  Der  Generalkapitän  erlaubte  zu- 
erst den  ausländischen  und  einheimischen  Handelsleuten^  nach 
Mdlaka  zurückzukehren  und  ihren  Handel^  wie  früher,  ungestört 
zu  treiben ;  wenn  sie  innerhalb  einer  Frist  von  vierzehn  Tagen 
den  König  von  Portugal  als  ihren  Schutzherrn  anerkennen  woll- 
ten; widrigen  Falls  würden  sie  als  Feinde  von  ihm  behandelt 
werden.^)  Es  kehrten  sogleich  alle  Flüchtlinge ,  sowohl  die  Ma- 
lajen  als  die  Ausländer,  zurück ,  unter  denen  der  Javane  ^'maA- 
rdga  der  vornehmste  war.  D'Albuquerque  sorgte  femer  dafür^ 
dafs  sowohl  den  Mauros  oder  Muselmännern ,  als  den  Genäos  oder 
den  Andersgläubigen  das  Recht  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  ge- 
sprochen wurde;  als  Richter  der  erstem  wurde  ÄiimaHräga^  als 
der  der  zweiten  Nina  Shela  angestellt;  der  zweite  war  ein  Indi- 
scher Kaufmann;  in  dessen  Hause  Ruy  dÄraujo^  ein  Freund  des 
Affonso  d'AIbuquerque,  und  die  übrigen  Portugiesischen  Gefange- 
nen eine  gastfreundliche  Behandlung  erfahren  hatten.  Der  Ver- 
treter der  Portugiesischen  Macht  in  Indien  befahl,  um  den  Tausch- 
handel zu  erleichtern ,  statt  der  frühem  zinnernen  Scheidemünzen 
Gold-  und  Silber-Münzen  zu  prägen.  Früher  waren  die  Münzen 
aus  Peffu^  Lao  und  Siam  im  Umlauf  gewesen;  das  meiste  Oold 
kam  aus  Sumatra  und  den  in  der  Nähe  der  Küste  Chinc^s  liegen- 
den Inseln  Likeio.^)    Zum  Schutze  der.  Stadt  liefs  Affonso  t Mim- 


1)  Allgem.  Weligesch.  XXV,  S.  476.  Ein  Portugiesischer  Silber  -  crwrÄrfb  h»t 
den  Werth  von  2  francs  94  Centimes  oder  beinahe  24  Groschen. 

2)  JoAO  DB  Babros  III,  Vly  5~6,  IV,  p.  Ö6flg.  und  Commentatios  etc.  XVIII, 
III,  p.  143  flg. 

3)  Jolo  DE  Babbob  III,  VI,  6,  IV,  p.  69  nnd  Commentarioe  etc.  XXVIII,  p.56. 
Qold  findet  sich  ziemlich  reichlich  auf  Sumatra  und  der  Halbinsel  M&laka, 
sonst  nur  in  dem  westlichen  und  nördlichen  Bomeö,  im  nordlichen  and 
südwestlichen  Celdtee  und  in  einigen  wenigen  Theilen  der  grSTsten  Pbi- 
lippinen,  Luzon  und  Mindano,   nach  Johr  Crawi^ttbd^s  A  Besetipt,  DkL 
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querfue  eine  kleine  Fefltang  bauen ^  die  Famosa  genannt  ward;  so 
wie  eine  Kirche  nebst  einer  Kapelle  ^  die  der  heiligen  Jungfrau 
UBter  dem  Namen  Nesira  Senker a  Annunciada  geweiht  ward.  Durch 
diese  weisen  Mafsregeln  wurde  die  Ruhe  gesichert  und  das  Recht 
and  das  Eigenthum  geschützt;  der  Handel  blühete  wieder  auf  und 
der  Ruhm  der  Portugiesen  verbreitete  sich  weit  und  breit  über 
die  angränzenden  Länder  j  wie  aus  den  folgenden  Kachweisungen 
sich  ergeben  wird. 

Der  Fürst  von  Kampar  auf  Sumatra   bewarb  sich  um   die 
Freundschaft  der  Portugiesen  und  ein  heidnischer  König  Java!s 

m 

sandte  einen  Botschafter  mit  Geschenken  und  Versicherungen 
seiner  Ergebenheit  an  Affomo  dCAlbtiquerque.^)  Duarte  Femanäes 
kehrte  aus  Siam  zurück  ^  nebst  einem  Gesandten  des  Beherrscher's 
der  Thai;  der  letzte  überbrachte  ein  Schreiben  seines  Herrn  an 
den  König  von  Portugal;  in  dem  er  sich  für  die  Bestrafung  Mu- 
hammed's  bedankte.  Der  Generalkapitän  liefs  in  allen  bedeuten- 
dem Häfen  Java's  bekannt  machen  ^  dafs  die  dort  ansässigen 
S^ufleute  mit  Mälaka,  wie  früher  ^  Handel  treiben  könnten.  Er 
hatte  früher  eine  Gesandtschaft  des  Königs  von  Pegu  erhalten 
und  erwiderte  sie  durch  die  Sendung  des  Ruy  da  Cunha  an  ihn. 
Er  schickte  ferner  gegen  das  Ende  des  Jahres  1511  Schiffe  unter 
dem  Befehle  des  Antonio  SAhreu  auS;  um  die  Molukken  zu  be- 
suchen. Er  entdeckte  kurz  vor  seiner  Abreise  y  dafs  der  Javane 
Aimatiräga^  dem  er  die  Verwaltung  der  Vorstadt  üpi  anvertraut 
hatte^  auf  Verrath  sinne;  er  liefs  ihn  daher  zum  Tode  verurthei- 
len  und  verlieh  dem  Schwiegersohne  desselben;  dem  Pate  Keiir^ 
sein  Amt.^)  Er  ernannte  den  Ruy  de  Briio  zum  Befehlshaber  in 
Mdlaka  und  den  Ruy  ^Araujo  zum  Kommandanten  der  dortigen 
Festung.     Er  segelte  im  Anfange  des  Jahres  1512  nach  Goa  ab; 


etc.  p.  144.  Der  Name  Likeio  führt  auf  die  Yermathaiig,  daTs  mit  ihm 
die  Z/t^tf-A^ißtt-Inseln  im  Süden  der  Japanischen  Inseln  gemeint  seien;  in 
den  Chinesischen  Berichten  von  dieser  Inselgruppe  in  Klapboth^s  Mim. 
räatifs  ä  VAsie  III,  p.  157  flg.  wird  zwar  des  Goldes  nicht  gedacht,  sie 
sind  jedoch  nicht  Tollständig. 

1)  JoAo  DB  Babhos  III,  VI,  7,  IVi  p.  92  flg.  und  Commentarios  etc.  XXXI  — 

XKxvin,  m,  p.  73  flg. 

.  2)  Jolo  DB  Babbos  III,  VI,  7,  IV,  p.  90  flg.  und  Commentarios  etc.  XXVIII, 
in^  p.  182  flg. 
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wohin  ihn  die  Zustände  der  Angelegenheiten  der  Portugiesen  in 
Vorderindien  zu  eilen  veranlafsten. 

Nach  der  Abreise  des  tapfern  und  entschlossenen  Affm» 
dAÜmguerque  wurde  Paie  Ketir  seines  Amtes  entsetzt,  weil  man 
ihm  nicht  trauete,  und  später  der  den  Portugiesen  ergebene  Fürst 
von  KampaVy  Abd-allahy  zum  Bandera  oder  Verwalter  der  könig- 
liehen  Domänen  ernannt.')  Der  erstere  suchte  Hülfe  bei  dem 
vertriebenen  Muhammed,  der  mit  seinem  Sohne  Zilä-^dm  in  Feind- 
schaft lebte ;  und  erhielt  von  ihm  eine  Unterstützung  an  Schiffen 
und  Kriegern;  über  welche  sein  Laksamane  oder  Admiral  den 
Befehl  erhielt.  Die  vereinte  Macht  dieser  beiden  Feinde  der 
Portugiesen  unterlag  in  der  Meerenge  zwischen  Säbon  und  Singa- 
pura  der  Tapferkeit  der  von  Femäo  Perez  befehligten  Flotte  \  Mu- 
hammed  begab  sich  sodann  nach  der  Insel  Bintang.  Er  verband 
sich  dort  mit  seinem  Schwiegersohne ,  dem  Fürsten  von  Unga, 
der  mit  einer  Flotte  von  siebenzig  Segeln  und  zwei  Tausend  und 
fünf  Hundert  Mann  die  stark  befestigte  Stadt  Kampar  angriff, 
jedoch  gegen  den  tapfern  Abd-allah  nichts  ausrichten  konnte, 
zumal  da  dieser  von  Jorge  Botelho  entsetzt  ward.  Abd-allah 
wurde  nachher  feierlich  in  Mälaka  als  Bandera  eingeführt,  blieb 
jedoch  nicht  lange  im  Besitz  dieser  Würde,  indem  es  dem  Mu- 
hammed  gelang,  durch  seine  Verläumdungen  und  Intriguen  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  Abd-allah  zum  Tode  verurtheilt  und  ent- 
hauptet wurde.  Da  er  der  Schwiegersohn  des  Muhammed  war, 
erscheint  dessen  Charakter  in  einem  höchst  gehässigen  Lichte. 
Er  starb  bald  nachher,  etwa  um  die  Mitte  des  Jahres  1514.  Da 
von  seinem  &o\m^^AId- eddin  nicht  femer  die  Rede  ist,  mufs  er 
der  Hoffnung  entsagt  haben,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  sich  geg^ 
die  Portugiesen  aufzulehnen. 

Während  die  Herrschaft  der  Portugiesen  in  diesem  fernen 
Lande  von  äufsern  Feinden  auf  diese  Art  vorläufig  befreit  ward, 
erhoben  sich  unter  ihnen  selbst  Zwistigkeiten,  durch  die  ihre 
Macht  ernstlich  bedroht  wurde.  Von  Lopes  Soarez  d^Aibergueriny 
der  1514  Generalkapitän  geworden,  wurde  Jorge  de  Briio  nach 
Mälaka  als  Befehlshaber  geschickt,  um  den  Jorge  d'Aibuquerque 
abzulösen.^)     Die  Stadt  litt  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die 


1)  JoAO  DB  Bakbos  II,  IX,  7,  IV,  p.  385  flg. 

2)  Jolo  DB  Babbob  III,  I,  1— Oy  y,  p.  1  flg. 
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Malajen  klagten  über  Uneicherheit,  seitdem  der  F&rst  von  Kam- 
par  hingerichtet  worden  war,  welche  That  Jorge  de  Brito  trotz  des 
Befehls  des  Königs  von  Portugal  hatte  vollziehen  lassen.  Er 
fahrte  femer  einen  zwar  von  seinem  Könige  ihm  zugesandten, 
allein  von  Jorge  d'Allntquerque  getadelten  Befehl  aus,  dem  zu  Folge 
die  frühem  Sklaven  des  Königs  von  M&laka  und  die  Landgüter 
der  Malajen  unter  die  Portugiesen  vertheilt  werden  sollten;  diese 
Mafsregel  wurde  dadurch  noch  drückender,  dafs  manche  freie 
Landbauer  für  Sklaven  ausgegeben  und  gefangen  genommen 
wurden;  dieses  bewog  viele  freie  Leute,  auszuwandern.  Eine 
zweite  Mafsregel  brachte  noch  gröfsern  Unwillen,  besonders  un- 
ter den  Vornehmen,  hervor.  Es  war  früher  gebräuchlich  gewe- 
sen, dafs  die  von  Mälaka  nach  JBanda^  Timor,  BomeOj  China  und 
andern  Ländern  segelnden  Gunken  von  einheimischen  Kapitänen 
gefuhrt  wurden,  sogar  wenn  sie  für  Rechnung  Portugiesischer 
Kaufleute  beladen  waren.  Jorge  de  Brito  änderte  diesen  Gebrauch 
und  bestand  darauf,  dafs  solche  Gunken  entweder  von  Portugie- 
sen befehligt  oder  wenigstens  zur  Sicherheit  der  Ladungen  einige 
Portugiesen  mit  sich  führen  sollten.  Diese  Neuerung  verursachte 
eine  grofse  Auswanderung  und  die  von  Jorge  de  Brito  dagegen 
ergriffenen  Mafsregeln  steuerten  derselben  nur  wenig.  Er  wutde 
vor  Verdrufs  hierüber  gefahrlich  krank  und  ernannte  vor  seinem 
Tode  seinen  Schwager  Nuno  Vax  Pereira  zu  seinem  Nachfolger 
und  seinen  Neffen  Antonie  de  Brito  zum  Kommandanten  der  Stadt. 
Der  Ausführung  dieser  Bestinamungen  widersetzte  sich  nach 
dem  Tode  ihres  Urhebers  der  Admir^^l  Antonio  Pacheco,  Durch 
diesen  Zwist  der  höchsten  Beamten  entstanden  zwei  Parteien 
unter  den  Portugiesen  und  die  Muselmänner  schöpften  wieder  die 
Hoffnung,  die  fremden  Beherrscher  des  Landes  vertreiben  zu 
können.  Die  Javaner  und  andere  benachbarte  Völker  unter- 
liefsen  es,  der  Stadt  Lebensmittel  zuzuführen,  an  denen  schon 
grofser  Mangel  war.  Dazu  kam  noch  der  gefährliche  Umstand, 
dafs  ein  Feldherr  des  Fürsten  von  Bintang  mit  einer  Flotte  an- 
langte und  am  Flusse  Muar  eine  Festung  anlegte,  von  der  aus 
er  täglich  Streifzüge  gegen  die  Stadt  Mälaka  unternehmen  liefs. 
Da  erschien  gerade  zur  rechten  Zeit  im  Juni  des  Jahres  1518 
Meixo  de  Menezes  mit  den  nöthigen  Verstärkungen ;  auf  die  Kunde 
davon  gab  der  General  des  Fürsten  von  Bintang  sogleich  seinen 
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Plan  auf;    der  neue  Statthalter  stellte  schnell  die  Buhe  und  Ord- 
nung wieder  her. 

Der  Geschichte  der  Halbinsel  Mälaka,  welche  ich  somit  bis 
zum  Schlüsse  des  zweiten  Zeitraums  heruntergefuhrt  habe,  fuge 
ich  noch  die  Bemerkung  hinzu ;  dafs  die  Jlfaläju,  seitdem  sie  im 
Jahre  1238  ihre  erste  Niedd*Ias6ung  in  Stngapura  gegründet  hat- 
ten, sich  allmählig  weiter  verbreiteten  und  die  ursprüngliche^  zar 
Austral-Polynesischen  Ra9e  gehörige  .Bevölkerung  der  Halb- 
insel aus  ihren  Stammsitzen  vertrieben;  Ueberbleibsel  von  ihnen 
finden  sich  jetzt  hauptsächlich  in  Gohor^  dem  südöstlichen  Ge- 
biete der  Halbinsel^  in  welchem  sie  das  Binnenland  an  den  Strö- 
men Lingiu  und  Säjong  besitzen^  in  deren  Gebieten  die  Binvi, 
Poniiany  Bdtu  Pahdt,  Simpäng,  Ktri,  Päu  und  Simrong  ansässig 
sind.^)  Der  gemeinschaftliche  Name  dieses  Stammes  der  Urbe- 
wohner  ist  Orang  Bhna;  die  Namen  der  einzelnjen  Verzweigungen 
desselben  können  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.^) 
Gen  Nordwesten  reichen  ihre  Sitze  über  die  Gebiete  der  Ströme 
Stmpängy  Kiri^  Päu  und  Simrong  hinaus  und  ein  Zweig  von  ihnen 
wohnt  an  dem  Pego  genannten  Zuflüsse  des  Muar.  Es  ist  noch 
nicht  ermittelt,  ob  die  fünf  im  Gebiete  des  /^öAöw^- Flusses  ein- 
heimischen Stämme  mit  den  obigen  näher  verwandt  sind,  oder 
nicht;  sie  gehören  jedenfalls  zu  den  Urbewohnern.  Die  Orang 
Bima  haben  meistens  ihre  alten  religiösen  Ansichten  und  Ge- 
bräuche beibehalten,  obwohl  Fälle  vorkommen,  dafs  ihr  Verkehr 
mit  den  mehr  civilisirteb  Malajen,  die  mitunter  Mädchen  der 
Urbewohner  heiratben  und  denen  sie  gehorchen,  die  Orang 
Bima   veranlafst   hat,    einige   bei    jenen   vorhandenen    Vorzöge 


1)  R.  Loqak's  On  tke  Bima  of  Johore  im  J,  of  (he  Ind.  Arekip.  I ,  p.   246 

2j  Dieser  Name  scheint  nach  der  Note  p.  246  nicht  ganz  angemessen  za  sein, 
weil  er  „Menschen  des  Landea^^  bedeutet  und  somit  besagt,  dafs  dieser 
Stamm  sich  als  die  ursprünglichen  Besitser  des  Landes  betrachtet.  Der 
richtigere  Name  wäre  Orang  tdu,  d.  h.  Menschen  des  Binnenlandes  oder 
des  Hochlandes.  Nach  John  Caawfubd^s  A  Descripi,  Diel,  etc.  p«  161 
ist  Oakun  bei  den  Malajen  eine  allgemeine  Benennung  der  Urbewohner 
zwischen  Mälaka  im  Norden  und  Gohor  im  Süden;  der  Ursprung  und  die 
Bedeutung  dieses  Namens  sind  unklar.  Nach  demselben  Verfasser  p.  373 
ist  Samong  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Anstral  -  lij'eger  bei  den  Ma- 
lajen. 
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sich  zozueignen;  dahin  gehören  z.  B.  die  Fortschritte  im  Acker- 
bau.^) 

Den  östlichen  Orang  Bima  sind  die  Mintarä^  welche  an  den 
ebem  Läufen  des  Srngapura-  Stromes  und  seiner  Nebenströme  zu 
Hause  sind;  nahe  verwandt ^  obgleich  sie  viel  abergläubischer 
sind,  als  jene-^«)  Ein  anderer  Staoun  dieses  Urvolks  ist  in  der 
letzten  Zeit  von  der  Insel  Biniam  oder  Biniang  nach  Gohor  ver- 
setzt worden;  er  wohnt  hier  in  dem  nördlichen  Theile  dieses  Ei- 
lands ^  das  von  dem  Flusse  Stmgte  Sabamba  durchströmt  wird,  und 
hat  nach  ihm  den  Namen  Orang  Sabamba  erhalten.^)  In  seinen 
Sitten  und  Ansichten  zeigen  sich  einige  EigenthümlichkeiteU;  die 
bei  dieser  kurzen  Uebersicht  nicht  brauchen  berücksichtigt  zu 
werden.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Orang  Biduanda 
Kölmgy  die  an  dem  westlichsten  Ufer  eines  der  vielen  kleinen  in 
der  Meeresstrafse  bei  Singapura  in's  Meer  einmündenden  Ströme, 
dem  PulUf  in  ihrer  ursprünglichen  Rohheit  verharren.^)  Ihnen 
sehr  nahe  verwandt  sind  die  Orang  Sietar^  die  Ursassen  des  obem 
Stromgebiets  der  5m^apt/ra-Flüsse.    Es  ist  schliefslich  zu  erwäh- 


1)  R.  LooAN  a.  a.  O.  im  /.  of  the  Ind.  AreMp,  I,  p.  285.  Der  Terfasser 
bezweifelt ,  dafs  die  Orang  Bima  die  Yonitellang^  von  einem  höoheten  Ootte 
von  den  Moselmftnnern  angenommen  haben ,  weil  aie  yon  Muhammed  niebis 
wissen  nnd  kein  Miiselmännischer  Miasionar  sie  lehren  wüvde,  dafs  es 
keinen  Gott  a^fser  Allah  gebe ,  ohne  zagleich  hinzasnfügen,  dafs  Myham- 
med  sein  Prophet  sei.  —  Eine  Spur  des  Buddhismus  liegt  in  dem  Namen 
des  Gottes  der  Erde  Gin  Bunt  a.  a.  O.  p.  275  vor,  weil  Gina  ein  gewöhn- 
licher Käme  Buddha* s  ist;  dafs  die  Religion  Qäl^arinhaU  früher  in  diesem 
Lande  geherrscht  habe,  ist  oben  S.  543  gezeigt  worden.  Ein  Anklang 
an  die  altepische  Indische  Sage  hallt  darin  nach,  dafs  der  vornehmste 
Häuptling  in  Gokor  Batdn  Onaslia  nach  p.  273  sich  von  dem  alten  Könige 
Bl&ma  ableitet;  dieser  ist  ohne  Zweifel  der  zweite  Sohn  Pdndu*$;  in  die- 
sem  Punkte  stimmen  die  Orang  Bima  zufällig  mit  den  Königen  Kakar^s 
fiberein,  die  nach  oben  III,  S.  471  sieh  auch  dieser  Abkunft  rühmen. 

2)  R.  LooAH  a.  a.  0.  im  7.  of  the  Ind.  Arehip.  I,  p.  284;  dann  desselben 
The  SupersÜHana  of  the  Minlira  ebend.  I,  p.  267  und  f^isit  of  a  Party  of 
Orang  Miniira  to  Singapore  ebend.  p.  332  flg. 

3)  R.  LooAN^s  The  Orang  Sabimba  of  the  Extremity  of  the  Malay  Peninsuta 
im  J.  of  the  Ind,  Archip,  I,  p.  204 'flg. 

4)  R.  LooAN*s  The  Biduanda  Kallang  of  the  Raer  Pulai  in  Jokore  im  «/.  of 
the  Ind.  Archip.  I,  p.  200  fllg.  und  The  Oranq  Slelar  ebend.  I,  p.  302  flg.; 
dann  Remarks  on  the  Sletar  and  Sabimba  Tribes,  By  3.  T.  Thomson  ,  Esq,^ 
ebend.  I,  p.  341  flg. 
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nen^  dafs  äer  Gohar- Archipel,  d.\b.  die  Inseln  Bintam  oder  Bin- 
iang,  Grofs-  und  Klein-Karimon^  Gampongy  Gallat,  Pinga  und  Sing- 
kepy  von  Ueberresten  dieses  ürvolks  dünn  bevölkert  ist.  *)  Diese 
Stämme  werden  mit  dem  gemeinschaftlichen  Kamen  Drang  Pe-suku- 
an^  d.  h.  die  in  Stämme  getheilten  Menschen  ^  benannt.  Ein  ver- 
einzelter Stamm  dieser  Urbevölkerung  ist  bei  Kedda  an  der  West- 
küste der  Halbinsel  erhalten  und  heifst  Drang  Samang;  er  hat  von 
allen  diesen  Völkern  die  nördlichsten  Sitze.  ^) 

Die  oben  aufgezählten  Stämme  unterscheiden  sich  sämmtlich 
durch  ihren  körperlichen  Typus  und  ihre  Sprache  von  den  mit 
ihnen  die  Halbinsel  Mälaka  bewohnenden  Maläjn  und  gehören 
deshalb  gewifs  nicht  zu  der  kupferfarbigen  Ka9e^  obgleich  der 
Charakter  der  Negriios  oder  Papua  bei  ihnen  weniger  scharf  her- 
vortritt^ als  bei  diesen  letztem.  3)  Ueber  das  Verhältnifs  der  in 
Rede  stehenden  Ueberreste  der  ältesten  Bevölkerung  Mälaka's  zu 
den  Baita  und  andern  Ursassen  Sumatra' s^  zu  den  Dajak  auf  Bor- 
neOy  den  Horafora  auf  Celebes^  den  Ättes  auf  Luzon  und  den 
sonstigen  Mitgliedern  dieses  Geschlechts  genauere  Nachweisungen 
geben  zu  wollen^  gehört  nicht  hieher^  da  es  nur  mein  Zweck  ist, 
zu  zeigen^  dais  die  Maläju  im  Laufe  der  Zeiten  den  bei  weitem 
gröfsten  und  fruchtbarsten  Theil  der  Halbinsel  in  Besitz  genom- 
men haben.  Von  diesen  Urstämmen  sind  die  Drang  Benua  oder 
richtiger  Bänuva  zu  unterscheiden,  weil  mit  diesem  Namen  ver- 
wilderte Malajen  bezeichnet  werden,  welche  die, Mala] ische  Sprache 
reden,  sich  aber  in  das  innere  Land  zurückgezogen  haben.  ^) 

Es  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  bei  den  ursprünglichen  Be- 
wohnern der  Halbinsel  keine  Baudenkmale,  keine  Indischen  Götter- 
bilder und  Inschriften  entdeckt  worden  sind.^)  Diese  Erscheinung 
wird  ihren  Grund  in  dem  menschenscheuen  Charakter  der  Ursassen 


1)  E.  LooAfl*0  The  Eümology  of  ihe  Johore  Archipelago  im  /.  of  the  Ind,  Ar- 
ekip,  I,  p.  336  flg.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  auch  Banka  und  BüUion  ta 
diesem  Archipel  gerechnet  werden  dürfen. . 

2)  Sieh  die  Nachweisangen  über  diesen  Stamm  Ton  BittbK)  Anen  IVt  li 
S.  25. 

3)  B.  LooAM  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  lud,  ArcMp,  I,  p.  250  und  p.  290. 

4)  JoBN  Cbawfdbd^b  A  Descript.  Dict,  etc.  p.  49.  Benua  oder  bänMa  becleii- 
tet  im  Malajischen  Qegend,  Besirk  und  in  der  Sprache  der  Bewohner  der 
Philippinen  ein  Dorf. 

5)  B.  LoGAH  a.  a.  O.  im  /•  of  ihe  Ind*  Archip,  I,  p.  200* 
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ierEalbixiBel  Mdlaka  haben;   die  sich  vor  den  civilisirenden  Be- 
strebungen ihrer  gebildeten  Nachbarn  zurückzogen. 

Von  den  übrigen  von  den  Maläj'u  gegründeten  Staaten  besitzt 
keiner  eine  gröfsere  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  In- 
diens und  ich  kann  mich  daher  über  sie  sehr  kurz  fassen.  In 
iiurem  Vaterlande  Menangkarbo  bestand  nach  dem  Untergange 
der  Dynastie  von  Magapahü  1478  ein  mächtiges  Reich;  das  von 
H^selmännischen  Fürsten  beherrscht  wurde;  eine  eigenthümliche 
Verfassong  besafs  und  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  benachbar- 
ten Staaten  ausübte;  jedoch  wegen  seiner  Lage  im  Binnenlande 
mit  den  Portugiesen  in  keine  Berührung  trat.  Da  es  selbstver- 
atändlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  die  Verfassung  dieses 
Reichs  hier  darzustellen;  begnüge  ich  mich  damit;  auf  die  Schrif- 
ten zu  verweisen;  wo  dieses  geschehen  ist. ^)  An  der  östlichen 
Koste  der  Insel  bestanden  zur  Zeit;  als  die  Portugiesen  nach 
Mdlaka  gelangten,  d.  h.  1511;  drei  Reiche  der  Afaläju,  die  alle 
nach  ihren  Hauptstädten;  Kampar^  Pedir  und  Päseng^  ihre  Namen 
erhalten  hatten.  Da  von  den  Beziehungen  des  ersten  Reichs  zu  den 
Portugiesen  schon  früher  gehandelt  worden  ist;^)  brauche  ich 
nicht  darauf  zurückzukommen.  Der  in  Pedir  residirende  Fürst 
bediente  sich  des  Titels  eines  Sulidn's  und  seine  Vasallen  waren 
die  Häuptlinge  von  Däfia  und  Akin.^)  Sie  waren  ursprünglich 
Sklaven;  die  dem  Fürsten  von  Pedir  von  Muselmännischen  Kauf- 
lettten  verkauft  und  später  mit  diesen  Fürstenthümem  belehnt 
worden  waren.  Der  Fürst  von  Pedir  war  der  mächtigste  und  seine 
Hauptstadt  blühete  durch  den  Handel  mit  den  westlichen  und 
östlichen  Ländern;  sein  Vasall  in  Akin  verweigerte  ihm  den  Oe- 
borsam;  allein  er  wurde  von  seinem  Oberlehnsherrn  besiegt  und 


1)  William  Mabsdsn's  The  ßist,  of  Sumalra  p.  323  flg.  und  Salomoh  Müller's 
Bydruffe  tot  de  ketmia  van  Sumatra  j  wo  S.  168  flg.  eine  Nachweiaung  der 
hohen  Staatsbeamten  dieses  Reichs  mitgetbeilt  ist ;  dieser  Berieht  bezieht 
sieli  auf  das  Jahr  1833. 

2)  Sieh  oben  S.  555. 

3)  JoAO  DM  Babbos  III,  y,  1—2,  V,  p.  509  flg.  Es  werden  hier  alle  an  der 
Küste  der  I&sal  Sumatra  liegende  Reiche  aufjgezfthlt,  indem  vom  Norden 
angefangen  wird;  es  sind,  so  weit  sie  hieher  gehören,  die  folgenden: 
Däfa^  Lambrif  Akem(Akin)^  Piar,  Pedir  ^  Ptradoy  Päseng^  Barra  und  ^rru. 
Pedir  liegt  naeh  Jobh  Guawvobd's  ADeeeripUBki.  etc.  p.  321  6^  20'  nördl. 

Br.  und  113®  40'  östl.  L.  Ton  Fdrro. 
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zur  Unterwerfung  gezwungen.     Aus  Pd$eng  war  der  dort  herr- 
schende Fürst  Geimal  von  seinem  Onkel  yerjagt  worden  und  suchte 
Hülfe  bei  Affonso  d'AIbuquerque^   als  dieser  im  Juni  des  Jahres 
1511  nach  Mälaka  reiste;    dieser  verschob  seine  Hülfe  auf  dne 
spätere  Zeit.^)     Geimal  wandte   sich  später  an  den  aus  Müaka 
vertriebenen  Muhammedy  der  sich  auf  der  Insel  Biniang  aufhißt, 
dieser  gab  dem  vertriebenen  Fürsten  von  Pdseng  seine  Tochter  cor 
FraUy  um  ihn  an  seine  Interessen  zu  fesseln^  und  verhalf  ihm 
zur  Wiedererlangung  von  Päseng  und  Arm.    Er  konnte  sich  je- 
doch nicht  lange  im  Besitz  seiner  Herrschaft  behaupten;  im  Jahre 
1521  ward  er  nämlich  von  dem  damaligen  Portugiesischen  Statt- 
halter in  Mälaka,  dem  Jorge  d Albuquerque ^  seiner  Macht  berauht 
und  statt  seiner  der  noch  sehr  junge  Prinz  von  Arm  als  von  dem 
Könige  von  Portugal  abhängiger  Regent  in  Pdseng  eingesetzt. 

Nicht  nur  in  Mdlaka  und  auf  der  Insel  Snmaira  begegnen 
uns  die  Äfaldju  als  Ansiedler  und  Beherrscher  der  altem  Bewoh- 
ner^  sondern  auch  in  östlichem  Gegenden  des  Indischen  Insel- 
meeres.  Wenn  man  daran  Anstofs  nehmen  könnte  ^  dafs  sie  u^ 
sprünglich  ein  Binnenland  bewohnten  ^  während  sie  später  ab 
Unternehmer  weiter  Reisen  zur  See  auftreten^  so  ist  dabei  nicht 
zu  übersehen;  dafs  sie  an  der  östlichen  Küste  Sumatra's  seit  einer 
frühen  Zeit  Städte  besalsen  und  ihnen  eine  Veranlassung  darge* 
boten  wurde  y  sich  mit  der  Schiffahrt  zu  beschäftigen.  Auf  diese 
spätere  Beschäftigung  des  Volks  gründet  sich  sein  Name  Or4m§ 
Laut,  d.  h.  Männer  des  Meeres ;  neben  ihm  findet  sich  auch  die 
Benennung  Bajai  Lauiy  d.  h.  Unterthanen  des  Meeres.')  Die 
Uebersiedelung  der  Maldju  von  der  Ostküste  Sumatra^s  nach  Sn- 
gapura  hat  die  Veranlassung  zu  dem  von  Jolo  DE  Barbos  einem 
Theile  derselben  beigelegten  Namen  Sellate  gegeben/)    weil  im 


1)  Joio  DB  Bab&os  m,  V,  3,  y,  p.  510  flg.  Statt  Oeimäl  wird  su  letoi  Beifi: 
Qimmäl  oder  ßumm/U*  d.  h.  schön. 

2)  JoHif  Chawfdrd  A  Descript,  Diet,  ete.  p.  250;  der  erste  Thail  des  sweiteo 
Namens  ist  Arabisch. 

3)  Sieh  oben  S.  642.  Die  in  den  Commentarios  do  jrmde  Affwao  d'AÜ^ 
querque  mitgetheilte  Erklftrang  des  aUgemeinen  Namens  dm  Malajea  dvcb 
,,Fl&ehUlng«'  (siehoben  S.54Ö)  wird  dadurch  bestätigt,  daTs  das  Settwoft 
maldju  im  Jaranischen  „dayon  laofen**  und  dessen  Particip  y^VStiMdn^* 
bedeutet;  es  dürfte  Jedoch  richtiger  sein,  diese  B^noMwag  auf  die  Au* 
Wanderung  der  Malajen  ans  ihrem  Valerlaude  nnd  Mbi  auf  ihre  Flacbi 
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Maligischeii  sälat  eine  Furt  bezeiclmet ;   die  vollständige  Form 
w&rde  Orang-sälai  lauten. 

Bei  .der  Nachweisnng  der  Verbreitung  der  Maiäju  im  Osten 
von  Hftlaka  und  Sumatra  mufs  streng  unterschieden  werden,  ob 
sie  sich  nur  des  Handels  wegen  irgendwo  niedergelassen  haben, 
oder  ob  sie  Besitzer  des  Landes  geworden  sind.  Die  Niederlas- 
rangen  der  erstem  Art  sind  2U  zahlreich,  um  hier  angegeben 
werden  zu  können;  es  wäre  ohnehin  unmöglich,  dieses  zu  leisten, 
weil  diese  Niederlassungen  in  einzelnen  Städten  sich  finden  und 
Angaben  darüber  in  den  von  der  Geographie  des  Indischen  icr* 
chipeis  handelnden  Schriften  in  der  Regel  fehlen.  Die  Ansiede- 
kmgen  der  Mal4ju  der  zweiten  Art  sind  die  folgenden.  ^) 

Erstens  auf  den  5tiiuto*Inseln,  wo  sie  nebenbei  auch  Seeräu* 
berei  treiben;  zweitens  auf  den  Küsten  der  Molukken  Banda  und 
AmMna;  drittens  an  den  Küsten  der  Philippinischen  Insel  Magin^ 
4am:^)  viertens  auf  der  Insel  Temaie^  wo  sie  von  einem  beson- 
dem  SuUän  regiert  werden;  fünftens  auf  JBameOy  wo  ihre  Nieder* 
Isssmigen  von  Norden  nach  Süden  auf  der  westlichen  Küste  die- 
ser grofsen  Insel  die  folgenden  sind:')  Bumai^  Sambas,  Pontianak^ 
MaUm^  M&mpava^  (^ukaddnUf  Bdngarmdsin^  Pesir  und  JCaü.  Alle 
diese  Namen  bezeichnen  besondere  frühere  Reiche  von  Malajen, 
von  denen  die  von  Sambas  und  fukadäna  die  mächtigsten  waren; 
die  Qeschichte  ihrer  Sult&ne  in  Mal&jischer  S|^acfae  ist  gedruckt 
worden.^)  Sechstens  finden  sich  einzelne  Ansiedelungen  der  Ma- 
mu  an  den  Küsten  von  CelebeSy  wo  sie  Fischfang  treiben  und 
Bugau  geheifsen  werden.^) 


Ton  dem  Strome  Muar  sa  besiehen.  Der  Name  der  Stadt  Mälaka  hat  mit 
dieiem  keinen  Zatammeahang»  indem  er  der  des  FnMhtbanms  Myroba- 
Umum  ist. 

1)  Die  ersten,  jedoch  nicht  ToUständigen  Nachweisnn^n  über  diesen  Gegen- 
stand giebt  Jona  Lbtdbh  in  The  Languages  and  the  Lüerature  of  the  Indo' 
Chbiese  Natüms  in  M,  Res.  X,  p.  163  iflg.;  dann  Rittbb  Aden  IV»  It 
8.  00 flg.;  weiter  Fxahs  JcsaHUHii  Die  Battaländer  tmf  Sumatra  II,  8. 357  flg. 
ond  znletzt  Joes  Cbawfdbo  in  Ä  Deseript.  Dia,  etc.  p.  249  flg. 

2)  Sie  wird  von  John  Cbawfubd  a.  a.  O.  p.  232  Mindano  genannt»  welcher 
Name  nach  p.  238  richtiger  ist,  als  Magindano  oder  Magindano. 

3)  Kach  desselben  Verfassers  Sketch  of  the  Geography  of  Bomeo  im  /•  of  the 
H.  Oeogr,  S.  XXIII,  p.  80. 

4)  Sieh  oben  8.  533,  Note  1. 

5)  Jon  CBAwvuan  A  Deeer^  Diet,  etc.  p.  88. 
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Diese  weite  Verbreitung  der  Malajen  steht  im  engen  Zusam- 
menhange mit  ihrer  grofsen  Thätigkeit  als  Handelsleute  und  See- 
fahrer, in  welcher  Beziehung  sie  sich  vor  allen  übrigen  Bewoh- 
nern des  Indischen  Inselmeeres  auszeichnen.  Die  Ausgangspunkte 
ihrer  Auswanderungen  waren  theils  ihr  ursprüngliches  Vaterland 
MenangkarbOy  woher  die  nach  Bameo  gezogenen  Malajen  gekom- 
men zu  sein  behaupten  ;^)  theils  Singapura;  durch  seine  Lage  an 
der  Südostspitze  der  Halbinsel  Hftlaka's  war  dieser  Ort  der  pas- 
sendste Anfang  der  Auswanderung.  Die  ersten  Anf&nge  dersel- 
ben können  nicht  füglich  vor  1160  gesetzt  werden,  weil  in  die- 
sem Jahre  die  erste  vollbeglaubigte  Auswanderung  stattfand. 
Eine  ihrer  frühesten  Niederlassungen  ist  die  in  Bumai  im  nord- 
westlichen Bomeo  gewesen,  dessen  Name  nachher  auf  die  ganze 
Insel  übertragen  worden  ist;  sie  wird  nämlich  in  das  Jahr  1243 
gesetzt.  Diese  Angabe  gewinnt  eine  Bestätigung  durch  das  Zeng- 
nifa  Marco  Polo's,  dem  zu  Folge  auf  der  hiBeVPeniam  oder  BüUang 
und  in  der  Stadt  Mälajur  in  dem  südöstlichsten  Theile  der  Halb- 
insel im  Jahre  1280  ein  lebhafter  Handel  betrieben  ward.')  Eine 
Folge  von  dieser  weiten  Verbreitung  der  Maläjn  im  Indischen 
Archipel  und  ihrem  Aufenthalte  in  so  vielen  Städten  ist  die  ge- 
wesen, dafs  ihre  Sprache  die  allgemeine  Verkehrssprache  gewor* 
den  ist,  wozu  sie  sich  um  so  mehr  eignet,  als  es  von  ihr  keine 
in  Betracht  kommende  mundartliche  Verschiedenheiten  giebi') 
Diesem  grofsartigen  Verkehre  des  dieser  Bede  sich  bedienenden 
Volks  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  in  der  Zeit  vor  seinem  Uebe^ 
tritte  zum  Islam  viele  Sanskritwörter  in  reiner  oder  nur  wenig 
entstellter  Gestalt  und  nach  diesem  Ereignisse  viele  Arabisde 
Wörter  in  der  Malajischen  Sprache  eingebürgert  worden  sind. 
Die  Maläju  bekannten  sich,  als  sie  nach  Bameo  auswanderten, 
noch  zum  Glauben  der  Brahmanen;  dieses  beweist  der  Umstand; 
dafs  bei  ihnen  und  den  von  ihnen  unterworfenen  DajcJc  Bilder 
Ganepa^s  und  Nandfs^  des  Stiers  Qiva^Sy  entdeckt  worden  sind.*) 

Nach  ihrem  Uebertritte  zur  Muselmännischen  Religion  ent- 


1)  JoBH  Cbawfurd  A  DescHpt,  Did.  etc.  p.  60 — 62. 

2)  William  Mabsdeh  The  Travel»  of  Mareo  Polo  p.  500,  nebst  Note  lliM 
und  1106. 

3)  William  IIabsdsr  On  the  Pofynesian  or  South-inndar  Langwiges  p.  6  H' 

4)  JoHR  Cbawfubd  A  DeMcripi.  Dict,  etc.  p.  02« 
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fagten  die  Midajeii  dem  Gebrauche  ihrer  frühem  Schrift  und 
nahmen y  wie  die  Perser  and  Türken,  das  Arabische  Alphabet  an, 
indem  sie  es  dem  Lautsysteme  ihrer  eigenen  Sprache  anpafsten. 
Ihre  Schriftsprache  wird  Bdsä  Gavi  genannt.^)  In  ihr  ist  eine 
sehr  reichhaltige  Litterator  erhalten,  die  manche  bemerkenswer- 
the  Schriften  darbietet  und  sich  durch  mehrere  Eigenthümlich* 
kditen  auseeichnet;^)  da  sie  jedoch  einen  vorherrschend  Muham- 
medanischen  Charakter  trtlgt  und  uns  die  Ansichten  der  Malajen 
BOT  in  einer  durch  Einflüsse  des  Isläm's  entstellten  Gestalt  vor 
die  Augen  fUhrt,  brauche  ich  nicht  genauer  auf  diesen  G^gen- 
itond  einzugehen,  indem  mein  Werk  nur  solche  Leistungen  der 
Husum  zu  berücksichtigen  hat,  welche  Beiträge  zur  Kenntnifs 


1)  Bäiä  iat  die  Entstellung  des  Sanskritworts  bh^M^  Bede,  Sprsohe.  Von 
dem  Bweiten  Worte  hat  Jona  CsAwnmD  BiäU  of  the  Ina.  Arddp,  II,  p..42 
folgende  Erklärnng  vorgesohlagen.  Er  nimmt  an ,  dafs  die  Malajen ,  welche 
xdcht,  wie  die  Javaner,  den  Unterschied  swischen  der  gewöhnliehen  nnd 
der  gelehrten,  d.  h.  der  iToot- Sprache  kannten,  das  Wort  Oam  den  Ja- 
vanern entlehnt  hätten ,  nm  den  Unterschied  zwischen  ihrer  eigenen  Sprache 
und  der  Arabischen  hervorznheben ,  nnd  dafs  Gavi  mit  Uebersetzung  aus 
dem  Arabischen  in*s  Malajische  gleichbedeutend  sei;  dafs  endlich  diese 
Benennmig' irrthümlich  auf  die  bei  den  Malajen  Übliche  Rede  übertragen 

.  worden  sei.  Diese  Erklärnng  ist ,  wie  man  leicht  sidit ,  sehr  künstlich, 
und  es  wird  annehmbarer  sein,  den  Namen  daher  su  erklären,  dafs  die 
Malajischen  Schriftsteller  ihre  Stoffe  häufig  der  Javanischen  Litteratur 
entlehnt  haben;  Johh  Lstdbn  macht  a.  a.  O.  mehrere  Beispiele  davon 
namhaft.  GaiA  würde  demnach  zuerst  die  aus  Javanischen  Quellen  ge- 
sehdpften  Schriften  und  später  die  Sprache  bezeichnen ,  in  der  diese  Schrif- 
ten und  die  übrigen  geschrieben  sind. 

2)  Den  ersten  Bericht  ron  dieser  Litteratur  verdanken  wir  Job»  Lbtdbh  a» 
a.  O.  in  At*  Ret.  X,  p.  175  flg.  Später  hat  E.  Jacqubt  unter  dem  Titel: 
Mäanges  Malaytf  Javanais  et  Polynisiens  No.  II  Biblioiheque  Malaye  in 
Noin.  Joum.  As,  1832,  p.  89  flg.  ein  vollständiges,  mit  Bemerkungen  ver- 
sehenes Yerzeichnifs  aller  bis  dahin  bekannt  gewordenen  oder  gedruckten 
Malajischen  Schriften  mitgetheilt.  Von  später  herausgegebenen  Malaji- 
schen Werken  sind  diese  zwei*die  wiehtigsten:  ßandboek  van  het  Moham- 
medaansche  Regt  m  de  Mäkische  Taal^  naar  oorspronkeHfke  Maleisehe  en 
Arabische  Werken  van  Mohamnedaansche  Regisgeleerden  bewerkt  door  A.  Mbüb- 
siHOB,  Amsterdam  1844,  und  Sjatr  Bidasari,  een  oorspronkeiyk  Maieiseh 
Oedtchi,  uUgegeven  en  van  esne  VertäHng  en  Aanteekemngen  voorxien  door 
W.  B.  VAU  HoivBU«  in  yerh.  van  het  Bat.  Oenootsch.  XIX,  S.  131  flg. 
St^'er  ist  das  Arabisehe  shitfär  und  bezeichnet  ausführliche,  von  Malaji- 
leheiL  Diehtem  hsutk  Arabitohen  Yorbildam  verfafste  Bomanzen. 
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der  Geschichte  und  der  Zustftnde  der  von  freiftdeii 
unberührt  gebliebenen  Inder  liefern. 

Was  die  Lebensweise  und  den  Charakter  der  Mäläju  belrifl^ 
so  beschäftigen  sie  sich  nur  ausnahmsweise  mit  dem  Ackerbaue; 
die  übrigen  zerfallen  in  drei  Klassen.  Es  sind  erstens  soldie, 
die  eine  geschriebene  Sprache  und  eine  höhere  Bildung  besitzen; 
zweitens  solche ,  die  sich  mit  Handel,  Fischerei  und  SchiffiMoi 
beschäftigen;  drittens  die  halbwilden,  die  in  Wäldern  leben  und 
sich  mit  den  Erzeugnissen  derselben  nähren.^)  Die  Malajen  der 
ersten  Klasse  finden  sich  auf  Sumatra,  der  Halbinsel  Mftlaka, 
Bomeo  und  sonst,  wo  sie  in  gröfserer  Anzahl  sich  niedergelassen 
haben;  die  der  zweiten  natürlich  in  den  Seehäfen  und  an  den 
Küsten;  es  sind  die  Orang-laui  und  die  Orang-säiat;  die  Fischer 
heifsen  Baf^au.  Die  letzten  betreiben  auch  den  Fang  der  von 
den  Chinesen  so  sehr  geschätzten  Holothurien  fripcmg  und  unter- 
nehmen zu  diesem  Zweck  sogar  Reisen  nach  dem  Carpentarja- 
Golfe  an  der  Nord -Küste  Neu -Hollands.')  Mit  dem  letzten 
Namen  sind  besonders  die  Oranff  Bentut  oder  richtiger  Bdnuva 
gemeint.')  Alle  Malajen  haben  im  Allgemeinen  einen  falschen 
und  heimtückischen  Charakter;  sie  sind  eifersüchtig  auf  ihre  Frei- 
heit und  sehr  rachsüchtig;  im  Zustande  der  Leidenschaft  werden 
sie  leicht  von  Wuthanfällen  ergriffen;  sie  werden  in  diesem  Zu- 
stande Amuk  gefaeifsen  und  verwunden  dann  mit  ihrem  kris  ohne 
Unterschied  alle  Personen,  denen  sie  begegnen.^)  In  diesen  Zu- 
stand gerathen  sie  auch,  wenn  sie  von  Opium  berauscht  sind. 
Diese  Schattenseiten  des  Charakters  der  Malajen  werden  etwas 
dadurch  erhellt,  dals  sie  sehr  tapfer,  unternehmend  und  freiheits- 
liebend sind. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Charakters  der  MaläJu  darf  nicht 
übersehen  werden,  dafs  wir  sie  erst  in  dem  Zustande  ihrer  Ent- 
artung kennen  gelernt  haben,  die  dadurch  besonders  yerursacbt 


1)  JoHM  Cbawfvbd  A  De^cripi*  Dißt.  ete.'p.  250  üg. 

2)  JoHH  CsAwvüBD  A  Descript,  JHci.  etc.  p.  440» 
d)  Sieh  oben  B.  560,  nebst  Note  4. 

4)  Nach  JoBH  CsAwrüBO  a.  a»  O.  p.  12  ist  dieser  Aaidraok  seit  der  Zeit  der 
Königin  Anna  in  die  Englische  Sprache  aufgenommen  worden;  er  beseieb- 
net  einen  heftigen,  plötalichen  nnd  rücksichtslosen  Angriff,  sowohl  inSoUidi- 
ten,  als  im  Privatleben.  Dieser  Anadmek  ist  nwar  Malajiseh,  jedodi  tob 
allen  mehr  civilisirten  Völkern  des  Arohipels  angenommen  werden. 
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wttdeii  kty    dais  sie  durch  die  Europäer  ihrer  Hauptbesobftfti« 
gongen^  d«  h«  der  Sehifffahrt  und  des  Handels,  allnkähUg  beraubt 
ond  dadurch  geawungen  worden  sind,  zu  einem  andern  Gewerbe 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen ,  um  ihr  Leben  fristen  zu  können«   Die* 
MS  ist  die  Seeräubereif  die  ihnen  durch  den  eben  erwähnten  Um- 
itsnd  au%en6thigt  worden  ist    Die  geographischen  Verhältnisse 
der  dortigen  Meere   begünstigten  in  hohem  Qrade  diese  neue 
BicbtUQg  durch  die  zahllosen  kleinen  Inseln,  Klippen  und  Un- 
tiefeni  welche  den  Seeräubern  viele  Schlupfwinkel  und  sichere 
Zitflochtsstätten  darbieten.    £s  sind  besonders  drei  solche  Qegen- 
den:  di^  Gruppe  der  iSumfa- Inseln,  durch  welche  die  Seefahrer 
MU  dem  Indischen  Ozean  nach  der  Simda-See  gelangen;  dann 
iweitens  die  if^/aAro-Strafse,  durch  die  man  aus  dem  Meerbusen 
Ton  Bengalen  dorthin  gelangt;  hier  war  die  kleine  in  der  Kähe 
der  Insel  Lmga  liegende  Insel  Saiamgal  ein  Hauptsitz  der  Pira- 
ten; die  dritte  Gegend  ist  die  Meeresstrafse  zwischen  der  Südost- 
spitze  Mälaka's  und  Bomeo ;  durch  diese  Strafse  wird  das  Chine- 
sische Meer  von  Süden  erreicht.    AuTser  den  Mal4ju  trieben  die 
lüanoi  in  eben  so  hohem  Grade i  wie  sie,  die  Se^äuberei;  es  ist 
ein  Stamm  der  Bewohner  der  grofsen  Philippinischen  Insel  Ma- 
gmdano  und  der  Sitz  seiner  Thätigkeit  der  iSWt^-Archipel  zwischen 
der  Nordost  -  Küste  Borneo's  und  den  südlichsten  Philippinen.  ^) 
Die  Schiffe  der  Malajen  heifsen  proa  oder  richtiger  praä;  sie  sind 
sehr  passend  für  ihren  Zweck  gebaut ;  sie  sind  nur  6  bis  8  Fufs 
breit,  dagegen  beinahe  80  Fufs  lang,  also  sehr  schmal.   Sie  führen 
eine  oder  zwei  Elanonen  nebst  vier  Drehbassen  auf  jeder  Seite; 
ihre  Bemannung  besteht  aus  zwanzig  bis  dreifsig  Mann.^)    Die 
Angriffe  dieser  Seeräuber  sind  sehr  kühn  und  schnell  und  kön- 
nen auch  den  Europäischen  Kauffahrteifahrem  gefährlich  werden, 
wenn  diese  nicht  von  Ejriegsschiffen  beschützt  sind.    Trotz  der 
vielen  Anstrengtmgen  der  Holländer  und  der  Engländer  ist  es 
ihnen  noch  nicht  gelungen,   diesem  Unwesen  ganz  ein  Ziel  zu 


1)  Die  genanesten  AjQgal)en  über  diesen  Gegenstand  finden  sieh  in  William 
HiLBURii^s  OrierUal  Commerce  or  the  EoH-Inäia  Trade^s  complete  Guide, 
edUed  hy  Th.  Thobhtor,  London  1825,  p.  S47  flg. 

2)  Naeh  Johh  Crawfübd  A  DeecripL  Dict.  etc.  p.  830  ist  praä  die  richtige 
Malajische  nnd  Javanische  Form  dieses  Worts,  das  sowohl  Baderschiffe 
als  Segelschiffe  beaeiohnet.  Nach  ihrer  yersehiedenen  Gestalt  erhalten  sie 
besondere  Beinamen. 
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• 

setzen ;  welches  im  Indischen  Archipel  sehr  alt  ist^  weil  PMemmm 
eine  Strecke  der  Ostküste  des  Transgangetischen  Indiens  im  Kor- 
den des  Chryse-Chersonnesas  den  Namen  der  Ptraten-KüOe  beilegt^) 
Diese  spätere  Entartung  des  Charakters  der  Maiäju  darf  uns  nidit 
abhalten  y  ihre  Bedeutung  für  die  frühere  Geschichte  des  Indisches 
Archipels  anzuerkennen,  nämlich  die:  das  ^äUffste^  kokmtirmii 
und  handeltreibende  Volk  dieses  Theils  van  Asien  gewesen  zu  sein;  nt 
den  zweiten  Punkt  werde  ich  in  der  Handelsgeschichte  zurQek- 
kommen« 

Da  die  Geschichte  der  übrigen  Theile  des  Indischen  Archi- 
pels uns  erst  durch  iie  Portugiesen  bekannt  wird ,  folgt  von  selbst^ 
dafs  sie  der  zweiten  Periode  der  Geschichte  der  Indischen  LSnder 
vorbehalten  bleiben  mufs. 


1)  Sieh  oben  HI,  S.  248. 


ümrifs  der  Kulturgeschichte. 


GescUckte  der  Rellgl«*. 

An  der  Spitze  aller  Verwirklichungen  des  Geistes  eines  Volks 
steht  die  Religion  ^  welche  nicht  nur  das  Verhältnifs  desselben 
zur  Gottheit  bestinnnt;  sondern  das  politische  ^  sittliche  und  zum 
Theil  das  häusliche  Leben  des  Volks  durchdringt,  wenig- 
stens so  lange,  als  es  nicht  dem  Unglauben  anheimgefallen  ist. 
Bei  einem  so  gottesfiirchtigen  Volke,  wie  es  die  Inder  geblieben 
sind,  hat  die  Religion  diese  hohe  Bedeutung  nie  eingebüfst  imd 
ich  eröffne  daher  die  Umrisse  der  Kulturgeschichte,  mit  denen 
ich  die  Geschichte  eines  Zeitraums  schliefse,  mit  einem  Ueber- 
blieke  der  auf  dem  Gebiete  der  Religion  heryorgetretenen  wich* 
tigsten  Ereignisse.  In  dem  Zeiträume  von  319  nach  Chr.  Geb. 
bis  auf  die  ersten  Einfälle  und  Eroberungen  der  Muselmänner 
in  Indien,  deren  Eintreten  in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens 
zu  ziemlich  verschiedenen  Zeitpunkten  begann,  begegnen  wir 
in  der  Brahmanischen  Religion  nur  einer  einzigen  bedeutenden 
Erscheinung,  nämlich  der  Entwickelung  der  Sekten  y  die  zwar  viel 
früher  vorhanden  waren,  allein  erst  in  diesem  Zeiträume  bedeu- 
tender hervortreten.  Viel  folgenreicher  sind  die  in  der  Religion 
QAkjasmha's  eingetretenen  Aenderungen;  sie  stand  noch  um  die 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  in  voller  Blttthe,  unterlag  jediT&h 
nachher  entweder  allmählig  in  den  meisten  Indischen  Ländern 
den  Verfolgungen  ihrer  Gegner,  oder  näherte  sich  in  einigen 
Punkten  den  Brahmanischen  Ansichten  und  erscheint  in  dieser 
Umgestaltung  unter  dem  Namen  der  Gaina,  Während  der  Bud- 
dhismus in  seinem  Vaterlande  so  grofse  Einbufse  erlitt,  gewann 
er  in  dem  östlichen  Asien  bedeutenden  Ersatz  für  seine  Verluste ; 
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er  wurde  nämlich  nach  Hinterindien,  dem  Indischen  Arcliipel, 
Eoreai  Japan  und  vielleicht  sogar  nach  Mexiko  verbreitet.  Aach 
erhielten  die  Tübeter  erst  in  diesem  Zeiträume  die  Lehre  Bud- 
dha'$^  welche  in  Baktrien  und  Inner-Asien  ihre  frühere  Stellung 
behauptete« 

Da  die  Brahmanen,  mit  deren  Beligionsgeschichte  ich  v  den 
Anfang  mache,  schon  für  alle  Thätigkeiten  der  Gottheit  göttliche 
Wesen  erdacht  und  ihre  Hierarchie  in  der  Weise  geordnet  hatten, 
dafs  die  drei  grofsen  Götter  Brahma  ^  Vhhnu  und  (Jiva  an  der 
Spitze  stehen,  Indra  und  die  übrigen  Lokapdla  in  den  acht  Welt- 
gegenden ihre  Wohnungen  und  Hofhaltungen  erhalten  haben  und 
die  dii  mmorum  gentium  als  Devagana's  oder  Götterscharen  die  un- 
terste Rangstufe  des Brähmanischen Olympos  einnehmen,^)  konnte 
man  erwarten,  dalüs  die  nachberige  Zeit  keine  gdtffidien  Wesen 
den  schon  vorhandenen  hinzsufägen  würde.  Dieto  Erwartung  hllt 
im  Allgemeinen  Stich,  indem  die  Ber^oherungen  der  Götterwelt 
in  der  spätem  Zeit  ^ich  auf  drei  beschränken,  die  sehr  verschie- 
dener Natur  sind;  die  eine  steht  nämlich  an  der  Spitce  des  gan- 
Ben  Göttersystems,  heilst  der  Trimürii  und  sein  Begriff  vereinigt 
in  sich  die  Thätigkeiten  der  drei  höchsten  Götter.  Die  Ent- 
stehung dieses  wenig  erfolgreichen  Versuchs,  durch  eine  Einheit 
der  höchsten  Gottheit  die  verschiedenen  Sekten  mit  einander  sa 
verschmelzen,  fällt  in  die  Zeit  der  Herrschaft  der  Dynastie  von 
Viifüj anagar ay  aus  welcher  Devardja  (t420— 144§)  dieser  Gottheit 
einen  Tempel  erbauen  liels.^)  Die  zweite  Bereicherung  f&Ut  der 
untersten  Stufe  der  Gottheiten  zu;  es  sind  nämlich  die  Halbgöt- 
ter, welche  Vidjädhara  heifsen,  und  die  Vetdla  genannten  Volks- 
götter, von  denen  geglaubt  wird,  dafs  sie  Leichname  bewohnen 
und  bewegen,  ja  sogar  aus  ihnen  herausreden  können*') 

1)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  772  flg.  und  II,  S.  462  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  182,  wo  Note  2  der  Name  erklärt  ist.  Diese  Dynsstie  teioh- 
net  sieh  in  Besiehung  auf  die  Beligionsgeschichte  dadurch  aus ,  dafs  wSh« 
rend  ihrer  Herrschaft  nngewöhnliohe  Nanea  der  Götlor  in  Umlauf  kamen, 
nämlich  Pamf^dpatiy  FiH^dxa  jokdKälakasÜpüri  für  Qha  und  Veiiiu  und  Fmkar 
tapaH  für  Vakm  ;  sieh  oben  S.  160,  S.  192,  Note  2 ,  S.  159  und  S.  202.  Eine 
Mischgestalt  der  zwei  grofsen  Volksgötter  ist  Barikara;  sieh  ebend.  S.  171« 
Bine  llhnliche  Mischung  findet  sich  in  der  Inschrift  der  Ifdhmäna  Ton 
Shekavaü  (/.  of  ike  As.  S.  of  S.  lY,  p.  878),  in  welcher  Brakitä  und 
Vishnu  gleichberechtigt  erscheinen. 

8>  Sieh  oben  III,  8.  551,  Note  1  und  IV,  8.  159. 
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Ueber  das  Verhältnifs  der  Verehron^  der  aswei  grofsen  Volks« 
göiter  in  den  yerschiedenen  Theilen  Indiens  gewähren  die  Inschrif- 
ten der  in  denselben  regierenden  Fürsten^  welche  die  Hunptqtielle 
für  die  Erforschong  dieses  Verhältnisses  bilden^  keine  ganz  aas- 
reichende Auskunft I  weil  sie ^  streng  genommen,  nur  beweisen, 
welchem  von  jenen  zwei  Göttern  die  fierrscher  den*Vorzug  zu* 
gestanden  und  über  den  Glauben  ihrer  ünterthanen  nichts  be- 
stimmen. Mit  dieser  Beschränkung  liefern  sie  das  Ergebnifs, 
dais  in  den  meisten  Indischen  Ländern  in  Hindustan  der  Kult 
Fuhttv^s  und  (^^iW«  neben  einander  bestanden.  In  Kapndra  finden 
wir,  dsfii  die  Beherrscher  dieses  Reichs  sowohl  Anbeter  des  Vishnu^ 
beziehungsweise  des  Krishm ,  als  des  pha  waren ;  nur  ausnahms- 
weise erscheint  in  diesem  Lande  der  Sonnengott  unter  dem  Hamen 
Märianda  als  Gegenstand  der  Verehrung.^)  Dem  Gott  des  Krie- 
ges KärHkeja  wurde  von  dem  Könige  RanädUja  ein  Tempel  ge- 
widmet, in  welchem  dieser  Gott  nach  dem  Gründer  desselben  den 
Namen  Banepay  Herr  der  Schlachten,  erhielt.') 

Für  die  östlichen  Länder  liefern  die  Inschriften  nur  verein- 
zdte  Aufschlüsse.  Der  Prämdra-K6mg  Harifkandra  gründete  um 
1178  dem  Qiva  einen  Tempel,  der  nach  dem  Passe  an  der  Nord- 
gränze  Malawi^ s^  wp  dieser  Tempel  lag,  die  Benennung  Markan- 
äepvara  erhielt.  3)  Der  Schutzgott  der  Käkumdna  in  Shekavati 
hiefs  (Iriharsha ,  welcher  Name  in  diesem  Falle  den  Qiva  bezeich- 
net.^) Die  Prämära,  die  in  Udäjapura  im  westlichen  Gondavana 
herrschten,  zogen  die  Verehrung  Vishmfs  vor;  seine  Gattin  hiefs 
hier  Bhagamü  oder  Laxmi;  daneben  wurde  daselbst  auch  der 
Sonnengott  unter  dem  Namen  Aditja  angebetet.'^)  Ihre  stamm- 
verwandten Herrscher  in  Khandes  huldigten  dagegen  dem  (^wais* 
mus.^)  Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Verwandtschaft  der  Herr- 
scher nicht  immer  eine  Uebereinstimmung  in  ihrem  Glauben  zur 
Folge  hatte.  Die  Kändrätreja-TypxM^^  in  Magadha ,  die  während 
des  neunten  und  des  zehnten  Jahrhunderts  ein  kleines  Reich  be- 


1)  Der  leiste  oben  UI,  S.  965;  ViMhfu  ebend.  8. 1001,  8.  1008  «nd  8.  1126; 
KtMna  ebend.  8.  1000  und  Qioa  ebend.  8.  1030,  8.  1080  nnd  8.  1126. 

2)  8ieh  oben  UI,  8.  085,  nebit  Note  1,    RanMi^a  inerte  von  500  bSi  514. 

3)  Sieh  oben  UI,  8.  867,  nebit  Note  1. 

4)  Sieh  oben  UI,  8.  034. 

5)  8ieh  oben  UI,  8.827.  Diese  iVdfan^a  regierten  neeh  8. 1169  von  613  bis  830. 

6)  Sieh  oben  lU,  8.  826.    Sie  regierten  nach  8. 1160  von  1155  bis  1235. 
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herrschte^  gestand  den  QivaiUschen  Gottheiten  den  Vorsng  zu; 
Qiva  erscheint  hier  besonders  unter  dem  Namen  Cambhu  and  sei- 
nem Symbole,  dem  imga  oder. dem  Phallus,  wurde  von  einem 
Vertreter  dieser  Dynastie,  dem  Banga^  seine  Verehrung  darge- 
bracht.^) Die  J^idl/o^Aa- Fürsten  von  Gajanagara  und  Kdkmgara 
betrachteten  den  Krishna  in  der  sweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahr- 
faunderts  als  die  höchste  Gottheit,  weil  er  in  ihrer  Inschrift  an 
die  Spitze  der  avatära  oder  Verkörperungen  Vishnu's  gestellt  wird. ') 
In  den  Inschriften  der  mächtigsten  in  diesem  Theile  Indiens  wal- 
tenden Herrscher familie,  der  der  BäshpraMiaa  von  Kanjdkub^^ 
die  Ton  etwa  1021  bis  1194  ihre  Macht  behauptete,  wird  der 
in  seinem  Himmel  Vaiktmtha  weilende  Vishnu  um  Schutz  ange- 
fleht») 

In  dem  östlichen  Hindustan  huldigte  die  At/a-^Dyna^tie,  de- 
ren Macht  ohngefähr  von  800  bis  1050  dauerte,^)  der  Religion 
Q&kjaxxnhdi;  in  wie  fem  dieses  auch  ihre  Unterthanen  thaten, 
ist  unklar;  es  darf  aus  dem  Umstände,  dafs  in  diesem  Reiche 
einflußreiche  Brahmanen- Geschlechter  lebten,  gefolgert  werden, 
dafs  der  Buddhismus  bei  dem  Volke  keine  grofse  Verbreitung 
gewonnen  halte.  Unter  der  nachfolgenden  Dynastie,  der  der 
Vaidjay  deren  letzter  Vertreter  Laxmaiüja  im,  Jahre  1200  seiner 
Herrschaft  beraubt  ward,  trat  eine  Aenderung  ein,  indem  diese 
Herrscher  in  der  Regel  Anhänger  ^iva's  waren.  ^)  In  der  süd- 
westlichsten Provinz  Bengalens  Bädhä  war  die  Verehrung  zwi- 
schen J7art  oder  Vishnu  und  NUakantha  oder  ^a  getheilt^)  In 
Kämarupa  oder  Vorder -Asam  erfreuten  sich  Qiva  und  seine  Gat- 
tin Pärvaü  allein  eines  besondern  Kults  unter  den  Namen  Kä' 
tndkhja  und  Kämepvara  und  der  Kdmäkhjd  und  Kdme^ari.'') 


1)  Sieh  oben  III,  S.  783  flg.  and  besonders  S.  786. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  802. 

3)  Z.  B.  in  der  im  J,  of  the  As,  S.  0/*  ^.  X,  p.  08  mitgetheilten  Inschrift, 
über  die  ich  oben  III,  S.  807,  Note  1  Genaueres  gegeben  habe.  Ueber 
die  Dauer  ihrer  Itfacht  sieh  ebend.  S.  1166.  Ich  habe  ebend.  S.  807  er 
wähnt,  daTs  damals  in  Ratat  am  (^no-Strome  eine  Göttin  der  Kero  TM- 
kan^  angebetet  wurde. 

4)  Sieh  oben  HI,  S.  1164. 

5)  Sieh  oben  III,  S.  747  flg.  nnd  über  die  Dauer  ihrer  Macht  ebend.  S«  1165. 
G)  Sieh  die  oben  III,  S.  759,  Note  3  angeführte  Inschrift  im  J.  of  tke  As* 

S.  of  B,  VI,  p.  80  nnd  p.  91. 
7)  Sieh  oben  lU,  8.  763. 
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In  Dekhan  stellt  sich  ein  ähnliches  Verhftltnifsy  wie  in  Hin* 
dostan^  dar^  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  hier  der  Vtshnuis- 
mus  das  Uebergewicht  über  den  Qmäsmus  hatte.  Die  BaüäbM- 
Monarchen  waren  während  der  frühem  Periode  ihres  Waltens  Ver- 
ehrer Mähefvaräs  oder  Qwa's,  Bhagavai$  oder  Vnhnu'sxaA  Äämäs 
oder  des  Sonnengottes J)  QMäiija^  der  von  545  bis  595 ^  and 
Dhnwasena  der  Zweite  oder  Dhruvapatu ,  der  bis  650  herrschte, 
waren  eifrige  Beförderer  der  Religion  Buddlia's  nnd  ihre  Nach- 
folger blieben  mit  wenigen  Ausnahmen  diesem  Glauben  treu.  Die 
BäshtraMäa.  die  von  etwa  760  bis  980  im  westlichen  Indien  herrsch- 
ten,  bekannten  sich  im  Allgemeinen  zum  Vishntmmus^  indem  in 
den  Einleitungen  zu  ihren  Inschriften  Bart^  Vishnu  und  Krishna 
um  Schutz  angefleht  werden;  nwx  Karkaräga  der  Zweite,  der  von 
780  bis  8t0  die  Krone  trug,  macht  davon  eine  Ausnahme,  indem 
in  seiner  Inschrift  Qambhu  oder  QivUj  Vämana  oder  Vishnu^  in  sei- 
ner Verkörperung  als  Zwerg,  und  Svajambhü  oder  Brahma  er- 
scheinen. ^)  Diese  Zusammenstellung  darf  als  ein  Anfang  der 
Vorstellung  vom  TrimürH  oder  der  Einheit  der  drei  grofsen  Göt- 
ter gelten.  Ein  zweites  Beispiel  davon  bietet  die  Inschrift  des 
J^a/oArtiT^Fürsten  Vifajasinha  dar,  der  vor  875  im  obem  Narmadä- 
Thale  ein  Beich  beherrschte;')  diese  Vorstellung  wird  nicht  so- 
wohl diesem  Könige  selbst,  sondern  nur  dem  Verfasser  der  Inschrift 
eigenthümlich  sein.  Die  mächtige  Dynastie  der  KMukja  von  Kal^ 
jänij  deren  Herrschaft  von  etwa  435  bis  1190  sich  in  einem  be- 
deutenden Theile  des  Dekhans  behauptete,^)  schwankte  in  ihrer 
Götterverehrung  zwischen  Mahddeva  oder  Civa  und  Vishnu  y  beson- 
ders in  seiner  Erscheinung  des  Vardha  oder  Ebers,  insofern  ihre 
Hitglieder  nicht,  wie  Pulakepi  (485 — 510),  der  Lehre  der  Gaina 
huldigten.  Während  ihrer  Herrschaft  fanden  sich  in  diesem  Theile 
Indiens  auch  Verehrer  der  Näga  oder  Schlangengötter.  ^)  Bei  den 
/i<tot;a-Monarchen  an  der  obern  Goäävari  finden  wir  zwischen  380 


1)  Sieb  bben  lU,  B.  507  flg.,  S.  518  flg.  und  S.  524  flg. 

2)  Sieh  oben  HI,  S.  640  flg.,  S.  531  und  seine  Inschrift  im  /.  of  ihe  As,  S. 
ofB,  VIII,  p.  291  nnd  über  die  Daten  oben  UI,  S.  IIGO. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  829  und  seine  Inschrift  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VIII, 
p.  488*  Die  swei  eorsten  Gtöiter  werden  in  floka  1  erwähnt;  in  dem  Sie- 
gel findet  sich  ein  BÜd  der  Durgä  nnd  ihres  Gemahls  Civa. 

4)  Sieh  oben  IV,  8.  95  und  besonders  S.  168  flg. 

5)  Sieh  oben  IV,  S.  109. 
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bis  810  den  Qwaismm  vorwaltend,  wtiirend  die  epttem  Vertreter 
der  Macht  dieses  weitverbreiteten  Geschlechts  in  Konkana  und 
Devagiri  bis  zum  Sturae  ihrer  Herrschaft  im  Jahre  1312  dem 
Dienste  des  andern  greisen  Volksgottes  den  Vorrang  einräum- 
ten. ^)  Eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  die  Inschriften  der 
Balläia  ^  Jädava  von  Dvärasamudra  dar^  welche  ohngef&hr  von 
1069  bis  1310  im  Besitze  ihres  Reichs  sich  behaupteten,  indem 
sie  auch  Vaishnava  waren  und  Vishnu  vorzugsweise  in  seiner  Ge- 
stalt als  Varäha  oder  Eber  anrufen  liefsen.^)  Im  Staate  der 
stammverwandten  Haihaja  im  westlichen  Gondavaha  bestand  um 
900  ein  berühmter  Tempel  Räma's^  der  hier  den  Namen  Ba^iva- 
iokana  oder  Lotusäugig  führte.') 

In  Orissa,  welches  Land  ein  Hauptsitz  des  Brahmanenthums 
schon  frühe  war  und  wo  sich  die  vier  xeira  oder  heiligen  Gefilde 
finden/)  blühete  besonders  der  Dienst  Vishnu* s^  der  hier  Gagan- 
näiha  und  Purushotiama  geheifsen  wird  und  dem  grofsartiige  Tem- 
pel errichtet  worden  waren.  ^)  Ein  Beherrscher  dieses  Reichs, 
Pumshoiiamadeva  (1490 — 1503),  liefs  dem  fCri$hna  aus  Dank  für 
seine  Siege,  die  er  der  Gunst  dieses  Gottes  beilegte,  unter  dem 
Namen  Qrigajüy  d.  h.  glücklicher  Sieg,  einen  Tempel  erbauen.*) 
Nach  einem  Namen  prVaV,  Bhiofifnepvara,  war  ein  berühmtes  Hei- 
ligthum  benannt  worden  und  in  Kanärka  an  der  Küste  wurde 
von  vielen  frommen  Leuten  die  Sonne  verehrt.  Im  Staate  der 
Könige  von  Vigajanagara  herrschte  grofse  religiöse  Duldsamkeit 
und  Vishnu  und  ^iva  waren  dort  unter  ungewöhnlichen  Benen- 
nungen einer  gleichen  Verehrung  theilhaftig  geworden.  ^)   Ein  in 


1}  Sieh  oben  IV,  S.  180  flg.  nnd  S.  143  flg. 

2)  Sieh  oben  IV,  S    424  flg. 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  75,  Note  2. 

4)  üeber  diese  vier  xetra  sieh  oben  I,  S.  187,  Note  1, 

5)  Sieh  oben  IV,  S.  7,  S.  22  nnd  S.  27. 

6)  Sieh  oben  IV,  S.  51. 

7).  Sieh  oben  IV,  S.  177,  wo  diese  Namen  angegeben  sind.  Ein  anderer 
seltener  Name  Vühnu*»,  ICttpüepoara,  ersoheint  in  der  Insohrift  des  Kä- 
/ttil^a-Monarchen  Manga^a  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhmnderts;  sieh 
olben  S.  08.  K&fiüa  ist  eine  Benennimg  Vi^m^t,  der  in  der  Gestalt 
eines  Kapüa  genannten  Ptodes  die  000,000  Söhne  des  8&garm  dweh  seine 
Zornesflammen  in  Asche  Tcrwandelte;  sieh  oben  I,  Beilage  I,  8.  VIH, 
Note  1. 
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diesem  Theile  des  Büdlichen  Indiens  eigenthümlicher  Name  Vish* 
ntis  ist  Qrhranga;  nach  dem  gleichnamigen  Tempel  hat  bekannt- 
lich die  Stadt  Crbrtmgi^attana  (gewöhnlich  SeringapaUam)  ihre  Be- 
nennung erhalten.  Es  ist  schliefslich  zu  bemerken  ^  dafs  anch  in 
den  südlichen  Staaten  des  Dekhans  der  Vühnuismus  das  lieber- 
gewicht  besafs;  um  das  Jahr  1000  war  der  König  KoUfs^  Räfen^ 
dra  oder  Vtra-Kola-Näräjana^  wie  schon  sein  Name  andeutet  ^  ein 
eifriger  Verbreiter  der  Verehrung  Vishnu's;  sein  Nachfolger  Arir 
varideoa  wurde  fwait;  dagegen  ist  der  erste  Qott  der  höchste  Ge- 
genstand der  Verehrung  von  Seiten  der  Nairar  in  Malabar.^) 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersicht^  dafs  die  Brahmuiische  Göt- 
terlehre in  dem  Zeiträume,  mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt 
beschäüige,  so  gut  wie  stationär  geblieben  ist;  die  Verehrung 
des  Trimurü  ist  stets  sehr  beschränkt  geblieben.  Der  einzige 
eigentliche  Fortschritt  ist  die  weitere  Verbreitung  des  Kults  des 
Krühna  und  die  verschiedenen  Feststellungen  und  die  Reihenfolge 
der  Verkörperungen  Vishnu's.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so 
finden  wir  seine  Verehrung  in  sehr  von  einander  entlegenen  Thei- 
len  Hindustans  eingeführt.  Der  König  von  jlTapmlra,  LalMdUja 
(695 — 732),  hatte  dem  Krishna  einen  Tempel  bauen  lassen,  in 
dem  seixie  aus  Silber  gegossene  Statue  aufgestellt  war;  an  seinem 
Nabel  befand-  sich  ein  Bündel  von  Lotusblumen  und  er  war  mit 
einem  goldenen  Panzer  geschmttckt;  er  hielt  den  Berg  <r09/ird%ana 
in  die  Höhe  und  verbreitete  einen  so  hellen  Schimmer,  als  ob  er 
Ströme  von  Milch  aus  dem  Gokula,  der  Rinderhürde  des  Kuhhir- 
ten NandOy  ausströme.^)  Es  bestand  femer  ein  sehr  heilig  gehal- 
tener Tempel  dieses  Gottes  in  Somanäika  auf  der  Halbinsel  Guze- 
rat  zur  Zeit,  als  dort  der  Kälukja  Qridhara  am  Ende  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  regierte. ')  Ein  Hauptsitz  der  Verehrung  ICrish" 
tuis  war  seit  den  frühesten  Zeiten  Mathuräj  wo  ein  berühmter  und 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  244  und  8.  270.  Die  Vielnamigkeit  ViJmmU  hat  sei- 
nen Aosdrnek  darin  gefunden,  dalj  eines  der  pankaratna  oder  fünf  Juwe» 
len  des  MahdöMratm  yiMkmaaA4urmdma^  d.  h.  die  Tausend  Namen  Fithnu^s^ 
heilst.  Dieses  Stiok  findet  sich  im  Anupäaanaparva  oder  XIII,  1030  flg., 
lY,  p.  242  flg.  Das  ZfnUe  Juwel  ist  die  BhagaoadgUä;  die  drei  andern 
BiUilt  WiLsoH  in  Maokenxie  CoUeotum  etc.  I,  p.  58  auf. 

2)  8ieh  oben  pi,  S.  1000,  nebst  den  Erläuterungen  Note  2. 

8)  Sieh  oben  III ,  8.  509  nnd  Account  of  the  Temple  of  Somnaik  ate.  by  W.  H. 
Wathu,  E§q.  ^  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R,  Ae.  S.  II«  p.  22. 
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reich  auBgestatteter  ICriskna-Tempel  von  Mahmud  von  Ghasna  im 
Jahre  1017  zerstört  und  seiner  vielen  Schätze  beraubt  ward.^) 
In  einem  nicht  sehr  weit  von  dieser  Stadt  entfernten  Gebiete 
des  innem  Indiens ;  dessen  Hauptstadt  Gajanagara  war^  erscheint 
Muräriy  mit  welchem  Namen  in  diesem  Falle  Krishna  gemeint 
sein  mufs^  im  Jahre  1288  in  der  Inschrift  des  A^4/as^a- Fürsten 
Näna  als  die  erste  der  Epiphanien  Vishnus^  woraus  folgt  ^  dafs  er 
wenigstens  hier  als  höchster  Gott  galt.^)  Femer  beweist,  um 
das  hier  vorläufig  zu  bemerken ,  die  Nichterwähnung  Buddluis, 
dafs  die  im  zehnten  Jahrhundert  von  einigen  Brahmanen  ver- 
suchte Einführung  des  ihnen  so  gefahrlichen  Gegners  in  den 
Kreis  der  Verkörperungen  VishmCs  nicht  allgemeinen  Eingang 
gefunden  hatte.  In  Orissa  tritt  Krishna  am  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  unter  dem  Namen  frigaja  als  Verleiher  von 
Siegen  auf.  Die  gewichtigsten  Zeugnisse  für  die  Verherrlichung 
Krishna* s  gewährt  das  Q^eAidai  Gajadeveis^  der  GUagavinda^  welcher 
Dichter  vor  der  Zeit  Prilhviräga*s  gelebt  haben  mufs,  weil  dessen 
Barde  Kand  oder  richtiger  Kandra  seiner  gedenkt;^)  er  wird  da- 
her im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  gelebt  haben  und 
früher  schon  ifmAno'^  Liebe  zMcRädhdxmdi  seine  verliebten  Aben- 
teuer  mit  den  Hirtinnen  bei  ii&ai  Rdsa  genannten  FestQ  darge- 
stellt worden  sein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dais  Gajadeva  selbst 
seinem  Gedichte  einen  mystischen  Sinn  unterlegte,  gewifs,  dab 
seine  Erklärer  es  so  verstehen.  Diese  mystische  Auffassung  ist 
später  von  einigen  Sekten  weiter  ausgebildet  worden,  besonders, 
in  der  ^AtfM-Sekte  des  Kaüanja  in  Orissa  im  Anfange  des  sechs» 
zehnten  Jahrhunderts.^)  Auf  diesen  Gegenstand  werde  ich  unten 
zurückkommen.  Einer  ziemlich  späten  Zeit  glaube  ich  auch  einige 
Legenden  von  der  Geburt  des  Krishna^  die  Feier  seiner  Geburt 


1)  Sieh  oben  lU,  S.  017. 

2)  Sieh  oben  HI,  S.  802  nnd  seine  Inschrift  im  /.  of  the  At.  S.  of  B.  VI, 
p.  882,  -wo  es  ^loka  2  heilst,  d&Ts  „er,  der  den  Oaoardkana  auf  der  Fliehe 
seiner  Hand  emporhält,  dessen  wunderbare  Schönheit  die  Hirtinnen  mit 
Liebe  erfüllt  nnd  der  von  Scharen  von  rielen  Bindern  angestaunt  ?rird, 
Heil  yerleihen  möge**.  —  lieber  (Vi^i^a  sieh  oben  S.  50,  Kote  2. 

3)  Sieh  hiertiber  meinen  Anfsatss  Jagadeoa  in  der  Encyclopddie  wm  Ebsch  md 
Qbübbb  XV,  B.  55  flg.  und  meine  Vorrede  in  meiner  Ausgabe  des  (rU^ 
gomnda  p.  XIII  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  56  flg. 


i 
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und  die  besondere  Verehrung  seiner  Matter  Devaki  zuschreiben 
sa  müssen,  auf  deren  Entstehung  eine  Bekanntschaft  mit  dem 
Christenthume  keinen  EinfluTs  ausgeübt  hat,  obwohl  die  spätere 
Entwickelung  dieser  Vorstellungen  dadurch  befördert  worden  sein 
mag.  ^) 

lieber  die  Verbreitung  der  Verehrung  Krishna^s  in  Dekhan  ist 
folgendes  zu  bemerken.  In  dem  Gebiete  zwischen  Balapura  und 
Svra  betrachtet  die  dortige  Kaste  der  Indischen  Priester  diesen 
Gott  als  den  ihr  eigenthümlichen  und  nennt  ihn  Krühnasvdmm.  ^) 
Sie  glaubt  ferner,  dafs  er  ihrer  Kaste  von  Seiten  seines  Vaters 
und  seiner  Mutter  entsprossen  sei,  indem  die  Mutter  dieses  ge« 
waltigen  Kriegers  zwar  in  der  Kaste  der  Gopa  oder  Kuhhirten 
geboren,  allein  mit  einem  Brahmanen  verheirathet  worden  sei* 
In  JUaulkotü  ist  ein  grofsartiger  Tempel  dieses  Gottes,  der  hier 
den  Beinamen  Külapulla  erhalten  hat,  mit  welchem  Worte  Kindern 
geschmeichelt  wird;  der  Name  wird  durch  eine  Legende  erklärt, 
der  zu  Folge  ein  Muselmännischer  König  von  Delhi  seiner  Toch* 
ter  das  Bild  des  Knaben  KrisJina  als  Spielzeug  gegeben  habe; 
später  wurde  dieses  Bild  von  einem  Brahmanen  entführt  und  in 
dem  dortigen  Tempel  aufgestellt.  Einen  Beweis  für  die  alte  Ver- 
ehrung Krishna's  in  Kanara  liefert  der  Name  des  dortigen  Stromes 
Krishnagiri.  Da  die  drei  eben  angeführten  Oertlichkeiten  in  weit 
Yon  einander  entfernten  Gebieten  desDekhans  liegen,  möge  ihre 
Anführung  genügen,  um  darzuthun,  dafs  auch  im  südlichen  In- 
dien Kriskna  einer  weiten  Verehrung  theilhaftig  geworden  war. 

Was  den  zweiten  Punkt,  das  System  der  Verkörperungen 
Vishntis  betrifft,  so  war  in  der  ältesten  Zeit  ihre  Zahl  noch  nicht 
festgestellt;    dieses  läfst  sich  aus  mehrem  Stellen  des  Mähäbhä- 


1)  Sieh  hierüber  meine  Bemerknngreii  oben  II,  S.  1098  flg.  and  8.  1108, 
Note  2  gegen  A.  Wbbbb^b  Vermutbangen  in  seinem  Aufsätze:  Einige  auf 
das  Geburtsfest  Kriskna' s  bezügliche  Daten  in  Z.  der  D,  M.  G.  VII,  S.  92  flg. 
Die  hier  mitgetheilten  Stellen  sind  aus  spätem  Schriften  entnommen. 

2)  FsANOu  Büchanak's  A  Joumey  from  Madras  etc.  I,  p.  348;  II,  p.  70  nnd 
ni,  p.  460.  Balapura  liegt  nach  Edwakd  Trobhton's  Gazeiteer  etc.  I  u. 
d.  W.  17 •  18'  nordl.  Br.  und  96<>  23'  östl.  L.  von  Ferro,  4  Engl.  Meilen 
im  Süden  von  Haiderdbddy  Sira  nach  Fbakcxs  Buchaban  a.  a.  O.  I,  p.  399 
m  Maisur.  Maäkotla,  wie  der  Name  richtiger  geschrieben  wird,  liegt  nach 
dem  ersten  Schriftstellei-  120  10'  nördl.  Br.  nnd  94»  22'  östl.L.  yon  Ferro, 
05  Engl.  Heilen  südlich  von  Bangalor. 
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rata  entnehmend)  In  der  ältesten  vollständigen  Anfzählnng  in 
diesem  Epos  erscheint  der  Gott  der  Schöpfung  Brahma  an  der 
Spitze;  Krishna  und  Buddha  fehlen;  statt  des  ersten  erscheint 
Säivaia  und  Kalkin;  die  zehnte  und  zukünftige  Epiphanie  tritt 
uns  hier  zum  ersten  Male  entgegen.^)  In  der  Inschrift  des  Ki* 
jastha-Fnraten  Näna  aus  dem  Jahre  1288  werden  Buddha  und^/i/- 
kin  mit  Stillschweigen  übergangen;  Krishna  ist  die  erste  Epipha- 
nie Vishnu*s^  während  die  übrigen  die  bekannten  sind.^)  Anden 
verhält  es  sich  mit  einer  in  der  ältesten  Geschichte  der  Religion 
Qdkjamunis  so  berühmten  Buddhagajd  in  Magadha  in  einer  aus  den 
samvat-S^hr^  1065  oder  948  datirten  Inschrift;  hier  wird  Buddha  den 
drei  höchsten  Brahmanischen  Göttern  Brahmd^  Vishnu  und  Mahecä 
oder  ^iva  gleichgesetzt.^)  Da  Buddha  hier  als  von  Vishnu  nicht 
verschieden  dargestellt  wird;  ist  es  klar^  dafs  er  als  einer  seiner 
avaidra  damals  galt.  Diese  Benennung  erhält  er  ausdrücklich  in 
einer  in  Islamdbäd  in  Kaiurffrdma  geivLndenen  Arakanischen  Inschrifi 
vom  Jahre  der  Ülft^-Aera  904  oder  1542.^) 

Die  Aufnahme  des  gefährlichsten  Gegners  der  Brahmanen  in 
den  Ejreis  der  Epiphanien  Vishnu* s  wird  sich  keiner  allgemeinen 
Zustimmung  zu  erfreuen  gehabt  haben ,  weil  er  später ,  wie  .wir 
gesehen  haben  ^  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  einer 
im  Innern  Indien  verfafsten  Inschrift  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen wird.^)  Wenn  die  Zahl,  der  avaidra  in  den  meisten  Puräm 
zehn  ist;  so  weichen  andere  davon  ab.  Im  Bhdgavata  -  Puräna 
werden  zwei  und  zwanzig  namhaft  gemacht;  die  erste  Verkörpe- 
rung ist  hier^ra^^;  die  zweite  Vardha  oder  der  Eber;  die  dritte 


1)  Sieh  oben  I,  S.  779. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1109  flg.  Sättniia  ist  einer  der  berühmtesten  Helden  der 
Jääavaf  sieh  oben  I,  Beilage  I,  S.  XXVIII. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  862. 

4)  In  der  oben  II,  S.  1154,  Note  3  erwähnten,  von  Chables  Wilkihs  über- 
setzten Inschrift  in  As,  Res.  I,  p.  285. 

5)  Translation  of  an  Inscription  in  ike  Muga  Language,  engraned  on  (hree  SheelM 
found  in  a  Cave  near  Islamabad,  Communicated  by  John  Shobb»  Esq.j  in 
As.  Res.  II,  p.  383  flg.  Buddha' s  Gebart  wird  dargestellt  als  eine  Herab- 
Steigung  vom  Himmel  in  den  Leib  seiner  Matter  Mahamäjä,  —  Die  Mug' 
Aera  beginnt  638  nach  Chr.  Qeb.;  sieh  oben  11,  S.  1025. 

6)  Sieh  oben  S.  576. 
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die  des  Devarshi  Närada;  die  vierte  Nara  und  NäräjanaJ)  Unter 
den  übrigen  erscheint  als  siebente  Verkörperung  der  König  Pri- 
IhUy  als  siebenzehnte  Vedavjäsa;  die  fünf  letzten  sind  die  des 
Da(arathiden  Räma,  Balaräma^  Krishna^  Buddha  und  Kalkin.  Es 
ist  hieraus  ersichtlich;  dafs  weder  die  Zahl;  noch  die  Aufeinan- 
derfolge der  Erscheinungen  Vishnu's  in  der  Welt  als  Wiederher- 
steller  der  Ordnung  gleichförmig  in  den  Puräna  festgestellt  wor- 
den sind.  Die  gewöhnlichste  Aufzählung  scheint  die  zweck- 
mälsigste  zu  sein;  weil  in  ihr  eine  systematische  Anordnung 
flieh  wahrnehmen  läfst.  In  der  ersten  Verkörperung;  der  des 
maisja  oder  des  Fisches,  führt  Vishnu  das  Schiff  glücklich  durch 
die  Sündfluth;  auf  dem  Manu  Paare  der  Thiere  und  Samen  der 
Gewächse  geladen  hatte ;  nach  der  ältesten  Darstellung  nach  dem 
nordlichen  Gebirge  und  bindet;  nachdem  die  Fluth  aufgehört 
hatte;  das  Schiff  an  dem  Berge  Naubandhana  in  Kacmira  fest.') 
Manu  erzeugt  durch  Gebet  die  Tochter  Ild  und  mit  ihr  Nach- 
kommenschaft. Durch  die  vom  Untergange  geretteten  Thiere 
and  Samen  wurde  die  Erde  wieder  mit  lebenden  Geschöpfen  und 
Gewächsen  bedeckt.    Das  hohe  Alter  dieser  Sage  wird  dadurch 


1)  Diese  Angabe  findet  sich  im  Bhägavaia-Pttränal^lli^b— 2h  nnd  impabda- 
Kalpadruma  u.  d.  Worte  a»aiära,  wo  es  im  Anfange  heifst^  dafs  die  axta- 
tära  unsählig  seien.  Es  ist  auffallend ,  daf»  als  achte  Verkörperung  Jtfcfiia, 
das  Opfer,  aufgeführt  wird.  Ueber  den  König  Pri^ii  sieh  oben  I,  S.  738; 
er  gilt  als  Wiederhersteller  der  Gesetze.  Ueber  Nara  und  Näräjana  als 
Formen  Fishnu's  sieh  ebend.  S.  777.  Nach  Wzlson*s  Vorrede  zum  Visknu- 
Purana  LXXII  werden  im  Linga^  Puräna  Tier  und  zwanzig  aoaiära  piva's 
aufgeführt.  Dieselbe  Zahl  von  avatdra  wird  auch  dem  Vitknu  in  der  Bohrift 
ffaraddsa'g  beigelegt;  sieh  A.  Wsbbe  Ueber  die  Walkei^tehe  Sangkrit-Band- 
tehrifientammlung  in  Oxford  in  Z.  der  />.  M.  (7.  II,  8.  338,  No.  147 -- 150. 
Diese  Beschreibung  ist  durch  Bilder  erläutert.  Im  Vishnu -Puräna  wird 
p.  493,  wo  man  es  erwarten  könnte,  Buddha' s  gar  nicht  gedacht.  Im 
südlichen  Indien  wird  nach  Dubois  Moeurs  etc.  des  peuples  de  tinde  II, 
p.  490  BaUträma  als  zehnte  Verkörperung  und  Krishna  als  eilfte  nnd  höchste 
betrachtet. 

2)  Die  mteaie  Darstellung  der  Fluthsage  findet  sich  im  (Jatapaiha-Brähmana 
VIII,  l  in  der  A.  WsBsn'schen  Ausgabe  p.  75  und  ist  von  ihm  über  setzt 
Bad  erläutert  in:  Zwei  Sagen  aus  dem  Qatapaiha^ Brähmana  über  Evmande- 
rung  und  yerbreiiung  der  Arier  in  Indien  ^  nebsi  einer  geograp/äsch-gesehicht- 

^  lieken  Skizze  aus  dem  Weifsen  Yajus  in  Ind,  St.  I,  8.  161  flg.  Die  zweite 
Darstellung  dieser  Sage  findet  sich  in  M.  Bh.  I,  84,  2417  flg.  I,  p.  125  flg. 
Uebeor  den  Berg  Naubandhana  sieh  oben  I,  8.  841  ^  Note  8. 
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1)  Hämdjana  I,  XLV,  17  flg.,  I,  p.  171  flg.  inScBLBOBL's  Aasgabe  nnd  I,  XUi 
18  flg.  in  der  von  Gorbesio;  dann  M.  Bk,  I,  18,  1075  flg.,  I,  p.  40  —  41. 
Ueber  den  3erg  Mandara  sieh  oben  1,  S.  549.  Als  Strick  bei  der  Qnir- 
lang  bedienten  sieb  die  Götter  und  die  G5tterfeinde  der  Schlange  Vish^'h 
des  Väsuki.  Ndräjana  fehlt  im  Rämdjana  in  einer  Handschrift  nach 
Schleoel's  Note  in  seiner  Uebersetzaog  II,  p.*l]5,  Note  5. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  706. 
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gesichert,  dafs  sie  den  Arischen  Indern  mit  den  Babyloniern, 
Hebräern  und  auch  wohl  den  Hellenen  gemeinschaftlich  ist,  ob- 
zwar  die  Deukalton  Sage  in  einzelnen  Punkten  von  den  Darstel- 
lungen der  drei  andern  Nationen  abweicht.  Die  zweite  Verkör- 
perung Vishnu's  ist  die  der  Schildkröte  oder  des  kurma.  Er  wird 
von  den  Sura  und  Asura  aufgefordert,  die  Erde  zu  tragen,  wäh- 
rend sie  den  Ocean  quirlen  und  sich  dabei  des  Berges  Mandara 
als  Quirlstock  bedienen.^)  Bei  dieser  Gelegenheit  kamen  fol- 
gende Gegenstände  zum  Vorschein:  Ukkaihcravas ,  das  Pferd  In- 
dra's;  der  Elephant  dieses  Gottes,  Airdvaia;  amrita^  die  Ambrosia, 
der  Trank  der  Götter;  Ndräjana,  eine  der  ältesten  Gestalten 
Vishnu's;  der  Mond;  kaustubha,  der  Brustschmtick  dieses  Gottes; 
die  Apsaras^  die  unzähligen  himmlischen  Nymphen  ;\Z)A/ifitwii/an, 
der  Gott  der  Heilkunst  mit  einem  Stabe  und  einem  Kruge;  die 
Väruni  oAer  Surd,  das  berauschende  Getränk,  die  Tochter  rorwWs, 
des  Gottes  der  Gewässer,  und  endlich  die  Paämä  oder  die  (H 
die  Göttin  der  Schönheit  und  des  Glucks.  Während  der  Quirlong 
entstand  ein  die  ganze  Welt  zu  versengen  drohendes  Gift,  wel- 
ches ^rva  veranlafst  wurde,  zu  trinken;  die  Schärfe  dieses  Giftes 
soll  ihm  den  blauen  Flecken  an  seinem  Halse  verursacht  haben, 
wegen  dessen  er  Nüakaniha,  Blauhals,  heifst.  Wegen  der  Svrä 
entstand  ein  Kampf  zwischen  den  Göttern  und  ihren  Feinden, 
welche  unterlagen  und  deshalb  den  Namen  Asura  erhalten  haben 
sollen;  .es  ist  jedoch  klar,  dafs  die  Bedeutung  dieses  Namens: 
NichigoU,  zu  dieser  Legende  die  Veranlassung  gegeben  habe. 
Die  ganze  Erzählung  leidet  an  Unwahrscbeinlichkeiten,  weil 
manche  Dinge  aus  dem  Wasser  entstanden  sein  sollen,  von  de- 
nen es  unmöglich  ist,  einen  solchen  Ursprung  anzunehmen.  Ein 
solcher  Ursprung  läfst  sich  nur  bei  den  Apsaras^  die  ursprünglich 
Wassernymphen  gewesen  sein  müssen,  rechtfertigen,  so  wie  bei 
dem  amriVa,  weil  es  schon  im  Rigveda  von  ihnen  heifst,  dal«  in  ihnen 
Heilkräfte  enthalten,  so  wie  amrita.^)   Diese  Vorstellung  von  dem 
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Gewässer  wird  aach  der  Grund  sein^  warum  der  Gott  derMedicin  * 
aas  den  Gewässern  hervorgegangen  sein  soll.  Ndräjana  verdankt 
diese  Entstehung  dem  schon  im  Mänavadharmapästra  vorkommen- 
den Ausdrucke,  dafs  er  so  heifse,  well  sein  erster  Wandel  in  den 
nära  genannten  Gewässern  war.^)  Das  Gift  Eäldhala  ist  nach 
eioer  Indischen  Legende  in  der  Tiefe  des  Meeres  verborgen.^) 
Der  durchgehende  Zug  dieser  Erzählung  ist  der  Gedanke,  dafs 
alle  werth vollen  Dinge  aus  dem  Wasser  entstehen,  und  sie  stützt 
sich  auf  die  Ansicht,  dafs  die  ganze  Schöpfung  aus  dem  Wasser 
hervorgegangen  ist.  Diese  Verkörperung  schliefst  sich  daher  an- 
gemessen an  die  vorhergehende,  die  älteste,  an. 

Während  diese  zwei  Epiphanien  Vishnu's  einen  kosmogoni- 
sehen  Inhalt  darbieten,  besitzen  die  drei  folgenden  einen  rel%ions- 
geschichtlichen  Inhalt.  Nach  der  ältesten  Fassung  hatte  im  Kriia- 
jvga,  als  Adideva  odies  Brahma  und  Vishnu  gemeinschaftlich  die  Ge- 
schicke der  Welt  lenkten,  die  ganze  Erde  viel  von  Unheil  zu  leiden, 
welches  die  Asura  unter  der  Anführung  ihres  Königs  Hiranjäxa 
verursachten,  und  alle  Wesen,  ja  sogar  die  Deva,  bebten  vor 
Furcht.  ^)  Als  Brahma  die  durch  die  bösen  Geister  verursachten 
Schrecken  nicht  bewältigen  konnte,  versank  die  Erde  Hundert 
jogana  tief  in  die  Unterwelt,  aus  der  sie  Vishnu  in  der  Gestalt 
eines  varähä^s  oder  Ebers  wieder  emporhob  und  dadurch  die  Ord- 
nung wieder  herstellte.  Der  Sinn  dieser  Sage  wird  sein,  dafs 
die  Verehrung  Vishnu* s  die  Versuche,  den  Kultus  des  Brahma 
einzufuhren,  vereitelte.  Der  Grund,  warum  in  diesem  Falle  dem 
rettenden  Gotte  die  Gestalt  eines  Ebers  beigelegt  wird,  dürfte 
sein,  dafs  dieses  starke  Thier  mit  seinen  Fangzähnen  die  Erde 


1)  I,  10.  Der  richtige  ist  ohne  Zweifel  von  nara,  Mann,  durch  das  Affix 
aJana» 

2)  Sieh  Z.  für  die  K.  des  M,  Vn,  S.  334. 

3)  M.  Bh,  III,  140,  10025  flg.,  I,  p.  549-  560.  Nach  dieser  Stelle  wäre  die- 
ses die  zweite  That  VWmu's.  Adideoa  bedeutet  nach  O.  Boehtlingk's  und 
B.  BoTH*s  Sanskrit'Wörterlmche  u.  d.  W.  Brahma  oder  KrUkna.  —  Nach 
den  spätem  Darstellungen  versank  die  Erde  in'sMeer;  sieh  obenl,  S.  7S0. 
Nach  Ch.  Colbxah's  The  Mythology  of  the  Hindus  p.  17  wird  diese  Bege- 
benheit nach  der  durch  seine  Tempel  berühmten  Stadt  Mahämalaipura  an 
der  Koromandel-Küste  verlegt.  —  Als  ein  Beleg  dafür,  dafs  die  Eber  mit 
ihren  Fangasähnen  die  Erde  aufwühlen ,  kann  dienen ,  dafs  sie  dieses  auch 
nach  Käliddsa's  Ritusanhära  ( sieh  meine  AnlhoL  SanscrU.  p.  33 )  pioka  27 
thnen. 
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aufwühlt.  Es  ist  unklar,  ob  Htranjäxa,  d.  h.  Goldauge ,  der  Kö- 
nig eines  Stammes  oder  der  Name  eines  Fürsten  oder  eines  von 
demselben  verehrten  Gottes  gewesen  sei,  zumal  da  seiner  in  der 
ältesten  Gestalt  dieser  Sage  gar  nicht  gedacht  wird.  Für  die 
erste  Ansicht  spricht,  dafs  nach  den  Puräna  Hiranjäxa^  sein  Bru- 
der Äfrörn;'a/:öpipw  (Goldkleid),  dessen  Sohn  A'öÄWd^,  dessen  Enkel 
Virokana  und  dessen  Grofsenkel  Bali  Baüja  waren;  es  war  olme 
Zweifel  ein  altes  Geschlecht  von  Fürsten,  welches  sich  der  Ver- 
breitung des  Vishnmsnms  widersetzte  und  deshalb  in  der  spätem 
üeberlieferung  in  ein  Geschlecht  von  Götterfeinden  umgestaltet 
worden  ist. 

Hiranjakapipu  entzweite  sich  mit  seinem  Sohne  PraJUäda  we- 
gen der  Neigung  desselben  zur  Annahme  der  Lehren  der  Brah- 
manen  und  zur  Verehrung  Västideva*s  sich  herzugeben  und  be- 
schlofs,  ihn  tödten  zu  lassen,  wurde  jedoch  von  dem  Gotte  zu- 
erst mit  seinem  Sohne  ausgesöhnt,  dann  aber,  als  er  seinen  Ver- 
such wiederholen  wollte,  von  Vishnu  in  der  Gestalt  des  Nrishfika 
oder  Mannlöwen  erschlagen.^)  Der  Sohn  wurde  darauf  König 
der  Daitja  und  blieb  dem  Dienste  Vishnu's  treu. 


1)  WiL80N*8  VUhnu-Puräna  p.  123  flg.    Da  wir  Ton  den  Arabischen  Schrift- 
stellern ,  welche  von  Indischen  Dingen  gehandelt  haben ,  in  der  Regel  nichts 
Erwähnenswerthes  von  der  Indischen  Mythengeschiobte  erfahren,  m9gs 
AUnt-ÜTd'ß  Erzählung  von  Hiratijakagipu  and  seinem  Sohne  Prehldda  bier 
den  Lesern  vorgelegt  werden^    Sie  findet  sich  in  Bbinauo^b  Fragment  Arabts 
et  Persans  räatifs  d  l'Inde  p.  155  flg.    Hiranjakapipu  war  ein  Konig  ans 
dem  Qeschlechte   der  DaUja  und   ergab    sich  langen,  strengen  religiösen 
Uebungen;  er  gewann  dadurch  die  Gunst  Gottes,   d.  h.  VishmCsy  und  «r- 
hielt  von  diesem  die  Erlaubnifs,  sich  zu  wählen,  was  er  wünsche.    Bi- 
ranjakacipu  erbat  sich  und  erhielt  das  Zugeständnifs ,  von  der  Hand  kei- 
nes Menschen ,  keines  Engels  oder  Deva'^s  und  keines  bösen  Geistes  weder 
im  Himmel  noch  auf  der  Erde,  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  getodtet 
werden  zu  können.    Er  hatte  einen  Sohn,  Namens  Prahläda,  der,  als  er 
grofs  geworden  und  unterrichtet  worden  war,    seinem  Vater  vorgefahrt 
wurde;   er  trug  seinem  Vater  einige  Verse  vor,   in  denen  es  hieb,  dsls 
yishnu  Alles  sei  und  dafs  es  in  der  Welt  aufser  diesem  Gotte  Nichts  gebe. 
Sein  Vater  bafste  den  Vishnu  und  als  sein  Sohn  seiner  Verehrung  dieser 
Gottheit  nicht  entsagen  wollte ,  ward  er  auf  den  Befehl  seines  Vaters  in's 
Feuer  geworfen.     Auch  hier  behauptete  Prahläda  seine  Anhänglichkeit  an 
diesen  Gott;  der  dadurch  erzürnte  Vater  liefs  eine  Statue  VishnuU  in  die 
lodernde  Flamme  werfen.     Aus  dieser  Statue  erhob  sich   Vishnu  in  der 
Gestalt  des  Narasmha  oder  eines  Menschen  mit  einem  Lowenkopfe;  er 
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Dieses  scheint  auch  von  Virokana  zu  gelten;  sein  Sohn  Bali 
war  unränglich  auch  ein  frommer  Herrscher  und  beherrschte  ein 
weites  Keich ;  spHter  wurde  er  durch  seinen  Uebermuth  verleitet, 
die  Deva  ihrer  Verehrung  berauben  «a  wollen,  und  diese  suchten 
Hülfe  bei  Fühnu.  ^)  Dieser  erschien  vor  ihm  in  der  Gestalt  eines 
vämana  oder  Zwerges  und  erbat  sich  nur  so  viel  Landes,  als  er 
mit  drei  Schritten  betreten  könne,  um  dort  eine  Wohnung  zu  er- 
bauen. Der  freigebige  Herrscher  gestand  ihm  seine  Bitte  bereit* 
willig  zu;  Vishnu  nahm  dann  seine  göttliche  Gestalt  an  und  durch- 
scbritt  mit  drei  Schritten  den  Himmel,  die  Erde  und  die  Unter- 
welt, so  dafs  kein  Platz  für  Bali  übrig  blieb  und  er  zu  Grunde 
ging.  Die  Grundlage  dieser  Legende  bildet  die  Vedische  Vor- 
stellung von  Vishnu  y  dafs  er  mit  drei  Schritten  das  Firmament 
dnrchwandelt  und  drei  Wohnungen,  d,  h.  am  Aufgange,  am  Me- 
ridiane tmd  am  Untergange  hat.^) 

Von  dieser  altem  Form  der  Gottesverehrnng  haben  sich  noch 
Ueberreste  im  südlichen  Indien  erhalten.  Am  ersten  Tage  des 
Monats  Kärükay  d.  h.  um  die  Mitte  Octobers,  welcher  Tag  auch 
Baliparatipada  genannt  wird,  wird  ein  Fest  zu  Ehren  dieses  alten 
Königs  und  zum  Andenken  an  seine  Entthronung  durch  Vishnu 
gefeiert.  ^)  Nur  an  diesem  Tage  gestatten  sich  die  achtbaren 
Hindu  Hazardspiele ;-  ihre  Häuser  werden  aufs  Schönste  ge- 
schmückt und  die  Hörner  der  Stiere  mit  rother  Farbe  bemalt. 
Nach  der  Sage  gestand  der  ihn  besiegende  Gott  ihm  die  Gunst 
SU,  dafs  der  Tag  seiner  Besiegung  stets  festlich  begangen  wer- 
d^  solle.    Vor  den  Thüren  oder  auf  den  Höfen  werden  Haufen 


ward  von  Hiranjakapipu  und  aeinen  Dienern  mit  Waffen  angegriffen ,  je- 
doch von  VUhnu  erschlagen«  der  seinem  Bohne  die  königliche  Würde  ver- 
lieh. —  Diese  Legende  stimmt  mit  der  einheimischen  darin  überein,  dafs 
zwischen  dem  Vater  und  dem  Sohne  eio  religiöser  Zwist  obwaltete. 

1)  Nach  dem  Qabda'Kalpadruma  III  u.  d.  W.  wird  er  im  BhAgavaia-,  Agni-  und 
M&rkandeija  -  Pur&na  Sohn  des  Virokana  genannt  nnd  Ton  ihm  erzählt ,  was 
im  Texte  Ton  ihm  gemeldet  wird.  Er  mnfs  ron  dem  gleichnamigen  KÖ* 
nige  dMjißiga,  Bangüf  Pvndra,  Suhma  und  Kaiinga  unterschieden  werden, 
über  welchen  sieh  oben  I,  S.  557.  Nach  dem  Väju  -  Pwräna  bei  Wilsov 
VUhnu'Puräna  p.  205,  Note  3  wäre  Bali  ein  />atVJa-König  des  Päiäla  oder 
der  Unterwelt  gewesen. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  778. 

^)  (kl  the  Ant^ßrakmamcal  Worskip  of  the  Hindus^   By  Johv  STBrasvao« ,  D, 
D.,  imJ.oftkeR.  As.  S.  V,  p.  234  flg. 
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Yon  Kuhmiet  errichtet;  auf  denen  kleine  Bilder  von  B4äi  und 
seiner  Familie  aufgestellt  werden;  diesen  Bildern  werden  Opfer 
von  Blumen  und  Sandelholz  dargebracht.  Am  letzten  Tage  die- 
ses Festes ;  das  Jama  Daiija  geheifsen  wird,  sollen  diejenigen 
Brüder ;  welche  ihre  Schwestern  besuchen  und  beschenken ,  yon 
dem  Unheil  befreit  werden ,  nach  ihrem  Tode  in  die  Unterwelt 
herunterzufallen.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel;  dafs  diese  bei> 
ligen  Gebräuche  älter  sind;  als  die  Einführung  der  Brahmani- 
sehen  Religion  in  dem  Theile  Indiens;  wo  BM  und  seine  Vor- 
gänger herrschten.  Die  Brahmanen  entdeckten;  dafs  diese  Ge- 
bräuche zu  tiefe  Wurzeln  im  Bewufstsein  des  Volks  geschlagen 
hatten,  um  ausgerottet  zu  werden;  und  liefsen  sie  deshalb  be- 
stehen. 

Die  drei  folgenden  Herabsteigungen  Vishmis  sind  historischen 
Inhalts.  Die  Sage  von  Paracn-Bäma  schildert  den  Uebermath 
der  XaUija  gegen  die  Priester  und  die  Bestrafung  dieses  Uefo^- 
muths  durch  die  Gewalt  der  Waffen  und  die  angebliche  Vertil- 
gung des  ganzen  Eriegergeschlechts.  In  der  Sage  von  dem  zwei- 
ten Räma,  dem  Sohne  DacarcUha's^  oder  Rämakanära^  wie  er  jetzt 
oft  geheifsen  wird;  sind  die  Ueberlieferungen  von  der  frühesten 
Verbreitung  der  Brahmanischen  Religion  und  den  ersten  Grund- 
lagen der  hohem  Bildung  der  Arischen  Inder  im  Süden  des 
Ffiru^^a- Gebirges  erhalten.  Krishna  trägt  zu  verschiedenen  Zei- 
ten einen  verschiedenen  Charakter.  Im  MahähMraia  ist  er  in 
den  ältesten  Theilen  dieses  Epos  der  Vertreter  der  Schicksale 
seines  Geschlechts  von  Seiten  seines  kriegerischen  Charakters 
und  seines  ursprünglichen  Hirtenlebens ;  er  ist  zugleich  Beschützer 
der  Pändava  und  ihr  Helfer  in  ihren  Bedrängnissen.^)  In  den 
spätem  Stücken  dieses  Heldengedichts  wird  er  dem  N^äjana  und 
dem  Vdsudeva  gleichgesetzt.^)  Später ;  und  zwar  zur  Zeit  der 
altem  Gupiüy  galt  Krishna  als  göttlicher  Heros  und  als  göttlicher 
Weiser.')  So  weit  es  bis  jetzt  möglich  ist,  ein  Urtheil  darüber 
zu  fällen;  wie  er  in  den  Puräna  dargestellt  wird,  tritt  in  ihnen 
sein  kriegerischer  Charakter  in  so  fem  in  den  Hintergrund;  ab 


1)  Sieh  oben  I,  S.  623. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  777—778. 

3)  Sieh  oben  II,  8.  1108.    Kandragupta  II.,   dessen  Insehrift  hier  «ngeiSkrt 
wird,  regierte  nach  oben  II,  Beilage  II,  8.  XXX  Ton  230  bis  240. 
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er  meifltenB  als  Besieger  nicht  von  menschlichen  Helden  ^  Bondem 
von  bösen  Geistern  gepriesen  wird.^)  Dafser  den  zweiten  grofsen 
Volksgött^  den  ftva^  überwältigt^  ist  in  dem  Wesen  dieses  Werks 
begründet;  welches  zugleich  den  Zweck  verfolgt ^  die  Vorzüge  des 
Vishnuismas  über  den  Qivaismus  in's  rechte  Licht  zu  stellen.  In 
dem  Paäma-Puräna  werden  Krishna's  Jugendgeschichte  und  seine 
verliebten  Abenteuer  mit  den  Hirtinnen  besungen;  dieser  Theil 
dieses  theogonisch  -  mythologischen  Gedichts  wird  wegen  seiner 
Verwandtschaft  mit  der  Jan^ra  -  Litteratur  ein  späterer  Zusatz 
Bein.')  Am  frühesten  wird  diese  Seite  des  Lebens  Govinda^s  oder 
Krisknu^B  in  dem  Earivanpa  hervorgehoben  ^  welches  besonders  vom 
Hart  handelnde  mythologisch -historische  Gedicht  schon  zur  Zeit 
jObirünfs  ein  bekanntes  war.^)  Das  sich  des  gröfsten  Beifalls 
erfreuende  Purdna  ist  das  Bhägavaia^  von  dem  es  deswegen  meh- 
rere Uebertragungen  in  die  meisten  Neu- Lidischen  Sprachen 
giebt.^)  In  diesem  spätesten  aller  Puräna  verschwindet  vermöge 
der  theosophischen  Kichtung  des  Verfassers  ^  des  Vapadeva^  ganz 
der  heroische  Charakter  des  DevakiptUra.  ^)  Krishna  wird  in  die* 
sem  Werke  gefeiert  als  der  Besitzer  aller  göttlichen  und  mensch- 
lichen Tugenden  und  der  höchsten  Weisheit  und  als  der  Inbegriff  des 
höchsten  geistigen  Lebens.  Er  lehrt  die  Uebungen  des  Joga  oder 
der  Vertiefung  in  die  Selbstbeschauung;  und  die  Richtung  des 
Geistes  auf  ihn  verleiht  Glück  in  diesem  und  dem  nächsten  Leben 
and  Seligkeit  nach  dem  Tode.  Diese  Auffassung  des  Wesens 
Devakipuira^s  durchdringt  die  Erzählung  von  seinen  Thaten  im 
zehnten  Buche  dieses  Purdna.  Es  ist  endlich  zu  erwähnen;  dafs 
Krishna' s  Beiname  ddideva,  Urgott;  schon  in  der  BhagavaägÜd  sich 


1)  WiLsoR's  VishpihPwräna  p.  401  flg.  Das  sehnte  Bach  dieses  Purdna  han- 
delt anssohlieffllich  von  ihm.  Nach  Wilboh'b  Note  2  stimmt  im  Brahma- 
Puräna  die  Lebensbeschreibang  Kriihna's  genau  mit  der  im  Visknu-Puräna 
überein,   eine  Erscheinung,  die  sich  daraus  ableiten  läfst,  dafs  die  jetzi- 

> 

gen  Purina  mehrere  ans  den  altern  Werken  dieses  Titels  geschöpfte  Stücke 
enthalten.  —  Kriikna's  Sieg  über  Qioa  findet  sich  p.  505 . 

2)  WiMos  a.  a.  O.  Vorrede  p.  XIX. 

3)  N&mlioh  in  Kapitel  75  flg.  in  der  KalkutUer  Ausgabe  des  M.  Bh,  t.  2008  flg. 
lY,  p.  577  flg.  —  lieber  die  Zeit  des  ßarivanpa  sieh  oben  III ,  S.  840. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXXIIL 

5)  Bafs  Vopadeüa  der  Verfasser  dieses  Puräim  sei,  hat  Bubnouf  dargethan 
in  Le  Bkägavata-Puräna ,  ou  HiHotre  poitique  de  Krichna  I,  Priface  p.  CII  flg» 
SiAh  sonst  ly  7  flg.  in  BuRVomr's  Ausg.  1,  p.  26  flg.  und  p.  28  flg. 
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findet  und  dafs  er  in  diesem  Gedichte  als  Lehrer  der  Sänkhja- 
und  /(3^a  -  Philosophie  erscheint.^)  Auf  die  Behandlung  dieses 
göttlichen  Wesens  von  Seiten  der  Sekten  werde  ich  unten  zurück- 
kommen. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht^  dafs  das 
älteste  Zeugnifs  für  die  Einführung  Budäha^s  in  den  Kreis  der 
Epiphanien  Vishnu*s  eine  in  Buddhagajd  in  Mngadha  gefundene, 
vom  Jahre  948  datirte  Inschrift  ist,  und  dafs  diese  Einführung 
keinen  allgemeinen  Eingang  gefunden  hatte.  ^)  Es  ist  klar,  dais 
die  Brahmanen  sich  erst  dann  zu  dieser  That  entschlpssen  haben 
werden  y  als  von  der  Religion  <JäHjasinha!s  ihnen  keine  Gefahr  mehr 
drohete;  sie  versuchten  dadurch  wohl  zugleich ,  ihre  besiegten  Wi- 
dersacher mit  ihrem  Schicksale  auszusöhnen;  wenn  Buddha  als  ein 
avaiära  Vishnu's  hingestellt  wurde ,  konnten  die  Buddhisten,  ohne 
ihren^  Glauben  einen  Zwang  aufzulegen ,  auch  den  Brahmanischen 
Gott  verehren.  Diese  Mafsnahme  konnte  von  den  strenggläubigen 
Brahmanen  nicht  gutgeheifsen  werden  und  Gaj'adeva  klagt  daher 
darüber,  dafs  ,,ICepava  in  der  Gestalt  Buddha' s  den  in  den  Veda 
vorgeschriebenen  Opfergebrauch  verachtet  habe,  indem  er  das 
Tödten  der  Thiere  mit  mitleidigem  Herzen  betrachtete.^^ ')  Gans 
anders  drückt  sich  Vopadeva  über  die  Erscheinung  Buddha' s  aus; 
er  sagt  nämlich:  „dafs  im  Verlauf  des  Kalijuga  im  Lande  der 
Kikaia  oder  in  Magadha  Buddha^  der  Sohn  Angands^  entstehen 
werde,  um  die  Feinde  der  Götter  zu  betliören."*)     Da  der  Ver- 


1)  X,  12. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1088,  Note  4  und  S.1109. 

3)  ßUagoüinda  I,  13,  in  meiner  Aasgabe  p.  3. 

4)  Bhägavata-  Purana  I,  III,  24  bei  Busnocf  I,  p.  14  and  p.  11.  Buddho^s 
Vater  heifst  sonst  Quddkodana;  sieh  oben  II,  S.66;  da  Angana  der  Name 
eines  Weltelephanten  ist,  wird  diese  Abweichang  daraas  zu  erklären  sein, 
dafs  Buddha  in  der  Qestalt  eines  jangen  glänsenden  Elephanten  aas  dem 
Himmel  der  Tushita  in  den  Leib  seiner  Matter  Majä  herabstieg;  sieh  oben 
III ,  S.  370.  Nach  dem  Bhägavata- Puräna  ist  dieses  die  ein  and  xwansigste 
Epiphanie  FUhnu's,  Es  möge  schliefslich  erwKhnt  werden,  dafs  aofser 
der  im  VUhnu-Pur&na  enthaltenen  Darstellung  der  lehn  avaiära  wir  aiieh 
die  im  Padma-Pwäna  vorliegende  benatsen  können,  jedoch  in  einer 
nicht  gana  genauen  Uebersetaung ;  dieses  ergiebt  sich  besonders  aus  den 
Formen  der  Eigennamen,  s.  B.  manuken  statt  maißjaj  Fi«ch,  weiches  der 
Pr&krit-Form  makkha  sich  nähert.  Diese  Uebertragung  i»t  ftbarschrieben: 
The  Agatars  of  ViOmaoa.    An  abmtact  TramUUton  fnm  ihe  Padma  Putom. 
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fasser  dieses  Purdna  auch  in  iBezng  anf  diö  Zahl  und  die  Reihen- 
folge der  Verkörperungen  Vishmis  von  den  gewöhnlichen  Angaben 


By  J.  C.  Ratxnsbaw,  Etq,^  C,  S,^  im  7.  ofiheAs.S.  ofB.  XI,  p.  112  flg. 
Die  Darstellung^  der  sehn  Epiphanien  Vishnu'a  in  diesem  Werke  weicht 
in  mehrem  Punkten  von  der  im  Vishnu - Puräna  vorliegenden  ab;  da  es 
jedoch  zu  weit  führen  würde ,  bei  dieser  Gelegenheit  alle  diese  Abweichnn- 
gen  bemerklich  za  machen,  werde  ich  mich  darauf  beschränken,  die  am 
meisten  von  den  sonstigen  abweichende  Schilderung  des  nennten  avatära 
den  Lesern  vorzulegen,  so  wie  die  ganz  kurze  des  zehnten.  Der  Konig 
Tebrakdwra  hatte  drei  Sohne ,  Yüyonnandi,  Tärakäxa  und  Kamaläxa*  Ihr 
Vater  wurde  in  dem  Kampfe  der  Suva  und  der  Agwra  erschlagen«  Seine 
drei  Sohne  ergaben  sich  während  Tausend  Jahren  frommen  Uebux^en  und 
erhielten  von  idem  ihnen  dadurch  gewogen  gewordenen  Brahma  die  Gunst, 
drei  bewegliche  Städte  zu  erhalten,  so  wie  den  Vorzug,  auch  von  den 
Data  nnd  den  bösen  Geistern  nicht  erschlagen  werden  zu  können,  bis 
diese  zn  grofser  Macht  würden  gelangen.  Die  drei  Brüder  begaben  sich 
zu  Majay  dem  Architekten  der  Räxata^  der  für  sie  drei  Städte,  eine  gol* 
dene,  eine  silberne  und  eine  andere  erbaute;  diese  hatten  die  Eigen- 
schaften, mit  einander  zusammenzustofsen.  Tärakäxa  erhielt  aufserdem 
von  Brahma  eine  Quelle  von  amrita^  in  welcher  die  Brüder  badeten  und 
dadurch  unsterblich  wurden.  Dadurch  übermüthig  geworden,  bedrängten 
die  drei  Brüder  die  Deva  so  hart,  dafs  diese  Hülfe  bei  Brahma  suchen 
mnfsten.  Dieser  verwies  sie  an  Rudra  oder  Cwa^  der  den  bedrängten 
Defta  kdne  Abhülfe  ihrer  Bedrängnisse  verschaffen  konnte.  Sie  richteten 
daher  ihre  Aufmerksamkeit  auf  Vühnu,  der  ihnen  seinen  Beistand  zusagte. 
Während  dieser  Zeit  umwandelten  die  Frauen  der  Räxasa  einen  heiligen 
Feigenbaum,  um  dessen  Früchte  zu  essen.  VUhnu  nahm  die  Gestalt 
eines  Priesters  an  und  verkündigte  den  Räxasi,  dafs  sie  diese  Früchte 
nicht  erhalten  würden,  wenn  sie  nicht  um  den  Baum  herumtanzten.  Als 
dieses  'geschah,  schüttelte  jener  Gott  mit  so  grofser  Gewalt  den  Baum, 
dafs  die  erschreckten  Räxasi  davon  liefen.  Es  erschien  dann  ein  schö- 
ner junger  Mann,  dem  es  gelang,  die  Keuschen  zu  verführen  und  dadurch 
Ihrer  Tugend  zu  berauben.  Rudra  benutzte  diesen  umstand,  um  die  bö- 
sen (Geister  zu  besiegen  und  ihre  drei  Städte  zu  zerstören.  Vishnu  er- 
schien danach  in  der  Gestalt  Buddha' s^  der  das  Buddhäpästra  vortrug,  in 
dem  die  Verehrung  (Hva's ,  Vühnu's  und  Brahma' s  verworfen  und  der  Kult 
Buddhtfs  an  deren  Stelle  gesetzt  wird.  Die  Deva  waren  höchlieh  darüber 
erfreut ,  dafs  ihre  Feinde  vernichtet  seien ,  und  kehrten  nach  ihrem  Him- 
mel zurück.  Von  dieser  Zeit .  an  herrschten  nach  dieser  Legende  die 
Buddhistisehe  Religion  und  Wissenschaft  in  der  Welt  vor.  —  Diese  Le- 
gende dürfte  einen  Buddhistisch  gesinnten  Priester  zum  Verfasser  haben, 
weil  nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  ein  Brahmaniseh  gesinnter 
Mann  behauptet  habe ,  dafs  die  Religion  i^&l^asmka's  die  vorherrschende 
gewesen  sei.    Dafs  die  Erscheinung  Buddha's  in  die  Nähe  eines  heiligen 
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darüber  abweicht,  wird  seine  Auffassung  des  Zwecks,  den  dieser 
Gott  in  der  Gestalt  QäJgasinhas  verfolgte,  eine  vereinzelte  sein 
und  die  Mehrzahl  der  Brahmanen,  wenigstens  die  strenggläubigen, 
wird  der  Ansicht  Gajadeva!s  gewesen  sein. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  eine  Reli- 
gion,  die  seit  Jahrhunderten  in  Indien  weit  verbreitet  gewesen 
und  von  vielen  Indischen  Monarchen  beschützt  worden  war  und 
so  tiefe  Wurzeln  in  dem  Bewufstsein  einer  grofsen  Anzahl  von 
Indern  geschlagen  hatte,  nicht  spurlos  aus  diesem  Lande  ver- 
schwinden konnte«  Eine  Verzweigung  der  Buddhisten  sind  be- 
kanntlich die  Gaina,  die  hinsichts  des  Wesens  ihrer  Lehre  and 
ihrer  Gebräuche  meistens  mit  den  Anhängern  Qdkjasinha^s  über- 
einstimmen und  sich  dagegen  in  ihrem  Göttersysteme,  in  ihrer 
Kosmographie  und  in  der  theilweise  zugelassenen  Eastenverfas- 
sung  von  den  Buddhisten  unterscheiden.  Von  den  zwei  grofsen 
Parteien,  in  welche  das  Indische  Volk  in  Beziehung  auf  seine 
Religion  zerfällt,  bewährt  der  Vishnuismus  einen  sanftem  Cha- 
rakter, als  der  Qivaismus,  und  war  dadurch  mehr  geeignet,  als 
dieser,  sich  mit  dem  Buddhismus  zu  vermischen,  zumal  weil  die 
Vatshnava^  wenn  sie  dieses  thaten,  den  Stifter  des  Buddhismus 
als  eine  Gestalt  ihres  eigenen  Gottes  hinstellen  konnten.  Eine 
Sekte  dieser  Art  findet  sich  jetzt  nur  in  Dekhan,  und  zwar  in 
dem  Lande  derMahratten,  scheint  jedoch  früher  auch  in  Gazerat, 
Mälava  und  ICarnäta  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  wichtigsten 
Lehren  derselben  sind  die  folgenden.^) 


Feigenbaumes  verlegt  nvird ,  erklärt  sich  dar  aas ,  dafs  diese  Bäame  von  den 
Baddhisten  noch  mehr  geehrt  wurden,  als  von  den  Brahmanischen  Indem. 
—  Auch  die  Darstellung  der  sehnten  und  letzten  Verkörperung  VUMt 
als  Kalkin  oder  Kalki  weicht  sehr  von  den  sonstigen  ab.  Am  Ende  des 
Kal\fuga  wird  dem  Brahmanen  Dlutrmabhushana  ein  Sohn  geboren  werden; 
er  wird  das  Gesicht  eines  Pferdes  haben  und  reitend  erscheinen^  mit  einem 
Dolche  in  der  Hand ,  mit  welchem  er  die  Bösen  vertilgen,  während  er 
die  Tugendhaften  belohnen  wird.  Diese  Beschreibung  weist  auch  darauf 
hin ,  dafs  der  Verfasser  dieses  Puräna  von  den  Brahmanen  die  Abhülfe 
der  von  den  Muslim  über  die  Indischen  Länder  verhängten  Bedrängnisse 
hoffte. 
1)  Der  Bericht  von  dieser  Sekte  hat  folgenden  Titel:  An  Account  0/  (ke 
Bauddha'F^aighnavas,  or  VUhal-BhaktM  ofthe  Dekhan.  By  ike  Re9.  Jobi 
Stsphahson,  D,  D.^  im  J.  of  the  R,  As.  S.  VII,  p.  64  ag.  Ein  anderer 
Aufsatss  von   ihm  findet  eich  ebend.  p.  1  fig.  unter  folgender  Aufschrift: 
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Die  Anhänger  dieser  Sekte  werden  von  ihnen  selbst  gewöhn- 
lich Vishnu  hhakta  genannt,  weil  sie  Vishnu  unter  dem  Namen 
Pandvrang  nnd  Vitlial  oder  eher  Vetäla  anbeten,  dessen  heiligster 
Tempel  sich  in  Parähänpur  {Pradhänapura)  auf  dem  nördlichen 
Ufer  der  Bhimä  findet;  sie  selbst  ziehen  es  vor,  sich  den  Namen 
Vaishnavavira  beizulegen;  da  sie  jedoch  Buddha  für  die  neunte 
Verkörperung  Vishnu's  halten  und  die  Grundlage  ihrer  eklekti- 
schen Lehre  Vishnuitisch  ist,  pafst  die  Benennung  Bauddha- 
Vaishnava  am  besten  auf  sie.  Nach  der  Tempellegende  war 
Pundarika  ein  ungehorsamer  und  lasterhafter  Sohn,  welcher  nach 
Värdnaci  pilgerte  und  hier  von  einem  in  der  nächsten  Nähe  die- 
ser heiligen  Stadt  in  einem  viMra  oder  Kloster  weilenden  from- 
men Buddhisten  bekehrt  ward;  nach  diesem  Ereignisse  kehrte  er 
nach  Pradhänapura  zurück,  wo  er  seinem  Vater  die  tiefste  Ehr- 
furcht bezeugte.*)  Später  gelangte  Krishna^  seine  wegen  seiner 
Untreue  entflohene  Gattin  Bukmmi  an  vielen  andern  heiligen 
Statten  umsonst  gesucht  habend,  dahin  und  wurde  so  sehr  über 
die  Pietät  Pundariki^s  erfreut,  dafs  er  sich  ihm  in  seiner  gött- 
lichen Gestalt   ofiPenbarte.     Der  fromme  Jüngling  erkannte  den 


On  the  Intermixture  of  Buddhism  mih  Brakmamsm  in  the  Religion  of  tke  Hin- 
dus of  the  Dekhan.  Die  Ansicht  des  Verfassers,  dafs  die  Brahmaneiiy  mn 
ikren  Einflufs  wieder  za  gewinnen,  den  Buddhisten  mifsliebige  Gebräuche 
in  den  Hintergrund  gedr&ngt  oder  ganz  abgeschaift  hätten,  nämlich  das 
Feueropfer,  das  Tödten  von  Rindern,  die  Bufsübungen,  den  Gebrauch 
von  Fleisch  bei  den  Opfern  an  die  Manen  und  das  Heiratben  der  Wittwe 
eines  verstorbenen  Bruders ,  kann  nur  in  Bezug  auf  den  zweiten  und  vier- 
ten Punkt  zugelassen  werden.  Das  Feueropfer  wurde  noch  lange  nach 
der  Verdrängung  des  Buddbismus  aus  Indien  beobachtet ,  so  wie  auch  die 
Kasteiongen  und  das  Heirathen  von  Wittwen  verstorbener  Brüder.  Diese 
Verbote  werden  in  dem  dem  (^ankaräkärja  zugeschriebenen  Buche  Afcdra- 
fnajitkha  und  dem  Dharmafäsira  des  Närada  erwähnt,  die  beide  keine  all- 
gemeine Geltung  hatten.  Die  Aufnahme  des  Vitkoba  In  das  Brahmanisehe 
Pantheon  fällt,  wie  der  Verfasser  selbst  zugesteht,  in  die  neueste  Zeit 
und  ist  eine  Vermischung  eines  (rmna- Heiligen  mit  Krishna. 
l)  Diese  Legende  kommt  mit  einigen  unwesentlichen  Verschiedenheiten  in 
folgenden  zwei  Schriften  vor:  dem  Pandurang  mähätmja  und  dem  Bhakta- 
frifaja  in  der  Hindustkänt'QptBGhe'j  der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  heifst 
Mahitpali  und  lebte  vor  wenig  mehr  als  Hundert  Jahren.  Man  kann  sich 
deshalb  nicht  darüber  wundern,  dafs  er  den  PundarVca  einen  Digambara 
nennt,  mit  welchem  Namen  die  nackten  frommen  Männer  der  Oaina  be- 
zeichnet werden. 
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Gott,  der  ihm  wegen  seines  ehrfurchtsvollen  Benehmens  gegen 
seinen  Vater  die  Gnade  erzeigte,  zu  versprechen ,  ihm  Alles  sa 
gewähren  9  was  er  wünsche.  Pmäartka  erbat  sieh  und  erhielt  die 
Gunst;  die  Verehrung  Vühnu's  in  der  Weise  in  Pradhänapura 
einzuführen,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage  dort  besteht.  ^)  Der 
Sinn  dieser  Legende  kann  nur  der  sein,  dafs  von  Benares  aus 
der  Buddhismus  in  Pradhänapura  eingeführt  worden  ist  und  sich 
hier  mit  dem  Vishnuismus  verband;  nach  einer  andern  Darstel- 
lung wäre  der  Buddhismus  aus  dem  innem  Indien  dorthin  ge- 
kommen, was  ziemlich  auf  eins  hinausläuft.  Dafs  wir  in  die- 
sem Falle  die  Religion  Qdkjamuni^s  und  nicht  die  fi^oma  ~  Lebre 
anzunehmen  haben,  beweist  der  Umstand,  dafs  Panäurang^  d.  h. 
Vishm^  hier  mit  einem  lotusfarbenen  Körper  und  in  gelben  Klei- 
dern dargestellt  wird,  wie  Buddha, 

Ein  zweites  Merkmal,  durch  welches  die  Bauddha-Vaishna9a 
gekennzeichnet  werden,  ist,  dafs  sie  bei  den  wahren  Anhängern 
ihrer  Sekte  und  bei  den  religiösen  Festen  keine  Unterscheidung 
in  Kasten  zulassen.  ^)  Hiedurch  unterscheiden  sie  sich  sowohl 
von  den  Brahmanischen  Indem,  als  von  den  Gama.  Sie  schätzen 
ferner  die  Veda  und  die  Brdhmana  gering.  Die  Mehrzahl  dieser 
Sekte  gehört  dem  Stande  der  Kauf  leute  oder  dem  der  Ackerbauer 
an;  nur  wenige  Priester  haben  sich  ihr  angeschlossen.  Ihre  Mit- 
glieder bestrebten  sich  früher,  ihre  Lehren  zu  verbreiten;  dieses 
Streben  scheint  jedoch  in  der  neuesten  Zeit  erloschen  zu  sein. 

Was  ihre  Lehrsätze  anbelangt,  so  betrachten  sie  die  höchste 
Gottheit  oder  Vishnu  theils  als  nirguna,  d.  h.  frei  von  Eigen- 
schaften, theils  als  saguna^  d.  h.  mit  Eigenschaften  begabt;  sie 
glauben,  durch  Festhalten  an  diesen  Lehren  und  frommes  Leben 
die  muktU  die  schlechthinnige  Befreiung  von  Wiedergebiuten,  und 


1)  Der  Name  Vithal  wird  a.  a.  O.  nach  J.  of  tke  R.  A$.  8.  VII,  p.  05  so 
erklärt,  dafs  Pundarika  die  Füfse  seines  Vaters  ans  Verebmng  umfafst 
hatte  und  als  er  KrUhna  erkannte,  fortfuhr,  sie  mit  der  rechten  Hand 
festzuhalten,  während  er  mit  der  linken  einen  Ziegelstein  hinwarf,  auf 
welchen  der  Gott  sich  stellte  und  daher  die  Benennung  erhalten  hahen 
soll,  die  in  der  Jlfaro^Ai- Sprache  „auf  einem  Ziegelstein  stehend"  bedeu- 
tet. £s  ist  jedoch  sicher,  dafs  dieser  Name  ans  Vet&la  entsteUt  ist,  der 
nach  oben  8.  159  auch  sonst  in  Dekhan  auf  VUhmt  übertragen  wor- 
den ist 

2)  JoBv  STiPBSirsoir  a.  a.  0.  im  J.  of  (he  R,  A%.  8.  VII,  p.  68  flg; 
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das.  Wohnen  in  dem  Himmel  Vishnu's,  Vaikmtha^  zu  erlangen.^) 
In  dieser  Hinsicht  bietet  die  Lehre  der  Baudäha  -  Vaishnäva  eine 
gröfsere  Aehnlichkeit  mit  der  Rätnänu^a's^  als  mit  der  Rämd- 
narnUs  and  sjelnes  Schülers  £dbir  dar.  ^)  Der  letzte  berücksich- 
tig bei  der  Aufstellung  seines  Lehrsystems  auch  den  ICordn 
und  der  vorletzte  giebt  der  Verkörperung  Vishnu's  als  Rdma  den 

• 

Vorzug  vor  allen  andern ,  welches  nicht  auf  die  Bauddha -Vaish- 
näva palst.  Der  erste  Lehrer  behauptet  ^  dafs  das  höchste  Wesen 
Bwar  alles  Seiende  durch  Demiurgen  erschaffe,  jedoch  seine  All- 
macht ungetrübt  behalte;  hieraus  konnte  die  Ansicht  entstehen, 
dafs  es  frei  von  Eigenschaften  oder  auch  zugleich  mit  ihnen  be- 
gabt sei.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Bdmdnupa  in  der  Gottheit 
zwei  Formen  unterscheidet:  purushoUama^  den  höchsten  Geist,  oder 
die  Ursache I  und  einen  materiellen  Geist,  die  Wirkung,  oder  ohne 
Materie.  Sein  System  heilst  deshalb  viceshddvaita,  d.  h.  Einheit 
mit  Unterschieden.  Er  stellt  ferner  auch  den  Grundsatz  auf,  dais 
seine  Anhänger  durch  Befolgung  der  von  ihm  vorgeschriebenen 
Gebräuche  die  höchste  Seligkeit  erlangen.  Da  er  ein  Zeitgenosse 
des  ^a//^/a- Königs  Vishnuvardhana  war,  der  im  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderts  herrschte,')  glaube  ich  die  erste  Gründung 
der  Sekte  der  Bauddha  -  Vaishnäva  vor  1300  setzen  zu  dürfen.^) 
Ihre  Schriften  sind  in  der  Mdra{hi  -  Sprache  geschrieben  und  ge- 
währen mehrere  brauchbare  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  und 
die  Lehrsätze  derselben. 

Es  bleibt  nur  noch  die  letzte  Epiphanie   Vishnu's  übrig,  die 
des  Kalki  oder  Kalkin  ^  die  eine  zukünftige  ist.    Die  früheste  £r- 


1)  JoHH  Btaphehsoi  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  R,  As.  S.  VII,  p.  64. 

2)  Dies  behauptet  John  Stbphbnson  a.  a.  O.  lieber  die  Lebren  der  drei 
oben  genannten  Männer  sieh  Wilson^s  Sketch  of  the  Religiom  SecU  of  the 
Hindu»  in  Aa,  Res.  XVI ,  p.  42  flg*.  und  p.  53  flg. ;  sieh  sonst  auch  oben 
8.  139. 

3)  Sieh  oben  S.  131. 

4)  JoHH  Stbphkhson  setzt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  VII,  p.  72  ihre  er- 
sten Anfänge  erst  in  den  Anfang  oder  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts. Er  gründet  diese  Ansicht  darauf,  dafs  Crtdhara,  der  unter 
Akbar  mehrere  Schriften  aus  dem  Sanskrit  in  die  Af^raMi  -  Sprache  über- 
trug und  dessen  Harinigaja  vom  Jahre  der  (7aAra-Aera  1524  oder  1602  da- 
tirt  ist,  der  sehnte  Nachfolger  Pundankä's  war;  diese  Angabe  versetzt 
den  letzten  jedoch  in  eine  noch  frühere  Zeit,  weil  jeder  Vorsteher  dieser 
Sekte  wenigstens  30  Jahre  im  Amte  geblieben  sein  wirdi 
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wähnung  desselben  findet  sich  im  ÄfakäbMrata^  wo  jedoch  keine 
Bestimmung  seines  Wesens  mitgetheilt  wird.  Nach  den  Pvräna 
„soll  am  Ende  des  Kalijuga^  wenn  die  G-esetze  der  Veda  ihre  Gel- 
tung verloren  haben  ^  ein  Theil  der  ewigen  Gottheit  in  dem  Qe- 
schlechte  eines  ausgezeichneten  Brahmanen^  Namens  Vishnujacas^ 
im  Dorfe  Sambhala  geboren  werden  als  Kalkig  der  mit  acht  über- 
menschlichen Fähigkeiten  ausgerüstet  ist.  Durch  seine  unwider- 
stehliche Kraft  wird  er  alle  Mlekha,  Barbaren,  DasjUj  Rfiuberi 
und  ungerechte  Menschen  vertilgen.  Er  wird  darauf  alle  auf  der 
Erde  lebende  gerechte  Menschen  auf  den  Pfad  der  Tugend  zu- 
rückzuführen,  und  die  Geister  der  Menschen;  die  am  Ende  des 
Kalijuga  leben  ^  werden  wieder  erwachen  und  so  durchsichtig  wer- 
den ^  wie  Erystall.  Die  Leute,  die  durch  die  Tugend  dieser  be- 
sondern Zeit  werden  geändert  werden,  sind  bestimmt,  die  Samen 
menschlicher  Wesen  zu  werden  und  ein  Geschlecht  zu  erzeugen, 
welches  den  Gesetzen  des  Krüajuga  wieder  gehorchen  wird.  Die- 
ser Zeitpunkt  wird  eintreten,  wenn  Sonne  und  Mond  in  dem  Mond- 
hause TUhja  nebst  dem  Planeten  BrihaspaH  oder  Juppiter  aufge- 
hen werden".  1) 

Zu  dieser  Beschreibung  der  zukünftigen  Verkörperung  Vishnu^f 
lassen  sich  folgende  Erläuterungen  hinzufügen.  Es  war  natürlich, 
dafs  die  Inder,  welche  der  Ueberzeugung  sind,  dafs  das  jetzige 
Weltalter  durchaus  verdorben  ist,  nach  einem  Befreier  von  die- 
sem Bedrängnisse  sich  sehnten.  Ob  dieser  Gedanke  dem  Verfas- 
ser der  bezüglichen  Stelle  de&  MaMbhärata  vorschwebte,  ist  sehr 
ungewifs,  weil  der  ploka,  in  dem  die  avaidra  aufgezählt  werden, 
später  eingeschoben  [sein  kann.  *)  Die  Verfasser  der  Puräna 
ho£Fi;en  die  Herstellung  des  ursprünglichen  glücklichen  Zeitalters 


1)  Visknu-Puräna  p.  484.  Im  Bhägavata- Puräna  I,  III,  25  fehlen  die  MlMa^ 
das  "Doxi  Sambhala  and  die  Zeitbestimmung  wenigstens  in  Buritouf^s  Aus- 
gabe ;  nach  Wilbob  stimmt  es  mit  dem  Visknu-Puräna  überein.  In  jenem 
lanten  die  Worte:  ,,Wenn  in  der  Abenddämmerung  des  Kalijuga  die  Kö- 
nige Räubern  (dasju)  ähnlich  sein  werden,  wird  vom  Fishnujapas  erieogt 
werden  der  Beherrscher  der  Welt,  mit  Kamen  Kalki,*^  —  M,  Bh,  XII| 
341,  Y.  19232,  p.  342  wird  KalkCs  Name  nur  zuletzt  unter  den  avatära 
genannt.  —  Tishja  ist  das  achte  naxatra  und  findet  sich  im  Zeichen  des 
Krebses;  es  wird  dargestellt  durch  einen  Pfeil. 

2)  Die  vorherrschende  Form  ist  Kalki;  Kalkin  bedeutet  nach  Wilsoh  n.  d. 
W.  trübe,  schmutzig  und  sündhaft  und  ist  daher  eine  sehr  befremdeode 
Bczeiclmnng  des  gehofften  Retters  > 
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von  dem  Sohne  eines  Brahmanen^  dessen  Name,  Buhm  Vühnu's, 
ein  bezeichnender  ist,  weil  er  besagt;  dafs  durch  düese  Wieder- 
hersteUung  jener  Gott  verherrlicht  werden  sollte.  Die  Ausbildung 
der  Vorstellungen  von  diesem  Retter  wird  füglich  erst  in  die  Zeit 
gesetzt;  als  die  Inder  anfingen;  von  den  EinftUen  der  Muslim 
heimgesucht  zu  werden^  d.  h.  seit  der  Regierung  MahmM's  des 
Ghazneviden.  Auf  die  Muselmänner  beziehen  sich  ohne  Zweifel 
die  Namen  Mlekha  und  Dasju;  der  letzte  bezeichnet  nach  dem 
alten  Gesetzbuche  die  entarteten  ^tf/Snya- Geschlechter;  und  wird 
auch  im  Mahähhäraia  besonders  auf  die  Völker  an  der  westlichen 
Gränze  Indiens  angewendet.  ^)  Da  nun  gerade  von  dieser  Seite  her 
die  AngrifiPe  der  Muhammedaner  auf  Indien  ausgingen;  leidet 
es  keinen  Zweifel;  dafs  sie  gemeint  sind;  und  es  fragt  sich  nur, 
ob  die  Zeit  der  Abfassung  der  zwei  Purdna  j  von  denen  jetzt  die 
Rede  ist;  sich  mit  dieser  Voraussetzung  vereinbaren  lasse. 

Fopadeva,  der  Verfasser  des  BMgavata^  wird  mit  der  gröfsten 
Wahrscheinlichkeit  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  gesetzt ;  ^)  das 
Vi$hnU'Puräna  darf  als  älter  denn  das  zwölfte  Jahrhundert  gelten.^) 
£8  steht  somit  nichts  der  Voraussetzung  im  WegC;  dafs  die  Ver- 
fasser dieser  zwei  Schriften  an  die  Muslim  gedacht  haben.  Die 
Vorstellung;  dafs  £alki  auf  einem  Rosse  erscheine;  ist  beiden 
fremd. 

Nach  Gajadeva  zeichnete  sich  die  zukünftige  Verkörperung 
Vishnu's  durch  sein  schreckenerregendes  Schwert  auS;  mit  dem 
er  die  Mlekha  vernichtete.^)  Das  Pferd  ist  daher  eine  spätere 
Zuthat;  die  daraus  abzuleiten  ist;  dafs  die  Inder  den  durch  ihre 
Reiterei  überlegenen  Feinden  einen  sie  in  dieser  Beziehung  über- 
treffenden Führer  entgegenzustellen  wünschten.  ^) 


1)  Sieh  über  diesen  Namen  und  die  weitere  Anwendung  desselben  oben  I» 
S.  525  und  S.  841  nnd  II,  S.  291. 

2)  Sieh  BuHMOuv's  Vorrede  in  seiner  Aasgabe  I,  p.  CVIII  flg. 

3)  Sieh  Wilsoh's  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzang  p.  LXXI  flg. 

4)  GUagaomda  I,  14  in  meiner  Ausgabe  p.  4.  ^ 

5)  Nach  Duaois  Moeurs  y  InstüuÜons  et  Ceremofäes  des  peuplei  de  Vinde  II, 
p.  400  wird  ktdki  an  Pferde  erscheinen  nnd  in  Cb.  Colemar*s  The  My- 
Mogy  of  the  Hinaus  PI.  13,  No,  1  ist  sein  beflügeltes,  gesatteltes  Bofs 
abgebUdet.  Äalki  hält  ein  Schwert  in  der  Rechten  nnd  kniet,  wie  ein 
Betender.  Die  Erwähnung  des  Dorfes  SaMhata  im  yishnu- Purdna  ist  un- 
Uar.    Uan  denkt  dabei  am  füglichsten  an  Sumbhulpur  am  Mahänada^  des- 

UMeD's  Ud.  AUerlh»k.,  iV.  38 
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Ich  gelange  jetzt  zu  dem  zweiten  Gege&tttande^   der  in  der 
Uebersicht  der  Religionsgeschichte  zu  behandeln   ist /zur  Ent- 
wickelung  des  Sektenwesens.    Der  Grund  dieser  Erscheinung  war 
ohne  Zweifel  der,  dais  die  bisherige  Gottesverehrung  einer  grotien 
Zahl  der  Inder  nicht  mehr  genügte;  das  Volk  sehnte  sich  deshalb 
nach  einer  andern  Weise  des  Kultus,    dessen  Vorschriften  nicht 
ausschliefslich  auf  die  Veda  und  die  auf  diese  gegründeten  Ritnal- 
bücher  sich  stützten.     Es  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs  es 
durch  den  einfachen,  unblutigen  Gottesdienst  der  Bauädha  darauf 
hingelenkt  worden  war,  geringern  Werth  auf  dieThieropfer  zu  legen, 
als  die  Brahmanen  thaten.    Ein  dritter  Grund  ist  der  Umstand, 
dafs  durch  die  Bestrebungen  der  Philosophen  der  Glaube  an  die 
Götter  sehr  aufgelockert  worden  war  und  das  Volk  an  die  Stelle 
der  vielen  Götter  einen  einzigen  höchsten  Gott  zu   setzen  wün- 
schen mufste.    Es  lastete  endlich  das  Vorrecht  der  Priester,  die 
einzigen  Besitzer  der  wahren  Beligionslehre  und  der  einzig  er- 
spriefslichen   Gottesverehrung   sein    zu   wollen,    zu   schwer  auf 
den  übrigen  Kasten,  als  dafs  nicht  Männer   aus  ihnen  versacht 
werden  sollten,  das  Joch  der  Brahmanen  abzuschütteln.    So  bald 
dieser  Zustand  der  geistigen  Entwickelung  eingetreten  war,  hatte 
man  nur  die  Wahl  zwischen  Visknu  und  ptVa,  weil  die  Verfaaaer 
der  Puräna  die  strengsten  Verbote  geben,    einem  andern  Ootte 
zu  dienen,  als  dem  von  ihnen  empfohlenen.^) 


Ben  Name  nach  oben  I,  S.  184,  Note  1  richtiger  ^amhcUapura,  d.  h.  Stadt 
der  Reisevorräthe ,  geschrieben  wird ,  weil  hier  früher  nach  Edwabd  Tbou- 
tom's  Gazeüeer  etc.  IV  u.  d.  W.  Swnhkulpore  der  Site  eines  Fürsten  war; 
dieser  war  jedoch  nie  so  mächtig,  dafs  von  ihm  ein  erfolgreicher  Wider- 
stand gegen  die  Muslim  erwartet  werden  konnte.  War  hier  vielleicht  der 
Sitz  eines  einflufsreichen  Qeschlechts  der  Brahmanen,  dem  der  Verfuser 
des  VWmu  -  Puräna  entsprossen  war  ?  —  Ein  anderes  Sumbhul  liegt  nsck 
demselben  Verfasser  in  den  nordwestlichen  Provinzen,  28^  35'  nordL  Br. 
und  94^  19'  östl.  L.  von  Ferro,  hat  jedoch  noch  geringere  Ansprfiebe, 
als  das  erste  Sumbhulpur, 
1)  Wilson  führt  in  Skeich  of  Üie  Heligious  Secis  of  (he  Hindus  in  As.  Re$,  XVI, 
p.  3  mehrere  Stellen  aus  dem  BhägaocUa-  und  dem  Braknui  -  Putom  t^ 
aus  denen  dieses  erhellt.  In  den  epischen  Qedichten  und  Insehriften  wer- 
den Könige  häufig  mit  Indra  und  den  übrigen  Dwa  verglichen;  mit  des 
grofsen  Göttern  jedoch  in  jenen  höchst  selten,  in  diesen  dagegen  oft 
Die  schlagendsten  Beispiele  dieser  Art  liefert  die  Inschrift  des  JMmän- 
Fürsten  Laxnüdeva  aus  dem  Jahre  1104;    sieh  Z.  f,  d.  K»  des  M,  YUt 
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Was  den  frühern  Zustand  der  Sekten  betrifft,  so  ist  darüber 
folgendes  zu  berichten.  Aufser  einigen  (^ivaiiischen  Sekten,  von 
denen  wir  nur  wenig  wissen ;  bestand  die  Sekte  der  Bhäff€tvata 
oder Pänkarätra,  welche  Vishnmtisch  war  und  den  Väsudeva^ls  den 
höchsten  Gott  und  Gründer  ihres  Lehrsystems  betrachtete;  ihr 
Lehrbuch  hat  zum  Verfasser  den  (^ändüja.  ^)  Ihre  Darstellung 
der  Schöpfung  ist  ihnen  eigenthümlich ;  sie  legte  grofsen  Werth 
auf  mit  Glauben  dargebrachte  Opfer;  ihre  IhakH  ist  in  dem 
Sinne  zu  verstehen,  dafs  das  Wort  unbedingten  Glauben  an  di6 
verehrte  Gottheit  bezeichnet,  ohne  dafs  dadurch  die  Verpflich- 
tung tugendhaften  Lebens  und  die  Erkenntnifs  ausgeschlossen 
wird;  es  findet  sich  bei  den  Pänkardtra  keine  Spur  davon,  dafs 
der  Anrufung  der  Götter  eine  besondere  Bedeutung  zugestanden 
worden  ist. 

Was  die  Queilen  anbetrifft,  aus  welchen  wir  unsere  Kennt« 
nisse  von  den  Zuständen  der  Sekten  in  der  spfttern  Zeit  schöpfen 
müssen,  so  sind  sie  dreifacher  Art.  Die  frühc^ßten  Nachrichten 
verdanken  wir  dem  Chinesischen  Pilger  Hiuen  Thsang,  der  zwi- 
schen den  Jahren  629  und  645  einen  bedeutenden  Theil  Inner- 
asiens  und  Indiens  besuchte  und  die  religiösen  Zustände  dieses 
weiten  Ländergebiets  genau  dargelegt  hat.^)   Wenn  er  auch  nicht 


S.  325,  wo  es  hoifBt,  dafs  selbst  Brahma  f  VUknu  und  Qambku  oder  {Hum 
den  Rahm  Bkogadeoä's  verkündigten  nnd  S.  328  dem  Laxandeva  nachge* 
rühmt  wird,  dafs  er  ein  Gott,  der  höchste  Geist  sei,  bei  dem  die  Qri 
Zuflacht  nahm,  d.  h.  dafs  er  Fishnu  sei.  —  Diese  Inschrift  gehört  übri- 
gens sn  denjenigen,  in  denen  im  Anfange  Brahma,  VUhnm  und  Qiva  an- 
gemfen  werden. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  10d5  flg. ,  wo  ich  you  ihr  und  ihren  angeblichen  Besie- 
hnngen  zum  Christenthnme  ausführlich  gebandelt  habe. 

2)  Die  Titel  seiner  Schriften  sind  diese :  ßisUnre  de  la  vie  de  Hiouen  -  Thseng 
et  de  ses  voyages  dans  finde  j  depuU  Van  629  Jusqu^d  645,  par  Hoeli  et  yen- 
Theang,  smoie  de  documens  et  iclairdssemens  giographiquee  ^  tiries  de  la  rela* 
Hon  per9oneHe  de  Hiouen- Thsang.  Tradiäte  du  Chinois  par  M,  Stanislas 
Jui^iBK  etc.,  Paris  MDCCOLIII,  und  Memoire.^  des  Contries  Oeeideniales, 
tradtätes  du  Saüacrit  en  Chinois  en  Van  €48  par  Jffiouen-Thsang  et  du  Chinois 
en  Frunpais  par  M.  Stasislas  Julibk  etc.,  Paris  MDGGCLVIIund  -LVIII. 
Ich  werde  der  Küree  wegen  die  erste  Schrift  durch  I  und  die  zweite  durch 
n  und  III  bezeiohxren.  Ueber  die  Beweise  dafür ,  dafs  ein  betrSchtUcher 
Theil  der  zweiten  Schrift  aus  Indischen  Schriften  geschöpft  ist ,  sieh  meine 
Secension  derselben  in  Z.  dtr  />.  M.  G,  XIV,  S.  290. 

38» 
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überall  von  den  Brahmanischen  Oöttern  einen  vollständigen  Be- 
richt erstattet  hat,  so  hat  er  doch  öfter  der  Brahmanischen  Sek- 
ten  Erwähnung  gethan. 

Die  zweite  Klasse  von.  Quellen  bilden  einheimische  Schrifien; 
sie  zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen*  Die  ältesten  sind  der 
Qankaraäiffvigaja  von  Jnandagiriy  einem  Schüler  Qankaräkdrjd$, 
und  der  Sarvadarpanasangraha  Yon  Mädhaväkärja^  der  im  Anfange 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  lebte  und  durch  mehrere  Schriften 
bekannt  ist.^)  Da  jener  berühmte  Lehrer  höchst  wahrscheinlich 
um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  für  die  Verbreitung  seiner 
Lehren  thätig  war^  wird  die  Schrift  seines  Schülers  gegen  den 
Schlufs  desselben  zu  setzen  sein.  Der  Titel  seines  Buchs  besagt, 
dafs  diesem  Philosophen  der  Sieg  über  alle  seine  Qegner  zuge- 
schrieben ward;  welches  eine  Uebertreibung  sein  mag,  obgleich 
kein  triftiger  Grund  vorliegt,  um  an  den  grofsen  Erfolgen  jenes 
hervorragenden  Mannes  zu  zweifeln.  Auch  wird  dem  Inhalte 
des  zweiten  Werks  im  Allgemeinen  Glaubwürdigkeit  zugestanden 
werden  dürfen.  Der  Titel  bezeichnet  den  Inhalt  dahin,  dafs  in 
ihm  die  Ansichten  aller  Sekten  und  philosophischen  Schulen  zu- 
sammengestellt sind.^) 

Die  zweite  Abtheilung  der  hieher  gehörigen  Schriften  ist  viel 
spätem  Ursprungs  und  von  Indern  in  Persischer  Sprache  abge- 
fafst.  Der  Verfasser  des  ersten  Buchs  heifst  SUal  Sink  und  i^ar 
Munshi  des  letzten  Bäga  von  Benares ;  der  Verfasser  des  zweiten 
Werks  Mathurdnäth  war  der  Bibliothekar  dieses  Fürsten.')  Er 
übertrifft  seinen  Zeitgenossen  durch  die  gröfsere  Ausführlichkeit 
seiner  Berichte  und  theilt  vollständig  die  zum  Theil  wunder- 
reichen Lebensbeschreibungen  der  hervorragendsten  Bhakia  oder 
frommen  Männer  der  Vaishnava  mit  5  der  Titel  seiner  Schrift  lau- 
tet Bhaktamälä,  Seine  Hauptquelle  ist  eine  etwa  zwei  Hundert 
Jahre  ältere  Schrift  des  Nähhägi  und  in  einer  dunkeln  Mundart 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVI,  p.  9  flg.  lieber  die  Zeit  QankaräkStrja't 
sieh  meine  Vorrede  zar  zweiten  Ausgabe  der  Bhag.  GUä  p.  XXXV. 

2)  Von  diesem  Werke  ist  der  Anfang  anter  folgendem  Titel  gedruckt:  Sar-, 
vadarstma-Sangrahaf  or  an  epUome  of  the  differeni  Systems  of  Indim  PUr 
iosaphy,  By  Mädkaväehärya,  EdUed  by  Fandita  Is  waraehanära  yüyadkara, 
Principal  of  Sanscrit  College,  CahuUa.  Es  ist  bia  jetzt  nur  ein  Heft  er- 
schienen. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  lies.  XVI,  p.  7  bis  p.  8. 
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der  /^mefi  -  Sprache  abgefafst.  Dieses  Buch  ist  durch  mehrere 
Zusätze  von  Närdjanadäsa  erweitert  worden ;  der  unter  der  Re- 
giertug  des  Grofsmogulischen  Kaisers  SMh  Gihän  gelebt  zu  haben 

scheint.    Der  Kommentar  zu  dieser  Schrift  von  Krühnaädsa  ist 

■ 

datirt  vom  Jahre  1713.  Es  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs 
die  zweite  Abtheilung  dieser  Klasse  von  Quellen  nur  für  die  spä- 
tere Geschichte  der  Sekten  brauchbar  ist. 

Die  dritte  Klasse  von  Quellen  für  die  Ermittelung  der  Leh- 
ren und  der  Gebräuche  der  Sekten  bilden  die  Puräna ,  über  deren 
Geschichte  folgende  Umstände  gemeldet  werden.^)  Es  gab  ur- 
sprünglich nur  eine  einzige  Sammlung  von  religiösen  und  histo- 
rischen Ueberlieferungen  dieses  Titels,  deren  Verfasser  der  my- 
thische Träger  derselben,  Vjäsa,  ist.  Von  ihm  erhielt  sie  sein 
Schüler  Süta^  der  aus  ihr  sechs  Ausgaben  veranstaltete,  die  er 
eben  so  vielen  Schülern  mittheilte.  Der  Sinn  dieser  Erzählung 
läfst  sich  nicht  verkennen.  Vjäsa,  dessen  Name  Anoräner  bedeu- 
tet und  auch  als  Sammler  der  Veda  und  als  der  Verfasser  des 
Mahähhäraia  gilt,  bezeichnet,  dafs  zu  irgend  einer  Zeit  es  eine 
Sammlung  der  alten  Sagen  gegeben  habe.  Süia  gilt  als  der  Leh- 
rer und  Verbreiter  der  alten  Sagen,  weil  er  der  Barde  und  zu- 
gleich der  Wagenlenker  der  alten  Könige  war;  er  sang  das  Lob 
seiner  Fürsten  und  mufste  der  alten  Ueberlieferungen  kundig  sein. 
Er  war  gemischter  Abkunft,  indem  sein  Stammvater  ein  Krieger, 
seine  Stammmutter  eine  Brahmanin  war;  von  mütterlicher  Seite 
her  besafs  er  die  Bevorzugung,  im  Besitz  der  Gabe  des  Gesan- 
ges und  einer  ehrenvollen  Wissenschaft  zu  sein,  von  väterlicher 
das  Recht,  an  den  rubmbringenden  Kämpfen  Theil  zu  nehmen; 
dagegen  war  ihm  das  höhere  Recht  verwehrt,  die  göttliche  Lehre 
der  Veda  zu  besitzen.  Er  war  somit  der  passendste  Vertreter 
der  Verbreitung  der  alten  Sagen.  Aus  diesen  sechs  altem  Samm- 
lungen derselben  sind  durch  mehrere  Stufen  die  achtzehn  heuti- 
gen entstanden,  deren  gemeinschaftliche  Quelle  dadurch  erwiesen 
wird,  dafs  in  ihnen  ziemlich  viele  mehr  oder  weniger  gleichlau- 
tende Abschnitte  sich  finden.  Keines  von  diesen  Puräna  ent- 
spricht  ganz,  einige  nur  wenig,  andere  endlich  gar  nicht  der 
Beschreibung  der  Schriften  dieses  Inhalts.^)    Diese  Abweichun- 


1)  Sieh  oben  I,  8.  470  flg.,  wo  die  Belege  vorgelegt  sind. 

2)  Ein  Purima  soll  nach  einem  oft  angeführten   ploka  folgende  fünf  Theile 
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gen  lassen  sich  aus  dem  Umstände  ableiten^  dafs  die  Pur^  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  vielfache  Aenderungen  und  Zusätze  erfah- 
ren haben.  Die  Zahl  achtzehn  ^  die  gleichfalls  für  die  Upaptardtfa^ 
die  Neben^Puräna  y  angenommen  wird;  scheint  keinen  andern  Grand 
zu  haben;  als  den^  dafs  die  grolBe;  im  Mahäbhdraia  besnngeno 
Schlacht  so  viel  Tage  gedauert  haben  soll  und  dieses  bpos  des- 
halb in  achtzehn  parva  oder  Bücher  eiogetheilt  worden  ist.  Dafii 
diese  Bestimmung  der  Zahl  der  Purdna  eine  willkürliche  sei,  er- 
giebt  sich  daraus ;  dafs  die  verschiedenen  Aufzählungen  der  Na- 
men dieser  Schriften  nicht  mit  einander  übereinstimmen.^) 


enthalten:  1.  sarga,  die  Schöpfung,  die  erste  and  ursprüngliche  Eosmo- 
gonie;  2.  pratUarga^  die  Wiedererschaffung,  die  Erneuerung  und  Zerstö- 
rung der  Welt;  3.  vanpa,  das  Geschlecht,  die  Genealogie  der  Götter  und 
der  Patriarehen;  4.  manvantara,  ^anu  -  Zeiträume ,  die  Regierungen  der 
verschiedenen  Manu;  5.  vanpänukafita ,  Nachfolge  der  Geschichte  der 
Dynastien  der  ersten  Könige.  Dieser  ploka  findet  sich  sowohl  heiWxLtoi 
a.  a.  O.  Preface  p.  V  und  hei  Bcbnoüf  a.  a.  O.  I^  Priface  p.  XLIV,  tli 
im  pabda-Kalpadruma  III,  p.*  294  unter  dem  Worte  Purdna  nehen  einer 
Eweiten  Aufsählung ,  in  der  2  tnsarga ,  3  vrittiy  Betragen,  4  rekhä ,  Reihen- 
folge ,  und  5  merkwürdiger  Weise  Asum  lautet. 
I)  In  dem  Devl  Bhägavaia-Piträna  hei  Wilson  a.  a.  O.  Preface  p.  V  und  id 
(Jabda ^ Kalpadrwna  a.  a.  O.  lautet  das  Verzeichnifs ,  wie  folgt:  1.  Sa/Mi- 
kumdra,    2.   Narannha,   3.   Näradtja^   4.   (^va  oder   (Jaiva,   5.    Durvdsasa, 

6.  K&pila,  7.  Mänava,  8.  Aupanasa,  9.  yaräha,  10.  KäUkä,  11.  QiaAa, 
12.  Nandi  oder  weniger  richtig  Nandä,  13.  Saura,  i4.Päräparaj  15.  Adi(ja, 

16.  Mähepvara,  17.  Bhägavata,  18.  Fdsishlha,  Im  Kevdkkanda  lautet  es 
so:  1.  Sanatkumara j  2.  Narasinkay  3.  Nandd,  4.  Qüfodharma j  5.  DurvätaM, 
0.  das  von  Ndrada  erz&hlte  Bhaviskja  oder  Närac^'a,  l.Käpila^  S.ManmSt 
9,  Aupanasa,  10» ßrahmända,  11.  Faruna^  \2.ÄäUkdf  IZ.  Mdhepvara,  14.  f^dmb^ 
\^,Pddma,  ld,Pardparaj  ll.Bhdgavaia^  IS,  Kaurma,  Nach  dem  im  FtsAvs- 
Pwrdna  vorkommenden  Verzeichnisse,  mit  dem  das  von  Wilson  in  seineBi 
Sanskrii'  Wörterbuche  u.  d.  W.  Purdna  angeführte  übereinstimmt  und  das  ancb 
im  Qabda  ' Kalpadruma  mitgetheilt  wird,  lauten  die  Titel  so:  1.  Brdhmoy 
2.  Pddma,  3.  Brahmdndaj  4.  Agrd  (Agneja,  Vakni)^   5.  yisknu^  6.  Garuätj 

7.  Brahmoüaivarta,  8.  (%;a,  9.  Linga,  10.  Ndrad\ja,  11.  Skanda  oder  J^ 
tikiija,  12.  Märkand^'a,  \Z,  Bha9igJ\jai ,  U.  Matsja,  15.  Vardkay   \f^,  Kknuh 

17.  Vänuma,  18.  Bhdgavaia,  Nach  der  Vertheilung  der  achtzehn  /V«m 
nach  den  drei  ^»na;  saUva,  Wesenheit,  ragaSf  Leidenschaft,  und  iamat, 
Finstemifs,  heifsen  2,  5,  6,  10,  15  und  18  SdUvika,  4,  8,  9,  11,  14  und  16 
Tdmasa  und  die  übrigen  Rdgasa,  Diese  von  Vishnuiten  herrührende  Ein* 
theilung  wird  nach  Wilboh  a.  a.  O.  Preface  p.  XII  so  yersUinden,  dsTi 
die  ersten  F'aUJMaoa,  die  zweiten  ptiAto  und  die  dHtten  (7afva  sind,  nsek 
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Was  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Schriften  betrifft;  so 
li^en  die  Gränzen  zwischen  dem  achten  und  dem  dreizehnten 
Jahrhundert;  in  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  scheint  das 
Märkandeja  zu  gehören;  das  Bhägavaia  sicher  in  das  dreizehnte. 
Dieses  Ptträna  s^iehnet  sich  dadurch  vor  den  übrigen  aus,  dafs 
sein  Verfasser  bekannt  ist;  er  heifst  Vopadeva  und  bekundet  durch 
seine  Tendenz  und  seinen  geschmücktem  und  zum  Theil  dunkeln 
Stil  ein  späteres  Zeitalter.^)  Dieser  Umstand  hat  ihm  auch  den 
Vortheil  verschafft;  dafs  er  einen  gründlichen  Erklärer  in  fri- 
dkarasvämm  gefunden  hat.  Da  die  bisher  vollständig  bekannt* 
gemachten  Puräna  Vishnuitisch  sind;  wäre  es  sehr  zu  wünschen; 
dafs  auch  ein  Qivaitisches  veröffentlicht  würde.  ^) 


den  drei  Hauptabtheilangen  der  Sekten  in  solche,  welche  Visknu  oder  die 
(^äktif  die  personificirten  Energien  der  Götter  oder  endlich  (!iva  verehren. 
Das  genaneste  Verzeichnifs  der  C/pa  -  Puräna  findet  sich  nach  O.  Boeht- 
lmok's  and  B.Both's  Sanskrü  -  Wörterbttche  n.  d,W ,  C/papuräna  im  K&rma- 
Puräna  und  lautet;  1.  Sanatkumära^  2.  Narasrnha^  3.  VdjUf  4.  (^ivadharma, 
5.  Durvdsasa,  6.  Närada,  7.  Nandikepvara  j  8.  Ucanas ,  9.  Käpita  y  10.  F4- 
runa,  11.  Qämbüy  12.  KdUkä,  13.  Mähecvarß ,  14.  Pädma,  15.  Daioa,  16. 
Paräparat  17.  Märika  und  18.  BJiäskara  oder  Smtra.  Es  erhellt  hieraus, 
dafs  auch  zwischen  den  Purdna  und  den  C/pa  -  Puräna  keine  scharfe  Qrftnze 
gezogen  ist. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  Preface  p.  XXXI,  p.  XXXV  und  p.  XCI  — XCVI;  dann 
BüBNOUF  a.  a.  O.  Priface  I,  p.  CI.  Vopadeva  blühete  in  der  zweiten 
H&lfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 

2)  Wir  besitzen  bekanntlich  eine  Englische  Ueberseteung  des  Fishm- Puräna 
von  Wilson,  mit  sehr  schätzbaren  Anmerkungen.  Das  Bhägavata  -  Puräna 
ist  1830  in  Kalkutta  und  1839  in  Bombay  gedruckt  und  die  neun  ersten 
Bücher  desselben  mit  einer  Französischen  Uebersetzung  von  Bubnoup  1840, 
1844  herausgegeben  worden.  Da  Gildbmeistbb  in  seiner  Bibliotheca  Sans- 
kriia  p.  54  flg.  die  vollständige  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  zusam- 
mengestellt hat,  kann  ich  die  Leser  auf  ihn  verweisen  und  brauche  hier 
nur  die  später  erschienenen  Schriften  zu  bezeichnen.  Eine  Uebersioht  der 
Ergebnisse  der  frühern  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  liefert:  Les 
Pouränas.  itudes  sur  tes  demiers  monumens  de  la  LitUrature  Sanscrite.  Par 
FiLix  Nbve  ,  professeur  ä  rUniversiÜ  de  Louvain ,  Paris  1852.  Dann  hat 
man  angefangen ,  das  Märkandeja  -  Puräna  in  Kalkutta  unter  folgendem 
Titel  herauszugeben:  The  Märkandeya- Puräna,  Ediled  by  Retfd.  K.  M. 
Banbbjba.  Bis  jetzt  sind  drei  Hefte  erschienen,  1855  und  1858;  es  sind 
die  Nummern  114,  127  und  140  der  BibHotkeca  Indica.  Das  zu  diesem 
Pwäm  gehörende  Demmähätn^a  ist  in  Kalkutta  1808  und  1813  gedruckt 
nnd  von  Polby  1831  wieder  mit  einer  Lateinischen  UebersetBung  heraus- 
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Nach  dieser  Darlegung  der  Qaellen^  aus  welchen  wir  unsere 
Kenntnifs  von  den  Zuständen  der  Indischen  Sekten  in  dem  Zeit- 
räume von  j3l9  bis  auf  die  Anfänge  der*  Unterwerfung  dieser  un- 
ter das  Joch  der  Muslim  schöpfen  mtlsseu;  schicke  ich  mich  an, 
die  wichtigsten  Thatsachen  aus  der  Geschichte  derselben  hervor- 
zuheben und  beginne  mit  den  frühesten  Nachrichten  -  darüber^ 
denen  des  Chinesischen  Pilgers  Hiuen  Thsang. 

In  Kapifa  fand  er  die  Nirgrantha^   Päncupata  und  Kapäla- 
dhärin  vor,  von  denen  die  zwei  letzten  fivaiten  waren.*)    In  den 
übrigen  von  dem  damaligen  Beherrscher  dieses  Reichs  abhängi- 
gen Gebieten  scheinen  keine  Brahmanischen  Sekten  bestanden  zu 
haben;  wenigstens  schweigt  ffinen  Thsang  von  ihrem  Vorkommen 
in  ihnen  5  nur  in  Varana  gedenkt  er  der  Pänfupßia,  ^)    Um  dieses 
nebenbei  zu  be^merken,  so  hiefs  die  damalige  Hauptstadt  Pära- 
ca*s,    mit  welchem  Namen  nicht  Persis,    sondern  etwa   das  Ge- 
biet zwischen  Kandahar  und  dem  westlichsten  Paropamisus   ge- 
meint sein  mufs,    SurastMna^    d.   h.  Stätte  der  Götter,    und    es 
wurden   in  diesem   Lande    viele   Götter  verehrt.')      Wenn    der 
Name  des  höchsten  dieser  göttlichen  Wesen  Dinabhä,   d.  h.   Ta- 
gesglanz,  gelesen  werden  darf,  wäre  es  der  Sonnengott  gewesen. 
Das  Befremdende  ist,  in  diesem  Lande  den  Gebrauch  der  heili- 
gen Sprache  der  Brahmanen  zu  finden;  da  hier  kein  Irrthum  des 
kenntnifsreichen  Berichterstatters  obwalten  kann,   wird  man   an- 
nehmen  dürfen,    dafs    eine  Anzahl   von  Indischen  Priestern    in 
Pdraca  sich  angesiedelt  hatte. 

Wenn  nach  Hiuen  Thsang  es  in  Kacmira  und  den  davon  ab- 
hängigen  Ländern    Taxaciiä,  Stnhapura,   KtUüia,  Rägapura    und 


gegeben  worden ;  sieh  Gildsmsisteb  a.  a.  O.  p.  58  —  p.  59.  Dafs  dieses 
Puräna  ein  Vishnaitisches  ist,  erhellt  aus  der  Anrufung  Fäsudeva's  und 
ßarTs  I,  1,  1,  p.  1. 

1)  ffiuen  Thsang  I,  p.  392  nnd  II,  p.  41.  Von  den  Namen  dieser  Sekten  bähe 
ich  oben  III,  8.  516,  nebst  Note  2  und  8.  692  gehandelt. 

2)  Biuen  Thsang  III,  p.  184.  Ueber  den  damaligen  Umfang  des  Beiebs  Sa- 
pipa  sieh  oben  III,  8.  882  flg.  und  über  die  Lage  Farana's  ebend.  S.  8B4, 
Note  1. 

3)  ffiuen  Thsang  I,  p.  229  und  III,  p.  178.  Ueber  die  Lage  PArapaTM  aieb 
Yvnsv  VK  St.-Mabtiv's  Memoire  Analyüque  de  la  carte  de  VAMe  ceniraie 
et  de  Vinde  par  Hionen  Thsang  III ,  p.  384. 


Die  Sekten  nach  Hinen  Thsang.  601 

PanuAa  gar  keine  Brabmanischen  Sekten  gegeben  habe/)  so  wird 
er  in  seinen  Aufzeichnungen  über  diese  Gebiete  diesen  Umstand 
vergessen  haben ^  weil  es  ganz  unglaublich  ist;  dafs  ihrer  damals 
keine  vorhanden  waren.  Diese  Bemerkung  gilt  ebenfalls  von 
den  sudlicher  liegenden  Gebieten  bis  zur  Jamunä,  weil  nur  von 
Gdlandhara  oder  Trigaria^  dem  Zweistromlande  *  der  Vipdfd  und 
Aßt  Qatadru  gemeldet  wird,  dafs  es  dort /V^nrtipala  gebe. ^)  Auch 
der  Bericht  des  Chinesischen  Pilgers  von  Sindhu^  Gurgara  und 
den  angränzenden  Ländern  in  Bezug  auf  die  Sekten  mufs  ^nn- 
vollständig  sein,  weil  er  von  ihrem  Vorhandensein  in  ihnen  ganz 
und  gar  schweigt. 

Da  angenommen  werden  darf;  dafs  bei  der  grofsen  religiö- 
sen Versammlung,  welche  (^Uädiija  in  Kanjäkubga  im  Jahre  643 
veranstalten  liefs,  alle  Sekten  vertreten  waren,  die  in  seinem  das 
ganze  innere  Indien  und  einen  Theil  des  östlichen  Indiens  um- 
fassenden Reiche  sich  befanden,  ^)  wird  es  gestattet  sein,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  die  dort  versammelten  Brahma- 
nen-Sekten  hier  zusammenzustellen.  Es  sind  die  folgenden:  die 
Lokäjaia  oder  Kärväka^  deren  Lehren  sowohl  von  den  Brahma- 
nen,  als  den  Buddhisten  verachtet  wurden,  weil  sie  die  Seele 
nicht  vom  Körper  unterschieden  und  das  Denken  und  die  Em- 
pfindungen als  Gährungen  in  den  zu  einem  organischen  Körper 
verbundenen  Elementen  betrachteten;  die  Kdpdiika,  welche  ihre 
Köpfe  mit  Kränzen  von  Schädeln  schmückten,  solche  am  Halse 
trugen  und  in  Felsenhöhlen  wohnten.  Eine  ebenfalls  Qivaitische 
niedrige  Sekte  bildeten  die  Ku^  hing- kja  oAqt  King- kja^  die 
schmutzige  Kleider  trugen  und  verdorbene  Speisen  und  faules 
Fleisch  afsen.  Die  Bhiäa  rieben  ihre  Körper  mit  Asche  ein,  und 
glaubten  dadurch  ein  gutes  Werk  zu  thun;  ihre  Haut  war  gelb- 
lich; wegen  ihres  Namens  werden  es  Verehrer  der  Bhüia  ge- 
nannten bösen  Geister  gewesen  sein.  Dann  werden  auch  die 
Päshanda  aufgeführt,  die  weder  zu  den  Buddhisten,  noch  zu  den 


1)  Ueber  die  Lage  und   die  heutigen  Ni^en  dieser  Länder  sieh  oben  III, 
S.  991. 

2)  Hbun  Thsang  l ,  p.  102  und  II ,  p.  202.    Ueber  die  Lage  von  GAUmdhara 
sieh  oben  I,  S.  685. 

9)  Sieh  oben  III ,  8.  688  flg.  nnd  über  den  Umfang  seines  Reichs  ebend. 
S.  678  flg.   Von  den  obigen  Sekten  habe  ich  ebend.  8.  691  flg.  gehandelt. 
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Brahmanen  gehören  und  deren  Lehren  noch  immer  unbekannt 
sind.  Endlich  nahmen  auch  die  Nirgrantha  Theil  an  dieser  Ver- 
sammlung; ihr  Name  besagt;  dafs  sie  sich  von  allen  Banden  los- 
gesagt hatten  und  auf  die  Gebräuche  anderer  Menschen  keine 
Bücksicht  nahmen.  Sie  trugen  keine  EJeider  und  hielten  es  für 
eine  Tugend;  ihre  Haare  auszureifsen ;  ihre  Haut  war  zerrissen; 
ihre  Füfse  hart  und  zerrissen.  Sie  waren  wegen  ihrer  Sitten 
allgemein  verachtet  und  treten  besonders  als  Wahrsager  auf.  Es 
mufs  auffallen ;  dafs  in  dieser  Aufzählung  von  VishntaUschen 
Sekten  gar  nicht  die  Bede  ist,  wenn  dieses ^  was  wenig  wahr- 
scheinlich ist;  nicht  eine  Yergefslichkeit  HiuenThsan^s  ist,  würde 
daraus  folgen;  dafs  die  Qivaiiischen  Sekten  damals  die  Vishnuiti- 
schen  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  hätten. 

Auch  in  Bezug  auf  das  östlichste  Indien  darf  der  Bericht 
des  Chinesischen  Pilgers  hinsichts  der  Sekten  keineswegs  'als 
mafsgebend  gelten;  um  nach  ihm  den  damaligen  Zustand  der 
nicht  Buddhistischen  Sekten  in  diesen  Ländern  zu  beurtheilen. 
Wir  erfahren  nämlich  nur,  dafs  in  SamaUHa  oder  Dhakka  Nir- 
graniha  sich  aufhielten.^)  Hiuen  Thsang  fand  sie  auch  in  K€tUnga 
vor  und  in  KtUja  oder  Kola^  und  in  Dravida  gab  es  ihrer  eine 
beträchtliche  Anzahl.^)  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden, 
dafs  die  Angaben  des  Meisters  des  Gesetzes  von  den  Zuständen 
der  Brahmanischen  Sekten  im  westlichen  Dekhan  meistens  so 
allgemein  gehalten  sind;  dafs  sie  uns  nur  sehr  dürftig  über  die- 
sen Punkt  aufklären;  sie  beschränken  sich  in  der  That  auf  die 
Nachricht;  dafs  es  in  Mdlava  Pdnpupata  gebe.^) 

Ich  gehe  jetzt  über  zur  Darlegung  der  Nachrichten  von  den 
Brahmanischen  SekteU;  die  Jnandagiriy  ein  berühmter  Schüler 
Qankardkärja'Sy  und  Mddhavdkdrja  uns  überliefert  haben.  Diese 
Sekten  zerfallen  in  die  zwei  bekannten  grofsen  Abtheilungen  der 
Vaishnava  und  der  faiva.^)    Von  der  ersten   werden  drei  Unter- 


1)  Hüten  Tktang  I,  p.  172  und  III,  p.  82.  Ueber  die  Lage  von  Samatata 
sieh  oben  III,  S.  680. 

2)  Hüten  Thsang  I,  p.  85,  p.  89  und  p.  90  und  III,  p.  92,  p.  116  and  p.  119. 
Ueber  die  Bedentang  der  Kamen  KuXja  und  Dravida  bei  Hiuen  Thsang 
sieh  oben  IV,  S.  17. 

8)   Hüten  Thsang  I,  p.  204  and  III,  p.  156. 

4)  WiLSOH  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  12  flg.  ViTjLSOH  bemerkt,  dafs  die 
Benenaung  ßhäkia  im  Allgemeinen  einen  Menseben  bezeicbnet,   der  sieb 
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Abtheilangen  namhaft  gemacht:  die  Vaishnava  im  engem  Sinne 
dieses  Namens ,  die  Bhägavata  nnd  die  Kakrin  oder  Pankarätra. 
Die  zwei  ersten  betrachten  einige  Upanisluxd  nnd  die  Bhaga- 
vadgitä  als  Grundlagen  ihrer  Lehren.  Die  Vaishnava  verehren 
Vishnu  anter  dem  Namen  Väsudeva  und  Näräjana;  sie  tragen  die 
Symbole  dieser  Gottheit,  DiscuS;  Keule  u.  s.  w.  und  schätzen 
als  heilig  die  ^^^^^ma-Steine  und  die  TVf/a^Staude;  sie  dach- 
ten sich  das  Leben  nach  dem  Tode  in  dem  Himmel  Vishnu* s,  dem 
VaiktaUha^  als  reich  an  sinnlichen  Genüssen.  Die  Bhägavata 
wichen;  wie  es  scheint ,  von  den  vorhergehenden  nur  dadurch 
ab;  dafs  sie  ihre  höchste  Gottheit  Bhagavat  nannten  und  sich  den 
Himmel  weniger  sinnlich  dachten ,  als  jene.  Die  Kakrin  oder 
die  Pankaräira^  die  von  Ananäagiri  beschrieben  werden;  dürfen 
mit  ihren  altem  Namensgenossen  nicht  verwechselt  werden;  weil 
sie  die  fakU  oder  die  Personifikation  der  Energie  Vishnt^s  anbe- 
teten und  die  in  dem  Pankarätratanira  vorgeschriebenen  heiligen 
Gebräuche  beobachteten;  während  die  altern  Verehrer  Väsudevc^s 
und  Näräjana  s  waren  und  ihre  Lehren  mit  denen  der  Sänkhya- 
Philosophie  zum  Theil  übereinkommen.  ^)  Es  ist  schlierslich  zu 
erwähnen;  dafs  in  dem(^ankaradigvi(^aja  von  einer  Verehrung  Krish- 
ncis  in  seiner  eigenen  Gestalt  oder  in  einer  seiner  jugendlichen 
Formen  nirgends  die  Rede  ist;  dieses  schliefst  jedoch  nicht  auS; 
dafs  er  als  göttlicher  Heros  in  andern  Theilen  Lidiens  damals 
noch  verehrt  ward;  weil  dafUr  ausdrückliche  Zeugnisse  sprechen; 
die  sich  auf  eine  frühere  Zeit  beziehen.^)  Wie  diese  Vishnuiti- 
schen  Sekten  sich  zu  den  spätem  gleichnamigen  verhielten;  läfst 
sich  nicht  sagen. 


durch  strenge  Uebnngen  nnd  Frömmigkeit  hervorthut,  nnd  daher  nicht  den 
Namen  einer  Sekte  abgeben  könne.  —  (Jälägräma  ist  der  Name  einer  Art 
▼on  Ammonit,  welcher  besonders  h&nfig  in  der  Nähe  von  der  Oandäki  gefan- 
den nnd  von  den  Vishnniten  verehrt  wird ,  weil  sie  in  ihr  die  Gestalt  f^ish- 
nu^s  zvL  erkennen  glauben.  Die  Tidasi  ist  die  Stande,  welche  die  Botani- 
ker lignwn  sancium  nennen  nnd  die  von  den  Indern,  hauptsächlich  von 
den  Vaisknaoa,  verehrt  wird. 

1)  Sieh  oben  U,  S.^  1096  flg.  Die  Vmkhäntua  scheinen  nnr  wenig  von  den 
FaUhnava  abzuweichen;  sie  betrachteten  iV^4/<^^  ^^  ^^^  höchste  Oottheit. 
Die  KaTmah\na  entsagten ,  wie  der  Name  besagt ,  allen  rituellen  Gebrauchen 
nnd  hielten  Vishnu  fttr  die  Quelle  und  den  Inbegriff  des  Weltalls. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  i  108  nnd  III,  S.  355. 


604  Zweites  Buch. 

Von  den  Sekten  der  faiva  lernen  wir  wenig. mehr  als  ihre 
Namen  und  Kennzeichen  kennen.^)  Die  erstem  lauten:  (^awa^ 
fiaudray  ügray  Bhäktüy  Gangama  und  Päfupaia.  Die  ersten  trugen 
an  ihren  Armen  eingedrückte  Zeichen  des  lingn  oder  des  Phallus; 
die  zweiten  das  des  tripüla  oder  Dreizacks  auf  ihren  Stirnen ;  die 
dritten  fiva^s  Trommel  damaru  am  Arme;  die  vierten  Abdrucke 
des  iinga  auf  ihren  Stirnen ;  die  fänften  solche  auf  ihren  Köpfen 
und  die  sechsten  gleichfalls  solche  auf  den  Stirnen ,  der  Brust, 
am  Nabel  und  an  den  Armen.  ^)  Aufser  ihnen  bekämpfte  fan- 
karäkärja  auch  die  uns  aus  dem  Berichte  Hiuen  Th&ang's  bekann- 
ten Käpälikay  von  deren  Sippschaft  zwei  Mitglieder  in  der  Schrift 
seines  Schülers  auftreten.  Der  eine  ist  ein  Brahmane,  ifst  Fleisch, 
trinkt  berauschende  Getränke  und  verachtet  alle  heilige  Gebräuche; 
er  soll  sich  dadurch  übernatürliche  Kräfte  erworben  haben. ')  Der 
zweite  ist  ein  Betrüger,  der  Sohn  einer  Buhlerin  und  hat  alle  Rück- 
sichten auf  Sittlichkeit  von  sich  gestofsen,  um  ungehemmt  seiner 
Lebensweise  fröhnen  zu  können.  Wenn  der  berühmte  Philosoph, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  auch  die  Qivaitischen  Sekten  heftig 
bestritt,  die  nicht  seinen  Grundsätzen  beipflichteten,  so  war  er 
doch  selbst  bekanntlich  ein  eifriger  Anhänger  des  Qivaismus  und 
hat  sehr  erfolgreich  zur  Verbreitung  desselben  im  südlichen  Indien 
gewirkt. 

Die  Zahl  der  Inder,  welche  ausschliefslich  dem  Kulte  des 
Brahma  oder  Hiranjagarbha,  des  Agni  und  des  Ganeca  huldigten, 
wird  sehr  gering  gewesen  sein;  dagegen  erfreute  sich  Surja^  der 
Sonnengott,   einer  besondern  Verehrung.*)    Die  Verehrer  dieser 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  A».  Res.  XVI,  p.  14  flg. 

2)  Zu  diesen  Angaben  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen.  Die  Verehrung 
Qivä's  unter  dem  Namen  Okro^  d.  h.  ügra,  läfst  sich  bis  in  die  Zeit  der 
Ttirttf^Aa-Eönige  zurück  verfolgen ,  auf  deren  Münzen  er  in  vier  verschie- 
denen Gestalten  erscheint,  und  auch  mit  einer  Trommel;  sieh  oben  II, 
S.  84^2  flg.  und  besonders  S.  845,  Note  3.  Da  nach  oben  III,  S.  516, 
Note  2  der  Name  Pan^pata  sicher  ist,  müssen  die  Päfupaia  eine  nthe 
verwandte,  jedoch  verschiedene  Sekte  sein.  Nach  dem  ^abda-Kalpadruma 
u.  d.  W.  bezeichnet  pänpula  auch  Qambku^s  Waffe  khatoänga. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  Aß,  Res.  XVI,  p.  17. 

4)  Die  Angaben  hierüber  finden  sich  bei  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Rss.  XVI, 
p.  12  flg.  Frühere  Beispiele  des  Kults  des  Sonnengottes  sind  die  folgen- 
den.   Zuerst  unter  den  5tn^-Fürsten  im  westliehen  Indien,  worüber  ieh 
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Gottheit  betrachteten  sie  entweder  als  irmürti,  d.  h.  als  Schöpfer 
der  Welt;  als  Aufrechterhalter  der  Weltordnung  und  als  Zerstö- 
rer der  Welt;  femer  beteten  sie  sie  als  wirkliche,  sichtbare  und 
materielle  Sonne  oder  als  unsichtbar  und  immateriell  an ;  die  letzt- 
genannten Saura  entsagten  allen  äiifsern  gottesdienstlichen  Hand- 
langen,  brachten  diesem  Gotte  nur  im  Geiste  ihre  Verehrung 
dar  and  brannten  mit  glühendem  Eisen  ihren  Stirnen ;  Armen 
und  Brüsten  Kreuze  ein.  Ferner  zählte  Ganeca  ziemlich  viele 
Anhänger;  welche  diesen  unter  sieben  verschiedenen  Benennun« 
gen  anbeteten.  Dem  Qankaräkärja  waren  endlich  auch  Verehrer 
der  weiblichen  Personifikationen  der  drei  grofsen  Götter  unter 
den  Namen  Sarasvati^  Mahäiaxmi  und  Bhaväni  bekannt ,  und  zwar 
als  reich  an  Gttben;  dagegen  keine  Verehrer  der  Siid  und  der 
Rädhd^  entweder  allein ;  oder  im  Verein  mit  ihren  Gatten  Rdma 
und  Krishna.  Diese  Sekte  zerfiel  damals  schon  in  die  zwei  noch 
bestehenden  Unterabtheilungen ,  die  der  rechten  und  die  der  lin- 
ken Hand;  die  letzte  spaltete  sich  damals  bereits,  wie  jetzt;  in 
drei  Unterabtheilungen ;  nämlich  die  der  Purnäbhishiktay  die  der 
Akrüäriha  und  die  der  Kritjäkrüjasama. 

Von  heterodoxen  Sekten  erscheinen  in*  der  Schrift  Ananda- 
giris  folgende.^)  Die  uns  schon  bekannten  Kärväka^  die  auch 
Lokäjaia  und  Bärhaspaij'a  geheifsen  werden;  die  Saugaia  werden 
nur  eine  Abtheilung  der  Batiddha  gewesen  seiU;  die  ihre  Benen- 
nung von  einem  bekannten  Namen  des  Religionsstifters  SugaUi 
erhalten  haben  werden ;  dafür  spricht  wenigstens  die  ihnen  zuge- 
schriebene Schonung  aller  Wesen,  welches;  wie  man  weifs;  ein 
Hauptgesetz  der  Buddhisten  ist.  Dafs  die  Gaina  damals  vorhan- 
den waren;  bedarf  nicht  des  ausdrücklichen  Zeugnisses;  Ananda- 
ffiti  kennt  noch  nicht  die  Unterscheidung  der  frommen  Männer 
dieser  Sekte  durch  die  Namen  Digambara,  d.h.  nackt;  und  Qve- 


oben  II,  S.  775  flg.  die  tiöthigen  Nacfaweisangen  gegeben  habe.  In  Mtä- 
tän  fand  Hüten  I%sang  einen  berUhmten  Tempel  dieser  Gottheit  vor,  der 
noch  zur  Zeit  der  ersten  EinföUe  der  Muselmänner  in  Indien  von  zahlreichen 
Anbetern  besucht  ward;  sieh  oben  II,  S.  778,  Note  1.  Von  den  Baüabhi- 
Monarchen  war  Dhruvaaena  II.  um  630  ein  eifriger  Verehrer  dieses  Gottes 
und  hatte  deshalb  den  Beinamen  Bdlddiijay  d.  h.  junge  Sonne,  erhalten; 
sieh  oben  III,  S.  520. 
1)  A.  a.  O.  in  As,  lies,  XVI,  p.  17  flg.  lieber  die  Lehren  der  Kärväka  sieh 
oben  III,  8.  601. 
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iämbara^  d.  h.  weifse  Kleider  tragend.  Die  letzte  hieher  gehö- 
rige Sekte  ist  die  der  Xapanaka^  mit  welchem  Namen  in  dem 
vorliegenden  Falle  weder  Bauddha  noch  Gaina  gemeint  sein  kön- 
nen, sondern  Astrologen;  dieses  erhellt  daraus,  daTs  sie  den 
Kala  oder  die  Zeit  als  höchste  Gottheit  betrachten.  Sie  trug  nach 
ihren  Vorstellungen  in  der  einen  Hand  ein  golajanira^  d.h.  einen 
Globus  des  Himmels,  und  in  der  andern  ein  turjajarUraj  vermuthlich 
einen  Quadranten,  mit  dem  sie  die  Zeit  bestimmten.  Aus  ihrem 
Streite  mit  Qankardkärja  springt  es  in  die  Augen,  dafs  die  Xa- 
panaka  behaupteten,  dafs  die  Erde  im  Baume  herabsteige,  —  eine 
Vorstellung,  welche  der  Verfasser  des  Sürjasid^Bidnta  und  später 
der  Astronom  Bhäskaräkärja  den  Buddhisten  zuschreiben;  dieser 
Umstand  und  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Wortes  Xapanaka, 
Bettler,  imd  zwar  vorzüglich  ein  nackter  6^amdr- Bettler  werden 
die  Veranlassung  dazu  gegeben  haben,  dafs  diese  Sekte  als  eine 
Gama-  oder  als  eine  Buddhistische  Sekte  betrachtet  worden  ist. 
Es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  Qa$Ucardkärja  und  seine 
Schüler  einen  bedeutenden  Einäufs  auf  die  Umgestaltung  der  vor 
seiner  Zeit  «bestehenden  Sekten  ausgeübt  haben;  es  war  nämlich 
durchaus  nicht  ihre  Absicht,  äufsere  gottesdienstliche  Handlun- 
gen und  den  Kult  der  schon  einer  allgemein  anerkannten  Vereh- 
rung sich  erfreuenden  Götter  zu  verdrängen,  sondern  nur  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  das  paräbrahma^  das  höchste  Göttliche, 
als  erste  und  einzige  Ursache  der  Schöpfung  und  als  einziger 
Lenker  des  Weltalls  anerkannt  werde,  so  wie  als  über  allen 
Gottheiten,  Brahma ^  Vi$?muy  (^iva  und  den  übrigen  stehend  und 
als  von  diesen  verschieden.^)  Qankardkdrja  berücksichtigte,  dafe 
die  meisten  Menschen  unfähig  sind,  den  höchsten  Urgrund 
der  Dinge  zu  begreifen  und  zu  einer  reinen  Gottesvereh- 
rung.  sich  zu  erheben;  er  liefs  daher  solche  religiöse  Hand- 
lungen zu,  welche  in  den  dgofna  genannten  Schriften,  den 
iHMsüy  den  alten  Erzählungen,  den  Purdna  und  den  Tanira 
vorgeschrieben  werden,  vorausgesetzt,  dafs  dies^ben  nicht  mit 
den  Veda  im  Widerspruch  stehen.  Er  verlieh  sogar  einigen 
Sekten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine  Zustimmung  und 
einige  seiner  Anhänger  wurden  von  ihm  beauftragt,  Sek- 
ten   zu    gründen,    die   noch    heut    zu    Tage    von    den    gelehr- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  Aa.  Res.  XVI,  p.  21  flg. 
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ten  Brahmanen  als  orthodox  gebilligt  werden.  Diese  Anhän- 
ger Qankaräkdrjds  sind  die  folgenden:  Paramatakdlänala  trug 
in  Väränaci  die  Lehrsätze  der  ^aiva  vor;  in  K4nki  oder  Kange- 
veram  im  südlichen  Indien  gründeten  Laxmanäkärja  und  ffasiä- 
malaka  eine  Sekte  der  Vaishnava;  der  letzte  scheint  die  Vereh- 
rung Vishnu's  in  seiner  Gestalt  als  Krishna  dort  eingeführt  zu 
haben.  Dieses  System  der  Qaiva  wurde  später  weiter  ausgebil- 
det von  JHväkara  Brähmakdrin;  der  Sannjäsin  Tripurakutnära  führte 
eine  Sekte  der  Qäkia  ein.  Die  Gänapaija-^]LiQj  welche  den  Ganepa 
als  höchsten  Gott  betrachtet  haben  muTs;  erhielt  von  jenem  einen 
berühmten  Philosophen  zum  Vorsteher;  den  GirigaptOra;  aus  solchen 
Männern y  die  keiner  der  vorhergehenden  Sekten  angehörten,  bil- 
dete Batukandtha  eine  neue  Sekte  der  Kdpdlika,  Alle  diese  Män- 
ner waren  Schüler  fankardkdrja's  und  kehrten  zu  ihrem  Lehrer 
zurück  y  nachdem  sie  ihre  Missionen  beendigt  hatten. 

Bei  der  folgenden  Rundschau  werde  ich  mit  den  Vaislmava 
den  Anfang  machen,  sodann  die  (7att;a  -  Sekten  besprechen  und 
mit  den  Qdkia  schliefsen.  Von  den  erstem  gab  es  vier  Sampra- 
diUfa^  wie  die  Abtbeilungen  der  Sekten  genannt  werden,  welche 
besonders  hervortreten  und  deren  Urheber  beziehungsweise  Bd- 
rndnugüy  Vühnusvdmin,  Maähvdkdrja  und  Nimbdditya  heifsen.^)  Die 
bemerkenswertheste  und  achtungswm^este  dieser  vier  Sekten  ist 
die  von  Bdmdnuga  Akdrja  gestiftete  und  QrUampradäja  geheifsene. 
Da  ich  schon  früher  in  der  Geschichte  des  Balldia  -  Monarchen 
Vühnuvardhana  von  den  Leistungen  dieses  Mannes  und  den  von 
ihm  vorgetragenen  Lehren  und  heiligen  Gebräuchen  ausführlich 
gehandelt  habe,^)  kann  ich  mich  darauf  beziehen  und  mich  auf 
die  Bemerkung  beschränken,  dafs  Bdmdnuga  in  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  eine  im  südlichen  Indien  weit  verbrei- 
tete und  sehr  einflufsreiche  Sekte,  die  Vaishnava^  gründete.  Seine 
Nachfolger  waren  Devdnanda^  Harinanda^  Bdghavdnanda  und  Bdmd- 
nanda;  wenn  diese  Aufzählung  richtig  ist,  würde  der  letzte  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein;  gegen 


I)  Nach  der  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  27  angefahrten  Stelle 
ans  der  Bhaktamäld.  Sampradäja  bedeutet  eigentlich  tiberlieferte  Lehre, 
die  von  den  Lehrern  auf  die  Schüler  fortgepflanzt  worden  ist  nnd  als  hei- 
lig gilt;  das  Wort  ist  später  auf  Sekten  übertragen  worden,  die  ihre 
Satzungen  auf  solche  Ueberlieferangen  fufsen. 

3)  Sieh  oben  S.  126  flg. 
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diese  Ansetzung  sprechen  jedoch  folgende  Oründe.  ^)  Ndbhägif 
der  Verfasser  der  Bhakiamälä,  lebte  zur  Zeit  des  Kaisers  Jkbar 
und  war  nach  der  richtigen  Auffassung  der  Reihenfolge  der  Schüler 
Rämänanda's  nicht  der  fünfte,  sondern  der  vierte.^)  Man  wird 
daher  nicht  weit. von  der  Wahrheit  abweichen ,  wenn  man  den 
Gründer  der  Sekte  der  Rämdnandi  oder  Rdmävai  gegen  das  Ende 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  herunterrückt. 

Dieser  wurde  von  seinen  Mitschülern  aus  ihrer  Gemeinschaft 
ausgestofsen,  weil  er  auf  seinen  Wanderungen  eine  der  wichtig- 
sten Satzungen  der  Sekte,  das  Alleinessen,  nicht  habe  beobach- 
ten können,  und  beschlofs,  eine  eigene  Sekte  in's  Leben  zu  rufen. 
Er  begab  sich  nach  Benares  und  gründete  hier  die  Pankagangä- 
ghäia  benannte  Lehranstalt.  Er  machte  eine  gröfse  und  sehr  in* 
haltschwere  Neuerung  in  dem  bisherigen  Verhalten  der  Sekten- 
stifter den  Kasten  gegenüber,  indem  er  Männer  ohne  Unterschied 
ihrer  Geburt  unter  seine  Schüler  aufnahm.')  Er  machte  dadurch 
einen  Anfang  zur  Untergrabung  des  Kastensystems,  dessen  un- 
heilvolle Wirkungen  so  schwer  auf  den  untern  Ständen  lasteten 
und  welches  ihren  Fortschritten  eine  unüberst^igbare  Schranke 
entgegenstellte.  Bämänanda  und  seine  Anhänger  verehren  Vühnu 
vorzugsweise  in  seiner  Gestalt  als  Rdma^  und  zwar  entweder  mit 
seiner  Gemahlin  Sita  zusammen  als  SUä-Räma^  oder  beide  ge- 
trennt.^) Wegen  dieses  Umstandes  haben  sie  die  Benennung 
Rämävat  erhalten.     Sie  verehren,  wie  alle    Faishnava,   den  (^älä- 


1)  WiLson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  26  flg.  In  der  Bhaktamäld  fehlt 
Räghaoänanda  und  nach  einem  wenig  glaubwürdigen  Berichte  folgte  Rämä- 
nanda  nnmittelbar  dem  Rätnanuga. 

2)  Sieh  die  Bemerkungen  Wilson^b  hierüber  a.  a.  O.  in  As*  Res.  XVI,  p.  47. 
In  der  Bhaktamäld  kommt  folgende  Reihe  von  Namen  vor:  1.  Rämänanda, 
2.  AfdnoTida,  3.  Krisknadäsa^  4.  Agradasa,  5.  Näbkäai;  Krishnadäsa  er- 
hielt aber  seinen  Unterricht  nicht  von  Rämänanda^  sondern  von  FifAmi 
selbst  y  und  kommt  daher  nicht  in  Betracht.  NAbhdai  war  ein  Zeitgenosse 
des  berühmten  Rdfaputra  •  Füraiea  von  Gajanagara,  des  M&nasinka^  der 
von  Akbar  sehr  ansgezeichnet  ward. 

3)  Von  seinen  zwölf  berühmten  Schülern  war  Kdbir  ein  Weber,  Rdmadisa 
ein  Gerbert  Pipa  ein  Räaaputra,  Dhanna  ein  Gät  aus  dem  Pengäb,  Sem 
ein  Barbier  und  Suränanda  ein  Priester. 

4)  Eine  Ausnahme  ist  es,  dafs  unter  den  Tempeln  dieser  Sekte  in  Benares 
einer  dem  Rädhä-Krishna  geweiht  isti  —  Ueber  den  (^älägräma-Sinn  und 
die  TWo^-Pflanze  sieh  oben  S.  602,  Note  4. 
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grämaStein  und  die  7Wa$t  -  Pflanze.  Die  dieser  Sekte  angehö- 
renden Bettler,  welche  Vairägjin  oder  Virakia  geheifsen  werden, 
verwerfen  alle  Formen  Ton  Oottesverehrung  als  überflüssig;  sie 
sind  sehr  zahlreich. 

Bdmdnanda  wich  auch  in  der  Beziehung  von  den  frühern 
Sektenstiftem  ab,  dafs  er  seine  Anhänger  von  den  vielen  Fes- 
seln befreien  wollte,  welche  ihm  als  überflüssige  Beschränkun- 
gen des  täglichen  Lebens  erschienen.  Er  gab  keine  Vorschriften 
bezüglich  des  Badens  und  der  Speisen;  seine  Anhänger  folgen 
in  dieser  Hinsicht  ihrem  eigenen  Gutdünken  oder  richten  sich 
nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche.')  Ihre  W'eiheformel  ist  sehr 
einfach  und  lautet  (^riRäma;  sie  begrüfsen  sich  mit  den  Worten  Gaja 
Bäma  oder  Gaja  SUä-Bäma^  d.  h.  es  siege  oder  gedeihe  Bdma  u.  s.  w. 
oder  SUäBäma.  Ihre  Kennzeichen  stimmen  mit  denen  der  vorher- 
gehenden Sekte  überein;  nur  kann  der  rothe  senkrechte  Strich 
auf  der  Stirn  nach  dem  Belieben  jedes  einzelnen  Mitgliedes  dieser 
Sekte  eine  verschiedene  Gestalt  erhalten. 

Im  engen  Zusammenhange  mit  seiner  Absicht,  die  Fesseln 
der  Kasten  und  der  strengen  Befolgung  religiöser  Gebräuche  zu 
beschränken,  steht  die  von  Rämänanda  herrührende  Bestimmung, 
dafs  jeder  BämänandiAen  Rang  eines  ffuru  oder  eines  geistlichen 
Lehrers  und  eines  mahani  oder  eines  Vorstehers  einer  Lehranstalt 
erhalten  könne.  Um  ihren  Lehren  Eingang  bei  allen  Schichten 
der  Bevölkerung  zu  verschaffen,  bedienen  sich  die  Rämänandi  nicht, 
wie  (^ankaräkärja  und  Rämänuga^  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
manen,  sondern  der  Volkssprachen;  ihre  Schriften  konnten  daher 
nicht  nur  von  Priestern,  sondern  auch  von  Laien  gelesen  werden. 
Unter  den  dieser  Sekte  angehörenden  Schriftstellern  ist  der  be- 
rühmteste Tulasidäsa^  dessen  am  meisten  gepriesene  Leistung  seine 
im  Jahre  1574  vollendete  Uebertragung  des  Bäm4jana  in  dieBindi- 
Sprache  ist.^)  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die 
'Rämänandi  oder  Rdmdvat  in  dem  innern  Indien  sehr  zahlreich 
sind,  in  Bengalen  dagegen  ihrer  sich  nicht  sehr  viele  finden. 
Ihre  Mitglieder  gehören  vorzugsweise  den  niedern  Ständen  an; 

l)  WiLfOÄ  a.  a.  0.  in  A$.  Res.  XVI,  p.  43.  Dia  Vairägjin  dieser  Sekte 
«Men  gemeiasohaftlich  mit  einander  und  mit  Menschen  jeder  Herkunft; 
sie  Werden  deshalb  in  der  Volkssprache  Avadhuta,  d.  h.  die  Befreiten, 
genannt. 

2;  WiLsoM  a.  a.  O.  in  Ag.  lies.  XVI,  p.  40  —  p.  50. 

i't  lad.  Altorlhtk.,  IV.  39 
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nur  wenige  sind  den  Kasten  der  Priester  und  Elrieger  entspros- 
sen; eine  Folge  davon  ist^  dafs  sie  nicht  so  reich  und  einflofs* 
reich  sind;  wie  mehrere  Verzweigungen  der  faiva. 

Der  hervorragendste  Schüler  Räfnänanda!$  ist  ohne  Zweifel 
Kähir  gewesen;  weil  er  mit  unerhörter  Kühnheit  das  ganze  Sy- 
stem der  Vielgötterei  und  der  mit  dieser  im  engen  Zusammen- 
hange stehenden  Götterverehrung  angriff  und  die  in  den  Qdstra 
enthaltenen  Lehren  verspottete;  er  bediente  sich  eines  einfachen, 
leicht  verständlichen  Stils  y  der  dem  Geiste  seiner  Landslente  m- 
sagen  mufste^  und  wandte  sich  nicht  nur  an  die  foahmanisch- 
gesinnten  Inder;  sondern  auch  an  die  Muselmänner.^)  Er  be- 
wirkte eine  nachhaltige  Umwälzung  in  dem  Glauben  der  Inder, 
und  eine  der  wichtigsten  Nachwirkungen  seiner  Thätigkeit  ist  es, 
dafs  Nänak  Shäh,  der  Gründer  der  einzigen  nationalen  Religion 
in  Indien  in  der  neuern  Zeit;  der  der  Qisf^a  oder  &kh^  seine 
Grundsätze  vorzugsweise  aus  den  Schriften  Kälwr's  geschöpft 
hat.  2) 

Wenn  Käbir  entweder  als  der  Sohn  der  Tochter  eines  Brah- 
manen  dargestellt  wird;  der  von  seiner  Mutter  verstofsen  und 
von  einem  Weber  als  Sohn  adoptirt  ward;  oder  gar  als  die  ver« 
körperte  Gottheit;  welche  von  der  Weberin  Nimä  und  ihrem 
Manne  Nuri^  von  ihr  dazu  aufgefordert;  nach  Käfi  oder  Benares 
gebracht  wurde;    so  sind   dieses   deutliche  Dichtungen,    um  diß 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Ret,  XVI,  p.  53  flg.  Wilson  bemerkt  in  d«r 
Note,  dafs  Sir  John  Maloolm  in  seiner  Abhandlung  über  die  SUsh  in  Äs* 
Res,  XI,  p.  257  Unrecht  habe ,  den  Käbvr  für  einen  Muselmann  oder  eioen 
Süß  zu  halten.  Die  Muthmafsung  des  Verfassers  der  hier  au  Rathe  geso- 
genen Abhandlung,  dafs  Kdhir  nur  ein  von  den  Anhängern  der  nach 
ihm  benannten  Sekte  ersonnener  Käme  sei,  um  mit  ihm  die  Meioiin' 
gen  eines  Freidenkers  zu  beschönigen ,  scheint  mir  nicht  stichhaltig.  Seine 
Namen  Käbtr,  grofs,  und  Gnänin^  der  Weise,  sind  zwar  eher  Titel,  all 
Eigennamen;  ich  schliefse  daher  aber  nur,  dafii  seine  Verehrer  Ihn  nidit 
mit  seinem  eigenen  Namen ,  sondern  nur  mit  seinen  Titeln  benannt  haben* 
Er  tritt  zu  sehr  als  eine  bestimmte  Persönlichkeit  auf,  um  als  eine  erdich- 
tete Person  angesehen  werden  zu  können. 

2)  In  den  Schriften  Nänak  Shäh's  finden  sich  viele  aus  Käthes  Wvrkea  ent 
lehnte  Stellen.  Diese  werden  aufserdem  angeführt  in  den  Böchem  der 
Sädh,  der  Saindm,  der  (^ri-Nearaifä  und  der  Cüj^abkeidi,  wie  auoli  in  den 
Schriften  der  Dädupanüd  und  der  Daryadäsi  häufig  Entlehnsngen  auf  Ks- 
bir^s  Werken  angezogen  werden. 
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wahre  Abstammung  dieses  hoch  verehrten  Mannes  zu  verheim- 
lichen.^) Es  möge  dahingestellt  bleiben  ^  ob  er  ein  Schüler  Rä- 
mdnandas  gewesen  sei,  obzwar  alle  Berichte  in  diesem  Punkte 
übereinstimmen ;  gewifs  ist  es  jedenfalls,  dafs  die  von  diesem 
Reformator  'hervorgerufene  Neuerung  den  Kdbtr  veranlafste,  in 
dieser  Beziehung  noch  weiter  zu  gehen.  Nach  dem  Berichte  der 
KdbhrpantfU  lebte  er  drei  Hundert  Jahre,  nämlich  von  1148  bis 
1448.  Von  diesen  Daten  verdient.  Wie  man  leicht  sieht,  nur  das 
letzte  Beachtung,  weil  Nänak  Shäh^  der  jedenfalls  etwas  später 
lebte,  erst  um  1490  auftrat.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  I^äbir 
seine  Lehre  gegen  die  von  dem  Kaiser  Sikander  Shäh  Lodi  veran- 
iafsten  Angriffe  muthvoll  vertheidigte.  ^)  Da  dieser  Kaiser  von 
1488  bis  1517  auf  dem  Throne  safs,  scheint  es  nöthig,  diese 
Nachricht  auf  einen  Anhänger  Käbir's  zu  beziehen,  zumal  Ferühta 
nicht  Kdbiry  sondern  einen  Brahmanen  aus  Kolaem  in  der  Nähe 
Luknau's,  Namens  Budham^  nennt,  welcher  dieselbe  Lehre  be- 
hauptete, als  jener,  und  dadurch  einen  Streit  mit  den  Muslim 
hervorrief. ')  Kähh-^s  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Indischen 
dktra  oder  Lehrbüchern  und  seine  geringe  Vertrautheit  mit  den 
religiösen  Schriften  der  Muselmänner  berechtigen  uns,  zu  behaup- 
ten, dafs  er  nicht  der  Religion  des  Arabischen  Propheten  hul- 
digte. Sein  Name  oder  eher  sein  ursprünglicher  Titel  lautet 
öfwfoim,  der  Weise. 

Die  Käbirpanthi  werden  in  der  Regel  zu  den  Sekten  der 
Vaisknava  gerechnet,  weil  sie  ihren  Gründer  als  einen  Schüler 
Bdmänatida^s  betrachten  und  sie  Vishnu  höher  stellen,  als  die 
übrigen  Insassen  des  Indischen  Pantheons;  sie  verehren  jedoch 
keine  der  Indischen  Gottheiten  und  beobachten  keine  bei  den 
orthodoxen  oder  heterodoxen  Hindu  herrschenden  religiösen  Ge- 
bräuche.    Die  weltlichen  Mitglieder  dieser  Sekte  folgen  den  Qe- 


I)  WiLso»  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVI,  p.  53  flg.  Die  erste  Darstellung  kommt 
in  der  Bhakiamal^  vor;  die  sweite  findet  sich  bei  den  KäbxrpantM. 

))  Naefa  der  Bhakiamälä  betrng  sich  Kdb\r  sehr  übermüthig  gegen  den  Kaiser, 
der  ihn  auf  mehrere  Arten  tödten  za  lassen  versachte;  Käbir  entging  je- 
doch allen  diesen  Versuchen  auf  wunderbare  Weise  und  kehrte  unverletzt 
nach  seiner  Wohnung  suröek. 

'9)  FtiiAta  bei  Bbigos  I,  p.  575.  Budham  stellte  den  Satz  auf,  dafs  sowohl 
die  Religion  der  Muslim ,  als  die  der  Hindu  Gott  gefiele ,  wenn  sie  mit 
Aufrichtigkeit  befolgt  würden. 

39» 
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setzen  und  Gebräuchen  ihrer  Kasten  und  ihrer  St&mme;  sie  we^ 
den  deshalb  getadelt;    dals  sie  keine   der  sonst  verehrten  Gott- 
heiten anbeten.    Diejenigen  unter  ihnen  dagegen^  die  sich  aas 
der  Gesellschaft  zurückgezogen  haben  ^  enthalten  sich  sänuntliclker 
gewöhnlicher  Gebräuche   und   richten  Hymnen  an   den  unsicht- 
baren Kdbir;   sie  bedienen  sich  keines  manira  oder  einer  Gebet- 
formely   so  wie  auch  keiner  bestimmten  Form  der  Begrü&img. 
In  Beziehung  auf  die  Tracht  folgen  sie  keinem  gleichförmigen 
Gebrauch;  nur  ihre  MakarU  unterscheiden  sich  durch  kleine  Mützen. 
Ihr  iilaka  oder  Stirnzeichen  besteht  in  einem  Striche  von  Sandel 
über  der  Nase.     Sie   tragen  Halsbänder  und  Rosenkränze  von 
Ttäasi.    Diese  äufsern  Zeichen  gelten  den  Käbirpanthi  jedoch  als 
unwesentlich  und  der  innere  Mensch  bildet  den  einzigen  Gegen- 
stand ihrer  Bestrebungen. 

Die  Lehrsätze  dieser  bemerkenswerthen  Sekte  sind  in  zabl- 
reichen  Schriften  enthalten  ^  welche  in  verschiedenen  Mundarten 
der  Hindi  -  Sprache  abgefafst  und  anerkannte  Werke  von  iTÜtr'f 
Schülern  oder  Nachfolgern  sind.  Sie  haben  gewöhnlich  die  Form 
von  Gesprächen  und  werden  als  Aussprüche  des  Gründers  der 
Sekte  betrachtet;  sie  werden  dui*ch  die  Worte:  ^yKäbUr  hat  ge- 
sagt ^^  eingeleitet;  sind  es  Worte  seiner  Schüler  und  Nachfolger, 
wird  statt  seines  Namens:  Das  £älnr,  d.  h.  Sklave  des  KäMr^ 
gesetzt.  Diese  Schriftstücke  sind  sehr  weitläufige  in  einem  be- 
sondern Stile  und  in  den  verschiedenen  Strophen  der  Hmdi-iieiA 
geschrieben.  ^)  £s  giebt  aufserdem  eine  Menge  von  Strophen, 
welche  dgama,  d.  h.  überlieferte  Vorschrift  oder  Kenntnifs^  und 
andere  Titel  haben.  Einige  wenige ^  Säkhi,  (^abda  und  BeklUah^ 
titelte  Schriften  werden  von  den  Kdbirpanthi  studirt  und  zum 
Theil  auswendig  gelernt.  Die  Hauptwerke  sind  das  Bi^ek  oder 
Vi^ek  und .  das  Sukhnidhdn  betitelte.  Die  erste  Schrift  besteht 
aus  sechs  Hundert  und  vier  und  fünfzig  Abschnitten  und  ist  in 
zwei  wenig  von  einander  abweichenden  Abfassungen  vorhanden; 
die  längere  wird  dem  ICäbir  selbst  beigelegt  und  soll  von  ihm  dem 
gleichzeitigen  Könige  von  Benares  mitgetheilt  worden  sein;  die 


1)  WiLüOM  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  58  flg.  In  dem  iT^tr  Ämrti  i« 
Benares,  wo  dieser  berühmte  Lehrer  begraben  wurde,  findet  mich  eine 
Sammlung  von  swanzig  Schriften,  welche  KhAtgrtaUha  oder  dtm  Btitk  i* 
fCaura  betitelt.  i«t;  die  Titel  der  einseinen  Schriften  theUt  Wamom  a.  >- 
O.  mit. 
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kürzere,  am  häufigsten  vorkommende  Gestalt  dieses  Bachs  hat 
mm  Verfasser  einen  unmittelbaren  Schüler  ÄV^frfr';,  Namens  Bhoga^ 
äds.  Sie  ist  in  wohlklingenden  Versen  geschrieben ;  jedoch  schwer 
za  verstehen  und  ihr  Inhalt  mehr  dogmatisch  behauptend,  als 
Beweise  darbietend.  Der  Titel  dieser  Schrift ,  der  von  vt'ga,  Same, 
absnleiten  ist,  beweist,  dafs  sie  die  Grundlage  der  Satzungen 
dieser  Sekte  enthält.  Die  zweite  Schrift  liefert  den  Schlüssel  zum 
Verständnifs  der  übrigen;  ihr  Titel  Sukhnidhän  bedeutet  ,, Schatz 
des  Glücks  oder  des  Heils '^  Sie  soll  von  ITäMr  selbst  seinem 
vornehmsten  Schüler  Dharmadäs  mitgetheilt  und  von  einem  an- 
dern, Srutffopäl^  niedergeschrieben  worden  sein.^) 

Was  die  Dogmatik  dieser  Sekte  betrifft,  so  setzte  KäMr  einen 
einzigen  höchsten  Gott,  den  er  Paramapurusha ,  den  höchsten  Geist, 
nannte.^)  Er  ist  der  Schöpfer  der  Welt;  er  ist  nicht,  wie  die 
Vedänta-Schnle  lehrt,  frei  von  allen  Eigenschaften  und  Formen, 
sondern  besitzt  einen  aus  den  fünf  Elementen  zusammengesetzten 
Körper  und  sein  Geist  ist  mit  den  drei  guna  oder  den  Eigenschaf- 
ten der  Wesenheit,  der  Leidenschaft  und  der  Finsterniis  begabt. 
Er  besitzt  unbeschreibliche  Reinheit  und  unwiderstehliche  Kraft. 
Er  kann  nach  seinem  Belieben  alle  Gestalten  annehmen;  sonst 
ist  seine  Natur  nicht  von  der  der  Menschen  verschieden;  der  reine 
Mensch  ist  ein  Abbild  Gottes  und  erlangt  nach  seinem  Tode  Ge- 
meinschaft mit  ihm.  Gott  ist  ohne  Anfang  und  Ende ;  alle  Dinge 
waren  vor  der  Schöpfung  in  ihm  enthalten  und  kehren  nach  dem 
Untergange  ihrer  irdischen  Formen  in  Gott  zurück.  Nach  X^dbir 
ist  das  Leben  in  allen  Dingen  dasselbe  und  Gott  und  der  Mensch 


1)  W1L8OH  a.  a.  O.  in  As-  Res,  XVI,  p.  70.  Andere  Nachrichten  ron  Käbir'» 
Leben  and  Lehren  finden  sich  in  The  Dalnslan,  or  Sckool  of  Marmers  II, 
p.  186  flg.  in  der  A.  TsoTfiB^schen  Uebereetsnng.  Eine  interessante,  von 
seiner  Sekte  handelnde  Schrift  ist  in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  de 
Propaganda  Fide  in  Rom  von  dem  Bischof  Müktbb  gefunden  nnd  von  ihm 
in  den  Fundgruben  des  Orient*  III ,  8.  d68  flg.  nnter  folgender  Aufschrift 
verSffentlicht  worden :  Libro  primario  di  Cnhiristi  (jpeeie  di  riforma  della  gen- 
tOÜd)  ei  cMama  Sainamcabir,  Queeto  Hbro  e  fra  le  carte  di  Propaganda, 
WiuoN  bemerkt  mit  Recht,  dafs  der  Name  des  Verfassers  dieser  Schrift 
hier  irrtbiimtich  Mufaparui  laatet  nnd  MulapantM  za  lesen  sei.  Diesen 
Namen  übersetst  er  dnrcb:  Radical  discipfe;  es  wird  richtiger  sein,  ihn 
durch:  die  Bahn  der  Ortmdtage  befolgend  wiederzugeben.  Der  Titel  wird 
richtiger  Siuram  Käbhr,  d.  h.  Siitra  de»  Kdbir,  geschrieben. 

3)  WiLso«  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  71  flg. 
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nicht  von  einander  verschieden.  Paramapurusha  war  zwei  und 
siebenzig  Geschlechter  allein;^)  er  empfand  dann  den  Wansch, 
die  Welt  zu  schaffen ;  dieser  Wunsch  nahm  die  Gestalt  der  M^jä^ 
der  Täuschung;  an^  welche  die  Quelle  aller  unter  den  Menschen 
herrschenden  Irrthümer  ist.  Mit  der  Adi-Bhavänifirakriii  oder  der 
Qakti  erzeugte  Gott  in  der  Gestalt  des  Paramapuru$ha  die  drei 
grofsen  Götter  ^raA^ ,  Vi$hnu  xxnA,  Qiva ;  er  zieht  sich  darauf  von 
ihr  zurück.  Seine  Gttttin  zwingt  sodann  ihre  eigenen  Söhne ,  sich 
mit  ihr  zu  verbinden  und  diese  erzeugen  mit  ihr  die  Göttinnen 
Sarasvaü^  Laxmi  und  Umä,  welche  die  Näjä  mit  ihren  Söhnen  ver 
heirathet.  Sie  zieht  sich  dann  nach  Gväldmukhi  zurück  und  über* 
läfst  diesen  drei  Paaren ;  die  Welt  zu  erschaffen  und  zu  regie- 
ren. *) 

Diese  Geschichte  der  Schöpfung  ergänzt,  wie  man  sieht,  die 
erste.  Trotz  dessen,  dafs  KäMr  die  Lehren  der  Pandita  verspot- 
tet und  die  in  den  sechs  dargana  oder  philosophischen  Schulen 
vorgetragenen  Grundsätze  verwirft,')  hat  er  doch  nicht  verschmäht, 
von  der  spätem  Ft^e^^/a- Schule  die  Vorstellung  von  der  Mäjd 
und  von  der  /S^nAr^/a-Schule  die  von  der  mit  den  drei  guna  aus- 
gestatteten prakriii  sich  zuzueignen ;  die  Anwendung  dieser  Vor- 
stellungen auf  die  Schöpfung  ist  ihm  eigenthümlich.  Seinen  Grund- 
Sätzen  gemäfs  mufste  er  Gebete  und  Opfer  in  dem  Tempel ,  Fasten, 
Pilgerfahrten  u.  s.  w.  verwerfen  und  tadelt  sowohl  die  Hindu,  als 
die  Muslim,  die  solches  thun.^) 


1)  £b  wäre  wohl  richtiger,  statt  Geschlechter  eu  lesen:  Perioden,  weü  die 
Inder  bekanntlich  72  grofsei  manvaniara  genannte  Perioden  annehmeD. 
Die  Käbirpanüd  setzen  eine  nnendliche  Reihe  von  Weltsehöpfnngen  und 
WeltzerstÖrnngen. 

2)  Gväldmukhi  ist  ein  viel  besuchter  Wallfahrtsort  im  Thale  der  Fipdfi, 
10  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Nmdaun  oder  Nindaon^  wo  jetst  ein  be- 
rühmter Tempel  der  Devt  oder  PärvaA  ist.  Der  Ort  hat  seinen  Namen 
von  dort  aus  einer  Höhle  hervorbrechenden  Flammen  erhalten,  welche  die 
Legende  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  die  Göttin  sieh  dort  verbrsoBt 
habe.  Nach  Weisungen  über  dieses  iirüta  liefert  Eowabd  Tbobvtoii  in  sei 
nem  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Jetvalarnukhi, 

3)  Besonders  In  den  aus  dem  Biaek  von  Wilson  a.  a.  O.  in  Aa.  Res.  XVI» 
p.  67  übersetzten  Stellen  v.  49  flg.  In  dem  sechsten  Kapitel  dieser  Schrift 
ebend.  p.  62,  sagt  er,  dafs  die  Feda  Lügen  enthalten. 

4)  Im  sechsten  Kapitel  des  Bifek  a.  a.  O.  in  As,  Res,  KVI,  p«  62.  £r  ttdelt 
z.  B.  das  pilgern  der  Muhammedaner  nach  Mekka  und  Medma*    £•  v^' 
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Fahren  wir  ntin  weiter  mit  der  Darlegung  der  Lehrsätze  der 
KäbürparUhi  fort;  so  ist  nach  ihnen  das  Leben  in  allen  Wesen 
dasselbe  und  kann^  wenn  von  den  Makeln  irdischer  Zustände 
befreit;  jede  beliebige  Gestalt  annehmen.^)  So  lange  die  Wesen 
ilires  Ursprungs  und  ihrer  wahren  Bestimmung  sich  unbewufst 
bleiben,  sind  sie  genöthigt;  wiedergeboren  zu  werden  und  viel- 
fache Formen  anzunehmen.  Die  Sekte ;  von  welcher  jetzt  die 
Sede  ist;  dehnt  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  auf  die  Ge- 
stirne aus ;  indem  sie  annimmt;  dafs  wenn  Sternschnuppen  oder 
Meteore  herunter  fallen;  sie  nach  dem  Himmel  oder  nach  der 
Hölle  gelangen.  Diese  Annahme  ist  jedoch  nur  eine  durch  die 
Mäjd  verursachte  Täuschung.  Den  svarga^  den  Himmel  der  HindU; 
nnd  den  Wiishi^  das  Paradies  der  Muslim;  denken  sich  die  Käbtr- 
paniM  als  voll  von  sinnlichen  Genüssen;  während  der  Näraka  und 
das  gehannam,  die  Hölle;  von  solchen  Leiden  und  Schmerzen 
heimgesucht  werden;  welche  das  irdische  Leben  zu  einer  Hölle 
machen. 

Die  Moral  dieser  Sekte  ist  sehr  einfach  und  preiswürdig.  ^) 
Das  Leben  ist  ein  Geschenk  Gottes  und  darf  nicht  leichtsinnig 
verletzt  werden;  ein  Hauptgesetz  ist  daher  die  Schonung  aller 
lebenden  Geschöpfe.  Das  zweite  Grundgesetz  ist  Wahrheit;  weil 
die  Unkenntnifs  Gottes  und  alle  irdischen  Uebel  in  der  angebo- 
renen Täuschung  und  Unwissenheit  wurzeln.  Die  Zurüekgezo- 
genheit  von  der  Welt  ist  empfehlenswerth;  weil  das  Leben  Lei- 
denschaften erzeugen  und  somit  dem  ruhigen  Nachdenken  und 
der  Reinheit  des  Geistes  Abbruch  thun  mufs.  Das  vierte  und 
letzte  Geaetz  der  Ethik  der  Käbirpanthi  ist  ihnen  mit  allen  Indern 
gemeinschaftlich;  nämlich  der  unbedingte;  den  ^t/ft<  oder  Lehrern 
in  den  heiligen  Dingen  in  Gedanken;  Worten  und  Handlungen 
zu  erzeigende  Gehorsam.  ^)     In  einem  Punkte  zeigt  sich  jedoch 


aaffallen ,  dafs  es  ebend.  heifst ,  dafs  wir  nnser  Dasein  dem  Zili  und  dem 
Häma  verdanken  nnd  dafs  die  Stadt  Baraks  oder  (Vva'«  im  Osten  nnd  die 
'AIX'9  im  Westen  liege,  weil  erstens /?dma  oft  in  den  dem/C<!6tr  zugeschrie- 
benen Sprüchen  erw&hnt  wird ,  nicht  dagegen  Qioa ,  nnd  zweitens ,  weil  es 
kanm  glaublich  ist,  dafs  der  Khalif  "AÜ  in  Indien  viele  Verehrer  gezählt 
habe.    Ich  vermnthe  daher ,  dafs  Hari  =  P^hnu  nnd  Allah  zn  lesen  sei. 

1)  WiLBon  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XVI,  p.  62. 

2)  WiLsoK  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVI,  p.  73. 

3)  WiLsoH  fuhrt  in  der  Note  eine  Stelle  ans  dem  Bhägavata  Puräna  an ,  in 
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ein  Fortschritt  dieser  Sekte ;  indem  verlangt  wird^  dafs  der  Schü- 
ler erst  die  Lehren  seines  guru  prüfen  and  sich  von  ihrer  Wahr- 
heit überzeugen  müsse;  ehe  er  ihm  vollen  Glauben  schenkt.  Die 
Vorsteher  der  Vereine  der  Käbu-panihi  besitzen  unbeschränkte 
Gewalt  über  ihre  Mitglieder;  sie  verhängen  jedoch  wegen  Aas* 
schreitungen  derselben  keine  körperliche  Strafen,  sondern  bringen 
nur  Tadel,  Warnungen  und  Ermahnungen  in  Anwendung;  zu  die« 
sem  Zwecke  verweigert  der  guru^  den  Grufs  des  Schülers  zu  er- 
widern, und  wenn  auch  dieses  Mittel  keine  Besserung  herbeiführt, 
wird  der  Schuldige  aus  der  Gemeinschaft  ausgestofsen. 

Diese  Sekte  ist  noch  heut  zu  Tage  ziemlich  weit  in  Indien 
verbreitet ;  sie  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  zwölf  Abtheilungen 
gespalten,  welche  sich  theils  durch  die  Verschiedenheiten  ihrer 
Ansichten ,  theils  durch  ihre  Abstammung  von  dem  Gründer  der 
Sekte  und  seinen  Schülern  von  einander  unterscheiden.  Da  die  spä- 
tere Geschichte  der  Käbirpanihi  in  eine  Zeit  fällt,  bis.  zu  welcher 
ich  die  politische  Geschichte  Indiens  noch  nicht  fortgeführt  habe, 
würde  es  hier  am  ungeeigneten  Platze  sein,  die  Geschichte  der 
Käbirpanün  weiter  zu  verfolgen,  und  ich  kani^  mich  deshalb  mit 
der  Bemerkung  begnügen,  dafs  der  Hauptsitz  derselben  in  Kaura 
in  Benares  ist.  ^)  Es  bildet  den  Mittelpunkt  dieser  Sekte  und  wird 
häufig  besucht,  nicht  nur  von  fahrenden  Mitgliedern  derselben, 
sondern  auch  von  Anhängern  verwandter  heterodoxer  Sekten. 
Diese  Anstalt  wurde  von  den  frühern  Königen  von  Benares  sehr 
begünstigt  und  an  einer  Versammlung  dieser  Sekte  sollen  nicht 
weniger  als  fünf  und  dreiüsig  Tausend  Geistliche  und' fahrende 
freie  Männer  der  KdMrpanihi  sich  betheiligt  haben.  Ihr  Quäker- 
ähnlicher Charakter  macht  sie  zu  einem  friedliebenden  und  ruhi- 
gen Theile  der  Indischen  Bevölkerung  und  zeichnet  sie  sehr  vor- 
theilhaft  vor  den  übrigen  Sekten  aus,  deren  es  in  Indien  so. viele 
giebt. 

Da  die  obige  Bemerkung  auch  von  den  von  den  Nachfolgern 
Rämdnanda^s  gegründeten  Sekten  gilt,  kann  ich  mich  an  die  Dar- 


der  es  heifst,  dmtä  der  Lehrer  and  Gott  identisch  sind,    N6hkäf.  erkllrt, 
dafs  Oott,  guruy   Gottesverehrer  und  Gottesdienst  zwar  vier  Namen»  je- 
doch nnr  eine  einzige  Sache  seien. 
1)  WiLBOH  zählt  a.  a.  O.  in  Ab.  Ret,  XVI,  p.  74  —  p.  75  die  KameB  dtf 
Gründer  dieser  8w5lf  Abtheilongen  und  ihrer  Sitse  aii£ 
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legang  der  wichtigsten  Thatsachen  wenden ,   die  von  den  (^atva- 
Sekten  gemeldet  werden.    . 

Die  Verehrung  des  fiva  zählt  in  dem  grofsen  Gebiete  im 
Norden  des  Vindhja  jetzt  wenig  eifrige  Anhänger,  obwohl  es  eine 
bedeutende  Zahl  von  ihm  geweiheten  Tempeln  giebt,  in  denen 
er  in  der  Gestalt  des  linga  oder  des  Phallus  angebetet  wird ;  eine 
Ausnahme  bildet  nur  sein  Tempel  in  Benares,  wo  er  den  Namen 
Vicvepvara,  d.  h.  Herr  des  Alls,  führt. ^)  Dagegen  waltet  heut 
zu  Tage  der  Kult  dieser  Gottheit  in  Dekhan  vor.  Die  Qaiva  sind 
in  der  Beziehung  den  Vaishnava  gegenüber  im  Kachtheile,  dafs 
sie  keine  dichterischen  und  anziehenden  Bearbeitungen  von  Le- 
genden von  diesem  Gotte  in  den  Volkssprachen  besitzen,  wie  es 
bei  den  Vaishnava  der  Fall  ist,  bei  welchen  wir  Uebersetzungen 
und  Bearbeitungen  des  Rämäjana  und  des  Mahäbhäraia  vorfinden ; 
nur  die  in  den  Puräna  und  Tanira  enthaltenen  Legenden  von  dem 
zweiten  grofsen  Volksgotte  sind  in  solchen  Uebersetzungen  ver- 
breitet. Diese  Erscheinung  läfst  sich  daraus  ableiten,  dafs  von 
ihm  nicht,  wie  vom  Vishnu,  allgemein  bekannte  Verkörperungen 
berichtet  werden.  Die  Qivaitischen  Sekten  kommen,  streng  ge- 
nommen, nicht  bei  dem  Volke  vor  und  beschränken  sich  (auf 
religiöse  Personen,  die  theils  zahlreiche  Gemeinschaften  bilden, 
theils,  and  zwar  häufiger,  einzeln  leben.  Es  giebt  bei  den  Qaiva 
keine  reichen  Männer,  "wiedieGoktäasihaffosain,  noch  einfluTsreiche, 
wie  die  Nachkömmlinge  Advaita's  und  Niijdnanda's,  noch  endlich 
berühmte  Lehrer ;  die  einzige  Ausnahme  macht  der  gefeierte  Phi- 
losoph (^ankardkdrja,^)  Qiva  darf  als  der  eigentliche  Schutzgott 
der  Brahmanen  betrachtet  werden,  weil  nach  dem  Gesetzbuche 
Manu's  Qambhu  der  Schutzgott  der  Priesterkaste  ist  und  die  mei- 
sten Brahmanen,  vorzüglich,  solche,  welche  die  fästra  oder  Ge- 
setzbücher Studiren,  Qiva  als  ihre  sie  beschützende  Gottheit  an- 


1)  WiLBOV  «.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  170  flg. 

2)  Qosain  ist  aus  gomfändn,  eigentlich  Knhbeaitser,  entstellt  and  spllter  auf 
reiche  Brahmanen  übertragen  worden,  besonders  auf  solche,  die  dnrch 
Frömmigkeit  sich  ansseichnen  nnd  als  Bettler  leben,  und  Gokula  hat  hier 
die  allgemeine  Bedeutung  Ton  Heiligthum,  wie  Räfa-Tar,  V,  25.  — 
Atbaita  und  NitfAnanda  waren  awei  vollkommene  Jogm  oder  Ausüber  der 
Versenkung  in  die  Beschaulichkeit  nach  Wilsoii  a.  a.  O.  in  As.Hes.  XVl, 
p.  100,  Note. 
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sehen;  sie  tragen  seine  Embleme  und  verehren  das  linga.^)  Sie 
sind  somit  nicht  als  eine  besondere  Sekte  su  betrachten  and  biaa- 
chen  bei  der  folgenden  Uebersicht  der  Qivaitischen  Sekten  nicht 
berücksichtigt  zu  werden. 

Da  fankardkärja  ohne  Zweifel  eine  bedeutende  Aenderung  ' 
in  den  bisherigen  Zuständen  der  Sekten  hervorbrachte  und  dem 
Qivaismus  das  Uebergewicht  verschaffte^  wird  es  nöthig  sein^  die 
wichtigsten  Thaten  hier  zu  berichten^  die  von  ihm  gemeldet 
werden.  Sein  Leben  wird  in  vier  Schriften  erzählt:^  in  dem 
uns  schon  bekannten  Cankaradigvigaja  seines  Schülers  Anandagvri^ 
dem  Qankarakarüra ,  der  Qankarakaihd  von  einem  unbekannten  Ver- 
fasser ^  endlich  in  dem  Qankaravigaja  von  Mädhaväkdrjay  dem  Mi- 
nister des  Königs  von  Vigajanagaray  des  Bukkaräja ,  der  von  etwa 
1355  bis  1370  auf  dem  Throne  safs.^)  Dieses  Werk  macht  grofse 
Ansprüche  darauf ^  sich  durch  seinen  Stil  auszuzeichnen,  und  da 
sein  Verfasser  die  bekämpften  Sekten  und  philosophischen  Schu- 
len gründlich  zu  widerlegen  bestrebt  ist,  besitzt  es  für  die 
Biographie  jenes  berühmten  Philosophen  einen  hohen  Werth. 
Die  drei  andern  Werke  schreiben  ihm  mehr  Siege  über  seine 
Gegner  zU;  als  er  wirklich  erfochten  hat.  Von  ihm  finden  sich 
aufserdem  in  der  Kerala  utpaüi  betitelten  Geschichte  und  Beschrei- 
bung Malabar's  mehrere  Angaben ,  die  hier  berücksichtigt  werden 
müssen.^) 

Nach  diesem  Werke  war  Qankaräkdrja  in  diesem  Lande  ge- 
boren und  stammte  ab  von  der  ELaste  der  iVam2^t/rt- Brahmanen; 
nach  den  mythologischen  Erzählungen  wäre  er  eine  Verkörperung 


1)  Man,  dh,  p.  VI,  33.  Der  Grund,  warum  dieser  Gott,  desBen  Name  später 
auf  Qioa  tibertragen  worden  ist,  verehrt  wurde,  wird  sein,  dafs  er  „den 
cum  Heile  gereichenden'*  bedeutet. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  Ai,  Res»  XVII,  p.  177.  Ueber  das  erste  Buch  sieh 
oben  S.  59. 

3)  Sieh  oben  S.  177. 

4)  Einen  Ausssug  aus  diesem  Buche  theilt  William  Tatlob  mit  in  An^stM 
of  ihe  Maekenzie  Manuscripts  etc.  im  /.  of  ihe  A».  S,  af  B.  Vn,  p.  184  flg. 
In  diesem  Auszage  wird  die  Thätigkeit  dieses  Philosophen .  unter  die  Be- 
gierung  des  Königs  Kemman  Perumal  verlegt ,  was  sich  einigermafsen 
mit  der  Zeitrechnung  vereinigen  Iftfst,  weil  jen«r  Fürst  nm  800  regierte 
und  Qankaräkdrja  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  lebte ;  sidx  eben 
S.  257  and  Fa.  Wuidibchkaxn^s  Sankara  I,  p,  42.  Es  iat  daher  nieht  so 
übersehen ,  daCs  diese  beiden  Bestimmungen  nur  annähernd  sind. 
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fwa's  gewesen;  andere  Berichte  veriegen  endlich  seine  Geburt 
nach  Kidambaramy  im  Nordosten  Malabar's,  seinen  Aufenthalt 
hingegen  nach  Malabar.  ^)  Wegen  des  Ehebruchs  seiner  Mutter 
war  er  aus  seiner  Kaste  ausgestoisen.  Er  soll  die  frühem  vier 
Kasten  in  achtzehn  und  diese  wieder  in  je  vier  Unterabtheilun« 
gen  eingetheilt  haben ,  so  dafs  im  Ganzen  zwei  und  siebenzig 
Abtheilungen  entstanden  wären.  Diese  That  wird  jedoch  wahr- 
scheinlicher dem  Beherrscher  dieses  Landes  zugeschrieben  ^  weil 
auch  JoAO  DE  Barros  ähnliches  von  diesem  meldet.  Qankarä- 
kärja  kehrte  nachher  nach  seinem  Vaterlande  zurück,  sei  ei| 
dafs  er  wegen  seiner  Herkunft  nicht  geachtet  wurde  ^  sei  eS;  data 
seine  Ansichten  keinen  Eingang  in  KercAa  fanden.  Nach  seiner 
Heimkehr  ward  er  von  den  dortigen  Priestern  sehr  angefeindet  und 
Boli  deshalb  Flüche  über  sie  .und  die  dortige  Gegend  ausgespro- 
chen haben. 

Alle  Berichte  stimmen  darin  überein ,  dafs  er  weite  Wände* 
rangen  unternahm,- während  welchen  er  mit  grofsem  Erfolg  nicht 
nur  die  roM^nava-Sekten;  die  Bauddha  und  Gaina^  sondern  auch 
die  Qaiva  bekämpfte  und  zahlreiche  matha  oder  Lehranstalten 
gründete,  deren  Leitung  er  seinen  Schülern  anvertraute;  die  be- 
rühmteste derselben  ist  die  in  Qringagiri  in  der  Westghat,  an  den 
Quellen  der  Tungabhadrä,  Gegen  den  Schlufs  seines  thätigen  und 
erfolgreichen  Lebens  soll  er  sich  nach  Kagmira  zurückgezogen 
haben,  wo  er,  auf  einem  Berge  wohnend,  neue  Siege  über  seine 
Gegner  errang.  Von  hier  aus  begab  er  sich  nach  Badarikäframa 
und  Kedäranäiha  an  den  Quellen  der  heiligen  Gangäj  wo  er  an- 
geblich ein  Hundert  und  zwei  und  dreÜsig  Jahre  alt  starb.  Wenn 
es  auch  wegen  seiner  vielen  Wanderungen  und  Thaten  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  er  sehr  alt  geworden,  ist  es 
doch  klar,  dafs  diese  Zahl  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigt. 
Die  Nachricht,  dafs  er  an  dieser  heiligen  Stätte  aus  dem  irdi- 
schen Leben  geschieden  sei,  wird  durch  den  Umstand  bestätigt, 
dafs  Brahmanen  aus  dem  Geschlechte  der  Namburi  mit  dem  Ge- 
schäfte beauftragt  sind,  die  heiligen  Gebräuche  für  gankardkdrja's 
Manen  zu  verrichten.^) 


1)  Nämlich  in  der  Kerala  ütpatH  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.  184.  Nach  dieser  Schrift  war  (kmkaräkdrjä*t  Bmder  nicht  mit  seinem 
Uatemehmen  einverstanden;  sieh  sonet  oben  S.  171  flg. 

2)  WiLsaa  a.  a.  O.  in  A$.  Re»,  XVII,  p.  170. 
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Da  ich  später  in  der  Uebersicht  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie eine  passendere  Gelegenheit  haben  werde;  ven  den  Schriften 
und  den  Lehren  dieses  berühmten  Philosophen  zu  handeln^  wird 
dem  eunächst  vorliegenden  Zwecke  genügt,  wenn  ich  die  Grund- 
sätze und  die  Gebräuche  derjenigen  Sekte  darstelle  ^  welche  dem 
Qankaräkärja  ihre  Entstehung  verdankt.  Der  Hauptsitz  dersel- 
ben blieb  Qrmgagiri  und  wir  besitzen  ein  Verzeichnifs  der  zwei 
und  vierzig  Mdhani  oder  Vorsteher  ^  die  dort  dem  Gründer  ihrer 
Sekte  gefolgt  sind.^)  Er  hatte  viele  Schüler;  die  hervorragend- 
sten sind  diese  vier:  Padmapäda,  Ifasiämalaka ,  Snrefvara  oder 
Mandana  und  Troiaka;  die  Namen  der  Schüler  derselben  können 
hier  füglich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Qankaräkdr- 
jät  Anhänger  werden  in  zehn  Klassen  getheilt  und  heifsen  des- 
halb Dacanämi;  sie  unterscheiden  sich  durch  Zusätze  zu  ihren 
Namen ;  welche  ihre  Heimath  oder  ihren  Aufenthaltsort  anzeigen, 
wie  Ürtha^  Wallfahrtsort,  pvr\  oder  pura,  Stadt,  giri^  Berg,  u.  s.  w.') 
Die  Mehrzahl  der  von  (^ardcaräkärja  gestifteten  Sekten  hält  sich 
in  Benares  auf  und  zeichnet  sich  durch  ihre  Kenntnifs  der  Ve- 
d!tfit/a- Philosophie  aus;  diese  Bemerkung  gilt  in  noch  höherem 
Grade  von  der  früheren  Zeit. 

Die  vollständige  Benennung  dör  Sekte,  von  der  jetzt  die 
Rede  ist,  lautet  Dandi  oder  Tridandi  Dacanämi;  zwei  besondere 
Abtheilungen  anzunehmen  ist  unthunlich,  weil  kein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  den  Dandi  und  den  Dacanämi  obwaltet.  Der 
zweite  Name  ist  schon  erklärt;  der  erste  bezieht  sich  auf  dss 
Tragen  eines  kleinen  Stabes  mit  drei  Knoten  oder  drei  aus  ihm 
hervorragenden  Erhöhungen.^)    Diese  Sekte  wird  als  die  heutige 


1)  E«  ist  mitgetheilt  von  Wilsoh  a..  a.  O.  in  j4i.  Res.  XVII ,  p.  180.  £• 
ist  in  der  Hala-  oder  alten  Aoniii/a- Sprache  abgefafst  nnd  gehört  cn  der 
Bammlang  des  Obersten  Mackenzie;  sieh  The  Maekenzie  CoHection  II,  p.  34. 
Da  nicht  angegeben  }vird,  wann  diese  Liste  geschlossen  ist,  läTst  sich 
mit  ihrer  Hülfe  die  Zeit  des  Qankaräkärja  nicht  genauer  bestimmen,  alt 
durch  anderweitige  Gründe. 

2)  WxLSOH  zählt  die  übrigen  anf  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XYII,  p.  181,  Ncte. 
Ein  bekannter  ^zhuXvt  Qankar&kArjä's  hiefs  Anandagiri^  und  Mädkaväkärje^ 
der  Minister  Bukkardjä's,  fügte  seinem  Namen  VidjAranja^  Wald  der  Wis- 
senschaft, nach  seiner  Aufnahme  in  die  Sekte  bei. 

3)  Vielleicht  suchte  man  in  diesem  Namen  eine  tiefere  Bedeutung,  weil  naeh 
Man.  dh,  p.  XII,  10  tridandin  einen  Mann  beseiohnet,  der  seine  Worte, 
seinen  Geist  und  seinen  Körper  yoUständig  beherraoht;  dtmda  bedeutet  be- 
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Vertreterin  des  vierten  äprama  oder  vierten  Stadiums  des  Brah- 
manischen Lebens,  das  der  sannjäsin  oder  Waldsiedler ,  betrachtet; 
die  jetzigen,  von  den  alten  sehr  abweichenden  Zustände  des  In- 
dischen Lebens  haben  zur  nothwendigen  Folge  gel  abt,  dafs  die 
frommen,  dieser  Sekte  angehörenden  M&nner  nicht  in  Wäldern, 
sondern  in  tnaiha  ihren  Pflichten  und  strengen  Uebungen  obliegen. 
Sie  tragen  gewöhnlich  die  Kennzeichen  der  Qivaiten ,  indem  ihr 
tilaka  oder  Stimzeichen  in  einem  tripundra  besteht  und  zwar  in 
drei  wagerechten  Strichen,  die  entweder  durch  vibhüU  oder  Asche 
aus  dem  Feuer  eines  ^^niAo/ra -Brahmanen  oder  durch  Kuhmist 
eines  dem  (^tva  dargebrachten  Opfers  gebildet  werden.^)  Die 
Siddhänia  und  Agama  betitelten  Schriften  vertreten  bei  dieser 
Sekte,  wie  bei  den  Gaina^  die  Veda  der  Brahmanen.  Der  erste 
Titel  bezeichnet  ein  Lehrbuch,  in  dem  ein  wissenschaftliches  Sy- 
stem durch  Gründe  bewiesen  wird,  besonders  ein  astronomisches. 
Agama  bedeutet  eigentlich  überlieferte  Lehre  und  Vorschrift  und 
ist  nachher  auf  Schriften  übertragen  worden,  in  denen  solche 
enthalten  sind.  Ihre  Bekleidung  besteht  nach  dem  alten  Herkom- 
men nur  in  einem  um  die  Lenden  gewickelten  Stück  Tuch 
und  aus  Ihrem  Stabe,  an  dem  ein  kleines  Stück  rothen  Zeuges 
befestigt  ist,  in  welchem  die  heilige  Schnur,  wie  man  voraussetzt, 
eingeschlossen  ist.  Ihre  Einweihungsformel  oder  matUra  ist  sehr 
einfach  und  lautet:  namah  fiv^fa  oder  am  namah  ftväj'a,  d.  h.  Heil! 
Verehrung  dem  (^iva!  Der  älteste  Dandi  gehört  jedoch  nicht 
nothwendig  einer  Qivaitischen  oder  einer  andern  Sekte  an  und 
in  ihren  maiha  findet  man,  dafs  sie  in  der  Regel  den  Nirgvna 
oder  den  von  Eigenschaften  und  Leidenschaften  freien  Närdjana 
anrufen.  Die  Bändig  wenn  sie  sich  mit  dem  Studium  der  Philo- 
Sophie  beschäftigen,  studiren  die  Upanühad  nach  Anleitung  der 
Commentare  derselben  von  Qankaräkdrja  und  seinen  Schülern  und 
Nachfolgern,  während  die  dem  praktischen  Leben  sich  widmen- 
den Dandi  fiva  in  seiner  Gestalt  als  Bhairava  verehren.^)    Beide 


kanntlich  aaoh  Bttnd^oDg  durch  Strafe.  -—  lieber  diesen  ä^ama  sieh  oben 
I,  S.  528  flg. 

1)  Diesem  Zeichen  wird  eine  gi'ofse  Wirksamkeit  zugeschrieben,  besonders 
dem  aus  Asche  bestehenden ,  weU  vibhüti  übernatürliche  Macht  bezeichnet. 
Wilson  theilt  a.  a.  O.  in  Ab.  Res,  XVU,  p.  175  in  der  Note  die  Vorschrif- 
ten  über  das  tripundra  mit. 

2)  WiLBOjr  a.  a.  O.  in  Aa.  Ret.  XVII,  p.  170.     Die  Sanskritformeu  der  Na- 
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Klassen  legen  die  Todten  in  Särge  ^  welche  oft  nicht  in  die  Erde 
begraben^  sondern  den  Strömen  übergeben  werden. 

Die  Bandi  sind;  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  die  hea- 
tigen  Vertreter  der  alten  Sannjäsin;  es  ist  eine  wesentliche  Ab- 
weichung vom  G-esetze,  dafs  jeder  Mann  aus  den  drei  Kasten  der 
äviga  diese  Lebensweise  wählen  konnte;  eine  noth wendige  Folge 
davon  ist,  dafs  einige  Männer  diese  Lebensweise  ergreifen,  um 
bei  von  Brahmanen  veranstalteten  Festen  bewirthet  zu  werden, 
bei  denen  sie  selten  fehlen;  andere  leben  zusammen  in  matha^ 
welche  als  Brahmanische  Klöster  betrachtet  werden  können;  an- 
dere endlich  treiben  Handel  und  erwerben  bisweilen  grofse  Reich- 
thümer.  Es  erhellt  hieraus  zur  Genüge ,  dafs  diese  frommen  Män- 
ner zum  Theil  ihres  Samens  wenig  würdig  sind.  ^) 

Im  südlichen  Indien  entsprechen  die  ^Sim^/^-Brahmanen  mehr 
den  alten  Gesetzen  über  ihre  Pflichten.  ^)  Sie  sind  sehr  zi^ilreich 
und  zu  ihnen  gehört  die  gröfsere  Hälfte  der  Brahmanen  des  un- 
tern Karnäta.  Sie  haben  ihre  Benennung  daher  erhalten,  dafs 
sie  den  Vorschriften  der  gmriH  oder  Gesetzbücher  folgen ;  sie  sind 
alle  Anhänger  der  Lehren  (^ankaräkdrja's,  Sie  werden  zwar  als 
besondere  Verehrer  ^iva's  betrachtet,  halten  jedoch  Brahma  f&r 
den  Schöpfer^  Vishnu  für  den  Erhalter  und  Cwa  für  den  Zerstö- 
rer der  Welt.  Sie  sind  leicht  von  den  übrigen  Sekten  durch  ihr 
Stirnzeichen  (tripundra)  zu  unterscheiden  und  sind  die  guru  oder 
die  Lehrer  der  heiligen  Dinge  bei  den  übrigen  Mitgliedern  ihrer 
Sekte. 

Von  den  übrigen  Qivaitischen  Sekten  lassen  sich  nur  die 
Jogin  oder  die  Känphaia,  die  Gangama  oder  Lingavanta  oder  auch 
Lingäjaia  und  die  KdpäUka  in  einer  frühern  Zeit  nachweisen. 
Die  zweite  Sekte  gewann  durch  die  Bestrebungen  des  Kalakwri- 
Fürsten  Vigala,  der  1168  starb,  und  durch  die  des  Kenna 
Väsava,  eines  Sohnes  der  Ndgalambhikd ,  einer  Schwester  Vdsa- 
va's,  das  Uebergewicht  im  gröfsten  Theile  des  Staats  des  Nizdm 


men  Dandi  and  Da^anitm  Unten  Bandin  nnd  Ba^anämin;  ich  folge  Wilsov 
darin,  dafs  ich  die  Vulgärformen  dieser  Namen  vorziehe. 

1)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  182. 

2)  Frakcis  Büchanan  A  Jowmey  from  Madtas  etc.  I,  p.  \Z,  p.  301  n.  p.  319. 
Smärtal  ist  der  Dekhanische  Plnral  von  sn0rta.  Sieh  üher  diese  Brahma- 
nen auch  WiLsoir  a.  a.  O.  in  As»  Res»  XVI',  p.  24  und  Duboxs*  Moeurt^ 
InstUuÜons  et  CMmonies  des  Penples  de  rinde  I,  p.  153  flg. 
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• 

and  in  dem  südlichen  Mahratten- Lande,   in  welchen  Gebieten 
diese  Sekte  noch  vorherrschend  ist,   und  zwar  überall,  wo  die 
Karnäta-SpTSLche  gesprochen  wird.^)     Väsava  schaffte  die  Kasten 
ab;  verbot  den  Oenufs  von  Fleischspeisen  und  stellte  die  Vereh- 
rung des  linffa  und   des  Nandij  des  Fuhrwerks  fiva's^  als  höch- 
sten Gegenstand  des  Kultus  dar ;  er  selbst  und  die  Priester  die- 
ser Sekte  nannten  sich  Gangama  und  wurden  als  Verkörperungen 
der  Gottheit  betrachtet.^)    Die  Verehrung  des  Phallus  als  eines 
Symbols  Qiva's  läfst  sich  nicht  bis  in  die  Vedische  Zeit  zurück- 
y erfolgen,   war  jedoch  in  der  spätem  Zeit,    als  die  Puräna  ver- 
fafst  wurden,   vorhanden  und  die  Muhammedanischen  Eroberer 
Indiens  fanden  diese  Gestalt  der  Gottes  Verehrung  in  vielen  Ge- 
bieten Hindustan's  vor.')    Die  Anhänger  dieser  Verzweigung  der 
Qawa  tragen  kleine  kupferne  oder  silberne  lingay  schmieren  sich 
mit  vibhüU  oder  Asche,  tragen  Halsbänder  und  Rosenkränze  von 
Samen  der /^uilr^ara-Staude.    Die  Geistlichen  dieser  Sekte  pflegen 
ihre  Kleider  nicht  zu  färben.    Sie  wandern  weit  und  breit  im 
nördlichen  Indien  umher  und  führen  einen  geschmückten  Stier 
als  ein  Abbild  Nandfs  mit  sich;  sie  leben  von  Almosen.    Sie  fin- 
den sich  auch  höchst  zahlreich  im  südlichen  Indien,   wo  sie  als 
Tempelpriester  die  heiligen  Gebräuche  für  die  Laien  verrichten.*) 
Sie  betrachten  sich  als  Anhänger  der  von    Väsava  eingeführten 
religiösen  Neuerung,  nennen  sich  Vira-^aiva  mit  Bezug  auf  die 
Heldenthaten  dieses  Mannes  und  gründen  ihre  Satzungen  auf  das 

nach  ihm  betitelte  Väsava-Puräna,     Sie  besitzen  aufserdem  eine 

• 

ziemlich  bedeutende  Anzahl  von    Schriften,   theils  in  der  alten 
Karnäia-,  theils  inderTV/t^w-Sprache,  z.B.  das  Bäsavecvarapuräna^ 


1)  Sieh  oben  S.  122  flg.,  wo  Note  1  bemerkt  worden  ist,  dafB  &ena  Väsava 
die  richtigere  Form  des  Namens  ist;  Walter  Elliot's  Hindu  Inscriptions 
im  J,  of  ike  R.  As,  S.  IV,  p.  21  und  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII, 
p.  197.  Unter  dem  Namen  LmgadMrin  erscheint  diese  Sekte  nm  650  in 
Kola;  sieh  oben  S.  236. 

2)  Gangama  ist  abzuleiten  von  ^angam,  dem  FreqnentatiT  der  Warzel  gam,  gehen, 
and  bezieht  sich  auf  das  Herum  wandern  der  Anhänger  dieser  Sekte. 

Z)  Nach  WiLsoa's  Note  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  196  befanden  sich  auch 
in  dem  von  Mahmud  von  Gkazna  im  Jahre  1026  zerstörten  Tempel  in  So- 
manäiha  zwölf  grofse  linga, 

4)  WiLsov  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  19S  und  DuBois  a.  a.  O.  I, 
p.  152   flg. 
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das  Pandiiärädhja-karUra  und  andere.  ^)  Obswar  diese  Schriften 
reich  an  Legenden  sind,  verdienen  sie  doch  das  Lob;  in  einem 
populären  Stile  abgefafst  zu  sein  und  können  als  Beispiele  des 
Geschmacks  des  dortigen  Volks  dienen ;  sie  beweisen  zugleich  den 
Einflufs;  den  die  Sekten  auf  die  Entstehung  und  Fortbildung  der 
Litteraturen  in  den  Volkssprachen  ausgeübt  haben.  Die  nörd- 
lichen Gangama  entbehren  dieses  Vorzugs  und  besitzen  nur  ein 
einziges  bekanntes  und  geschätztes  Werk,  nämlich  einen  in  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmanen  geschriebenen  Commentar  zu 
den  philosophischen  siiira  des  Bädaräjana  Vjäsa. 

Der  Ausübung  des  Joga  oder  des  Bestrebens ,  durch  Unter- 
druckung  aller  sinnlichen  Regungen  und  Versenkung  des  Geistes 
in  die  Selbstbeschauung  die  Vereinigung  mit  Gott  und  dadurch 
Herrschaft  über  die  Naturgesetze  zu  erringen,  darf  ein  viel  hö- 
heres Alter  zuerkannt  werden,  als  der  Verehrung  des  linga.  Da- 
für spricht,  dafs  die  Vorschriften ,  dieses  Ziel  zu  erlangen,  schon 
in  dem  Jogacästra  des  PcUangcUi  gelehrt  werden,  der  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  für  die  Verbreitung  sei- 
nes Lehrsystems  thätig  gewesen  sein  wird.^)  Es  werden  femer 
von  Meffosthenes  mehrere  Arten  von  Jogin  beschrieben  3)  und  im 
Mahäbhäraia  finden  sich  nicht  selten  Stellen,  die  sich  auf  die 
Ausübung  deB  Joga  beziehen.^) 

.  Für  die  nachfolgende  Zeit  beweisen  die  Fortdauer  derartiger 
Bestrebungen  das  Qaiva-  und  das  Kiarma-Puräna.^)    Wir  finden 

J)  Einige  dieser  Schriften  werden  namhaft  gemacht  in  The  Mackenzie  Col- 
lecdon  II,  p.  3  flg.  und  p.  II  flg. 

2)  Bteh  oben  I,  B.  803.  / 

3)  Sieh  oben  II,  S.  705. 

4)  Z.  B.  XU,  311,  ▼.  11016  flg.,  III,  p.  772,  wo  Jägnavail^a  die  S^nkhja- 
und  Jo^a- Lehre  vorträgt;  er  erscheint  anch  in  dem  ihm  zugeschriebenen 
dharmafäsira  als  ein  Lehrer  dieses  Systems;  sieh  oben  II,  S.  510,  neb«t 
Note  3. 

ö)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  187,  nebst  Note  3.  Nach  diesen 
Schriften  erschien  Qiva  als  Cveta  im  Himalaja  im  Anfange  des  Kalijuga, 
um  die  Joga-Lehre  zu  verkündigen;  er  hatte  vier  Schüler:  pveia,  Qoetäxa, 
Pvdtdpoa  und  Qvetalohita;  diese  hatten  acht  und  zwanzig  Schüler,  deren 
Namen  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Diese  Nach- 
richt besitzt  den  Werth,  zu  beweisen,  dafs  die  Praxis,  von  der  jetzt  die 
Rede  ist,  sich  noch*  später  erhielt,  dagegen  nicht  den,  darzuthun,  dafs 
die  Inder  mit  dem  Christenthume  bekannt  geworden  sind;  sieh  oben  H, 
S.  1100,  nebst  Note  2. 
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ferner  Qiva^  welcher  als  Master  und  Meister  der  strengsten  Bnls- 
übimgen  in  den  Tempeln  von  Mahämalajapura ,  Salsetiey  MephatUa 
miEllora  als  ein  Joffin  auf  verschiedene  Weise  abgebildet  ist  und 
zwar  vorherrschend  als  KänphatOr-Jogin  oder  mit  Ohrgehängen  ge- 
schmückt.^) Da  alle  diese  Tempel  älter  sind^  als  die  ersten 
Einfälle  der  Muselmänner  in  Indien ,  erhellt;  dals  noch  in  spä- 
terer Zeit  das  praktische  yo^a- System  Anhänger  zählte. 

Die  von  Patangali  vorgeschriebenen  Mittel ,  um  das  höchste 
Ziel  menschlichen  Strebens  zu  erringen^  bestehen  in  der  anhal- 
tenden Zurückhaltung  des  Athmens^  des  Ausathmens  und  Ein- 
athmens  der  Luft^  in  besondern  Stellungen,  in  vier  und  achtzig 
verschiedenen  Richtungen  der  Augen  auf  die  Spitze  der  Nase 
und  in  der  unausgesetzten  Versenkung  des  Geistes  in  die  An- 
Bchauung  Gottes.  Dadurch  erreicht  der  Mensch  die  schlecht- 
lunnige  Vereinigung  seines  individuellen  Geistes  mit  dem  höch- 
sten,  Alles  durchdringenden  Gotte,  er  hat  acht  übernatürliche 
Fähigkeiten  und  sein  Geist  ist  von  allen  Fesseln  des  irdi- 
Bchen  Daseins  befreit.  ^)  Diese  tnahdsiddhi  oder  grofse  VoU- 
konunenheiten  sind  die  Fähigkeiten ,  erstens  sich  leichter  zu  ma- 
chen,  als  alle  andere  Gegenstände  {lagMman)\  zweitens  sich 
schwerer  zu  machen;  als  die  schwersten  Gegenstände  {garman)\ 

1)  Dieae  Thatsache  ergiebt  sich  aus  folgenden  Beschreibungen  der  im  Texte 
genannten  Tempel:  Benjamih  Gut  BAsiNaTON's  Accouni  of  the  ScuJptures 
and  Inicripäant  at  MahanuUaipur ,  iüustraled  hy  Plates  in  Trans,  of  the  R, 
At.  S,  II y  p.  268  flg.;  Accouni  of  the  Caves  at  Salsette^  illustrated  loUh 
Dranmgg  of  the  Principal  Figures  and  Cooes.  By  Hbrbt  Salt,  E9q,<t  in 
Tram,  of  the  LH.  Soc.  of  Bombay  1,  p.  45  flg. ;  Accouni  of  the  CavetempUi 
ai  Elephanta,  wüh  Plans  and  Drawings  of  the  Principal  Figures,  By  William 
EuKUTB,  Esq.f  ebend.  I,  p.  108  flg.;  und  Account  of  the  Caves  at  Ellora. 
By  Captain  W,  H.  Stkeb,  ebend.  III,  p.  201  flg. 

2)  Diese  Yorsehrifteii  finden  sich  in  dem  Jogapäsira,  von  dem  der  Anfang 
gedruckt  ist;  sieh  oben  III,  S.  128,  Note  2;  dann  in  Colbbbookb's  On  the 
Phäosopky  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess,  I,  p.  24)>,  und  in  William 
Wabd's  View  of  the  History,  LiUrature  and  Myttiology  of  the  Hindus  II, 
p.  57  flg.  mitgetheilter  Uebersetsung  des  irrig  dem  Bho^adeva  zugeschrie- 
benen (sieh  oben  III,  S.  854,  Note  1),  Rägamartanda  betitelten  Commen- 
tars  des  Rdnarangamalla  zum  Jogapästra  des  Patangali,  Die  acht  rnahä' 
^ädhi  werden  aufgezählt  in  meiner  Anihol,  Sanscr.  p.  3.  Unter  den  Upa» 
nishad  giebt  es  eine  Jogapixä  -  C/panishad  betitelte ,  deren  Zeit  noch  nicht 
beitimmt  ist;  sieh  A.  Wbbbb's  Ind,  Siud.  I,  S.  53  und  II,  S.  247  und 
8.  302. 

Umsd'«  lad.  Alterlbsk.,  IV.  40 
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drittens  sich  beliebig  zu  verkleinern  (anpnan)]  viertens  jede  be- 
liebige Gröise  anzunehmen  {mahtmari)]  fünftens  überall ,  wo  er  es 
wünscht;  hingelangen  zu  können  (präpti)]  .  sechstens  jede  belie- 
bige Gestalt  anzunehmen  {präkämja)]  siebentens  alle  Naturge- 
setze zu  beherrschen  (icaiva)  und 'achtens  Alles  von  sich  abhän- 
gig zu  machen  (vacüva).  Nach  den  spätem  Ansichten  wird  ein 
vollendeter  Jogin  mit  (^iva  vereinigt;  die  Kenntnifs  aller  vergan- 
genen und  zukünftigen  Dinge  schreiben  auch  die  altern  Lehrer 
des  Joga  ihm  zu. 

Die  Dandi  verhalten  sich  zu  den  ^aiVa- Sekten  eben  so,  wie 
die  Anhänger  Rämdnuga's  zu  den  Vaishnava  und  wie  die  Kam- 
phaio  und  Gorakhnälha  Jogin  zu  den  Anhängern  RämänanMs^ 
weil  diese  vorherrschend  der  Kaste  der  Brahmanen  gehören, 
während  Rämänanda  und  Gorakhnäiha  Männer  aus  allen  Schichten 
des  Volks  zuliefsen.^)  Obwohl  die  Ansicht  herrscht,  dafs  in 
diesem  verdorbenen  Zeitalter  die  Erreichung  des  Joga  immögUch 
sei,  finden  sich  doch  Männer,  welche  durch  die  vorgeschriebenen 
Stellungen ;  durch  Unterdrückung  des  Athmens  und  durch  Rich- 
tung ihrer  Gedanken  auf  das  Göttliche  dieses  Ziel  zu  erlangen 
vorgeben,  ^e  erscheinen  in  einem  sehr  aufgeregten  Zustande, 
sprechen  unverständliche  Worte  aus  und  glauben,  nach  dem  Ab- 
laufe eines  Jahres  ihren  Zweck  erreichen  zu  können.  Sie  malsen 
sich  jedoch  nicht  an,  vollendete  Jogin  zu  sein  und  behaupten  nur, 
einige  wenige  übernatürliche  Kräfte  zu  besitzen.  Ihre  Zahl  ist 
jetzt  nicht  sehr  grofs.  Sie  führen  einen  Bündel  von  Pfauenfedern 
mit  sich  und  behaupten,  durch  die  Besprengimg  mit  demselben 
Kranke  zu  heilen,  neugeborene  Kinder  vor  Gefahren  zu  schütsen 
und  andere  Personen  vor  den  Einflüssen  des  bösen  Blicks  zn  be- 
wahren. Das  merkwürdigste  Beispiel  einer  Leistung  dieser  Jo^ 
ist  das  folgende.  Ein  Brahmane  in  Madras  verstand  eS;  die  Leute 
glauben  zu  machen,  Jafs  er  in  der  Luft  sitzen  und  längere  Zeit 
unter  dem  Wasser  verweilen  könne;  seine  Schüler  schreiben  diese 
Leistungen  seinem  vollständigen  Besitze  desy^^i^a  zu.^)  Die/(^ 
unterscheiden  sich  sehr  zu  ihrem  Nachtheile  von  den  übrigen  fah- 
renden frommen  Männern  dadurch,  dafs  sie  als  Wahrsager,  Traum- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  108  flg. 

2)  Der  Bericht  hierüber  ist  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As»  Res.  XVU,  p.  ^^ 
in  der  Note  aus  dem  Asialic  Montkly  Journal  1820  mitgetheilt  worden. 
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deater  and  als  mit  geheimen  Heilmitteln  odet  mit  Zaubersprüchen 
heilende  Aerzte  auftreten.^)  Sie  sind  zum  Theil  geschickte  Mu- 
siker und  Sänger;  sie  spielen  auf  kleinen  Violinen  oder  Lauten^ 
heifseu  iaiier  Sarinffihar  und  tragen  Lieder  in  den  Volkssprachen  vor. 
Sie  verstehen;  Thiere  zu  unterrichten  ^  ihren  Befehlen  zu  gehor- 
chen und  sich  auf  verschiedene  Arten  zu  gebehrden.  Solche  Joffm 
liehen  mit  einem  Stiere ,  einem  Ziegenbocke  oder  einem  Affen 
im  Lande  herum;  tragen  Mützen  und  vielfarbige  Röcke ;  verehren 
den  pwa  besonders  unter  dem  Namen  Bhairava  und  die  Devi,  irie 
die  Gangama,  und  schmücken  ihre  Mützen  mit  linga.^)  Sie  le- 
ben von  Betteln.  Es  konnte  nicht  ausbleiben ;  dafs  durch  diese 
80  sehr  entartete  Gestalt  des  praktischen  Joga  diese  Klasse  von 
frommen  Männern  der  Achtung  verlustig  geworden  sind. 

Was  den  Ursprung  dieser  Entartung  des  alten  Büfserlebens 
betrifft;   80  gilt  Gorakhndtha  oder  Hchtiger  Garaxandtha  als  der 
Urheber  derselben;  obwohl  er  eine  achtbarere  Praxis  vorschrieb; 
als  die  heut  zu  Tage  geltende.')    Sein  Name  erscheint  zwar  in 
weit  von  einander  entlegenen  Theilen  Indiens;  nämlich  im  Westen 
in  dem  von  Ahüfazl  erwähnten  Goraklixetra  in  Peshawer  und  im 
Osten  in  dem  Namen  der  Stadt  und  der  Provinz  (rora^^pur;  seine 
Anhänger  verehren  femer  ein  Gorakhxeira  in  der  Nähe  Dvdraka*s 
an  der  westlichsten  Küste  der  Halbinsel  Guzerat  und  nennen  mit 
diesem  Namen  eine  unterirdische  Höhle  bei  Haridvära^   wo  die 
Oangä  aus  dem  Gebirge  heraustritt.    Die  (?a«;a-Tempel  in  Qambhu- 
futihay  Papupatinätha  u^d  andere  in  Nepdla  gehören  ebenfalls  seiner 
Sekte;  wenn  gleich  die  dortigen  Tempel-Legenden  auf  unerklär- 
liche Weise  Buddhistische  Dichtungen  mit  Brahmanischen  ver- 
mischt enthalten.*)    Nach  einer  ghoshti  oder  einer  in  der  Gestalt 
eines  Gesprächs  vorgetragenen  Controverse  wären  Käbir  und  Go- 
rakhndtha Zeitgenossen  gewesen;  während  mehrere  Stellen  in  dem 


1)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVII,  p.  192  flg. 

2)  Die  Sarvngihar  tragen  dem  Bhartrihari,  dem  Brader  Vikramädiija's,  beige- 
legte Lieder  und  Legenden  aua  den  Puräna,  besonders  von  der  Heirath 
(Xvä*s  und  der  PärvaÜ  vor. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  188  flg.  und  Ayeen  Akbery  I, 
p.  37. 

4)  Nach  WiLSoa's  Bemerknngen  in  seinen  NoHces  of  Bauddka  Tracts  of  Ne- 
pal in  A9.  Res.  ZVI,  p.  471,  Note. 

40* 
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Bigek  seiner  gedenken  als  eines  eben  Gestorbenen.  ^)  Nach  an- 
dern Angaben  wäre  Gorakhndtha  in  den  Anfang  des  fünfsehnten 
Jahrhunderts  zu  setzen.  Nach  seinen  Anhängern  wäre  er  eine 
Verkörperung  ^iva's  gewesen;  nach  dem  Bigek  hiefs  sein  Vater 
Matsjendranätha  und  sein  Grofsvater  Admäiha.  Der  erste  scheint 
die  Jogacaiva-^VX^  zuerst  in  Nepal  eingeführt  zu  haben;  nach 
einer  einer  andern  Sekte  gehörenden  ^  ffathapradipa  betitelten 
Schrift  Yfe^r  Matsjendranätha  fünf  Menschenalter  älter  ^  als  Gürakh- 
ndtM.  ^)  Nach  dieser  Bestimmung  wäre  er  ein  Zeitgenosse  Kä- 
Ws  gewesen*  Da  die  vollständige  Einführung  der  Brahmani- 
schen Religion  in  dieses  Land  nach  der  Eroberung  Kiior's  im 
Jahre  1305  von  den  Muslim  stattfand  y^)  dürfte  es  das  Wahr- 
scheinlichste sein,  dafs  Mat^'er^dranätha  im  Anfange  und  Gorakhr 
nätha  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  lebten«  Nach  der  Tempel- 
Legende  wäre  der  Tempel  in  Gorakhpur  von  (^iva  selbst  im  TreHä- 
juga^  dem  zweiten  Weltalter ,  gebaut  worden  und  habe  sich  er- 
halten ^  bis  er  von  ^Aid-eddm  (1295  — 1316)  in  eine  Moschee  ver- 
wandelt wurde.  Er  wurde  später  von  Gorakhnäiha's  Anhängern 
an  einer  andern  Stelle  wieder  erbaut ;  seine  Sekte  erhielt  damab 
vermuthlich  seine  gegenwärtige  Form.  Nach  dem  Verlauf  meh- 
rerer Jahrhunderte  widerfuhr  diesem  Tempel  dasselbe  Schicksal 
von  dem  fanatischen  ^uran^^:^^  (1658 — 1707);  einige  Zeit  später 
ward  er  wieder  dem  Gorakhndtha  geweiht,  nachdem  er  von  Buddha- 
nätha  angeblich  nach  der  Anleitung  des  Gründers  der  Sekte  an 
dem  Platze  errichtet  worden  war,  wo  er  sich  noch  jetzt  findet 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  in  der  Nähe  Tempel  des  Mahädeva^ 
des  Papupati  und  des  göttlichen  Affen  Hanumän  liegen;  hier  sind 
auch  die  Gräber  einiger  hervorragender  Lehrer  und  der  Wohn- 
sitz des  Mahani,  des  Leiters  des  matha. 

Gorakhndiha  zeichnete  sich  nicht  nur  als  Gründer  einer  Sekte, 
sondern  auch  durch  seine  Abfassung  von  in  der  heiligen  Sprache 
der  Indischen  Priester  verfafsten  Schriften  aus ,  deren  Titel  Gon^- 
xagataka,  Goraxakalpa  und  Goraxasahasranäma  lauten.  ^)  Seine 
Anhänger  werden,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  Kdf^hala 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  A$.  Res,  XVI,  p.  67  flg. 

2)  Nämlich  in  dem  Verzeichnisse  der  ein  und  dreifsig  Nachfolger  A^iMßt' 

3)  Sieh  oben  III,  S.  480,  Note  2. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII»  p.  191  flg. 
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/ö^geheifsen,  weil  bei  ihrer  Weihe  ihre  Ohren  durchbohrt  und 
Ohrringe  in  die  Löcher  eingesteckt  werden.  Sie  können  jeder 
Klasse  der  Bevölkerung  angehören  und  leben  theils  einzeln ,  theils 
in  einem  matha;  sie  verehren  Qiva  besonders  unter  dem  Namen 
Bhairava;  der  am  meisten  für  heilig  gehaltene  Tempel  dieses  Qot- 
tes  ist  der  in  Benares.  Diese  Jogin  bezeichnen  ihre  Stirnen  mit 
einer  horizontalen  Linie  von  Ä^che  und  beschmieren  ihre  Körper 
damit;  sie  kleiden  sich  verschieden;  wenn  sie  herumziehen,  pfle- 
gen'sie  bunte  Kleider  zu  tragen;  einige  umwickeln  ihre  Lenden 
nur  mit  einem  Tuche ,  welches  dhoH  genannt  wird. 

Die  letzte  Qivaitische  Sekte,  deren  Dasein  in  das  Indische 
Mittelalter  zurückverlegt  werden  kann,  ist  die  der  Käpälika, 
welche  ihre  Benennung  daher  erhalten  haben,  dafs  sie  Kränze 
Yon  Schädeln  an  ihren  Köpfen  und  am  Halse  trugen.^)  Sie  er- 
scheinen im  Anfange  des  achten  Jahrhunderts  in  dem  Schauspiele 
BhavabhiitfSy  MälaÜmddhava^  als  Zauberer  und  Anbeter  der  Kä- 
mundä,  einer  schreckenerregenden  Gestalt  der  Devi  oder  der  Pär- 
vaii,  der  sie  Menschen  opferten.  Eine  nahe  verwandte  Sekte  ist 
die  der  Affhari,  welche  ursprünglich  die  Devi  in  ihren  furchterre- 
genden Gestalten  anbeteten  und  diesem  Charakter  gemäfs  mit 
Knochen  besetzte  Stäbe  trugen  und  statt  eines  Wasserkrugs  der 
Hälfte  eines  Schädels  sich  bedienten;  sie  erlaubten  sich  den  Ge- 
nufs  von  Fleischspeisen  und  berauschenden  Getränken.  In  dieser 
Gestalt  ist  diese  verrufene  Sekte  jetzt  beinahe  ganz  verschollen; 
die  wenigen  Männer,  die  sich  noch  zu  ihr  bekennen,  erregen 
durch  ihren  Schmutz,  den  Genufs  von  ekelhaften  Speisen  und 
ihre  Frechheit  allgemeinen  Abscheu. 

Ich  gelange  endlich  zu  der  dritten  Abtheilung  der  Indischen 
Sekten,  der  der  Qdkiay  d.  h.  solcher,  welche  die  Kräfte  eines 
der  drei  grofsen  Götter  als  personificirte  weibliche  Wesen  ver- 
ehren. Das  Vorkommen  dieser  religiösen  Vorstellung  läfst  sich 
jetzt  in  eine  frühere  Zeit  zurück  verlegen,  als  es  früher  möglich 
war,  weilJavanische  Inschriften  bezeugen,^)  dafs  schon  im  neun- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  93  nnd  S.  1666  nnd  III,  S.  681  and  S.  881 ,  nebst  Note  1 
and  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  204.  Für  die  nahe  Verwandt- 
Bchaft  dieser  zwei  Sekten  spricht,  dafs  der  in  Mdlathnädhaua  aaftretende 
Zauberer  Aghorakantha  heifst;    diese   Benennung  ist  euphemistisch,   weil 

'Oghora  und  etghflri  nicht  grausam  bedeutet. 

2)  Sieh  oben  8.  512  flg. 
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tea  Jahrhundert  die  Dhjäni- Buddha  y  Amiäbha^  Axobhja^  Raima- 
präbhu  und  Jmoghapd^a  oder  gewöhnlicher  Amoghasiddha  mit  ihren 
QakU  oder  Personifikationen  ihrer  Kräfte ,  PänduräväsM^  I/h 
kaniy  Mämikä  und  Tärä  ausgestattet  worden  sind.  Da  die  Java- 
nen  diese  Beaeicherung  ihres  Pantheons  höchst  wahrscheinlich 
aus  Bengalen  erhielten,  wird  diese  Vorstellung  dort  schon  früher 
Eingang  gefunden  haben.  Nun  finden  wir  später  gerade  im  öst- 
lichen Indien ,  dafs  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  in  einer 
Inschrift  der  Verein  der  Qakii  als  Theile  Parame^ara^s^  des  höch- 
sten Herrn  y  gepriesen  werden ,  nämlich  sein  Ruhm  in  der  Gestalt 
der  Gauri,  sein  Arm  in  der  der  grausamen ,  sehr  eckenerregenden; 
blutigen  Kandt  und  seine  schöne  Gestalt  in  der  der  LaxnU.^) 

Zur  Bevorzugung  der  weiblichen  Gottheiten  vor  den  männ- 
lichen und  einer  besondem  Verehrung  der  erstem  trug  sowohl 
die  versinnlichende  Deutung  mehrerer  Stellen  in  den  Veda,  aU 
die  Sänkhja  -  Lehre  von  der  prakriii  bei.  Im  Riffveda  heifst  es, 
dals  das  Göttliche  allein  mit  svadhd  (der  Selbstsetzung)  war^ 
welche  in  ihm  enthalten  ist.  Nichts  anderes  war  da;  aber  nach- 
her wurde  die  von  der  Hülle  bedeckte  Masse  durch  die  Kraft 
der  Betrachtung  hervorgebracht.  Verlangen  {kdtnay  Liebe)  zmn 
Schaffen  wurde  in  seinem  Geiste  gebildet  und  dieses  wurde 
der  ursprüngliche  schöpferische  Same^  welchen  die  Weisen  dmreh 
ihre  Einsicht  im  Herzen  betrachtend ,  unterscheiden  im  Nichtsein 
als  die  Fessel  des  Seins.  ^)  Im  Jagurveda  an  der  betreffenden  Stelle 
wird  gesagt;  dafs  das  Göttliche  allein  und  ohne  Freude  war.  Es 
sehnte  sich  nach  einem  Andern ;  es  theilte  sein  eigenes  Selbst  zwie- 
fach und  wurde  Mann  und  Weib.  Diesem  näherte  es  sich;  so 
wurden  die  menschlichen  Wesen  erschaffen.^)  Die  zweite  Stelle 
lieferte  einen  passenden  Anknüpfungspunkt,  um  dem  höchsten 
Gotte  eine  Gattin  zuzugesellen,  wie  es  die  Puräna  gethan.  In 
dem  Brahmavaivaria  -  Purdna  erhält  die  schöpferische  Elraft  den 
Namen  Ikkhärüpakd,  d.  h.  ,)die  Gestalt  des  Wünschens  (zum 
Schaffen)   besitzend '',    und  der  Schöpfer  den  von  SvekkhämajOt 


1)  Sieh  oben  UI,  S.  760. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  775.  Nach  ebend.  S.  785  wird  die  Schöpfung  dargeateUt 
als  die  That  des  Qedankens,  und  da  daa  Wort  der  ansgesprochene  Gfe- 
danke  ist,  darf  man  der  Rede  eine  schöpf erisohe  Kraft  beilegen. 

3)  CoLEBBooKB  Oft  (he  Sacred  Writings  of  ihe  Hindus  in  dessen  Miic,  Eis>  I| 
p.  64. 
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d.h.  yjDDii  dem  allgemeinen  Schöpferwnnsche  verbunden '^^)  In 
den  Puränay  von  denen  jetzt  die  Rede  ist^  and  bei  den  meisten 
Tolkathümlichen  Sekten  wird;  wie  in  der  spätem  r<?^nto-Schule; 
äe  fakü  bIb  Mäj'ä  oder  Mahämdjd  bezeichnet,  indem  alle  erschaf- 
fene Dinge  als  Täuschungen  betrachtet  werden.  Weit  bedeuten- 
der ist  der  Einflufs  der  iSrlnXr^ja- Philosophie  auf  die  Entstehung 
und  Ausbildung  der  Lehren  der  fdkta  gewesen.  Nach  ihr  ist 
bekanntlich  die  Prakrüi  oder  Mtäaprakriii  die  ursprüngliche,  mit 
den  drei  Eigenschaften;  der  Wesenheit,  der  Leidenschaft  und  der 
Finstemifs,  ausgestattete  schöpferische  Natur,  das  allein  thätige 
Prinzip,  während  der  Purusha,  der  Geist,  unthätig  und  wahr- 
nehmend ist;  auch  die  Götter  sind  Schöpfungen  der  Prakrüi. 
£8  lag  daher  nahe,  sie  zur  Mutter  der  Götter  und  der  Menschen 
zu  machen  und,  da  sie  mit  der  Materie  identisch  ist,  sie  als  Ur- 
sache aller  Lrthümer  oder  als  Mäjä  und  als  gleich  ursprünglich 
mit  dem  höchsten  Gotte  als  dessen  fakü  zu  betrachten.^)  Diese 
Vorstellungen  scheinen  vorzugsweise  durch  die  Purdna  verbrei- 
tet worden  zu  sein ;  in  dem  Brahmavawaria  -  Puräna  kommt  ein 
besonderer,  PrakriUkhanäa  betitelter  Abschnitt  vor,  in  dem  alle 
hieher  gehörende  Punkte  behandelt  und  die  Legenden  erzählt 
werden,  in  welchen  die  hervorragendsten  Gestaltungen  der  weib- 
lichen Gottheiten  dargestellt  sind. 

Nach  diesem  Werke  ist  Bhairava  das  höchste  Wesen;  er 
theilte  sich  in  zwei  Gestalten;  die  eine  wurde  eine  Frau,  Pra- 
kri&y  genannt,  die  zweite  Brahma.  Jene  ist  Täuschung,  ewig 
und  ohne  Anfang   und   Ende.    Sie   ist   die  Weltseele   in   ihrer 


1)  WuBOH  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVII,  p.  211.  In  diesem  Purdna  kommt 
ein  besonderer,  prakrUikhanda  betitelter  und  von  der  Schöpf ang  handeln- 
der ASflohnitt  vt)r. 

t)  Im  Brihmavatüarta-Ptirdna  lautet  eine  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res, 
XVn,  ).  212  in  der  Note  angeführte  Btelle  so:  ^^ Prakrüi  ist  Identisch 
mit  Braknäy  die  Me^  ist  ewig,  stets  dauernd";  eine  im  KaLikä- Puräna 
so:  jfPrahfiH  wird  Mäjä  geheifsen  und  wird  die  Täuscherin  aller  Wesen". 
In  dem  Kkr^ma-Puräna  heifst  es:  „Die  Energie  ((7aAr/t),  welche  die  allge- 
meine Qesttft  der  ganzen  Welt  ist,  wird  Mäjä  geheifsen;  denn  so  bewirkt 
der  Herr ,  dei  mit  Täuschung  begabte ,  beste  der  Schöpfer ,  dafs  die  Welt 
ihren  Ereialaui  vollende.  Diese  ^akHy  deren  Wesen  Täuschung  ist,  ist 
Alles  hervorbringend  und  ewig;  sie  entfaltet  stets  die  ewige  allgemeine 
Gestalt  des  Mahe:*M  piva**. 
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höchsten  Energie,  wie  die  Flamme  im  Feuer.*)  Nach  einer  zwei- 
ten Stelle  ist  Krishna  der  höchste  Gott;  er  erschafft  alle  Dinge 
und  Wesen  durch  die  Kraft  seines  Willens,  weicher  MiäaprdkriH 
oder  die  schöpferische  Urnatur  ist  Diese  bringt  fünf  Göttinnen 
hervor:  Bwrgä^  die  Braut,  Energie  und  Ud(jd  piva's;  Laxaäj  die 
Braut;  Energie  und  M(^;ä  Vtshnu's;  SarasvaH^  die  Mutter  Brah- 
ma's;  Sävitri,  die  Brsxit  Brahma* s^  und  die  ursprüngliche  Prakriä^ 
die  Bädhä,  die  geliebteste  Frau  ICrishna's.^)  Von  diesen  zwei 
Darstellungen  der  ersten  Schöpfung  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
erste  Qivaitisch,  die  zweite  dagegen  Vishnuitisch  ist. 

Aufser  diesen  Schöpfungen  werden  der  MülaprakriH  noch  viele 
andere  beigelegt,  nämlich  alle  Göttinnen  zweiten  und  dritten  Ran- 
ges. Bei  jeder  Schöpfung  soll  sie  drei  Gestalten  annehmen, 
nämlich:  Anparüpini,  Kaidrüpini  und  Kalänpar&pmi ,  je  nachdem 
sie  sich  mitTheilen  und  Theilen  der  Theile  verbindet.')  Die  Na- 
men aller  dieser  Göttinnen  hier  aufzuzählen,  würde  einen  zu  grofsen 
Raum  einnehmen ;  es  möge  genügen,  zu  bemerken,  dafs  sie  sämmt- 
lieh  einer  göttlichen  Verehrung  würdig  erachtet  werden.  Die 
vornehmste  Prakriti  wirä  in  der  Regel  mit  einem  der  zwei  höch- 
sten Götter  identificirt,  z.  B.  die  Devl  mit  Qiva  und  die  Laxnii 
mit  Vishnu. 

Was  das  Alter  der  besondern  Verehrung  der  weiblichea 
Gottheiten  anbelangt,  so  wird  dieses  zwar  in  einigen  Purdfüy 
besonders  in  dem  Brahmavaivaria-,  dem  Skanda-  und  dem  J^ältiä- 
Purdna  empfohlen,  jedoch  vielmehr  in  der  sehr  zahlreichen  Gat- 
tung von  Schriften,  deren  gemeinschaftlicher  Titel  Tanirc  ist, 
und  die  in  der  Regel  die  Form  von  Gesprächen  zeigen,  in  lenen 
die  Gemahlin  Qiva's  ihren  Gemahl  über  die  Ceremonien  uid  Ge- 
bete befragt,  die  dem  Dienste  dieser  Göttinnen  gelten.*)  Dieser 
Gott  belehrt  sie  sehr  ausführlich  darüber  und  stellt  seiz^  Beleh- 
rungen als  Geheimnisse  dar,  die  den  Profanen  nicht  ndtgetheilt 
werden  dürfen.  Die  Anhänger  der  in  diesen  Büchern  Torgetra- 
genen  Lehren  und  Gebräuche  schätzen  sie  als  einen  füiften  Veda 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  213  flg. 

2)  Nach  den  andern  Angaben  ist  Sarasvati  die  Braut  HarVh 

3)  An^a   und    kalä    bedeuten  beide  Theil;    kalänpa  und  atipttnpa  beseiohnan 
Theile  yon  Theilen. 

4)  WiLBOR  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  216. 
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tind  als  Quellen  der  währen  Belehrung,  denen  sie  ein  hohes  Alter 
beilegen.  ^)    Einerseits  geben  die  in  dem  Agnipuräna  vorgeschrie- 
bene dkcä  oder  Weihe ,  die  Anführungen  der  in  den  Tanira  vor- 
kommenden mystischen  Silben  in   einigen  Puräna  und  das  Vor- 
kommen des  Titels  Tanfra  in  mehrem  derselben^)  die  Vermuthung 
an   die  Hand,    dafs    wenigstens    einige   der    Tanira  älter   sind, 
als  die  Puräna^  d.  h.   als   das  neunte  Jahrhundert',   weil  diese 
Schriften  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  älter  sein  können.^)    Es 
kommt  noch  hinzu,    dafs  in  beiden  Lebensbeschreibungen   des 
i^ankaräkdrja  der  (7^A:/tf-Sekte  als  einer  heterodoxen  Sekte  gedacht 
wird.^)    Andererseits  findet  sich  in  dem  Wörterbuche  des  Ama- 
riisinha  noch  nicht  das  Wort  tantra  mit  der  Bedeutung  eines  reli- 
giösen  Lehrbuchs.     Da   dieses  Werk  jedenfalls  früher   als   im 
sechsten  Jahrhundert  verfafst  ist,  weil  es  eine  Chinesische  Ueber- 
setsung  desselben  aus  den  Jahren  500 — 566  giebt,^)  und  es  kaum 
annehmbar   ist,    dafs    das   Wörterbuch   Jmarasinha'$  bald  nach 
seiner  Abfassung  nicht  nur  bekannt,  sondern  auch  in  die  Chi- 
nesische Sprache  übertragen  worden  sei,  vielmehr  vorausgesetzt 
Mrerden  mufs,  dafs  eine  ziemlich  geraume  Zeit  verlaufen  sei,  ehe 
dieses  geschah,    trage  ich  kein  Bedenken,   zu  behaupten',   dals 


1)  So  spricht  E.  B.  Qim  in  dem  Qivaiantra:  „Die  fiinf  heiligen  Schriften  sind 
ans  meinen  fiin/ Mnnden  herrorgegangen  und  sind  Ost,  Süd,  West,  Nord 
nnd  Zenith.  Diese  fünf  Schriften  sind  die  Wege  znr  höchsten  Befreiung. 
Es  gieht  viele  hellige  Bücher,  allein  keine  sind  diesen  höchsten  gleichzu- 
stellen**. 

2)  Z.  B.  in  dem  Kitima-,  dem  Kdlikä-  und  dem  Bhatrava-  Puräna. 

Sy  Sieh  hierüber  oben  S.  599. 

4)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XYII,  p.  213,  Note  2.  In  diesen  Werken 
werden  auch  Schriften  der  päkta  ei'wähnt,  wie  (Hvagitäf  Qvsarahasja^  tpioa- 
sankUA  u.  s.  w.  In  dem  (yonkaradigvtaaja  des  Anandagiri  heifst  es,  dafs 
die  G^airi  den  Brahmanen  zürnte,  weil  sie  den  Vorschriften  der  Veda 
entsagt  hatten,  und  sie  durch  ihren  Flach  Tdntrika  wurden. 

5^  Stahisi^s  Julibv's  Notices  »ur  leg  pay»  ei  le$  peuples  Mrangera  tiries  de» 
gäographes  et  des  annales  CMnoises.  VI.  Vienchou^Indey  im  Jowm,  As,  IV.  Se- 
rie^ X,  p.  87.  Amarasinha  führt  zwar  I,  p.  223  flg.  Afvitä  als  das  erste 
naxatra  auf  und  könnte  demnach  später,  als  Varähamihira  gesetzt  werden, 
wenn  von  diesem  die  letzte  Anordnung  der  Mondhäuser  herrührt,  was  je- 
doch nacKBBNTLET  in  Jamxs  Pbihsbp's  Useftü  Tables  II,  p.  14  zweifelhaft, 
.  obwohl  wahrscheinlich  ist ;  nach  ihm  trat  diese  neue  Anordnung  am  22. 
Mars  538  ein.    Dazu  kommt  noch  der  im  Texte  angeführte  Grund. 
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Amarasinha  früher  gelebt  habe,  als  Varäha^Mihira^  und  glaube 
nicht  mehr  an  meiner  frühem  Beetimmung  seiner  Zeit  festhaltea 
zu  können,  der  zufolge  er  unter  Kandragupia  dem  Zweiten  and 
seinem  Nachfolger  Skandagupia  gelebt  habe.  ^)  Der  erste  Lenko- 
graph;  in  dessen  Werke  das  Wort  ianira  mit  der  Bedeutung  eines 
religiösen  Lehrbuchs  erscheint;  ist  MedmUcara^  der  Verfasser  des 
nach  ihm  betitelten  MedMkosha;  er  blühete  erst  am  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts ,  also  viel  zu  spät,  um  über  das  erste 
Auftreten  der  Cäkia  entscheiden  zu  können.  Man  kann  diesen 
Zeitpunkt;  wie  man  sieht;  nur  annähernd  festsetzen;  man  geht 
daher  am  passendsten  von  der  Thatsache  aus,  dafs  diese  Sekte 
vor  'Qankaräkärja,  d.  h.  im  Anfange  des  achten  JahrhimdertS; 
sich  gebildet  habe.^) 

Von  den  zahlreichen  Tanira  sind  die  folgenden  die  wichtig- 
sten: Qjämarahasja,  Rudrajämala^  ManiramahodadM^  (^äradatUaka 
und  Kälikdianira.^)  Dies  sind  solche  Schriften;  die  von  den 
Lehren  und  Gebräuchen  der  (^äkta  im  Allgemeinen  handeln;  wäh- 
rend die  übrigen  sich  auf  die  Eintheilung  dieser  Sekte  in  Daxi- 
näkdri  und  Vdmäkdri,  d.  h.  die  rechts  und  die  links  Wandehi- 
deU;  Beziehen. 

Um  mit  der  ersten;  auch  Bhdkia  genannten  Abtheilung  sa 
beginnen;  so  bietet  der  Kult  irgend  einer  Göttin ;  so  lange  er 
nicht  von  dem  in  den  Veda  und  Purdna  vorgeschriebenen  Ritaale 
abweicht;  nichts  Verfängliches  dar.^)  Die  einzige  Ausschreitung 
über  diese  orthodoxen  Vorschriften  ist  das  jährliche  jPo/i- Opfer, 
welches  in  jungen;  schwachen  ThiereU;  besonders  in  Ziegen ;  be- 
steht; um  Blutvergiefsen  zu  vermeiden;  werden  die  Opferthiere 
bisweilen  erdrosselt;  in  ändern  Fällen  wird  den  Thieren  nur  Blnt 
entzogen  und  dieses  dann  geopfert;  ohne  dafs  sie  getödtet  werden. 
Diese  Art  von  Opfer  wird  rdgasa  nach  der  bekannten  Eintheilung 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1155.  Diese  zwei  Monarchen  regierten  von  etwa  230 
biß  270. 

2)  Ueber  die  Zeit  Cankaräkärja's  sieh  oben  S.  618. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  Ag.  Re$.  XVII,  p.  218. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVII,  p.  218  flg.  In  der  Note  p.  210  wird 
folgende  Stelle  angeführt:  „Das  PKr^no-Bitual ,  obgleich  von  mir  ((^) 
voi^etragen,  ist  nur  für  die  Qüdra  bestimmt.  Ein  Brahmane,  der  geistige 
Getränke  trinkt,  büfst  seine  Würde  ein.  LaTs  es,  o  Göttin!  nie  und 
nimmer  geschehen!    Es  ist  Vermessenheit;  es  darf  nioht  erlaubt  wetden"« 
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aller  DiBge  und  Wesen  nach  den  drei  gvna  geheifsen  und  gilt 
al0  nicht  orthodox.  Das  zweite ,  säivika  genannte  Opfer  besteht 
in  yersohiedenen  Sorten  von  Korn  ^  Milch  und  Zucker.  Thieropfer . 
werden  nur  der  Pärvati  in  ihrer  schreckenerregenden  Gestalt  als 
Käit  dargebracht  und  zwar  sehr  selten  und  in  wenigen  Provinzen 
des  weiten  Indiens.  Der  Dienst  dieser  Göttin  ist  bei  den  (^äkia 
bei  weitem  der  vorherrschendste ;  sie  wird  nicht  selten  ihrem  Ge- 
mahle  fiva  gleichgesetzt;  der  als  Einführer  dieser  Art  von  Got- 
tesverehrung gilt.  Ihre  Verehrung  läfst  sich  ziemlich  frühe  nach* 
weisen,  indem  Somadeva^  der  Verfasser  des  KatMsaritsägara  und  ein 
Zeitgenosse  des  Eagmtrischen  Königs  HarsJiadeva^  ihrer  unter 
dem  Namen  Vindhjaväsini  oft  gedenkt  und  zwar  in  einer  Weise, 
dafs  ihr  berühmtester  Tempel  in  der  Kähe  von  Mirzapur  gesucht 
werden  mufs. ^)  .Ein  anderer  Tempel  dieser  Göttin  befand  sich 
in  einem  weit  entlegenen  Theile  Indiens,  nämlich  in  GvälamukM 
an  der  Vipägä^  nicht  weit  von  Nagarakota,  wo  sie  diesen  Namen 
erhalten  hatte,  weil  in  einer  dortigen  Höhle  Flammen  sich  zeigen. 
Ihr  dortiger  Tempel  wurde  im  Jahre  1360  von  dem  Kaiser  Firüz 
Toffhlak  zerstört.^)  Die  Verehrung  der  I^äti  oder  der  Durgä  ist 
jedoch  hauptsächlich  nur  in  Bengalen  zu  Hause.  Ihr  Dienst 
w.eidit  in  diesem  Lande  wesentlich  von  dem  im  übrigen  Indien 
gewöhnlichen  ab.  Ihr  Hauptfest  heifst  Dacaharä^  wird  jedoch 
im  westlichen  Indien  nicht  durch  besondere  Feierlichkeiten  aus- 
gezeichnet, während  es  in  Bengalen,  wo  es  Dvrgäpügd  heifst, 
zehn  Tage  dauert  und  den  Europäern  durch  den  Umstand  sehr 
bekannt  geworden  ist,  dafs  der  am  meisten  besuchte  Tempel  die- 
ser Göttin  in  Kdlighät^  in  der  unmittelbaren  Nähe  Kälikdia's  oder 
Ealkulta's  liegt.  ^)    Die  bei  diesem  Feste  beobachteten  Gebräuche 


1)  Nach  Wilsoh'b  Bemerkung  a.  a.  O.  in  A$.  Res,  XVII,  p.  221.  Ueber  die 
Zeit  Samadeva's  sieh  oben  III,  S.  1083. 

2)  FerUhta  bei  Baiaos  I ,  p.  453  flg.,  wo  zwar  nur  von  der  Eroberung  Nagara- 
kouCg  ond  der  Zerstör ong  der  äortigeQ  Tempel  die  Eede  iit;  da  jedoch 
GvdlamtäAt  (über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  614,  nebst  Note  2)  in  der 
Nähe  liegt,  wird  WiLSoa^s  Angabe  bestätigt.  Ueber  die  Lage  von  Na- 
garakoia  sieh  oben  III,  S.  801,  Note  1. 

3)  Ghatm,  ans  welchem  Worte  ghAi  entstellt  ist,  beseichnet  eigentlich  eine 
Stelle,  wo  man  herabsteigt,  besonders  in  einen  Flnfs,  um  darin  zu  baden; 
es  besetehnet  daher  auch  einen  Badeplatz.  Nach  der  Göttin  Mail  hat  die 
Hauptstadt  des  ganzen  Brittisehen  Reichs  in  Indien  ihren  Namen  erbalten. 
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nähern  sich  so  sehr  denen  der  Vämäkäri.  dafs  dadurch  diese  Klasse 
der  Bengalischen  fäkta  jenen  zugezählt  zu  werden  verdient,  ob- 
wohl in  ihrem  Taniraräja  diesen  Daannäkäri  derselbe  Rang  mit 
den  Kerala  oder  Malabaren  und  den  Kacmira  zuerkannt  wird,  die 
als  die  drei  vornehmsten  Äbtheilungen  der  Qdkia  bezeichnet 
werden. 

Die  Vämäkäri  haben  ihre  Benennung  daher  erhalten ,  dafs  sie 
ein  Ritual  befolgen ,  welches  dem  gewöhnlichen  widerspricht  und 
welches  sie  nicht  Öffentlich  anzuerkennen  wagen.  Sie  verehren 
die  Devly  die  Qakti  ^tva's^  und  alle  übrigen  Göttinnen  im  wei- 
testen Sinne  dieses  Worts ;  nämlich  nicht  nur  die  Laocmi  und  die 
SarasvaÜ]^  sondern  auch  die  Mätri^  die  Näjikä^  die  Jogini  und 
sogar  die  abscheulichen  Däkini  und  päkini^)     Sie  richten  aufser- 


Kdh  ist,  wie  in  dem  Namen  des  berühmten  Dichters  KdUdäsaj  zu  Kilä 
entstellt.  Käiay  wie  ich  statt  des  sinnlosen  Käta  schreibe,  bedeutet  Qmnd, 
3oden.  Das  Dafakarä-  oder  Dwrgäpügä'-Y^BX  wird  in  der  Regel  im  Anfange 
des  November  begangen. 
1)  Von  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVII,  p.  221  flg.  P.  222  sind  mehrere 
Stellen  ans  dem  Qjämarakasja  mitgetheilt,  welche  die  obigen  Angaben  er- 
härten. In  einer  Stelle  heifst  es :  „Ich  bin  B/iairava:  ich  bin  allwissend, 
mit  Eigenäehaften  begabt.  So  denkend  möge  der  Verehrer  das  Kwda  ta 
verehren  nnternebmen".  Ktda  mufs  hier  die  Gemeinschaft  dieser  fl^kta 
bezeichnen.  Mit  dem  Worte  Mätri  oder  Mätrikä  werden  die  personificirten 
Energien  der  Gottheiten  bezeichnet ;  es  können  sowohl  Götter,  als  Göttinnen 
sein.  Gewöhnlich  werden  acht  angenommen,  derenNamen  nach  Wilson  n.  d.W. 
diese  sind:  Brä/mit,  die  Mutter  Brahma*  s;  Makepvari,  die  Mutter  {^toa'«;  Fai^ 
navHj  die  Vishnu's;  Aindriy  die  Indra's;  FärafA,  die  Vishnu's  in  seiner  Verkör- 
perung als  Eber;  Kdräkefl,  die  Käriikeja's;  Kati/näri,  die  Kttmära^s,  eines  an- 
dern Namens  des  Kriegsgottes ;  und  Kdtnundd ,  die  Qiva's.  In  einem  zweitea 
Verzeichnisse  weichen  die  zwei  letzten  Namen  ab,  indem  sie  NarasM 
und  Apa'  ägitä  lauten ;  der  erste  bezeichnet  die  Mutter  des  Vishnu  in  seiner 
Epiphanie  des  Narasinhay  des  Mannlöwen;  der  zweite  ist  ein  seltener 
Name  der  Durgä,  Nach  dem  Qabdakalpadruma  u.  d.  W.  mäirikd  werden 
sechzehn  oder  auch  nur  vier  solche  Wesen  aufgezählt;  die  Namen  der 
letzten  lauten:  Eevalä,  Vindusumjuiä ,  Ftsargä  und  SiOä;  sie  werden  als 
viele  gute  Eigenschaften  besitzend  in  dem  Tantrasära  gepriesen.  Da  die 
Namen  der  langem  Liste  von  keinem  Belange  sind,  können  sie  hier  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden.  NqfikA  bezeichnet  acht  untergeordnete 
Gestalten  der  Durgä,  welche  Göttin  viele  Namen  hat;  in  dem  (ktbda- 
kalpadruma  werden  von  den  Tausend  ihr  gehörenden  Namen  zwei  Hoo- 
dert  und  sieben  und  zwanzig  aufgezählt.  —  Unter  der  Benennung  jogi» 
werden  boshafte,  von  der  Dwrgä  erschaffene  und  sie  begleitende  weibfiehe 
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dem,  wie  die  vorhergehende  Abtheiiang,  ihre  Verehrung  BnQiva, 
hauptsächlich  in  seiner  schreckenerregenden  Form  als  BhatravOj 
von  welchem  diese  (^dkia  durch*  ihren  Kultus  sich  von  allem  Un- 
heil zu  befreien  hoffen« 

Die  Vämdkäri  (Jäkia  zerfallen  in  verschiedene  Unterabthei- 
lungen, von  denen  die  Kaula  oder  KatUIna  benannte  als  die  vor- 
nehmste gilt.  ^)  Der  Hauptgegenstand  ihres  Kults  ist  die  Devi 
oder  die  Qakti^  welche  dem  Qiva  gleichgesetzt  wird;  sie  erwarten 
dadurch  übernatürliche  Kräfte  in  diesem  Leben  und  Gleichheit 
mit  der  QtUcii  und  mit  Qiva  im  nächsten  Leben  zu  erzielen.  Bei 
ihrem  Gottesdienste  ist  ^die  Beobachtung  der  fünf,  makära  ge- 
nannten Handlung6^  vorgeschrieben;  es  sind  nämlich  solche,  de- 
ren Benennungen  mit  dem  Buchstaben  m  beginnen;  sie  lauten: 
mänsa^  Fleisch,  matsyaf  Fisch,  maäja^  berauschende  Getränke, 
maUhuna,  Beischlaf,  und  mudräy  mystische  Gebehrden.  Dabei 
werden  auch  Gebetformeln  hergesagt,  welche  zum  Theil  aus  ein- 
silbigen Worten  bestehen  und    denen  eine  greise  Wirksamkeit 


Wesen  Terstanden.  Ddkirä  mufs  eine  ähnliche  Bedeutung  haben;  das 
Wort  gehört  vermuthlich  den  Volkssprachen.  ()äkint  bezeichnet  nach 
Wilson  n.  d.  W.  bösgesinnte  Göttinnen  niedem  Ranges ,  welche  vorzugs- 
weise in  der  Begleitung  (üva^s  und  seiner  Gattin  Durgä  erscheinen.  — 
Die  bei  mehrem  Klassen  dieser  Göttinnen  der  (päkta  erscheinende  Acht- 
zahl hat  yermuthlich  darin  ihren  Grund,  dafs  die  prakrüi  oder  die  schöpfe- 
rische Natur  in  acht  Formen  sich  TerwirkÜcht;  so  sagt  z.  B.  Krishta  in 
der  Bhag.  Oitä  yjll,  4:  „Erde,  Wasser,  Feuer,  Licht,  Aeiher,  der  in- 
nere Sinn,  das  Selbstbewufstsein  and  die  Vernunft,  dieses  ist  meine  acht- 
fache prakriä**.  Die  Anwendung  dieses  Grundsatzes  von  den  Vämdkäri 
^akta  ist  allerdings  sehr  abweichend. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  Aß,  Ret.  XVII,  p.  222 ,  wo  in  der  Note  diese  Stelle 
aus  dem  Kuiärnava  angeführt  wird:  ,,Die  Veda  herrschen  in  der  ganzen 
Welt  bei  weitem  vor;  die  VaisAnava-Sekie  übertrifft  die  Veda,  allein  die 
Sekte  fHnti^s  ist  der  Vishnu'$  vorzuziehen  und  die  rechte  Seite  der  (^äkta 
ist  der  Qiautt  vorzuseiehen ;  die  linke  Abtheilung  ist  besser,  als  die  rechte, 
und  die  SiddhdrUa  noch  besser;  die  Kaula  ist  noch  besser,  als  diese,  und 
es  giebt  keine  bessere,  als  die  Kauia**,  —  Kaula  oder  Kautma  bedeutet 
„einer  guten,  edlen  Familie  entsprossen**,  und  diese  Benennungen ,  beson- 
ders die  zweite,  soll  besagen ,  dafs  diese  Abtheilung  der  Qäkla  nicht  nur  aus 
derselben,  sondern  auch  aus  einer  hohen  Familie  abstamme.  Da  tiddhdnta 
ein  Lehrbuch  bezeichnet ,  in  welchem  die  in  ihm  aufgestellten  Sätze  durch 
Gründe  bewiesen  werden,  behaupten  die  Kaula  oder  Kaulina ,  dafs  ihre 
Lehren  die  aller  andern  Sekten  an  Wahrheit  übertreffen. 
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beigemessen  wird.  Wenn  der  Zweck  dieser  Ceremonie  die  E^ 
reichung  der  Gewalt  über  böse  Geister  ist,  bedarf  es  eines  Leich- 
nams. Der  Verrichter  einer  solchen  Handlang  mtiTs  allein  sein 
und  sie  nm  Mittemacht  auf  einem  Leichen-  oder  Bichtplatze 
vornehmen.  Er  mnfs  auf  dem  todten  Körper  sitzen  und  die  vor- 
geschriebenen Opfer  verrichten;  thut  er  es  ohne  Furcht,  so  stel- 
len sich  die  Bhüta,  d.  h.  die  bösen  Geister,  die  Joffini  und  die 
ganze  Sippschaft  dieser  bösen  Wesen  ihm  zur  Verf&gung.  Bei 
den  gottesdienstlichen  Handlungen  der  Vdmäkäri  Qdkta  tritt  oft 
der  Fall  ein,  daÜB  Frauen  an  ihnen  Theil  nehmen,  indem  sie  die 
sichtbaren  irdischen  Vertreterinnen  der  Göttinnen  sind.^)  Die 
Männer  stellen  dabei  Bhairava  oder  Vira^  die  Frauen  BhairanA 
oder  Näjikd  vor.  Die  QakH  wird  durch  eine  nackte  Frau  darge- 
stellt, welcher  Fleisch  und  berauschende  Getränke  dargeboten 
werden;  diese  werden  nachher  unter  die  Anwesenden  vertheilt; 
dabei  werden  unzüchtige  mantra  oder  Gebete  hergesagt  und  un- 
anständige Gebehrden  fehlen  dabei  nicht;  die  ganze  Handlung 
schliefst  mit  den  wildesten  Orgien.  Diese  Ceremonie  wird  (Vi- 
kakra  oder  PfjurnäbhUheka^  d.  h.  geschlossener  Kreis  des  Glücks 
oder  vollständige  Weihe,  geheifsen.')  Es  ist  natürlich,  daGs  die 
Verüber  solcher  skandalöser  Gebräuche  sie  zu  verheimlichen  su- 
chen; ihre  eigenen  Schriften  beweisen  jedoch  das  wirkliche  Vor- 
kommen derselben,  jedoch  nur  höchst  selten  und  an  einsamen 
Plätzen;  auch  mufs  anerkannt  werden,  dals  die  Zusanmienkünfke 
der  Qäkiüy  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  in  neuem  Zeiten  einen 
unschuldigem  Charakter  erhalten  haben.  Man  darf  sich  nicht 
darüber  wundem,  dafs  die  Lehrer  der  übrigen  Indischen  Sekten 
die  Gebräuche  der  Vdmäkäri  (^dkta  streng  getadelt  haben,  zumal 
in  ihrem  eigenen  KiUdrnava  es  nicht  an  Stellen  fehlt,  in  denen 
dieses  geschehen  ist.')  Diese  Sekte  soll  viele  Anhänger  zählen, 
besonders  unter  den  Brahmanen ;  es  werden  jedoch  Personen  ans 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  zugelassen.    Li  der  Welt  neh- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Ra.  XVII,  p.  224. 

2)  Kakroj  Kreis,  bezieht  sich  darauf,  dafs  die  Anwesenden  einen  Kreis  v» 
die  Vertreterin  der  f!akti  bilden.  Diese  kann  nach  dem  DeiArahißja^  ein«» 
Kapitel  des  Rudrajämala ,  eine  Tänzerin,  eine  Weberin,  eine  Wlscberio, 
eine  Milchverkänferin,  die  Frau  eines  Barbiers,  eine  BhimenverklafsriSt 
die  Frau  eines  fJildra,  jedoch  auch  eine  BrdkmanX  sein.         * 

%)  WiLSOV  a.  a.  O.  in  Am*  Ret,  XVII ,  p.  227. 
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m^n  fie  ihre  charakteristischen  Kennzeichen  wieder  ab  und  ver- 
ehren gewöhnlich  äofserlich  eine  von  den  sonstigen  orthodoxen 
oder  heterodoxen  Sekten  verehrte  Qottheit.  ^)  Wenn  sie  durch 
besondere  Kennzeichen  sich  auszeichnen^  bestehen  diese  in  einem 
halbkreisförmigen  rothen  Striche  auf  der  Stirn  ^  der  von  einem 
anfrechtstehenden  rothen  Striche  durchschnitten  wird ;  dazu  kommt 
ein  rother,  runder  Fleck  über  der  Nase.  Sie  bedienen  sich  eines 
Bosenkranzes  von  den  Samen  des  Baumes  rudräxa  (der  Eloeocarpm 
ganUrus  RoxB.)  oder  von  Korallen-Kugeln ;  diese  Eosenkränze  sind 
so  klein ;  dafs  sie  in  der  Hand  oder  in  einem  Stabe  von  Holz 
oder  endlich  in  einem  Bündel  rothen  Zeugs  verborgen  werden 
können. 

Den  Schlufs  dieser  Uebersicht  des  Indischen  Sektenwesens; 
wie  es  sich  im  Indischen  Mittelalter  gestaltet  hatte,  möge  ein 
kurzer  Bericht  von  den  Anstalten  bilden,  die  dem  Zwecke  diene» 
sollen,  die  ungeschmälerte  Fortpflanzung  der  reinen,  unverfillsch- 
texu Lehre  zu  sichern,  oder  mit  andern  Worten,  von  den  maiha, 
ihren  Vorstehern  und  den  Tempeln. 

Die  Anhänger  der  bei  weitem  gröfsten  Anzahl  von  Sekten 
lassen  sich  auf  zwei  Klassen  zurückführen,  die  wir  füglich  mit 
den  Namen  der  Geistlichen,  und  Laien  bezeichnen  können.^) 
Beide  ELlassen  sind  scharf  von  einander  geschieden;  der  letzten 


1)  In  dem  Qfämarakasja  heifst  es :  „So  lange  das  Bhairenütantra  beobachtet 
wird,  werden  alle  Kasten  Brahmanen;  wenn  dieses  aufhört ,  werden  sie 
wieder  unterschieden*'.  —  Nach  W.  Wabd's  Vien  of  ihe  äistory  etc.  of 
the  Bindoos  H,  p.  296  bekennen  viele  dieser  ^akta  ihren  Glauben,  fähren 
KUgleich  das  Leben  von  wandernden  Bettlern  und  werden  dann  yjaktäva- 
dhuta  geheifsen,  d*  h.  solche,  die  öffentlich  sich  Ton  den  Gebräuchen  der 
übrigen  Sekten  lossagen;  avadhü  bedeutet:  „abschütteln".  Diejenigen, 
w.elche  ihren  Glauben  verheimlichen  und  in^s  Geheim  ihre  Gebräuche  vor- 
nehmen, -wetden  OuptdvadhiUa  genannt,  weil  sie  sich  nicht  öffentlich  davon 
lossagen.  —  Ich  füge  bei  dieser  Gel^enheit  noch  hinzu,  dafs  die  rttthflel- 
hafte  Sekte  der  Päshanda,  die  weder  Brah manisch  noch  Buddhistisch  ge- 
sinnt ist  und  derer  schon  in  den  Inschriften  Apokd*s  gedacht  wird,  noch 
gegen  den  Schlufs  des  zwölften  Jahrhunderts  unter  den  Fau/Ja- Königen 
in  Bengalen  als  eine  ziemlich  weit  verbreitete  auftritt.  Sieh  oben  III, 
S.  700,  wo  in  der  Note  5  Nachweisungen  über  ihr  früheres  Vorkommen 
gegeben  sind.  Nach  III,  S.  692  erschienen  die  Pashanda  auch  in  der 
grofsen  religiösen  Versammlung  des  Qiläditja  in  Kanjähibga  im  Jahre  043. 

2)  WiLso«  a.  a.  O«  in  M*  Res.  XVI,  p.  08  flg. 
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fällt  die  Mehrzahl  der  Sektirer  zu,  während  der  erstem  njir  jüe 
kleinere  Zahl  gehört.  Die  Geistlichen  führen  theils  ein  mönchi- 
sches ,  theils  ein  weltliches  Leben  und  sind  hoch  verehrt.  Mehrere 
Sekten,  besonders  die  Vaishnava^  überlassen  ihren  Vorstehern  in . 
dieser  Hinsicht  freie  Wahl ;  die  Vallabhdkäri  geben  verheiratheten 
Lehrern  den  Vorzug  und  die  Gosvdmin  widmen  sich  weltlichen 
Geschäften  und  sind  Familienväter ;  in  der  Regel  werden  jedoch 
Lehrer  vorgezogen ,  die  sich  der  Askesis  hingeben  und  keine 
Frauen  nehmen;  sie  werden  dadurch  besser  befähigt,  ganz  ihren 
geistlichen  Pflichten  obliegen  zu  können.  Die  Mehrzahl  der  Vor- 
steher dieser  Sekten  führt  ein  wanderndes  Leben,  wenißstens  in 
den  frühern  Jahren  ihres  irdischen  Daseins,  während  welcher  sie 
viele  Theile  Indiens  bereisen,  entweder  in  Gesellschaft  oder  einzeb, 
von  Almosen  und  vom  Handel  oder  auch  mitunter  von  weniger 
erlaubten  Beschäftigungen  lebend;  seltener  ziehen  sie  allein  herum 
und  finden  überall  eine  gastfreie  Aufnahme  bei  ihren  Glaubens- 
verwandten. Sie  werden  von  ihnen  unterhalten.  Wenn  sie.  alt 
sind,  lassen  sie  sich  nieder,  entweder  in  schon  bestehenden 
tnatha  ihrer  eigenen  Sekte,  oder  gründen  selbst  neue. 

Die  maiha,  dsthala  oder  äkära  sind  die  Wohnungen  der  Vor- 
steher der  Indischen  Sekten  und  ihrer  Schüler.  Sie  sind  ver- 
schieden in  Beziehung  auf  ihren  Bau  und  ihre  Ausdehnung,  je 
nachdem  ihre  Besitzer  mehr  oder  weniger  vermögend  sind;  ge- 
wöhnlich bestehen  sie  nur  aus  einer  Anzahl  von  Hütten  oder 
Zimmern,  die  dem  Mahani  und  seinen  bleibenden  Schülern  zur 
Wohnung  dienen;  ferner  aus  einem  Tempel  der  dort  verehrten 
Gottheit,  oder  einem  samädhi^  d.  h.  einem  dem  Gründer  der  Sekte 
oder  einem  berühmten  Lehrer  gewidmeten  Schreine;  endlich  ans 
einer  dharmacäld  oder  einem  oder  mehrern  Schoppen,  in  welchen 
die  herumziehenden  glaubensverwandten  Bettler  oder  andere  Rei- 
sende Aufnahme  finden,  welche  sich  häufig  dort  einfinden;  sie 
können  kommen  und  gehen  nach  Belieben. 

£ine  solche  Anstalt  steht  ganz  unter  der  Leitung  eines 
Mahant  oder  Oberen  und  beherbergt  eine  gewisse  Anzahl  von 
dort  ansässigen  kela  oder  Schülern;  ihre  Zahl  wechselt  zwischen 
drei  oder  vier  bis  dreifsig  oder  vierzig ;  dazu  kommt  immer  eine 
Anzahl  von  fahrenden  Mitgliedern;  die  ansässigen  kela  sind  in 
der  Regel  die  älteren  der  Körperschaft;  aufserdem  sind  einige 
jüngere  als  ihre   Begleiter  und  Schüler  dort.     Aus    den  älteren 
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und  tüchtigsten  von  diesen  frommen  Männern  wird  meistens  der 
Obere  gewählt. 

Wenn  der  Vorsteher  verheirathet  ist  und  Söhne  hat,  kann 
sein  Amt  auf  einen  derselben  forterben ;  in  solchen  Fällen,  wenn 
eine  Wahl  stattfindet,  geschieht  dieses  mit  grofsen  Feierlichkeiten. 
Die  Insassen  der  in  verschiedenen  Bezirken  gelegenen  matha  be- 
trachten den  Vorsteher  einer  derselben  als  ihr  Oberhaupt.  Unter 
seinem  Vorsitz  oder  in  seiner  Abwesenheit  unter  dem  eines  her- 
vorragenden Mitglieds  werden  die  Mahant  gewählt,  wenn  ihre 
Stellen  durch  Todesfall  erledigt  worden  sind.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  die  Schüler  des  verstorbenen  Vorstehers  streng  geprüft 
und  der  am  meisten  befähigte  wird  zu  seiner  Würde  erhoben. 
Der  neue  Mahani  wird  feierlich  in  sein  Amt  eingeführt  und  von 
dem  Präsidenten  der  Versammlung  mit  einer  Mütze,  einem  Ro- 
senkränze, dem  Stimzeichen  und  andern  Merkmalen  versehen, 
durch  welche  die  Sekten  sich  von  einander  unterscheiden.  Sol- 
chen Wahlen  wurde  von  den  einheimischen  Herrschern,  sowohl 
den  Indischen  als  den  Muhammedanischen,  eine  so  grofse  Wich- 
tigkeit beigelegt,  dafs  die  Statthalter  der  Provinzen  entweder 
selbst  bei  den  Wahlen  präsidirten  oder  Stellvertreter  dazu  ernann- 
ten; jetzt  kommt  dieses  selten  vor. 

Die  Mahml  der  Sekte,  in  welcher  die  Wahl  vorgenommen 
vird,  erhalten  Beistand  von  den  Vorstehern  der  verwandten  Sek- 
ten, welche  mit  einem  Gefolge  von  Schülern  sich  nach  den  Ver- 
»mmlungen  begeben,  so  dafs  mehrere  Hunderte,  ja  Tausende 
bei  ihnen  zusammenkommen.  Wenn  die  Mittel  eines  matha  hin^ 
laichen,  werden  die  Qäste  auf  dessen  Kosten  unterhalten;  ist 
dies  nicht  der  Fall,  müssen  sie  für  sich  selbst  sorgen.  Solche 
Wahlen  dauern  gewöhnlich  zehn  bis  zwölf  Tage  und  während 
ihres  Verlaufs  werden  Punkte  der  Lehre  von  den  Anwesenden 
erörtert.  Da  es  den  geistlichen  Mitgliedern  der  Sekten  sehr 
^ran  gelegen  sein  mufste,  dafs  die  Leitung  der  Angelegenheiten 
derselben  nur  kenntnifsreichen,  gesinnungstüchtigen  und  from- 
men Männern  imvertraut  werde,  war  es  natürlich,  dafs  sie  sich 
bemühten,  nur  solchen  Männern  die  höchste  geistliche  Würde  zu 
verleihen;  diese  erfreuten  sich  ihrerseits  einer  grofsen  Verehrung 
und  ihre  Nachfolger  haben  diese  dadurch  bekundet,  dafs  sie  durch 
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Aufseiclinung  ihrer  Namen  dafür  gesorgt  haben,  dafs  diese  der 
Nachwelt  aufbewahrt  wurden.,^) 

Die  maiha  besitzen  ihnen  verliehene  Ländereien ,  die  gewöhn- 
lich nicht  sehr  grofs  sind ;  nur  in  gröfsern  Städten ,  besonders  in 
Benares^  sind  sie  beträchtlicher.  Es  giebt  wenig  Anstalten  die- 
ser Art,  welche  500  biffah  Landes  oder  ohngeföhr  170  Englische 
Morgen  besitzen ;  das  gewöhnlichste  Besitzthum  beträgt  nur  30 
bis  40  bigah.  Diese  Ländereien  werden  entweder  verpachtet  oder 
für  eigene  Rechnung  angebaut. 

Obwohl  die  Besitzungen  der  mafha  klein  sind,  so  bewirkt 
doch  die  grofse  Anzahl  derselben  dadurch  eine  bedeutende  £in- 
bufse  fiir  die  öffentlichen  Einnahmen,  dafs  derartige  Ländereien 
steuerfrei  sind. 

Aufserdem  beziehen  die  matha  Einkünfte  aus  andern  Qaellen, 
theils  aus  Geschenken  der  frommen  Laien,  theils  aus  dem  Ge- 
winn der  Handelsgeschäfte  derselben.  Durch  das  tägliche  Betr 
teln  der  geistlichen  Mitglieder  werden  Beis'  und  andere  Komarten 
herbeigeschafft.  Im  Ganzen  genommen  sind  die  Mitglieder  dieser 
Lehranstalten  achtungswerth  und  ihre  Mahant  oft  Männer  tob 
Talent  und  durch  Tugenden  ausgezeichnet ;  dieses  gilt  beson- 
ders von  den  Vaishnava;  Ausnahmen  hievon  kommen  nur  sei* 
ten  vor. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  zu  den  Brahmanischen  Klö- 
stern Tempel  gehörten.  Diese  bestehen  aus  einem  Vorhofe  imi 
einem  Tempel;  der  letztere  aus  zwei  Theilen:  einer  sabhä^  einer 
Vorhalle,  und  einem  garb?uigriha^  dem  Adyton,  in  welchem  du 
Götterbild  aufgestellt  ist.  Dies  ist  die  gewöhnlichste  Form  der 
Tempel  in  Hindustan.  Die  Anbeter  umwandeln  erst  mehrere 
Male  den  Tempel,  ihm  die  rechte  Seite  zukehrend;  sie  treten 
dann  in  die  Vorhalle  und  bedienen  sidi  zwei  oder  drei  Male  der 
dort  in  der  Regel  aufgehängten  Glocke.  Sie  treten  dann  an  die 
Schwelle  des  Heiligthums,  bieten  dem  dienstthuenden  BrahmaneB 
das  Opfer  an,  murmeln  leise  ein  Gebet  und  knien  entweder  Bie- 
der oder  verbeugen  sich  vor  ihm,   indem  sie  die  Hä&de  an  die 


1)  Wilson  hat  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  180  und  p.  190  zwei  folch« 
Verzeichnisse  mitgetheilt;  das  erste  enthält  neun  und  zwaneig  Nachfol^r 
Qqnkaräf^rja's  in  Qnngagtri;  das  zweite  eis  und  dreifstg  Nachfolger  <i<i 
Qorakknädia* 
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Stirn  legen.  Der  Brabtnane  empfangt  das  Opfer  und  die  Anbe- 
ter gehen  dann  fort.  Diese  Form  der  Gottesverehrung  macht 
keinen  sehr  erbaulichen  Eindruck^  weil  die  Ceremonien  eilig 
yemchtet  werden  und  die  Tempel  dazu  ein  düsteres  Aussehen 
hÄben.  *) 

Zum  Schlüsse  möge  die  Bedeutung  der  Sekten  für  die  Indi- 
sche Geschichte  mit  wenigen  Worten  bezeichnet  werden;  ich 
werde  dabei  nur  ihre  lobenswerthen  Seiten  in's  Auge  fassen  und 
vereinzelte  Besonderheiten  nicht  berücksichtigen.  Ihre  Bedeutung 
tritt  uns  in  drei  Beziehungen  entgegen:  erstens  darin ^  dafs  einige 
Gründer  von  Sekten,  namentlich  KäbiTj  gröfseres  Gewicht  auf 
Frömmigkeit  und  Tugend,  als  auf  äufserliche  Gottesverehrung 
legten  und  dadurch  dem  häufig  zum  starren  Formalismus  entar- 
teten Gottesdienst  entgegen  arbeiteten;  zweitens  darin ,  dafs  durch 
(Be  Zulassung  von  Personen  aus  allen  Schichten  der  Bevölkerung 
d&8  auf  dem  Indischen  Volke  schwer  lastende  Kastensystem  un- 
tergraben wurde;  drittens  darin,  dafs  mehrere  schriftstellernde 
Lehrer  der  Sekten  sich  der  Volkssprache  bedienten;  sie  trugen 
dadurch  wesentlich  bei  zur  Entstehung  und  Entwickelung  des 
Ütterarischen  Gebrauchs  derselben. 

Es  würde  mir  zunächst  obliegen,  einen  Umrifs  der  Geschichte 
des  Buddhismus  meinen  Lesern  vorzulegen.  Ehe  ich  dieses  thue, 
däucht  es  mir  passend ,  einen  sehr  kurzen  Bericht  von  einer  Sekte 
des  südlichsten  Indiens  zu  erstatten,  welche  zwischen  den  Qaiva 
nad  den  Qdkla  in  der  Mitte  liegt  und  sich  an  beide  anschliefst.*) 
fte  gründet  ihre  Satzungen  hauptsächlich  auf  den  ^ivagnänapotha 
i^titelten  Agama,  der  einen  Theil  des  Kaurava-  Agama  bildet. 
Dieses  heilige  Buch  ist  ursprünglich  in  der  heiligen  Sprache  der 
IiMiischen  Priester  abgefafst  gewesen,  jetzt  jedoch  nur  in  einer 
fmüiichen  Uebersetzung  bekannt,  in  gebundener  Sprache  und 
der  ahen  Mundart  des  TamiVs  abgefafst  und  sehr  dunkel ,  weshalb 
Erklärungen  zu  ihr  zu  Rathe  gezogen  werden  müssen,   um  das 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  170. 

2)  Sfßdnu  ot  Ae  Siva-Gnäna^Pothmn,  one  of  the  Sacred  Books  of  ihe  Hindus. 
By  ihe  Rev.  E.  Hoxsiiiqton,  Missionar^  of  the  American  Board  in  Ceylon 
im  /.  of  the  Amer.  Or,  S.  II,  p.  135  flg.  Poi/ia  oder  potham  ist  die  Tami- 
liBche  Entstellung  von  pwtiaka^  Buch.  Die  vier  Feda^  die  achtzehn  Fu- 
räna  nnd  die  sieben  und  zwanzig  übrigen  Agama  sind  meist  nur  ihren 
Titeln  nach  im  Lande  der  Tarnilen  bekannt. 
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Verständnifs   derselben  zu  erleichtern.    Die  Haaptlehren  ^eser 
Sekte  sind  die  folgenden. 

Civa  ist  die  höchste  Gottheit ^  ewig  und  allmächtig;  er  wird 
von  Leidenschaften  und  den  Einwirkungen  nie  berührt.  Er  ent- 
faltet seine  Thätigkeit  unter  zwei  Formen:  einer  männlichen  und 
einer  wepiblichen.  Die  zweite  ist  die  Mäjämala  geheifsene,  welche 
die  Materie  vertritt.  *)  Sie  liefert  den  Stoff  zu  allen  Körpern,  wird 
jedoch  von  den  Folgen  der  Kdtrman  oder  der  Handlungen  befleckt 
und  wird  dadurch  Ursache  der  Täuschung  und  der  Sünden.  Die 
verkörperten  Seelen  leiden  unter  diesen  Einflüssen  und  Qiva  nimmt 
daher  die  Gestalt  der  Qakii  oder  seiner  Energie  an  und  bewirkt 
eine  stufenförmige  Erhebung  der  Seelen;  diese  Thätigkeit  heifst 
daher  ArtU-Cakii^  d.  h.  die  Stufen-Energie.  Wie  bei  den  übrigen 
Indischen  philosophischen  Schulen  und  Sekten  gilt  neben  der  Aus- 
übung der  Tugend  und  der  Beobachtung  der  vorgeschriebeneB 
heiligen  Gebräuche  die  Erkenntnifs  der  höchsten  Wahrheiten  ak 
das  sicherste  Mittel,  um  von  den  Fesseln  der  Sünde  und  dcB 
Wiedergeburten  befreit  zu  werden.  Die  Lehrer  dieser  Sekte  be- 
schäftigen sich  daher .  sehr  mit  dem  Wesen  des  iaUva  oder  der 
Wahrheit.  Das  höchste  Ziel  dieser  Bestrebungen  ist  die  Errei- 
chung der  höchsten  geistigen  Erkenntnifs  Qivas.  Wer  diese 
höchste  Stufe  errungen  hat,  wird  JogakddsM  genannt,  weil  seis 
individuelles  Wesen  in  dem  der  Gottheit  aufgeht. 

Für  die  Religion  Qdkjamum's^  zu  deren  Geschichte  ich  jetst 
übergehe,  ist  der  Zeitraum  von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  auf  die 
Zeit  der  Muselmännischen  Unterwerfung  Indischer  Gebiete  dadurch 
die  an  wichtigen  Ereignissen  reichste,  dafs  sie  in  den  allermeistes 
Indischen  Ländern  den  Verfolgungen  der  Brahmanen  unterlag,  för 
welche  Einbufse  sie  jedoch  dadurch  entschädigt  ward,  dafs  sie 
nach  Hinterindien,  dem  Indischen  Archipel  und  nach  Tübet  von 
ihrem  Vaterlande  aus  und  von  China  aus  nach  Korea,  Japan  and 
vielleicht  sogar  nach  Mexiko  verbreitet  worden  ist  Ihre  Schick- 
sale waren  zum  Theil  an  die  religiösen  Gesinnungen  der  Beh»(^ 
scher  Indischer  Staaten  geknüpft. 

Von  diesen  kommen  zuerst  die  spätem  Gupia  in  Betracht, 
von  deren  Vertretern  besonders  (^akräditja,  Suddhaffupta  und  seine 
Nachfolger  dem    Buddhismus  grofsen   Vorschub  leisteten;    diese 


1)  Mäjd  bedeatet  TäuflchuDg  und  mala  SohmntSi  Makol. 
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Honarchen  beherrschten  ihr  weites  Reich  von  etwa  435  bis  540J) 
Für  diesen  folgenden  Zeitraum  giebt  uns   der  Chinesische  Pilger 

1)  Sieb  oben  III,  S.  657  flg.  und  S.  1161.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit, 
um  einen  Nachtrag  zur  Geschichte  dieser  weitherrschanden  Dynastie  zu 
liefern.  In  einer  von  mir  übersehenen,  von  James  Pbinsep  anter  folgen- 
dem Titel:  Note  on  the  other  Inscriptions  from  Gorakhpur  im  J.  of  ihe  As, 
S.  of  B.  YII,  p.  36  flg.  bekannt  gemachten  Inschrift  wird  eines  Königs 
ans  dieser  Dynastie,  Namens  Skandagupta  gedacht.  Er  hat  anf  PL  I  ein 
Faesimile  von  ihr  mitgatheilt.  Sie  ist  zweltena  weniger  genau  von  Frahcis 
Hamilton  ediri  and  findet  sich  in  Montoombrt  Mabtih's  Easiem  India  II, 
p.  365,  PI.  y,  No.  2,  wo  anch  eine  Abbildung  des  Pfeilers  gegeben  ist. 
Dieser  findet  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kungho^  welches  von  Jambs 
Pbinsep  Kühaom  genannt  wird  nnd  6  £ngl.  Meilen  nordwestlich  von  Bha- 
galpur  liegt.  Der  Pfeiler  ist  24  Fnfs  hoch;  anf  der  westlichen  Seite  des- 
selben ist  unten  eine  Statue  Buddha' 8  angebracht;  ihm  zu  Ffifsen  stehen 
zwei  Anbeter;  auf  dem  viereckigen  Kapitälchen  kehrt  eine  stehende  Statue 
dieses  Gottes  wieder.  Einige  schreiben  dieses  Werk  dem  Paracu  Rdmay 
/andere  dem  Fändu-^obxkb  Bhhna  zu;  die  meisten  dortigen  Bewohner  wissen 
jedoch  keine  Auskunft  über  seine  Herkunft  zu  geben.  Die  auf  zwei  Sei- 
ten des  Pfeilers  eingegrabene  Inschrift  ist  im  Ganzen  gut  erhalten;  sie 
besteht  aus    zwölf  Zeilen  oder   richtiger   Versen,    die    drei  Strophen  des 

Sragdkarä  genannten  Metrums  bilden;  dieses  hat  folgendes  Mafs: 

w — ||n^w*^^«^s>  .  II -w  —  w-_.  ■  Die  Jahreszahl  kommt  I,  d  vor  und 
lautet:    var$he    irmpadapaikoUarakapata(ame  öjeshihamAsi  prapanne.    Jambb 
Pbinbbp  liest  irrthümlich  dapaikottaraka  und  bringt  30 -f- 2 -{-14-100=  133 
heraus.    £•  Thokas  in  seinem  Aufsatze  On  (he  Epoch  of  the  Oupta  im  «/. 
of  the  As,  S.  of  B,  XXIV,  p.  371  und  p.  385  liest  auch   133.     Der  Monat 
Qjeihiha  entspricht  der  zweiten  Hälfte  Mai^s  und  der  ersten  JunPs.    Dieser 
Skandagupta  regierte  bis  319-{-140,   d.  h.  bis  459,  und  war  damals  schon 
gestorben.    Da   es  heifst,    dafs   sieh  Hundert  Erdenbeherrscher  vor  ihm 
beugten,    wird  er  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  der  jungem  Oupta ^   der 
Vorgänger  QakrAditJa^s  und  der    Nachfolger  Kandraprija^a  gewesen  sein, 
zomal  gerade  zu  dieser  Zeit  eine  Lücke  in  ihrer  Gteschichte  ist;  sieh  oben 
III,  S.  657.     Er  wird  etwa  von  435  bis  459  und  nach  ihm  f)akrädUfa  auf 
dem  Throne  gesessen  haben.    Die  Inschrift  besagt,  dafs  es  in  dem  grofsen 
Borfe  Kukubharati  eine  mächtige  Familie  gebe ,    deren  Stammvater  Amila 
biefs;   sein  Sohn  war  ßhaktisoma^   dessen  Rudraaoma^  mit  dem  Beinamen 
yjagrapatit   nnd  dessen   Madra.    Dieser  war  ein  eifriger  Beschützer  der 
Brahmanen,  der  Ouru  und  der  BÜfser ;  er  hatte  fünf  steinerne  Statuen  des 
Gottes  Indra  aufstellen  lassen,    dessen  Heiligthum  er   mit  allen   nöthigen 
Brfordemissen  versah;  auch   die  Errichtung  des  Pfeilers  war  sein  Werk. 
Da  er  Brahmanisch  gesinnt  war ,  wird  er  die  Statuen  Buddha^ s  aus  Rück- 
licht auf  den  Beben  scher  des  Reichs  haben  anbringen   lassen,    welcher 
Buddhistisch  gesinnt,  jedoch  tolerant  war. 


646  Zweites  Buch. 

Fakten  in  seinem  Fo-kue-ki^  d.  fa*  Beschreibung  der  Königreiche 
Buddha' s^  über  die  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  in  dem 
nördlichen  Indien  Aufschlufs.  Er  erreichte  üggäna  oder  UdjdnOy 
das  Thalgebiet  des  pvbhavastu,  des  heutigen  Suwad^  etwa  im 
Jahre  405.  ^)  Er  war  somit  ein  Zeitgenosse  der  jungem  Gt^ia^ 
und  zwar  des  zweiten  uns  bekannt  gewordenen,  des  ICandraprija^ 
der  von  etwa  400  bis  435  herrschte.*) 

In  dem  Lande  Udjdna  erfreuete  sich  der  Buddhismus  eines 
höchst  blühenden  Zustandes.  Das  Gesetz  Buddha*$  war  dort  sehr 
geehrt;  es  gab  fünf  Hundert  Sanghdrdma  oder  Klöster;  ihre 
Insassen  folgten  den  Hinajdna-Süira  oder  den  Sülra  des  kleinen 
Fuhrwerks.  Alle  Fremden  sowohl,  als  die  ausländischen  Bkmi 
wurden  sehr  gastfrei  von  den  dortigen  Mönchen  aufgenonunen. 
Auch  in  dem  im  Süden  Udjdna' s  und  im  Westen  Gandhdra's  ^' 
legetk&DL  Sühoto  blühete  damals  die  Religion  Qdkjamum's;^)  eben  so 
in  Gandhdra^  wo  die  Hinajdnasütra  studirt  wurden.^)  In  der  Haupt- 
stadt dieses  Landes,  Purushapura  oder  Peshäwer^  fand  Fakten  den 
prachtvollen,  von  Kanishka  erbauten  siüpa  vor  und  berichtet  die 
uns  bekannte  Legende  von  der  Veranlassung  zum  Baue  dessel- 
ben. ^)  In  dieser  Tope  wurde  ein  sehr  heilig  gehaltener  Almosen- 
topf Buddkä's  nebst  vielen  kostbaren  Dingen  aufbewahrt.  Das 
nahe  gelegene  Kloster  konnte  ohngef&hr  sieben  Hundert  Geist- 
liche beherbergen.  In  der  Stadt  Hilo  in  Nakie,  das  von  ffiuen 
Tksang  richtiger  Nagarahdra  genannt  wird  und  auf  dem  Südnfer 
des  Kabulstromes  in  der  Gegend  des  heutigen  GeUdldbdd  liegt, 
fand  sich  eine  Tope,  in  der  Tathdgatas  Schädel  aufbewahrt  und 
von  dem  Könige  des  Landes,  seinen  vornehmsten  Ministem  nnd 
allen  seinen  Unterthanen  mit  grofser  Andacht  täglich  angebetet 

1)  Er  reiste  am  Ende  des  Jahres  300  ans  seinem  Vaterlande  ab,  nadb  der 
Note  4  SU  Kapitel  I  des  Foe  Koue  Ki  p.3.  Da  er  nnd  seine  Reisegeftlir- 
ten,  nach  XI,  p.  362,  sechs  Jahre  zabraebten,  ehe  sie  Indien  erreiehteiit 
gelangte  er  405  nach  diesem  Lande. 

2)  Sieh  oben  lU,  S.  655. 

3)  Foe  K.  K,  VUI,  p.  15  flg.  Es  ist  eine  Dichtung,  dafs  AiddAa selbst oscli 
diesem  Lande  gekommen  sei ,  obwohl  seine  Fafsstapfe  dort  geaeigt  wird. 

4)  Foe  JC.  K.  IX  und  X,  p.  64  flg.  und  p.  66  flg.  Der  Name  Smhoi»  ist  sooft 
unbekannt  und  vermuthlich  falsch  gelesen;  die  Lage  dieses  Landes  ist 
jedoch  klar;  es  mufs  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Kabulstromes  im  Westen 
Gandhära's  gesucht  werden. 

5)  Foe  K.  K,  XII,  p.  76  flg.     Sieh  sonst  oben  II,  S.  858,  nebst  NoU  1. 
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ward.^)    Auch  die  Fürsten  der  angränzenden  Reiche  sollten  die- 
ser Beliquie  ihre  tiefste  Verehrung ;  sie  war  auf  einem  mit  kost- 
baren Edebteinen  reichUch  geschmückten  Tische  ausgelegt;  um 
sich  der  Aechtheit'  der  Reliquie  zu  vergewissern  ^   hatte  der  Be- 
herrscher dieses  Staats  den  Häuptern  von  acht  vornehmen  Fami- 
lien den  Auftrag  ertheilt^  die  Thüre  des  Heiligthums  jeden  Mor- 
gen 2U  öffnen,  die  Reliquie  herauszunehmen  und  vor  der  Thüre 
auf  einem   reich  geschmückten   Tische    auszustellen ,   damit  das 
Väk  sich  von  ihrer  Aechtheit  überzeugen  möge ;  sie  ward  sodann 
in  die  Tope  zurückgetragen ,  deren  Thüre  mit  acht  Siegeln  ver- 
aiegdt  ward.    Der  Reliquie  wurden  jeden  Morgen  Opfer  von  Blu- 
men und  Wohlgerüchen  dargebracht;  die  von  vor  der  Thüre  der 
Tope  sich  findenden  Kaufleuten  der  gl&ubigen  Menge  feilgeboten 
wurden.    In  einer  zweiten  Tope  wurde  ein  Stab  Buddha^s  und  in 
einer  dritten  ein  ohne  Zweifel  un&chter  Zahn  dieses  Oottes  auf- 
bewahrt.^)    In  einem  fünf  Tagereisen  westlich  von  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Thale  war  ein  Heiligthum  Buddha* s,  von  dem  ge* 
glaubt  wurde,   dafs  es  Regen   hervorbringe,    wenn  des  Buddha 
songhäia  oder  doppeltes  Kleid  vor  demselben  ausgestellt  ward.  In 
der  Entfernung  einer  halben  Meile  südlich  von  der  Hauptstadt 
glaubte  man  den  wunderschönen  Schatten  dieses  Religionsstifters 
SU  erkennen,   wenn  man  sich  der  Stelle  bis  auf  zehn  Schritte 
näherte. 

In  dem  sonst  unbekannten  Lande  Lae,  welches  nach  den  An- 
gaben des  Chinesischen  Pilgers  zwischen  dem  mnem  und  dem 
äufsem  Bmdukoh  gesucht  werden  mufs,  fanden  Faluen  und  seine 
drei  Reisegefährten  drei  Tausend,  den  fiinajäna^Süira  ergebene 
(/ramatia  und  eben  so  viele  gleichgesinnte  fromme  Männer  in  dem 
sehn  Tagereisen  südlicher  gelegenen,  ebenfalls  unbekannten  Pana^) 


1)  Foe  K,  K.  XIII,  p.  85  flg.  lieber  die  Lage  dieses  Landes  sieh  oben  in, 
S.  137,  nebst  Note  5  und  S.  882,  nebst  Note  8.  Da  nMe  :=  nagara  ist, 
mufs  dies  der  Name  der  schon  von  Piolemaias  erwähnten  Hauptstadt  sein, 

-  naoh  der  das  Beieh  benannt  worden  ist. 

2)  Foe  K,  K.  XUI,  p.  86. 

3)  foe  K.  K,  XIV,  p.  06.  £s  heirst,  dafs  sie  die  Hemen  Schneegebirge  ^  Ton 
Süden  kommend,  überschritten,  was  nur  auf  den  innern  Hindukoh  passen 
luon,  über  welohon  sieh  oben  l,  8.  19,  nebst  Note  2  und  II,  S.  131. 
F9na  liegt  im  Westen  des  Sindhu  und  wird  daher  im  Östlichen  Kabulistan 
in  Norden  von  üagäna  zu  suchen  sein. 


1)  Foe  K,  K.  XV ,  p.  08.  Da  Fdhien  den  Sindhu  ostwärts  reisend  übersollritt, 
ehe  er  nach  diesem  Lande  kam ,  mofs  es ,  wie  Klafbotr  bemerkt ,  du 
Penaäb  sein,  welcher  Name  jedoch  viel  später  ist. 

2)  Foe  K.  K,  XVI,  p.  90  flg.  Der  Name  des  Flnsses  ist  hier,  wie  Kur- 
BOTH  p.  165  erinnert ,  falsch  Pima  statt  Juna  geschrieben. 

3)  Foe  K.  K.  XYII,  p.  124  flg.  Ueber  die  Lage  Sank^s  sieh  Albxamdo 
Gunhingbam's  AccQtmi  of  Ihe  DUeovery  of  tht  BudätdH  City  of  SmUrntta  in 
J.  of  (he  R.  As.  S.  VIl,  p.  241  flg.  Die  Rainen  liegen  auf  dem  Westnfer 
der  KäUnadt,  eines  Znflnsses  zar  Gangä,  Ueber  den  Himmel  der  Tr^M- 
trinpß  sieh  oben  III,  S.  302. 
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Das  zunächst  von  Fahien  besuchte  Indische  Gebiet  kann  nur 
Pankanada,  das  Land  der  fünf  Sixöme,  gewesen  sein,  obwohl  der 
von  ihm  mitgetheilte  Name  desselben,  IHka  oder  Pithsa,  sehr  ent- 
stellt ist.^)  Er  fand  dort  Anhänger  sowohl  der  Mahdjdna-  ak 
der  Hinajdna-Sülra.  Er  erreichte  von  hier  aus  die  bekannte  Stadt 
an  der  Jamunäy  Maihurd,  nachdem  er  unterwegs  sehr  yiele  Hei- 
ligtbümer  [besucht  und  etwa  drei  Tausend  Geistliche  in  diesen 
Lande  angetroffen  hatte.  ^)  Auf  beiden  Ufern  des  Stromes  faad 
er  zwanzig  sanghäräma  oder  Klöster ;  die  gegen  drei  Tausend 
(geistliche  beherbergen  konnten.  Im  Osten  der  Indus- Wüste  wa- 
ren die  Bewohner;  sowohl  die  Herrscher,  ihre  Beamten  und  ün- 
terthanen  dem  Gesetz  Buddha^s  aufrichtig  ergeben  und  beschenk- 
ten reichlich  die  aus  dem  fernen  China  gekommenen  Pilger.  Schon 
seit  alter  Zeit  hatten  die  Indischen  Monarchen  dafür  gesorgt,  dab 
die  reisenden  Bhixu  in  den  Klöstern  eine  gastfreie  Aufnahme 
finden  und  mit  allen  nöthigen  Bedürfnissen  versehen  werden  sollten. 
Dafs  die  Reliquien  Buddhas  und  seiner  berühmtesten  Schüler  und 
Nachfolger  yerehrt  wurden ,  war  ein  alter  Gebrauch,  so  dais  im 
in  dieser  Hinsicht  nichts  Neues  von  Fahien  erfahren. 

Von  Malhurä  aus  gelangten  Fahien  und  seine  Reisegefährten; 
Südost wärts  ziehend,  nach  Sankäpi  oder  SankäfjaJ)  Nach  einer 
Legende  war  Buddha  aus  dem  Himmel  der  Trajasirinca  auf  einer 
Leiter  zur  Erde  herabgestiegen,  welche  unter  die  Erde  verschwand, 
sobald  dieser  Gott  die  Erde  erreicht  hatte;  ebenso  verschwanden 
die  beiden  andern  Leitern,  von  denen  eine  rechts  gestellte  sil- 
bern und  von  dem  Gotte  Brahma  ^  die  zweite  links  gestellte  gol- 
den und  vom  Könige  der  Beva  Indra  erschaffen  war.  Von  diesen 
drei  Leitern  sollten  noch  einige  der  obersten  Stufen  über  der  Erde 
sichtbar  sein.    Der  König  Apoka  hatte  über  diesen  Stufen  emen 
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sHitpa  errichten  und  hinter  ihm  eine  steinerne;  etwa  36  Fufs 
hohe  Säule  aufstellen  lassen;  auf  dem  Gipfel  derselben  fand 
sich  ein  Löwe;  es  ist  bekannt^  dafs  dieser  dem  Buddhismus  so 
eifrig  ergebene  Monarch  auch  auf  andern  ^  auf  seinen  Befehl  auf- 
gestellten Säulen  dieses  thun  liefs,  die  daher  den  Namen  sinha- 
sUtmbha  erhielten;  die  Wahl  des  Löwen  bezieht  sich  9xS  Buädhei$ 
Namen  Qäkjasmha^  der  Löwe  unter  den  Qäkja^)  Im  Innern  die- 
ser Säule  waren  in  den  vier  Ecken  eben  so  viele  Bilder  Buäähdz 
eingeschlossen.  Diese  heilige  Sage  hatte  zur  Folge  gehabt;  dafs 
in  den  zwei  nahe  gelegenen  vihära  sich  viele  Geistliche  aufhiel- 
ten; in  einem  nämlich  beinahe  Tausend;  in  dem  zweiten  gegen 
.sieben  Hundert;  sie  huldigten  sämmtlich  den  Lehrsätzen  der  Ma- 
häjäna  -  SiUra.  Bei  ihnen  finden  wir  noch  einen  Ueberrest  der 
alten  Verehrung  der  Schlangengötter;  der  Gunst  einer  Schlange 
mit  welTsen  Ohren  wurde  die  Fruchtbarkeit  der  dortigen  Gegend 
beigemessen  und  die  Qramana  hatten  ihre  Dankbarkeit  dadurch 
bekundet;  dafs  sie  ihr  einen  Tempel  erbaut  hatten.  Sie  brach- 
ten täglich  Nahrungsmittel  nach  dem  Tempel;  wo  sie  ihre  Mahl- 
zeit nahmen.  Die  von  ihnen  so  hoch  verehrte  Schlange  war  sehr 
zahm  geworden  und  soll;  nachdem  die  Mönche  gegessen  hatten; 
um  den  Tempel  herumgekrochen  sein  und  sich  dann  wieder  ver- 
borgen haben. 

Im  Norden  dieser  Stadt;  in  einer  Entfernung  von  fünfzig 
jogana^  besuchte  Fahien  ein  Heiligthum;  welches  die  Gräme  des 
Feuers  genannt  ward ;  weil  Buddha  dort  den  so  geheifsenen  bösen 
Oeist  gebannt  haben  soll.^)  Diese  Legende  bezieht  sich  ver- 
muthlich  darauf;  dafs  dieser  Religionsstifter  dort  die  Verehrung 
des  Agni  verdrängte  oder,  mit  andern  Worten,  dort  der  Verrich- 
tung der  Feueropfer  ein  Ziel  setzte.  Das  in  der  Hauptstadt 
selbst  gelegene  Kloster  konnte  etwa  sieben  Hundert  Mönche  be- 
herbergen. 

Nachdem  der  Chinesische  Pilger  längere  Zeit  in  der  Nähe 
des  dem  Schlangengotte  gewidmeten  Tempels  verweilt  hatte,  be- 
gab er  sich  nach  Kaupdmbu^)    Hier  besuchte  er  ein  Heiligthum, 


1)  Sieh  oben  II,  S.  217.    Die  andern  Säalen  waren  etwae  über  40Fuf8  hoch. 

2)  Foe  K,  K.  XVII,  p.  127.    Der  Sanskritname  dürfte  Agfätümanta  gewesen  sein. 

3)  Foe  K,  K.  XVIII,    p.  167  flg.     Ueber  die  Lage   dieser  Stadt   sieh   oben 
III,  8.  200,  Note  3. 
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welches  zum  Andenken  des  Umstandes  errichtet  war^  dafs  Qäkjor 
muni  dort  mit  grofsem  Erfolg  seinen  Schülern  sein  Gesets  gepre- 
digt hatte.  Der  Name  der  zunächst  erwähnten  Stadt,  Shakit 
welche  zehn  jo^ana  nordwestlich  von  Kaufänibi  und  zehn  jogana 
nördlich  von  Qrävasü  in  Kopala  lag,  kann  schwerlich  richtig  ge- 
lesen worden  sein,  weil  er  sonst  nirgends  vorkommt.*)  Sie  \b% 
jedenfalls  im  Süden  der  Gangd.  In  diesem  Gebiete  herrschte  die 
Brahmanische  Religion  vor  und  es  fanden  sich  dort  nur  vier  un- 
bedeutende Buddhistische  Denkmäler.  Anders  verhält  es  sich 
mit  Qrdvastu  Von  den  vielen  dort  damals  noch  erhaltenen  Bud- 
dhistischen Bauwerken  verdienen  nur  die  bedeutendsten  bei  die- 
ser Gelegenheit .  erwähnt  zu  werden.  Die  Bewohner  dieses  Lan«. 
des  waren  dem  Qi^Beiz^  Buddha* $  sehr  ergeben,  und  die  Versuche 
der  Brahmanen,  die  Denkmale  der  Buddhisten  zu  zerstören,  wa- 
ren erfolglos  geblieben.  Ganz  in  der  Nähe  des  südlichen  Thores 
bestand  ein  stüpa,  welchen  der  in  der  Lebensgeschichte  Buddha' s 
berühmte  Sudäna  oder  Andlhapindaka  hatte  erbauen  lassen;  das 
dazu  gehörende  Kloster  hiefs  GaUavana.^)  Die  Fronte  des  Hei- 
ligthums  war  gegen  Osten  gerichtet  und  vor  ihr  waren  zwei  Pa- 
villons erbaut;  vor  diesen  erhoben  sich  zwei  steinerne  Säulen; 
auf  der  links  stehenden  war  ein  Rad  angebracht  und  auf  der 
rechts  stehenden  das  Bild  eines  Ochsen  aufgestellt.  Das  Rad  in 
Bewegung  setzen  hat  in  der  Sprache  der  Buddhisten  bekanntlich 
die  Bedeutung:  das  Gesetz  verkündigen;  das  Bild  des  Ochsen 
dürfte  auf  den  Reichthum  des  Erbauers  dieses  Denkmals  seiner 
Frömmigkeit  zu  beziehen  sein,   weil  der  Besitz  von  Rindern  in 


1)  Foe  K.  K,  XIX,  p.  110.  Klapboth  yerlegrt  diese  Stadt  naeh  der  BrnmAi 
nach  WiLsoN^s  Bemerkung  in  seinem  AceourU  of  ihe  Foe  Koue  Ki  or  TroBclt 
of  Fakien  in  India  etc.  im  /.  of  ihe  R.  As,  «S.  Y,  p.  122  läfst  sich  eher 
Caumpu  denken;  diese  Stadt  liegt  jedoch  im  Dii&b  der  Gangä  und  der 
Jamunä,  Es  müssen  Fehler  in  der  Uebersetzong  sein ,  weil  ^äüOMtt ,  über 
dessen  Lage  sieh  oben  III ,  S.  200 ,  Note  3 ,  auch  im  Süden  der  Gahgi 
liegen  mübte. 

2)  Der  Name  wird  hier  iSüiMa  geschrieben,  welches  Wort»  wieKLiLPBOTHp.176, 
Note  5  bemerkt,  Hiuen  Th»ang  Siu-tha-io  schreibt  nnd  es  dorch:  rriel  gebebt 
erklärt;  das  Sanskritwort  ist  aber  nicht  sudätä  (N.  S.  Ton  audäiar)^  sondern 
Mudatta;  daneben  kommt  anch  sudäna  vor;  sieh  oben  III,  p.  706.  Sein 
Name  Anäihapindaka  besieht  sich  darauf,  dafs  er  der  Priesterschaft  sOs 
seine  Sch&tze  geschenkt  hatte  nnd  nicht  einmal  einen  Mnndvoll  (ptii^) 
besafs;  sieh  oben  II,  S.  74. 
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der  altem  Zeit  einen  HauptboBtandtheil  des  Reicbthums  abgab. 
Nicht  weit  von  dem  Gaiiavana-vihära  besuchte  Fahien  einen  sehr 
prachtvollen  Tempel  der  Trajastrinpa  genannten  göttlichen  Wesen.^) 
Die  Veranlassung  zum  Bau  dieses  ursprünglich  siebeft  Stockwerk 
hoben  Oebäudes  soll  der  Umstand  gegeben  haben ;  dafs  Qäkjasihha 
neunzig  Tage  in  dem  Himmel  dieser  Götter  seine  Lehre  gepre- 
digt habe.  Diese  Nachricht  besitzt  nur  den  Werth,  [darzuthun, 
dais  auch  rein  erdichtete  Vorkommnisse  im  Leben  dieses  Beli- 
gionsstifters  durch  Denkmale  verherrlicht  worden  sind.  Interes- 
santer ist  die  folgende  Angabe^  weil  sie  ein  Licht  auf  die  in 
QrävasÜ  obwaltenden  Verhältnisse  der  Buddhisten  zu  den  Brah- 
manen  wirft.  Ein  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  hiefs:  der 
mü  Scheuten  bedeckte.  Er  war  etwa  36  Fufs  hoch  und  ihm  gegen- 
über stand  ein  eben  so  hohes  Buddhistisches  Heiligthum.  ^)  Wenn 
die  Sonne  im  Westen  stand  ^  bedeckte  sein  Schatten  den  Tempel 
der  Brahmanen;  stand  sie  dagegen  im  Osten  ^  richtete  sich  der 
Schatten  des  Brahmanischen  Tempels  gen  Norden  und  berührte 
durchaus  nicht  den  Tempel  Buddha's.  Dieses  Phänomen  wurde 
der  überlegenen  l^r^Si  Buddha' s  zugeschrieben  und  führte  nach 
der  Legende  den  Uebertritt  der  dortigen  Brahmanen  zur  Religion 
Qäkjamunis  herbei«  Da  aufserdem  berichtet  wird,  dafs  die  Bud- 
dhisten jede  Nacht  die  Lampen  aus  dem  Tempel  der  Brahmanen 
entführten,  werden  diese  es  vorgezogen  haben ^  sich  ihren  Wider- 
sachern anzuschliefsen ,  um  ruhig  leben  zu  können.  Dieser  Erfolg 
soll  zur  Folge  gehabt  haben,  dafs  bald  nachher  acht  und  neunzig 
Klöster  dort  entstanden,  —  eine  deutlich  übertriebene  Nachricht. 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  der  Meldung ,  dafs  es  in  Madhja- 
depa  sechs  und  neunzig  Brahmanische  Sekten  gebe,  welche  sämmt- 
lich  zahlreiche  Anhänger  zählten.  Sieht  man  ab  von  der  unglaub- 
lichen Zahl  derselben,  so  bleibt  die  Wahrheit  übrig,  dafs  das 
Brahmanische  Büfserleben  sich  damals  eines  grofsen  Aufschwungs 
zu  erfreuen  hatte-,  da|s  es  Büfser  waren,  erhellt  daraus,  dafs  sie 
theils  an  einsamen  Orten,  theils  in  Häusern  wohnten  und  ihre 
Nahrungsmittel  sich  erbettelten,  wie  es  die  Sannjäsin  thun.    Die 


1)  Ueber  diese  QÖtter  sieb  oben  III,  S.  392.     Anch  sonst  finden  sieb  Topen, 
die  aus  sieben  Stockwerken  bestehen;  sieh  oben  III,  Beilage  II,  S.  1176. 

2)  Foe  K.  K.  XX,  p.  174. 
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bleibenden  Wohnsitze  dieser  frommen  Männer  sind  die  uns  schon 
bekannten  snaOia.  ^) 

Von  QrävasH  reiste  Fahien  zvr*6\i  jopana  in  südöstlicher  Rich- 
tung und  erreichte  dann  die  unbekannte  Stadt  Napikie.  Ganz  m 
der  Nähe  dieser  Stadt  fand  sich  nach  der  Ueberliefemng  der  Ge- 
burtsort des  Krakukkhanda ,  des  dritten  unhistorischen  Vorgängen 
Buddhe^Sy  des  ersten  des  jetzigen  Kalpa.^)  Kapüavasiu^  die  Ge- 
burtsstadt des  Stifters  der  Buddhistischen  Religion ,  war  damals 
ganz  verödet  und  die  Umgegend  eine  Wüste  geworden;  nur  we- 
nig Buddhistische  Mönche  waren  durch  die  Heiligkeit  des  Orts 
bestimmt  worden ^  sich  dort  aufzuhalten.^)  Da  die  vielen  an  diese 
Gegend  geknüpften  heiligen  Erinnerungen  dem  zunächst  vorlie- 
genden Zwecke^  den  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  vor- 
handenen Zustand  der  Religion  Cdkjasinha's  zu  ermitteln ,  keinen 
Vorschub  leisten  ^  kann  ich  sie  hier  mit  Stillschweigen  übergehen. 
Fahien  erreichte  zunächst  Rdmagräma^  dessen  Umgegend  damals 
auch  eine  Wüste  geworden  war^  die^  von  Menschen  verlassen, 
von  Heerden  von  Elephanten  durchstreift  ward.  Die  from- 
men Männer  y   welche    die  Absicht  hegten ,    den  vielen  dortigen 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  640  flg.  Ein  sicheres  Merkmal  'des  Brahmanischen 
Charakters  dieser  frommen  Männer  ist  dieses ,  dafs  ihre  Almosentöpfe  von 
denen  der  Buddisten  verschieden  waren.  Diese  letztem  sind  nach  ebend. 
p.  82,  Note  2  klein ,  flach ,  oben  eng  nnd  in  der  Mitte  breit.  Die  Almosen- 
töpfe der  Brahmanischen  Bettler  waren  dagegen  gröfser  und  höher. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  098,  Note  I,  wo  die  Namen  dieses  nnd  der  andern  Tor- 
historischen  Buddha  bei  den  nördlichen  nnd  den  sudlichen  Buddhisten 
erörtert  worden  sind.  Nßpikie  wird  von  ffiuen  Thsang  Ij  p.  124  flg.  gtr 
nicht  erwähnt  and  zwischen  QrävasA  nnd  Kapiiavasiu  setzt  er  I,  p.  120 
eine  Entfernung  von  800  li  oder  etwa  40  geogr,  Meilen.  KapUanagtu  liegt 
nach  ihm  nordwestlich  von  Qrävasti;  er  reiste  nämlich  von  dieser  Stadt 
ans  südöstlich.  Wenn  seine  Zahlen  auch  tibertrieben  sein  mögen,  so  be- 
weisen sie  doch,  dafs  die  im  Foe  Koue  Ki  mitgetheilteh  anrichtig  sind. 
Es  ist  daher  nicht  räthlich ,  die  Lage  Napikie*s  Hbestimmen  zu  wollen ,  zu- 
mal der  Name  kaum  richtig  gelesen  ist. 

3)  Foe  K.  K,  XXII,  p.  108  flg.  Der  Name  laatet  hier:  Kto-lo-toei-ht  wäh- 
rend  ßiuen  Thiong  I,  p.  126  ihn  viel  genauer  durch  Kie^pi^lo-fa-w-tu 
wiedergiebt.  Da  es  den  Lesern  dieses  Werks  gleichgiltig  sein  mofs,  sa 
wissen,  wie  die  Indischen  Namen  von  den  Chinesen  entstellt  werden, 
gebe  ich  überall  die  richtigen  Formen  derselben,  wenn  sie  sicher  sind. 
Ueber  die  Lage  Kapüavastu's  and  Rämagräma*»  sieh  oben  III,  8.  200, 
Note  3. 
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Heiligthümem  ihre  Verehrung  darzubringen;  wurden  durch  die 
SchreckniBse  dieses  Waldes  davon  zurückgeschreckt.  ^)  Ein  ähn- 
liches Schicksal  war  der  Stadt  Kufinagara  und  ihrer  Umgegend 
widerfahren;  sie  war  den  Anhängern  der  Beligion  Qäkjasinha's 
besonders  deswegen  heilig^  weil  dieser  daselbst  das  ntrväna  oder 
die  höchste  Vollendung  erreichte  und  weil  seine  Reliquien  nach 
seinem  Tode  vertheilt  und  in  acht  zu  diesem  Zwecke  erbauten 
stüpa  aufbewahrt  wurden.^)  Die  Stadt  war  damals  nur  von  we- 
nigen Menschen  bewohnt ,  unter  denen  auch  einige  Qeistliche 
waren.  Aufserdem  bestand  ein  Kloster^  welches  zwölf  jogana  im 
Westen  der  Hauptstadt  lag  und  in  der  Nähe  eines  $tüpay  welcher 
der  der  Kohlen  genannt  ward,  weil  Buddha' $  Leichnam  in  dem 
dortigen  ^a- Walde  verbrannt  worden  war. 

Wir  gelangen  jetzt  nach  Magadha^  dem  Mittelpunkte  der 
Buddhistischen  Religion  in  der  altern  Zeit,  von  welchem  Lande 
aus  sie  nach  den  Beschlüssen  der  dritten  Synode  unter  der  Regie- 
rung des  sehr  mächtigen  und  gottesfurchtigen  Königs  Afoka  im 
Jahre  246  vor  Chr.  Geb.  in  verschiedenen  Richtungen  verbreitet 
wurde  und  dadurch  erst  ihre  welthistorische  Bedeutung  gewann.') 
Die  Religion  (^äkjasmha's  behauptete  in  diesem  Lande  ihr  lieber- 
gewicht.  Die  (Jramana  folgten  den  Lehrsätzen  der.  Mah^äna- 
suira  und  die  Bhixu  richteten  sich  nach  ihrem  Beispiele  und  zeich- 
neten sich  durch  ihre  Tugenden  und  ihre  Frönmiigkeit  aus.  ^)  Li 
der  alten  Hauptstadt  Päialiputra  war  eine  etwa  ^30  Fufs  hohe 
Säule  des  AfOka  noch  erhalten.  Sie  war  an  einer  Stelle  errichtet 
worden,  wo  man  einen  Fufsstapfen  ^tie^Aa'«  zu  erkennen  glaubte. 
Die  bischrift  auf  jener  Säule  besagte ;  dafs  dieser  weitherrschende 
und  gottesfürchtige  Monarch  der  Priesterschaft  ganz  Gambüdvipa 
geschenkt  habe.  Diese  drei  Male  wiederholte  Handlung  hat  die 
symbolische  Bedeutung ,  dafs  jener  Herrscher  seine  Unterwürfig- 
keit nnter  die  Vertreter  des  Buddhismus  bekundete.  Fahien  her 
suchte  nachher  das  in  der  frühesten  Geschichte  der  Religion  Qäkja^ 


1)  Foe  K,  K.  XXm,  p.  221  flg. 

2)  Foe  K.  K.  XXIV,  p.  237  flg.     Ueber   diese  Begebenheiten   sieh  oben  II, 
8.  74  flg.;  über  die  Lage  Kucinagara's  oben  III,  S.  200,  Note  3. 

8)  Sieh  hierüber  oben  II ,  8.  229  flg. 

4)  Foe  K.  K.  XXXIII ,  p.  243  flg.     framana  beseicbnet  die  Geistlichen  und 

frommen  MAnner  und  ^/iurt<  die,  welche  von  Almosen  leben  und  das  Qelfibde 

der  Keaachheit  abgelegt  haben. 
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munfs  berühmte  Dorf  Nälanäa  und  berichtet  die  auf  die  dortigen 
Heiligthümer  sich  beziehenden  heiligen  Geschichten  ^  die  jedoch 
nichts  zur  Aufhellung  der  damaligen  Zustände  des  Buddhismus 
beitragen  und  deshalb  hier  nicht  wiederholt  zu  werden  brauchen.^) 
Die  ebenfalls  in  der  ältesten  Geschichte  des  Buddhismus  hochge- 
feierte Stadt  Gajä  war  damals  ganz  verödet.  ^)  Auch  die  dortige 
Gegend  ist  reich  an  Erinnerungen  aus  den  frühem  Zeiten  der 
Buddhistischen  Religion^  die  jedoch  über  den  Zustand  dersdben 
zu  der  Zeit  uns  nicht  genauer  belehren^  als  Fahien  sich  dort  auf- 
hielt. Er  erwähnt  bei  dieser  Gelegenhmt^  dafs  in  Daxmäpalha 
ein  sangMräma  oder  Kloster  sich  fand^  welches  in  einen  Berg 
eingehauen  und  nach  dem  letzten  Torhistorischen  Buddha^  dem 
Käcjapüy  benannt  worden  war. ^)  Es  bestand  aus  fünf  Stockwerken. 
Das  unterste  hatte  die  Gestalt  eines  Elephanten  und  enthielt  fünf 
Hundert  in  Felsen  ausgehauene  Kammern;  das  zweite  ahmte  die 
Gestalt  eines  Löwen  nach  und  enthielt  vier  Hundert  Kammern; 
das  dritte^  die  Gestalt  eines  Bosses  nachahmende;  bestand  aus 
drei  Hundert  Kammern;  das  vierte;  die  Gestalt  eines  Stieres 
nachbildende;  enthielt  deren  zwei  Hundert;  das  fünfte  endlich 
Beigte  die  Gestalt  einer  Taube  und  enthielt  deren  ein  Hundert. 
Im  obersten  Stockwerke  fand  sich  eine  Quelle;  die  rings  um  den 
Felsen  und  durch  die  Kammern  geleitet  war.  In  allen  Kammern 
waren  Fenster  im  Felsen  aufgehauen;  so  dafs  sie  gehörig  erhellt 
wurden.  An  den  vier  Seiten  waren  Treppen  im  Felsen  einge- 
hauen. Nach  der  Gestalt  des  obersten  Stockwerks  hatte  dieser 
Bau  den  Namen  Tauben^ebäude  erhalten.  In  ihm  hielten  sich 
viele  Arhat  auf;  während  das  Gebirge  unbewohnt  wwr  und  die 
von  armen  Einwohnern  bewohnten  Dörfer  sehr  von  ihm  entfernt 
waren.  Die  Qramanay  die  Brahmanen  und  die  HeterodoxeU;  die 
in  der  Nähe  lebten;  behaupteten;  oft  wahrgenommen  zu  habeO; 
dafs  die  Besucher  dieses  Heiligthums  durch  die  Luft  iSiiegend  da- 
hin gelangten;  und  dafs  eS;  ohne  Flügel  zu  besitzen;  unmöglich 
sei;  dorthin  zu  gelangen. 


1)  Foe  K.  K.  XXVIII,  p.  204  flg.  und  XXIX,  p.  274  üg.  NäUmdagräma  UefiTt 
im  Süden  der  alten  Hauptstadt  Räaagriha,  Es  war  zur  Zeit  des  Hmn 
Thsang  der  Sitz  berühmter  Lehrer;  sieh  oben  III,  S.  840  flg.  Er  giebt 
auch  ausführliche  Kachrichten  von  diesem  Dorfe. 

2)  Foe  K.  K.  XXVIII,  p.  293  flg. 

3)  Foe  K.  K,  XXXV,  p.  314  flg. 
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Wenn  man  erwägt ^  dafs  der  Chinesische  Pilger  die  obige 
Beschreibung  nach  Hörensagen  wiederholt  hat^  wird  es  nicht  be- 
fremden^ dafs  in  ihr  mehrere  Umstände  berichtet  werden^  die  auf 
keinen  der  noch  erhaltenen  Felsen tempel  passen;  es  findet  sich 
namentlich  kein  Beispiel  davon ,  dafs  ein  im  Felsen  ausgehauener 
tnhära  aus  fünf  Stockwerken  bestehe;  noch  davon,  dafs  so  viele 
Zellen  in  einem  einzigen  ausgehauen  sind,  wie  der  obige  Bericht 
68  darstellt;  es]  fehlen  endlich  Beispiele  davon,  dafs  diese  den 
Buddhistischen  Mönchen  zum  Aufenthalte  dienenden  Höhlen  die 
Gestalten  von  Thieren  nachahmten.^)  Es  liegt  daher  nahe,  zu 
vermuthen,  dafs  die  Gestalten  der  Säulen  auf  die  in  Felsen  aus-* 
gegrabenen  Tempel  übertragen  worden  seien;  es  ist  bekannt,  dafs 
Elepbanten  als  kolossale  Karyatiden  gebraucht  werden ;  auch  kom- 
men an  den  vielgestalteten  Säulen  dieser  Tempel  Verzierungen 
von  Thieren  vor,  während  weder  die  Höhlen -t^i^ra,  noch  die 
Höhlen -Arat(;a  jemals  so  unregelmäfsige  Formen  darbieten,  wie 
sie  nach  dem  vorhergehenden  Berichte  gehabt  haben  müTsten» 
Am  besten  pafst  die  Beschreibung  des  Chinesischen  Pilgers  auf 
Uggajanta^  weil  im  innersten  Winkel  der  Schlucht ,  in  welcher 
diese  merkwürdigen  Bauten  sich  finden,  ein  Wasserfall  ist,  der 
Kunda  heifst  und  in  sieben  Fällen  von  den  Gipfeln  der  Berge  herab« 
stürzt,  von  denen  einer  100,  ein  anderer  107  Fufs  hoch  ist.  ^) 
Diese  Quelle  dürfte  früher  durch  die  Zellen  des  diesem  Felsen 
am  nächsten  gelegenen  viAära  geleitet  gewesen  sein.  Ist  diese 
Voraussetzung  richtig,  so  wVirde  dem  Fahten  eine  ungenaue  Beschrei- 
bung von  den  zwei  letzten  der  acht  oder  neun  und  zwanzig  dor- 
tigen Höhlen  zugekommen  sein;  ich  sage  zwei,  weil  sein  Bericht 
am  angemessensten  so  aufgefafst  wird,  dafs  es  ein  vihära  und  ein 
dem  Käcjapa  geweihtes  kaitja  waren.  Das  Alter  dieser  Werke 
ist  verschieden;  einige  stammen  nach  den  Inschriften,  wie  es 
•  scheint,  aus  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.Qeb.') 


1)  Unter  den  Höhlen  -  viAara  in  Aganta  oder  richtiger  Uggajanta  (sieh  oben  I, 
8.  572,  Note  1)  findet  sich  nach  Jamjbs  F£Bausoa*s  On  the  Rock-cut  Tem- 
pels of  India  im  /.  of  üie  R.  As.  S,  VII,  p.  17  nar  ein  einziger  zweistöcki- 
ger yor;  da  jedoch  einige  von  ihnen  sehr  verfallen  sind,  mögen  früher 
dort  auch  andere  dieser  Art  gewesen  sein. 

2)  Jambs  FsfiaDSOtf  a.  %.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  VIII,  p.  6r 
8)  Jambs  Fbb^vsob  a.  a«  O.  im  J.  of  the  R,  Am.  &.  VIII,  p.  17. 
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£b  steht  somit  von  Seiten  der  Zeitrechnung  meiner  Vermuthnng 
kein  triftiger  Ghrund  entgegen. 

Nehmen  wir  jetzt  den  Bericht  Fähkn's  wieder  auf,  so  hatte 
er  in  den  von  ihm  bis  dahin  besuchten  Indischen  Ländern  sich 
nicht  eine  vollständige  Sammlung  der  Vorschriften;  d.  h.  der 
Sütra^  verschaffen  können ,  weil  sie  von  den  Lehrern  des  nörd- 
lichen Indiens  mündlich  überliefert  und  nicht  niedergeschrieben 
worden  waren* ^)  Erst  im  innem  Indien  gelang  es  ihm,  in  einem 
dortigen  vihära  die  ganze  Sammlung  der  MahäjäM-Süira  zu  Ge- 
sicht zu  bekommen ;  diese  Sammlung  war  die  von  dem  Arhat  der 
ersten  Synode  nach  Buddha's  Tode  veranstaltete.  Fahien  erhielt 
sie  in  dem  Tempel  des  Gaitavana~lSlozi&r&  in  Qrävasä.  Kein  ein- 
ziger Lehrer  kannte  nach  seinem  Berichte  alle  achtzehn  Theile 
der  ganzen  Sammlung,  sondern  jeder  nur  ein  einziges  der  heili- 
gen Bücher.^)  Da  einige  der  Äbtheilungen  dieser  Schriften  ziem- 
lich unbedeutend  sind,  darf  man  es  füglich  in  Abrede  stellen,  dafs 
ein  Lehrer  seine  Studien  auf  eine  einzige  Abtheilung  beschränkt 
habe.  Die  vollständigste  Sammlung  der  heiligen  Ueberliefemngen 
fand  der  Chinesische  Pilger  in  einer  Sammlung,  welche  etwa  sieben 
Tausend  kie  oder  gäthd  enthielt  und  in  welcher  auch  dieDisciplinar- 
Vorschriften  zusammengestellt  waren,  die  im  Lande  der  Thm 
beobachtet  werden.  Da  diese  Sammlung  von  einem  Lehrer  seinem 
nächsten  Nachfolger  mündlich  überliefert  und  noch  nicht  nieder- 
geschrieben worden  war,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  einzelne 
Abweichungen  sich  in  sie  eingeschlichen  hatten.    In  dieser  Samm- 


1)  Fot  K.  K,  XXXVI,  p.  396.  Der  Chinesiache  P%er  unterbricht  hier  den 
Bericht  von  seiner  Heise,  um  dieses  för  ihn  so  wichtige  JEreignifs  su  er- 
zählen. 

2)  Ueber  diese  achtzehn  Theile  der  vollständigen  Sammlung  der  heiligeo 
Schriften  der  Buddhisten  sieh  Bur»ouf*s  Introd.  ä  VhUt.  du  B,  L  I,  p.  33  flg. 
Von  diesen  achtzehn  oder  nach  andern  Berichten  neunzehn  Theilen  sind 
zwölf  wirkliche  Theile  der  Sammlung,  die  übrigen  nur  nach  ihren  Be- 
standtheUen  betitelt.  —  Gäikä  bezeichnet  bei  den  Buddhisten  moralische, 
in  Versen  abgefafste  Stücke  anderer  Schriften;  sieh  Bubhouf  Introd,  ä 
Vhisi.  du  B.  L  I,  p.  56  flg.  Es  waren  vermuthlich  Sütra,  in  welchen 
Erzählungen  und  Legenden  sich  finden ;  diese  bilden  bekanntlich  die  erste 
Abtheilung  des  Tripifaka  und  Abhidharma  die  dritte.  Die  DiscipUnir- 
Vorschriften  sind  daher  der  zweiten,  Vinaja  betitelten  AbtheÜung  lusa- 
zählen.  Sie  zerfallen  in  fünf  Klassen;  Klapboth  giebt  a,  a.  O.  p.  S89, 
Note  10  Nachweisungeit  über  sie  aus  Chinesischen  Quellen* 
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lang  waren  auch  Auszüge  aus  dem  AbMdhartna  betitelten  und  von 
der  Philosophie  handelnden  Theile  des  Jtripitaka  enthalten.  Fahien 
verweilte  drei  Jahre  in  jenem  Kloster^  um  die  heiligen  Schriften 
zu  Studiren  und  abzuschreiben  j  nachdem  er  die  Sanskrit-Sprache 
erlernt  hatte*  Er  hatte  somit  seinen  Zweck  erreicht  und  beschlofs, 
nach  seinem  Vaterlande  heimzukehren^  um  dort  zxur  Befestigung 
der  Religion  Buddhas  mitzuwirken;  sein  Reisegefährte  Tao-King 
war  jedoch  so  sehr  von  den  Kenntnissen  und  der  Frömmigkeit 
der  Qramana  in  Madhjadega  entzückt;  dafs  er  beschlofs;  seinen 
dortigen  Aufenthalt  zu  verlängern. 

Fahien  reiste  über  Kampa  y  die  alte  Hauptstadt  Ängas  im 
nordöstlichen  Bengalen  ^  nach  Tämralipla^  einem  bekannten  Em- 
porium  im  Westen  der  Gangä.  ^)  Er  verweilte  hier  zwei  Jahre^ 
UD  die  heiligen  Schriften  abz.uschreiben  und  um  Bilder  Buddhas 
and  anderer  in  der  Geschichte  seiner  Religion  hervorragenden 
Persönlichkeiten  zu  kaufen.  Er  schiffte  nach  Vollendung  dieses 
Geschäfts  sich  auf  einem  grofsen  Kauffahrteifahrer  nach  Sinhala 
ein^  wohin  ein  günstiger  Wind  das  Schiff  in  vierzehn  Tagen  und 
Nächten  führte.^)  Was  er  von  den  Erzeugnissen  dieses  Eilands 
and  der  alten  Qeschichte  desselben  meldet^  braucht  hier  nicht 
berücksichtigt  zu  werden  ^  zumal  der  letztere  Theil  seines  Berichts 
wesentlich  von  der  einheimischen  Darstellung  derselben  abweicht. 
Er.  läfst  in  Uebereinstimmung  mit  dieser  Gauiama  selbst  diese 
Insel  besuchen  y  dessen  Fufsstapfen  die  Eiländer  bekanntlich  auf 
dem  höchsten  Berge ^  dem  Adamspik,  zu  erkennen  glauben.  Die 
Tope,  in  welcher  der  berühmte  Zahn  ^i^^/^^Aa'^  aufbewahrt  wurde, 
schildert  er  mit  Recht  als  sehr  prachtvoll;  der  damalige  Beherr- 
scher der  Insel;  Mahänäma,  der  von  410  bis  432  auf  dem  Throne 
safs,  bezeigte  selbst,  so  wie  auch  das  ganze  Singhalesische  Volk 
dieser  Reliquie  die  tiefste  Verehrung.  ^)  Sie  wurde  um  die  Mitte 
des  dritten  Monats,  d.  h.  um  die  Mitte  Juni's,  während  zehn  Tagen 
öffentlich  ausgestellt.     Der  König  suchte   selbst  einen  besonders 


1)  Foe  K.  K.  XXXVII ,  p.  328  flg.  Ueber  die  Lage  Tdmralipta's  sieh  oben 
m,  8..  160. 

2)  Foe  K.  £.  XXXVU,  p.  328  flg.  Kr  nennt  diese  Insel  irrthümlicb  «fo« 
Reich  der  Löwen,  da  sie  bekannUieh  nach  den  ersten  Arischen  Ansiedlern 
ihren  Namen  Sinhala  erhalten  hat. 

3)  Foe  K.K.  XXXVIl,  p.  353  flg.  Ueber  diese  Tope  sieh  oben  8.  290,  S.  320 
und  S.  340  and  über  die  Regierungszeit  MaUnämai  cbend.  S.  285. 

Lw^n'n  lad.  Allerlhsk..  IV.  42 
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schönen  Elephanten  aus  und  beauftragte  einen  Priester  damit, 
auf  ihm  reitend  dem  Volke  unter  Begleitung  von  Trommehi  das 
unermefsliche  Heil  zu  verkündigen^  welches  Buddha  seit  und^- 
licher  Zeit  mit  Aufopferung  seiner  selbst  der  ganzen  Welt  ge- 
bracht habe.^)  Nach  Ablauf  der  zehn  Tage. ward  der  Zahn  nadi 
dem  Heiligthume  in  dem  Abhajafftri-BeTge  gebracht«^)  Die  Leutey 
durch  diese  Verkündigung  zur  Einsicht  gebracht,  kamen  vonaDea 
Seiten  herbei;  streueten  wohlriechende  Blumen  auf  die  Stra&eD 
tind  knieten  vor  der  Reliquie  nieder.  Wenn  der  feierliche  Auf- 
zug hier  angelangt  war;  wurden  Wohlgerüche  verbrannt;  Lampen 
angezündet  und  die  vorgeschriebenen  heiligen  Ebndlungen  yer- 
richtet.  Nachdem  dieses  geschehen ;  wurde  der  Zahn  nach  der 
Tope  in  der  Hauptstadt  zurückgebracht. 

Für  die  Aufrechterhaltung  des  wahren  Glaubens  trug  der 
Beherrscher  der  Insel  eifrig  Sorge.  ^)  An  allen  EJreuzwegen  wa- 
ren Fredigt -^Hallen  erbaut;  an  jedem  achten,  vierzehnten  Toi 
fünfzehnten  Tage  jeden  Monats  hielten  Priester;  auf  eln^  hobes 
Kanzel  stehend;  Vorträge  über  das  Gesetz  Buddha' s;  es  versam- 
melte sich;  um  sie  zu  hören ;  eine  grofse  Menge  Volks  aus  aBen 
vier  Kasten.  Dem  Chinesischen  Pilger  ward  berichtet;  dafs  ei 
im  Ganzen  auf  der  Insel  fünfzig  bis  sechzig  Tausend  Geistliche 
gebC;  die  gewifs  nicht  alle  zusammen  afseu;  sondern  nur  die,  die 
Insassen  desselben  Klosters  waren.  In  der  Hauptstadt  befanden 
sich  ihrer  zwischen  fünf  bis  sechs  Tausend;  für  deren  Unteriiak 
der  Monarch  freigebig  sorgte.  Ihre  Speisen  erbettelten  sie  BiAj 
wie  sonst;  und  brachten  sie  in  ihren  Almosentöpfen  nach  ihrem 
vihdra;  sie  nahmen  von  diesen  Gaben  nur  so  viel  an,  als  ilie 
Töpfe  fassen  konnten.  Sie  besalsen  sehr  grofse  Schätze;  beson- 
ders an  kostbaren  Ed^elsteinen;  der  König  wagte  nicht;  sie  sa 
zwingen,   ihm  einen  besonders  werthvollen  Edelstein  zu  verkau- 


1)  Es  heifst  wörtlich:  „während  dreier  asankhjejay  mit  welchem  zoA^  be- 
deutenden Worte  die  Buddhisten  ihre  grofsen  Perioden  bezeichnen*^  " 
Zu  den  Dichtungen  gehört,  dafs  diese  Insel  nie  von  Hongersnothodcf 
Unruhen  heimgesucht  worden  sei;  dagegen  trägt  die  Besehreibnng  ^^ 
Hauptstadt  das  GeprUge  der  Wahrheit.  Sie  war  sehr  grofs,  stark  be^l' 
kert  und  es  wohnten  in  ihr  viele  Kanfleute ,  die  aus  fremden  Ländern  da- 
hin gekommen  waren.    £s  war  damals  noeh  AmtrAähApwra, 

2)  lieber  den  Ahhajagiri^Bwf^  sieh  oben  II,  8.  219« 

3)  Foe  K.  K,  XXXVIII »  p.  354. 
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fen  und  forderte  sie'  im  Gegentbeil  auf  ^  eine  Bestimmung  ssu 
treffen,  der  zufolge  kein  Singhaleflischer  König  künftig  ihre 
Sohalskammern  betreten  dürfe;  ehe  er  nicht  als  Bettler  dem 
Buddha  viensig  Opfer  dargebracht  habe.  Vierzig  li  oder  etwa 
2  geogr*  Meilen  im  Osten  des  j4bhajaiim "Bergen  bestand  damals 
ein  Kloster,  welches  den  Namen  Pöthi  hatte  und  in  dem  ohnge- 
fiihr  2wei  Tausend  Mönche  wohnten.^)  Einer  grofsen  Verehrung 
erfreute  sich  der  dort  axiBäasige  Dharmagupta  ^  der  während  vierzig 
Jahren  sich  unausgesetzt  dem  Studium  der  heiligen  Schriften  ge- 
widmet hatte«  In  einer  Entfernung  von  7  li  oder  etwa  Va  geogra- 
phische Meile  im  Süden  Jnurädhäpura's  gedenkt  Fahien  eines  damals 
vAa  berühmten  stüpa  und  eines  Klosters,  welches  MaMvihdra^ 
d.  h.  das  grofse  Kloster,  hiefs  und  in  dem  drei  Tausend  Geist- 
Bdie  Platz  fanden.  ^)  In  dem  ersten  wurden  die  Beliqxuen 
eines  ehemals  sehr  gefeierten  Qramana  aufbewahrt;  er  hatte  den 
Bai^  einea  Arhat  errungen,  d.  h.  eines  solchen,  der  durch 
tiefe  Kenntnisse  imd  übernatürliche  Fähigkeiten  den  übrigen 
BMxu  überlegen  ist,^)  und  der  gleichzeitige  Beherrscher  Sinhala^s 
hatte  für  ihn  ein  sehr  feierliches  Lcichenbegängnifs  veranstalten 
lassen. 

Fahien  benutzte   seinen  Aufenthalt  auf  Ceylon,    um   die  in 
«einem  Vaterlande  fehlenden  heiligen  Schriften,  nämlich  die  vier 

m 

Agama  und  die  Erklärungen  derselben,  sich  zu  verschafften.^)  Sie 
waren  in  der  Sprache  Fan  abgefafst,  —  eine  Nachricht,  welche 
Bedenken  erregt,  weil  sonst  nie  davon  die  Rede  ist,  dafs  die 
Sbghalesen  die  heiligen  Bücher  in  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
maaen  besessen  haben;  es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Buddhaghosha 
schwerlich  damals  schon  diese  Bücher  in  die  JFVt/t- Sprache  über- 


1)  Nach  der  Note  80  von  Limdbebab  a.  a.  O.  p.  349  würde  dieseB  Kloster 
dasselbe,  als  das  von  Hiuen  Thsang  Lin-kia-king  gensDnte  und  anf  dem 
Berg^  Lm-kia  gelegene  gewesen  sein;  dieser  liegt  jedoeh  naoh  Hiuen 
Thumg  II,  p.  114  im  südwestliobsten  Theile  der  Insel.  Die  riebtigere 
Leinng  der  Kamen  ist  Lanka  nnd  Lankäoaiära. 

2)  Foe  K.  K.  XXXVIU,  p.  330  flg. 

3)  Sieh  über  diesen  Titel  oben  II,  S.  451. 

4)  foe  ä.  K.  X,  p.  359  flg.  Die  vier  Agama  sehliersen  «ich  an  die  Süira 
an.  und  enthalten  Yorherrsebend  Vorschriften  über  die  Disciplin.  Naeh- 
weisnngen  ilber  diese  Schriften  aus  Chinesischen  Quellen  tbeilt  Lahdbbssb 
nit  Note  12  lu  Foe  K.  K,  XXXVI,  p.  327. 
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tragen  habe^)  und  Fakten  kaum  die  Singhalesische  Sprache  er- 
lernt haben  wird.  Er  schiffte  sich  auf  einem  grofsen  Kaoffahrtd- 
fahrer  nebst  zwei  Hundert  Personen  ein ;  an  dem  gro&en  Schifle 
war  hinten  ein  kleineres  befestigt,  welches  dazu  dienen  sollte, 
dais  die  Mannschaft  auf  ihm  sich  retten  könnte ,  wenn  das  grofie 
Schiff  Schiffbruch  leiden  oder  durch  Stürme  stark  beschädigt 
werden  sollte«  Als  der  letzte  Fall  eintrat,  droheten  die  mitrei- 
senden Handelsleute,  die  heiligen  Bücher  und  Bilder  des  Chine- 
sischen Pilgers  in's  Meer  zu  werfen,  weil  sie  seiner  Anwesenheit 
dieses  Unheil  zuschrieben.  Er  Tichtete  in  seiner  Bedrängnifs  m 
inständiges  Gebet  um  Rettung  an  den  BodhUattva  AvalokUecm^. 
der  ihm  diese  Rettung  gewährt  haben  soU.^)  Fahien  erreichle 
darauf  nebst  seinen  Reisegefiihrten  glücklich  Javadvipa^  wo  er 
fünf  Monate  verweilte.  Was  er  von  diesem  Eilande  meldet,  ge- 
hört nicht  hieher.  Er  kehrte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahni 
414  nach  seinem  Vaterlande  zurück  und  landete  in  der  Stai 
Kang-'kian-'kum  ^  welche  jetzt  Ping-Um-ku  heifst  und  im  Bezirb 
Lai^ka-'fu  der  Provinz  Kanr-itmg  liegt.  ^) 

Um  den  Bericht  FahierVs  von  den  Zuständen  der  Religio 
Cdkjamunts  in  Indien  zu  der  Zeit,  als  er  dieses  Land  bereiste, 
richtig  zu  beurtheilen,  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  er  nnr 
einen  Theil  Hindustans  durchwanderte  und  das  Dekhan  gar  nicM 
berührte.  Es  ist  daher  leicht  möglich,  dafs  der  Buddhismus  in 
diesen  Indischen  ^Ländern  in  einem  blühendem  Zustande  vA 
befand,  als  z.  ß.  in  Qrävasü^  Kapilavasiu  und  Bämagräma,  Na<4 
der  Abreise  des  Chinesischen  Pilgers  traten  günstigere  Umstände 
für  diesen  ein,  um  seiner  Mitbewerberin,  der  Brahmanisehen  Reli- 
gion ,  den  Vorrang  abzugewinnen.  Die  Nachfolger  Kanäraprijo^ 
Qakrädüja  (435  — 460-),  Buddhagupta  (460—490),  TcUhägalaguP^ 
(490—505),  Balddüja  (505—530)  und  Vagra  (530—540),  waren  alle 
Ai&r'SitW^xon  Buddha*  s  sehr  ergeben  und  werden  nach  Kräften  au  ihrer 


1)  Mahänäma,  während  dessen  Herrschaft  dieses .  ge«chah ,  bestieg  n&mli^ 
nach  oben  S.  281  erst  410  den  Thron. 

2)  lieber  AvalokUecvarOj  cl.  h.  ein  Herr  des  Abwartssehens,  sieh  die  Naeb- 
Weisungen  oben  III,  S.  674,  Note  1. 

3)  Nach  der  Note  8  von  Landressk  a.  a.  O.  p.  366.  Es  entgeht  mir,  ani 
welchen  Gründen  Stantslas  Jüurw  ffionen  Thsang  I,  Pr^fäce  p.  LXXIX 
FMetCs  Rückkehr  410  setzt. 
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Bliithe  beigetragen  haben.*)  Anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
derselben  im  südlichen  Indien.  Pragnäiarüy  angeblich  der  sieben 
ttsd  zwanzigste  Patriarch^  war  im  nördlichen  Indien  geboren; 
auf  einer  Reise  im  südlichen  Indien  schenkte  ihm  der  König 
des  Landes  eine  Perle  von 'unschätzbarem  Werthe;  dieser  zeigte 
sie  einem  jungen  M?nne  und  fragte  ihn,  ob  er  etwas  Kostbareres 
kenne;  er  erhielt  zur  Antwort,  dafs  die  Lehre  einen  noch  höhern 
Glanz  verbreite  und  dafs  es  nichts  Kostbareres  in  der  Welt  gebe, 
wenn  es  mit  den  Schätzen  des  Gesetzes  verglichen  würde.  ^) 
Profndtara  bestieg  den  Scheiterhaufen  im  Jahre  457.  Jener  junge 
Mann  war  der  Sohn  eines  Fürsten  von  Mawar  im.  südlichen  In- 
dien und  hatte  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  höchste  geist- 
liehe  Würde  und  den  Namen  Boähidharma  erhalten.  Er  wurde 
Teranlafst;  sein  Vaterland  zu  verlassen,  bestieg  ein  Schiff  und 
gelangte  nach  China,  wo  er  sich  in  der  Nähe  des  berühmten 
Berges  Sung  in  der  Nähe  der  Stadt  Hcnan  niederliefs.  Er  starb 
495.3) 

Diese  Uebersiedelung  Bodhidharma's  nach  einem  fremden 
Lande  steht  vermuthlich  in  Verbindung  mit  einem  Siege  der 
Gama  über  die  Bauddha  in  Känki^  der  Hauptstadt  Kola's  und  dem 
sogränzenden  Lande. '^)  Die  Buddhisten  waren  früher  dort  sehr 
o^htig  und  weit  verbreitet;  sie  besafsen  viele  Tempel  und  wur- 
den von  glaubensverwandten  Königen  beherrscht.  Es  entspann 
neb  ein  Zwist  zwischen  ihnen  und  den  Gaina,  in  dem  die  letztern 
am  Ende  die  Oberhand  behaupteten;  es  zeichneten  sich  dabei 
besonders  die  Gnwia  Akälänga  und  Nishkalänga  aus.  Später  un- 
terlagen  die  Gama  den  Brahmanen.    In  Uebereinstimoiung  hiemit 


1)  Ueber  Qakräditja  sieh  oben  III,  S.  658;  über  Buddhagupta  ebend.  8.  659; 
über  Taihägatagitpia  und  über  BalAdUja  ebend.  S.  Ö6I  nnd  über  Vagia 
ebend.  S.  667. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  S.  IX. 

3)  Der  Nftme  Mamar  ist  vermuthlich  falsch  gelesen.  Vor  seinem  Tode  sprach 
Bodhidharma:  „Ich  bin  in  dieses  Land  gekommen ,  um  das  Gesets  sn  ver- 
breiten und  die  Menschen  von  ihren  Leidenschaften  zu  befreien.  Jede 
Blume  bat  fünf  Blumenblätter ,  welche  Früchte  ansetzen ;  auf  diese  Weise 
erfülle  ieh  meine  Bestimmung**.  —  Honan  ist  eine  Provinz  China's  am 
mittlem  Janisekiang. 

4)  William  Tatlor*s  Anaiyni  of  the  Maekenzie  Mamucripts  im  J,  of  iie  Ai. 
S,  of  B.  VII ,  p.  121  flg.  Es  ist  ein  Auszug  ans  der  Geschichte  dar  in 
de/  Festung  Artipadaitangi  residirenden  Bauddha-lSSon^^, 
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finden  wir,  dafs  später  ffiuen  Thsang  gerade  in  diesem  Thdle 
des  Dekhan's  keine  Buddhisten  mehr  vorfand.^) 

Im  innern  Indien  begünstigten  die  Vaicja-  oder  AdUJa-YA- 
nige  von  Kanjdkubga  seit  der  Gründung  ihrer  Macht  durch  Earsha- 
vardhana  den  Ersten  mit  dem  Beinamen  Präbhäkaravardhana  etwt 
um  580  sehr  die  Religion  (^äkjasihMSy  vor  allen  der  weithar- 
schende (^iiädiija,  der  von  614  bis  650  mit  kräftiger  Hand  die 
Schicksale  seines  grofsen  Reichs  lenkte  und  den  Buddhisten  sdne 
besondere  Gunst  zuwendete.^)  Im  westlichen  Indien  trat  dieser 
Fall  etwas  früher  ein^  weil  der  dem  Buddhismus  so  eifrig  erge- 
bene BaUäbhi-König  Qilddiija  schon  um  545  den  Thron  besti^.') 
Von  seinen  nächsten  Nachfolgern  Ipvaragraha  und  ^tidharasm 
dem  Zweiten  läfst  sich  dieses  nicht  behaupten,  jedoch  auch  nicltt 
läugnen;  dagegen  ist  es  gewifsy  dafs  ßhruvasena  der  Zweite  mit 
dem  Beinamen  Baldditja  und  Dhruvapalu^  die  etwa  bis  650  die 
Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorahnen  waren  y  aufrichtig  der  Religiü 
Buddha' s  zugethAn  waren  und  sich  eifrigst  bestrebten ,  deren  h- 
teressen  zu  fördern.^)  Da  dieser  Monarch  und  sein  Zeitgenosse 
CUädUfa  von  Kanjdkubga  zu  der  Zeit  regierten,  als  Hiuen  Thsmi 
die  Indischen  Länder  besuchte,  liegt  es  mir  zunächst  ob,  aoi 
seinen  Schriften  die  belangreichsten ,  auf  die  damaligen  Zustände 
des  Buddhismus  sich  beziehenden  Stellen  den  Lesern  dieses  Weib 
Yorzulegen. 

Der  mächtige,  zehn  Reiche  beherrschende  Monarch  von  Kä- 
pica  war  dem  Gesetze  Buddha' s  sehr  eifrig  ergeben.  *)  1 1  dem 
Hauptreiche  fand  der  Chinesische  Pilger  viele  Klöster  und  s/^ 
vor,  von  denen  folgende  die  erwähnenswerthesten  sind.  OhngefUtf 
30  H  oder  etwa  IV2  geogr.  Meile  südwestlich  von  der  Hauptstadt 
fand  er  ein  Kloster,  welches  dem  ^ohjxQ Buddhas^  Rdhuia^  gewelkt 
war,  und  einen  siüpa,  in  welchem  Reliquien  von  ihm  aufbewahit 
und  verehrt  wurden ;  ihre  Aechtheit  läfst  sich  eben  so  bezweifeln, 
als  die  ihnen  beigemessenen  Wunder.  In  einer  Halle  Buddhäi 
vor  dem  östlichen  Thore  der  Hauptstadt  war   eine  Statue  des 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  232. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  609  flg.  nnd  S.  713  flg. 
8)  Sieh  oben  III,  S.  515  flg. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  525  flg. 

5)  Hiuen  Thsang  I,  p.  71  flg.  and  p.  268  flg.   und  11,  p.  40  flg.    Üeber  deo 
.  Umfang  des  damaligen  Beicha  von  Kapipa  sieh  oben  III,  S«  883  flg* 
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KlMgs  der  Geister  aufgestellt.  Er  wird  sitzend  dargestellt  ^  zwi- 
schen ftwei  und  drei  Fufs  hoch  ^  schwarz  und  in  der  rechten  Hand 
eine  Keule  oder  einen  Geldbeutel  tragend.  Er  gilt  als  Beschützer 
der  Heiligthümer;  der  Schatzkammern  und  anderer  Gebäude; 
unter  den  Füfsen  seiner  Statue  in  Kapipa  wurden  Schätze  aufbe- 
wahrt. Er  gewährte  femer  Gebete  und  ihm  wurden  dieselben 
Speisen  vorgesetzt;  als  den  Geistlichen.  Sein  Name  lautet  Mahd- 
kälOf  d.  h.  der  grofse  Schwarze^  und  er  gehört  zur  Dienerschaft 
Mahädevas  oder  Civa^s.^)  Es  ist  dieses  ein  auffallendes  Beispiel 
davon,  dafs  die  Buddhisten  Brahmanische  Gottheiten  als  Schutz* 
geister  in  ihr  Göttersystem  zugelassen  haben.  Die  aechs  Tausend 
GeiaÜichen  in  diesem  Lande  huldigten  alle  den  Lehrsätzen  der 
Mahäjäna  -  SiUra  und  wohnten  in  den  zehn  dortigen  vikära.  ^) .  La 
S$garaMra  erfreute  sich  die  Religion  fd^'asinha's  damals  einer 
grofsen  Blüthe.  Der  Chinesische  Pilger  fand  dort  zahlreiche 
Klöster  und  Topen  vor  und  die  Bewohner  dieses  Landes  waren 
dem  Gesetze  Buddha' s  sehr  zugethan.^)  Es  tritt  bei  dieser  Ge- 
legenheit wieder  der  Fall  ein,  dafs  dem  Gründer  der  Buddhisti- 
schen Religion  Thaten  in  einem  Lande  angedichtet  worden  sind, 
welches  er  nie  besucht  hat.  Von  den  zum  Andenken  dieser  er- 
dichteten Thaten  gegründeten  Denkmälern  ist  das  bemerkens- 
wertheste  die  Bohle  des  Schattens,  ^)  Ohngefilhr  20  li  oder  t  geogr. 
Heile  im  Südwesten  der  Hauptstadt  besuchte  der  fromme  Hiuen 
Thsang  einen  -schmalen  Durchbruch  durch  einen  »Berg;  an  der 
einen  Wand  desselben  waren  hohe  Hallen  aus  Steinen  aufgeführt ; 
jede  bestand  aus  zwei  Stockwerken.  Es  herrschte  vollständige 
Finstemifs  in  ihnen ;  in  der  Mitte  dieser  Schlucht  befand  sich  ein 
von  Apoka  veranlafster  stiipa.  An  der  einen  steilen  Felswand 
war  eine  tiefe  Höhle,  welche  dem  Schlangenkönige  Gopäla  zum 
Aufenthalte  dien  n  sollte.  Wenn  man  auf  dem  steilen  Pfade 
früher  diese  Höhle  erreichte,  erblickte  man  den  glänzenden  Schat- 
ten Buddha'sy  der  mit  allen  Zeichen  göttlicher  Schönheit  versehen 
war-,  in  den  spätem  Jahrhunderten  konnte  man  nur  schwache 


1)  Sieh  die  Naohweisniigen  von  Stasislab  Julosn  II»  p.  48,  Note. 

2)  Ofuen  Thsang  I,  p.  79  und  II,  p.  97. 

3)  Hüten  Thsang  I,  p.  76  flg.  und  II,  p.  96.    lieber  die  Lage  dieses  Gebiets 
iieh  eben  III,  8.  882  and  über  den  Namen  ebend.  8.  137,  Note  5. 

4)  ffinen  Thtang  I,  p.  79  flg.    Dieser  Erscheinung  hatte  schon  FtJäen  gedacht; 
•ieh  oben  8.  647. 
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Spuren  dieser  Erscheinung  wahrnehmen  ^  wenn  man  nicht  vom 
wahren  Glauben  ganz  erfüllt  war.  ^)  Es  leidet  wohl  kaum  einen 
Zweifel;  dafs  hiebe!  eine  Selbsttäuschung  obwaltete;  diese  konnte 
um  so  leichter  sich  bei  dem  Besuchen  dieser  Höhle  bflden,  als 
sie  dunkel  war  und  die  Besucher  derselben  sie  mit  der  Erwar- 
tung betraten ;  den  Schatten  Taihägatä's  zu  erblicken. 

Die  drei  westlichsten  Provinzen  des  Reichs  Kapica  waroi 
von  Norden  nach  Süden  VrigisiMna,  Tsauküfa  und  Vanma,^  In 
dem  ersten  Lande  scheinen  keine  Buddhisten  gewohnt  zu  haben, 
weil  der  Chinesische  Pilger  dieses  TJmstandes  nicht  gedenkt;  in 
dem  zweiten  Lande  zählte  die  Religion  Qäkjasinhas  mehr  Anhän- 
ger;  als  die  Brahmanische;  es  waren  dort  mehrere  Hundert  r»- 
kära^  in  denen  etwa  drei  Tausend  den  Lehrsätzen  d&r  Mahdjdna- 
Sutra  huldigende  Mönche  wohnten.  3)  Der  Fürst  dieses  Landes 
war  dem  irirafna,  d.  h.  Buddha^  dem  dharma  oder  Gesetze  und 
dem  sangha^  der  Versammlung  Aiex  Geistlichen^  aufrichtig  erge- 
ben. Die  zehn  dortigen  Topen  wurden  dem  Könige  Acoka  zu- 
geschrieben^ der  allerdings  auch  dieses  Gebiet  beherrschte;^ 
da  auf  ihn  jedoch  später  von  ihm  nicht  herrührende  Bauten  we- 
gen seiner  Berühmtheit  übertragen  worden  sind;  ist  die  obige 
Nachricht  unsicher.    In  Varana  fand  der  Chinesische  Pilger,  dem 


1)  Nach  dieser  Legende  war  dieser  Schlangenkönig  früher  ein  Kahhirte  {Qo- 
päla)  gewesen  und  hatte  durch  seine  Frömmigkeit  von  Tathägata  die  Gnitft 
erlangt,  dafs  dieser  sich  nach  seiner  Höhle  begab  und  versprach,  d&fs 
nach  seinem  Tode  sein  Schatten  dort  sichtbar  sein  würde.  Ueber  die 
zwei  und  dreifsig  Kennzeichen  Buddha's  sieh  Bübnouf's  Inirod,  d  t^ii- 
du  B.  I,  p.  846. 

2)  Ueber  die  Gränzen  und  Lage  .dieser  Provinzen  sieh  oben  III,  S.  883» 
nebst  Note  1 ;' wo  jedoch  zu  berichtigen  ist,  dafs  O-po-kien  =  Avakan  in 
Si'jü'ki  fehlt  und  daher  nur  ein  unbedeutendes  Gebiet  sein  wird.  Tte»- 
kiUa  gränzte  daher  an  Varana,  Die  Yermuthung  Vitien  de  ST.-MABini'g 
Hiouen  Thsang  III,  p.  415,  dafs  die  Hauptstadt  dieses  Landes,  /Tsstss, 
das  heutige  Ghazna  sei,  hat  nur  die  Aehnlichkeit  des  Namens  für  sieb, 
die  nicht  genügt,  die  Gleichheit  beider  Städte  zu  beweisen.  Aufser  (leo 
sechs  oben  erwähnten  Ländern  werden  Oandkära^  Ü^Ana  und  die  tod 
Biuen  Thsang  nicht  besuchten  Gebiete  im  Westen  und  im  Norden  Uüi- 
na's  dem  damaligen  Beherrscher  Kapiftfe  gehorcht  haben. 

3)  ffiuen  Thsang  I,  p.  378  und  III,  p.   187  flg. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  243.  Diese  Gebiete  waren  nämlich  seinem  GrofsTster 
Jfandragupta  von  Seleukoi  Nikalor  abgetreten  worden. 
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wir  diese  Nachrichten  verdanken,  mehrere  Zehner  von  Eldstern, 
die  meistens  in  Ruinen  lagen  ^  und  gegen  drei  Tausend  den  Ma- 
häjäna-Süira  den  Vorzug  zugestehende  Geistliche.*) 

In  Udjäna  war  der  damalige  Zustand  der  Religion  Buddha's 
bei  weitem  nicht  mehr  so  blühend ,  als  ehemals.  Vor  Alters  be- 
standen auf  beiden  Ufern  des  Qiibhavastu  vierzehn  Hundert  da- 
mals grdfstentheils  verfallene  sanghärdma  und  die  Zahl  der  Geist- 
lichen betrug  gegen  achtzehn  Tausend.^)  Die  damaligen  Bud- 
dhistischen Geistlichen  waren  sämmitlich  Anhänger  der  Siära  des 
grofsen:  Fuhrwerks  und  der  samdd?u,  der  Contemplation ,  sehr  er- 
geben; von  welcher  mehrere  Schriften  handeln.  Sie  zerfielen 
in  die  folgenden  fünf  Schulen:  die  der  Bharmagupiäy  die  der 
Mahäfäsaka^  die  der  Käcjapija^  die  der  Sarväsiiväda  und  die  der 
Mahdsanghika.^)  Die  meisten  dortigen  stüpa  sind  2sum  Andenken 
an  Thaten  Buddha's  in  diesem  Lande  gestiftet ^  welches  sein  Fufs 
nie  betreten  hat;  die  davon  handelnden  Legenden  haben  für  die 
Indische  Religions-Geschichte  keinen  andern  Werth,  als  dafs  sie 
beweisen,  dafs  auch  in  Udjäna ^  wie  in  Kapmira  seit  alter  Zeit 
die  Verehrung  der  Schlangengötter  einheimisch  war  und  sich  spä- 
ter bei  mehrem  Gelegenheiten  geltend  machte.*) 

In  Gandhära  besuchte  ffiuen  Titsang  ebenfalls  viele  sanghä- 
rdma und  stüpa.^)  Dieses  Land  war  das  Vaterland  vieler  in  der 
Geschichte  der  Religion  (^äkjamunfs  eine  grofse  Rolle  spielender 
Männer;  wie  des  iWprIA:«,  des  Leiters  der  vierten  unter  dem  Turushka- 
Könige  Kanishka  in  Kacmira  gehaltenen  Synode ;  ^)  aufser  dem  an- 


1)  Hiuen  Thiong  IH,  p.  184. 

2)  Bwen  Thtang  I,  p.  85  flg.  und  II,  p.  132  üg. 

3)  Ueber  diese  lÜnf  Schalen  bemerke  ich  nach  Csoma  KöbSsi's  Notices  of  tht 
lAfe  of  Shakya  from  Tihetan  Authorities  in  Js.  Res.  XX ,  p.  280  folgendes : 
die  Dharmagupta-Bohvile  ist  eine  der  sieben  von  Rähula,  dem  Sohne  Bud- 
dka'i,  gegründeten;  die  Mahäfäsaka  die  dritte  Ton  demselben  herstam- 
mende;  die  der  Käcjaptja  die  erste  der  von  Kä^apa,  einem  der  berühm- 
testen Schüler  Buddha's,  ausgegangene;  die  der  SarvAstwäda  oder  Mahä" 
sarväsüväda  die  erste  von  Rh  ula  gestiftete  und  die  der  Makäsanghika  die 

von  dem  nm  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  nach  oben  j 

II,  S.  482  lebenden  KA^djana  hervorgerufene. 

4)  Es  sei  nebenbei  bemerkt,  dafs  einer  von  diesen  Sehlangengöttem,  Apa- 
Ika,  schon  im  M.  Bk.  I,  75,  v.  2375,  I,  p.  73  erwähnt  wird. 

5)  Bhien  Thsang  I,  p.  82  flg.  und  II,  p.  104  flg. 

6)  Sieh  oben  II,  S.  860  flg. 


- 
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dere  Namen  hier  verschwiegen  werden  mögen.     Zur  2jeit  der 
Bliithe  des  Buddbiamns  während  der  Herrschaft  jenes  Monar^hea 
und  später  waren  viele  Klöster  gegründet  worden;  ihre  Zahl  be- 
trug ehemals  gegen  Tausend ,  welche  damals  meistens  verlassen 
und  .  mit  wildwachsenden  Pflanzen  bedeckt  waren.  ^)     Dasselbe 
Schicksal  war  den  meisten  Topen  widerfahren;  was  eine  Folge 
der  vielen  Kämpfe  gewesen  sein  wird;  von  denen  dieses  Land  spa- 
ter heimgesucht  worden   war.    Im   Nordwesten  der  Hauptstadt 
Punishapura  oder  Pesh&wer  waren  nodb  die  zwei  von  Kankhka 
erbauten  prachtvollen  und  berühmten  sUipa  erhalten  ^   von  denen 
der  kleinere  von  dem  gröfsern  bedeckt  war  und  deren  Veranlas- 
sung und  Beschreibung  oben  mitgetheilt  worden  sind.^)     In  der 
Nähe  war  ein  BodMdruma  oder  heiliger  Feigenbaum ;    welchem 
die  Bauääha  bekanntlich  eine  hohe  Verehrung  zollen;  unter  ihm 
waren  die  vier  letzten  Buddha,  d.  h.  Krakukkhanda^  KonakamäMy 
Kdfjapa  und  Cäkjämuni^  sitzend  dargestellt.^)  Eine  andere  pracht- 
volle TopO;  in  welcher  eine  achtzehn  Fufs  hohe  steinerne  Statue 
Buddha' $  errichtet  war,  hatten  kurz  vor  der  Anwesenheit  Hiuea 
Thsang's  Räuber  zerstören  und  die  in  ihr  aufbewahrten  heiligen 
Bücher  entführen  wollen ;  nach  der  Legende  trat  die  Statue  selbst 
aus  dem  Heiligthume  heraus  und  vertrieb  die  Räuber.     Diese 
Erzählung  besitzt  nur  den  Werth;  zu  beweisen ;   dafs  die  Inder 
auch  in  ganz  historischen  Zeiten  noch  an  Wunder  glaubten. 

Von  den  zahlreichen ;  von  Kanishka  erbauten  Klöstern  war 
das  gröfstC;  in  seiner  Hauptstadt  gelegene  damals  auch  in  Verfall 
gerathoD;  verdient  jedoch  eine  kurze  Erwähnung;  weil  aus  ihr 
hervorgehen  wird;  wie  eifrig  dieser  dem  Buddhismus  so  ergebene 
Monarch  für  die  frommen  und  kenntnifsreichen  Männer  sorgte.^) 
Dieses  Kloster  war  an  den  vier  Seiten  von  Pavillons  umgeben; 
welche  berühmten  Lehrern  zur  Wohnung  dienen  sollten.  Der 
erste  war  für  den  frommen  Leiter  der  vierten  Synode;  Pdrcvika, 
bestimmt;  in  einem  zweiten  wohnte  einst  Manohita;  beide  hatten 
sich  durch  ihre  Sehriften  einen  grofsen  Ruhm  erworben  und  sich 


1)  ffwen  Thsang  II,  p.  105. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  858  flg. 

3)  lieber   die   verschiedenen  Formen    ihrer    Namen   eieh   oben   II,   S.  078» 
Note  1. 

4)  Hiuen  Thsang  11,  p.  113. 
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am  den  Buddhismus  höchst  verdient  gemacht.^)  Noch  in  den 
spätem  Zeiten  gingen  berühmte  Lehrer  ans  diesem  Kloster  hervor. 
Die  Mehraahl  der  Qra$nana  und  BMxu  in  Gandhära  huldigten  auch 
den  Lehrsätzen  der  IdaMjdna-Sütra,  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in 
Kabulistan  zu  der  Zeit,  als  Hwen  Thsang  dieses  Land  besuchte, 
diese  Klasse  der  Süira  bei  weitem  die  meisten  Anhänger  zählte. 

Es  mögen  bei  dieser  Gelegenheit  die  Nachrichten  des  Chine- 
sischen Pilgers  von  Pärapa  eingeschaltet  werden,  weil  er  mit 
diesem  Namen  nicht  PersiSy  sondern  das  Gebiet  zwischen  den 
öBtUchen  Grunzen  Kandahar's  im  Südosten  und  den  Vorstufen  des 
Paropamisus  im  Nordwesten  bezeichnet.  Das  Land  hatte  einen  Um- 
fang von  mehrern  Tausend  /f,  eine  Angabe,  die  zu  allgemein 
ist,  um  mit  ihrer  Hülfe  den  wahren  Umfang  dieses  Gebiets  fest- 
stellen zu  wollen.  Auch  der  Umfang  der  Hauptstadt,  40  /i  oder 
etwa  2  geogr.  Meilen,  ist  deutlich  übertrieben;  sie  hatte  auffal- 
lender Weise  einen  Sanskritnamen,  nämlich  SurasÜiäna^  d.  h. 
öötterfftätte.  Wegen  der  Ausdehmtüg  der  Thäler  ist  das  Klima 
dieses  Landes  sehr  verschieden,  allein  meistens  heifs.  Die  Be- 
wohner legen  Kanäle  an,  um  die  Felder  zu  bewässern.  Die  Be- 
völkerung war  damals  sehr  reich  und  erfreute  sich  eines  greisen 
Ueberflusses.  Das  Land  bringt  Gold,  Silber  und  Bergkrystalle 
hervor,  aufserdem  viele  andere  seltene  und  kostbare  Erzeugnisse. 
Die  Einwohner  waren  sehr  geschickt  im  Weben  von  feinen  sei* 


1)  ManohUa  hatte  den  mächtigen  König  Vikramäditja  von  QrdvaiA  bekehrt; 
dieser  regierte  nach  oben  II,  B.  033  nm  144  nach  Chr.  Geb.  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit,  dafs  die  Legende  yon  PAnbd  Hiuen  Thaang  II,  p.  12ft  flg; 
nichts  über  seine  Zeit  bestimmt,  sondern  nur  beweist,  dafs  er  nicht  splU 
ter,  als  unter  die  letzten  iVan<2a-Könige  (sieh  oben  II,  S.  472  flg.)  gesetzt 
werden  darf.  Es  heifst  p.  125,  dafs  er  dans  une  haute  antiquäi  gelebt 
habe,  und  die  Angabe  p.  127,  dafs  ein  Schüler  von  ihm  500  Jahre  nach 
Buädhä's  Tode  oder  44  vor  Chr.  Geb.  lebte,  hat  selbstverstiüidlich  mit 
der  Zeit  seines  Lehrers  nichts  zu  schaffen. 

2)  Hüten  Thsang  III,  p.  178  flg.  und  Vivibn  de  St.-Mabtix's  Memoire  etc. 
ebend.  p.  415.  ffiuen  Thsang  kam  dahin  von  Langaia  nordwestlich  reisend 
nach  Hiuen  Thsang  III,  p.  174  und  erwähnt  dann  III,  p.  180  Ad^avakUa^ 
welches  an  der  Küste  des  Meeres  im  Westen  des  Indns  liegt  und  daher 
nichts  über  die  Nordgr&nze  Pdrapa^s  bestimmen  kann,  weil  die  Beschrei- 
bung dieses  Landes  eingeschoben  ist.  Langaia  ist  mit  Vivssh  db  St.- 
Kibtir's  Mimoire  etc.  III ,  p.  412  nach  dem  östlichen  Balnkistan  su  ver- 
legen. 
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denen  und  wollenen  Zeugen^  so  wie  von  Tapeten;  sie  beBafBen 
▼ortrefflicbe  Pferde  und  Kameele.  Im  Handel  bedienten  sie  siok 
grofser  silberner  Münzen.  I^e  werden  als  sehr  leidenschaftlich 
geschildert  und  als  weder  Gerechtigkeit^  noch  heilige  Gebräudlie 
kennend.  Ihre  Schrift  und  ihre  Sprachen  wichen  von  denen  der 
angränzenden  Länder  ab  und  der  Anbau  der  Wissenschaften  war 
ihnen  fremd ;  dagegen  waren  sie  sehr  industriell  und  die  Erzeug- 
nisse ihres  Gewerbfleifses  wurden  in  den  angränzenden  Reichen 
sehr  geschätzt.  Sie  lebten  in  wilder  Ehe  und  die  Todten  wurden 
in  der  Regel  nicht  begraben.  Sie  sind  schlank  gewachsen ,  tra» 
gen  keine  Kopfbedeckung  und  kleiden  sich  in  Wolle  und  Felle, 
die  Vornehmen  aber  in  gestickte  Zeuge.  ^)  Jede  Fanodlie  be- 
zahlte eine  Kopfsteuer  von  vier  silbernen  Münzen  für  jede  Terson. 
In  diesem  Lande  waren  sehr  yiele  Tempel  der  Götter,  deren 
höchster  Dinabha  genannt  worden  zu  sein  scheint ;  ist  diese  Her- 
stellung; wie  kaum  zu  bezweifeln  ist,  begründet,  bedeutet  der 
Name  im  Sanskrit:  Tagesglanz^  und  es  wird  daher  ein  Sonnengott 
gewesen  sein«  Von  Klöstern  der  Buddhisten  gab  es  dort  nur 
zwei  oder  drei  mit  einigen  Hunderten  von  Insassen  ^  welche  der 
Schule  der  SarväsHvdda  folgten.^)  Im  Pallaste  der  Beherrscher 
dieses  Reichs  wurde  ein  aus  Gandhära  gebrachter  Almosentopf 
Qdkja- Buddha' s  aufbewahrt.^)  In  dem  Ton  Pärofa.  abhängigen 
Langala  odTer  dem  östlichen  Balukistan  bestanden  damals  mehrere 
Hundert  vihära,  in  denen  etwa  sechs  Tausend  Mönche  wohnten, 
die  theils  den  Mahäjäna-Sülra,  theils  den  Hinajäna-Siära  huldig- 
ten.^) Die  Schrift;  deren  sich  di^  Bewohner  dieses  Landes  be- 
dienten; war  der  Indischen  ähnlich;  ihre  Sprache  aber  von  der 
Indischen  abweichend. 

Was  den  Namen  dieses  Reichs  betrifft;  so  hatte  rermuth- 
lieh  ein  aus  Perm  gebürtiger  Häuptling,  vor  den  Fortschritten 
der  Araber  sich  fürchtend,    sich  mit  seinen  Kriegern  nach  dem 


1)  Es  ist  bekannt,  dafs  einige  Stämme  der  Afghanen  Bioh  in  Felle  kleiden. 

2)  lieber  diese  Schale  sieh  oben  IV ,  S.  665,  Note  3. 
8)  Nach  Hiuen  TTuang  III,  p.  106. 

4)  Biuen  Tksang  I,  p.  283  und  III,  p.  177.  Die  Sprache  wird  die  der  Brahd 
gewesen  sein,  weil  diese  damals  noch  dieses  Land  besafsen»  In  LnqiäA 
bestanden  mehrere  Hnndert  Tempel  der  Brahmaniscken  Götter,  nnter  die- 
sen einer  Mahe^varä't  oder  Qiva'i.  Qivaitisch  ist  auch  die  Sekte  der 
Pdnptpata. 
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ösiCchen  Iran  geflüchtet  und  tun  630 — 640  ein  selbständiges, Reich 
gestiftet;  dem  er  den  Kamen  seines  Vaterlandes  verlieh.  In  die- 
sem Lande  war  der  Indische  Einflufs  überwiegend;  dieser  giebt 
sich  sowohl  in  dem  Gebrauche  der  heiligen  Sprache  der  Brahma- 
nen  und  den  vielen  Tempeln  ihrer  Götter ;  als  in  der  Kunstfer- 
tigkeit der  Bewohner  kund ;  der  König  des  Landes  war  dagegen 
Bnddhist.  Die  Angabe ;  dafs  die  allgemeine  Sprache  dieses  Lan- 
des eine  von  denen  der  angräneenden  Länder  verschiedene  sei; 
wird  nur  in  Bezug  auf  Indien  richtig  sein^  weil  in  dem  alten 
Ärachosien  ohne  Zweifel  eine  Ir&nische  Sprache  herrschte;  die 
Schrift  wird  die  Arianische  oder  eher  die  Zendschrift  gewesen 
sein.  Die  Nichtbestattung  der  Leichen  erinnert  an  ähnliche  Ge- 
bräuche der  Perser^  Bakirer  und  Orüer,^)  ^. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre. ich  nach  Indien  zurück  und 
wende  mich  zuerst  nach  Kd^mira^  welches  zu  der  Zeit;  als  Hmen, 
Th$(mg  die  Indischen  Länder  besuchte ,  sehr  mächtig  war^  weil 
seinem  damaligen  Beherrscher  Durlabhavaräliatia^  welcher  von  597 
bis  643  auf  dem  Throne  safs^  .Taxafird^  Smhapuray  üracäy  ICuiuta 
oder  Euhi  an  der  obern  Vipäpäy  Panuka  oder  Punk  und  Rd^apvra, 
jetzt  Rä^avan,  unterworfen  waren.  ^)  Die  Religion  fäkjasinha*s 
erfreute  sich  in  dem  Hauptlande  zu  jener  Zeit  einer  aufseror- 
dentlichen  Blüthe.  Der  Chinesische  Pilger  fand  dort  beinahe 
Hundert  vihära  vor,  die  von  etwa  fünf  Tausend  Geistlichen  und 
Kovisen  bewohnt  wurden;  in  dem  von  dem  Ka9mtrischen  Könige 
Gajendra  (73  —  ]  tO  nach  Chr.  Geb.)  gestifteten  GajendravihAra  fand 
er  eine  sehr  gastfreie  Aufnahme  und  wurde  von  dem  Beherrscher 
des  Reichs  sehr  verehrt.^)  Die  Mehrzahl  der  Geistlichen  grün- 
dete in  Ka9mira  ihre  Lehrsätze  auf  die  Mahäjäna-StUra.  Da  ich' 
bei  einer  frühem  Gelegenheit  die  von  Hiuen  Th$ang  beschriebe- 
nen «^ifpa  angegeben  habc;^)  brauche  ich  jetzt  nicht  auf  diesen 
Gegenstand  zurückzukommen  und  füge  nur  noch  die  Bemerkung 
hinzn^   dafs  in  dem  Si-ju-ki  sich  der  genaueste  Bericht  von  den 


1)  Sieh  die  Nachweisaogen  über  diesen  Gegenstand  oben   I,  S.  438   und  11, 
8.  145. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  901  flg.  und  S.  1177;   an   der  eriten  Stelle  ist  die  Lage 
dieser  Proyinzen  nachgewiesen. 

3)  ßüien  Th9ang  I,  p.  90  flg.  und  H,  p.  167  flg. 

4)  Sieh  tonst  oben.  II,  S.  889  flg. 
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Leistungen  der  vierten  Buddhistischen  Synode  findet  ^  der  selbsi- 
verständlich  hier  nicht  berücksichtigt  werden  kann.  *) 

In  Uracä  fanden  sich  nur  wenig  Buddbistische  GeistUehe, 
welche  den  Sütra  des  kleinen  Fuhrwerks  den  Vorzug  zugestanden.^) 
In  Taxacüä  war  das  Volk  dem  triratna^  d.  h.  dem  Buddha^  dem 
dharma  oder  dem  Gesetze  und  dem  sangha  oder  der  Versamm- 
lung sehr  ergeben.  Es  waren  dort  mehrere  Klöster;  die  'Zahl 
der  Geistlichen  wird  nicht  angegeben  und  wird  nicht  im  Wachsen 
begriffen  gewesen  sein^  weil  aufder  mehrem  andern  ein  vihärü, 
welcher  zum  Andenken  an  eine  erdichtete  That  Tqthäg€Uals  ge- 
gründet war;  beinahe  ganz  von  frommen  Männern  verlassen  war.') 
Die  wenigen  in  Taxacilä  lebenden  Mönche  waren  Anhänger  der 
BtnMjdna-'Süira. 

In  Smhapura  waren  ebenfalls  diese  Siüra  die  Grundlage  der 
Lehren  der  dortigen  Geistlichen.  Daneben  hatte  sich  dort  eine 
besondere  Sekte  gebildet;  die  ihre  Grundsätze  aus  den  Schrifien 
der  Buddhisten  geschöpft  hatte  und  deren  Anhänger  sich  BkbM 
und  Qrama^era  nannten;  mit  dem  ersten  Namen  werden  bekannt- 
lich die  Geistlichen  bezeichnet;  die  die  Weihen  erhalten  und  das 
Gelübde  des  Lebens  von  Almosen  und  der  Keuschheit  abgelegt 
haben;  mit  dem  zweiten  die  Novizen.^)  Sie  stimmten  in  ihren 
heiligen  Gebräuchen  mit  den  Buddhistischen  Geistlichen  im  All- 
gemeinen überein;  nur  scfaeerten  sie  nicht  alle  Haupthaare  und 
gingen  nackt  einher;  wie  die  Geistlichen  der  Gama.  Der  Stifter 
dieser  Sekte  legte  sich  die  Kennzeichen  Taihdgaia's  bei;  was  eben- 
falls die  Gaina  thun.^)    Wenn  mehrere  Topen  in  diesem  Lande 


1)  ffruen  Thsang  II,  p.  117  flg. 

2)  ffiuen  Thsang  I,  p.  90  und  II,  p.  166. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  90  und  II,  p.  151.  Talhägata  soll  dort  in  uralter  Zeit 
unter  dem  Namen  Kandraprabha  geherrscht  und  seinen  Kopf  abgehauen 
haben,  um  einen  Aussätsigen  zu  heilen;  er  soll  diese  Handlang  viele M*le 
wiederholt  haben  und  sum  Andenken  daran  hatte  die  dortige  Tope  den 
Namen  „slüpa  der  Almosen^''  erhalten.  Dort  hatte  einst  ein  berühmter 
Lehrer  der  iSa«/ranA7ra  -  Schule ,  Namens  Äwnäraiadha,  gelebt,  lieber  die 
SatOräntika-Bchule  sieh  oben  II,  S.  459.  Es  ist  eher  eine  Sekte,  als  eine 
philosophische  Schale. 

4)  Biuen  Thsang  I,  p.  90  und  II,  p.  162  flg. 

5)  Sieh  Wilson' s  Sketch  of  fhe  Religious  Secls  of  ihe  Hindus  in  As,  Res,  XVU, 
p.  240.    Die  Oaina  übertreiben  in  diesem ,  wie  in  andern  FMllen  die  An- 
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dem  Afoka  zugeschrieben  werden ;  so  erregt  diese  Angabe  kein 
Bedenken;  weil  er  bekanntlich  dieses  Gebiet  beherrschte;  dage- 
gen mnfs  entschieden  geläugnet  werden ;  dafs  Buddha  in  Taxacild 
Beweise  seiner  göttlichen  Sendung  abgelegt  habe.  Es  möge  aus 
nahmsweise  bemerkt  werden  ^  dafs  es  in  diesem  Lande  Bi*ahma- 
nisehe  Büfser  gab,  die  mit  grofser  Strenge  den  Kasteiungen  ob- 
lagen und;  wie  es  scheint;  Qvetavdsa^  d.  h.  weifse  Kleider  tra- 
gend ^  geheifsen  wurden.^)  In  den  zwei  östlichen  Provinzen  des 
Kagmirischen  Beichs  erfreute  sich  die  Religion  Qäkjasinhas  nur 
einer  geringen  Anhänglichkeit;  in  Panuka  oder  Punk  im  Westen 
der  obem  IrdvaÜ  fand  Hiuen  Thsang  nur  ein  einziges  Kloster  mit 
wenigen  Insassen  und  in  RA^apura  kein  einziges.^)  In  Küluia 
oder  KtUu  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  günstiger  für  den 
Buddhismus;  indem  es  dort  gegen  zwanzig  Klöster  gab;  deren 
Insassen  den  MaMjdna-SiUra  den  Vorzug  einräumten;  die  Zahl 
der  Brahmanischen  Tempel  betrug  nur  fünfzehn.^)  Von  den  Be- 
wohnern des  weiten  Gebiets  zwischen  Lampäka  oder  Laghtndn  und 
Rdgapura  entwirft  der  Chinesische  Pilger  eine  ziemlich  ungünstige 
Schilderung;  deren  Allgemeinheit  einiges  Bedenken  hervorruft. 
Ihre  Gestalten  waren  gemein  und  unedel;  ihr  Charakter  leiden- 
schaftlich und  wild;  ihre  Sprache  war  gemein  und  grob.  Sie 
schätzten  das  Recht  und  die  heiligen  Gebräuche  sehr  gering. 
Diese  Länder  gehören  nicht  zu  den  eigentlich  Indischen;  sondern 
zu  denen;  welche  von  Miekha  bewohnt  werden  und  an  die  die 
Länder  der  Barbaren  gränzen.  Diese  Ansicht  ibt  eine  Erweite- 
rung der  alten ;  schon  in  dem  Mänavadharmacäsira  vorliegenden; 
der  zufolge  die  Sarasvaü  das  reine  und  geheiligte  Land  von  dem 
von  Miekha  bewohnten  scheidet.  Die  Beibehaltung  dieser  Unter- 
Scheidung  von  den  Buddhisten  ist  um  so  auffallender;  als  die 
Religion  Qäkjasmha's  gerade  in  diesen  Gränzländern  zum  Theil 
mehr  Anhänger  zählte;  als  im  innern  Indien. 

Diese  Bemerkung  pafst  auf  das  zunächst  von  Hiuen  Thsang 
erwähnte  Gebiet  Tsekia,    dessen  Gränzen  schon   oben  bestimmt 


■iehten  der  Bauddha  und  sehreiben  ihrem  Gina  statt  swei  und  dreirsig 
Kennseiehen  (über  welche  sieh  oben  8.664,  Note  1)  sechs  und  dreirsig 
aäpaja  oder  überschwengliche  Kennseichen  zu. 

1)  Hiuen  Thiong  II,  p.  163. 

2)  Bhten  Thtang  I,  p.  06  und  II,  p.  187  nnl  p.  188. 

3)  Hiuen  TMiang  l,  p.  08  und  II,  p.  iOS. 
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worden  sind.^)    Es  gab  dort  wenig  Menschen;  die  an  dasGeseti 
Buddha' s  glaubten ,  dagegen  zahlreiche  Tempel  der  Brahmanischen 
Götter.    In  KinapaU,  welches  Gebiet  seine  Benennung  nach  einem 
dahin  aus  China  eingewanderten   kaiserlichen   Prinzen   erhalten 
hatte  -und  von  der  Irävaü  im  Westen  und  der  Vipäcd  im  Osten 
eingeschlossen  war,    lernte  der  Chinesische  Pilger  zehn  sanghä- 
räma  und  acht  devälaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Gotthei- 
ten kennen.^)    In  einem  Tämcisavana  genannten  Walde  besuchte 
der  Chinesische  Pilger  einen  sangMrdma,  der  von  drei  Hundert 
Mönchen  bewohnt  ward;    diese  gründeten  ihre  Lehren  auf  die 
Hinajdna "  Süira  und  gehörten  der  Schule  der  Sarvdsiivdda  an.') 
Sie  zeichneten  sich  sehr  durch  ihre  Tugenden  und  das  fleiisige 
und  gründliche  Studium  der  heiligen  Bücher  aus.    Dort  hatte  der 
zweite  der  heilig  gesprochenen  Grammatiker ,  Käijdjana^  der  drei 
Hundert  Jahre  nach  dem  nirvdna  Buddha's  lebte  und   daher  ein 

• 

Zeitgenosse  Acoka's  war,  die  AbhidharmagndnaprasiMna  betitelte 
Schrift  verfaTst.  Das  daran  gränzende  Gälandkara  oder  das  Zwei- 
stromland der  Vipdcd  und  der  Qaiadru  bot  einen  ähnliehen  Zu- 
stand dar.  Hiuen  Thsang  fand  in  diesem  Lande  beinahe  ein  hal- 
bes Hundert  Klöster  vor,  deren  Insassen  ohngeföhr  die  Zahl  von 
zwei  Tausend  ausmachten  und  die  zu  gleicher.  Zeit  die  Mahdjdna- 
Sütra  und  die  Hlnajdna  -  Süira  studirten.  ^)  Anders  verhielt  sich 
dsymals  der  Zustand  des  Buddhismus  in  dem  nach  dem  Strome 
faiädru  benannten  Lande.  In  der  Hauptstadt  und  um  sie  herum 
hatten  etwa  zehn  vihdra  bestanden;  sie  waren  damals  meistens 
verlassen  und  die  Versammlungshallen  gröfstentheils  leer.^) 

Ehe  ich  den  Hiuen  Thsang  auf  seiner  Wanderung  nach  dem 
Innern  Indien  begleite ,  halte  ich  es  für  passend ,  hier  schon  sei- 
nen Bericht  von  der  Religion  Qäkjamunis  in  den  westlichen  In- 
dischen Ländern  meinen  Lesern  vorzulegen.  Die  zum  Gebiete 
des  Indus  gehörenden  Länder  sind:  Parvata^  MidasambhurUy  Sindhu, 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  96  flg.  und  II,  p.  189  üg,  lieber  die  Gränxen  TseiBia's 
sieh  oben  III ,  S.  662.  Es  reichte  westwärts  bis  zum  Sindku  und  war  im 
Osten  von  der  Vipäga  bekränzt;   die  nördliche  Gränse  war  Rd^apwra. 

2)  Hiuen  Thscmg  I,  p.  109  and  II,  p.  199.  lieber  die  Lage  KtnapatVs  sieh 
oben  II,  S.  482,  Note  2. 

3)  Sieh  über  diese  Schale  oben  S.  665,  Note  3. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  102  und  II,  p.  202. 

5)  mucn  Thsang  I,  p.  102  und  II,  p.  200. 
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id^anvakUay  PUafüa  und  Avanda,  Biaen  Thsang  kam  nach  dem 
ifstern  Lande  von  MnUän  nordöBtlicb  rdaead,  naehdem  er  etwa 
00  li  oder  ohngeföhr  35  geogr.  Meilen  zoriiokgekgt  hatte.  ^) 
Mose  Bestimmung,  80  wie  die  Angabe,  dafflf  dieses  Qebiet  eine 
ler  südlichen  Provinzen  des  Reichs*  Tsekia  oder  Keka  war,  w^t 
tun  seine  Lage  in  dem  südlichsten  Theiie  des  Zweistromlandes 
ier  K^ndrabhägä  und  der  Caiadru  an.?)  In  diesem  Gebiete  he* 
tandqn  damals  zehn  Klöster,  in  welchen  etwa  ein  Tausend  SLlo- 
terbrüder  ihren  religiösen  Pflichten  oblagen  und  keinen  Unter- 
chied  zwischen  den  Mahäjäna  -  Sut-a  und  den  Ubinjäna -- Skira 
achten,  wäbrend  die  Hundert  Insassen  eines  Klosters  in  der 
3auptstadt  den  erstem  den  Vorzug 'zugestanden.  In  dem  Ge« 
»ete,  dessen  Hauptstadt  üfu//^»  war,  herrschte  der  Brahmanis- 
ans  vor  und  der  Kult  des  dortigen  Sonnengottes  erfreute  sich 
Noer  weiten  Verbreitung,  wie  schon  früher  dargethan  worden 
lt.')  Smdhu  besuchte  Enten  Thsang  kurz  vor  der  duroh  den  Brukr 
sauen  Koka  herbeigeführten  UmwäJzung  in  den  religiösen  und 
NÜUtiftchen  Zuständen  dieses  Landes ,  durch  die  dem  Brahmanen« 
Irnm  das  Uebergewicht  verschafft  wurde,  wie  früher  erzählt  wor- 
im  ist  ^)  Der  Chinesische  Pilger  besuchte  von  hier  aus  Adhjanva- 
kte,  welches  Gebiet  dem  Beherrscher  SmdMs  unterworfen  war  und 
Jbm  Küstenl%nde  am  Meere  im  Westen  des  Indus  entspricht, 
h  diesem  Lande  war  der  Fürst  ein  eifriger  Anhänger  Buddha' s 
lid  achätzte  das  iriraina  sehr  hoch;  in  den  vier  und  zwanzig 
iortigen  sanffhäräma  weilten  gegen  fünf  Tausend  Geistliche,  die 
pö&tentheils  der  Schule  der  SarvdsUväda  folgten.  ^)    Das  aunäehst 


l)  Uiuen  Thsang  I,  p.  2Q7  und  III,  p*  174.  Ueber  den  unerkUfarten  Nsmen 
MiUapambhuru  sish  oben  III,  S.  465,  Note  2;  der  heutige  Name  der  Stadt 
Mtdtän  ist  ans  MiUasthdrA,  einem  Namen  der  Pärvaüj  verstümmelt. 

't)Nach  ViYUN  DB  St.-Üabtis's  Hioaen  Thsang  III,  p.  410  wäre  die  Stadt 
Fätä^ur  im  Osten  der  Irdvaä  zwischen  Hnltfin  und  Lahor  die  Hauptstadt 
dieses  Gebiets;  diese  SUdt  Hegt  30»  50'  nördl.  Br.  und  Mmltftn  30 <»  12 \ 
woraus  erhellt^  dafs  Parvata  etwas  nördlicher  angesetat  werden  mufs.  Der 
Name  fUlt  auf,  weil  er  Berg  bedeutet  und  dort  nur  höehatens  Hügel 
sind. 

))  Biuen  Thsang  I,  p.  20«  und  lU,  p.  173.    Sieh  sonst  oben  11,  S.  778. 

4)  Hken  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  170  flg.    Sieb  sonst  obtti  UI,  S.  599  flg. 

^  Ueber  diese  Schule  sieh  oben  S.  065,  Note  3.    l}^  Name  der  Hauptstadt, 
der  Kha^pfMira  gelesen  wird,  kann  nicht  in  dem  von  KardkM  erhalten  sein, 
wie  ViTtti  Dl  St.-Martin  Hiouen  Thsatiy  III ,  p.  414  annimmt. 
Ltttea'f  lad.  Alttrlhtk.,  IV.  43 
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von  dem  Chinesischdn  Pilger  ^^beBchriebmie  Land  ist  PUofSi^ 
, welches  dem  Könige  von  Päraca  unterthan  war;  es  lag  auf  dem 
Westafer  des  mittlem  Indus  ^  wahrscheinlich  an  dem  Passe  ^oEbr, 
weil  dieser  allein  einen  DorohBUg  ftir  Heere  und  Karavanen  ge> 
währt.  ^)  In  diesem  von  rohen  und  wenig  civilisirten  MeitiM^ 
bewohnten  Lande  theilten  sich  beinahe  der  Baddhiamus  und  ia 
ftrahmanismus  in  die  Herrschaft  über  die  G^müther;  es  gab  iß^ 
drei  Tausend  Geistliche  ^  welche  eämmtlich  der  Schule  der  Sm- 
maÜJa  huldigten;  und  zwanzig  Brahmanische  Tempel ^  die  hsupt^ 
sächlich  von  PAneupala  besucht  wurden.  In  dem  an  dieses  Ge- 
biet ziördiich  gränzenden  \<^iin€?ä,  weldies  etwa  die  Lage  tob 
Kakha  Gandava  hat,  waltete  die  Religion  fdkjagMiäs  Tor;  derCl»- 
nesisohe  Pilger  fand  dort  beinahe  zwanzig  tnhdra ;  die  zwei  Tfts* 
send  Mönche  huldigten  meistens  der  Schule. der  SammoMja,  die 
ihre  Lehrsätze  auf  die  SUnajdna-Süira  fuTsen/  während  es  doi* 
nur  fünf  Brahmanische  Tempel  gab;  in  denen  die  FäncupaSa  ihm 
Gott  i^iva  ihre  Verehrung  darlM*achten.^)  Es  kommt  nodi  hiitf^ 
dafs  einer  angeblich  wunderthätigen  Statue  BuddMs  täglich  6k 
vorgeschriebenen  Opfer  dargebracht  wurden. 

Vom  westlichen  Indien  bleiben  nur  noch  Kikäha.  MähecMt^- 
pwü  und  Gur^ara  zu  erwähnen  übrig.  Das  erste  Gebiet;  desstt 
Name  wegen  der  Unverträglichkeit  der  Laute  k  und  dh  im  Ssss' 
krit  nicht  richtig  gelesen  sein  kann ,  entspricht  vermuthlich  deM 
von  Mbnitni  erwähnten  Gafahuii,  dessen  Hauptstadt  Bafwäiki 
hiefs.  ^)  In  diesem  Lande  fand  der  Chinesische  Pilger  nur  wAb 
fikdra  und  nur  wenige  Bhixu;  der  kleinere  Thoil  der  Beväka* 
rung  glaubte  an  das  Gesetz  Buddha* s.  In  dem  nördlich  an  dieMf 
Gebiet  gränzenden  Mahepvarapura  herrschte  ein  BrahmanC;  wet 


1)  Hiuen  Tktmng  I,  p.  210  und  III ,  p.  180.  E«  lag  ohngeflChr  700  «  f^ 
gegen  35  geogr.  Meilen  nördlich  von  Adhjant>akia»  JPUofäa  bedeafeet  e* 
Gebirge  vim  gelblioher  Farbe.  Ueber  di«  <9<nuBia^a-Schiile  sieh  oben  iQr 
9.  OM,  nebtt  Note  2  und  über  die  P^fupata^^kte  ebend.  6.5t6|  KoUl 

2)  ffiuem  Tbtang  I»  p.  210  und  lil,  p*  182.  Atfonda  lag  300  U  oder  etwt  1$ 
geogr.  Meilen  nordöstlich  von  Ptiofüa;  Kakha  Gandava  griut  aa  Msf' 
pur,  yrohih  die  Strafie  durch  den  ^etfofi-Pafs  führt. 
ßmen  ITuanff  Ul^  p.  16S  and  Vma«  db  Sv.-BCabtui  ebend.  HI,  p.  4ft 
Hfmn  Thtang  kam  nach  diesem  Lande  von  f/ffajamty  d.  h.  dem  Qebiefi^' 
desien  Hauptstadt  U^i^M  ist»  etwa  1000  U  oder  ohngefttir  60  gM«r' 
Meilen  nordwlirts  reistnd.  » 
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eher  UiDstand  mit  dazu  beigetragen  haben  wird^  dafs  gar  keine 
Anhänger  der  Religion  Qäkjasinha's  dort  lebten J)  Was  endlioh 
Gurgara  betriff!:,  so  lebten  hier  die  Buddhisten  und  die  Brahma- 
Ruhigen  friedlich  neben  einander ;  die  Zahl  der  erstem  war  sehr 
gering,  indem  nur  ein  einsiges  ELloster  mit  etwa  Hundert  Insas- 
sen dort  damiJs  bestand;  diese  gehörten  der  Sohule  der  Sarvä- 
sävdda  an.^) 

Das  erste  Land  des  innern  Indiens,  dessen  der  fromme  Chi- 

* 

nesische  Pilger  gedenkt,  ist  Parjäira^  welches  eine  der  nördlich- 
tten  Vorstufen  der  Arävaii -Kette  bildete.^)  Hier  war  die  Reli- 
gion pM;;amtmf5  ganz  in  Verfall  gerathen;  die  acht  dort  früher 
Torhanden  gewesenen  sanghäräma  lagen  gröfstentheils  verlassen 
und  es  weilten  dort  nur  sehr  wenige  Qramana ,  welche  den  Grund- 
aitsen  der  Sutra  des  grofsen  Fuhrwerks  huldigten.  Mathurä  y  wel- 
obsLand  an  dieses  Gebiet  westlich  gränzt,  bietet  die  entgegen- 
gesetzte Erscheinung  dar.^)  Hier  besuchte  der  Chinesische  Pil- 
ger etwa  zwanzig  vihärüy  die  von  beinahe  zwei  Tausend  Kloster- 
brüdern bewohnt  wurden;  sie  gaben  den  Mahdjdna ^ SiUra  den 
Vorzog.  Drei  stüpä  wurden,  und  wohl  mit  Recht,  dem  Afoka 
^geschrieben.  In  dem  einen  wurden  die  Reliquien  von  sieben 
Ifeilig  gesprochenen  Schülern  und  Anhängern  Buddha' s  aufbewahrt, 
timlich  von  Qdripulray  Maudgaljäjanay  Pürnamaiiräjaniputra,  Updlif 
'fernem Sohne  JRdhula  xmdAnanda,  der  siebente  ist  kein  wirklicher 
Mensch  gewesen,  sondern  der  Bodhisaitva  Manfufri  Diesen  Re- 
fiqoien  wurden  die  vorgeschriebenen  Opfer  von  den  frommen 
Hiimem   und  den  Vasallenfüi'sten   dieser   Provinz    des    weiten 


l)  Buten  T%$mg  I,  p.  107  iind  III,  p.  160.  Hiuen  Tluang  erreichte  ^diefei 
Lsnd,  nachdem  er  900  U  oder  gegen  45  geogr.  Meilen  von  Mahepvarapura 
tts  nordwärts  wandernd  znrfickgelegi  hatte.  Yivibm  dk  St.-Mabtiv  glaubt 
t.  a»  O.  III>  p.  408,  data  der  Name  Mahepvarapura  in  dem  heutigen,  35 
Meilea  westlieh  von  Agra  liegenden  Makivdra  erhalten  sei,  was  jedoch 
VnniOglich  ift,  obiwar  die  Lage  richtig  sein  wird. 

t)  Bmem  Tktang  I,  p,  206  und  III,  p.  166«  Ueber  die  Gfänsen  Gurfora's 
titii  oben  III,  8.  548  nnd  über  die  Sanästwida  Schola  oben  S.  665,  Note  8. 

))  Bitten  Theang  I»  p.  108  nnd  II,  p.  206.  Ueber  die  Lage  nnd  die  verchie- 
denen  Namen  des  Gebirge,  nach  dem  dieses  Land  benannt  wordeii  ist, 
lieh  oben  lU,  8.  680,  Note  2. 

4)  iHuen  Theang  I,  p.  103  nnd  II,  p.  267  flg.  /fiuen  Th$ang  überträgt  in  die- 
nest i  wie  in  andern  FSUen  den  Namen  der  Hauptstadt  anl  das  ganse 
QebUt. 

43* 
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• 

Reichs  von  QüädUja  dargebracht.  Die  meisten  andern  Topen  lie- 
hen keine  Bedeutung  für  die  hier  beabsichtigte  kurze  Uebenicht 
der  Zustände  des  Buddhismus  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts ;  nur  eine  verdient  deshalb  einige  Beachtung ,  weil  sie 
beweist)  dafs  die  Buddhisten  dahin  gekommen  waren ^  sogar 
Beliquien  von  nicht  wirklichen  Personen  anzubeten.^) 

In  dem  östlicher  gelegenen  SiMnecvara  waltete  ein  ganz  an- 
deres Verhältnifs  ob,  indem  hier  die  Zahl  der  devdUaja  oder  Tem- 
pel der  Brahmanischän  Götter  bei  weitem  die  der  vihära  über- 
stieg; die  Zahl  der  erstem  betrug  nämlich  beinahe  ein  Hundert, 
die  der  letztern  hingegen  nur  drei;  die  in  ihnen  weilenden  sieben 
Hundert  Mönche  studirten  die  Sütra  des  kleinen  Fuhrwerks.^  An 
diese  Provinz  des  grofsen  Reichs  des  Aäiija  -  Königs  QUäü^ü 
gränzt  im  Norden  Srughnay  welches  Ghebiet  nach  den  Angaben 
^Hiuen  Thsangfs  dem  heutigen  Sehranpur  im  nördlichen  Du&b  eal- 
spricht.^)  In  diesem  Lande  beherbergten  fünf  Klöster  etwa  Tat- 
send  Geistliche,  die  vorherrschend  sich  dem  Studium  der  Bma- 
Jana- Sütra  widmeten  und  ihren  Sinn  gründlich  erforscht  hatten. 
Von  den  Übrigen  Kachrichten  des  Chinesischen  Pilgera  von  die- 
sem Lande  möge  nur  eine  einzige  hier  Platz  finden.  Ein  am 
Smhäla  dorthin  gekommener  Geistlicher,  Namens  Deva  Badhisattüa, 
ragte  so  sehr  durch  seine  überlegenen  Kenntnisse  der  heiligen 
Schriften  hervor,  dafs  es  ihm  gelang,  mehrere  Brahmanen  ihm 
Irrthümer  zu  überführen.  Dieser' Umstand  beweist,  dafs  die  süd- 
lichen Buddhisten  veranlafst  wurden,  einen  Verkehr  mit  ihren 
nördlichen  Glaubensgenossen  zu  unterhalten.  Maiipura  oder  Ro- 
hilkhand  wurde  von  einem  Qüdra  -  Fürsten  unter  der  Oberhoheit 


1)  Von  diesem  Bodhisailva  Mangupri  habe  ich  oben  III,  8.  712»  Note  1  ge- 
handelt. Von  den  übrigen  im  Texte  genannten  Persönlichkeiten  ist  imr 
P&rna  oder  Pürnamaitt^t^anifmira  weniger  bekannt.  Er  hat  «einen  sweites 
Namen  nach  seiner  Mntter  Mitrd  erhalten  nnd  war  ein  berühmter  AHiMf 
der  in  den  Legenden  besonders  hervortritt ;  er  war  ein  Zeitgenoase  ÜM- 
dhä^s,  Naohweisnngen  über  ihn  i^ebt  BuiiHOur  Introd,  d  VMsL  dm  B.  /* 
I,  p.  132  --  p.  135,  PI.  564,  so  wie  Lo(u8  de  U  Bwne  lAri,  p.  2. 

2)  Hiuen  Tksang  I,  p.  104  und  II,  p.  212.  Die  Beschreibung  dieses  Xandcf 
von  Hmen  Thsang  habe  ich  oben  HI,  S«  991  flg.  mitgetheilt. 

8)  ^men  Tktang  1,  p.  107  und  U,  p.  206;  dann  Yiviku  ds  Sx.-MAaiDi  «• 
a.  O.  III,  p.  341. 
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^SddUji^syeTwslieft,^)  Dieser  war  kein  Anhänger  der  Buddhisti- 
schen Religion^  sondern  der  Brahmanischen;  dieses  hinderte  je* 
doch  die  Bauddha  nicht;  sich  in  diesem  Lande  zu  behaupten^  sie 
beMTsen  dort  etwa  zehn  sanffhäräma,  deren  nenn  Hundert  Insas- 
sen der  Schale  der  Sarvdstwdda  angehörten  und  daher  den  Lehr^ 
sStsen  der  HlnajänaSütra  den  Vorrang  einräumten.  In  Brahma- 
pura,  welcher  T^ame  zuerst  die  Hauptstadt  des  Landes  bezeichnet 
hsbent  wird;  die  jetzt  Almora  oder  eher  Qrkiagara  heifst  und  spä* 
ier  auf  dieses  übertragen  worden  ist;  befanden  sich  nur  fünf  vi^ 
hära  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Mönchen.  ^) 

Von  Matipwra  aus  kam  Hiuen  Thsang  südostwärts  reise  d  nach 
GoBifma^  welches  Gebiet  deshalb  an  Rohilkhand  gränzte.')  In 
diesem  Gebiete  erfreute  sich  die  Religion  (^äHjasmha's  nur  eines 
geringen  Zuspruchs;  indem  es  dort  nur  zwei  Klöster  mit  etwa 
fin&dert  den  Htnajäna -- Sütra  folgenden  Geistlichen  gab.  Mit 
Mxelra^   dessen  Name  Schiangengefilde  bezeichnet  und  eine  an* 


1)  Biuen  Thsang  I,  p.  109  und  II,  p.  106.  lieber  die  Lage  Matipura's  sieh 
oben  m,  S.  682. 

2)  timen  Thsang  I,  p.  160  nnd  II,  p.  217;  dann  Vitien  db  8t.-Martin  ebend. 
HI,  p.  342.  £r  erinnert  daran ,  dafs  diese  Stadt  im  HUopadepa,  II,  5,  p.  50 
der  Banner  Aosgabe,  erw&hnt  werde  nnd  8 war  als  im  Gebirge  (^ripanfaiß 
liegend  und  dafs  dieser  Berg  anch  in  der  Räga-TaranginX  III,  267  genannt 
werde;  ein  König  Kaptnra's,  Praoarasenaf  zog  sieb  im  Jahre  266  nach 
Chr.  Geb.  dahin  zurück;  sieh  oben  11,  8.  915.  Dieser  Berg  wird  atn 
wahrscheinlichsten  für  einen  derjenigen  gehalten,  auf  denen  die  heilige 
&angä  entspringt  ;*  daher  der  Name  Berg  des  Heus,  Es  war  natürlich, 
dafs  sieh  dort  Tiele  Priester  niederliefsen  und  eine  Stadt  gründeten ,  deren 
jetaige  Naehfolgerin  ^k^nagara  sein  dürfte. 

ly  muen  Hisang  I,  p.  112  und  II,  p.  232.  Der  Name  ist  unsicher;  ioHte  er 
etwa  6'dviift^a,  d.  h.  Knhhorn,  l«uten  und  Name  eines  Berges  sein? 
Biuen  Thsang  I,  p.  113  wird  es  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen.  Der 
Ghinesieche  Pilger  kam  von  Brahmapura  aus  südöstlich  reisend  naeh  AH- 
xetita,  Ueber  die  Terschiedenen  Formen  dieses  Stftdtenamens  sieh  oben 
I,  8.  602,  Note  1 ;  sie  heifst  auch  Khatravaü,  Es  i^  ein  Irrtham ,  wenn 
ViTiBs  um  8t.-Mabtiv  a.  a.  O.  III,  p.  466  behauptet,  dafs  Ahixetra  nicht 
Ton  Flrapäna  verschieden  sei.  Dieses  liegt  nach  ffhten  Thsang  I,  p«  110 
und  II,  p.  285  260  —  270  \i  oder  etwa  13  — 13Vt  geogr.  Meilen  südlicher 
jenieita  der  Qangä  und  200  U  oder  etwa  10  geogr.  Meilen  nordöstüoli  von 
KafikUba  o4er  Sankäfja,  Die  Lage  Govisana^s  wird  durch  die  Angabe  ge- 
riekert,  dafs  dort  das  Thor  der  Oangä  oder  ffaruhära  ist,  wo  dieser  hei- 
Bge  Strom  aus  dem  Gebirge  herauatrttt. 
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dere  Geatattong  des  schon  im  MahäbMraia  vorkoinmeiiden  Ha- 
mens Ahikhairay  d.  fa.  Schlangenschirm  ^  ist^  erreichea  wir  ein  be- 
kanntes Gebiet.^)  Der  Chinesische  Pilger  erw&hnt  in  diesem 
Lande  sehn  vihdra,  welche  ohngefähr  sehn  Tausend  der  SoBrntt- 
Ufa-Sohide  angehörende  framana  beherbei^ten. ')  Die  Bewohner 
des  Yon  Ahixeira  südöstlich  gelegenen  VIrapdna  waren  dem  Bwi- 
dhismus  sehr  wenig  zogethan  und  glaubten  im  Allg^neinen  mir 
selten  an  das  Gesetz  Buddha' $;  in  den  zwei  dortigen  s€mghdrim 
weilten  drei  Hundert  dem  Studium  der  Mahäjdna^Süira  sich  wid- 
mende Mönche.')  Dagegen  war  JCapiUha^  dessen  Hauptstadt  £in- 
käpja  hiefs  und  dem  Lande  seine  Benennung  verlieh,  reich  an 
Denkmalen/  die  zum  Andenken  an  wirkliche  oder  auch  erdick- 
tete  Thaten  Taihägaia's  gestiftet  worden  waren.  ^)  In  der  Ent- 
fernung einer  Meile  im  Osten  der  Hauptstadt  besuchte  der  Oii- 
nesische  Pilger  ein  grofses  Kloster  ^  in  dessen  Innern  die  diel 
Leitern  zum  Theil  noch  erhalten  waren  und  auf  deren  mittlent 
Buddha  aus  dem  Himmel  der  Trajasirinfa  genannten  Götter  heralh 
gestiegen  sein  soll.  ^)  In  diesem  vihära  wohnten  mehrere  Hundert 
der  Sammadja-Sdiule  angehörende  Mönche  und  in  der  Nähe  des 
Klosters  weilten  zehn  Tausend  fromme  Männer.  Von  den  sob 
Andenken  an  wirkliche  Thaten  Bud4^*s  gestifteten  Denkraates 
▼erdient  eins  besondere  Beachtung.    Es  hatte  an  der  Stelle ,  in>  ^ 


1)  Birnen  Thtang  I,  p.  110  and  II,  p.  234. 

2)  Ueber  diese  Schule  sieh  oben  III,  S.  693,  nebst  Note  2. 

3)  Biuen  Thtang  I,  p.  110  und  II,  p.  286.  Nach  Alisxahdbr  CunimoHAM  a 
dessen  Abhandlang^ :  Verißaation  of  the  Itmerary  of  HfHmg  Thtamg  Ütoagk  . 
Afghanistan  and  India  im  J,  of  the  Am^  8,  <f  B,  XVU ,  p.  26  ent^^ 
AMgceira  den  heutigen  Anopshdtr  und  KandaH  im  nöfdliekan  DmAb  vd 
VtrapAna*8  Hauptstadt  dem  heutigen  Kareäna,  einer  alten  Btadi  ia  der 
Nähe  von  Khä&gang*  Der  Name  des  Landes  ist  unklar ,  weil  cänm  „an 
Hanf  gemacht'*  bedeutet,  und  wenn  so  gelesen  würde,  der  Name  kein« 
passenden  Silin  gewährte.  Eine  passende  Benennung  wäre  F]r4s«ui,  d.k 
HeldensHs,  weni\  so  gelesen  werden  könnte. 

4)  i3SMii  I%iang  I,  p.  HO  6g.  und  II,  p.  217  flg.  Ueber  die  Lage  Smkififa't 
sieh  oben  6.  648,  Note  8.  Kapittha  ist  der  Name  einer  Pflanie,  dtf  Fe- 
rmda  Eiephantwnj  die  dort  häufig  gewachsen  haben  mufs. 

6)  Dieser  drei  Leitern  hatte  schon  Fahien  gedacht;  sieh  oben  8.  648.  Di« 
erste  Leiter  war  ron  Brahma,  die  andere  von  Imära  eraehaffsa.  —  £g 
möge  nebenbei  bemerkt  werden ,  dafs  die  Brahmaglänblgen  Bewohner  Xa- 
piUha't  den  Mahepwradeva  oder  f}km  Terehrten. 
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es  erricbtet  war,  ein  frommes  Mädchen,  Naipens  Pundarik(warn4f 
suerst  die  Kichtig^eit  aller  andern  Gesetze,  als  die  Buddha* s^ 
eingesehen  und  den  dharmakäja^  den  Körper  des  Qesete^^  er- 
kannt; sie  wurde  dadurch  bewogen,  in  den  geistlichen  Stimd  zu 
treten.  In  den  vier  andern  in  diesem  Lande  damals  bestehendem 
mgbäräma  herrschte  ebenfalls  die  Schule  der  Sammatija  yor> 
welcher  beinahe  ein  Tausend  fromme  Männer  angehörten. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Hauptstadt  des  weitiierrschendeA 
i<i(i(;'a  -  Königs  Qilädiija^  Kanjäkübga^  deren  Namen  d^r  Ohine- 
sische  Pilger  hier,  wi^  in  der  Begel,  auf  die  zu  ihr  gehörende 
Landschaft  überträgt*^)  Es  lag  In  der  Natur  der  Verhältnisse 
liegründet,  dafs  der  der  Religion  Buddha's  so  eifrig  ergebene 
Berrscber  dazu  beigetragen  habe",  dafs  gerade  im  Mittelpunkte 
MHses  Beichs  die  von  ihm  so  sehr  begünstigte  Beligion  durch 
ifistalten,  Denkmale  und  Bauten  verherrlicht  wurde,  obwohl 
dieser  Monarch  zu  einsichtsvoll  und  zu  tolerant  war,  um  durch 
ferne  Maisregeln  die  «Brahmanen  zu  verletzen,  die  von  einem 
grofsen  Theile  seiner  Unterthanen  so  hoch  verehrt  wurden.  Am 
meisten  trug  er  zur  Blüthe  des  Buddhismus  durch  die  zwei  grolsen 
t<dügiösen  Versammlungen  bei,  die  er  in  seiner  Metropole  und 
Wi  Prßjdga^  dem  Zusammengemünde  der  zwei  heiligste^  alle^ 
hdischen  Ströme,  der  Jamunä  und  der  Gangä,  im  Jahre  643 
Toranst^ten  liefs  und  deren  Verlauf  ich  früher  ausführlich  be- 
richtet habe;^)  es  möge  daher  hier  nur  daran  erinnert  werdeu, 
dafs  durch  die  erste  Versammlung,  und  zwar  besonders  durch 
iie  Leistungen  des  JEtitien  Thsanff,  den  Anhängern  der  Mahäjäna-r 
Sitra  das  Uebergewicht  wenigstens  vorläufig  errungen  wurde« 
Um  diesen  Streit  richtig  zu  beurtheilen,  mufs  man  wissen,  dafis 
jede  der  achtz^m  Schulen  sich  anmafste,  die  vornehmste  zu  sein; 
das  höchste  und  unterscheidendste  Merkmal,  durch  welches  sie 
«ich  von  einander  unterschieden,  gründete  sich  darauf,  dafs  sie 
ihre  Lehren  eiitweder  auf  die  Mahäjäna-  oder  die  ffmaJäna-^Süira 
■tätsten.')    Die  Anhänger  der  erstem  dachten  sowohl  auf  fieisen, 


^}  Bi»en  ThuMg  l,  p.  111  flg.  and  II,  p.  248.  flg.  Die  Besohreibung  diMeM 
OebkU  Tosi  iSKucn  Tkamg  hftbe  ieh  oben  III,  B.  072  flg.  den  liesern  vor- 
gelegt. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  603  flg.  und  8.  702  flg. 

3)  Baten  TJ^atig  II,  p.  77.  In  einem  kürzlich  von  Stahislab  Jdlish  onier 
folgendem  Titel  erschienenen  Aufsätze :   Lisie$  Dwerse»  det  nom»  'des.  dix- 
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als  SQ  Hause  ftber  den  Sinn  dieser  Schriften  nach  nnd  ihr  Geist 
war  ganz  anf  das  Nachdenken  gerichtet  und  den  weltlichen  Din- 
gen entzogen«  Die  Vertreter  der  ffinajäna  -  Süira  wichen  gani 
von  diesen  durch  ihre  heftige  Streitsucht  ab;  dieser  ümstanj 
hatte  zur  Folge  gehabt,  dafs  eine  Sammlung  von  gesetzlicha 
Bestimmungen  und  Verboten  von  den  Obrigkeiten  gegen  sie  er- 
lassen worden  war,  welche  den  verschiedenen  Verhältnissen  der 
einzelnen  Indischen  Reiche  angepafst  waren. 

Die  Duldsamkeit  fUäditja*s  und  sein  auch  dem  Brahmamsdi 
gesinnten  Theile  seiner  Unterthanen  verliehener  Schutz  geben 
sich  in  der  Gleichheit  der  Zahl  der  Bauddha  und  der  anders  ge- 
sinnten Inder  in  dem  Gebiete  kund,  dessen  Hauptstadt  Kanji- 
kubga  war.^)  Die  Zahl  der  Klöster  betrug  gegen  ein  Hundoi 
und  die  der  in  ihnen  wohnenden  Geistlichen  beinahe  zehn  Tis- 
send,  die  gleichzeitig  die  Sütra  des  kleinen  und  die  des  gr(f9 
Fuhrwerks  studirten;  ob  dieses  Verhältpifs  sich  nachher  anderi 
gestaltet  habe,  ist  unklar.  Von  Tempeln  der  Brahmaniseht 
Götter  fand  Hiuen  Thsang  dort  etwa  ein  Hundert  vor,  weldie 
von  vielen  Tausenden  sogenannten  Häretikern  besucht  wurden. 

Da  es  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bt 
dieser  Gelegenheit  alle  von  dem  Chinesischen  Pilger  besachiei 
und  beschriebenen  stmgMräma  und  siüpa  zu  erwähnen,  darf  '"A 
mich  mit  einer  Auswahl  begnügen.  Von  den  letztem  ist  dMb^ 
deutendste  und  erwähnenswertheste  Denkmal  der  Frömmigkdt 
jenes  mächtigen  Beschützers  der  Religion  Qdhjasmha^s  der  Tem- 
pel, in  welchem  der  aus  Kafmira  herbeigeführte,  mit  Unrecht 
fär  acht  ausgegebene  Zahn  BuddMs  aufbewahrt  wurde.  ^  Der 
Andrang  der  Gläubigen,  die  herbeiströmten,  um  dieser  Reliquie 
ihre  Verehrung  darzubringen,   war  so  grofs,   dafs  der  Herrsch* 


hmi  $ecte$  tddimaäques  qtU  iont  wräes  du  Bouddhffime  im  Joum.  Am.  V*  Sin^ 
XrV,  p.  327fl^.  wird  die  Zeit  der  Grundnng  dieser  Sekten  nnd  die  NuHt 
ihrer  Gründer  angegeben,  jedoch  nichts  Oenaueree  über  ihre  TerechiedoMi 
Lehren  mitgetheilt.  Da  es  su  viel  Raum  einnehmen  würde ,  weim  ich  hiff 
diese  Erganioagen  nnscrer  bisherigen  Kenntnisse  d«i  Lesern  roikgo 
woUte,  Tcrspare  ich  sie  anf  die  besondere  Geschichte  der  Bdigion  Q^ 
sinha't. 

1)  Biuen  Thsimg  I,  p.  350  nnd  II,  p.  245. 

2)  Sieh  oben  HI ,  ft.  688 ,   wo  Note  4  die  Geschichte  dieses  Zshns  erfiW 
worden  ist. 
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68  für  nöthig  hielt,  m  verordnen,  dafs  jeder,  der  diese  Absicht 
hege,  eine  hohe  Steuer  entrichten  solle;  diese  den  frommen  Män- 
nern aufgelegte  Last  verhinderte  sie  nicht,  diesen  Tempel  sehr 
sahireich  von  allen  Seiten  her  zu  besuchen.^)  Von  den  zahlrei- 
chen Klöstern  dieser  Provinz  des  weiten  Reichs  fUdäitja^s  verdient 
das  folgende  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Es  lag  5  li 
östlich  von  der  Stadt  NaradevaktUa^  d.  h.  etwa  V4  g^ogr.  Meile 
entfernt  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Gangä.  ^)  Dieses  Kloster  be- 
stand aus  drei  Abtheilungen  mit  verschiedenen  Pforten,  allein 
von  derselben  Mauer  eingeschlossen.  In  ihm  widmeten  sich  ohn- 
gefiUir  fünf  Hundert  Mönche  dem  Studium  der  Lehrsätze  der 
Swvdsiwäda-^hvl^  j  die  auf  die  HinajänaSüira  sich  stützt. 

In  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  das  alte  Ajodhjä  war, 
bestanden  zu  der  Zeit,  als  der  Meister  des  Gesetzes  es  bereiste, 
ohngefähr  ein  Hundert  vihära^  die  etwa  drei  Tausend*  fromme 
Insassen  beherbergten;  diese  studirten  zu  gleicher  Zeit  die  Mahd- 
Jana-  und  dieHtnajäna-Süira^)  Der  Name  des  im  Südosten  angrän- 
zenden  Gebiets,  ffajanmuk?ui^  ist  bisher  nicht  als  der  eines  geo- 


1)  ffiuen  Thtang  II,  p.  204. 

2)  Siuen  Thtang  I,  p.  115  und  II,  p.  265.  Diese  BUdl  lag  etwa  100  U  oder 
5  ir^ogr.  Iteilen  nordöstlich  von  der  Hauptstadt,  an  dem  östlichen  Ufer 
der  Gangä,  Sie  wird  auch  von  Fahim  Foe  K,  K.  p.  107  erwi&hnt  und  3 
Jogana  entfernt  von  der  Hauptstadt  gesetst,  welche  Bestimmung  dieselbe 
ist,  weil  Hiuen  Thiang*»  Zahl  eine  runde  ist.*  Nach  Vitibn  de  St.-Mabtu 
a.  a.  O«  III,  p.  350  entspricht  ihre  Lage  der  des  heutigen  Nohbatgange. — 
Üeber  die  Sarüdstwdda-Qchnle  sieh  oben  8.  005,  Note  3. 

3)  Bmen  l^sang  I,  p.  1 14  und  II,  p.  207.  Bitien  Thtang  bedient  sieb  p.  206 
und  p.  274  des  Namens  Oangä  als  eines  allgemeinen  Fiufsnamens;  es  ist 
bekannt,  dafs  die  Sarqju  Ko^ala  durchströmt,  dessen  alte  Hauptstadt 
Ajodhjä  war.  Der  Chinesische  Name  wird  geschrieben:  O-Je-nä-kku,  der 
Büien  Thtang  I,  p.  130  durch  Ajanmukha  und  IH,  p.  224  durch  Hajan- 
Mukha  wiedergegeben  wird.  Von  diesen  swei  Herstellungen  giebt  keine 
einen  passenden  'Sinn,  weil  beide  gehendes  Oeaichi  bedeuten.  Liest  man 
ffitfamukha ,  so*  wfb-de  der  Name  Pferdegesiehi  bedeuten  und  könnte  sieh 
auf  eine  Legende  besiehen.  Bbhfbt  schlügt  GöU,  OtU  Am,  1854,  8.  214 
▼or,  den  Namen  änrch AJanmukf^fa  zu  erklären,  weil  Pdnini  IV,  0,  9S  einen 
Berg  Ajomukha  anführt,  welcher  auch  im  ZTar/o/m^a III,  480 erwühnt  wird. 
Nach  Ö.  BoniTLiv«K's  und  R.  Rotr*8  Sanskrii-Wärierhuehe  u.  d.  W.  be- 
zeichnet i^jonmkha  Pfeil ,  einen  Berg  und  einen  Dänatfa;  die  unprttBgliehe 
Bedeutung  ist:  ebien  eisernen  Mttnd  habend.  Nach  Vitibb  db  8T.*lft4BTnr 
a.  a.  O.  HI,  p.  851  entspricht  Ajomukha  dem  heutigen  Sordapur, 


682    /  Zweites  Baoh. 

i 

graphischen  Gebiets  in  Indischen  Schriften  nachgewiesen  worden. 
In  den  fünf  Klöstern  dieses  Gebiets  lagen  g^en  ein  Taus^d 
Geistliche  ihren  religiösen  Pflichten  ob ;  sie  gehörten  der  Schule 
der  Sammaiija  an.  Das  zunächst  von  Hiuen  Thsang  besuchte  Ge- 
biet Prajäffa  ist  dagegen  als  eines  der  heiligsten  des  weiten  In- 
diens wohl  bekannt;  weil  hier  nach  der  Vorstellung  der  Inder 
die  heilige  Sarasvati  unter  der  Etde  mit  den  zwei  andern  heiligen 
Strömen,  der  Gangä  und  der  Jamunä^  susammenfliefst.  Die  Hei- 
ligkeit dieser  Gegend  pflanzte  sich  von  den  Brahmanen  auf  die 
Buddhisten  fort  und  QUädiija  wählte  sie  daher  auch  zum  Sitze 
der  religiösen  Versammlungen,  bei  denen  er  seine  grofsen  Schätze 
unter  die  Anwesenden  vertheilen  liefs.^)  Von  den  dortigen  «i%mi 
besitzt  keiner  eine  Bedeutung  für  die  hier  bezweckte  kurze  Ueber- 
sicht  der  Zustände  der  Buddhistischen  Religion  in  Indien  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts.  Die  Zahl  der  vOiära 
betrug  nur  zwei;  sie  beherbergten  nur  eine  geringe  Anzahl  von 
Klosterbrüdern,  die  den  Hinajdna-SiUra  den  Vorrang  einräumten. 
Von  dieser  Gegend  aus  reiste  der  fromme  Chinesische  Pilgeri 
dem  wir  diese  Nachrichten  zu  verdanken  haben,  nach  einem 
Lande,  welches  nach  einer  der  ältesten  Städte  des  innern  In- 
diens, KaupämM^  benannt  worden  ist.^)  In  diesem  Lande  hatte 
das  Brahmanenthum  das  Uebergewicht  über  die  Religion  fäl(Ja' 
sinha*s  gewonnen;  der  Chinesische  Pilger  meldet  nämlich,  dafs 
es  dort  beinahe  ein  halbes  Hundert  Tempel  der  Brahmanischen 
Götter  gebe,  während  die  zehn  dortigen  Erlöster  gröfstentheils 
verfallen  und  verlassen  waren ;  die  wenigen  dort  weilenden  Geist- 
lichen schöpften  ihre  Lehren  aus  den  Hinajäna-SUra.  Das 
folgende  Gebiet  trägt  einen]  in  der  ältesten  Indischen  Geo- 
graphie  bisher    unbekannten    Namen,    nämlich:     VaisAka    oder 


1)  Hiuen  T/uang  I,  p.  116  flg.  and  II,  p.  276  flg.  Sieh  sonst  oben  III,  S.  702. 
Der  Platz  hiefs  der  grofse  Platz  des  rnoxa,  etwa  Mokärnoxastkäna, 

2)  Hmen  Tkftmg  I,  p.  124  flg.  and  II,  p.  283  flg.  Ueber  die  Gründoj«  dis- 
ser  fitadt  von  JCupämbaf  einem  Sohne  Kupa'M,  sieh  oben  I,  &  602  and 
über  die  Li«e  dieser  Stadt  oben  III  ^  S.  200,   Note  3.     Viru*  ns  St.- 

.  Uamtjm  glaubt  «.  a.  O.  III,  p.  352,  dafii  diese  Stadt  etwas  mahr  naeh 
Nordwest«»,  in  der  Biehtang  rgn  Futihpmr  sa  varUgensei;  da  jedoch  nicht 
klar  ist,  von  welehem  Punkte  aus  die  500  H  oder  etwa  2d  geogr.  Keilen 
m  reohnen  seien,  glaube  ich  an  der  Bestimmang  der  Lage  &aitpämin'$  ron 
Alexajipbs  CujuuraEjUc  festhalten  aa  können. 
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vielleicht  VaipAkha^  weil  Vicäkhd  bekanntlich  der  Name  ei« 
nes  naxaira  oder  Mondhauses  ist.^)  In  dieser  Provinz  des 
miU^htigen  Trägers  der  Macht  der  AdUjOy  ftläMJa^  bestanden 
etwa  zwanzig  sanghäräma;  man  zählte  dort  beinahe  drei  Tausend 
OeistUche^  welche  der  Schale  der  Samma^fa  folgten;  daneben 
waren  dort  gegen  fünfzig  devdlaja  oder  Tempel  der  Brahmani- 
schen Götter  und  die  Zahl  der  Nichtbuddhisten  war  ongehener 
grols.  Besonders  berühmt  war  ein  grofses  Kloster  im  Süden  der 
Hauptstadt.  Ein  Insasse  desselben  ^  der  Arkai  Namens  Dkarma' 
forma ,  hatte  eine  Ahhidharmaw^ndnjäjakafdsira  betitelte .  Schrift 
verfafst;  in  der  er  das  Ich  und  das  Nichtich  läugnete.')  Ein 
Mitglied  desselben  Klosters'  griff  die  Behauptungen  seines  EJoster« 
genossen  in  einer  Schrift  aU;  welcher  er  den  Titel :  Danieüung  der  we- 
senMchenWakrheUen  der  heiUgen  Lehre  verlieh  und  worin  er  die  Schrift 
seines  Gegners  zu  widerlegen  suchte.  Dieser  Streit  rief  bald  einen 
greisen  Zwiespalt  unter  den  dortigen  Geistlichen  hervor  und  wir 
erhalten  hier  ein  Beispiel  davon,  dafs  im  Schöbe  desselben  Klo« 
sters  heftige  Streitigkeiten  sich  entspinnen  konnten. 

Die  in  der  Lebensgeschichte  fdf^'ofinha's  oft  erw&hnte  Haupt- 
stadt QrävasHy  die  Residenz  des  ihm  gleichzeitigen  Königs  PrasenagU^ 
fsnd  Hwen  thsang,  wie  schon  Fahien^  verödet  und  von  den  Pallästen 
und  andern  alten  Gebäuden  waren  nur  Ruinen  erhalten;  von  den 
mehreren  Hundert  frühem  Klöstern  waren  die  meisten  v^aUen 


1)  Biuen  Thsang  I,  p.  123  nnd  II,  p.  270.  Dieses  Gebiet  liegt  170—180  tt 
o^er  ohngeftthr  8^/c  -^  9  •  geogr.  Meilen  nördlich  von  Kentpdmbli  Vegäkha 
wird  in  den  Singlialesischen  Schriften  erwfthnt;  gieh  G.  Tuurous*«  Exof 
minaHan  af  ihe  PaU  BuddhUHcal  Annais  im  /.  ofikeAi,  S.  of  B.  VII,  p.  238 
und  p.  700,  Dieser  Name  setzt  eine  Sanakritform  raipäkha  voran*. 
Dieses  Gebiet  wird  nach  den  Bestimmungen  des  ffiuen  Thsang  am  füg- 
liehsten  mit  Vitien  de  St.-]|{abtin  a.  a.  O.  III,  p.  354  nach  dem  Daftb 
der  untern  Saraju  und  der  GomaÜ  verlegt,  in  die  Nähe  LaxanavaÜ^»  oder 
Luknow's;  nur  darf  man  mit  ihm  nicht  vermuthen,  dafs  der  Name  VaU 
päkha  in  dem  heutigen  BUvah  erhalten  sei. 

2)  Die  Sanskritworte  werden  ahankäray  Selbstbewufstsein ,  nnd  anahankdra^ 
NichtselbstlbewnrBtsein ,  gewesen  sein.  Dkarmaparma  läognete' diüier  das 
ErkemitnifsTermögen.  Den  Titel  der  sweiten  Schrift  wefüs  ieh  nicht  her- 
iwletteii.  BüBVOUF  sehreibt  Inirod.  d  Phiit.  du  B.  I.  I,  p.  248  den  Na- 
men Dkarmapannan,  obswar  auch  die  kttrsere  Form  snlKssig  ist.  Er  ist 
der  Verfuser  des  Vi^nAnakäja  nnd  gehdrt  stir  Schule  der  SauirdnHkaj  über 
welche  sieh  oben  II,  S.  460  flg. 
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und  es  gab  dort  nur  eine  selir  geringe  Anxahl  von  Geistlichen, 
welche  sich  zu  den  Lehrsätzen  der  SamnuiHJaSekte  bekannten.^) 
Die  Zahl  der  denälaja  betrug  betnahe  Hundert  und  die  Zahl  der 
sogenannten  Häretiker  war  sehr  grofs.  Die  ganze  Umgegend 
war  reich  an  heiligen  Sagen  ^  welche  sich  jedoch  nur  auf  frühere 
dort  vorgefallene  Begebenheiten  ans  der  ältesten  Zeit  des  Bud- 
dhismus beziehen  und  daher  keine  Beiträge  liefern ,  um  uns  über 
den  Zustand  desselben  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
zu  belehren;  ich  übergehe  sie  deshalb  mit  Stillschweigen. 

Ein  ähnliches  Schicksal  war  dem  Geburtsorte  Buddha' s,  Ka- 
jM/om^/ti,  widerfahren.  ^)  Die  Umgegend  dieser  Stadt  war  sehr 
reich  an  Denkmalen,  die  zum  Andenken  an  Thaten  Qäkjctsmhdt 
gegründet  waren.  Die  Städte  und  die  Dörfer  waren  verödet  und 
die  Lage  der  alten  Hauptstadt  kaum  noch  erkennbar.  Zur  Zeit, 
als  die  Reli^on  Buddha* $  in  diesem  Lande  blühete,  bestanden 
daselbst  beinahe  ein  Tausend  E^öster,  welche  damals  in  Ruinen 
lagen;  nur  in  einem  nicht  weit  von  dem  konischen  Pallaste 
gelegenen  vihära  wohnten  noch  etwa  dreiTsig  der  Sammaäja" 
Sekte  angehörende  Mönche.  Von  den  Topen  ist  die  bemerkens- 
wertheste  eine  von  Apoka  gebaute ;  vor  ihr  war  eine  Säule  errich- 
tet, auf  deren  Spitze  ein  Löwe  aufgestellt  war;  an  den  Seiten  war 
eine  Inschrift  eingegraben ,  in  welcher  die  Geschichte  des  nirväna 
oder  der  Erreichung  der  höchsten  Erkenntnifs  und  dadurch  der 
.Befreiung  von  Wiedergeburten  des  dritten  mythischen  Vorgän- 
gers des  historischen  Buddha^  des  Krakukkhanday  erzählt  war.^) 
Diese  Nachricht  beweist,  dafs  damals  schon  die  Bauddha  Lebens- 


1)  Hium  Thsang  I,  p.  184  flg.  and  III,  p.  293  flg.  Ich  glaube,  meine  frühere 
Bestimmnng  der  Lage  dieser  Stadt,  über  welche  sieh  oben  III,  S.  200, 
Note  3,  noch  festhalten  bu  können ,  weil  ihr  Name  noch  in  dem  des  Ortet 
B€uH  erhalten  ist  und  an  den  Strom  Qarävaü  erinnejct,  wie  früher  die 
Rapti  hiefs. 

2)  Hiyen  Thsang  I,  p.  120  flg.  und  II,  p.  369  flg.  Ueber  die  Lage  dieser 
Stadt  sieh  oben  III,  S.  200,  Note  3. 

3)  Nimm  Thsang  II,  p.  315.  Ueber  die  Namen,  dieser  drei  mylhiaelten  Vor- 
gänger des  wirkUohen  Buddha  sieh  oben  U,  8»  908,  Note  i.    Es  ist  be- 

'  kannt,  dafs  auch  anf  andern  Sftnlea  dieses  Moiaarehen  Löwen  angestellt 
waren,  diese  beaiehen  sieh  anf  den  Namen  Bttddha^s^  Qdl^asMMy  d.  h. 
Löwe  der  ^äi^a,  and  die  Säulen  heifs«n  daher  «MottoMdAa,  Lowen- 
säalen. 
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geschichten  von  dem  erdichteten  Buddha  ersomien  hatten.  Diese 
Bemerkung  wird  dadurch  bekräftigt  ^  dafs  in  Vaifäkha  eine  Stelle 
bezeichnet  ward;  wo  die  vier  Buddha  gewandelt  und  ihren  reli- 
giösen Uebungen  obgelegen  hatten.^) 

>  Ein  ähnliches  Schicksal  war  2u  der  Zeit,  als  Hiuen  Thsang 
diesen  Theil  Indiens  besachte,  der  Gegend  widerfahren,  wo  die 
Stadt  Bämagräma  einst  l'ag.^)  Das  ganze  Land  war  seit  vielen 
Jahren  eine  Einöde  geworden,  die  Städte  menschenleer  und  es 
gab  dort  nur  eine  sehr  geringe  Bevölkerung.  In  dem  einzigen 
dort  noch  bewohnten  vihära  hielt  sich  nur  eine  sehr  geringe  Zahl 
von  Geistlichen  auf  und  ein  einziger  framanera  öder  Novize  war 
damit  beauftragt,  die  fremden  Glaubens  verwandten  gastfreundlich 
aufzunehmen  und  wenigstens  während  dreier  Tage  zu  bewirthen. 
Denselben  Zustand  führt  uns  der  Chinesische  Pilger  in  dem  Lande 
der  MaUa  vor  die  Augen,  deren  Hauptstadt  Kufinaffota  hieijs.^) 
Die  Umgebung  dieser  Stadt  muGste  für  die  Buddhisten  eine  be* 
sondere  Heiligkeit  besitzen,  weil  (^dkjasmha  dort  seine  segens* 
reiche  Laufbahn  vollendete,  indem  er  in  dem  nahe  bei  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Walde  von  (7(^/d-Bäumen  die  höchste  Vollendung 
erreichte  und  dadurch  Buddha  ^  d.  h.  der  Erleuchtete,  im  Jahre 
543  vor  Ohr.  Geb.  wurde.  ^)    Die  alte  Hauptstadt  lag  in  Ruinen 


1)  Biuen  Thsang  II,  p.  292. 

2)  Bkten  Thsang  I,  p.  129  und  II ,  p.  320  dg.  Ueber  die  Lage  dieser  SUdt 
sieh  oben  III,  8.  201»  Note  3.  Ihr  Gebiet  lag  200  K  oder  etwa  10  geogr. 
Meilen  östlich  yon  der  ProTinx  des  Reichs  (JUätUya'Sf  welches  nach  der 
Stadt  ()räwisli  benannt  worden  ist.  Nach  Ajjbxüidsb  CunrneHAM's  sehr 
annehmbarem  Vorschlage  a.  sl.  0,  iok  J.  of  the  As.  S,  of  B^  XVII,  2,  p.  29 
entspricht  Rämagräma  den  Ruinen  yon  Bhitari,  welche  alle  dem  Rdma  an- 
geschrieben  werden.  Diese  Stadt  liegt  nach  Eowabd  Thobstoit's  OazsU 
teer  etc.  n«  d.  W,  auf  der  Strafse  yon  Gorakhpur  nach  MaUje,  82  Engl. 
Meilen  östUch  von  der  ersten  SUdt,  26  <>  46'  nördl.  Br.  und  102  ^^  14'  östl. 
L.  von  Ferro.  In  dem  Namen  der  Stadt  Maiye,  wo  der  Sitz  eines. Brit- 
tischen Lagers  ist,  wird  der  Name  des  Volks  der  MaUa  noch  erhal- 
ten sein. 

3)  Mmem  Thsmg  I,  p.  110  flg. 

4)  Sieh  oben  U,  S.  70  flg.  und  Hmen  Thsang  I,  p.  110  flg.  und  H,  p.  383  flg. 
Yivisir  p«  St.-Mabtib  erhebt  awar  a.  a.  O«  UI,  p«  358  Einwürfe  gegen 
die  Bestimmung  der  Lage  dieser  Stadt,  der  gemäfs  sie  an  der  tCoia»  oder 
IMnen  Oa^dakl,  einem  Zuflüsse  au  der  gtofssn  Oandakl^  gelegen  habe;  ich 
halte  diese  Einwürfe  jedoch  ans  folgenden  Orflnden  nicht  ffir  stichhaltig. 
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und  die  Dörfer  boten  einen  traurigen  Anblick  dar;  das  game 
Land  war  lehr  dürftig  bevölkert.  Von  nodi  bewohnten  umgfhd' 
rdma  ist  nicht  die  Rede;  von  frühem^  damals  verlassenen;  gab 
es  mehrere,  so  wie  auch,  was  kaum  ausdrücklich  au  bemerken 
nöthig  ist,  mehrere  Denkmale ,  die  bestimmt  waren ;  das  Anden- 
ken dort  vorgefallener  Begebenheiten  in  der  altern  Oeschichte 
des  Buddhismus  zu  verewigen. 

Die  Ursachen  der  Thatsache,  dafs  früher  so  blühende  und 
stark  bevölkerte  Gegenden,  wie  es  die  gewesen  sein  müsseD, 
deren  vornehmste  ^i^Ai^  KapüavasiUy  Bämagräma  und  Ktteinagara 
waren,  entgehen  noch  der  Forschung;  es  sind  vermnthlich  obb 
unbekannte  Kriege,  durch  welche  diese  Länder  so  arg  heimge- 
sucht worden  sind;  ob  religiöse  Motive  mit  im  Spiele  gewesen 
seien,  ist  unklar,  jedoch  unwahrscheinlich,  wdl,  wenn  die  Biah- 
manen  obgesiegt  hätten,  die  von  ihnen  bewohnten  Länder  sich 
von  den  durch  die  Kriege  herbeigeführten  Verheerungen  nachher 
erholt  haben  würden. 

Von  Kufmagara  setzte  der  Meister  des  Oesetzes  seine  from* 
men  Wanderungen  nicht  nach  den  nördlichen  Gegenden  fort,  son* 
dem  kehrte  nach  dem  Süden  und  zwar  nach  der  berühmten  Stadt 
VärdtfMfi  zurück;  welche  Beweggründe  ihn  dazu  bestimmten,  ent« 
geht  mir.    Diese  grofse  und  blühende  Stadt  bot   ihm   dasselbe 


ErsteiM  fpricht  dafür  der  Name  Kdaiah,   in  dem  deutlieh  Mupi  erhalten 
i«t.    Zweitens  stellt  das  Ton  Listoh  im  J.  ofihe  A»,  S.ofB.  VI,  p.  477  Aj^. 
beschriebene  Basrelief  sicher  Buddha  dar  nnd  nach  Hiuen  Thsang  II,  p.  334 
fand  sieh  damals  noch  eine  Darstellnngf  dieses  Tei^fStterten  Ifeasehen  in 
'der  dtellungf,  In  der  er  das  nirvdna  erreichte,  und  von  der  Inaebrift,  in 
der  dieses  wichtige  Ereignifs  berichtet  wnrde,  sind  noch  üeberreste  er- 
balten.   Drittens  sind  in  der  Umgegend  des  Dorfes  KdsUA  aneh  Bilder 
Buddha^ $  entdeckt  worden,    nach  den  Berichten  von  Framcis  Buchavai 
in  MoHTeoMBRT  Mabtir*s  The  HUtory  etc.  ofEanem  India  etc.  II,  p.  357  flg. 
Viertens  lag  nach  HiMien  TkBong  I,  p.  130  nnd  II,  p.  358  Ktifwagttra  nord- 
östlich von  Rdmagrdma  etwa  Vs  geogr.  Meile  entfernt  von  ^erA^iiavaA,  wel- 
cher Name  nach  Stahislas  Jclieh's  Note  II,  p.  334  der  richtigere  ist,  und 
nicht  Hiranjaoaü,    wie  er  früher  geschrieben  wurd;   er  mofs  die  kki» 
nnd  nicht  die  grof»e  Ga^doM  beseichnen.    Was  endlich  die  Angabe  BiMtn 
ThMang'g  I,  p.  112  nnd  II,  p.  351  betrifft,    dafs  er,  nachdem  er  ohi«e- 
ffthr  500  H  oder  25  geogr.  Meilen  gereist  sei,  Viräha^  erreichte,  so  ist 
sie  dentl&ch  sn  unbestimmt  nnd  allgemein,   als  dafs  sie  hier  in  Bftraebt 
gezogen  werden  könnte. 
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Schauspiel  dar,  als  die  drei  vorher  von  ihm  besuchten  Länder. ^) 
Die  Bewohner  dieser  Stadt  und  des  nach  ihr  benannten  Landes 
erseigten  den  Gesetoen  der  Religion  CäkJasinfUi^s  nur  eine  geringe 
Theilnahme;.  in  den  dreifsig  dortigen  vihära  weilten  etwa  drei 
Tausend  Geistliche,  welche  sich  eu  der  uns  bekannten  Schule 
der  Sammaüj'ß  bekannten;  der  bei  weitem  gröfsere  Theil  der 
Bevölkerung  huldigte  den  Lehren  der  Brahmanen  oder  der  Sek- 
ten derselben.^)  In  der  Hauptstadt  bestanden  gegen  ss wanzig 
Telnpel  der  Brahmanisehen  Götter;  am  meisten  wurde  Mahefwma' 
iem  oder  Qiva  verehrt. 

Von  den  Klöstern  verdienen  die  folgenden  einer  kuroen  /Er* 
w&hnung.  Eins  lag  ohngefähr  eine  halbe  Meile  nordöstlich  von 
Vdrdnaft  an  dem  gleichnamigen  Strome  in  einem  Haine  und  hatte 
nach  einer  Legende  den  Namen  Mrigavana^  d.  h«  Gazellen^fFald, 
eri&alten«  In  der  Umgebung  dieses  vihära  weilten  beinahe  fünf* 
sehn  Hundert  i^ramana^  die  der  Sekte  der  Sammaüja  angehörten. 
Das  dort  gelegene  Kloster  war  zwei  Hundert  FuTs  hoch  und  die 
Spitze  des  Dachs  durch  die  Frucht  des  Amra"  oder  Mango-Bau- 
mes  gekrönt.  Im  Innern  des  mhära  war  eine  Statue  TaihägaU^i 
aufgestellt,  das  Rad  des  Gesetzes  drehend,  welcher  Ausdruck  bei 
den  Buddhisten  den  Sinn  hat,  die  Lehre  zu  verkündigen.  In 
der  Nähe  eines  audem  Klosters  und  siüpa's  wurde  die  Stelle  ge- 
zeigt, wo  die  fünf  Hundert  Praijeka  Buddha  das  nirväna  erlangt 
haben  sollten.')  Dafs  diese  Personen  solche  sind,  welche  nicht 
zum  Heil  der  Menschen,  sondern  nur  ihrer  selbst  wegen  die 
höchste  Stufe  der  Vollendung  |zu  ersteigen  trachten,  beweist  der 
Umstand,  dafs  die  Buddhisten  ihre  Verehrung  auch  auf  Weilen 
ausdehnten,  welche,  streng  genommen,  es  nicht  verdienten.  Auch 
der  zukünftige  Buddha  Maitreja  erfreute  sich  in  diesem  Lande 
einer  besdndem  Verehrung.^)    Das  ganze  Gebiet,  dessen  Hanpt- 


1)  ßiuen  Thsang  l,  p.  132  flg.  aad  11,  p.  358  flg. 

2)  Ueber  diese  Sekte  sieh  oben  III,  S.  595  und  S.  698,  nebst  Note  2.  Die 
Anhftnger  eixier  dortigen  Sekte  glaubten  die  Seligkeit  dadnrcb  zn  errei- 
olken,  dafs  sie  sich  in  den  Ganges  stürzten;  es  ist  bekannt,  dafk  dieser 
Aberglaube  noch  nicht  aufgehört  hat. 

8)  Hhien  Thsang  II,  p.  856. 

4)  Shien  Thsang  I,  p.  188  und  II,  p.  857.    Sein  Körper  war  reiner,  als  das 

retsirte  Gold ,  und  rerbreitete  einto  hellen  Glanz.    Diese  Besehreibung  ist 

natürlich  prophetisch,  da  er  erst  geboren  werden  soll. 
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Stadt  Vdränapi  ist,  war  ungewöbidicti  reich  an  Denkmaleii|  die 
Tathägata^s  Tbaten  verewigen  sollten;  da  ihre  Aufzählung  hier 
jedoch  am  unrechten  Orte  sein  würde ,  beschränke  ich  mich  auf 
die  Bemerkung,  dafs  eine  von  den  drei  nahe  bei  einander  gele- 
genen,  von  dem  Chinesischen  Pilger  beschriebenen  Topen  von 
dem  iWa- Könige  A(ahipäiq  im  Jahre  1026  wieder  hergestellt 
worden  ist.^) 

Von  Benares  aus  überschritt  JUuen  Thsang  die  Gangd  und 
gelangte  nach  dem  Qebiete,  dessen  Hauptstadt  Jodhapaiipura 
hiefs.^)  Dieser  Name  thut  daiC;  dafs  dort  ein  tapferer  Anführer 
von  Kjriegern  von  einem  ihm  günstig  gesinnten  Könige  mit  die- 
sem Gebiete  zur  Belohnung  für  seine  Thaten  belehnt  worden  ist 
Hier  fand  ffhten  Thsang  die  Religion  fäkjasmha's  in  einem  ziem- 
lich blühenden  Zustande  vor,  indem  es  dort  gegen  zehn  vihdra 
gab,  in  denen  beinahe  ein  Tausend  Mönche  wohnten;  sie  studir* 
ten  die  Süira  des  kleinen  Fuhrwerks,  Sie.  zeichneten  sich  durch 
ihr  würdiges  Benehmen  und  ihre  gründlichen  Studien  der  heili- 
gen Schriften  sehr  zu  ihrem  Vortheil  au6;  diese  Bemerkung  gilt 
besonders  von  dem  sanghdrdma^  welcher  AviddhakarnasanghdrdfM 
hiefs,  d*  h.  Kloster  solcher  Menschen,  deren  Ohren  nicht. durch- 
bohrt sind;  der  Name  bezieht  sich  wohl  auf  die  Geschichte  die- 
ses Klosters  und  liefert  ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Ver- 
kehr, der  .zwischen  den  Baudäha  in  weit  von  einander  entferntes 
Ländern  stattfand.  Zwei  Qramana^  die  in  dem  fernen  Lande  der 
Tukhdra  zu  Hause  waren,  hatten  eine  grofse  Neigung  zum  Bud* 
dhismus  gefafst  und  eingesehen,  dafs  sie  in  ihrem  Vaterlaade 
keine  hinreichende  Bekanntschaft  mit  den  schwierigen  Lehren 
dieser  Religion  sich  verschaffen  konnten;  sie  beschlossen  daher, 


1)  Sieh  oben  m»  S.  743. 

2)  ßiuen  Th»ang  I,  p.  134  and  II,  p.  377  flg.  Die  Lage  dieses  Gebiete  wird 
Ton  VivisH  i>^  St.-M^btzs  a.  a.  O.  III ,  p.  302  richtig  bestimmt,  dafs  m 
in  der  Gegend  am  das  Zadammengemünde  der  Sarqfu  und  der  Gangi  Ug* 
Eine  von  Brahmanen  im  Süden  des  Ganges  bewohnte  Stadt  wird  Mihko- 
aoio  genannt,  dem  im  Sanskrit  ^4iA^«42ra  odßrMah^fäld  entspricht,  jedoch 
eher  das  erste,  weil  es  groften  Werth  oder  grof»e  Kraft  buitzemd  bedeatet. 
Der  Name  ist  in  dem  des  heatigen  Masar  erhalten,  waloher  Ort  aaeh 
Fbahcis  Bughakah  in  Mohtoohuy  Mabtui*s  The  Bistory  etc.  of  Eetum 
India  I ,  p.  418  zwischen  der  Gangä  and  dem  poiia  nicht  weit  vosa  Bin- 
flusse  dieses  Stromes  in  den  Ganges  liegt 
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den  Wanderotab  zu  ergreifen  und  nach  Indien  za  reisen.  Hier 
angekommen  9  "wurden  sie  von  den  dortigen  Mönchen  wegen  ihrer 
fremdartigen  Sitten  und  ihres  Mangels  an  Bekanntschaft  mit  den 
heiligen  Gebräuchen  aus  den  Klöstern  ausgewieseg:!,  in  denen  sie 
eine  freundliche  Aufnahme  erwartet  hatten.  Dieses  war  lange 
vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgers  in  diesem  Lande 
geschehen.  Der  Beherrscher  desselben  bemerkte  auf  einer  Waa- 
denmg  durch  die  Umgegend  seiner  Residenz  die  verlassenen  Fremd- 
linge uncl  erkundigte  sich  bei  ihnen  nach  den  Ursachen  ihres  un- 
glücklichen Zustandes;  als  er  diese  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
liefs  er  ein  besonderes  Kloster  erbauen,  weil  er  sein  Glück  sei- 
ner Verehrung  des  iriraina^  d.  h.  des  BttddAa^  des  dharma  oder 
Gesetzes  und  des  sangha  oder  der  Versammlung  der  Geistlichen 
beimafs;  er  bestimmte  dabei,  dafs  solche  Mönche,  deren  Ohren 
durchbohrt  waren,  in  diesem  Kloster  nicht  zugelassen  werden  sollten. 
Dm  diese  Bestimmimg  zu  verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
die  Inder  Ohrgehänge  trugen,  was  bei  den  Tukhdra  nicht  ge- 
bräuchlich gewesen  sein  wird;  es  f&llt  nur  dabei  auf,  dafs  be- 
kanntlich den  Buddhistischen  Mönchen  aufs  strengste  untersagt 
ist,  irgend  einen  Schmuck  zu  tragen.^) 

Der  Chinesische  Pilger  besuchte  von  Jodhapatipura&xks  die  in  der 
ältesten  Geschichte  der i  Religion  fdkjamunfs  berühmte  Stadt  Vaifäll, 
welche  von  den  Vri^  bewohnt  wurde  und  unter  der  Herrschaft  eines 
Kriegergeschlechtes,  der  Likkhavi^  stand.  ^)    Die  Stadt  war  damals 


1)  £s  möge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  vor  der  Stadt  Mahäaära  (über  welche 
flieh  oben  IV,  8.688,  Note  2  )  ein  Brahmanisobei*  Tempel  Ndräjanadeva's  sich 
fand,  der  dem  A^oka  sugeschrieben  wurde  und  damals  beinahe  ganz  in 
die  Erde  versunken  war.  Vor  ihm  stand  eine  SAule  dieses  Monarchen 
mit  einer  Inschrift ,  in  welcher  der  Sieg  des  Gesetzes  über  die  bösen  Gei- 
ster erläutert  war. 

2)  Hium  Thsang  I,  p.  132  flg.  and  U,  p.  384  flg.  lieber  das  Gesohlecht  der 
lAkkhavi  sieh  oben. II,  8.  80  und  über  die  Lage  der  Stadt  Vm^äH,  ebend. 
I,  S.  137,  Note  1.  Genauere  Nachweisongen  über  sie  enthält  der  folgende 
Aafsatx  von  J.  Stspbbvsoh  :  Exandnalion  of  the  Htäns  and  Site  af  an  An^ 
eieni  Ciiy  near  Bakhra^  13  cot  norlh  of  Paina  and  Hx  north  of  Singheo  im 
J.  of  tht  Am.  8.  of  B.  IV ,  p.  128  flg.  Die  Ruinen  finden  sich  auf  dem 
'östlichen  Ufer  des  (hna,  nicht  weit  von  seinem  Einflüsse  in  den  Ganges. 
In  den  Rainen  sin^  mehrere  Götterbilder  entdeckt  worden  and  eine  ßäole 
int  noch  erhalten,  welche  nach  üüiefi  TfiMong  II,  p.  380  von  Afoka  errieh- 
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gröfstentheils  serstört;  die  noch  erhaltenen  Fundamente  der  Hauern 
hatten  einen  Umfang  von  60 — 70  ä  oder  etwa  3 — 3  V2  geogr .  Meile.  Zur 
Zeit  der  Biüthe  des  Buddhismus  in  diesem  Theile  Indiens  gab  es 
dort  mehrere  Hund^ert  Klöster,  yon  denen  damals  nur  noch  drei  odet 
vi«r  erhalten  waren ;  die  Zahl  der  Buddhistischen  Geistlichen  war 
deshalb  sehr  gering.  Dagegen  meldet  Hiuen  Thsang,  da&  in  £e- 
cpem  Lande  mehrere  Zehner  von  Tempeln  der  Brahmanischen  Gott- 
heiten sich  fanden;  die  Brahmanischen  Sekten  waren  ziemlicb 
zahlreich.  Von  den  nicht  wenigen  dortigen  Topen  ist  am  bemer- 
kenffwerthesten  diejenige,  welche  zum  Andenken  an  das  Ereig- 
öifs  errichtet  war ,  dafs  dort  die  Tausend  Praijeka  -  Buddha  iu 
nirvdna  erlangt  haben  sollten  J) 

Der  Chinesische  Pilger  unterscheidet  das  Land  der  Vrigi 
von  dem,  welches  nach  der  Stadt  VaicdH  seine  Benennung  erhal- 
ten hatte.*)  Diese  Unterscheidung  wird  den  Sinn  haben,  diu 
unter  der  Regierung  Qilddiijc^s  diese  zwei  Gebiete  besonde« 
Provinzen  seines  weiten  Reichs  bildeten.  In  diesem  Lande  glanl- 
ten  nur  wenig  Personen  an  das  Gesetz  Bnddh(f$;  die  zehn  do^ 
tigen  vihdra  beherbergten  nicht  ganz  Tausend  Mönche,  die  xn 
gleicher  Zeit  die  Mahdjdna-  und  ^\%  Hinajäna^Siära  studirten; 
dagegen  war  die  Zahl  der  Brahmagläubigen  sehr  grofs.  Von 
diesem  Lande  aus  richtete  der  Chinesische  Pilger  seine  Sd^tti 


tet  gewesen  Bein  wird.  Ich  bemerke  bei  dieser  yeranlassangy  dafs,  wem 
man  aUe  Yon  dem  Chinesischen  Pilger  erwähnten  Säulen  dieses  Molla^ 
chen  susammenzählte ,  eine  bedeutende  Zahl  derselben  sich  heranssteOd 
würde. 

1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  135  and  II,  p.  395.  lieber  die  Bedeutung  dieses  Na- 
mens sieh  oben  IV,  S.  687. 

2)  ffiuen  Tfuang  II,  p.  408.  Hiuen  Thsang  legte  von  VaipoHx  500  2t  oder  etvi 
25  geogr.  Meilen  nordöstlich  reisend  zurück,  ehe  er  iJas  Land  der  Vnf 
erreichte,  welches  demnach  in  Tirhut  oder  richtiger  TvrabhukH  lag  und  des 
grörsten  Theil  dieses  Landes  umfafst  haben  wird,  weil  es  einen  VtAx% 
von  etwa  4000  U  oder  200  geogr.  Meilen  und  die  gröfste  Attsdehnimg  ib 
der  Blehtung  ton  Westen  nach  Osten  hatte.  Bs  war  Yon  einem  fgtoüm 
Fiutse  durehstrt^mt,  welcher  nur  die  Shagava^  (Bagmaä)  sein  kutU)  ^ 
ans  I9epäla  kommt  und  bei  Monghir  in  den  Ganges  sich  ergiefst.  Die  Basf^ 
Stadt  wird  Ken-sun-na  genannt ,  wofür  die  annehmbarste  Herstellung  ^^ 
pitna*iBi.  Die  Vermuthung  Vivikh  db  St.-Mabtiä^s  a.  a.  O.  III,  p.  3Ä, 
dah  dieser  Name  dem  heutigen  Oanakputa  entspreche ,   iii  sfeber  iiBi>* 

iiftig. 
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nach  Nepdia^^'wo  damals  die  Religion  ^äkj amuni* s  Bchon  Eingang 
gefunden  blatte  >  allein  noch  wenig  Anhänger  zählte  ^  obwohl  der 
aus  dem  Geschlechte  der  Likkham  in  Vaipäli  stammende  Beherr- 
scher dieses  Landes,  Anfttvarmariy  ihr  sehr  ergeben  war.  Da  ich 
bei  einer  frühem  Gelegenheit  die  Nachrichten  Ifiueh  Thsang's  von 
diesem  Lande  mitgetheilt  and  erläutert  habe,  kann  ich  die  Leser 
auf  meine  Bemerkungen  über  seixlen  Bericht  verweisen.^). 

Wir  gelangen  jetzt  zu  dem  in  der  Geschichte  des  Buddhis- 
mus am  meisten  hervortretenden  Lande ,  Magadha^  welches  eben 
deshalb  in  dem  Werke  des  gottesfürchtigen  und  wifsbegierigen 
Chinesischen  Pilgers  einen  gföfsern  Raum  ausfüllt;  als  die  ein- 
zelnen andern  Indischen  Länder.^)  Für  den  zunächst  liegenden 
Zweck  mufs  bei  der  Benutzung  seiner  Meldungen  von  Magadha 
genau  zwischen  denen  unterschieden  werden ,  die  sich  auf  die 
Vorzeit  beziehen ;  und  denen ,  die  von  der  Zeit  handeln  ^  während 
welcher  er  dieses  in  den  Augen  der  Buddhisten  heilige  Land  be- 
suchte; nur  die  letztem  gehören  selbstverständlich  hieher;  diö 
erstem  liefern  sehr  erwünschte  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bud- 
dhismus and  besonders  für  die  des  ihm  so  eifrig  ergebenen  Kö- 
nigs Afokü^  deren  Benutzung  der  bedondern  Geschichte  der  Re- 
ligion Qäkjasmha's  vorbehalten  l>leiben  mufs. 

Li  Magadha  hatte  der  Buddhismus  seit  der  frühesten  2ieit 
smes  Bestehens  tiefe  Wurzeln  geschlagen  ^  dafs  zu  erwarten 
stand;  dafs  er  fortfahren  werde ,  seinen  blühenden  Zustand  dort 
zu  bewahren.  Diese  Erwartung  wird  durch  den  Bericht  des  Hiuen 
Thsang  bestätigt;  er  meldet  nämlich^  dafs  die  Bewohner  dieses 
Landes  den  gelehrten  Studien  grofsen  Fleifs  zuwandten  und  dem 
Ötsetze  Buddhas  die  tiefste  Verehrung  erzeigten.  Die  Zahl  der 
vfttfnn  betrug  etwa  fünfzig  und  die  der  ^raiTMfna  erreichte  beinahe 
die  Zahl  von  zehn  Tausend  ^  die  theils  die  Mahäjäna-Sütra,  theils 
^e  Hinajäna-Sütra  studirten.^)  Es  gab  dort  nicht  sehr  viel  Brah- 
manische  Tempel;  die  Zahl  der  weder  an  Buddha^  noch  an  Brah- 
numische  Gottheiten  glaubenden  Bewohner  Magadha's  war  ziem- 
lich beträchtlich  und  die  Röster  dieses  Landes  zeichneten  sich 
Tor  denen  des  übrigen  Indiens  durch  ihre  Gröfse  und  die  Pracht 


0  Sieh  oben  III,  S.  773  flg. 

t)  TiJkmWch  Hiuen  Thsang  II,  p.  407  -  p.  493  und  III,  p.  1  —  p.  «5. 

3)  äiuen  ThMong  I,  p.  113  und  II,  p/40Q. 
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ihrer  Bauart  y  cTurch  die  tiefen  Kenntnisse  und  die  Tagenden  idrer 
Insassen,  80  wie  durch  ihren  Reichthum  aus.^)  Die  in  ihnen 
weilenden  Lehrer  waren  in  dem  ganzen  weiten  G^tmbudvij^  sehr 
berühmt  und  yersammelten  um  sich  Schüler  aus  entfernten  indi- 
schen Ländern.  Am  weitesten  verbreitet  war  der  Ruf  des  vikdra 
in  NdUtndagräma,  in  der  Nähe  des  von  Acoka  gegründeten  nsu«! 
Rägagriha^  von  welchem  nocbgrofsartige  Ruinen  auf  die  Nach- 
welt gekommen  sind.^)  Es  bestand  aus  sieben,  durch  Höfe  mit 
einander  verbundenen  Gebäuden  und  konnte  zehn  Tausend  Per- 
sonen Aufenthalt  gewähren,  welche  Angabe  so  zu  verstehen  sein 
wird,  dafs  zu  diesem  Kloster  Nebengebäude  gehörten,  in  denen 
Gäste  nöthigen  Falls  einquartiert  wurden«  Die  Insassen  dieses 
weit  berühmten  Kiosters  übertrafen  zur  Zeit  Hiuen  Th$anff's  durch 
ihre  Kenntnisse  und  ihre  Frömmigkeit  die  der  übrigen  Indischen 
Länder  und  unter  den  dortigen  Lehrern  ragten  Gajasena^  Bha- 
draruki  und  hauptsächlich  fiiabhadra  durch  ihr  tiefes  Wissen,  ihic 
Lehrthätigkeit,  ihre  Tugenden  und  ihre  Schriften  unter  allen  ihren 
Zeitgenossen  hervor.^) 


1)  Sieh  oben  III,  8.  687,  wo  Biuen  Thsang^t  Beschreibung  derselben  mitge- 
theilt  ist. 


2)  Büien  lUang  I»  p,  113  flg.  und  p.  252  flg.;    dann  U/ p«  52  flg. 

Bnioeii  sind  zuerst  von  Fsahcis.Buohakav  beschrieben  worden  in  Moir- 
GOMBST  Martinas  The  HUtory  etc.  of  E<uiem  India  I ,  p.  95  flg.  und  spi- 
ter  in:  Notes  on  Places  in  the  Pravince  of  Bikar,  eupposed  io  be  deearikei 
hy  CM-Fakian,  the  Chine»e  Bttddfdst  Priest  y  in  hie  PilgrUnage  to  Ind»  sf 
the  dose  of  the  fovrth  Century,  by  Captain  M.  Kittob  im  /.  of  tht  As^ 
S,  of  B,  XVI,  p.  058  flg  ;  auf  PI.  I  ist  eine  Karte  von  der  dortigen  Ge- 
gend mitgetheilt.  Die  Ruinen  des  Klosters  liegen  nicht  weit  nördUdi  ym 
dem  Dorfe  Borragimg  ^  in  welchem  Namen  nach  der  Vermutbung  Yimi 
na  St.-Martik's  a,  a.  O.  III,  p.  392  der  alte  IS^saa^  Viharagräma^  d.  k 
Klosterdorf,  vorliegt,  weil  gräma  in  der  Volkssprache  su  gang  oder  ^»$ 
entstellt  wird.  In  dem  heutigen  Namen  R^dghur  ist  der  des  nenen  R^- 
griha  erhalten,  welches  von  dem  nach  oben  I,  S.  136,  Note  1  schon  ia 
Mahdbhärata  erwähnten  und  andh  Giriüräaa  genannten  altern  RagagHha  >> 
unterscheiden  ist. 


3)  Sieh  oben  III,  S.  680,  wo  genauere  Mrttbeilungen  über  sie  vorgelegt  sii 
Der  letzte  hatte  nach  Hiuen  Thsang  II,  p.  452  einen  durch  seine  ti^fea 
Kenntnisse  ausgezeichneten  Lehrer,  Namens  Dharmapäla  BodkUaUna^  der 
ans  dem  Süden  gebürtig  war'  tind  ihn  in  NäloMda  aufgesucht  hatte,  b^mt 
Irrthümer  überführt. 
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Die  grofse  Bedeatang^  welche  Magadha  in'  den  Augen  der 
Buddhistisch  gesinnten  Beherrscher  dieses  Gebiets  seit  frühen 
Zeiten  behauptete ^  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  dort  m^hrstupa 
erbaut  und  noch  mehr  oder  weniger  erhalten  waren,  als  Hfuen 
Thsang  dieses  Land  bereiste.  Besonders  drängten  sie  sich  in  der 
Gegend  von  Gajä  oder  Budähagajä,^)  Um  ein  Beispiel  von  dem 
Reichthume  Magadhds  an  solchen  Denkmalen  des  frommen  Sin- 
nes Indischer  Herrscher  zu  liefern,  mögen  die  in  der  Umgegend 
von  Gajä  von  üiuen  Thsang  besuchten  Werke  dieser  Art  hier  kurz 
erwähnt  werden.  Die  dortige  Gegend  war  wegen  der  vielen 
Schluchten  schwer  zugänglich  und  gefährlich;  wegen  ihrer  Hei- 
ligkeit wurde  sie  in  den  Indischen  Ländern  dc^  heüige  Gebirge 
geheifsen.  Es  war  ein  althergebrachtes  Herkommen,  dafs  jeder 
Monarch,  der  den  Thron  seiner  Vorfahren  bestiegen  hatte  und 
sein  Volk  gerecht  und  nach  den  Gesetzen  zu  regieren  wünschte,  ' 
es  nie  versäumte,  dorthin  zu  reisen  und  vor  einem  Altare  feier- 
lieh  zu  geloben,  gerecht  zu  walten  und  um  die  Erfüllung  seines 
Gelübdes  Gebete  an  die  Gottheit  zu  richten. 

Auf  einem  Borge  in  der  Nähe  der  Stadt  fand  sich  eine  etwa 
Hundert  Fufs  hohe  Tope,  ein  Werk  Acoka'Sy  dem  viele  Wunder 
sugeschrieben  wurden;  durch  diese  waren  nach  der  Legende  die 
Tor  Alters  dort  wohnenden  Brahmanen  und  Häretiker  vertrieben 
worden.  In  der  im  Südosten  des  Berges  Gajä  gelegenen  Stadt 
war  der  berühmte  Schüler  Buddha^ Sy  Käcjapa^  geboren  und  zum 
And^ken  an  dieses  Ereignifs  ein  siupa  erbaut  worden.  Im  Sü* 
den  von  diesem  fand  sich  ein  zweiter  stüpa^  der  zum  Andenken 
daran  erbaut  worden  war,  dafs  hier  Gajd-Kdfjapa  das  Feuer  an- 
gebetet hatte.  ^)    Von  hier  aus  überschritt  er  einen  Strom,  ohne 


1)  Biuen  Tkaang  I,  p.  174  und  besonders  II,  p.  374  flg.  Vitien  ds  St-Mabtir 
bemerkt  a.  a.  O.  III,  p.  458  mit  Recht,  dafs  man  Unrecht  habe,  eine 

.  Utere  und  eine  neuere  Stadt  dieses  Namens  zu  unterscheiden.  Sie  liegt 
an  dem  Phalgu,  einem  kleinen  westlichen  Zuflüsse  der  Naran^anäj  nicht 
weit  von  ihrem  Zusammengemünde ;  der  Mdhänada  fliefst  von  Osten  in  die 
Naranaand,  nicht  weit  davon.  Beschreibungen  der  Ueberbleibsel  von  alten 
Bauten  finden  sich  bei  Mohtoombbt  Mabtin  a,  a.  O.  I,  p.  48  flg.  und  bei 
KiTTO«  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  XVI,  p.  962  flg. 

2)  Nteh  Buxhouf's  Introd,  d  VhisL  «bt  J9.  /.  I,  p.  138,  Note  2  sind  vier 
Kdpjapa  zu  unterscheiden;  nämlich  erstens  Mahd-Kd^apay  einer  der  eif* 
rigsten  und  berühmtesten  Schüler  (^dl^amunPs^   der  Prästdeat  der  ersten 
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Zweifel  den  Phaigu ,  und  gelangte  zum  Berge  Prägbodhiy  wo  fo- 
Ihägaia  umsonst  sich  angestrengt  hatte  ^  die  höchste  Erkenntnüs 
zu  erlangen.^)  In  dem  auf  dem  Gipfel  dieses  Berges  erbauten 
vihdra  stand  gerade  in  der  Mitte  des  innem  Hofes  ein  Sodhidrum 
oder  heiliger  Feigenbaum;  es  ist  bekannt,  dafs  die  Bauddha  die- 
sen Bäumen  eine  tiefe  Verehrung  zollen»  Der  in  Rede  stehende 
Baum  beschattete  einen  Vagräsanüy  d.  h.  Diamantensitz,  benann- 
ten Thron,  der  nach  der  Legende  während  des  glücklichen  Weli- 
alters  (Bhadrakaipa)  errichtet  worden  war,  einen  Umkreis  von 
etwa  Hundert  Schritt  hatte  und  den  Tausend  Buddha  dieses  Welt- 
alters  zum  Sitze  gedient  haben  soU.^}  Es  wurde  geglaubt,  dali 
diese  heilige  Stelle  unbeweglich  bleibe,  wenn  die  ganze  wate 
Erde  erbebe.  Als  nach  dem  mrväna  Buddha* s  die  Erdenbehen- 
scher  erkannten,  dafs  sie  der  Ausdehnung  dieses  Throns  keine 
Gränzeü  zu  setzen  im  Stande  seien,  legte  sich  Taihägaia  in's 
Mittel  und  bestimmte  die  südliche  und  nördliche  Gränze  der 
Erde  durch  zwei  Statuen  des  Bodhisativa  Ävaloküefvara  ^  die  bis 
dahin  ihren  Platz  im  Osten  derselben  Gegend  gehabt  hatten.') 

Der  im  Osten  des  Bodhidruma  gelegene  vi/iära  verdient  we- 
gsei seiner  Bauart  und  seiner  Ausstattung  eine  ausführlichere  Be- 
schreibung. ^)  Seine  Höhe  betrug  in  seinen  verschiedenen  Theilen 
zwischto  160  bis  170  FuTs  und  die  Grundmauer  hatte  eine  freite 
von  20  Fufs.  Es  war  aus  blauen  Ziegelsteinen  aufgeführt  An 
den  vier  Seitenwänden  waren  Nischen  angebracht,  die  mehrere 
Stockwerke  bildeten  und  deren  jede  eine  Statue  Buddha's  enthielt 


Buddhistischen  Sjnode  (nach  oben  11^  S.  78)  und  der  Sammler  des  AUH- 
dkarma  genannten  Theils  des  7Yipitaka  war;  sweitens  der  naoh  sein« 
Gebortsstadt  Gaja'Käpjapa  genannte;  drittens  der  ebenfaUs  nach  seineis 
Geburtsorte,  dem  Dorfe  l/rumlva  in  Magadhaj  Üruoilva-Käfjapa  geheifsene; 
der  vierte,  NaS-Käpjapay  hiefs  so,  weil  er  am  Ufer  eines  Stromes  gebo- 
ren war.  Die  drei  letzten  waren  Brüder  und  alle  Zeitgenossen  (M^'0- 
sinha's,  Sie  werden  nebst  andern  berühmten  Schülern  dieses  Beügioof- 
Stifters  aufgeführt  in  Bubnouf's  Le  Lotus  de  la  Borme  Loi  p.  228. 

1)  Der  Name  dieses  Berges,  der  „vor  der  Erkenntnifs*^  bedeutet,  besieht  sieh 
auf  dieses  Breignifs.  ' 

2)  Die  dazu  führende  Terrasse  hiefs  Bodhimandapa ,    d.  h.  „offene  Haue  der 
Erkenntnifs**  und  nicht  Bodhimanda,   weil  manda  „Kopf"  bedeutet. 

S)  Ueber  diesen ,  den  südlichen  Buddhisten  unbekannten  Bodhiiatioä  sieh  oba 

III,  S.  674,  Note  1. 
4)  Jiiu$n  Th9ang  II,  p.  404  flg. 
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Die  vier  Wandmauem  waren  mit  sehr  schönen  Skulpturen  ge* 
schmückt^  welche  theils  Guirlanden^  theils  Buddha  in  verschie- 
denen Stellungen  darstellten.  Der  Gipfel  dieses  Klosters  war 
durch  die  aus  Kupfer  verfertigte  Frucht  des  ^a/aA:a-Baumes^) 
gekrönt.  An  der  östlichen  Seite  war  ein  Pavillon  gebaut^  der 
aas  zwei  Stockwerken  bestand.  Die  Säle  und  die  Zellen  waren 
sehr  prachtvoll  und  standen  alle  durch  drei  Thüren  mit  einander 
und  den  Gängen  in  Verbindung;  sie  wirren  dunkel  und  machten 
den  Eindruck  des  GeheimnifsvoUen.  An  jeder  Seite  der  Pforte 
war  eine  Nische ;  in  der  zur  Linken  stand  eine  Statue  Aoaloki- 
tefvara'sy  in  der  zur  Rechten  eine  des  zukünftigen  Buddha  Mai- 
treja.  Den  Grund  äsu  diesem  Gebäude  hatte  Afoka  gelegt,  des- 
sen Werk  jedoch  später  zerstört  worden  war.  Das  merkwürdige 
Bauwerk,  welches  Hiuen  Thsang  uns  beschrieben  hat,  verdankte 
befremdender  Weise  seine  Entstehung  einem  reichen  Brahmanen, 
der  nach  der  Legende  von  dem  von  ihm  im  Himalaja  verehrten 
Maheparadeva  oder  (^iva  dazu  aufgefordert  worden  war.  Die 
Buddhistischen  Geistlichen,  die  frommen  Absichten  dieses  Brah- 
manen  einsehend  und  schätzend,  verschafften  ihm  tüchtige  Künst- 
ler. In  der  Mitte  des  Klgsters  wurde  nach  seiner  Vollendung 
eine  schön  geschmückte  Statue  Buddha's  aufgestellt.  Später  be- 
absichtigte der  König  Qapänka  von  IConjodha,  nachdem  er  die 
Boähidruma  hatte  niederhauen  lassen,  auch  dieses  Kloster  zu 
zerstören,  wurde  jedoch,  wie  es  heifst,  durch  die  Furcht  vor  der 
wundervollen  Statue  Buddha^s  von  seinem  Vorhaben  zurückge- 
schreckt.^) Er  liefs  sich  jedoch  nicht  abhalten,  ein  Bild  Mß- 
hefvaradeva's  oder  (^wa's  an  der  Mauer  des  Klosters  anbringen  zu 
lassen ;  eine  von  ihm  zur  Aufhellung  der  Finsternifs  des  Klosters 
aufgehängte  Lampe  soll  zur  Zeit  des  Besuchs  des  Chinesischen 
Pilgers  noch  nicht  erloschen  gewesen  sein.^) 

Auch  die  nächste .  Umg^end  Gajä -- Buddha' s  war  reich  9xL 
Denkmalen  des  frommen  Sinnes  Indischer  Monarohen;  dieses  er* 
hellt  aus  dem  Umstände,  dais  dort  noch  wenigstens  sechszehn 
Topen  von  dem  Chinesischen  Pilger  erwähnt  werden.     Aufser 


1}  d.  h.  mffrobalan  embUc, 

2)  Ueber  cUeten  von  Qilädüja  von  Kanjdhibfa  gesüchiigten  Fürsten  and  die 
Lage  seine«  Reichs  sieb  oben  III,  3.  681  >  nebst  Note  1. 

3)  ßiuen  ThMang  II,  p.  469. 
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dem  eben  beschriebenen  vihdra  besuchte  er  noch  zwei  andere.^) 
Die  meisten  Topen  dienten  zur  Verherrlichung  von  Thaten  theik 
von  Buddha  selbst,  theils  von  seinen  berühmten  Anhängern  Jfo^- 
Kdcjapa  und  Nadi  -  Käcjapa ;  einer  war  dem  Bodkisattva  Avaloki- 
iecvara^  ein  zweiter  dem  unhistorischen  WoTg^ng&r  Buddha^ s^  dem 
Kdfjapa^  geweiht.  Da  diese  Werke  keine  Beiträge  zur  genauen 
Kenntnifs  der  Zustände  des  Buddhismus  in  Indien  .in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  liefern  ^  kann  ich  meinen  Be- 
richt von  den  Heiligthümern  und  Klöstern  Gajä-Buddha's  mit  der 
Bemerkung  schliefsen,  dafs  der  Ruf  dieses  von  allen  Buddhisten 
so  hoch  verehrten  Ortes  auch  nach  Hinterindien  vorgedrungen  war; 
im  Jahre  467  der  Barmanischen  Aera  oder  1265  sandte  nämlich 
der  mächtige  Beherrscher  der  Barmanen,  A-leung-ise-thu^  von 
seinem  Hohenpriester  Varadärtha  dazu  veranlafst,  einen  seiner 
Häuptlinge,  Namens  Pju  -ia-  thein  -  men^  mit  reichen  Geschenken 
nach  Gajä"  Buddha^  um  damit  die  Ehrfurcht  seines  Monarchen 
vor  dem  dortigen  Heiligthume  zu  bezeugen.') 

Obwohl  auch  andere  Oertlichkeiten  Magadha*s  gleichfalls  mit 
Klöstern  und  Topen  ziemlich  reich  ausgestattet  sind,  würde  ihre 
Aufzählung  hier  einen  zu  grofsen  Raum  einnehmen ,  und  ich  kann 
es  um  so  eher  unterlassen,  als  diese  Klöster  sich  nicht  wesent- 
lich von  den  übrigen  unterscheiden  und  die  stüpa  dem  Zwecke 
dienen,  frühere  Ereignisse  zu  verewigen,  welche  eine  religioae 
Bedeutung  besitzen,  allein  keine  andere  Ausbeute  für  die  Ermit- 
telung der  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  liefern,  als  die, 
zu  bestätigen,  dafs  die  Religion  (Jäkjamfmfs  damals  in  Magadha 
sich  eines  höchst  blühenden  Zustandes  erfreute.  Ich  wende  mich 
daher  an  die  Darlegung  der  hieher  gehörigen  Mittheilung  iTr«^ 
Thsang^s  von  den  östlichen  Indischen  Ländern. 

Das  zunächst  von  dem  Chinesischen  Pilger  besuchte  Land 
Imfst  Hiranjaparvaia,^)    In  ihm  bestanden  damals  etwa  zehn  »• 


1)  Hüun  Thtimg  II,  p.  470  flg.  and  III,  p.  1  flg.  ~  Der  dsüiehe  Znstroa 
der  Narahgand  helfst  III,  p.  8- nicht  Mahdnada,  sondern  Mahu 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  373,  wo  die  näheren  Umstände  dieser  Oessndtochftft 
mitgetheilt  sind. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  174  nnd  III,  p.  65  flg.  Nach  Vitibh  db  St.-Uabt»'« 
Bemerkung  a.  a.  O.  III,  p.  385  flg.  entspricht  dieses  Gebiet  dem  jetsigen 
Monghir  oder  richtiger  ModAgiri,  wo  ein  Östlicher  Anslänfer  des  rS^W 
die  Ufer  der  Gangä  erreicht. 
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häroj  in  welchen  ohngefähr  vier  Tausend  Mönche  sich  aufhielten; 
sie  gehörten  8ämmtlich.der  uns  bekannten  Schule  der  Samtnaüja  an, 
Kicht  lange  vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgers  in  dier . 
sem  Lande  hätte  der  Beherrscher  eines  daran  grätizenden  Reichs 
den  König  Hiranjaparvaia^s  seiner  Herrschaft  beraubt  und  dessen 
Hauptstadt  den  TQramana  geschenkt^  in  welcher  zwei  sanffhäräma 
erbaut  worden  waren;  jedes  beherbergte  gegen  ein  Tausend  Klo- 
sterbrüder ^  welche  sich  zu  der  auf  dieHtnaJäna^Süira  sich  stützen- 
den Schule  der  Sarvästiväda  bekannten.  ^)  In  Kampdj  welcher 
Nftme  bekanntlich  der  alten  Hauptstadt  Anga^s  oder  des  nord- 
westlichen Bengalens  gebührt  und  auch  in  diesem  Falle  auf  ein 
Gebiet  übertragen  worden  ist,  hatte  die  Keligion  Buddha^ s  Rück- 
schritte gemacht;  von  den  mehrern  Zehnem  älterer  Klöster  lag 
die  Mehrzahl  in  Ruinen  und  die  etwa  zwei  Hundert  dortigen  Geist- 
lichen atüdirten  die  Hinajdna-'Sütra.'^)  Die  nordöstliche  Provinz 
des  groXsen  Reichs  des  ^dff(;'a- Königs  Qüdditja  von  Kanjdk'übga 
war  Raqugira  oder  Ragingara^  welche  auf  dem  nördlichen  Ufer 
der  Gangd  an  beiden  Seiten'  der  Einmündung  der  Tistd  liegt.  3) 
Hier  waren  nur  zwischen  sechs  und  acht  Klöster  mit  etwa  drei 
Hundert  Mönchen ;  es  fanden  sich  dagegen  in  diesem  Lande  viele 
Brahmanische  Sekten. 

In  Pundravardhana  oder  Burdvan  weifs  Hiuen  Thsang  von 
etwa  zwanzig  sangMrdma^  welche  van  beinahe  drei  Tausend  Geist- 
lichen bewohnt  wurden ;  sie  gaben  den  Hinajdna-Süira  den  Vorzug.  ^) 
Die  Brahmanische  Religion  scheint  in  diesem  Lande  das  Uebet- 
gewicht  über  den  Buddhismus  besessen  zu  haben,  weil  die  Zahl 
der  devdlajä  beinahe  Hundert  betrug  Und  die  Anzahl  der  Brahma- 
nisoben  Sekten  beträchtlich  war ;  am  zahlreichsten  waren  die  der 
Nirgraniha,  Unter  den  dortigen  Klöstern  erfreute  sich  das  eine 
Heile  im  Osten  der  Hauptstadt  gelegene  und  vermuthlich  VaipU^kd- 
sanghdrdma  genannte  eines  besondem  Rufes,  indem  die  tiefen  Kennt- 


1)  Ueber  die  Schale  der  Sarvästiväda  sieh  oben  IV,  S.605,  Kote  8. 

2)  ßiuen  ThMong  I,  p.  170  flg.  und  II,  p.  171  flg.  Anga  bezeiohnet  in  der 
ftltern  Zeit  die  Qebiete  von  Räamahal  und  Bhagaipor;  sieh  oben  111/8.695} 
Note  3. 

8)  Hhien  TTuang  I,  p.  178  und  III,  p.  72  flg.    üeber  die  Lage  dieses  Landes 

steh  oben  III,  8.  695,  Note  3. 
4)  ßiutn  Tkiang  I,  p.  180  und  III,  p.  75  Äg.    Ueber  die  Sekte  der  JSirgtmiha 

sieh  oben  III,  8.  092  und  8.  892 


698  Zweites  Buch« 

nisBe  seiner  den  MahdjänchSiära  holdigendeii  Xnaassen  bewirkteoi 
daTs  ssahlreiche  Schüler  und  wÜsbegierige  Geistliche  ans  feroen 
Ländern  dorthin  kamen,  am  sich  zu  unterrichten. 

^föchten  wir  jetst  unsem  Blick  auf  die  im  Osten  der  Gangä 
gelegenen  Gebiete;  so  hatte  die  ReUgion  Buädha*s  bis. dahin  in 
JCdmarupa  oder  Vorder-Asam  keinen  Eingang  gefunden,  obwohl 
der  damalige  Beherrscher  dieses  Reichs,  BMskaravarman^  dessen 
erblicher  Titel  Kumära.  war,  die  frommen  und  kenntnüsreichea 
Buddhistischen  Priester  und,  wie  wir  gesehen  haben,  besonders 
den  Eiuen  Thsang  sehr  hoch  schätzte.  ^)  In  SamaUUa  oder  Dhakkä 
war  die  Religion  QäkjaHnha's  2war.  eingeführt  worden,  aählte  je- 
doch weniger  Anhänger,  als  ihre  ^Nebenbuhlerin;  der  Chinesische 
Pilger  kennt  in  diesem  Gebiete  gegen  dreifsig  sangkärdma  mit 
etwa  zwei  Tausend  Geistlichen,  die  sich  zur  Schule  der  Sthavta 
bekannten,  während  es  dort  beinahe'  ein  Hundert  deoälaja  gab, 
so  ¥rie  mehrere  Brahmanische  Sekten,  von  denen  auch  hier  die 
Jfir^antha  die  zahlreichsten  waren.') 

Es  bleiben  von  den  neunzehn  Provinzen  des  grofsen.BeiGhi 
des  fUdditfa  von  Kanjäkubga  nur  noch  drei  übrig,  nämlich  Täm- 
rälipU  oder  das  Gebiet  im  Westen  der  untern  Gangäj  Odra  oder 
Orissa  und  Kamasuvama  oder  das  Gebiet  an  der  mittlem  Suvar- 
narekhd.  In  dem  ersten  Lande  bestanden  damals  ohngefiihr  zehn 
vihäraj  welche  von  etwa  einem  Tausend  Mönchen  bewohnt  wur- 
den; der  Buddhismus  hielt  hier  dem  Brahmanenthume  das  Gleich- 
gewicht, weil  der  Chinesische  Pilger  in  Tämralipä  nur  fünfzig 
ievälaja  kennt. 3)  In  Orissa,  welches  später  eine  der  von  den 
Brahmanen  am  meisten  verehrten  und  am  zahlreichsten  bevölker- 
ten Gegend  geworden  ist,  herrschte  zu  jener  Zeit  die  Religion 
Buddha's  vor;  dieses  erhellt  aus  der  Nachricht,  dafs  dort  beinahe 
Hundert  tihära  waren  und  die  Zahl  der  Geistlichen  etwa  Tausend 


1)  Biuen  Thsang  I,  p.  180  nnd  III,  p.  76  flg.  Sieh  sonst  oben  III,  8.467flgn 
wo  die  Ton  Hiuen  Thsang  mitgetheilte  BetchreUmng  Kämaritpa'»  den  Lesin 
vorgelegt  worden  i«t,  and  S.  686,  wo  seine  Benehnngen  su  dem  König« 
KttaUtra  berichtet  sind. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  181  und  II,  p.  82.  Ueber  die  Lage  des  Landes  ^• 
malala  sieh  oben  III,  S.  680.  Die  Schale  der  Slhamra  oder  richtifsr 
Ärja-Sthamra  ist  die  von  dem  Sohne  Buddha^s^  RaMUa,  geetiftete. 

3)  Biaen  Thsang  I,  p,  183  and  II ;  p.  84  flg.  Ueber  die  Lage  von  Tamri^ 
sieh  oben  III,  S.  160. 
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betrogi  reiche. ienMahäjänar-Suira  den  Vorzug  einräumten ^  wäh- 
rend das  Brahmanenthuin  nur  schwach*  vertreten  war.  ^)  Das 
entgegengesetzte  Verbältnifs  tritt  uns  in ..  Karnasuvarna  entgegen, 
wo  zwölf  Klöster  gegen  zwei  Tausend,  der  SammaÜja  -  Schule  an- 
gehörenden Mönchen .  einen  sorgenlosen  Aufenthalt  gewährten, 
während  die  Brähmanen  beinahe  ein  halbes  Hundert  Tempel  be- 
sajDsen  und  die.  Zahl  der  sogenannten  häretiBcl^en  Sekten  unge* 
wohnlich  grofs  war.  ^)  Das  in  der  nächsten  Nähe  der  Hauptstadt 
gel^ene  Kloster  RakiavUasanghärdmu  zeichnete  sich  durch  seine 
Bchöne  Bauart  sehr  aus.  Die  Beligion  Budäha^s  war  von  einem 
Cramana  aus  dem  südlichen  Indien  in  dieses  Land  eingeführt 
worden.  Den  Schlufs  möge  das  dem  Qläditja  nicht  unterwcHrfene 
Land  Konjodha  bilden,  in  welchem  Gebiete  nur  äulserst  wenig 
an  das  Gesetz  Buddha* s  glaubten.') 

Zu  der  Zeit,  als  Hiuen  Thsang  die  Innern  Indischen  Länder 
bereiste,  bestanden. dort  zwei  grofse  und  mächtige  Beiche,  die 
beide  von  Buddhistisch  gesinnten  Herrschern  verwaltet .  wurden ; 
das  bei  weitem  mächtigere  war  das  des  ^efi(/a*Monarchen  ^UädUfa 
von  Kanjäkubga^  das  zweite  das  des  BaUabhi'-TLöxkig^  Dknwasena 
des  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Dhruvapaiu  und  Balädiija;  er 
herrschte  über  Mälava^  Afali,  Kitä^  Jnandapura^  Vallabhi^  Suräshtra 
und  vermuthlich  Barukakheva  oder  das  um  die  Stadt  Barygaza 
gelegene  Gebiet.  ^)  Obwohl  die  Vertheilung  der  Brahmanisch  ge- 
sinnten und  der  Buddhistischen  Bevölkerung  über  die  einzelnen 
Indischen  Länder  nicht  nothwendig  mit  den  politischen  Einthei- 
longen  derselben  im  Zusammenhange  steht ,  leidet  es  doch  ka;um 
einen  Zweifel,  daJfs  die  religiösen  Gesiimungen  der .  Herrscher 
auf  die  ihrer  Unterthanen  mehr  oder  weniger  eingewirkt  haben. 
Ich  ziehe  es  daher  vor,  bei  dieser  lieber  sieht  die  politische  Ein- 
theilung  in  diesem  Falle  zu  Grunde  zu  legen,  statt  der  vom  Chi- 
nesischen Pilger  befolgten  Aufzählung  der  Indischen  Länder  zu 
folgen. 


1)  Bmen  Ttuang  I,  p.  184  and  III,  p.  80. 

%)  ffmen  Thsang  III >  p.  85.    Ueber  die.  Lage  des  Gebieta  Karnaiwarna  sieh 
oben  III,  8.  680. 

3)  Bitten  Thsang  III,  p.  91.    lieber  «die  Lage  Konjodha' s  sieb  oben  III,  6.  681, 
nebst  Kote  1. 

4)  Sieh  oben  III ,  S.  522  flg.    Einen  Grand  für  die  leiste  Ansieht  gewährt 
der  Umstand,  dafs  Barukakheva  an  McUava  gränzt. 
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In  Mähwa  gab  es  *  damals  mehrere  Hundert  sangMräma  und 
die  Zahl  der  Geistlichen  betrttg  beinahe  s&wanzig  Tausend  ^  welche 
der  auf  die  Sütra  des  kleinen  Fuhrwerks  sich  dtützenden' Schule 
der  Sammaüja  folgten.^)  Die  Zahl  der  Brahmagläubigen  Bewoh- 
ner war  sswar  .gtofs,.  erreichte  jedoch  nicht  die  der  Baudäha, 
ffhten  Thsanff  unterscheidet  von  Mälava  das  Gebiet  ^  dessen  Haupt- 
stadt JJggajwü  ist,  und  giebt  ihm  den  Namen  Ugg<yana.^  Hier 
fand  er  nur  vier  Klöster  und  etwa  drei  Hundert  Geistliche,  welche 

a 

theils  die  MaMjäna'-'Sülra^    theils  die  Btnajäna -- S&tra  studirten. 
Die  Brahmanifich  gesinnten  Einwohner  dieses  Gebiets    und  die 
Häretiker  lebten  mit  den  Bauääha  in  Frieden.    Die  Bewohner 
de^  Kita  genannten  Provinz  des  Reichs    Dhruvasena's   glaubten 
wenig  an  das  Gesetz  Buddha! s  und  gaben  den  Lehren  .der  Brah- 
manen  den  Vorzug.^)    Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  Gebiete 
MaiiS)  In  Anandapura  war  das  Verhältnifs  der  zwei  mit  einander 
um  den  Vorrang  ringenden  Religionen  verschieden;  in  den  zehn 
dortigen  vihära  wohnten  wenigstens  ein  Tausend  der  uns  oft  be- 
gegnenden Schule   der   Sammaüja  folgende  Klosterbrüder;   und 
die  Zahl  der  deväiaja  betrug  über  zwanzig ;  beide  religiöse  Par- 
teien lebten  friedlich  neben  einander.^)    Auch  in  Valiabhi,  d.  h. 
auf  der  östlichen  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat,  hielten  sich  der 
Buddhismus  und  das  Brahmanenthum  das  Gleichgewicht;  es  gab 
dort  ohngefähr  ein  Hundert  Klöster  und  gegen  sechs  Tausend 
Geistliche;    deren  Mehrzahl  ihre  Lehren  auf.  die  ffinajdna  r  Suira 
fufsten  und  der  Schule  der  Sammaüja  angehörten*;  die  Brahmanen 
betfäfsen  in  diesem  Lande  etwa  Hundert  Tempel  und  die  Zahl  der 
Sekten  wiar  beträchtlich.®)     Was  Suräshira  oder  das  Gebiet  zwi- 
schen dem  Gebirge  imOsten,  dem  Meere  im  Westen ,  dem  Strome 


1)  Iliuen  Thsang  I,  p,  266  und  II,  p.  155.       . 

2)  Hiuen  Tfuang  1,  p.  207  und  III,  p.  167.    Der  König  oder  eher  der  Vasal- 
lenfürst  Dkruvatena's  war  Brahmanischer  Herkanft. 

3)  ^111^  Thsang  I,  p.  266  und  III,  p.  168.    Nach  oben  UI,.8.  524  entopriolit 
Kita  dem  heutigen  Kampanir  und  Bannara, 

4)  Hbien  Tfuanq  I,  p.  206  und  UI,  p.  160.    Nach  oben  III ,  8.  523  ist  Al^ 
der  sttdwestliehate  Theil  MMaoa'äy  der  jetzt  Kutlaum  heifst. 

5)  Hmen  Tk§ang  I,  p.  207  und  UI,  p.  164.    Nach  oben  III,  S.  524  besviehoet 
Anandapura  den  westlichen  Theil  der  Halbinsel  Guzerat. 

6)  Biuen  Thsang  I,  p.  206  und  lU,  p.  162.    Ueber  die  Lage  F'alMkCs  sieh 
oben  III,  S.  519. 


Der  Baddhismus  im  südlichen  Indien.  701  , 

MaM  im  Norden  und  Barukakheva  oder  richtiger  Barukakha  im 
Süden  betrifft,  so  stellt  sich  uns  hier  das  Verhältnifs  der  Bauddha 
za  ihren  Rivalen;  den  Brahmanen,  weniger  günstig  dar.  Eitsen  Thsang 
kennt  in  diesem  Lande  etwa  fünfzig  sanghäräma  und  beinahe  drei 
Tausend  pramana,  welche  vorherrschend  zu  der  Schule  der  Arja- 
Sthavira  sich  bekannten*;  die  Zahl  der  Tempel  der  Brahmanischen 
Gotter  erreichte  beinahe  die  von  einem  Hundert.^)  .Diese  Gleich* 
heit  beider  grofsen  religiösen  Parteien  waltete  ebenfalls  in  Baru- 
kakha  ob;    der  Chinesische  Pilger  näeldet  nämlich ,    dafs  die  Be- 
wohner dieses  Gebiets  gleichzeitig  an  das  Gesetz  Buddha' s*  und 
an  die  Irrlehren  glaubten;   in  den  zehn  dortigen  Klöstern  wohn- 
ten etwa,  drei  Hundert  Mönche,  welche  der  Schule  der  Sammaüja 
angehörten;    die  Zahl  der  devdlaja  belief  sich  auf  zehn  und  die 
Brahmanen  verhielten  sich  friedlich  den 'Buddhisten  gegenüber.^) 
Nach   dieser  Abschweifung    nehme  ich   die  Reiseroute  des 
Hiuen  thsang  wieder  auf.    Der  Name  KcUinga  bezeichnet  bei  ihm 
die  Strecke  der  Kloromandel  -  Küste  zwischen  Orissa  im  Norden 
und  Gvija  im  Süden;  der  letzte  Name  ist  eine  ihm  eigenthümlicbe 
Gestalt  des  Namens  Kola,  ^)     Die  Religion  Qdkjamunfs   erfreute 
sich  in    diesem  Lande   nur   einer  geringen  Anhänglichkeit  von 
Seiten  seiner  Bewohner ,   indem  nur  sehr  wenige  von  ihnen  nach 
der  Ansicht    des    frommen   Chinesischen   Pilgers    die   Wahrheit 
kannten  und  die  Mehrzahl  derselben  den  Irrlehren  anheimgefallen  . 
war.     Die  zehn  dortigen  Klöster  beherbergten  etwa  sechs  Hun- 
dert Mönche,   die  sich  zur  Schule  der  Sthamra  bekannten;    die 
Zahl  der  Tempel  der  Brahmanischen  Gottheiten  betrug  ohngefiähr 
zwei  Hundert,    und  es  gab  dort  mehrere  Brahmanische  Sekten, 
von  welchen  die  der  Nirgraniha  am  zahlreichsten  vertreten  war.^) 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  m,  p.  165.  Ueber  den  Namen  Barukakha  sieh 
oben  S.  82,  nebst  Kote  4  und  über  die  Schule  der  ArJa-  Sthamra  oben 
IV,  S.  698,  Note  2. 

2)  Bbten  Thsang  I,  p.  204  und  III,  p.  154. 

3)  Hiuen  Thsang  I ,  p.  183  und  III ,  p.  92  flg.  Nach  den  Bemerkungen  oben 
Uly  S.  205,  nebst  Note  2  bedient  sich  der  Chineaisclie  Beisende  des  Namen« 
Gulja^  im  Widerspruche  mit  dem  einheimischen  Sprachgebranohe ,  weil 
nach  ihm  Gulja  im  Norden  von  Draoida  liegt  und  die  Hauptstadt  des  leis- 
ten Landes  j^dnkipura  ist.  • 

4)  Ueber  die  Schale  der  Slkawra  sieji  obMi  IV,  S.  698 ,  Note  2  nnd  über  die 
^iV^onMa-SekU  oben  III,  8.692. 
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Von  hier  aus  richtete  Hiuen  Thsang  seinen  Wanderstab  nadi 
dem  südlichen  Kocäla  oder  dem  Gebiete  zwischen  dem  Berar- 
Gebirge  im  Norden,  der  Varadä  und  später  der  Ptanitd  im  "We- 
sten, der  mittlem . G(Mf^t;/iri  im  €üden  and' einer  nicht  genauer 
zu  bestimmenden  Gränze  im  Osten.  ^)  Der  Beherrscher  diefies 
Reichs,  ein  Xatrija^  war  dem  Gesetze  'Buddha' s  eifrig  ergeben 
und  zeichnete  sich  durch  seine  Menschlichkeit  sehr  zu  seinem 
Vortheil  aus.  Es  waren  in  seinem  Reiche  Hundert  Erlöster  und 
beinahe  ein  Tausend  Geistliche ,  welche  die  Siära  des  grofsen  Fuhr- 
werks studirten;  die  Brahmanen  besafsen  dort  etwa  siebenzig  Tem- 
pel und  die  Anhänger  der  verschiedenen  Sekten  lebten  mit  ihnen 
untermischt.  Wenn  die  Nachricht,  dafs  ein  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt  gelegener  siüpa  dem  Apoka  seine  Entstehung  zu  ver- 
danken habe,  kein  Bedenken  erregt,  wenn  angenommen  wird, 
dafs  er  einen  ihm  gleichgesinnten  König  von  Kocala  zu  diesem 
Baue  veranlafste ,  ^)  so  mufs  die  zweite ,  dafs  TatMgaia  dort  seine 
göttlichen  Eigenschaften  an  den  Tag  gelegt  habe,  durchaas  ver- 
worfen werden.  Dieses  Denkmal  war  dadurch  besonders  ausge- 
zeichnet, dafs  in  seiner  Nähe  der  berühmte  Nägärguna^  der  Grün- 
der  der  ^^dA/tf^iAra- Schule,  welcher  nach  der  berichtigten  Zeit- 
rechnung um  23  nach  Chr.  Geb.  gelebt  hat,')  einen  ausgezeidi- 
neten,  aus  Sinhala  gebürtigen  Schüler,  Namens  Deva  Bodhisaämj 
durch  seinen  grofsen  Ruf  herangezogen  und  an  ihm  einen  sehr 
eifrigen  und  begabten  Anhänger  gewonnen  habe.  Er  flöfste  fer- 
ner dem  damaligen  Beherrscher  JToca/d'^ ,  dem  Sadvaha^  die  grofste. 
Achtung  vor  seinen  Tugenden  und  seiner  Weisheit  ein,  so  wie 
auch  dem  Könige  Smhalä's^  der  den  glaubensv  erwandten  Monar- 
chen veranlafste,  die  Wohnung  des  gefeierten  Lehrers  durch  seine 


i)  Hinten  Thsang  I,  p.  85  nud  III,  p.  94  flcf.  lieber  die  Lage  dea  südUehea 
Kopala  sieh  oben  I,  p.  129  and  p.  178  nnd  IV,  S.  14.  Das.  Reicli  hatte 
einen  Umfang  yon  6000  li  oder  etwa  300  geogr.  Meilen  und  seine  Gr&nien 
waren  dorch  Gebirge  und  Wälder  bezeichnet.  Der  damalige  Köoig  dieaes 
Landes  wird  daher  einen  bedeutenden  Theil  Gandaüana^s  beherrscht  haben. 

2)  Ein  analoger  Fall  ist  der  oben  S.  258  angeführte,  dafs  dem  Jpoka  auch 
in  MaX^jaktua  Topen  zngeschrieben  werden. 

3)  Ueber  dieften  berühmten  Lehrer  sieh  die  Nach  Weisungen  oben  II,  S.  S9, 
uebst  Note  2  und  S.  412,  S.  466  und  S.  888;  dann  BeUage  II,  S.  V.  - 
Der  damalige  König  von  Ceylon  war  Amanda  Gämani,  der  von  21  bi«  50 
nach  Chr.  Geb.  nach  oben  II,  Beilage  II,  S.  XXIX  regiert«. 
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Wärt^  hüten  zu  lassen.    Badvaha  hatte  ferner  diesem  verehrten 
Lehrer  eu  Ehren  auf  dem  etwa  15  Meilen  südwestlich  von  seiner 
Hauptstadt  gelegenen ,  sehr  hohen  Berge  Paramalagiri  ein  Kloster 
in  Felsen  aushauen  lassen ,  nachdem  ein  Weg  dorthin  vorher  ge^ 
bahnt  worden  war;    dieser  fahrte  vom  Fufse  dieses  Berges  bis 
auf  die  Spitze  desselben.^)    Es  waren  dort  lange  Gallerien,  be- 
deckte Hallen  für  die  frommen  Männer^  hohe  Thürme  und  ein 
Pavillon.    Der  letzte  bestand  aus  fünf  Stockwerken,  welche  die 
Form  von  Kapellen  erhalten  hatten^    in  jeder  Kapelle  war  eine 
aus  Gold  gegossene ;  meisterhaft  ausgeführte  und  reich  mit  Edel- 
steinen geschmückte  Statue  Buddha^s  aufgestellt.    Bings   herum 
waren  Obstbäume  gepflanzt  worden.   Ueber  jedem  der  fünf  Stock- 
werke des  Pavillons  waren  goldene- Statuen •j^t^^Aa'f  angebracht. 
Mach  Vollendung  dieses  schwierigen  Werks,   von  welchem  noch 
Ueberbleibsel  bei  dem  Besuche  desselben  von  Hhten  Thsang  er- 
halten waren,    berief  Sadvaha'  zwei  Tausend  Gtoistliche,    die  in 
diesem  vihära  wohnen  und  für  das  Heil  des  Erbauers  desselben 
Gebete  hersagen  sollten.  Nägärgtma  veranstaltete  eine  neue  Samm- 
hmg  der  Aussprüche  i^ä^'a^Bodhisaiiva'Sy  die  er  in  Abschnitte  theilte 
and  in  dem  Pavillon  niederlegte.    Im  untersten  Stockwerke  des- 
selben wurden  Bilder  Budähds  und  Abschriften  der  Sütra  und  der 
(J^Uira  niedergelegt;  im  obersten  erhielten  Brahmanen  auffallen- 
der Weise  Wohnungen.    Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Buddhi^ 
stischen  Oeistlichen  und  die  Brahmanen  sich  nicht  mit  einander 
vertragen  würden;    es  entspann  sich  in  der  That  zwischen  ihnen 
ein  Zwist,  der  damit  endigte,  dafs  die  Brahmanen  aus  dem  Klo^ 
ster  vertrieben  wurden.  Für  die  Geschichte  der  Indischen  Bauktmst 
gewährt  dieses  Kloster  einiges  Interesse ,  indem  ähnliche  Bauwerke 
auf  Java  vorkommen ,  wo  z.  B.  in  Boro  Buäor  auch  vier  in  Felsen 
ausgehauene  Terrassen  sich  finden,   auf  deren  oberster  der  Tem- 
pel erbaut  ist,  so  dafs  auch  hier  eine  Fünfzahl  herauskommt ;  nur 
sind  hier  nicht  Stockwerke,   sondern  offene  Terrassen,   und  die 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  185  flg.  und  besonders  III,  p.  101  flg.  Za  den  erdich- 
teten UustUnden  dieses  Berichts  gehört  erstens ,  daTs  Nägäryima  durch 
seine  tiefen  Kenntnisse  der  Heilkräuter  es  dahin  gebracht  habe,  mehrere 
Hundert  Jahre  alt  an  werden,  und  zweitens,  dafiv  er  vom  Himmel  habe 
(MdkSSMr  regnen  lassen,  nachdem  Sadvaha  seine  Schätse  erschöpft 
hatte. 
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Zahl  der  in  den  viden  an  ihren  Seitenwänden  angebracht  Ni* 
sehen  aufgestellten  ßilder  Buddha' s  ist  bei  weitem  gröfser.^) 

Von  Kofäla  aus  besuchte  der  Chinesische  Pilger  Andhra  oder 
das  obere  Telingana.^)  In  diesem  Lande  lehnte  er  .etwa  zwanzig 
«on^Mr^a  kennen  y  die  von  beinahe  drei  Tausend  Klosterbradem 
bewohnt  wurden;  die  Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  belief  sich 
auf  gegen  dreifsig  und  es  gab  dort  mehrere  Sekten/  welche  zahl- 
reiche Anhänger  zählten.  In  dem  südlich  an  dieses  Gebiet  gran- 
zenden  Dhanakakheka  odeir  Mahändhra  hatte  die  Religion  Cdkja- 
sMuds  Rückschritte  gemacht  ^  weil  von  den  vielen  früher  dort 
blühenden  Klöstern  nur  noch  ohngefahr -zwanzig  beWohnt  waren 
und  die  Zahl  der  den  Mah^jäna-Siära  den  Vorzug  gebendeai  OeiBt- 
Uchen  war  äufserst  gering;  dagegen  belief  sich  die  Zahl  der  dn«i- 
laja  auf  beinahe  ein  Hundert  und  die  Anzahl  der  Kicht-Buddhi- 
sten  war  aufserordentlich  grofs. ')  Dieselbe  Erscheinung  tritt  miß 
in  Gut  ja  oder  Koia  entgegen^,  wo  nur  wenig  Leute  an  das  GeseU 
Buddha^s  glaubten;  die  Mehrzahl  der  sanghär^a  lag  in  Rmnen 
und  es  hielten  sich  nur  sehr  wenig  Buddhistische  Geistliche  in 
diesem  Lande  auf.^)  Die  Brahmanen  besafsen  etwiL  zehn  Tempel 
Hingegen  erfreute  sich  der  Buddhismus  in  dem  südlicher  gelege- 
nenDramda  einer  grofsen  Blüthe,  indem  der  Chinesische  Reisende 
dort  etwa  Hundert  Klöster  kennt  und  die  Zahl  der  Geistlichen 
sich  auf  die  von  ohngefähr  zehn  Tausend  belief ,  welche  sich  sor 
Schule  dei*  Sihavira  bekannten.  Den  Brahmanen  gehörten  bei- 
läufig achtzig  Tempel  und  es  fanden  sich  zahlreiche  Vertreter 
der  Brahmanischen  Sekten;  am  zahlreichsten  waren  die  Sk- 
grantha.^) ' 

Hfuen  Thsang  besuchte  keine  südlichere  Gegend  des  östlichen 
Dekhan's,  Bls,J)ravida\   dessen  Hauptstadt  zu  seiner  Zeit  £Mi- 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  14  flg. 

2)  Biuen  Tksang  l,  p.  187  und  III,  p.  105  flg.  Die  Beschreibang  dieaesLAB* 
des  von  Hiuen  Thgang  ist  oben  IV,  ^.15  den  Lesern  vorgelegt  worden. 

3)  ffiuen  Thsang  I,  p.  188  und  III,  p.  HO  flg.  Ueber  die  Lage  dieses  Lsn- 
des  sieh  oben  IV,  S.  15  flg. 

4)  müen  Thsang  I,  p.  189  und  III,  p.  140  flg.  Ueber  den  Kamen  dieses  Ge- 
biets und  seine  Lage  sieh  oben  III,  8.  205,  Note  2. 

5)  HUien  Thsang  I,  p..  190  nnd  III,  p.  119  flg.  Ueber  die  Sehnle  der  S^- 
vira  sieh  oben  IV,  S.  698»  Note  2  and  über  die  Sekt«  der  Nü^t^mOm  o^ 
III,  8.692. 
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fwra  oder  Kmgevaram  war.    Die  in  dieser  Stadt  ansässigen  Leh- 
rer erfreuten  sich  *  eines  weitverbreiteten  Rufes  und  drei  Hundert 
fremde  (^romaiMi  hatten  sich  dorthin  begeben  ^  um  sich  weiter  aus- 
zubilden. ^)    Der  Chinesische  Pilger  reiste  von  Dravida  aus  nach 
Kimkanapura^   der  Häuptstadt  Kxmkana's^   an  der  Malabarküste, 
wo  er  seine  Nachrichten  von  Maiajaküfa  oder  Malabar  erhalten 
haben  wird.    Da  ich,  bei  einer  frühern  Veranlassung  seinen  Be- 
richt von  diesem  Lande  meinen  Lesern  vorgelegt  habe,  kann  ich 
sie  auf  ihn  verweisen  und  mich  darauf  beschränken,    daran  zu 
erinnern^  dafs  in  diesem  Lande  die  vihära  gröfstentheils  verlas- 
sen waren  und  dafs  die  Zahl  der  frommen  Männer  Buddhistischen 
OUabens  gar  klein  war;   di^  Brahmanen  besafsen  dagegen  meh- 
rere Hundert  Tempel  und  von  den  Sekten  waren  auch  hier  die 
Wgrantha  am  stärksten  vertreten.^)    Von  Konkana  ist  endlich 
<Q  erwähnen;    dafs  der  Chinesische  Reisende   den  Buddhismus 
hier  in  einem  ziemlidi  blühenden  Zustande  vorfand;    es  bestan- 
den dort   ohngeföhr  ein   Hundert  Ellöster,   in  welchen  beinahe 
zehn  Tausend  Mönche  ihren  frommen  Verpflichtungen  oblagen; 
sie  machten  keinen  Unterschied  zwischen  den  Mähäjäna^Sütra  und 
den  Hkutjänor-SiUra.^)    Die  Zahl  der  devdlaja  war  gering  und  die 
Sekten  lebten  mit  den  übrigen  Landesbewohnern  untermischt.    In 
einmn  grofsen  in  der  Hauptstadt  gelegenen  Kloster  wohnten  drei 
Himdert  durch  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Frömmigkeit  hervorra- 
gende Mönehe. 

Von  Gebieten  des  innern  Dekhanisphen  Landes  bereiste  Hiuen 
Thrnng  nur  das  der  Mahäräshtra,  welche  noch  auf  ihr  Stammland 
in  Baglana  an  der  obern  Godävari  beschränkt  waren.  Es  fanden 
nch  zu  jener  Zeit  dort  gegen  ein  Hundert  sanghdrdma i,  die  bei- 
nahe fünf  Tausend  Klosterbrüdern  einen  sorgenfreien  Aufenthalt 
C^wäfarten^  sie  studirten  theils  di^  Mahäjäna^-SiUra^  theils  die 
SinaJdfUh-Süira.  ^)    Daneben  gehörten  den  Brahmanen  etwa  Hun- 


1)  Biuen  Tkgang  I,  p.  102.  Sowohl  naeh  Biuen  Thsang  I,  p.  193,  als  nach 
ni,  p.  136  gelangte  Hiuen  Tksang  Yon  Dravida  nach  Konkanapura;  es  ist 
daher  nicht  genau,  wenn  es  III,  p.  121  „tV/t/"  heifst,  wofür  zn  setsen: 
o»  faU;  noch  weniger  ist  anannehnien,  dafs  Hiuen  Theang  von  Maißjäkkki 
erat-  nach  LroMa  zurftckkehrte. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  257  flg. 

8)  Bi^en  Thmmg-l\  p.  183  und  III,  p.  14(5  flg. 

4)  Biuen  T/tsang  1,  p.  204  und  HI,  p.  löi. 
Umm*s  Ind.  Alunhak.,  IV.  45 
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dert  Tempel  und  die  Anhänger  der  verschiedenen  Sekten  vaitB 
ungewöhnlich  zahlreich. 

Während  die  Beligion  Buddha's  in  allen  übrigen  Indischen 
Ländern  allmählig  von  den  Brahmanen  verdrängt  wurde  und  in 
Nepäla  durch  Aufnahme  von  fremdartigen ,  d.  h,  Qivaiti^chen  Be* 
standtheilen  entstellt  worden  ist,  behauptete  sie  dch«  ohne  Mit- 
bewerberin und  unverfälscht  auf  Smhala,  Wenn  diese  Insel  in 
den  Augen  der  nördlichen  Buddhisten  nicht  dieselbe  Heiligkeit 
erlangt  hat,  wie  in  denen  ihrer  südlichen  Glaubensgenossen,  m 
mufste  sie  doch  für  den  Hiuen  Thsang  eine  grofse  Wichtigkeit 
besitsen  und  dieser  Umstand  ihn  veiranlassen,  sich  eifrig  nadi 
der  Geschichte,  den  Zuständen  und  den  architektonischen  Denk- 
malern  derselben  zu  erkundigen.  Dafs  er  dieses  mit  grofeem 
Erfolg  gethan,  beweist  sein  Bericht  von  dem  Reiche  Smheia}) 
Was  er  von  der  sagenhaften  Geschichte  dieses  Eilands  meldet 
weicht  zum  Theil  von  den  einheimischen  Berichten  ab;  diese  Vo" 
schiedenheit  genauer  zu  erörtern,  gehört  nicht  hieher,  eben  m 
wenig,  die  Erzählung  von  der  Verpflanzung  des  Buddhismus  nx^ 
Ceylon  durch  Jpoka's  Sohn  Mahendra ,  sondern  nur  seine  Hitthei- 
lungen  über  die  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  auf  diesefli 
Eilande.*) 

In  dem  vihära  neben  dem  PaHaste  des  Königs  war  die  Tope^ 
Iq  welcher  das  Palladium  der  Insel,,  der  Zahn  Budäheis^  aufbe- 
wahrt ward.  ^)  Der  Reliquienkasten,  in  d6m  dieses  HeiUgthiuB 
eing^chlossen  war ,  besaTs  durch  die  kostbaren  Edelsteine  seiner 
Verzierungen  einen  auTserordentlich  hohen  Werth  und  verbreitete 
einen  hellen  Glanz.'  Der  König  brachte  dem  Zahne,  in  eigoner 
Person  drei  Mal  täglich  die  kostbarsten  Opfer  dar.  Die  Front- 
migkeit  des  Beherrschers  der  Insel  gab  sich  darin  kund,  daistf 
neben  seinem  Pallaste  ein  grofsto  Kloster  für  ein  Tausend  Mö&die 
hatte  bauen  lassen;  die  Einweihung  dieses  Klosters  wurde  ^ 
grofsem  Pomp  begangen.  In  dem  südwestlichsten  Winkel  der 
Insel  findet  sich  ^in  hoher,  Lanka  genannter  Berg,  wo  nadi  eiBfii 


1}  Hünen  Thiong  X,  p.  194  üg.  und  II,  p.  125  flg. 

2)  Biuen  TJksang's  J^schrioliten  von  SMuU^  beuehMi  sieh  auf  die  RegiemgcB 

des  AgrabodhiU.  (623— 6d3)und  des  Bhiu^ammigaim((M'-flA9)\  sieb  ob« 

S.  295  und  8.  296. 
8)  Ifiuen  Thsang  I,  p.  195  und  lU^  p.  141.    Uebar  die  Biafdliniiig  deiZebfli 

aus  Kaiinga  im  Jahre  320  sieb  oben  II,  8.  lOil  flg. 
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sieher  erdichteten  Legende  Taihägata  herabgestiegen  war;  der 
Berg  hatte  daher  den  Kamen  Lankävatära  erhalten.^)  Von  der 
Zahl  der  vihära  auf  die'Ber  InBel  and  der  der  dortigen  Geistlichen 
waren  dem  Shsen  Thsanff  keine  Nachrichten  zu  Ohren  gekommen, 
so  dafs  in  dieser  Hinsicht  sein  Bericht  wenig  genügt. 

Fassen  wir  jetat  die  Ergebnisse  dieser  Rundschau  über  die 
Zustände  der  Religion  (^äkjamunfs  in  den  von  ffiuen  Thsang  be- 
reisten öder  besdiriebenen  Ländern  zusammen^  so  sind  dabei  swei 
Umstände  nicht  zu  übersehen.   Zuerst  ist  daran  zu  erinnern ,  daTs 
er  überall  die  Anzahl  der  sangMräma  und  ihrer  Insassen,  jedoch 
nicht  immer  die  dw  deväktfa  uns  überliefert  hat;    er  wird  als 
,  ^laubiger  Buddhist  die  Zahl  seiner  Glaubensgenossen  auf  keinen 
Fall  unterschätzt  haben.     Der   zweite   hier  zu   beachtende  Um- 
stand iet  der;  dafs   bei   den  Angaben   über   die  Bewohner  der 
Klöster  nur   ^ie  jedesmalige  Anzahl   der  Geistlichen   bestimmt, 
dagegen   nichts  über  die  Zahl  der  Laien   gesagt  wird.    Ebenso 
folgt  nicht  aus   der  Zahl    der  devUaja,  wie    viel  Brahmagläur 
bige  Lider  in  irgend  einem  Lande  wohnten,  indem  die  gröfsere 
oder  geringere  Menge  der  Brahmanischen  Tempel  durch  die  Fröm* 
migkeit  der   firühern  Beherrscher  jedes  Reichs  geregelt  werden 
müfste.     Berücksichtigt  man  diese  Umstände,  so  hielt  im  Ganzen 
der  Buddhismus   dem  Brahmanenthum  kaum  das  Gleichgewicht. 
Sehr  blühend  war  die  Religion  fäkjastnha*$  in  Kacmira^  Magadha^ 
Mahäräshära  und  Sinhala;  dagegen  hatte  sie  Rückschritte  gemacht 
in  Udjäna  im  Westen  des  Sinähu ,  in  Kiia  und  Ataii  im  westlichen 

m 

Indien,  in  Prajäga,  KancämMy  Vaicdkha^  (^rävasüy  Kticmagara und 
Bdmagräma  im  innem  und  im  nordöstlichen  Indien,  in  Kampa, 
Samataia  und  Pundravardhana  im  östlichen  Indien,  endlich  in 
ICiümga,  Kmjodha,  Dhanakakheka ,  Gulja^  Malajaküia  und  Kankana 
im  Dekhan ;  in  den  übrigen  Indischen  Ländern  scheinen  die  zwei 
mit  einander  um  den  Vorrang  ringenden  Religionen  ohngef&hr 
die  gleiche  Anzahl  von  Bekennern  gehabt  zu  haben. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  dieBrahma- 
nen  stets  die  Absicht  hegten,  ihren  Rivalen  Abbruch  zu  thun,  so 
oft  sich  ihnen  eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Der  Chi- 
nesische Pilger,  der  uns  so  vielfache  Aufklärungen  über  die  Ge- 


1)  kirnen  Jfuang  I,  p.  260  und  111»  p.  142.     DImm  Berges  hatte  aaoh  oben 
IV,  8.  ftö9,  Note  1  schon  FahUn  gedacht. 
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schichte  des  Baddhismus  liefert  y  gedenkt  auch  mehrerer  Versncbe 
der  Brahmanen,  ihrem  Neide  gegen  die  Buddhisten  Luft  su  madken. 
Ein  Brahmane^  welcher  in  der  nordwestlichsten  Stadt  Mdlasdi, 
Brahmapura,  ansässig  war;  hatte  Buddha  und  seine  Lehre  ye^ 
läumdet  und  wurde  dafür  dadurch  bestraft,  dafs  er  lebendig  in  die 
Hölle  versank.  ^)  Ein  zweites  Beispiel  ist  dieses.  In  Vaifäkha 
versuchten  die  Brahmanen  vergebens,  einen  heiligen  Feigenbaum 
dadurch  zu  zerstören,  dafs  sie  ihn  umhauen  wollten;  ihre  Ve^ 
suche  wurden  jedoch  angeblich  durch  die  wunderbare  Wreder- 
erzeugungskraft  dieses  Baumes  vereitelt.^) 

Nicht  lange  nach  der  Abreise  ffiuen  Th$<mg*s  aus  Indien  int 
eine  nachhaltige  Umwälzung  in  den  religiösen.  Zuständen  diestt, 
Landes  ein.  Die  Brahmanische  Ueberlieferung  schreibt  die  Ve^ 
tilgung  der  Buddhistischen  Religion  in  ihrem  Vaterlande  bekannt- 
lich dem  Philosophen  Kumärüa  Bhaüa  zu,  der  besonders  dard 
seine  Erklärung  der  Mmänsdsütra  des  Gaimmi  bekannt  ist  und 
von  den  Anhängern  dieser  Schule  so  sehr  verehrt  wird,  dafs  sie 
ihn  gewöhnlich  nur  mit  dem  Beinamen  Bhaita,  d.  h.  verehrongs- 
würdig,  bezeichnen.^)  Wenn  es  in  dem  ihm  von  einem  nicht 
namhaft  gemachten  Könige  ertheilten  Befehle  heifst,  dafs  „sämmt- 
liehe  Bauddha^  Greise  wie  unmündige  Kinder,  vom  JBmälßfa  bii 
zur  Brücke  Bäma^s,  vertilgt  werden  sollten'^,  so  erhellt  vonselUt) 
dafs  es  jenem  Philosophen  unmöglich  war,  diesen  Befehl  aosso- 
f Uhren,  weil  die  Verdrängung  eiber  so  tief  im  Bewuistsein  des 
Indischen  Volks  wurzelnden  Religion  das  Werk  mehrerer  Jahr- 
hunderte  gewesen  sein  muis,  obwohl  diese  Verfolgung  der  Bad- 
dhisten  von  Kumdrila  Bhatta  sehr  eifrig  betrieben  worden  sein 
wird  und  ihm  ein  bedeutender  Antheil  an  dem  Gelingen  dersd* 
ben  nicht  abgesprochen  werden  darf.  ^)    Da  Hiuen  Thsang  uns  da- 


1)  Hiuen  Thsang  ly  p.  208  and  III,  p.  156. 

2)  Hiuen  Thiang  I,  p.  323  and  II,  p.  292.  Uab«r  die  Lagfa  .dieses  Land« 
sieh  oben  IV,  S.  083,  Note  1. 

3)  CoLBBBOOKB'8  On  tke  Phüosaphy  of  the  Jäindm  in  dessen  Mite.  JSst,  I» 
p.  297  flg.  Nach  WiL80N*8  Skeich  of  the  ReUgiaut  Sects  af  ihe  mtäuti» 
As.  Res,  XVI,  p.  20  war  Kumdrila  Bhatta  ein  Maühila-  oder  (raufia -Brsfa- 
mane. 

4)  Wilson*  8  Vorrede  znr  ersten  Ausgabe  seines  Sanskiit-Lexieont  p.  XIX,  wo 
er  KwnAHla  BhaUa  etwa  Handelt  Jahre  vor  (,ktnk»äk&rja  setit,  was  etwH 
ea  viel  sein  wird;  sieh  oben  8«  618*    • 
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for  Bürge  ist,  dafs  die  Religion  (^d/^'asinha*s  in  den  fünfziger  Jah» 
reo  des  siebenten  Jahrhunderts  in  allen  von  ihm  besuchten  Indi- 
Bohen  Ländern  Anhänger  zählte,  obwohl  in  einigen  allerdings  nur 
wenig,  und  damals  noch  keine  offene  Feindschaft  zwischen  den 
fioddhisten   und  den  Brahmanen  ausgebrochen  war,  darf  ange- 
nommen werden,   dafs  diese  Verfolgung  der  Bauddha  erst  etwa 
um  670  begonnen  habe.    Hiefiir  läfst  sich  wenigstens  der  Umstand 
geltend  machen ,   dafs  die  zwei  Nachfolger  des  so  eifrigen  Be* 
Schützers  des  Buddhismus,  des  QUädUfayonJCanjäkubfa,  Uharmä* 
ä^ja  und  Gajääiija^  die  etwa  von  650  bis  680  herrschten,    noch 
der  Religion   ihres  Vorgängers  treu  geblieben   sind.^)     Da  die 
Brahmanen  gar  keine  einzelnen  Vorfälle  dieser  Verfolgung  ihrer 
Oegner,   die  vermöge  ihre/s  Charakters  Gewaltthätigkeiten  und 
Grausamkeiten  herbeiführen  muiste,  zu  berichten  wissen,  liegt 
es  nahe,  zu  yermuthen,  dafs  die  Sieger  absichtlich  die  Urkunden 
darüber  unterdrückt  haben;  nur  gestehen  sie  selbst  zu,  dafs  blu« 
tige  Kämpfe  gegen  die  Bauddha  geführt  worden'  sind.    Ein  Theil 
der  von  ihnen  besiegten  Widersacher  wird  aus  ihrem  Vaterlande 
geflohen  sein;   vielleicht  wanderten  einige  von  ihnen  nach  Java 
SHs,  wo  die  Religion  Cäkjamunft  noch  im  neunten  Jahrhundert 
and  noch  später  viel  Anhänger  zählte.  ^)    Einige  Buddhisten  wer- 
den dadurch  den  Verfolgungen  der  Brahmanen  entgangen  sein, 
dafs  sie  zu  der  ihnen  nahe  verwandten  Sekte  der  Gaina  übertraten. 
Es  liefs   sich  erwarten,    dafs  es  den  Brahmanen  nicht  gelingen 
würde,   ihre  Widersacher  aus  allen  Indischen  Ländern  zugleich 
zu  verdrängen    und  dafs  die  letztern  sich  noch  einige  Zeit   in 
einigen    Gebieten  des    weiten  Indiens   behauptet   haben.     Diese 
Erwartung    erhält  durch  mehrere  Tbatsachen  ihre  Beslätigung. 
So  finden  wir  z.  B.,  dafs  in  Kagmira  der  König  Harshad^aj  der 
von  1090  bis  1102  die  Krone  dieses  Reichs  trug,  die  Buddhisten 
beschützte.^)    Ferner  erfreute  sich  die  Religion  Qäkjasmha's  h^ 
sonders    des  Schutzes  der  iWa  ~  Monarchen  im  östlichen  Indien« 
von  denen  Mahipäia  und   sein  Sohn  und  Nachfolger  Sihirapäla^ 
welche  die  Vertreter  der  Macht   ihrer  Vorfahren   von  1021   bis 
etwa  1036  waren,  eine  ältere  in  Verfall  gerathene  Tope  bei  Sära-^ 


1)  Sieh  oben  III,  S.  713. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  467  flg.  und  S.  5H  flg. 
8)  Sieh  oben  III,  S.  1082. 
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nätkaj  nicht  weit  nördlich  von  Väränapt  oder  Benäres^  hatttA 
wieder  herstellen  lassen.^)  Diese  Beispiele  mögen  genügen^  um 
SU  beweisen,  dafs  in  weit  von  einander  entfernten  Indischen  Län- 
dern noch  lange  nach  der  Zeit  Kumärila  BhaUa'^  der  Baddhumtis 
sich  erhalten  hatte  und  erst  später  aufgehört  hat,  in  seinem  Va- 
terlande zu  bestehen. 

Für  diese  groiken  Einbufsen  wurde  die  Religion  Qdkjaamtt 
durch  ihre  Verpflanzung  nach  Ländern  bedeutend  entschädigt  ^  in 
welche  sie  noch  keinen  Eingang  gefunden  hatte;  diese  neuen 
Mediichen  Eroberungen  derselben  sind:  NmternuKeH^  der  Indische 
Archipel  y  Tibet  ^  Korea  ^  Japan  und  vielleicht  sogar  Mexiko,  Die 
Ausgangspunkte  dieser  neuen  Verbreitung  des  Buddhismus,  ki 
welcher  er  wieder  seine  Lebensfähigkeit  und  seinen  Charakter, 
sich  durch  Missionare  neue  Sitae  zu  erwerben,  bekundete,  waren 
fUr  Hinterindien  die  Insel  Ceylon;  für  den  Indischen  Archipel 
das  östliche  Indien  und  zwar  wohl  besonder^  Bengalen;  für  Tibet 
das  nördliche  Indien;  für  Korea  China  und  für  Japan  Korea;  ftr 
Mexiko-  endlich  China;  aufserdem  behauptete  er  seine  firühere 
Stelhing  in  den  Ländern  im  Westen  des  Beluriag's  und  in  Inner* 
Asien. 

Ueber  die  Geschichte  der  Religion  Buddha*s  in  Hinterindien 
und  dem  Indischen  Archipel  kann  ich  mich  kurz  fassen,  indem 
ich  schon  früher  die  darauf  bezüglichen  Nachrichten  zusammen- 
gestellt habe. 

Nachdem  der  für  die  Verbreitung  des  Buddhismus  ganz  be- 
seelte Buddhaghosha  unter  der  Regierung  des  Singhalesischen  Kö- 
nigs Mahdnäma^  der  von  4f0  bis  432  den  Thron  dieses  von  den 
südlichen  Buddhisten  heilig  gehaltenen  Eilands  bekleidete,  die 
heiligen  Bücher  der  Bauddha  in  die  iVi/li-Sprache  übertragen  hatte, 
unternahm  er  seine  Mission  nach  Hinterindien  und  zwar  zuerst 
nach  Jrakan.  Von  hier  aus  wurde  die  neue  Religion  nach  Barma 
und  Siam  verbreitet;  in  allen  diesen  drei  Ländern  erhielt  sie  erst 
im  Jahre  638 ,  dem  Anfange  der  bürgerlieheto  Aera  dieser  drei 
Nationen,  ihre  festere  Begründung.^)  Etwas  früher,  nämlich 574, 
waren  die  Bewohner  von  Nieder -Lao  oder  Zangomai  mit  dem 
Buddhismus  bekannt  geworden.^)    Wann  dieses  in  Mambof^  g^ 

1)  Sieh  oben  III,  8.  740. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  353,  S.  385,  S.371  hnd  8.  351. 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  380. 
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Bofaehen  ser^  läfst  sieh  nicht  genaa  bestimmen;  jedenfalls  trat 
dieses  folgenreiche  Ereignifs  vor  688  ein.^)  In  allen  diesen 
Ländern  besitzen  die  Bewohner  die  heiligen  Schriften  ihrer  Re- 
ligion in  ihrer  heiligen  Sprache*  und  eine  mehr  oder  weniger 
reichhaltige,  anf  religiöse  Gegenstände  sich  beziehende  Litteratur 
in  der  PäH-  oder  in  ihrer  eigenen  Sprache;  ein  Theil  dieses 
Scfarifienthnms  ist  -  den  Hinterindern  eigenthümlich.  Wir  finden 
überall  in  diesen  Ländern  die  Buddhistische  Hierarchie  mit  ihren 
Onden,  so  wie  Klöster  für  Mönche  und  Nonnen;  eben  so  finden 
gicb  ih  diesen  Ländern  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Tempel ,  in 
deneir  Statuen  Gautama^s^  yfrie  Buddha  in  der  Regel  in  Hinterindien 
gelteifsen  wird,  aufgestellt  sind.')  Die  Macht  der  Geistlichkeit 
war  in  allen  diesen  Staaten  in  cichwach,  um  dem  in  Hinterindien 
allgemein  obwaltenden  Despotismus  eine  wirksame  Schranke  setzen 
zn können.')  In  dem  nordöstlichsten  Reiche  Hinterindiens ,  Annam, 
herrschte  derOhinesische  Einflufs  vor  und  es  giebt  dort  sehr  we- 
nig Buddhisten ;  diese  Religion  ist  sehr  spät/ nämlich  erst  f540 
dort  eingeftihrt  worden.  ^) 

Was  den  Indischen  Archipel  betrifil;  so  fand  Fakten  bei  sei- 
nem  Besuche  der  Insel  Java  im  Jahre  424  viele  Brahmanen^  dage- 
gen gar  keine  Buddhisten  doft.^)  Im  Jahre  666  war  ein  grofser 
Umschwung  in  den  religiösen  Zuständen  Java's  und  Sumatra*s  ein- 
getreten^ indem  der  die  ganze  erste  Insel  und  den  gröfsten  Theil 
der  zweiten  beherrschende  Äditjadharma  dem  Buddhismuj}  eifrig 
eigeben  war.  ^)    In  seiner  Inschrift  erhält  Buddha  die  Beinainen 


1)  Sieh  oben  8.  40L 

2)  £me  Eigentbiümlichk^t  der  StaiBen  Buddha*»  im  Lande  der  Kamboya  ist, 
diTs  dieeer  Gott  mit  aobt  Körpera  dargestellt  wurde  (sieh  obea  Ä.  .809 
and  Abel  -  E^m csat^s  DescriptUm  du  Rayaume  de  Camboge  in  dessen  ^ouvi 
Mil.  Atiatique»  I,  p.  105);  die  Priester  der  Kamboga  beabsichtigten  wohl^ 
durch  diese  Mifsgestalt  die  Brahmanen  zu  überbieten,  bei  denen  Brahma 
mit  Tier  tmd  (7tva  bisweilen  mit  driei  Köpfen  abgebildet  wnrde  and  der 
erste  Qott  vier  Hände,  der  zweite  und  Fis/mu  vier  Arme,  jedoch  nie  acht 
Körper  erhielten.  Aufserdem  besafsen  die  Kamboga  auch  no«h  vier  fünf- 
köpfige  Bilder  Buddha* s,  eine  Nachricht,  die  so  sa  verstehen  sein  dib'lte^ 
dafs  der  fünfte  Kopf  über  den  vier  andern  a^ngebracht  war. 

3)  Sieh  oben  8.  406,  S.  432,  S.  439  und  S.  446. 

4)  Sieh  oben  8.  431. 

5)  Sieh  oben  8.  469. 

6)  Sieb  oben  8.  467  flg.  ,         .    .      .        ^ 
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Gina  Svajambhü  und  Amarärja;  der  erste  iet  bekanBtUdi  der  tob 
den  Nepalesen  dem  Adi- Buddha  gegebene  Käme  und  der  sweite 
Beiname  bezeichnet  ihn  als  das  unsterbliche  Vorbild  der  Ärja, 
d.  h«  solcher  Menschen,  welche  die  &rundlehren  der  Buddhiiti- 
schen  Religion  erforscht  und  erkannt  haben..  Jener  Monarch  er- 
klärt ferner  in  seiner  Inschrift,  dafs  er  die  ganze  Erde  zu  ein^ 
vihära  gemacht  habe,  welcher  überschwengliche  Auadmck  jeden- 
falls beweist,  dafs  es  in  seinem  Reiche  Klöster  gab.  Im  ih»d- 
ten  Jahrhundert,  hatten  die  Javaner  die  Vorstellung  von*  da 
Dhjäm  -  Bodh$sativa  und  ihren  Qakti  oder  den  Personifikationei 
ihrer  Kräfte  kennen  gelernt,  obgleich  nicht  ganz  voll 
und  mit  ihnen  eigenthümlichen  Zusätzen  bereichert.^)  IK< 
Blüthe  der  Religion  .  QäkjamunS$  dauerte  noch  einige  Zeit 
iava  fort;  dieses  erhellt  aus  den  merkwürdigen  Tempell 
von  Boro  Budor  und  Brambanam^  die  von  Buddhisten  erbaut 
und  an  denen  auch  Darstellungen  der  Dhjdm-BodhiuUtva  Yorb» 
men.^)  Von  diesen  Bauten  wird  der  erste  um  das  Jahr  13H 
der  zweite  zwischen  1286  und  1296  gesetzt;^)  hieraus., 
sich,  dafs  die  Blüthe  des  Buddhismus  noch  unter  der  Hei 
der  mächtigen  Dynastie  von  MagapahU  fortdauerte ,  deren 
fange  um  1320  zu  setzen  sind  Miod  welche  im  Jahre  1478  d( 
siegreichen  Waffen  der  Muselmanns  unterlag.^)  Da  diese 
nastie  dem  Qivaismus  huldigte,^)  wird  unter  ihrer  Herrschaft 
Religion  fäkjasinha's  Rückschritte  gemacht  haben.  In  eine  eti 
frühere  Zeit  fällt  die  Verpflanzung  des  Buddhismus  nach  B^rnett 
wo  Spuren  von  ihm  unter  dem  dort  weitverbreiteten  Volke  der 
Dajak  noch  erhalten  sind ;  ^)^  diese  Bemerkung  gilt  ebenfalls  tos 
der  Verbreitung  der  Religion  Buddha's  nach  der  Insel  Tentüi 
von  wo  aus  sie  nach  dem  kleinen  Eilande  IbW  oder  Lord  N^rtlit 
Insel,  der  südwestlichsten  Insel  des  Mikronesischen  Archipäi* 
g;elangte.^)    Dieses  ist  der  äufserste  Punkt  in  dieser  Richtong, 


1)  Sieh  oben  8.  460  flg. 

2)  Sieh  oben  6.  512. 

3)  Sieh  oben  S.  511  nnd  8.  513. 

4)  Sieb  oben  S.  480,  Note  1  und  S.  506. 

5)  Sieh  oben  S.  515. 

6)  Sieh  oben  S.  532. 

7)  Sieh  oben  S.  635. 
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bi«  wohin,  diese  y  l^öhere  Bildung  unter  die  rohen  Nationen  ver- 
breitende Religion  vorgedrungen  ist 

In  keinem  andern  Lande,  als  Tibei^. ist  es  ■  den  Buddhistischen 
Priestern  gelungen,  eine  so  durchgreifende  Herrschaft  über  die 
Ganüther  des  Volks  zu  erringen,  eine  so  ausgebildete  Hierac<chie 
SU  begründen  und  sich  einer  so  tiefen  Verehrung  von  Seiten  der 
Laien  su  erfreuen«  Ihre  Bestrebungen  wurden  durch  die  abge- 
schlossene Lage  dieses  Landes  begünstigt,  welches  am  Verkehr 
mit'  dem  Auslande  nur  wenig  Theil  nehmen  konnte,  wodurch 
seine  Bewohner  verhindert  wurden,  ihre  Zustände  mit  denen 
fremder  Linder  au  vergleichen.  Es  giebtkein  Land,  in.welchem 
die  Zahl  der  Priester,  Mönche  und  Nonnen  im  VerhältniTs  zu 
der  übrigen  Bevölkerung  so  grofs  ist,  als  in  Tibet.  Das  unth&- 
tige  Klosterleben  wurde  durch  die  feierliche  Stille  der  Natur  die- 
ses Hochlandes  wesentiich  gefördert. 

Die  Geschichtschreiber  Tibets  knüpfen,  wie  die  aller  Völker, 
die  sich  zum  Buddhismus  bekennen,  die  Anfänge  ihrer  Geschichte 
entweder  an  das  Geschlecht  der  ^äl^'a  oder  an  die  Geschichte  der 
Zeitgenossen  Budälu^s^  des  Bimbisdra  und  seines  Sohnes  AgdiapairUy 
oder  endlich  an  die  Geschichte  Dhannäpokds.  Von  diesen  drei 
Darstellungen  kommen  die  erste  und  die  dritte  bei  den  Tibetem 
vor,  doch  ist  die  erste  die  vorherrschende,  indem  die  Beherr- 
scher Tibets  von  dem  ersten  oder  dem  zweiten  Geschlechte 
der  Qäkja^  dem  der  Läckhavifdkja  oder  dem  der  Berghemh- 
nenden  päkja  abgeleitet  werden.  ^)  Von  diesen  Herleitangen 
des  königlichen,  in  Tibet  herrschenden  Geschlechts  verdient  die 
ersteVe  den  Vorzug,  der  zufolge  gNja  kkri  bTsan  pOy  der  älteste 
König  Tibet's,  von  den  Likkhavi  in  Vaifdä  abstamme,  weil  es 
feststeht,  dafs  das  in  Nepdia  regierende  königliche  Geschlecht 
dieses  Ursprungs  ist«  ^)  Bei  dieser  Annahme  muTs  allerdings 
zugestanden  werden,  dafs  diese  Genealogie  eine  begründete  sei, 
was  jedoch  sehr  fraglich  ist,  so  wie  noch  mehr,  ob  der  älteste 
EöQig  von  Tibet  schon  im  Jahre  313  vor  Chr.  Geb.  den  Thron 
bestiegen  habe.    Die  zuverlässige  Geschichte  dieses  Landes  be- 


1)  Nschweisangen  hierüber  findei^  sich  in  Cabl  FBiBDaicH  Köp^bn^s  Die  La- 
maische  Hierarchie  und  Kirche  S.  47,  wo  bemerkt  ist,  dafs  diese  Abstäm- 
mling ilicht  Tibetischen ,  Sondern  Indischen  Ursprungs  ist. 

2)  Sieh  ob«i  ni,  S.  774. 


714  •  Zweites  Buch. 

ginnt  mit  der  Regierang  dee  Königs  Ssrcng  kTsan  siGamp^j  dar 
617  geboren  und  mit  den  deichen  der  Vottkoaimenheit;  so  wk 
dem  Gesichte  eines  Dhjdni  -  BodhisaUVa .  an  seiner  Stirn  begabt 
war.  ^)  Er  erscheint  als  grofser  Eroberer^  Qasetageber;  Qe> 
lehrter  und  Bekehrer  seiner  Unterthanen  Etrai  Glauben  der  Bad" 
dhisten.  Er  vereinigte  femer  die  eineelnen  Stämme  des  ganzen 
Tibetischen  Volks  zu  einem  einsigen  Reiche ;  nachdem  er  im  Jahre 
629  den  Thron  bestiegen  hatte.  Seine  Eroberongssüge  XBffih  er 
bald  nachher  unternommen  haben >  weil  er  nach  dem. Zeugnisse 
der  Chinesischen  Geschichtschreiber  schon  im  Jahre  A34  ein  Heer 
von  zwei  Hundert  Tausend  Kriegern,  besafs.  Wenn  es  beifst,  da& 
er  dem  Beherrscher  des  himmlischen  Reichs ^  dem  Thai- Thsünff  «ob 
der  Dynastie  der  Thang,  habe  Tribut  leisten  müssen^  so  ist  dieses 
nur  eine  inhaltsleere  Phrase  ihrer  diplomatischen  Sprache.  Die 
Eroberungen  dieses  Monarchen  scheinen  aufser  dem  eigentlichen 
ganzen  Tibet  noch  das  Gebiet  an  den  zwei  im  Norden  Tibet's 
gelegenen  Landseen  ^  die  westlichen  Gränzmarken  und  Nepäk 
umfafst  zu  haben.  Er  verlegte  sein  Hoflager  vom  Ufer  des 
Jarlung  im  östlichen  Tibet  nach  dem  Ufer  des  ff-Tsang-  tsckku  im 
mittlem  Tibet^  wo  jeixt'Lhassa  liegt,  und  zwar  nach  dem  rothen 
Berge,  wo  jetzt  der  Dalai  Lama  residirt^  nachdem  dort  ein  Pallast 
erbaut  worden  war.^) 

Um  seinem  Volke  die  Mittel  znr  Erreichung  einer  h&hen 
Bildung  zu  verschaffen^  beschlofs  Ssrmtg  hT^an  ssGampo,  seinen 
Minister  und  Vertreter  Thumi  Ssambhota,  der  als  eine  Verkörpe- 
rung deä  Bodhisattva  Mangueri  gilt,  nebst  sechsaehn  Gef&hrten 
nach  Indien  zu  senden.^)  Hier  machte  er  sich  unter  der  An- 
leitang  von  mehreren  Indischen  Gelehrten^  unter  denen  auch  ein 
Brahmanischer  und  ein  Buddhistischer  gewesen  zu  sein  schei- 
nen/) mit  der  Bevanagäri^  der  ,^  Schrift  der  GQtterstadt'^;  vad 
.der  heiligen   Litteratur    der   Buddhisten   vertraut.      Mit   diesen 


1)  KSppsh  a.  a.  O.  S:  54. 

2>  Der  Saaskritoame  dieser  Stadt  ist  PoUla,  d.  ii.  Station  der  Flnfrseiiifl». 

3)  Koppen  a.  a.  O.  8.  56  flg.  Der  erste  Theil  dieses  auch  Thmmi  geschrie- 
benen Namens  scheint  Tibetischen  Ursprungs  za  sein;  der  zweite  ist  die 
Tibetische  Entstellung  des  Sanskritworts  aambodhiy  d.  h.  Erkenniiiif*« 
Ueber  den  Bodhisaiivä  Manauptn  sieh  oben  III,  S.  712,  Note  1. 

4)  Der  Brahmaniscbe  /'an^t/a  wird  ZidscMn  geheifsen,  der  Buddhistisdie 
Tegrin  Ukhaghanu  Arssalmj  d.  h.  Lowe  des  göttHekea  YWstaadcs. 


Die  Verbreitung  de«  BuddhiAmos  nach  Tibet.  715 

I 

Efftnngensobaflaii  kehrte  dieser  ausgezeichnete  Mann  nach  neinem 
Väterlaade  heim«  Hier  pafete  er  die  Indische  Schrift,  der  Tibeti- 
sdien  Sprache  ani  indem  er  die  ^ilf  überflüsaigen  Eonaonanten- 
Zaieben  «ad  eben  lo  viele  Vokal- Zeichen  des  Muster -Alphabets 
wegUefs  and  zur  Bei^chnung  der  eigenthümlicben  Laute  der 
Tibetischen  Sprache  neue  Zeichen  erfand.  Wenn  die  Tibeter 
diese  Schrift  JCapmirisch  oder  auch  Landscha  nennen  ^  so  erklärt 
sieb  die  «w^te  Benennung,  welche  die  Tibetische  Entstellung  des 
ältesten  Namens  der  Insel  Ceylon ,  Lanka ^  ist,  aus  der  Heilig- 
keit  dieser  Insel  bei  den  Buddhisten;  die  erste  ist  hingegen  un* 
deutlich,  weil  nichts,  darauf  hinweist,  dafs  die  Tibeter  ihr  Alpha* 
bet  aus  Ka^mira  erhalten  haben.  Durch  die  Einführung  dieses 
Alphabets  yerhalf  Thumi  Ssambhoia  seinen  Landsleaten  zum  Be- 
Bitse  Jes  unentbehrlichsten  Hülfsmittels  zur  Erreichung  wier  hö- 
hern  geistigen  Kultur  und  asur  Eraehafiung  eines  einheimischen 
Sdkriftentbums. 

Er  ist  ferner  der  erste  Tibetische  Schriftsteller.  ^)  Während 
seines  Aufenthalts  in  Indien  hatte  er  schon  eine  Qrammatik  und 
aadere  Lehrbücher  verfafst.  Die  wichtigsten,  damals  nach  Tibet 
gebrachten  Schriften  sind  der  Samaiog  und  der  Moni  ICambum. 

m 

Das  erste  Buch,  dessen  Titel  „GefUfs^^  oder  „ Kästchen ^^  be- 
deutet, enthält  einen  kurzen  Inbegriff  der  Buddhistischen  Ethik 
und  scheint  zugleich  die.  Grundlage  des  bürgerliehen  und  des 
Criminalgesetzes  geliefert  zu  haben.  Der  Mani  Kambtm  ist  gaaüi 
rcügiöeen  Inhalts ;  er  gründet  sich  auf  die  dem  Dhjäni-BodhüaUva 
JmiUUHi  und  seinem  göttlichen  Schüler  Aüalokitepmra  zugeschrie* 
benen  Sütra  sowohl,  als  auf  die  Tantra  betitelten  Schriften;  er 
enthielt  nufserdem  auch  auf  Tibet  sich  beziehende  Legenden.  ^) 

Unter  den  unmittelbaren  Nachfolgern  des  Ssrong  bTsan  ssGampo 
machte  die  Religion  fäß^'asinha's  in  Tibet  Rückschritte;  erst 
unter  der  Regierung  des  Khri  Ssrong  We  bTsan  trat  in  dieser 
Hiusioht  ein  besserer  Zustand  ein.^)     Er  war  nach  der  wahr- 


1)  Koppen  a.  a.  O.  S.  57  flg. 

%)  Ueber  die  Bedeutung  des  Titel«  tai^ra  sieh  obea  IV,  S.  633»  uebat  Note  4; 
über  den  Dkjäni  BodAiaaUva  Aantäbha  oben  III«  S.  387  und  über  den  Bo- 
dkUättva  Avaloküepvara  ebend.  S.  674,  nebst  Note  1. 

3)  KSppjm  a.  a.  O.  S.  67  flg.  Per  Name  dieses  Königs  wixd  Mugesjuroehesi 
Tkitrai^  De  T$an. 
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BoheinlichBt^n  BeBtimmung  728  geboren  und  regierte  von  740  bu 
786.  Während  seiner  Minderjährigkeit  rissen  arge  Mifsbriiielie 
in  Beinern  Staate  ein;  um  diesem  Uebelstande  ein  Ziel  zu  setsen, 
liefs  er,  nachdem  er  mündig  geworden,  eine  ziemlich  grofise  An- 
zahl von  gelehrten  Männern  aus  Indien  nadi  seinem  Reiche  kom- 
men ;  der  bedeutendste  unter  den  zwölf  zuerst  nach  Tibet  gekom- 
menen war  (Jäniaraxiia;  sie  kamen  alle  aus  dem  Lande  der  Sa- 
khora  \  welcher  Name  einer  Stadt  in  Bengalen  zu  gehören  scheint, 
und  daher  wohl  schwerlich  ein  Land  belzeichnen  kann.  Diesen 
Männern  gelang  es  nicht ,  die  irrigen  Lehren  zu  unterdrückeB, 
und  der  König  entschlofs  sich  daher ,  dietL.Padmasambhava  aas 
Udjäna  zu  berufen;  dieser  folgte  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe, 
und  er  verstand  es,  die  bösen  Geister  oder  eher  die  Verdirer 
derselben  zu  bezwingen.  Unter  seiner  Leitung  wurde  der  grois- 
artige  Tempel  in  fSsamjasS  erbaut,  welcher  seiner  schönen  Bauart 
wegen  berühmt  geworden  ist  und  zwei  bis  drei  Tagereisen  südöst- 
lich von  Lhassa  liegt.  ^)  Ferner  wurden-  von  Padmasambhava  und 
seinen  Begleitern  junge  Tibetaner  in  der  Lidischen  Schrift  und 
Sprache  unterrichtet  und  andere  zu  diesem  Behufe  nach  Hindu- 
stan  gesendet.  Von  diesen  ist  keiner  berühmter  geworden,  als 
Poffur  Vairokana^  der  den  Beinamen  Lo  t$a  ba  tschhen  po  erhalten 
hat  und  unter  diesem  Beinamen  in  der  Geschichte  der  Tibetischen 
Kirche  und  Litteratur  gefeiert  wird.  Mit  seinem  Beistände  und 
unter  seiner  Anleitung  gelang  es  vorzüglich  den  Hundert  Indi- 
schen Gelehrten,  alle  die  heiligen  Bücher  in's  Tibetische  sa 
übertragen;  während  der  Regierung  des  Ssrong  bTsan  ssGm^ 
waren  nur  einzelne  derselben  übersetzt  worden.  Der  Tibetische 
Titel  dieser  vollständigen  Uebersetzung  der  heiligen  Schriften 
der  Buddhisten  in  die  Tibetische  Sprache  lautet  ÄT/m^/ur,  welches 
Wort  JS^anffur  ausgesprochen  wird  und  „uebersetzung  der  Wörter* 
bedeutet.  Die  ganze  Sammlung  besteht  in  den  verschiedenen 
Ausgaben  aus  Hundert  oder  Hundert  und  acht  Büchern  in  Folio.  ^) 


1)  Der  MongoliBche  Geschichtflchreiber  Sianang  Ssetsen  nennt  diesen  Tempel 
Bima;  er  wird  daher  wohl  i^chKöppBN's  Bemerkung  a.a..O.  8.68,Note4 
ein  Tempel  der  Z^AIffu!,  der  Gemahlin  (7iva'«,  gewesen  sein;  es  ist  jedoch  nicht 
zu  Übersehen,  dafs  Qiva  selbst  anch  BJAma  heifst.  Es  scheint,  dafs  der 
König  später  seine  Residens  nach  diesem  Orte  verlegte. 

ty  Von  dtaser  UebersetKung  besitsen  wir  bekanntlich  Ansaiige  Ton  Csoka 
KÖBÖBi  unter  folgendem  Titel:    AndfytU  of  ihe  Jhdtta,    a   Forüan  9f  ^ 
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Die  Schiller  des  Padmasambhava  werden  von  dem  Geschichtschrei- 
ber  der  Ost-Mongolen,  dem  Ssanang  Sseisen^  als  sehr  begabt  und 
ak  eine  Art  von  Wunderthätem  gepriesen  und  der  königliche  Gön- 
ner jenes  berühmten  Mannes  von  seinem  dankbaren  Volke  wegen 
seiner  Weisheit  und  seiner  Frömmigkeit  für  eine  Verkörperung. 
deA  BoäMsama  Mtm^pri  angesehen. 

Von'  seinen  Nachfolgern  treten  nur  zwei  seiner  Enkel  in  der 
Geschichte  Tibets  und  des  Lamaismus  bedeutsam  hervor.^)  Der 
älteste  Bruder  war  in  den  geistlichen  Stand  übergetreten  und  der 
zweite  war  als  Feind  der  Religit>n  von  der  Geistlichkeit  verflucht 
worden ;  der  dritte  wurde  Wegen  seines  Glaubenseifers  und  seiner 
Freigebigkeit  auf  den  Thron  erhoben ;  er  hlefs  Khri  IDe  ssrong  bTsan 
oder  Rat  pa  Tschan.  Er  wird  als  eine  zweite  Verkörperung  des 
BodhuaHva  Vagrapäni  betrachtet,  so  wie  als  der  dritte  und  letzte 
Tausend  Räder  drehende  KakravarUn  oder  Beherrscher  der  gan* 
sen  Erde.  Er  verdiente  dieses  grofse  Lob  durcih  seine  Fröm- 
migkeit und  seine  Ergebenheit  gegen  die  Priesterschaft.  Er  liefs 
nfimlich  Bildhauer  aus  Indien  und  Erzgiefser  aus  Nepdla  kom- 
men ^  um  Bilder. und  Statuen  der  göttlichen  Wesen  verfertigen 
zu  lassen ;  er  liefs  femer  die  frühern  Uebersetzungen  der  heiligen 
Schriften  verbessern^  er  befahl  endlich^  Klöster  zu  bauen  und 
sorgte  mit  freigebiger  Hand  für  alle  weltlichen  Bedürfnisse  der 
Mönche  und  der  Nonnen.  Durch  seine  Verschwendungen  wurde 
er  gezwungen^  das  Volk  durch  harte  Steuern  und  Erpressungen 
sa  drücken  und  erregte  aufserdem  die  Unzufriedenheit  desselben 
durch  seine  Bevorzugung  der  Priester;  er  rief  dadurch  eine  Ver- 
schwörung der  Grofsen  hervor,  die  ihn  in  seinem  Schlafgemache 
in  der  ersten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  ermordeten.^) 

VTork  enäüed  ihe  Kha-gjur. in  As,  Res.  XX,  p.  47  flg.  und  p.  300;  es 
ist  jedoch  sn  bemerken ,  dafs  einige  Theile  des  Kan-gjur  erst  im  neunten 
Jahrhundert  übersetzt  worden  sind. 

1)  KoPFBV  a.  a.  O.  S.  72  flg.  Der  sweite  Name  bedeutet :  „behaart,  lockig", 
und  wird  daher  erkl&rt ,  dafs  der  König  seidene  Bänder  an  seinen  Haaren 
befestigte  und  dann  die  Sitee  der  Lama  mit  denselben  überziehen  liefs. 
am  dadurch  zu  bekunden ,  dafs  die  Geistlichkeit  ihn  gleichsam  am  Schnür- 
chen hätte. 

2)  Kach  der  Zeitrechnung  der  Lama  geschah  seine  Ermordung  im  Jahre  900 ; 
er  sehlofs  aber  nach  einer  noch  in  Lhassa  erhaltenen  Inschrift*  im  Jahre 
d2l,  dem  ersten  Begierungsjahre  des  Chinesischen  Kaisers*  Afo*<swv,  einen 
Friedens-  und  Qränz- Vertrag  mit  diesem. 
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Nach  dieser  verbrecherisühen  That  traten  arge  Verwimingen 
im  Reiehe  ein ;  die  Tempel  worden  niedergerissen  nnd  die  in  ihnen 
aufgesteltten  Bilder  der  göttliehen  Wesen  zerstört;  die  Tomehnh 
sten  Geistlichen  wurden  gezwungen  ^  Jäger  oder  Fleischer  zu  wer- 
den ^  und  aufserdem  noch  Tiele  andere  Greuelthaten  verübt.^) 
Dem  mit  Unrecht  von  der  Thronfolge  ausge6<$hlossenen  Prinzen 
ff  Lang  dar  ma,  der  sich  verborgen  gehalten  hatte  .und  ein  Feind  der 
Religion  Buddha* s  war^  knifelang  ein  Versuch;  sich  des  l%ro|tf 
zu  bemä^tigen^  durch  die  List  eines  Einsiedlers;  und  er  bfifste 
dabei  sein  Lieben  ein.  Nach  seinem  Tode  wurde  das  Reich 
unter  seine  beiden  Söhne  getheilt,  und  es  trat  nun  eine  Pe- 
riode der  Verwirrung  ein,  die  ^ht  verfehlen  konnte;,  der 
Sache  der  Buddhistischen  Religion  nachtheilig  zu  sein.  Die  Wie- 
derherstellung der  Religion  ging  von  zwei  Seiten  aus.  Nach  der 
östlichen  Provinz  Kham  hatten  sich  viele  Priester  geflüchtet  und 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gefunden;  es  gelang  ihnen;  von  hier 
aus  später  nach  Lhassa  zurückzukehren  und  für  die  Wiederhe^ 
Stellung  der  Religion  Qäkjasmha's  thätig  zu  sein;  besonders  zeich^ 
nete  sich  dabei  der  Priester  Dseho  ho  Aiischa  und  nachher  sein 
Schüler  Brom  ssTon  oder  gewöhnlicher  ^rom  BakscM  aus.  Eine 
Folge  von  diesem  glückgekrönten  unternehmen  der  Buddha- 
priester war;  dafs  im  Laufe  des  eilften  und  zwölften  Jahrhun- 
derts sehr  viele  Klöster  in  Tibet  gegründet  worden  sind;  von  de- 
nen mehrere  besonders  grofs  war^n  und  von  denen  drei  in  der 
Geschichte  der  Spaltungen  der  Buddhistischen  Kirche  in  Tibet 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben;  sie  heifsen  Ra  ssGreng, 
welches  östlich  von  Lhassa  am  Mutikflusse  liegt;  SsassKja,  einen 
Tagemarsch  südlich  von  Digarischi  oder  richtiger  gScMss  ka  rTse; 
endlich  Brigung^  vier  Tagemärsche  nordöstlich  von  Lhassa.  Durch 
die  oben  genannten  Lehrer  wurde  die  reine  Lehre ;  der  Kultus 
und  hauptsächlich  die  strenge  DisoipUn  wieder  h^gestellt. 

Zweitens  wurde  die  reine  Buddhistische  Lehre  von  dem  Grün- 
der des  Klosters  S$a  ssKja,  Namens  Kon  mTschhog  rGjal  po,  wie- 
der zur  Anerkennung  gebracht.  ^)  Er  war  einem  königlichen  Ge- 
schlecht entsprossen;  sehr  reich  an  Kenntnissen  und  Minister;  die 
Gründung   des  in  Rede  stehenden  Klosters  wird  nach  1070  ge* 


1)  KQppnr  a.  a.  0.  S.  76  flg. 

2)  KöppflH  a.  a.  O.  8.  80  flg. 
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setsl.  .  SeuQL  Sohn  hiefs  Hun  dGa  ssNjmg  po  und  wurde  Abt 
dieses  KJosters  und  Grofs-Lama;  die  Angabe,  dafs  er  von  dem 
gleiohMitigen  Kaiser  von  China  gewählt  und  mit  einem  goldeQen 
Siegel  beschenkt  worden  sei,  durch  welche  Handlung  die  Ober- 
hoheii  des  Beherrschers  des  Reichs  der  Mitte  über  Tibet  be- 
Mchnet  wird;  ist  unrichtig,  .^^U  Tibet  erst  nach  dem  Jahre 
1248  von  dein  Mongolischen  Kaiser  Mang  ku  erobert  und  Ton 
seinem  Nachfolger  Khvblai  Khan  noch  beherrscht  worden  ist. 
Auch  die  Nachricht,  da£B  derselbe  Grofs-LamA  das  Tempel- 
Klöster  Bri  gung  gestiftet  habe,  entbehrt  der  Wahrheit,  weil 
nach  einer  mehr  zuverlässigen  Angabe  dieses  erst  U77  gesche- 
hen ist.^)  Hingegen  ist  es  gewifs,  dafs  die  Würde-  eines  Abts 
und  Grofs-Lama's  in  seiner  Familie  bis  auf  den  heutigen  Ti^ 
»buch  geblieben  ist  Später  entspann  sich  ein  Kampf  zwischen 
diesen  zwei  geistlichen  Würdenträgern,  in  welchem  der  von  Bri 
gxmg  den  Sieg  davon  trug  und  sich  das  ganze  Tibet  unterwarf» 
Beid^  Geistliche  wählten  ^  den  Kaiser!  von  China  zum  Schieds- 
riohter;  dieser  entschied  den  Streit  dahin,  dafs  die  höchste  geist- 
liche Würde  in  Tibet  dem  Abte  von  Bri  gung  gebühre;  in  wie 
fem  dieser  Entscheidung  eines  fremden  Monarchen  Folge  geleistet 
worden  sei,  ist  unklar;  dagegen  ist  es  gewifs,  dafs  das  ganze  Land 
in  drei  Theile  getheilt  wurde,  von  welchen  einer  dem  Abte  von 
Bri  gung  und  die  zwei  andern  Mitgliedern  dieser  Familie  zufie* 
len.  Der  Abt  des-  Klosters  S$a  ssKja  machte  Ansprüche  auf  die 
höchste  geistliche  Würde  in  der  Tibetischen  Kirche  und  erhielt 
wenigstens  eine  nominelle  Bestätigung  von  Seiten  des  Chinesi» 
sehen  Kaisers;  dieses  ist  der  Anfang  der  Würde  eines  Balai  Lamm 
oder  eines  Paffstes  von  Tibet.  Wenn  einerseits  die  nach  diesem 
Lande  gek<MKunenen  Buddhistischen  Priester  den  rohen  Bewohnern 
dieses  Laoides  die  ersten  Grundlagen  imd  Anfänge  einer  höhern 
Kultur  zuführten,  )B0  ist  andererseits  nicht  zu  übersehen,  dafs  ihre 
Lehren  durch  aus  Indien  gebrachte  QivaüiscJie  Bestandtheile  ge- 
trübt waren  und  dafs  in  ihnen  Geisterglaube  und  Magie  einen 
greisen  Platz  einnahmen.  Diese  Priester  zerfielen  damals  schon 
in  mehrere  noch  bestehende  Sekten.  In  dieser  altern  Zeit  war 
noch  die  Ehe  unter  gewissen  Beschränkungen  und  Bedingungen 
den  Priestern  gestattet. 


1)  Nach  Cboxa  Köbösx  bei  Köppbs  a;  a.  O.  8.  »1,  Noie  1. 
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Die  HerrBcliiiaft  der  stumpf sinnigeB  Mongolen y  welche  einest 
rohe  Religion  besafsen  und  einer  PrieBterBchaft  entbehrten /muCBU 
den  BuddhistiBchen  PrieBtem  sehr  günstige  Aussichten  eroffiien^ 
Nachdem  Gmgiskhän  im  Jahre  1206  alle  bis  dahin  nicht  verbun- 
denen Horden  seines  Volks  sich  unterworfen  hatte  ^  eroberte  er 
in  den  nächsten  zwanzig  Jahren  Ass  weite  Gebiet  zwischen  deD 
östlichen  Gr&nzen  ühina's  und  Kbrea's  im  Osten  und  dem  Bos- 
porus und  dem  Dniepr  im  Westen.  Sein  Enkel  Mangku  eroberte 
nach  1246  Tibet  und  ihm  folgte  in  der  obersten  Herrschaft  d« 
ganzen  grofsen  Reichs  sein  Bruder  Kkublai  Khän^  der  von  lSi59 
bis  1290  herrschte.  Sein  Vorgänger  hatte  sich  für  keine  bestimmte 
Religion  entschieden,  sondern  betrachtete  Christus,  Moses ^  Muham- 
med  und  pramana  Gaulama  Buddha  als  gleichberechtigte  Propheten.^) 
KhuMai  Khdn ,  einsehend ;  dafs  die  Religion  Buddha's  und  die  Prie- 
ster derselben  ihm  ein  sehr  wirksames  Htilfsmittel  darboten^  um 
seine  Herrschaft  zu  befestigen,  entschlofs  sich,  die  Buddhistische' 
Religion  in  seinem  Reiche  zu  begünstigen.  Er  bestätigte  die 
schon  früher  geltend  gemachten  Ansprüche  des  Papstes  des  Klo- 
sters Ssa  ssKja  in  Tibet  und  verlieh  diese  Würde  einem  jnngmi; 
durch  seine  frühzeitige  Kenntnifs  äet  heiligen  Schriften  ausge- 
zeichneten Lama^  der  als  Klosterbrüder  den  Namen  MaUdlwaga, 
d.  h.  Fahne  der  Einsicht,  annahm;  er  war  seinem  Oheim  in  die- 
ser Stellung  in  seinem  neunzehnten  Jahre  gefolgt.  ^)  Durch  diese 
ni6ht  lange  tiach  seiner  Thronbesteigung  im  Jahre  1 260  vollzogene 
Ernennung  beabsichtigte  iTÄifZ)^/^' A7k{i^,  sich  seines  Rechts  über 
die  künftige  Verwaltung  der  Lamaischen  Kirche  zu  Versichern 
und  sich  gegen  Eingriffe  in  dieselbe  zu  verwahren,  und  zwar  in 
der  Weise,  dafs  Ssa  ssKja  PanJita,  wie  Maiidhvaga  nTSfrü.x^^ 
faiefs,  fc5rmlich  vom  Beherrscher  des  Mongolischen  Reichs  als  Ober- 
haupt der  Lamaischen  Geistlichkeit  und   zugleich  als  tributilrer 


1)  Dieses  beeeagt  sowohl  der  Franziskaner  Wilhslv  R^isbbÖk,  der  im  Auf- 
trage des  päpstlichen  Hofes  ihm  zngeschiekt  worden  wur,  als  Maxoo  Polo. 
Per  Bericht  des  erstem  findet  sich  in :  Recueü  des  Va^ages  et  Mimäre$ 
publii  par  la  SociiU  de  Geographie  IV}  p.  289,  und  im  Anssoge  in  Dsames» 
Bisf.  de$  äuns  Ij  p.  259  flg. ;  der  von  Habco  Polo  in  der  üebersetsoog 
von  BuBK  S.  264.  Der  Name  Buddha's  ist  hier  za  Sogomombarkhen  ▼«- 
dorben,  welche  Form  mit  Koppen  a.  a.  O.  S.  92,  Note  2  aas  Ce^je- 
nmni  and  dem  Mongolischen  burchan  {Buddha)  sn  erklHren  ist. 

2)  KÖPPBM  a.  a.  O.  &  07  flg. 
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Bdiemcher Tibet's  anerkannt  ward;  allein  die  eigentliche  Regie- 
rung und  die  thats&chliche  Verwaltung  des  Reichs  drei  hohem, 
vom  Kaiser  zu  ernennenden  weltlichen  Beamten  übergeben  wurde-, 
in  jeder  der  drei  Provinzen  seilte  ein  Statthalter  oder  Unterkdnig 
eingesetzt  oder  bestätigt  werden.  Dabei  verlieh  der  Khagkän  oder 
Kaiser  dem  Oberhaupte  der  Religion  in  Tibet  den  Titel:  ^^Eönig 
der  grofsen  und  theuem  Lehre;  der  hochwürdige  Lama;  der 
König  der  Lehre  in  den  drei  Ländern  und  Lehrer  des  KaiserS^^ 
Der  'Hbetische  Papst,  wenn  man  ihn  so  nennen  will,  empfing 
vom  Kaiser  reiche  Geschenke,  unter  diesen  ein  Jaspissiegel. 
Er  ist  gewöhnlicher  bekannt  unter  dem  Namen  Phag$s  pa^  d«  h. 
der  Hoch  würdige,  welcher  unrichtig  als  sein  Eigenname  oder  sein 
Familienname  betrachtet  worden  ist.  Er  ertheilte  dagegen  dem 
Kaiser  die  Weihen.  Der  Name  Dalai  Lama^  der  dem  Oberhaupte 
der  Tibetischen  Kirche  gebührt,  ist  eine  halb  Mongolische  und 
hftlb  Tibetische  Benennung  und  bedeutet  Ocean  *  Priester  oder, 
wie  wir  sagen  würden,  Priesier-Ocean  und  gehört  einer  etwas  spä- 
tem Zeit  der  Entwickelung  des  Tibetischen  Buddhismus  an.^) 

Es  lag  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet,  dafs  die 
Abhängigkeit  des  Tibetischen  Hohenpriesters  vom  weltlichen  Herr- 
Bcher  nur  so  lange  dauern  würde,  als  dieser  seine  ganze  Macht 
behauptete,  und  lockerer  werden  mufste,  wenn  diese  schwächer 
ward.  Von  den  vier  Khanaten  oder  Reichen,  in  welche  das  grofse 
Mongolische  Reich  zerfiel,  gränzte  Juan  an  Tibet  und  seine  Khane 
besafsen  daher  die  oberste  Aufsicht  über  die  Verwaltung  dieses 
Landes,  mischten  sich  jedoch  kaum  in  dieselbe  ein  und  liefsen 
den  Tibetischen  Vasallen  in  der  Regel  freie  Hand,  deren  Macht 
dadurch  sehr  wachsen.  muTste.  Der  letzte  von  ihnen,  Shan-U  oder 
Tokatmar-khdn  ^  unterlag  im  Jahre  1368  den  Waffen  des  Qründors 
der  Dynastie  der  Mmg^  Hong  vu.  Die  Vertreter  der  frühern  Dynastie 
betrachteten  es  als  das  einzige  zweckmäTsige  Mittel,  ihre  Ober- 
hoheit über  Tibet  zu  sichern  und  die  dortige  Priesterschaft  fbr 
sich  zu  gewinnen,  die  Würde  und  die  Titel  deBPhagss  pa  aufrecht 
SU  erhalten  und  in  seiner  Familie  forterben  zu  lassen;  der  Vertreter 


l)  Köppu  a.  a.  O.  8.  120.    Dieser  Name  warde  richtiger  DaUd  bLama  |^e- 
schrieben;  dM  ente  Wort  ist  Mongolisch  und  bedeutet  „Meer'%  dM  «weite 
Tibetisch  und  bedeutet  „Oberer**,  „Priester** ;  die  Zusammensetzung  soll  ei- 
nen Priester  beseicbnen^  der  so  weit  wie  das  Meer  ist. 
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der  ^in^- Dynastie  folgte  anfangs  derselben  Politik ,  sah  aber  bald 
ein,  dafs  es  passend  sei;  eine  Theilung  der  höchsten  Macht  in  Tibet 
herbeizuführen«  ^)  £r  beschlofs  daher,  die  Stütee  seiner  Macht 
nicht  in  der  den  Juan  ^ig  verbundenen  Familie  der  Ssa  uKja  xa 
suchen  9  sondern  in  der  eines  Herrschers  zweiten  Ranges  und  dieie 
jener  gegenüber  zu  stellen.  Der  erste  Kaiser  aus  dieser  Dynastie, 
Hong  vu ,  scheint  im  Jahre  1 373  vier  Mitglieder  der  hohem  Tibe- 
tischen Geistlichkeit  mit  ähnlichen  Ehrenbeaeugungen  und  bo- 
bern Titeln  ausgezeichnet  zu  haben ;  durch  welche  die  drei  ai- 
dem  hohen  Prälaten  dem  iSm  ss£Ja  gleichgestellt  werden  soUtei. 
Sein  zweiter  Nachfolger;  Jonff  lo^  der  von  1403  bis  1425  auf  den 
Throne  sals ,  ging  noch  weiter  und  verlieh  a<^t  Tibetischen  Lana 
die  königliche  Würde  durch  den  ihnen  zuerkannten  Titel  Finy, 
d.  h.  ;,kleiner  König''  oder  ^^Unterkcmig'' ;  derjenige  unter  ibiMD, 
dem  der  Vorrang  eingeräumt  ward;  wurde  durch  den  Titel  Garm 
oder  Patriarch  ausgezeichnet;  obgleich  er  nicht  der  Familie  S» 
ssKja  angehörte. 

Mit  diesen  MaCaregeln  gegen  die  religiösen  Verhältnisse  ssi 
der  Schwächung  der  Centralgewalt;  wie  sie  sich  unter  den  Ju» 
gestaltet  hatten;  steht  im  genauen  Einklänge  die  Umgestaltung; 
welche  der  Lamaismus  unter  dem  Kaiser  Jong  lo  erfahren  hat^ 
Der  Urheber  dieser  Reform  war  der  berühmte  und  beilige  Lehrer 
bThsong  kha  pa ,  welcher  sich  eines  w^t  veribreiteten  Rufes  bei 
den  Chinesen ,  Tibetanern  und  Mongolen ;  ja  sogar  bei  dem  weit- 
lichen Stamme  dieses  Volks ;  den  Kalmyken ,  zu  erfreuen  hatte  nad 
nach  der  annehmbarsten  Zeitrechnung  1357  im  Lande  itedo,  süddtt- 
lieh  vom  Kuku  noor  oder  dem  blauen  SeC;  im  Kloster  ssKu  dios,  d*  L 
Hundert  Tausend  Bildnisse;  geboren  ward;  dieses  berühmte  Kloetff 
Ikgt  einige  Tagereisen  südlich  von  der  Stadt  Si  rnng  ftu  Da  ^ 
hier  zu  weit  führen  würde ;  alle  von  diesem  gefeierten  Manne  er 
zählten;  zum  Theil  erdichteten  oder  sehr  ausgesehmückten  Da* 
stände  zu  berichten;  werde  ich  mich  damit  begnügen;  dieBaopt- 
momente  seines  Lebens  den  Lesern  vorzulogen. 


t        ^u 


1)  KörpEH  a.  a.  O.  8.  106  % 

2)  Köppsn  a.  a.  O.  S.  lOÖ  flg.  Sowohl  der  Name  dieses  Manaes,  fk  i« 
des  Klosters  wUrd  siemlich  verschieden  angegeben;  da  diese  Venchie- 
denbeiten  jedoch  unwesentlich  sind»  reioht  es  hin,  hier  die  ricbtigefl 
Formen  derselben  au  geben. 
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Er  reiste  in  seiner  Jugend  nach  Tibet*s  Hauptstadt  Lhassa^ 
um  dort  die  Geheimnisse  d^r  Lehre  zu  erforschen ,  weil  er«  er- 
warten konnte,  hier  dieselben  in  ihrer  ganzen  Reinheit  keon^A 
»u  lerpea.  Er  sah  bald  ein,  dafs  eine  Verbesserung  in  der  Oot- 
tesver^hrung  und  der  Disciplin  nöthig  sei,  und  griff  mit  grofs^sr 
Entechloseenheit  die  bisherige  Praxis  an;  «r  fand  zahlreiche  An- 
hänger, die  gelbe  Mützen  anlegten,  während  die  Vertreter  des 
alt^n  Sy8tein3  die  roAen  beibehielten.  Der  Prälat  von  S$a  ssKja 
iwi  es  zuletzt  für  rathsam,  diesen  Neuerungen  entgegen  zu  tre- 
"ton;  dieser  Widerstand  hatte  jedoch  keinen  Erfolg  niul  die  Zahl 
der  Schüler  des  hThsong  kha  pa  wurde  stets  gröfser,  besonders 
seitdem  er  angefangen  hatte,  durch  zahlreiche  und  umfängliche 
Schriften  seine  Reformen  zu  begründen.  Er  stiftete  zuletzt  eine 
neue  Sekte,  die  der  dGelugsspa  oder  der  Tugendhaften;  ihr  cba- 
rskteristisches  Kennzeichen  ist  die  gelbe  Mütze.  Der  Urheber 
dieser  neuen  Sekte  verbot  ferner  seinen  Schülern  die  Eh^  und 
xnschte  im  Kulte  die  Aendernng,  dafs  er  4JLem  Gebrauche  von 
ZiMh«rsprü<ihen  engere  Gränzen  setzte.  Diese  BeCor»  ist  d^- 
halb  von  so  grofser  Bedeutung,  weil  die  rohen  Mongolen  geneigt 
warm,  noch  viel  an  Zaubereien  zu  glauben.  BThsong  kha  pa 
schrieb  ferner  seinen  Jüngern  vor,  zu  bestimn^ten  Zeiten  sich 
zurückzuziehen,  um  sich  geistlichen  Uebungen  und  dem  Nfbch- 
denken  zu  widmen;  es  war  dieses  nur  eine  &neuerung  des  ur- 
alten Gebrauchs  der  Ba%iddha^  sich  nach  dem  Ablauf  der  ßegen- 
seit  zu  versanmieln,  um  über  gemeinschaftliche  Angelegenheiten 
sich  mit  einander  zn  bcratfien;^)  da  in  Tibet  die  Regenzeit  fehlt, 
hatte  diese  Sitte  leicht  aufser  Gebrauch  konunen  können.  Der 
Reformator,  von  dem  jetzt  die  Bede  ist,  schrieb  endlich  seinen 
Anhängern  vor,  während  fünfzehn  Tagen  des  ersten  Monats  deß 
Lamaischen  Jahres  gemeinschaftliche  Gebete  zu  halten.  Dieser 
Gebrauch  bat  sich  noch  erhalten  und  zu  diesen,  .die  grofsen  ge- 
itannjt^i  Gebeten  strömen  die  Mönche  von  allen  Klöstern  der  fi- 
betischen  Prpvinz  ü  zusammen.  Auch  in  diesem  Falle  wird 
1>Th8onff  kba  pa  w^q  alte  Indische  Sitte  aufs  neue  in's  Lebien  gia- 
nifen  haben,  deren  Zweck  ist,  die  Buddhistischen  Geisttiofce^ 
als  eine  grofse  gemeinschaftliche  Körperschaft  erscheinen  ^n  las- 
sen.   Diese  Tibetischen  Versammlungen  vertreten  einigermafsen 


1)  Sieh  hierüber  oben  II ,  S.  452. 
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die  fünfjährigen  Versammlungen  der  Buddhistisch  gesinnten  Mo- 
narchen^ welche  sich  bis  auf  den  zweiten  Afoka  zurückführen 
lassen.  ^) 

BThsong  kha  pa  und  seine  Jünger  verbreiteten  ihre  Lehren 
nur  durch  Vorträge,  Predigten ;  Schriften  und  Besprechungen 
mit  anders  denkenden  Lehrern;  sie  verwarfen  zwar  aus  Grund- 
satz die  gröbsten  Arten  des  Betrugs,  verstanden  sich  jedoch 
sehr  gut  auf  gewisse  Arten  des  geistigen  Gaukelspiels  und  from- 
men Täuschungen.  ^)  Die  gröfste  Zahl  von  Anhängern  führte 
ihnen  vermuthlich  das  streng,  gehandhabte  Gebot  der  Ehelosig- 
keit zu,  weil  das  gemeine  Volk  leicht  glauben  konnte,  dafs  die 
unverheiratheten  Geistlichen  ein  reineres  und  heiligeres  Leben 
führten,  als  die  verheiratheten.  Es  kam  noch  hinzu,  dab 
bThsong  kha  pa  Schüler  aus  allen  Sekten  zuliefs,  deren  heftigen 
Widerstand  er  und  seine  Jünger  erfolgreich  bekämpfte.  Es  war 
natürlich ,  dafs  bThsong  kha  pa  von.  der  Lamaitischen  Kirche  hei- 
lig gesprochen  wurde;  er  gilt  als  Verkörperung  theils  des  Dhjäm 
Buddha  Amtdbha ,  theils  des  BodhisaUva  Man^uprt  oder  Vagrapäm^ 
theils  endlich  des  Mahäkäla  oder  Qiva  und  soll  schon  lange  vor 
dem  vierzehnten  Jahrhundert  in  vielfachen  Geburten  in  Lidien 
und  Tibet  als  heilbringender  Lehrer  erschienen  sein;  seine  Epi- 
phanie  in  der  Gestalt  Mahdkdla's  erklärt  sich  aus  der  Vermi- 
schung des  Tibetischen  Buddhismus  mit  Qivaitischen  Bestand- 
theilen.  Sein  Bild  findet  sich  in  allen  Tibetischen  und  Mongoli- 
schen Tempeln  und  zwar  oft  zwischen  den  zwei  Tibetischen  Päp- 
sten, von  denen  er  den  DalaiLama  zur  Rechten  und  den  Pan-tschhe» 
Bin  po  ischhe  zur  Linken  hat.  Er  ist  gekennzeichnet  durch  seine 
zum  Beten  zusammengefalteten  Hände,  die  zwei  Lotusblumen  halten, 
in  deren  einer  eine  Kerze,  in  der  andern  ein  Buch  abgebildet  ist 

Die  Bedeutung  des  weitberühmten  und  heilig  gesprochenen 
bThsong  kha  pa  für  die  Geschichte  der  Religion  Qäkjasinhifs  in 
Tibet  ist  die,  dafs  einige  Zeit  nach  seinem  Tode  aus  der  An- 
sicht, dafs  er  eine  göttliche  Verkörperung  sei,  sich  die  noch  be- 
stehende Gestalt  des  Lamaischen  Papstthums  entwickelt  hat.  Er 
selbst  war  nur  das  Oberhaupt  eines  reformirten  Mönchsordens  und 
erst  unter  seinen  Nachfolgern  ist  diese  Entwickelung  jener  Vor- 


1)  Sieh  oben  U,  S.  228. 

2)  KöPPBK  a.  a.  O.  S.  117  flg. 
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BtelluQg  in's  Leben  getreten.  Die  dabei  zu  Grande  liegende  Ansicht 
ist;  dafs  Buddha  eine  dreifache  Nator  und  drei  diesen  drei  Natu- 
ren entsprecliende  sogenannte  Körper  besitze  ^  nämlich  einen  des 
Gesetzes,  einen  der  höchsten  Herrlichkeit  und  Vollkommenheit  und 
einen  der  Verwandlungen.  ^)  Mit  dem  letzten  geht  er  in  einen 
menschlichen  Leib  über  und  kann  nach  seinem  Willen  jede  be- 
liebige Gestalt  annehmen  y  um  zum  Heil  der  Welt  thätig  zu  sein. 
Die  Tibetischen  Priester  nehmen  an,  dafs  der  Dalai  Lama  eine 
Verkörperung  des  Df^'äni  Bodhisaüva  Avaloküefvara  und  dieser 
ein  Sohn  des  Dhjäni  Buddha  Amitdbha  sei  und  jedesmal  nach 
seinem  Tode  als  solcher  wiedergeboren  werde,  während  der  zweite 
Tibetische  Papst,  der  Pan  tschhen  Bin  po  ischhe,  in  letzter  Listanz 
als  die  Verkörperung  des  BT^äni  Buddha  Amiiäbha  gilt.  Nach 
dieser  Darstellung  würde  dieser  Tibetische  Papst  dem  Range 
nach  der  vornehmste  sein;  dieses  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 
Avalokitefvara  gilt  bei  den  Tibetem  und  Mongolen  als  der  Stell- 
vertreter Q4fy'asmh(fsy  als  Beschützer  und  Patron  der  lebenden 
Wesen,  als  Lenker  der  Buddhistischen  Kirche  während  der  Dauer 
des  jetzigen  Weltalters  und  der  Schutzheilige,  besonders  der  nörd- 
lichen Weltgegend.  Der  Hohepriester,  indem  er  sich  ununter- 
brochen verkörpert,  hat  deshalb  besonders  die  Aufgabe  und  das 
Anrecht,  die  Lamaische  Kirche  zu  fördern  und  zu  leiten,  sie  zu 
verbreiten  und  das  Heil  der  Bewohner  der  nördlichen  Länder  zu 
verwirklichen.  Er  hat  deshalb  eine  nähere  Beziehung  zur  Wirk- 
lichkeit, eine  mehr  praktische  und  politische  Bedeutung,  als  sein 
Mitpapst,  der  Buddha  der  Bescliauung.  Diesem  gebührt  das  Lehr- 
smt,  was  sein  Titel  Pan  tschhen  Bin  po  ischhe^  d.  h.  „der  grofse, 
kostbare  Lehrer  ^^,  besagt.  Dieser  Vertheilung  der  Obliegenheiten 
der  beiden  Tibetischen  Päpste  gemäfs  hat  man  den  Baiai  Lama 
zuletzt  für  den  weltlichen  Beherrscher  eines  Theils  von  Tibet  ge- 
halten. JSr  residirt  in  Lhassa^  sein  College  in  dem  Kloster  bKra 
schiss  Lhun  po  und  hat  bei  den  Europäern  die  Namen  Tescho-Lama^ 


i)  KöppsH  a.  a.  O.  S.  124  flg.  Die  Tibetiache  BeEeichnung  einer  solchen 
Verkörpernng  lautet  ssPrul  pa ,  welches  Wort  etwa  wie  Frul  pa  oder' 
Tul  pa  ausgesprochen  wird ,  und  Mongolisch  Khubiighan,  —  lieber  diese 
göttlichen  Wesen  sieh  oben  III,  S.  387  flg.  Nach  andern ,  weniger  gang- 
baren Ansichten  wäre  der  zweite  Papst  eine  Verkörperung  des  DhjAni 
Bodhiaatioa  Vaarapäni  oder  des  BodhisaUva  Manau^t, 
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Bogdo-Lamaj  Bogdo^Gegen  und  andere  erhidten«^)    Beide  P&pete 
ordinireo  und  segnen  sich  gegenseitig. 

Ich  habe  somit  die  Geschiehte  der  Einführung  und  der  Be- 
gründung der  Religion  Qäkjamunis  in  Tibet  bis  zu  dem  Zeitpankte 
fortgeführt;  in  welchem  sie  die  ihr  eigenthümliche  Gestalt  erhielt, 
und  es  bleibt  mir  nur  noch  übrige  zu  bestimmen,  wann  dieses 
geschehen  sei.  Der  erste  DcUai  Lama  oder  nach  der  Ausdrucks- 
weise  der  Lama  „der  Dalai Lama  der  ersten  Wiedergeburt"  hiefs 
dGe  dun  grub  pa,  wahrscheinlich  ein  Neffe  des  hThsong  kha-pa^  soll 
1389  oder  1391  geboren  und  1473  oder  1476  gestorben  sein.^ 
Er  würde  demnach  über  fünfzig  Jahre  seinem  Lehramte  yorge- 
standen  haben  und  benutzte  diese  lange  Zeit,  um  seine  Sekte  sn 
▼erbreiten  und  um  den  Bau  von  vielen  Klöstern  zx^  veranlassen, 
von  denen  das  bekannteste,  das  von  bKra  schiss  Lhtin  po  in  Hinter- 
Tibet,  1445  oder  1447  gegründet  worden  ist.  Dieser  Zeitpunkt 
ist  nicht  unwahrscheinlich  der  Anfang  des  Amts  des  Pan  Uchhen 
Rinpo  ischhe;  wenigstens  giebt  es  keine  passendere  Zeitbestimmong. 
Der  achte  Kaiser  der  Mn^-Dynastie,  Tsching  hoa  oder  Hien  ihsong, 
der  von  1465  bis  1487  der  Vertreter  ihrer  Macht  war,  verlieh 
den  beiden  Tibetischen  Kircbenfursten  Diplome  und  Siegel  and 
bestätigte  ihren  Vorrang  vor  den  acht  vom  Kaiser  Jo  long  einge- 
setzten Fürsten.')  Wahrscheinlich  steht  im  Zusanmienhange  mit 
den  Kämpfen  und  den  Siegen  dieses  Kaisers  im  Jahre  1469  über 
die  Rebellen  an  den  nördlichen  Gränzen  Tibet's  und  an  dem  obem 
Hoangho  die  erste  Anerkennung  der  Sekte  des  bThscng  kha  pa 
von- Seiten  der  Chinesischen  Herrscher. 

Ich'  schliefse  diesen  Umrifs  der  Geschichte  des  Tibetischen 
Buddhismus  mit  zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist  die,  dafs  Tibet 
nicht  nur  für  die  Einwohner  selbst,  sondern  für  sätnmtliche Mon- 
golen dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  die  Insel  Ceylon  für  die  süd- 
lichen Buddhisten;  ich  werde  nachher  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommen.    Die  zweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  von  allen  Buddhi- 


1)  Sein  eigentlicher  Titel  Pan  Uchhen  Hin  po  ischhe  bedeutet  wörtiich  „das 
hoehwttrdige  grofse  Lehrer- Juwel" ;  Tescho  bedeutet  „Heil ,  Segen" ;  Bog^- 
Gegen  ,,der  grofse  Heilige"  und  Bogdo-Lama  „der  grofse  Lmna^*.  I>u 
Kloster  bKra  »chiss  Lhm  po  liegt  in  Hinter  -  Tibet ,  30  Meilen  nordlich 
von  Uuusa^  in  der  Nähe  der  Stadt  gShiss  ha-  rTse, 

2)  K5ppltN  a.  a.  O.  S.  131  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  8.  722. 
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Btisehen  Literaturen ,  welche  auTserhalb  des  Vaterlandes  der  Re- 
ligion Buddha* s  entstanden  sind,  die  Tibetische  nächst  dem  Bud- 
dhistischen Theile  der  Chinesischen  Litteratur  f&r  die  Erforschung 
der  Geschichte  und  der  Lehren  des  Buddhismus  den  gröfsten  Werth 
hat  Sie  enthält  nicht  nur  mitunter  zu  getreue  und  daher  nicht 
immer  verständliche  Ueberseteungen  der  heiligen  und  anderer 
Schriften  aus  dem  Sanskrit^  sondern  auch  selbständige  Werke 
historischen y  geographischen  und  philosophischen  Inhalts.  Unter 
diesen  ist  das  noch  nicht  benutzte  des  TdraruHha  das  bemerkens- 
wertheste,  welches  sich  hinsichts  seines  Werths  mit  den  Schrif- 
ten HHien  nsar^s  messen  dürfte.  ^)  Die  Wichtigkeit  der  Tibeti- 
schen Litteratur  für  die.  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Buddhia- 
mos  beweisen  aufserdem  die  bekannten  Arbeiten  yob  Csoma  Kö« 
Kösi,  J^  J.  Schmidt  und  Ed.  Foucaux. 

Von  Tibet  aus  ist  die  Religion  Qdkjasmkä's  den  Mongolen  va* 
geführt  worden.  Die  ersten  Anfänge  der  Bekehrung  dieses  rohen^ 
ftber  tapfem  und  weit  verbreiteten  Volks  ^  welches  in  unerhört 
kurzer  Zeit  einen  grofsen  Theil  Asiens  sich  unterwarf  und  sogar 
das  östliche  Europa  mit  seinen  verheerenden  Eriegszügen  be- 
drohetC;  gehen  auf  die  Zeit  seines  Kaisers  Khüblai  Khan  zurück^ 
der,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Buddhismus  in  seinem  weiten 
Reiche  begünstigte.^)  Der  erste  Bekehrer  eines  beträchtlichen 
Theils  dieses  Volks  ist  der  Dalai  Lama  bSsod  namss  rGja  mThsQ, 
der  1543  *  das  Amt  eines  Kirchenfursten  in  Lhassa  erhielt»  ^) 
Der  zweite  noch  erfolgreichere  Bekehrer  dieses  Volks  ist  Kht^ 


1)  Sieh  hierüber  die  Bemerkang^en  in  A.  Schibfnbb's  Bemerkungen  über  die 
mUsenschafiliche  Thaiigkeit  des  Bon.  Prof,  Wamiljew  in  Mil.  Asiat,  III, 
p.  367.  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlassnng«  dafs  die  Tibetische  Ortho- 
graphie durch  den  Gebranch  stummer  Buchstaben  manchen  Wörtern  ein 
fremdartiges  Aussehen  verleiht  und  dafs  dadurch  Laute  mit  einander  Ter« 
banden  werden,    die  nicht  nach  einander  ausgesprochen  werden  können. 

'  Diese  praefigirten  Buchstaben  dienen  in  der  Regel  dazu,  von  einander  ver- 
schiedene Wörter  und  Silben  zu  sondern.  Von  ihrem  Qebrauche  haben 
ausführlich  gehandelt:  Schiefmeb  in  seinen  Tibeiisehen  Studien  in  dem  Bul- 
letin hist.-pkü.  der  Petershurger  Acad,  d.  W.  VII ,  No.  4,  17,  19  und  21, 
und  nach  ihm  £d,  Foucaux  in  seiner  Grammair e  de  la  Langue  Tibitaine 
p.  2. 

2)  Sieh  oben  S.  72D. 

d)  KÖFFs»  a.  a.  O.  ».  184  flg. 
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tuktai  Sgeisen^  Khungiaidschi^  d.  b.  SchwanenfürBt  (etwa  Henog) 
der  Ordos  oder  der  südlichen  Stämme  der  Mongolen.    Er  hatte  auf 
einem  Streifzoge  gegen   die  nördlichen  Mongi^len  im  Jahre  1566 
mehrere  Lama  gefangen  und  mit  nach  Hanse  genommen.   Einige 
Jahre  später  unternahm  sein  Oheim  Mian  Khaghatty  der  mäch- 
tige Beherrscher  der  Tümed,  nachdem  er  mit  den  Chinesen  Frieden 
geschlossen  hatte  ^  einen  Heereszag  gegen  Tibet  und  schleppte 
aufser  vielen    ändern.  Landesbewohnern  auch    eine  Menge  ven 
Geistlichen  fort;  unter  ihnen  war  auch  der  .^k  oder  AscMk  Lama^ 
der  eigentliche  Bekehrer  der  Mongolen  zum  Buddhismus.    Durch 
seine  Bemühungen  besonders  wurden  die  Fürsten  KhuiukUd  Ssetsai 
und    Altan   Khaghan   bewogen  ^    zum   Buddhismus   überzutreten 
und   auch  ihre  Unterthanen   folgten  ihrem  Beispiele.   Im  Jahre 
1577  wurde  ein  Tempel  in  der  Nähe  des^t^Ani  noor^  d.h.  des  blauen 
Seesy  erbaut  und  eine  grofse  Versammlung  der  Mongolen  gehalten, 
wo  alle  mit  grofsem  Jubel  dieses  wichtige  Ereignifs  begrüfeteD. 
Diese  tief  eingreifende  Sinnesänderung  hat  vielfach  zur'Abschaf* 
iung  einiger  rohen  Gebräuche  der  Mongolen  beigetragen ,   deren 
genauere  Nachweisung  hier  am  unrechten  Platze  sein  würde;   es 
möge  genügen^  zu  bemerken^  dafs  auch  der  westliche  Stamm  die- 
ses Volks ;  die  Kalmyken^  eifrige  Anhänger  der  Religion  Oäl^a- 
smha!s  sind.^)    Die  Mongolen  besitzen    die  'heiligen  Bücher  in 
Tibetischer  Sprache  und  sind  grofse  Verehrer  des  Dhjäni  Bodki- 
sattva  Padmapänij  der  auch  bei  den  Nepalesen  als  Schöpfer  der 
gegenwärtigen  Welt  gilt^  und  schreiben  dem  an  ihn  gerichtetoi 
Gebete  eine  unglaubliche  Wirkung  zu.  ^)    Ihre  Priester  sind  ver- 


1}  Wir  besitzen  eine  zwar  ältere,  jedoch  noch  immer  lesenswerthe  Besebrel- 
bnng  der  Buddhistischen  Ansichten  nnd  Gebräuche  der  Kalmyken  in  fol- 
gender Schrift:  Bknjamiii  BBRaiiANN^B  Nomadische  Streifereien  unier  den 
Kain^ken  in  den  Jakren  1802  und  1803  ;A  Tbeile,  Riga  1804. 

2)  Ueber  diesen  Dhjäni  BodMsattva  sieh  oben  III,  S.  388.  —  Das  Gebet  an 
dieses  göttliche  Wesen  besteht  nur  aas  diesen  Worten :  Om  Manipadad  kwk^ 
d.  h.  „Heil  Manipadnd  oh!"  Die  Lama  müssen  die  Sanskrit -Grammalik 
nicht  genau  kennen,  weil  Manipadmi  statt  ManLpadma  eine,  unerhörte  Fora 
ist.  Von  diesem  Gebete  besitzen  wir  einen  sehr  ansiehenden  Bericht  tod 
ScHiLLiiro  VON  Canstadt  Unter  folgender  Aufschrift :  BibHoihkque  BaudäMfae 
ou  Index  du  Gandjour  de  Nesiong,  compogi  saus  la  direcUon  du  Bar» 
ScHiLLiHO  DB  Canstadt  im  BuUeHn  de  la  elasse  fUst.  -  pkU.  de  tAeaäSme 
des  Sciences  de  St.-Peiersbourg ,  IV,  No.  22.  Der  Vferfesser  erfuhr  bei  sei- 
nem Aufenthalte  in  Kiachia,  dafs  die   dortigen  Lama  wünsehten,  jenes 
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pfliohtet;   nach  Lhassa  zu  reisen ,   um  dort  ihre  Weihen  sn  er- 
halten. 

Nach  der  Darstellung  der  Verbreitung  der  Religion  Qdkja' 
Sinkens  zu  den  Tibetem  und  den  Mongolen  ist  zunächst  von  ihrem 
Zustande  in  den  Ländern  im  Westen  des  Belurtag  zu  handdn. 
In  Baktrien  hatte  der  Buddhismus  schon  vor  den  Anfangen  un- 
serer Zeitrechnung  Eingang  gefunden '  und  zählte  im  Anfange 
des  dritten  Jahrhunderts  dort  noch  viele  Anhänger.^)  f^r  die 
spätere  Zeit,  in  welcher  Hiuen  Thsang  dies&  Gebiete  bereiste^  be- 
hauptete der  Buddhismus  noch  diese  blühende  Stellung ,  wie  der 
folgende  Auszug  aus  seinem  Berichte  darthun  wird;  ich  werde 
dabei  diese  Länder  in  der  Weise  aufführen^  dafs  ich  mit  den 
Indien  am  nächsten  liegenden  Gebieten  beginne  und  die  entfem- 


Gebet  100,000,000  Mal  yenrielfältigeii  z\x  können,  dieses  su  thon  jedoch 
unmöglich  sei.  Sie  zeigten  ihm  ein  Blatt,  aaf  welchem  es  nur  250  Mal 
wiederholt  war.  Um  sich  die  Gunst  der*  Mongolischen  Priester  la  ver- 
schaffen, liefs  er  in  Petersbnzg  eine  Kupferplatte  stechen,  auf  welcher 
dieses  €kbet  2,500  Mal  wiederholt  war,  und  das  dazu  nöthige  Papier  ver- 
fertigen.  Auf  dem  mir  vom  Yerf asser  dieses  Aufsatzes  geschenkten  Exem- 
plare  dieses  Gebets  enthält  das  Blatt  es  70  Mal  in  der  Länge  und  41  Mal 
in  der  Breite ,  so  daCs  es  2,870  Mal  wiederkehrt.  Im  Texte  wird  ein  Druck- 
fehler und  statt  cinq  cents  zu  lesen  sein  huä  cents;  auch  wird  es  ein  Ver- 
sehen des  Kupferstechers  sein,  dafs  auf  der  Platte  41  statt  40  Zeilen  in 
der  Breite  angebracht  sind,  weil  nur  die  letzte  Zahl  runde  Zahlen  liefert. 
Da  dieses  Gebet  mit  rother  Farbe  gedruckt  ist,  erhält  es  durch  diesen 
Umstand  einen  25  Mal  höhern  Werth,  so  dafs  es  auf  jedem  Blatte  71,750, 
Mal  sich  findet.  Das  mir  vorliegende  Exemplar  dieses  Gebets  besteht  fer- 
ner ans  25  zusammengerollten  Bl&ttem,  wodurch  die  Summe  von  1,708,750 
herauskommt.  Es  ist  schliefslich  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Mongolischen 
Priester  Gebeträder  gebrauchen,  in  welche  Gebete  enthaltende  Cylinder 
hineingelegt  werden;  jede  Drehung  eines  solchen  Rades  gilt  demnach  als 
l,703,750malige  Hersaeung  dieses  so  wirksamen  Gebets.  Aus  Dankbar- 
keit für  diese  höchst  erwünschte  Hülfsleistung  überbrachte  dem  Urheber 
derselben  eine  Deputation  von  Mongolischen  Lama^s  eine  vollständige  Samm- 
lung ihrer  heiligen  Schriften.  Diese  sind  natürlich  in  Tibetischer  Sprache 
abgefaljBt  und  mit  Tibetischer  Schrift  geschrieben.  Ihre  eigene  Schrift 
haben  die  Mongolen  bekanntlich  von  den  Türkischen  Uigwren,  diese  sie 
von  den  Ne^orianem  erhalten;  sie  ist  syrischen  Ursprungs. 

i)  Sieh  oben  II,  S.  1073  und  III,  S.  355.  Die  Zeugen  dafür  sind  Aleaumdrat 
Peiyhktory  der  um  60  vor  Chr.  Geb.  blühete ,  und  Klemens  von  Alexwndria, 
der  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  lebte. 


730  Zweite«  Buch. 

tern  folgen  lasge;  ich  fange  daher  mit  Bamkm  an.^)  Die  Bewoh- 
ner dieses  Gebiets  stimmten  hinsichts  ihrer  Sitten  meistens  mit 
den  Tukhära  überein  und  glaubten,  wie  diese ;  aufrichtig  an  das 
iriraina^  d.  h.  an  Buddha;  dharma,  das  Gesets,  und  sangha^  die 
Versammlung  der  Geistlichen.  Man  zählte  dort  mehrere  2jehn^ 
von  Klöstern  y  die  einigen  Tausenden  von  Mönchen  einen  sorgen- 
freien Aufenthalt  verschafften  \  sie  huldigten  der  Schule  der  Lokai' 
iaravädin,  welche  ihre  Lehrsätae  auf  die  HInajänaSülra  stfitete.^) 
In  einer  Entfernung  von  etwa  12  li  oder  über  V2  ^^S^-  Meile 
von  der  Hauptstadt  erblickte  der  Chinesische  Pilger  eine  kolos- 
sale Statue  Buddha' s  in  der  Stellung,  in  welcher  er  das  nirvdnA 
oder  die  höchste  Vollendung  erreichte;  die  Angabe,  dafs  diese 
Statue  beinahe  Tausend  Fufs  hoch  sei,  ist  deutlich  stMrk  über- 
trieben.')    Jedes  Mal,   wenn  die  Maxa- mdhä- parishad^  d.  h. 


1)  Hi»en  Thsang  I,  p.  66  imd  II,  p.  36  *%. 

2)  Diese  Schule  ist  nach  Osoka  Körö8i*8  NoHces  of  ike  Life  of  Skäkya  etc. 
in  As.  Ree,  XX,  p.  206  die  vierte  Abtheilnng  der  ^on  Käcyapa  gestif- 
teten Schule ,  deren  gemeinschaftlicher  Name  MaM-Sanghika  ist. 

3)  Biese  Statue  mufs  eine  andere  sein,  als  die  von  Alexakdbr  Bürhbs  ia 
seiner  Reise  I,  S.  186  der  Deutschen  Uebersetzang  beschriebene,  die  120 
Fufs  hoch,  männlich  und  nicht  sitzend,  sondern  stehend  ist;  es  komntt 
noch  hinzu,  dafs  neben  dieser  eine  weibliche,  70  Fufs  hohe  Statue  sich 
dort  findet.  Nach  der  Abbildung  sind  beide  Statuen  zu  verstümmelt,  um 
ihre  Bedeutung  zu  bestimmen;  wegen  der  langen  Ohren  dürfte  es  jedoch 
eine  Statue  Buddhä's  sein.  In  der  Nähe  finden  sich  Höhlen ,  die  noch  be- 
wohnt sind  und  früher  Zellen  gewesen  sein  werden.  Auch  Charles  BIassoi 
gedenkt  dieser  Idole  in  seinem  Narraiive  of  Various  Joumeys  Et,  p.  279. 
Eine  dort  yon  ihm  gefundene  und  kopirte  kurze  Inschrift,  über  welche 
sieh  seine  Notice  of  an  InscripHon  at  Baxtdan  im  J.  of  the  As,  8.  of  B,  Y,' 
p.  188,  nebst  PI.  VI,  No.  1,  ist  zu  undeutlich,  um  sicher  gelesen  werden 
zu  können;  sie  ist  schwerlich  Nanana  zu  lesen.  Die  Nachrichten  des 
Biuen  Thsang  von  dem  Heiligthume  in  Bamian  werden  in  einigen  Bezie- 
hungen von  dem  kenntnifsreichen  Arabischen  Schriftsteller  Albbrum  ver- 
vollständigt; sieh  Beinaud's  Memoire  etc.  sur  VInde,  p.  289  flg.  Jaküh 
ben-Leith,  der  Gründer  der  Dynastie  der  Soffariden  ^  drang  im  Jahre  871 
durch  die  Engpässe  Bamian's  nach  Kabul  vor.  In  Bamian  befand  sieh 
ein  Tempel,  der  von  vielen  weit  her  gekommenen  Pilgern  besucht  ward. 
In  ihm  waren  viele  mit  kostbaren  Edelsteinen  verzierte  Götterbilder  auf- 
gestellt, von  denen  der  siegreiche  MuselmänulBcfae  Fürst  einige  dem  Kha- 
lifen  Ahmed  dem  Zweiten ,  mit  dem  Beinamen  Mitammad^  zusandte.  An 
einer  Felsenwand  waren  zwei  kolossale  Statuen  ausgegraben,    deren  Na- 
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grofse  VerBammlong  der  Befreiung^  gehalten  wurde ^  i^ferten 
die  Könige  alle  Reichthümer  ihres  Landes ,  wie  es  heifst;  sogar 
ihre  Frauen  und  Kinder;  wenn  der  Schatz  erschöpft  war^  opferten 
sie  sich  selbst ,  wonach  die  Obrigkeiten  und  die  Geistlichen  die 
Könige  wieder  loskauften.  Dieses  ist  als  eine  symbolische  Hand- 
lung zu  betrachten;  durch  welche  der  Monarch  seine  Abhängigkeit 
Ton  der  Geistlichkeit  und  seine  Verpflichtung;  sie  zu  ernähren^ 
bekunden  wollte;  auf  ähnliche  Weise  hatte  Apoka  den  Priestern 
zuletst  das  ganze  Gambüdvipa  geschenkt  und  wieder  abgekauft.^) 
Das  zunächst  bei  dieser  Uebersicht  in  Betrachi  kommende 
Oebiet  ist  Gaki,,  dessen  Name  sich  bis  jetzt  nicht  in  andern  Schrif- 
ten hat  nachweisen  lassen ;  dessen  Lage  jedoch  in  so  fem  gewifs 
ist;  dafs  es  zwischen  Bamian  und  Balkh  gesucht  werden  muTs.  In 
diesem  Lande  gab  es  etwa  zwölf  vihära^  die  ohngefäbr  drei  Hun- 
dert Mönche  beherbergten;  diese  gehörten  zur  Schule  d^r  Sarvd- 
siwäda,  welche  ihre  Lehren  aus  den  Hinajäna-^SiOra  schöpften.') 
In  dem  Lande,  dessen  Hauptstadt ^^/ArA  ist;  erfreute  sich  die 
Religion  Qäkjasmha's  einer  grofsen  Bltithe ;  der  Chinesische  Pilger 
meldet  nämlich;  dafs  damals  dort  beinahe  ein  Hundert  Klöster 


men  unsicher  sind ,  indem  sie  Oabat  und  Kikan  lauten  würden.  Diese  Bta- 
tuen  waren  80  Ellen  hoch  und  die  frommen  Besuoher  brachten  ihnen 
Wohlgerüche  nnd  andere  Opfer  dar.  Sie  waren  von  weiten  sichtbar} 
die  Anbetenden  durften  sich  ihnen  nur  in  gebückter  Stellung  nähern, 
weil,  wenn  sie  dieses  yersäumten  und  ihre  Blicke  auf  dieselben  richteten, 
sie  genöthigt  wurden ,  umzukehren.  l>em  Araber  war  von  einem  Augen- 
zeugen berichtet  worden,  dafs  dort  fünfzig  Tausend  Pilger  sich  selbst 
um*s  Leben  gebracht  hatten.  Diese  Beschreibung  pafst,  wie  man  sieht, 
am  besten  auf  die  des  Chinesischen  Pilgers.  Der  grausame  Gebrauch, 
dafs  die  Pilger  ihr  Leben  diesen  Götzenbildern  opferten,  kann  erst  einge- 
rissen sein,  nachdem  die  Bauddha  von  Bamian  verdrängt  worden  waren. 

1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  261.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
die  Könige  von  Bamian  y  üdjäna^  Himatala  und  Qdmbi  nach  Hvuen  Thsang 
I,  p.  118  als  Abkömmlinge  der  in  Kapilavastu  residirenden  (!äl^a  darge- 
stellt werden,  welche  «ich  als  Verbannte  nach  Korden  geflüchtet  hatten; 
es  wird  auch  in  diesem  Falle  eine  erdichtete  Ableitung  sein.  Himatala 
liegt  nach  oben  II,  S.  996  im  Norden  KaptArd^s  und  (^änitn  jedenfalls  im 
Norden  des  Himalaja,  Der  Name  wird  III,  p.  260  (^ämbh\  geschrieben; 
das  Land  lag  in  dem  TsongUng  -  oder  Belurtag  *  Gebirge  und  <war  siid- 
westlich  von  der  Hochebene  Pamtr ,'  wo.  bekanntlich  der  Oxus  entspringt. 

2)  ffluen  Thsang  I,  p.  68  und  II,  p.  65;  sieh  sonst  die  Bemerkungen  von 
VivisH  DE  St.-Mabtin  ^bdud.  III,  p.  293. 
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bestanden  nnd  die  Zahl  der  Geistlichen  sich  auf  drei  und  fünf  Big 
Tausend  belief,  welche  die  Sbiajäna-Süira  studirten.    Em  Erlöster 
im  Südwesten  der  Hauptstadt  hiefs  NavasangMräma  oder  Naoa- 
vikära,  ;,das  neue  Kloster '^;  weil  es  vom  ersten  Beherrscher  die- 
ses Landes  für  aus  •  dem  Gebirgslande  im  Norden  des  Him&laja 
gekommene  I  der  fästra  oder  Lehrbücher  kundige  Männer  gebaut 
worden  war.  ^)    Vor  diesem  Kloster  war  eine  sehr  verehrte  Statue 
Vaipravana's  oder  £uvera^s,  des  Gottes  des  Reichthums,  aufgestellt, 
welche  nicht  lange  vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  PUgen 
ein  Khan  äer  Türken  nebst  den  übrigen  Schätzen  dieses  Klosters 
zu  entführen  beabsichtigte^  jedoch  nach  der  Legende  von  jenem 
Gotte  im  Traume  gewarnt  wurde  und  sein  tempelschänderisches 
Vorhaben  bereuete.    Dieses  Kloster  zeichnete  jsich  durch   seine 
schöne  Bauart  aus  und  in  dem  Innern  desselben  befand  sich  ein 
Zahn  Badäha^s,  so  wie  ein  von  ihm  gebrauchter  Besen,    deren 
Aechtheit  füglich  bezweifelt  werden  darf.    Ein  anderes  südwest- 
lich von  diesem  gelegenes  EUoster  war  in  der  frühern  Zeit  durch 
die  Weisheit  und  die  Tugenden  des  dort  wohnenden  Arha^  berühmt 
geworden.^)    Von  den  stüpa  sind-  zwei  die  beachtenswerthesten; 
in  dem  einen ,  der  in  der  Nähe  der  Stadt  i\3r/t  sich  fand,  wurden 
viele  Reliquien  Taihägaia^s  aufbewahrt,  unter  denen  auch  ein  von 
ihm  angeblich  getragenes  sanghäfi  war;  die  zweite  Tope  war  sei- 
nem nächsten  mythischen  Vorgänger  Käfjapa  geweiht.') 


1}  Hiuen^  Thsang  I,  p.  63  flg.  und  II,  p.  29  üg.  Die  Angabe,  daTs  der  Er- 
bauer dieses  Klosters  der  erste  Beherrscher  Baktriens  gewesen,  ist  ta 
unbestimmt,  um  die  Zeit  des  Baues  desselben  danach  'bestimmen  zu  wol- 
len ,  zumal  wir  nicht  wissen  i  welcher  Baktrische^  König  'sich  zuerst  zum 
Buddhismus  bekannt  habe.  —  Nach  Fa.  Spieobl^s  Bemerkung  Avaißy 
die  heiligen  Schriften  der  Perser  II,  S.  XII  haben  die  Buddhistischen  Prie- 
ster bei  der  Einführung  ihrer  Religion  in  Baktrien  sich  bestrebt,  An- 
knüpfungspunkte an  die  einheimische  Sage  aufzufinden^  wodurch  es  ge- 
kommen, daCs  der  Name  dieses  Klosters  in  der  Form  Naukbekur  eines 
Feuertempel  bezeichnet ,  wohin  sich  der  Aliiranisohe  König  Lohraep  sn- 
rückzog. 

2)  Ueber  diese  Würde  sieh  oben  II,  8.  451. 

3)  Die  Kleidung  der  Buddhistischen  Geistlichen,  die  nur  einen  einzigen  An- 
zug besitzen  dürfen,  besteht  aus  den  folgenden  drei  Stücken:  erstens  sai 
dem  mUaravägäkay  einem  Unterkleide  nach  Art  einer  Weste,  welches  auf 
dem  blofsen  Leibe  getragen  wird  und  die  Stelle  eines  Hemdes  ▼eriritt; 
zweitens   ans    dem   sanghäti^   eigentlich   zusammengesetzt,    einem  Kittel, 
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In  den  Transoxianischen  Ländern  hatte  die  Religion  (^äkja- 
munis  nur  geringen  Anklang  gefunden;  dieses  erhellt  daraus ;  daüs 
Hiuen  Thsang  bei  den  wenigsten  derselben  das  Vorhandensein  yon 
Buddhisten  bezeugt. 

In  Termed,  dessen  Name  in  dem  heutigen  Termez  erhalten 
ist  tmd  im  Süden  von  Kacama  (jetzt  Kesh  in  der  N&he  des  nörd- 
licher fliefsenden  ij^r^Ma-Stromes)  lag;  bestanden  etwa  zehn  Klö- 
ster mit  ohngefähr  einem  Tausend  Insassen.^)  Zwischen  diesem 
Lande  und  dem  nächsten;  in  welches  der  Buddhismus  Eingang' 
gefunden  hatte ;  Bälukd,  liegt  eine  weite  Länderstrecke  in  der 
Mitte.  ^)  Jenes  Gebiet  entspricht  dem  heutigen  Jksu  und  gehört 
somit  dem  Lande  im  Osten  des  Bdurtag  an ;  es  kann  daher  erst  un- 
ten  von  ihm  die  Rede  sein.  In  /Sa^mrAron^  bekehrten  iTm^n  Thsang 
and  seine  zwei  Reisegefährten  den  Beherrscher  dieses  Reichs  zur 
Lehre  Buddhc^s;  dieser  liefs  zwei  vihdra  für  den  bekehrten  Theil 
seiner  Unterthanen  erbauen.*) 

Ganz  anders  erscheint  der  Zustand  der  Religion  pähjamtm^s 
in  dem  westlichsten  Theüe  Innerasiens;  dessen  Hauptstädte  Kho- 
ien  oder  richtiger  £nstana,  Kashgar  und  Jarkand  sind.  In  die- 
sen drei  Reichen ;  so  wie  bei  dem  Türkischen  Volke  der  üigttren^ 


das  eigentliche  Mönohskleid  bildend,  welcher  mit  dem  Gürtel  um  die 
Haften  brfestigt  wird  nnd  bis  auf  die  Knie  reicht;  drittens  ans  dem 
utiarasemghäU ,  einem  Ueberworfe  oder  Mantel,  der  über  die  linke  Schulter 
geworfen  wird ,  so  dafs  die  rechte  nnd  die  Bnut  unbedeckt  bleiben ;  ~  sieh 
C.  F.  K5PPSH  Die  Religion  des  Buddha  und  ihre  EnUtehung  S.  340.  £8  ist 
dieses  wenigstens  die  Vorschrift,  Ton  der  bisweilen  abgewichen  wird. 

1)  Hiuen  Thsang  1^  p.  63  nnd  Ü,  p.  25,  nebst  den  Erläutemngen  der  Anga- 
ben des  Biuen  Thsang  von  Vitcbh  nn  St.-ILlbtin  ebend.  III,  p.  283  flg. 
Es  verdient  bemerkt  sn  werden ,  dafs  das  Alphabet  in  Kapama  fünf  und 
zwanaig  Zeichen  enthielt,  die  mit  einander  yerbunden  wurden  nnd  die 
hinreichten,  nm  alle  Laute  au  bezeichnen;  die  Richtung  der  Zeichen  war 
von  der  linken  nach  der  rechten  Seite.  Das  letztere  Merkmal  pafst  weder 
auf  eine  Semitische,  noch  auf  dieZend-  und  die  Pehlvi- Schrift,  die  auch 
Semitischen  Ursprungs  sind ;  dagegen  auf  die  Indische ,  in  der  bekanntlich 
auch  die  Buchstaben  mit  einander  Terbunden  werden.  Die  Bewohner  die- 
ses Landes  besafsen  viele  historische  Schriften. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  53  und  II,  p.  46  flg.  Nach  den  Bemerkangen  von  Yi- 
vxxs  DK  St.  -  Mabtm  ebend.  III ,  p.  256  ist  Bälukä ,  wie  der  Name  am 
richtigsten  gelesen  wird,  eine  Utere  Benennung  Aksu's, 

8)  Hiuen  Thsang  I,  p.  CO. 
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die  von  ihm  Li  genannt  werden  und  damals  im  Westen  des 
Z(^-Sees  wohnten  y  und  im  Lande  Shenshen  im  Osten  dieses  Sees 
fand  der  Chinesifiche  Pilger  Fahim  ^  der  zwischen  399  und  401 
diese  Q-egenden  bereiste;  überall  den  Buddhismus  blühend,  wie 
schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  genauer  dargethan  worden 
ist.^)  Ich  brauche  daher  bei  diesem  Ueberblieke  über  die  li^mM- 
ligen  Zustäode  des  Buddhismus  während  das  Mittelattere  Mf 
diesen  Gegenstand  nicht  zurückzukommen;  sondern  kann  miek 
darauf  beschränken;  die  Nachrichten  .jF^sAie»'«  durch  die  seines 
▼iel  bedeutendem  Nachfolgers  zu  vervollständigen*  In  TammtkUi 
im  obersten  Thalgebiete  des  Oxus  zählte  die  Religion  fäkjasmh^s 
mar  wenig  Anhänger;  indem  in  Aen  dortigen  zehi)  Klöstern  nur 
wenig  Mönche  wohnten.')    In  der  fi^uhem  Zeit  hatte  man   dort 

■  aai^       ■■!■  I ■       a  I 

1)  Sieh  ob«&  II.,  S.  1076  flg.    loh  benutce  diese  Gelegenheit,  am  xb  hem^r- 
ken,  dafs  wir  mit  Hülfe  der  MittheiloAgen  des  liiuen  Tltgang  in  den  Stand 
gesetzt  werden ,  die  Geschichte  KkotarCs  höher  hinauf  zn  verfolgen ,  als  et 
früher  der  Fall  war;  nach  Ab£l -  R^musat's ^ütotr^  de  la  Filie  deKhotan  p.l 
des  besondem  Abdrucks  fällt  das  erste  bekannte  Ereigiiifs  aus  der  Qe- 
schichte  dieses  Reichs  unter  die  Regierung  des  Kaiseni  PmÜ  Kwisah^n  t40 
tmd  87  vor  Clur.  Qtib,    Nach  lliiun  Thnng  III,  p.  224  flg.  TeH^anrt»  Ap^ 
ka's  ältester  Sohn  Kunäia,  der  9ach  oben  II,  S.  271  Unterkönig  in  Tojcm- 
püä  war,  einen  seiner  Minister  und  befahl  ihm,  mit  einer  Anzahl  YonLen- 
ten  sieh  im  Norden  des  fiehneegebirges  anonsiedehi.    Dieses  geschah  und 
der  verbaante  Htnisler  wurde  Ton  setncn  Begleitern  snm  Beherrs «dier  des 
Landes  gewählt.     Gleichzeitig  war   ein  OhineBiseher   Priaf   dorthi»    ge- 
keaunea,   hatte  sich  in  Osten  der  Indischen  AAsiedelnag  «iedergelaasen 
ttnd  war  ebenfalls  Ton  «elneii  LetUen  als  KiNÜg  seiiies  Gebiete  anerkannt 
worden.     BpSier  entstand  ein  Krieg  zwischen  beidan  f*iirat«B ,  in  welchem 
der  Indische  unterlag;    der  fiieger  bemfichtigte  sich  flo^mm  des  von  aei- 
nem  gefallenen  Qegoer  besessenen  Landes  und  lagie  dort  dia  8tadft  Ktt- 
Stoma  j  d.  fa.  „Brost  der  Erde'S  an,  welehe  diesen  Plmmn  dealialb  erhielt, 
weil  ftie  an  einem  Hügel  liegt;   nach  der  Le^i^de  jedaek  deswegteUf  weil 
der  erste  König  ron  einer  ans  der  Eric  hervorgc^ngenen  Brnat  gtfi&hrt 
worden  sei.    Dieser  Bericht  ist  ideshalb  wichtig,   weil  in  dieaem  Lande, 
iprelches  später  ein  Mittelpunkt  des  Buddhismus  im  wcatUefa«»  InaerasieB 
wurde,  aieh  Iiidisebe  nnd  Chsaesiache  Einflüsse  begegaeiteo  lutd  bei  meh- 
rem  Oclegeiiheiten  sieh  geltend  machten.    Bs  ist  höehit  swaifelhalt,    ob 
in  dieser  alten  Zeit  schon  die  fiekte  der  Fdmfiupatm  sieh  dort  eio9e(^n<i^ 
habe. 

2)  Siuen  Thstmg  I,  p.  270  und  lU,  p.  201  flg.  Naoh  den  Untw-suduingen 
von  Vitien  de  St. -MiiBTiM  a.  a.  O.  Jll,  p.  225  catspricht  dieses  Gebiet 
einem  Tbeile  f^akhan't  im  obern  Oxusthale  auf  dem  stidliohen  oder  linken 
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aioht  an  da&  Gesetz  Buddha' $  geglaubt;  erst  später  war  ein  Be- 
herrscher dieses  Landes  durch  einen  Arhai  veranlafst  worden^ 
für  ihn  einen  vihära  zu  gründen,  der  nach  ihm  benannt  woxdra 
iai;  seit  die«em  Ereignisse  erfreute  sich  der  Buddhiamos  in  die- 
sem Lande  eines  gröfsern  Zosprachs.  Das  aunftcfast  hier  in  Be- 
tracht kommende  Land  heifst  yermuihlich  Kw^umdha;  die  Bewoh- 
ner desselben  sollten  dem  Gesetse  Buddha's  eine  tiefe  Verehmng 
und  der  Chinesische  Reisende  fand  dort  etwa  zehn  Klöster;  welche 
gegen  fünf  Hundert  Mönche  beherbergten;  diese  huldigten  der 
Schule  der  SarvdstMda  und  gründeten  deshalb  ihre  Ansichten  auf 
die  Htnajäna-Süira;  der  König  des  Landes  zeichnete  sich  durch 
seine  reinen  und  aufrichtigen  Gesinnungen  aus  und  bezeugte  dem 
iriraiHm^  d.  h.  Buddha^  dem  Gesetze  und  der  Versammlung  der 
Geistlichkeit  eine  gro£ie  Achtung.^)  £r  nannte  sich;  wie  es 
scheint;  dem  KUuidevagdtra  entsprossen  und  wird  Chinesisoher 
Herkunft  gewesen  sein,  wie  auch  die  königliche  Familie  von 
Khokm,  Ein  früherer  Beherrscher  dieses  Reichs  beschiUzte  einen 
durch  seine  tiefen  Kenntnisse  und  seine  Frömmigkeit  benrorra- 
genden  Lehrer ,  KumdraQabdha  aus  TuxapUd^  welcher  ein  Zeitge- 
nosse des  berühmten  Lehrars  Nägdr^una  war  und  deshalb  im  er- 
sten Jahrhundert  naoh  Chr.  G«b.  lebte.  ^)  Von  dem  Behetrscher 
dieses  Reichs  war  der  von  OM,  dem  heutigen  Ingashftr^  abfaftn- . 
gig.^)  Seine  Unterthanen  glanibten  aufrichtig  an  dsa  Buddhisti- 
sche Gesetz;  es  fanden  sich  in  seinem  Reiche  etwa  zehn  vMttUy 
in  wekhen  wenigstens  ein  Tausend  Klosterbrüder  ihrem  frommen 
Leben  sich  widmeten;  sie  bekannten  sich  gleich&Us  ciur  Schule 


Ufer  dieses  Stromes;  er  irrt  jedoeh,  wenn  er  behauptet,  dafs  SAUdai  ein 
anderer  Name  dieses  Landes  sei,  well  nach  der  Note  Ton  Stasislas  Ju- 
LiBK  p.  262  dieser  Name  nor  vor  dem  der  Hauptstadt  ffoemtboto  eingescho- 
ben ist;  anch  die  Vermnthnng ,  daCs  der  alte  Name  dieses  Landes  in  dem 
heutigen  Maiok  erhalten  sei,  ist  nicht  stichhaltig. 
.1)  ßiuen  T%$ang  I,  p.  273  und  III,  p.  369  flg.  Nach  Vitieh  db  Bt.  -Martw 
a.  a.  O.  ni,  p.  420  hat  die  Hauptstadt  dieses  Landes  die  Lage  des  beu- 
tigen Karahon,  welche  Stadt  an  einem  der  bedeutendsten  Arme  des 
«/orAofui- Flusses  liegt.  Die  Sprache  und  die  Schrift  der  Bewohner  von 
KmHuMa  waren  denen  des  Reiebs  Kwtkgar  sehr  ähnlich  \  die  Sprache  war 
«Ane  Zweifel  IrätAich ,  allein  die  Schrift  Indisch. 
2)  Sieh  ollen  II,  S.  1071. 

%)  Hhten  Thaang  I,  p.  278  und  lU,  p.  217,    nebst  Vnmtir  de  St.  -  Mabtiji*s 
BemerkttBgen  ebend.  p.  427. 
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der  SarvätUväda  und  stadi^ten  folglich  die  HUiajdna-Sütra,  Diese 
Schule  scheint  somit  im  sogenannten  Chinesischen  Tarkistan  die 
meisten  Anhänger  gezählt  zu  haben. 

In  Kashgar  blühete  die  Religion  Buddha! s  noch  in  alter  Weite 
fort.^)  Die  Bewohner  dieses  Reichs  waren  den  Buddhistischen 
Gesetsen  treu  ergeben  und  übten  sie  streng  aus.  Der  Chinesi- 
sche Pilger  bezeugt,  dafs  es  in  diesem  Lande  mehrere  Hundert 
Klöster  und  beinahe  zehn  Tausend  Geistliche  gab,  welche  der 
Schule  der  SarvdsUväda  angehörten;  deren  Schriften  in  diesem 
Lande  zahlreicher  vorhanden  waren  und  gründlicher  studirt  wur- 
den'; als  in  den  benachbarten  Reichen. 

In  dem  benachbarten  Jarkand  oder  Jarkiang^  welches  von  dem 
Chinesischen  Pilger  Kakuka  genannt  wird,  hatte  die  Religion  Qiäcj^' 
mtmfs  damals  Rückschritte  gemacht;  von  den  mehrem  Zehnen 
früher  blühender  viMra  lag  die  Mehrzahl  in  Ruinen  und  die  Hon- 
dert  dortigen  (^ramana  gestanden  den  ÄfahdjdnaSutra  den  Vorrang 
zu.^)  In  einer  auf  einem  schwer  zugänglichen  Berge  an  der  süd- 
lichen Gränze  dieses  Landes  liegenden  Höhle  hatten  vor  Alters 
viele  Arhai  das  nirvdna  oder  die  letzte  Vollendung  erreicht  Zur 
Zeit  des  Hiuen  Thsang  hielten  sich  dort  nur  noch  drei  auf.  Trots 
dieser  EinbuTse  gab  es  kein  Land,  in  welchem  die  Lehre  der 
Mähäjdna-'Sütra  blühender  war,  als  in  Jarkand. 

In  dem  bedeutendsten  Staate  dieses  Theils  von  InnerasieB, 
in  Khotan,  behauptete  dagegen  die  Religion  Buddha' s  ihre  alte 
hervorragende  Stellung.  3)  Es  bestanden  dort  beinahe  ein  Hua- 
dert  sanffhärdma ,  welche  etwa  fünf  Tausend  den  Mahdjdna-Sktin 
folgende  Geistliche  beherbergten.     Der  kriegerisch  gesinnte  Be- 


1)  Hiuen  JUang  I,  p.  277  and  III,  p.  239.  Die  Sclirift,  deren  sich  die  Be- 
wohner Kcuhgar^s  bedienten,  war  Indisch,  die  Sprache  ohne  Zweifel  ein« 
Mnndart  «d^r  Irftnischen^  es  ist  ^bekannt,  dafs  die  ältesten  Bewohner  dei 
Chinesischen  Turkistan's  noch  Persisch  reden. 

2)  Hiuen  Thsang  l,  p.  207  nnd  III,  p.  221.  Die  Schrift  in  diesem  Lan^e 
stimmte  mit  der  in  Khotan  gebräuchlichen  äberein,  die  Sprache  dageg^ 
nicht  gans. 

3)  Hiuen  Thtang  I,  p.  273  flg.  und  lU,  p.  225  flg.  Die  Sohrift  dieses  B^t^ 
war  der  Indischen  ähnlich ,  nur  hatte  man  einige  unbedeutende  A^aderao- 
gen  mit  ihr  yorgenommeni  die  Angabe,  dafs  die  Sprache  yon  der  in  deo 
übrigen Beichen  abweiche,  wird  so  zu  yerstehen  sein,  daCi  es  eine  beseo» 

•dere  Mondart  der  dort  herrsohenden  Mittel -IrAnisohen  Sprache  war. 
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herrscher  dieses  Landes  war  dem  Gesetze  Buddha^ s  aufrichtig 
ergeben  und  bezeugte  ihm  eine  grofse  Verehrung;  er  betrachtete 
sich  als  einen  Abkömmling  Vaipravana's  oder  Kuvera's^  welcher 
Gott  in  der  altern^  d.  h.  der  vor -Buddhistischen  Zeit  in  diesen 
und  den  südlicher  gelegenen  Reichen  einer  weit  verbreiteten  Ver- 
ehrung theilhaftig  gewesen  zu  sein  scheint.  Von  den  verschie- 
denen von  Hiuen  Thsang  in  diesem  Lande  besuchten  sangMräma 
verdient  nur  eins  eine  besondere  Erwähnung.  Es  war  von  dem 
ersten  y  von  dem  aus  Käcnüra  gekommenen  Arhat  Vairokana  zum 
Buddhismus  bekehrten  Könige  dieses  Landes  erbaut  worden.^) 

In  dem  Su-jü-ki  des  Hiuen  Thsang  wird  seine  Rückreise  von 
Khotan  nach  seinem  Vaterlande  mit'  wenigen  Worten  abgefertigt ; 
dasselbe  geschieht  in  seiner  Lebensbeschreibung.')  Wir  sind 
daher  auf  die  Nachrichten  angewiesen;  welche  sich  in  dem  Be- 
richte von  seiner  Reise  von  China  nach  dem  westlichen  Inner- 
asien finden.  Das  westlichste  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte 
Gebiet  ist  Bäiukä,  dessen  heutiger  Name  Aksu  lautet.  3)  In  die- 
sem damals  von  einem  Türkischen  ICMn  beherrschten  Lande  fand 
der  fromme  Chinesische  Pilger  etwa  zehn  Klöster;  welche  von  ohnge- 
fthr  einem  Tausend  sich  zur  Schule  der  Sarväsiiväda  bekennenden 
Mönchen  bewohnt  wurden.  In  der  Beschreibung  des  östlicher  gele- 
genen Kuke  finden  wir  sehr  beachtenswerthe  Meldungen  von  dem 
weiten  und  nachhaltigen  Einflüsse;  welchen  die  Buddhistischen 
Ubsionare  auf  die  Zustände  der  rohen  Bewohner  Innerasiens  aus- 
geübt hatten.  Die  Schrift  der  Landesbewohner  war  bis  auf  einige 
wenige  Abweichungen  Indisch;  von  Indien  hatten  sie  auch  ihre 
heiligen  Oeräthe  erhalten.  ^)     Es  fanden  sich  in  ihrem  Lande  etwa 


1)  Nach  oben  11,  S.  1076  läfst  sich  die  Zeit  dieses  Ereignisses  nicht  genauer 
feststellen,  als  dafs  es  am  300  nach  Chr.  Geb.  statt  fand. 

2)  Hiiten  Thsang  I ,  p.  280  flg.  und  III ,  p.  246  flg. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  53  flg.  und  II,  p.  16  flg.  Der  änfserste  nordwestliche 
▼on  Hiuen  Thsang  erreichte  Punkt  ist  der  grofse  See,  den  er  Tching-tchi 
nennt  und  der  jetzt  Issikui  oder  Temurtu  heifst.  Er  liefert  eine  sehr  in- 
teressante Beschreibung  der  Lebensweise  der  Türken,  von  deren  Kkän  er 
sehr  ehrenvoll  aufgenommen  ward.  Dieser  gewährte  ihm  eine  Scbutzwache 
blft  nach  Kapipa.     Die  Türken  verehrten  damals  das  Feuer. 

4)  ffiuen  Thsang  I,  p.  51  und  II,  p.  3  flg.  Kuke  hat  noch  'seinen  alten  Na- 
men behalten;  or  bezeichnet  die  im  Westen  von  Kharashar  gelegene  Pro- 
▼ins. 

Umm's  Ind.  AItflrth«k.,  IV.  47 
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ein  Hundert  mh4ra  und  die  Zahl  der  Geistlicliep  betrag  ohoge- 
fähr  fiUif  Tausend;  welche  der  Schule  der  Sarvästwäda  huldigteg 
und  daher  den  Suira  des  kleinen  Fuhrwerks  den  Vor&iig  ein- 
räumten. VQm  Vaterlande  des  Buddhismus  waren  ihnen  sack 
die  heiligen  Schriften  und  die  Regeln  der  Disciplin  zogefnlut 
worden.  Ihre  Geistlichen  schätzten  die  Lehre  von  den  Gr^en 
des  Unterrichts  sehr  hoch  und  nährten  sich  mit  den  drei  reinen 
Speisen.^)  Sie  führten  ein  keusches  und  strenges  Lehen  nni 
widmeten  sich  mit  dem  gröfsten  Eifer  verdienstlichen  Werken. 
Vor  dem  östlichen  Thore  der  Hauptstadt  war  ein  grofser  Plats, 
auf  welchem  eine  Statue  Buddha^ s  aufgestellt  war;  vor  ihr  wur- 
den jedes  Jahr  grofse  religiöse  Versammlungen  gehalten ;  welche 
zwischen  zehn  und  zwanzig  Tage  dauerten  und  von  den  Bewoh- 
nern dei;  benachbarten  Reiche  zahlreich  besucht  wurden.  Dieie 
Thatsache  bestätigt ,  dais  die  Buddhisten  sich  bestrebten,  zusAm- 
menzuhalten  und  sich  über  ihre  gemeinschaftlichen  Angelegen- 
heiten mit  einander  zu  berathen.  Dieses  mufste  ihnen  nnoi  ao 
wichtiger  in  Ländern  sein,  wo  sie  mit  rohen  Völkern  in  Berüh- 
rung kamen. 

In  dem  östlich  an  Kttke  gränzenden  Agni  walteten  ganz  ähn- 
liche Verhältnisse  ob.^)  Die  Schrift  w^r  nur  wenig  von  der  In- 
dischen abweichend;  es  gab  dase]bs4  etwa  zehn  Klöster;  diezwd 
Tausend  in  ihnen  wohnenden  Mönche  bekannten  sich  zur  Schale 
der  Sarvästwäda.  Ihre  heiligen  Schriften  und  ihre  Regeln  dtf 
Disciplin  stimmten  genau  mit  den  Indischen  überein.  Sie  beob- 
achteten mit  der  grör9ten  Strenge  die  Vorschriften  derselben  und 
genossen  nur  die  drei  reinen  Speisen.    Der  Beherrscher  dieses 


1)  Nach  den  Noten  von  Stanislas  Julien  Hiuen  Thsang  II,  p.  2  uodp.' 
fangen  die  Grade  des  Unterrichte  mit  dem  kleinen  an  un4  endigen  mit  dtfi 
^ro/«en  Grade ;  dieie  Vorstellung  wird  a,ui  Buddha  selbst  zurückgeführt,  d^ 
auch  einen  Anfang  des  Unterrichts  machte  und  mit  dem  twrvdna  ashloT«* 
Die  drei  oder  richtiger  fünf  reinen  Speisen  sind:  1.  durch  Feuer  g,ereini(t* 
Früchte;  2.  geschtite  und  von  Kernen  gereinigte  Frucht«;  3.  mit  deol^ 
geln  von  den  Hülsen  befreite  Früchte;  4.  von  selbst  trockene  Frocbte« 
die  nicht  mehr  taugen,  um  Körner  zu  liefern;  5.  Früchte,  die  vos  V^ 
geln  mit  ihren  Schnäbeln  angepickt  sind. 

2)  ff  wen  Thsang  I,  p.  46  flg.  und  II,  p.  1  flg.  Das  Gebiet  Agni  heif»*i«^ 
Kkarashop;  das  andere ,  Yon  den  Chinesen  A-ki^ni  genannte  ß^^^  ^^^  ^ 
den  Schriften  aus  der  Zeit  der  Dynastie  der  Thang;  »i^h  Vivisif  M  Sr.- 
Martih  a.  a.  O.  III,  p.  264. 
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Reichs  beg:|U:i8tigte  die  Bestrebungen  der  Buddhistisohen  Geist- 
Uchen  sehr  eifrig  v^nd  der  Chinesische  Pilger  besuchte  in  der 
Häjie  d^  Hauptstadt  einen  weit  berühmten  Lehrer  ^  Namens 
JH^xßgupia^  auch  fi^d  er  hjier  eine  beträchtliche  Anzahl  im  Sans- 
krit geschriebener  Bücher. 

Jn  Kokanffi  welcher  jName  einem  Stamme  des  Türkischen 
Volks  der  Uif/iuren  gehört  und  dessen  östljlchste  Stadt  Peolia  sechs 
Tagereisen  westilich  von  Jffu  oder  ffami  liegt  ^  fand  Ifiuen  Thsang 
zw^  nur  sehr  wenig  Buddhisten  vor,  verstand  es  jedoch^  den 
Beherrscher  dieses  R^eichs  günstig  für  die  Religion  f^^jasinha^s 
m  stimmen.  ^)  Dieser  b^f&hl  seiner  Königin  un4  seinen  Unter- 
thaneUi  sich  von  dem  fremden  Lehrer  über  die  Satzungen  dieser 
Religion  belehren  zu  lassen;  er  begleitete  encllich  nebst  einigen 
Himstern  den  Ifiuen  Tksunp  auf  seiner  We}ite;rreiBe  nach  Agni  und 
^tf^  di^für;  dafs  ^\^%^v  überall  von  den  Fürsten^  deren  Reiche 
er  durchreisen  würde ^  ehrenvoll  aufgenommen  werde.  In  der 
$tadt  Jgu  oder  Hami  bestand  nur  ein  Kloster;  von  dessen  Insas- 
se^  drei  L^ndsleute  ^nsers  Reise^^en  waren.  ^) 

Iqh  l^be  somit  diese  Uebersiicbt  über  die  Zustände  des  Bud- 
dhism^^  m  Innerasien  beendigt;  wie  sie  uns  Hituen  Thsang  in  der 
^sten  Hälfte  des  siebenten  Ji^rhunderts  darstellt.  Von  den  spä- 
tem Schicksalen  der  Religion  Buddha's  im  örtlichen  TurHistan 
erfahren  wir  folgende  Umstände.')  Die  Tibeter  hatten  im  Jahre 
715  Ferghana  im  westlichen  Turkistan  angegriffen^  in  welchem 
Lande  sie  mit  Heerführern  des  Khalifen  wegen  der  Oberherr- 
Bchaft  Kämpfe  zu  bestehen  hatten;  auch  die  Chinesen  mischten 
lieh  in  diese  ^ändel;  wurden  jedoch  durch  ihre  eigenen  Angele- 
leoheiten  gezwungen;  die  Reiche  des  östlichen  Turkistan's  ihrem 
Agenen  Schicksale  zu  überlassen.  In  der  folgenden  Periode;  d.  h. 
im  Verlauf  des  achten  Jahrhunderts;  fanden  mehrere  Versuche 
ausländischer  Missionare  statt;  die  Bewohner  Ost-Turkistan's  zum 
iMm^  zur  Zoroastrischen  Religion  und  zum  Ghristenthume  zu 
bekehren;    über  diese  Versuche  sind  die  Berichte  der  Chinesen 


f).M»eit  Thsang  I,  p:  31  flgr««  tmd  beflonders  p.  45. 

2)  Rillen,  Thsang  I,  p.  31. 

3)  Oaubi!.'»  Histoire  des  Tkang  in  Mimoireg  coneemant  Thistoire  de  la  Chine 
VIII,  p.  12  flg.  nnd  Abel-Rämüsat*«  Remarques  sur  Vextension  de  Vempire 
Chinais  du  c^i  de  Voccident  p.  84  flg.  des  besoDdern  Abdrucks. 
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sehr  unklar  y  weil  sie  die  obigen  drei  Religionen  nicht  gehörig 
unterscheiden;  die  Christlichen  Glauben&boten  waren  ohne  Zwei- 
fel Nestorianer.  Die  fremden  Missionare  drangen ,  und  zwar  in 
grofser  Anzahl ,  über  Kashgary  Kholan  und  Jarkand  bis  2U  den 
Gränzen  des  Reichs  der  Mitte  vor  und  sogar  in  dieses  bbein; 
sie  wurden  jedoch  von  den  Kaisern  aus  der  Dynastie  der  T}mi 
(619 — 918)  zurückgewiesen.  Die  Buddhistische  Religion  hatte 
im  BewuTstsein  der  Bewohner  des  östlichen  Turkistan's  zu  tiefe 
Wurzeln  geschlagen,  um  sich  nicht  gegen  die  AngriflFe  der  frem- 
den Glaubensboten  behaupten  zu  können.^)  Es  darf  jedenfalls 
angenommen  werden  ^  dafs  die  Buddhistische  Religion  sich  in 
Innerasien  so  lange  behauptete ,  bis  das  Ost-Turkistanische  Volk 
äerIfoei-hUf  wie  es  gewöhnlich  geheifsen  wird,  seit  dem  Schlüsse 
des  zehnten  Jahrhunderts  sich  allmählig  die  Ost  -  Türkischen 
Reiche  unterwarf  und  den  Islam  dort  einführte.*)  Von  dieser 
Zeit  an  wurde  die  Indische  Schrift  allmählig  verdrängt ;  die  Üiffft 
ren  eigneten  sich  im  Laufe  des  zehnten  Jahrhunderts  die  Syi- 
sehe,  bei  den  Nestorianern  gebräuchliche  Schrift  zu,  welche  spi- 
ter  bei  den  Mongolen  mit  den  erforderlichen  Abänderungen  ein- 
geführt worden  ist.^)  Dieses  Alphabet  ist  endlich  auch  von  den 
Mangu  nach  ihrer  Eroberung  China's  im  Jahre  1644  angenommen 
worden.  Von  den  Uebersetzungen  Indischer  Schriften,  welcbe 
die  Buddhisten  in  Khotan,  Kashgar,  Jarkand  und  den  östiicben 
Ländern  zweifelsohne  einst  besafsen ,  sind  keine  Ueberbleibsel 
auf  die  Nachwelt  gekommen. 


1)  Mehrere  Beispiele  vom  Fortbestehen  des  Buddhismus  in  A'Aoton  liefert  Afiii- 
Ri£musat*8  Hiii,  de  la  ville  de  Rkoian.  Nach  p.  80  verehrten  die  Beireb- 
ner  dieses  Landes  noch  im  Jahre  040  Buddha  nnd  im  Jahre  065  tuAs% 
sich  nach  p^  85  dort  noch  Baddhistische  Priester. 

2)  Klaproth's  Tableaux  Hist.  de  VAne  p.  80  und  desselben  Jsia  Potf^ol^ 
p.  207 ;  dann  Abel-R^uusat's  Recherches  sur  les  Langues  Tariares  p.  283- 
Tibet  wurde  von  den  Hoei-hu  nicht  erobert. 

3)  Klapboth's  Tableaux  Hist,  de  VAsie  p.  125  und  C.  F.  Koppm's  Die  U- 
maische  Hierarchie  und  Kirclie  S.  9i^.  Dieses  Alphabet  wurde  luerst  ov 
1050  von  den  Mongolen  angenommen,  allein  es  erhielt  erst  1260  *f^ 
jetzige  Gestalt  unter  dem  Nachfolger  des  Mongolischen  Kaisers  Khy^^ 
durch  den  Ssa  ssKJa  Lama  Tschhoss  Kji  Od  ser.  Ein  auf  Befehl  Kh^f^^'^ 
Jahre  12(39  \on  Phagss  pa  Lama  aufgestelltes  und  der  Tibeti-chen  Qn*dr»t- 
schrift  nachgebildetes  Alphabet  scheint  wegen  seiner  grofsen  Unbequem- 
lichkeit nie  angewendet  worden  zu  sein. 
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In  China,  auf  welches  Land  wir  zunächst  unser  Augenmerk 
zu  richten  haben,  war  die  Buddhißtische  Religion  schon  im  Jahre 
65  nach  Chr.  Geb.  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Ming-ii  aus 
der  Dynastie  der  spätem  Hart  eingeführt  worden  und  hatte  seit- 
dem einen  bedeutenden  Fortgang  gehabt.^)  Diese  Fortschritte 
verdankte  sie  besonders  den  Bestrebungen  des  berühmten  Lehrers 
Buddha fuddhif  der  sich  310  in  der  damaligen  Hauptstadt  des  himm- 
lischen Reichs ;  Lojanffy  niederüefs.  Noch  gröfseres  Ansehen  mufste 
die  Religion  (^äkjasinha^s  in  diesem  Lande  dadurch  gewinnen, 
dals  der  sogenannte  acht  und  zwanzigste  Patriarch  Bod?Udharma 
durch  die  Bedrängnisse  seiner  Glaubensgenossen  im  südlichen 
bdien  veranlafst  wurde,  sein  Vaterland  zu  verlassen  und  seine 
Zuflucht  in  China  zu  suchen ;  wo  er  sich  an  dem  berühmten  Berge 
Smg  in  der  Nähe  Honan's  in  einer  Binnenprovinz  des  Reichs  der 
Hitte  am  mittlem  Jantsekiang  niederliefs  und  495  starb.  ^)  Ueber 
«eine  Leistungen  in  seinem  neuen  Vaterlande  wird  es  erst  mög- 
lieh  sein,  etwas  genaueres  zu  berichten,  wenn  seine  noch  in  fOhi- 
uesischer  Sprache  erhaltene  Lebensbeschreibung  übersetzt  sein 
wird.  Da  es  mich  zu  weit  führen  würde,  wenn  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Schicksale  des  Buddhismus  in  China  verfolgen 
wollte,  will  ich  mich  darauf  beschränken,  die  Hauptmomente 
hervorzuheben. 

Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Siuen-tsong  aus  der  Dynastie 
der  Thang,  welcher  von  846  bis  858  auf  dem  Throne  safs,  war 
die  Zahl  der  Buddhisten  in  seinem  Reiche  auf  260,500  ange- 
wachsen und  die  vielen  Klöster  so  reich  geworden,  dafs  auf 
ihren  Ländereien  150,000  Sklaven  sich  fanden.  3)  Dieser  Kaiser, 
Ton  seinen  der  Lehre  des  Kong  -  tseu  ergebenen  Idlnistern  aufge- 
hetzt, gab  den  Befehl,  die  Klöster  in  seinem  ganzen  Reiche  zu 
zerstören  und  ihre  Ländereien  in  Besitz  zu  nehmen.  Wenn  die- 
ser Befehl  auch  die  Fortschritte  der  Religion  Buddha's  in  China 
während  einiger  Zeit  gehemmt  haben  mag,  so  war  diese  Hemmung 
doch  nicht  von  Dauer,  und  die  eben  erwähnte  Verfolgung  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1078  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  8.  IX. 

3)  0iUBiL*8  Hiit.  des  Thang  in  Mimoires  concenutnt  VMstoire  des  Chincis  XVI, 
p.  226  flg.  Im  Jahre  924  betrug  die  Zahl  der  Tempelklöster  in  China  40,000 
und  im  östlichen  Turkistan  gab  es  eine  grofne  Menge  von  Thürmen,  d.  h. 
von  Topen. 
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Chinesischen  Buddhisten  wird  die  gewöhnliche  Wirkung  gehabt 
haben';    dafs   diese  noch  fester  an  ihrem  alten  Olatiben  hielten, 
als  vorher.    Die  Vertreter  der  folgenden  Dynastien:  die  iexLiang 
(897  —  924),  die  der  spätem  Thang  (9Ä4  — 936),  dfie  der  spatern 
ff  an  (936—954),   die  der  spätem   Tscheu  (954—969),  die  der 
nördlichen  Song  (969—1127)  und  die  der  stidlicheü  Scmg  (1127- 
1278),  verhielten  sich  wenigstens  gleichgültig  ihren  BtfrfdhisÄchen 
Unterthanen  gegenüber,  so  dafs  diese  sich  wieder  erheben  und 
vermehren  konnten.    Während  die  letzte  £)yna8tie  sidh  im  süd- 
lichen China  behauptete,  eroberten  und  böherrschten  Sie  Mongo- 
lischen Kaiser   die    nördlichen  Provinzen   des  Reichs  der  Mitte. 
Von  diesen  trat  Khubüai^  der  von   1259^  bis   1294  mit  kräftiger 
Hand  die  Geschicke  seines  grofsen  Reichs  lenkte,  zuerst  zurBe- 
ligion  Qäkjasinha's  über  und  es  mufstön  6ich  dadur6b  dße  VerMÜt- 
nisse  der  Ciiinesischen  Buddhisten  sehr  günstig  g^staHein.    Di6i^ 
Zustand    scheint  während   der  Herrschaft  der  Khane  von  Jim, 
welches  eins  der  vier  Khanate  bildete,  in  welche  das  ganze  gröfse 
Reich  eingetheilt  wurde,  ursprünglich  Tibet  und  das  südwestB6he 
China  umfafste  und  von  den  Nachkömmlingen  KhvbÜais  von  i2M 
bis   1368  beherrscht  ward,   keinen  Abbruch   erlitten    zu  habeJä. 
Von    den   Mitgliedern    dieser    Dynastie    kommt    hier    besonders 
Timur  oder  Taiiing  Jesun   in  Betracht,   der   von   13f23    biÄ   1318 
herrschte ;  er  liefs  viele  Lama  aus  l'iböt  kommen.  *)    Einer  »einer 
Nachfolger,   SÄ^n/i  (1337  —  1370),    begünstigte  die   BudAbisW 
sehr. 

Die  Wiederhersteller  der  eiiih^imischen  Herrschaft,  die  Mitt) 
deren  Dynastie  im  Jahre  1368  gegründet  mtrde  und  bis  nm 
Jahre  1644,  dem  Anfangsjähfe  der  noch  herrschende  üfot^Nf* 
Dynastie,  sich  behauptete,  zeigten  sich  im  Allgemeinen  der 
Religion  (^äkjasinha's  gewogen.  Ihr  Gründer  Hongvü  war  döJ 
Buddhisten  günstig  gesinnt,  obwotl  kein  Buddhist.  ^)  Sein  Nact 
folger  Jong-longy  der  von  1405  bis  1424  der  Vertretet  der  MäcW 
dieser  königlichen  Faulilie   war,    faahm  sich  in   der  Weise  W 


1)  GÜTZLAFF's  Geschichte  des  Chinesischen  Rdchs  S.  422  fl|^.  —  Die  m«bnii^ 
aosgesprocilieiie  yermuthnng «  dafo  die  BaddUsten  Khotatt't  und  dtf  >b- 
kränzenden  Lftnder ,  alg  sie  Yon  den  Maslim  bedräilgt  worden,  in  Tibet 
eine  Znflficht  gelinden ,  wird  durch  die  Geschichte  Tibet'«  nicht  be«t&t^ 

2)  GifizLAFF'B  Geschichte  des  Chinesischen  Reichs  S.  458  und  8.  474. 
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Angelegenheiten  seiner  Buddhistischen  Uttterthanen  an,  dais  er 
den  Mönchen  verbot;  vor  ihrem  vier  und  zwanzigsten  Jahre  in 
den  geistliclien  Stand  zu  treten ,  weil  die  Trägheit  einzelnen  Jüng- 
lingen;  welche  die  Tonsur  genommen ,  behagte,  um  als  Bonzen 
SU  leben. ^)  Dieser  regelte  femer ,  wie  wir  gesehen  haben ,  die 
Stellung  der  zwei  Oberliätrpter  des  Lamaismas  in  Tibet  zu  einan- 
der.') Der  achte  Etaiser  aus  dieser  Dynastie ,  King-hoa  odefrffien- 
tsong,  bestätigte  durch  die  diesen  beiden  Kirchenfürsten  zugestell- 
ten Diplome  und  Siegel  ihre  Würden  und  wird  daher  sicher  seinen 
dem  Buddhismus  ergebenen  Unterthanett  seinen  Schutz  verli^en 
haben. 

Die  Chinesischen  Buddhisten  verehrten  das  Vaterland  ihrer 
Religion  sehr  hoch  und  diese  Verehrung  bestimmte  fromme  Chi- 
aeseu;  nach  Indien  zu  pilgern,  um  die  heiligen  Stätten  zu  be* 
Indien,  wo  (^äkjamuni  Beweise  seiner  göttlichen  Sendung  gegeben 
hatte,  um  dort  die  Lehren  ihrer  Religion  gründlich  zu  erforschen 
«nd  um  die  heiligen  Schriften  und  Statuen  BuddMs  und  seiner 
berühmtesten  Schüler  zu  sammeln  und  nach  ihretti  Vaterlande 
sorüßk  zu  bringen.  Von  solchen  Pilgern  haben  die  folgenden 
Berichte  von  ihren  Pilgerfahrten  uns  hinterlassen:  Fakten  (399  — 
414),  Song-jm  (518—521),  Hiuen  Thsang  (629— C45),  fünf  und 
fänfsig  Chinesische  Oeistliche,  die  vor  730  Indieifi:  bereisten  und 
Itineraria  geschrieben  hab^a,  endlich  Khi-nie-n  um  976. ')  Aulser- 
dsm  bezeug  Ma^-tuan-lin  in  seiner  Beschreibung  Indiens,  dafs  ein 
lebhafter  Verkehr  zwischen  den  Chinesischen  BuddUstei!^  und  ihren 
hdischen  Glaubensgenossen  statt  fand.  Die  wichtigsten  Belege 
für  diesen  Verkehr  sind  diese.  ^)  Im  Jahre  966  kam  Hing  -  km 
und  ein  Hundert  und  sechs  und  fönfzig  andere  Qremana  aus  Indien 
an  den  kaiserlichen  Hof,  um  dem  Kaiser  ihre  heiligen  Schriften 
zu  überreichen;  der  Kaiser  nahm  dieses  Geschenk  sehr  gnädig 
»uf  und  gewährte  diesen  frommen  Männern  Wohnungen  in  ver- 
schiedenen Bezirken  seines  Reichs.     Im  Jahre  983  begab  sich 


1)  Bonze,  eigentlich  |,  frommer  Mann '^   ist  Japanisch  and  bezeichnet  einen 
Chinesischen  und  Japanischen  Buddhistischen  Priester. 

2)  Sieh  oben  S.  721  and  S.  722. 

i)  Stamislas  Jul»h*8  Vorrede  zn  Hiuen  Thsang  I,  p.  VII  —  p.  VIH. 

4)  Stakislab  Juuem's  Notices  tur  les  pay»  et  des  peuples  itrangert  Ürie»  des  gio- 
graphies  et  des  anneies  Chmoises  im  Joum,  As.  IV.  SMe,  X,  p.  42  a.p.  117  flg. 
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Song-ju  nach  Indien,  um  dort  die  heiligen  Schriften  sich  vi  ver- 
schaffen; er  kehrte  mit  diesen  nach  dem  Beich  der  Mitte  zurück, 
wo  er  sie  seinen  Landsleuten  erklärte.  Im  Jahre  996  kam  end- 
lich ein  Buddhistischer  Geistlicher  aus  Indien  auf  einem  Schiffe 
nach  China  und  überreichte  dem  Kaiser  eine  Glocke  und  eine 
Statue  Buddha! s;  die  Glocken  spielen  bekanntlich  eine  grofse 
Rolle  bei  den  Buddhisten.  ^)  Der  innige  Verkehr,  den  die  Chi- 
nesischen Buddhisten  mit  ihren  Indischen  Glaubensgenoasen  fort- 
während unterhielten,  wird  schliefslich  aus  der  beträchtlichen 
Anzahl  von  Schriften  ersichtlich,  die  die  Chinesischen  Buddhisten 
aus  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  in  ihre  Muttersprache 
übertragen  haben.  2) 

Da  es  selbstverständlich  bei  dieser  Uebersicht  nicht  meine 
Absicht  sein  kann,  von  der  besondem  Gestaltung  der  Religion 
Buddha* s  im  himmlischen  Reiche  ausführlich  zu  handeln,  will  ich 
mich  damit  begnügen,  einige  allgemeine  Bemerkungen  hinzuzu- 
fügen. Die  erste  ist  die ,  dafs  in  China  die  Hierarchie  eben  so 
geregelt  ist,  wie  in  den  Buddhistischen  Ländern,  so  wie  auch  die 
Einrichtung  der  Mönchs-  und  Nonnen -Klöster  und  die  Disciplin. 
Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  dem  Chinesischen  Buddhismas 
eigenthümlichen  Abweichungen  von  dem  allgemeinen  Systeme. 
Diese  Abweichungen  treten  erstens  in  den  den  Chinesischen  Bud- 
dhisten eigenthümlichen  Gottheiten  hervor.  Es  sind  beaonden 
drei  weibliche  Gottheiten,  welche  die  Namen  Kuar^hu^  King-w» 
und  Tien-TVO-hoi  führen;  die  letzte  wird  besonders  von  den  See- 
fahrern verehrt  und  ist  von  den  Europäern  oft  mit  der  Madonna 
verglichen  worden.^)  Aufserdem  giebt  es  noch  eine  beträchtliche  Zahl 
anderer  den  Chinesischen  Buddhisten  eigenthümlichen  Gottheiten. 
Die  höchsten  Rangstufen  des  Chinesisch -Buddhistischen  Olymps 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1081.  Von  Buddkoftiddhi  wurde  nämlich  (geglaubt,  dafs 
er  aus  dem  Schalle  der  Glocken  die  Zukunft  vorhersagen  könne. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  627,  wo  Note  1  Stahislas  Julibm^s  Verzeiehnirs  dieser 
Uebersetzungen  angegeben  ist ;  es  enthalt  826  Titel ,  von  welchen  jedoch 
mehrere  nur  verschiedene  Titel  derselben  Bächer  sind.  Die  späteste  Nach- 
weisung der  Buddhistisch  -  Chinesischen  Schriften  findet  sich  in  5ifr  Jofli 
BowBUva's  Oft  Buddhist  LüeraUtre  in  China  im  J,  of  the  R.  As.  S*  XYh 
p.  316  flg. 

3)  Gustav  Klemm's  China,  das  Reich  der  MiUe,  S.  422. 
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gehören  den  drei  Buddha,  nämlich  dem  unmittelbaren  Vorgänger 
des  historischen  Buddha,  Käfjapa,  dann  diesem  selbst  und  dem 
zukünftigen  Buddha,  Maüreja,   dessen  Erscheinung  die  Chinesi- 
schen Buddhisten  mit  Sehnsucht  entgegensehen;    die  Bilder  die- 
ser drei  Götter  kommen  am  häufigsten  im  himmlischen  Reiche 
Yor.^)    Diese  Erscheinung  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand, 
dafs  die  Buddhisten  in  China  mit  ihren  jetzigen  Verhältnissen 
imzufrieden  sind  und  auf  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  ihre  Hoff- 
nung richten.    Von  ihren  Festen  ist  das  am  meisten  hervortre- 
tende das  Laternen  fest,  welches  am  ersten  Vollmond  nach  Neujahr 
im  ganzen  Reiche  begangen  wird.    Alle  Häuser ,  alle  Ströme  und 
alle  Schiffe  werden  bei  dieser  Gelegenheit  mit  vielfarbigen  pa* 
piernen  Laternen  beleuchtet.    Was  die  Abweichungen  der  Chine- 
sischen Buddhisten  von  dem  bekannten  allgemeinen  Gesetze  der 
ahinsdj   d.  h.  der  Kichtverletzung  aller  lebenden  Wesen,  in  Be- 
treff der  Speisen  betrifft,  so  ist  bekannt,  dafs  die  Chinesen  sich 
Speisen  erlauben,   welche  alle   übrigen   Nationen   verabscheuen. 
Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dafs  in  China  die  Buddhisti- 
schen Laien  und,  in  einzelnen  Fällen  auch  die  Priester  sich  Spei- 
sen gestatten,  welche  bei  den  übrigen  Buddhisten  in  der  Regel 
ganz  verpönt  sind.    Die  Buddhistischen  Priester  in  China  gehö- 
ren den  niedrigsten  Schichten  der  Bevölkerung  an,  besitzen  ge- 
ringe Kenntnisse   und  sind   wenig  geachtet,    obwohl   sie   einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Gemüther  des  Volks  ausüben.  2) 


1)  Remarks  on  the,  preseni  State  of  Buddhism  in  China.  By  ihe  Rev.  Dr.  C. 
GiiTZLAPF  im  J.  of  the  R.  As,  S.  XVI,  p.  73  flg. 

2)  GuTZLAFV  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  XVI,  p.  86  flg.  Eine  «ehr  yer- 
achtete  und  von  allem  Umgänge  mit  den  übrigen  Menschen  sich  znriick- 
ziehende  Klasse  von  Buddhisten  bringt  ganze  Tage  und  öfters  Nächte  da- 
mit za ,  Gebete  herzusagen ,  in  denen  der  Name  Buddha  oder  die  von  den 
Mongolen  so  sehr  geschätzten  Worte:  Om  Manipadme  kum,  über  welche 
sieh  oben  S.  728,  nebst  Note  2,  mit  demselben  Fehler  vorkommen.  Diese 
Worte  finden  sich  in  alten,  neuerdings  im  Reiche  der  Mitte  entdeckten 
Inschriften,  in  denen  auch  die  folgenden  Anrufungen  vorkommen:  Ara- 
kankäna  hum  und  Vagrapäni  hum.  Sieh  Buddhist  AntiquOies  in  China,  By 
ihe  Rev,  Dr.  J.  Stevenson,  D,  D.  President,  im  J.  of  ihe  B.  B,  ofthe  R, 
Am.  S.  V,  p.  410  flg.  Diese  Nachricht  ist  Fostunz*s  Ten  Disiricis  of  China 
and  India  entnommen.  Vagrapäni  ist  nach  oben  III,  S.  387  einer  der  fünf 
Dhjäni  BodhUativa;    Arakankana  ist  unrichtig  und  giebt  keinen  passenden 
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Hinsichts  der  Zahl  der  Buddhisten  in  China  ist  drittens  fol- 
gendes 2u  bemerken.  OWohl  keine  officieUe  Angabe  dar&ber 
uns  zu  Gebote  steht  ^  so  läfst  sich  die  Zahl  der  Buddhisten  in 
China  nach  dem  Urtheil  eines  gründlichen  Kenners  dieses  Lan- 
des auf  zwei  Drittel  der  gesammten  Bevölkerung  des  eigentlichen 
China's  veranschlagen.  ^)  Nach  den  officiellen  Angaben  über  die- 
sen Punkt  beträgt  dieselbe  360  Millionen  ^^)  wonach  die  ZaU 
der  ^iid^d!^^' gläubigen  Bewohner  dieses  Landeid  .die  Summe  vott 
240  Millionen  erreichen  würde.  Wenn  auch  diese  Angabe  nichf 
ganz  der  Wahrheit  entsprechen  sollte^  so  unterließ  es  doch 
keinem  Zweifel,  dafs  in  China  eine  gröfsere  Zahl  von  Buddhisten 
sich  findet,  als  in  irgend  einem  andern  Lande  unserer  Erde. 

Von  China  aus  wurde  die  Religion  Buddha' s  nach  Korea  ver- 
pflanzt. Auf  dieser  Halbinsel  bestand  in  Peisi  ein  alter  Staat, 
und  zwar  der  früheste  der  zwei  ältesten,  deren  Geschichte  uns 
allein  zuverlässig  überliefert  worden  ist.^)  Dieses  Reich,  sowie 
das  östlicher  gelegene  SihlOy  wurde  im  Jahre  205  nach  Chr.  Geb. 
von  der  Japanischen  Königin  Singukogu^  die  von  20  t  bis  209 
herrschte,  unterworfen.  Die  Koreaner  erhielten  von  den  Chine- 
sen die  Kenntnifs  der  Schrift,  welche  sie  im  Jahre  374  ihrer 
Sprache  in  der  Weise  anpafsten,  dafs  sie  a^s  der  Chinesischen 
Wortscfarift  eine  Silbenschrift  bildeten.  Die  Religion  Buddhas 
wurde  in  KaoU  im  Jahre  372  und  im  Jahre  384  in  Peisi  von  einem 
Bonzen,  ^amejiB  Molonaf/e ,  eingeführt,  und  zwischen  jenem  Jahre 
und  528  gründete  ein  anderer  Bonze,  der  Mehoisu  hiefs  und  ans 
Kaoli  gekommen  war,  den  Buddhismus  in  Sinlo.  Während  dieser 
Periode  fanden  die  Japanische  Kultur  und  Japanischen  Sitten 
Eingang  bei  den  Koreanern,  welche  dieses  Geschenk  dadurch 
erwiederten,  dafs  sie  den  Japanern  ihre  noch  herrschende  Reli- 
gion mittheilten;   sie  ist  bekanntlich  Buddhistisch  und  der  ein- 


Sinn,  weü  ata  „Itiidgp'eiche"  und  känkana   ,GoId''  bedeutet;  eben  so  wenig 
pafflt  da«  vereinte  Angamakankana;  wie  sa  lesen  sei,  entgebi  mir. 

1)  GÜT2LAFF  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  XVI,  p.  89. 

2)  T,  H.  Unckbwittbb's  Neueste  Erdbeschreibung  II,  S.  415. 

8)  Klapboth'b  Tableaux  Biet,  de  TAsie,  TMes  VIII  und  XVHI,  p.  Ö  vsA 
p.  XIX,  nebst  p.  77  des  Textes.  PetH  liegt  in  dem  wesfifichen  Theil« 
dieser  Halbinsel ,  KaoU  in  dem  aordwestlichen. 
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heimische  Bericht  ron  dieseitt  hochwichtigen  Ereignisse  lautet^ 
wie  folgt.*) 

Der  VadälldAf&rst  des  Japimiscfaen  Moi^ardien  ifn  Peist,  Feiso 
Shong-ming-wang,  sunche  im  Jahi'e  5ö2  alte  ^t^^Aa-Statueir  nacL 
Japad  und  c(mpfahl  seinem  Oberkerrn  die  Anifttbme  der  Lehre  ^u^- 
äM$^  ThM  grö'fste  dieser  Budäka-Wil^et  gilt  arls  von  den  Grofsen 
der  b^kanfiteü  Indischen  Stadt  VaifäH  yerfertigt  imd  der  König 
▼on  Peüi  doli  dfei  Tausend  and  sieben  Hundert  Unzen  Bromiio: 
daau  hei^gegebed  haben.  Das  Schreiben  des  Unterkönig»  seheint 
vorn  seinem  Oberherm  nieht  günstig  aufgenommen  worden  zu  sein; 
dagegeti  ^bot  sich  dieser^  die  Statuen  in  einem  Teiiq[>el  aufstellen 
zu  ladsen.  Nachher  brach  eine  Seuche  im  Lande  ctus^  deren  Ent- 
stehung der  EhkfEihrung  der  fremden  L^re  beigemessen  ward;  und 
der  König  von  Japan  befahl  ^  die  Buddha -^hiXAet  in  einen  Kanal 
werf^  zu  lassen.  Der  Triumph  d»  Wideimcher  der  neuen  Lehre 
mB3t  jedoch  von  kurzer  Dauer.  Der  Mikado  oder  Herrscher  selbst 
ergriff  die  Partei  der  Buddhisten  und  diese  erlangten  von  ihm  im 
Jahre  558  die  Erlaubnifs^  zwei  kolossale  Statuen  des  Gottes 
verfertigen  zu  lassen.  Der  Herrscher  begünstigte  ^  obwohl  im 
StiHeB;  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre;  zahlreiche  Bnddhisti- 
sehe  Missionare  wanderten  aus  Korea  in  Japan  ein  und  die  frem» 
d^n  Priester  gewannen  eineti  grofsen  Einflufs  am  Hofe.  Sie  be- 
nutzten  ihre  begünstigte  Stellung  mit  solchem  Erfolge,  dafs  naek 
dem  Verlauf  von  dreifsig  Jahren  der  Kult  Buddfu^s  überall  in 
jApab  Eingang  gefunden  hatte.  Das  in  den  Kanal  versenkte 
md  dieses  ReliglonsstiftOrS  soll  602  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen sein  und  wurde  in  6lil^m  prachtroUen  Tempel  in  der 
Prm^inz  Sinmo  aufgestellt. 

Die  Japaner  haben,  wie  die  Koreaner,  sich  die  Chinesische 
Schrift  zugeeignet;  ihre  Bezeichnung  der  Vokale  ist  jedoch  der 
Famp-  oder  Indischen  Sohrift  nachgebildet;  dieses  erhellt  daraus, 
dafs  den  Zeichen  der  Konsonanten  die  Vokalzeichen  beigefügt 
werden,  wie  in  der  Indischen  Schrift.  Diese  Einrichtung  ver- 
danken die  Japaner  einöm  gelehrten  Buddhisten,  welcher  804  nach 
China  gereist  war,  sich  drei  Jahre  dort  aufhielt  und  die  Brahmani- 
sche Schrift  kennen  lernte.^) 

1)  Diu  Buddha 'Pantheon  auf  Nippon.     Aui  dem  Originale  übersetzt  und  mit  An- 
mirkungen  versehen' vöh  Dr,  J.  Hof^uutk,  Einleitung  S.  I  Bg. 

2)  Dr.  J.  HoFFMARN*8  PToeve  eener  Japansche  Spraakkunst  S.  7. 
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Da  es  selbstverständlioh  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  hier 
die  Gestaltung  der  Religion  Qäkjasinha^s  im  Japanischen  Beiche 
genauer  darzulegen  ^  kann  ich  mich  auf  einige  allgemeine  kurze 
Bemerkungen  über  diesen  Punkt  beschränken. 

Erstens  ist  zu  bemerken  ^  dafs  in  Japan  wie  in  China  die 
Gelehrten  und  die  vornehmsten  Beamten  der  Lehre  des  KongfuUe 
huldigen.^)  Nicht  dem  Range ;  sondern  der  Zahl  ihrer  Bekennet 
und  der  wissenschaftlichen  Bildung  derselben  nach  ist  die  Bud- 
dhistische Religion  in  Japan  die  am  bedeutendsten  hervortretende« 
Ferner  giebt  es  in  diesem  Reiche  Anbeter  der  Gestirne  und  be- 
sonders der  Sonne.  Dann  werden  noch  die  ältesten  vor -Bud- 
dhistischen Gottheiten  von  einem  Theile  der  Japaner  verehrt; 
diese  heifsen  ICamis,  gelten  als  Kinder  des  höchsten  Geeistes  and 
sind  ziemlich  zahlreich. 

Was  zweitens  insbesondere  den  Buddhismus  anbelangt,  so 
sind  die  göttlichen  Wesen  der  Japanischen  Buddhisten  nicht  von 
denen  ihrer  nördlichen  Glaubensgenossen  verschieden ;  auch  finden 
wir  im  Allgemeinen  in  diesem  Staate  die  Buddhistische  Hierarchie 
mit  ihren  Rangordnungen  wieder  und  auch  die  Disciplin  der  Klö- 
ster weicht  hier  nicht  wesentlich  von  der  sonst  geltenden  ab.  Die 
Tempel  der  Buddhisten  Japan^s  sind  zum  Theil  sehr  prachtvoll, 
reich  dotirt  und  haben  bisweilen  ungewöhnliche  Kamen,  wie  z.B. 
„Tempel  der  wahren  Quelle  der  Erkenntnifs  Buddhah  '^  und  ähn- 
liche. 

Die  eigenthümlichste  Erscheinung  im  Japanischen  Staate  ist 
die  Theilung  der  obersten  Staatsgewalt  zwischen  einem  weltlichen 
und  einem  geistlichen  Kaiser.  Der  geistliche  Kaiser  hat  den  Titel 
Kubu^  der  weltliche  den  Titel  Daüri  oder  Mikado  oder  auch  Fu.^) 


1)  Der  Kurse  weg^en  verweise  ich  auf  Gustav  Elemm*b  Chinas  das  Reich  der 
Mitte,  I,  S.  523^  flg.  nnd  Andrew  STEimcETZ  Japan  and  her  People  p.  225  flg.) 
wo   die  Belege  für  die  obigen  Angaben  vorgelegt  sind. 

2)  Mikado  ist  der  nrsprüngliche  Titel  der  Japanischen  Könige  und  Kuhi  o^er 
Kube  der  ursprüngliche  Titel  der  zwei  Stellvertreter  des  Mikado,  Dnn 
ist  eine  bei  den  Europäern  eingerissene  Verkiirzong  des  vollständigen  Ti- 
tels Dmrisuma,  d.  h.  ,,Herr  des  grofsen  Hofes**;  da  bedeutet  im  Japsoi- 
sehen  „grofs",  tri  „Hof*  und  ntma  „Herr**  Da  Fu  =  Buddha  ist,  scheint 
der  Monarch  wegen  der  hohen,  ihm  gebührenden  Verehmog  diesen  Titel 
erhalten  zu  haben ;  ähnlich  werden  die  Indischen  Könige  deva ,  d.  h.  Oott, 
betitelt. 
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Der  erste  ist  ein  Nachkömmling  der' Familie  Taiso^ai  Sm,  deren 
Stammvater ;  Sinmu^  nm  660  vor  Chr.  Geb.  in  Japan  einen  Staat 
gegründet  und  eine  neue  Zeitrechnung  eingeführt  haben  soll. 
Im  Jahre  1420  empörte  sich  der  Major  Domus  und  Oberbefehls- 
haber des  damaligen  Kaisers  von  Japan  und  es  entspannen  sich 
Kämpfe  zwischen  den  Japanesen^  welche  damit  endigten,  dafs 
im  Jahre  1585  ein  dem  Mikado  verwandter  tapferer  Mann,  Na- 
mens JoriUnno,  die  Fürsten  aller  aufständischen  Provinzen  seiner 
Oberherrschaft  unterwarf  und  den  regierenden  Monarchen  seiner 
weltlichen  Macht  beraubte.  Dieser  ist  säitdem  Vorsteher  der  älte- 
sten Religion  und  das  Oberhaupt  der  drei  übrigen  geblieben  und 
residirt  in  Jeso,  einer  Stadt  auf  der  Südspitze  der  gleichnamigen 
Insel.  Er  erhält  seine  Einkünfte  von  den  Datri  und  übt  durch- 
aus keinen  Einflufs  auf  die  Verwaltung  des  Staats  aus;  nur  ver- 
waltet er  sein  eigenes  Fürstenthum  ziemlich  unabhängig.  Er  ist 
verpflichtet;  jedes  Neujahr  dem  Datri  Geschenke  zuzusenden ,  un- 
terhält hingegen  an  dem  Hofe- desselben'  einige  Personen ,  die 
beauftragt  sind,  den  Lebenswandel  und  die  Bewegungen  AesDani 
zu  beobachten  und  ihm  darüber  zu  berichten.  Da  der  Ftüm  keine 
weltliche  Macht  besitzt,    kann  er  nur  einen  moralischen  Einflufs 

^ 

auf  die  Beschlüsse  des  Datri  ausüben  und  besitzt  nur  einen  leeren 
Schatten  von  Gewalt.  Der  weltliche  Kaiser  residirt  in  Miako 
oder  ICio  (Residenz)  auf  der  Insel  Jeddo  oder  richtiger  Nippen^) 
und  übt  seine  unumschränkte  Macht  durch  Minister^  Statthalter 
und  diesen  untergeordnete  Beamte  auS;  deren  Aufzählung  natür- 
lich nicht  hieher  gehört ^  da  es  nur  mein  Zweck  ist;  von  dem 
Zustande  des  Buddhismus  auf  Japan  zu  handeln. 

Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig;  ehe  ich  diesen  kurzen 
Bericht  von  der  Geschichte  des  Buddliismus  im  Indischen  Mittel- 
alter schliefsen  kanu;  zu  untersuchen;  ob  er  auch  nach  Mexiko 
verbreitet  worden  ist.  Für  diese  Vermuthung  läfst  sich  der  Be- 
richt eines  Chinesischen  Buddhisten  geltend  machen. 

Der  Bericht;  von  dem  jetzt  die  Rede  ist  und  der  von  einem 
Buddhistischen  Geistlichen;  Namens  Hoei-shiny  d.  h.  ;;allgemeines 
Mitleid^';  herrührt;  besagt  im  Wesentlichen  folgendes.^)    Fusang 


1)  In  der  Stadt  Jeddo  residirt  nicht  der  Kaiser  selbst,   sondern   sein  Saigur 
oder  Vicekönig. 

2)  Mexiko^  im  ßnften  Jahrhundert  unserer  Zeilrechnung.    Nach  Chinesischen  Quel- 
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lie^t  ohngeSÜuc  1<00;ÖQ9  li  oder  etw»  :20^00  cbinoB.  Meil^  östlidi 
van  Eeicbe  d»f^  Mitte.  Pa/s  liand  hat  seine  ßenennao^  w/(m  im 
Fumn^BaMm^  erhaltet;  desaea  BlStier  d^nen  der  Dry^fnära  Cor- 
difoUa  ftlui^ln;  .die  Sprossen  hingegen  deneo  dos  BuabiisbikUJnes, 
wdche  von  djeo  Bewohnern  dieses  LapEides  gegessen  Wieiiden,  waa 
in  China  auch  mit  den  Baotbusknoapen  4er  Fall  ist.  IHe  Frücbte 
dieses  Baumes  gleichen  der  Birne ;  «ind  aber  roth ;  .es  iwird  ferner 
seine  Rinde  benutflst^  um  d^aw  eine  Art  von  Linnen  su  bereite»; 
ans  denen  Kleider  verfertigt  werden.  Die  Bewojmer  Fusau^t 
besitzen  eine  Schrift  umd  bereiten  aus  der  Binde  des  ihrem  Lajoie 
jseiuen  Namen  verleihenden  Baumes  ein  Papier.  Sie  kennen  dea 
Gebrauch  der  Wiaffen  nicht  und  fuhren  .daher  keine  Kriege.  £p 
giebi  dort  ein  nördliches  und  ein  südliches  (^efingnifs;  in  da» 
zweite  werden  .diejenigen  Verbrecher  eingesperrt,  welche  ßich  nv 
geringer  Verbrechen  scholdig  gemacht  haben,  in  daa  erstere  da- 
gegen solche,  welche  2u  einer  lebensliua^ichen  <Gef|lngnÜsateab 
verurtheilt  werden.  Von  der  Regierung  dieses  Reichs  erfahrea 
wir  folgende  Umstände.  D<er  Beherrscher  desselben  heifat  kM^ 
die  Adeligen  ersten  Ranges  werden  Ttfüu  und  .die  des  sweitea 
die  kleinen  TtiHu  geheifsen.  Bei  festlichen  Aufzügen  ward  der 
Beherrscher  dieses  Reichs  von  Trommeln  und  Hörnein  begleitet 
und  seine  Bekleidung  war  in  den  verschiedenen  Jahren  verschie- 
den; in  dea  swei  ersten  des  angenommenen  Zjklus  war  seine  Be- 
kleidung blau,  in  .den  zwei  nächsten  roth,  in  den  zwei  folgendes 
gelb ,  in  den  zwei  näciisten  weifs  und  in  den  zwei  lelaten  «chwara. 
£s  erhellt  hieraus,  dafs  die  Bewohner  dieses  Landes  sich  eifies 
zehnjährigen  Zyklus  bedienten. 

Von  den  Ochsen  dieses  Landes  wird  gemeldet,  dafs  ihre 
Höcner  so  grofs  sind,  dafs  sie  zehn  Scheffel  enthalten  können; 
man  bediente  sich  derselben  zur  Aufbewahrung  von  G^genstiia- 
den.  Pferde,  Ochsen  und  Hirsche  wurden  vor  -Wagen  gespannt. 
Man  zog  in  diesem  Laade  die  Hirsche  auf,  wie  das  Rindvieh, 
ein  Gebrauch,  der  auch  in  China  vorkommt.  Aus  dar  Milch 
der  Hirschkühe  bereiteten  die  Bewohner  Fusang's  ihre  Butter. 
Pie  rothen  Beeren  des  Ftisang^  Bwimes  halten  sich  d^s  ganae 
Jahr  hindurch.     Üeberall  gedeih)en   hier  Apfelbäume  und  Schilf- 


len  von  Karl  Fsiedr.  Necmamn  im  Ausland  1845,  No.  165  flg.,  besonder! 
No.  168  flg.    Dieser  Bericht  igt  aas  dem  Jahre  409. 
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röhr;  aus  dem  letztem  worden  Matten  bereitet.  Eisen  giebt  09 
in  diesem  Lande  nicbt;  dagegen  besitzt  es  Kupfer;  Silber  und 
Qold  finden  sich  nur  auf  den  Märkten  und  dienen  als  Qeld  bei 
dem  Tauschhandel;  sonst  werden  die  edelen  Metalle  dort  nicht 
benutzt. 

Bei  den  Heirathen  waltete  folgende  Sitte  ob.  Der  Man^ 
baute  vor  der  Tbür  des  Hauses  y  in  dem  die  Eiterig  des  Mädchenß 
wohnten;  eine  Hütte  und  begofs  und  reinigte  des  Morgens  und 
des  Abends  den  Boden  des  Platzes  vor  dem  Hause.  Willigte  das 
Mädchen  nicht  ein,  kehrte  der  heiraithslustige  junge  Mann  nach 
seinem  eigenen  Hause  zurück;  willigte  es  dagegen  ein,  ward  die 
Ehe  vollzogen.  Die  Heirathsgebräuche  weichen  nur  wenig  von 
den  in  China  geltenden  ab.  Wenn  Eltern  starben,  fasteten  die 
Sander  und  die  nächsten  Verwandten  sieben  Tage,  für  Grofseltem 
dagegen  nur  fünf  und  für  Oheime  und  Tanten  nur  drei  Tage. 
Die  Hinterbliebenen  legten  keine  Trauerkleider  an,  sonder^  sag- 
ten Gebete  von  früh  Morgens  bis  spät  Abends  vor  einem  Bilde 
des  Geistes  her.  Der  seinem  verstorbenen  Vater  nachfolgende 
König  befafste  sich  während  der  drei  ersten  Jahre  seiner  Re^e- 
rang  nicht  mit  den  Angelegenheiten  de^  Beii^hs. 

Vor  Alters  lebteA  die  Bewohner  Fusanff^s  nicht  nach  den  Ge- 
setzen Buädha's.  Dieser  Zustand  änderte  sich  im  Jahre  458  un- 
ter der  Herrschaft  der  Chinesischen  Dynastie  Song.  Es  zogen 
damals  nämlich  fünf  Bhixu  aus  dem  Reiche  Kipm^  d.  h.  aus  dem 
nordöstlichen  Arachosien,^)  nach  Fusang  und  verbreiteten  in  diesem 
L^nde  die  Rßligion  Buddha  s^  Abbildungen  dieses  Gottes  und  die 
heiligen  Schriften  der  Buddhisten.  Sie  unterrichteten  das  dor- 
tige Volk  in  den  Regeln  des  Mönchthums  und  verbejsserten  seine 
Sitten.  Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs  nach  dem 
Berichte  des  Boeishin  im  Osten  Fusang  s  ein  Reich  der  Frauen 
sich  fand;  es  wohnten  diese  Frauen  auf  einer  Insel,  wo  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  von  ihren  Männern  besucht  wurden.  Der  Bericht 
von  diesem  Lande  enthält  manches  Fabelhafte  upd  besitzt  nur 
den  Werth,  dafs  er  uns  gestattet,  in  den  Nachrichten  von  Fusang 
Mifsverständnisse  vorauszusetzen. 

Um  die  Nachrichten  des  Boet-shin  von  diesem  J^^^nde  richtig 


1)  Sieh  oben  II,  S.  120,  Note  l  und  S.  354,  Note  3.     Kipin  ist  die  Chinesi- 
sche Form  des  Namens  Kophen  und  dieser  ein  anderer  des  Aracftoioa, 
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zu  beuriheilen^  ist  zuerst  daran  zu  erinDem^  dafs  sie  sich  auf 
eine  Zeit  beziehen  ^  bis  zu  welcher  die  einheimischen  historischen 
Ueberlieferungen  nicht  hinaufreichen;  es  kann  sich  daher  in  der 
Folgezeit  Manches  geändert  haben  ^  Manches  aufser  Gebrauch  ge- 
kommen sein.  Unter  dem  Ftisandf- Baume  wird  am  passendsten 
nicht  der  so  genannte;  im  östlichen  Asien  weit  verbreitete  Baom, 
sondern  die  grofse^  in  Neu-Spanien  sehr  häufige  Alo^,  die  Agave 
Americana  der  Botaniker  und  die  Maguey  der  Indianer  verstan- 
den. ^)  Aus  ihren  Blättern  wurde  zur  Zeit  der  Blüthe  des  Reichs 
der  Azteken  ein  festes  ^  starkes  Papier  zubereitet ^  wie  noch  jetzt. 
Auf  diesem  Papiere  sind  die  wenigen  noch  erhaltenen  Mexikani- 
schen Handschriften  geschrieben;  die  Schrift ,  deren  der  Buddhi- 
stische Reisende  gedenkt;  ist  ohne  Zweifel  die  Mexikanische  Hiero- 
glyphenschrift. Aus  den  Fasern  dieser  Pflanze  werden  Fäden 
und  Taue  gemacht;  aus  den  erstem  Zeuge  gewebt;  so  dafs  auch 
dieser  Theil  des  vorliegenden  Berichts  der  Wahrheit  entspricht 
Das  Kupfer  verwendeten  die  alten  Mexikaner  zur  Verfertigang 
von  allerlei  OefäfseU;  kannten  aber  den  Gebrauch  des  Eisens 
nicht  und  besafsen  daher  keine  Waffen.  Sie  verstanden  zwar, 
Silber;  Zinn  und  Blei  aus  den  Minen  zu  gewinnen;  allein  sie 
bedienten  sich  des  auf  der  Oberfläche  der  Erde  oder  in  den 
Rinnsalen  der  Ströme  gefundenen  Goldes  und  Silbers  nicht  ab 
Tauschmittel ;  als  solches  dienten  Zinnstücke  in  der  Gestalt  eines 
Hammers  und  Gacaopäcke  von  einer  bestimmten  Anzahl  Körner. 
Sie  mögen  jedoch  früher  auch  Silber-  und  Goldstücke  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  haben ;  wie  in  dem  obigen  Berichte  gemeldet 
wird. 

Zur  Zeit  der  Azteken  waren  Zug-  und  Lastthiere  nicht  bekannt, 
können  es  aber  früher  gewesen  seiu;   wie  der  Chinesische  Rei- 
sende bezeugt.    Dagegen  finden  sich  zwei  Arten  von  Ochsen  in 
grofser  Anzahl  in  Nordamerika;  und  die  Homer  der  ^won-Ocbsen 
sind  bekanntlich  sehr  grofs.    Man  hat  ferner  in  den  Ruinen  alter 
Mexikanischer  Städte  ausgehauene  Geweihe  von  Hirschen  gefin* 
den;  die  zwar  in  Mexiko  jetzt  verschwunden,  jedoch  in  Neu-Kali- 
fornien  noch  zahlreich  sind.     Dafs  man  in  Fusang  Butter  aus  der 
Milch  der  Hirschkühe  bereitete;  hat  nichts  Unglaubliches/  obwohl 
dieser  Gebrauch  einen  Chinesen  sehr  befremden  mufste. 


1)  Nach  Neumavm  a.  a.  O.  im  Ausland  1845,  Ko.  169,  S.  675. 
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Was  die  Gesetze  und  die  Gebräuche  der  Azteken  betrifft^  so 
stand  dem  Monarchen  ein  erblicher  Adel  zur  Seite,  der  in  meh- 
rere Saugklassen  zerfiel.^)     Die  Art  des  Freiens  stimmt  mit  der 
jetzt  noch  in  Kamtschatka  gebräuchlichen  überein.  Von  den  Trauer- 
gebräuchen der  alten  Mexikaner  wissen  wir  nichts;    es  ist  nur 
bekannt;   dafs  die  Könige  einige  Zeit  in  ihrem  Pallaste  um  ihre 
verstorbenen   nächsten   Verwandten   trauerten.     Bei   Festen    der 
Götter  ertönten  Trommeln   und  Homer,  und  so  wird  [es  auch 
bei  festlichen   Aufzügen    der   Könige    gewesen   sein.     Der  Zy- 
klus der  alten  Mexikaner  ist  ein  zwei  und  fünfzigjähriger;    da- 
gegen findet  sich  ein  zehnjähriger  bei  den  Chinesen,  der  wahr- 
scheinlich von  China  nach  Fmang  gebracht  worden  ist.    Sie  hatten 
aach  den  Umlauf  der  Sonne  ziemlich  genau  bestimmt,  nämlich 
KU  drei  Hundert  und  fünf  und  sechzig  Tagen,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  jeder- ihrer  achtzehn  Monate  zwanzig  Tage  enthiell^ 
ZQ  welchen  am  Schlüsse  fünf  Ergänzungs-Tage  hinzugefügt  wur- 
den. 2)    Sie  besafsen  ferner  einen  gröfsern  Zyklus  von  drei  Hun- 
dert und  zwölf  Jahren ;  da  dieser  durch  die  Versechsfachung  des 
sweinnd  fünfzigjährigen  entstehen  konnte,  so  könnte  man  vermu- 
then,   dafs  die  Mexikaner  einst  auch  die  Lehre  von  den  Weltal- 
tem  gekannt  haben;  gegen  diese  Vermuthung  spricht  jedoch  die 
Erwägung,    dafs  wir  überall  nur  vier  Weltalter  finden.     Es  ist 
BchlieTslich   zu  erwähnen,    dafs  die  Mexikaner  auch  den  Thier- 
kreis  kennen  gelernt  hatten.     Seine  zwölf  Zeichen  erscheinen  in 
den  Abbildungen  ypn  ihnen  so  geordnet,   dafs  sie  einen  Bezug 
auf  den  Körper  des  Menschen  haben,  wohl  um  den  Einflufs  die- 
ser Zeichen  auf  den  Menschen  zu  verdeutlichen. 

Für  die  Annahme,  dafs  Fusang  Mexico  sei,  spricht  aufser 
den  oben  nachgewiesenen  Uebereinstimmungen  zwischen  den  An- 
gaben des  Ho^-  shin  und  frühern  und  jetzigen  Zuständen  der 
Mexikaner  die  bedeutende  östliche  Entfernung  dieses  Reichs  von 
der  Ostküste  China's,  die  auf  kein  anderes  Land  so  gut  pafst. 
Bs  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Chinesen  und  Japaner  ihre  See- 
reisen bis  nach  KanUschatka  ausgedehnt  haben.  ^)     Es  steht  daher 


1)  NsDMiLMir  a.  a.  O.  im  Ausland  1845,  No.  169,  S.  675. 

2)  Noiet  on  the  sem-dvüized  Nations  of  Mexico,  Fucatan  and  Central- America. 
By  A1.BBBT  Qallatib  im  «A  of  the  American  Ethnologieal  Society  I,  p.  57  flg. 
und  p.  310  flg. 

3)  NsiTMAim  «•  a.  O.  im  Ausland  1845,  No.  170,  8.  678. 
LoMea'«  Ind.  Alterlhsk..  IV.  48 
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der  Vermathung  nichts  im  Wege^  dafs  sie  auch  nach  Henoo 
gekommen  seien.  Wenn  es  einmal  feststeht,  dafs  Bnddhistifidke 
Missionare  nach  diesem  Lande  gelangt  sind,  darf  ihrem  Einflosie 
die  Bekanntschaft  mit  der  Schrift,  dem  zwöli^s^rigen  Zyklus  und 
dem  Thierkreise  zugeschrieben  werden.  Eine  andere  Einwirkan; 
giebt  sich  kund  in  den  Ruinen  von  Tempeln  und  andern  Bauten 
in  Palenqtie  in  Yucatan,  in  dem  ziemlich  daton  entfernten  ifäi 
und  in  einigen  neuerdings  im  nordwestlichen  Mexico  und  in  Nori- 
Kaiifomien  entdeckten  Ueberresten  alter  Städte.  In  diesen  Bau- 
werken herrscht  nämlich  das  Pyramidensystem  vor  und  es  koor 
men  mehrere  Beispiele  von  Stockwerken  vor,  in  welcher  Hümeh 
diese  Denkmale  einer  frühem  Blüthe  dieser  Länder  mit  d^  ^^ 
übereinkommen.  Ein  Tbeil  dieser  Bauten  wird  den  TcÜ^p» 
beigelegt,  welche  in  das  siebente  Jahrhundert  unserer  ZeitteA- 
nung  gesetzt  werden;  da  ihr  Name  Baumeister  bedeutet,  hit 
diese  Ueberlieferung  deutlich  den  Sinn,  dafs  diese  Werke  etn« 
frühem  längst  untergegangenen  Volke  gehören;  ein  Theil  der- 
selben wird  jedoch  älter  sein.  Die  seit  dem  Anfange  des  dm- 
zehnten  Jahrhunderts  auftretenden  und  von  Norden  nach  Südei 
sich  erobernd  verbreitenden  Azteken  traten  den  frühem  Herrschen 
und  den  unter  ihnen  bestehenden  Zuständen  entgegen  und  hf 
ben  viele  ältere  Einrichtungen  beseitigt,  obwohl  sie  sich  gend- 
thigt  sahen,  manche  derselben  in  ihrem  Staate  beizubehaltea; 
es  ist  ihnen  aber  gelungen,  den  Buddhismus  und  die  OeniBi 
desselben  ganz  zu  verdrängen.  ^)  Wenn  sich  bei  den  Mexikaoen 
einzelne  Uebereinstimmungen  mit  den  Gebräuchen  der  KaMUstii^ 
dcUen  finden,  wie  z.  B.  bei  dem  Freien,  so  erklärt  sich  die« 
Erscheinung  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Bevölkerung  Amerikft'i 
höchst  wahrscheinlich  über  Kamtschatka  und  die  Beringsstrah 
einwanderte;  die  Grundlagen  ihrer  hohem  Bildung  verdankta 
sie  ohne  Zweifel  den  Sendboten  der  Religion  ^dkjasinha's. 

Ich  schliefse  diesen  Ueberblick  über  die  Geschichte  des  Bvd- 
dhismus  im  Indischen  Mittelalter  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  die 
einzige  heidnische  Religion  ist,  die  sich  in  zwei  Punkten  mit  dem 
Christenthume  vergleichen  läfst.  Die  erste  Uebereinstimmnog  ut 
die,  dafs  er  nicht,  wie  der  Islam  bei  seiner  ersten  Verbreitonft 


1)  Nach  der  Zusammenstellung  von  Albebt  Gallatin  a.  «.   O.  im  J-^f^ 
Americ,  EUmoL  Soc.  l,  p.  124  gelangten  «ie  1260  nach  Zampawe^, 
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^rch  Gevalt  der  Waffen  ^  Bondem  darcfa  friedliche  MisBionen 
verbreitet  worden  ist.  Er  trifft  zweitens  darin  mit  dem  Ohrisien- 
thnme  überein,  daf«  er  nicht;  wie  der  MuhanunedaniBmUB,  zer- 
störend anf  die  frühern  blühenden  Zustande  der  zu  ihm  überge- 
tretenen Nationen  eingewirkt  hat^  sondern  im  Gegentheil  früher 
«nf  einer  niedrigen  Stufe  der  Kultur  stehenden  Völkern  die  ererten 
Qrandlagen  eines  gesetzlichen  und  gesitteten  Lebens  zugeführt 
hat;  dieses  beweist  die  Geschichte  der  Tibeter,  der  Hinterinder 
und  der  Mexikaner  zur  Genüge.  Die  BeHgion  Buddha' s  hat  dar. 
her  nach  der  Christlichen  die  meisten  Ansprüche  darauf,  eine 
Weltreligion  zu  sein,  bo  lange  sie  ihrem  ursprüngliehen  Charak- 
ter treu  geblieben  ist.  Sie  erweist  sich  als  eine  solche  durch  die 
Tfaatsache,  dafs  sie  nach  dem  Christenthum  die  meisten  Anhän- 
ger zählt.  ^) 

Es  bleibt  nur  noch  eine  einzige  Erscheinung -auf  dem  Gebiete 
4er  Indischen  Religionsgeschichte  in  dem  Zeiträume  zwischen  319 
«ach  Chr.  Geb.  und  den  Anfängen  der  MuhammedanUchen  Besita- 
mdune  yon  Indischen  Ländern  zu  behandeln  übrig,  nämlich  die 
Entstehung  und  Entwickelung  der  ^ama-Sekte.  Die  bisherigen 
Ansichten  über  diesen  Punkt  weichen  ziemlich  von  einander  ab. 
Wilson  nimmt  an^  dafs  diese  Religionslehre  entweder  erst  nach 
dam  Verfall  des  Buddhismus  im  Anfange  des  achten  Jahrhimderts 
^tstanden;^)  oder  dafs  sie  im  zweiten  Jahrhundert  im  Dekhan 
h^s  Leben  getreten  sei;  mit  der  letzten  Ansidit  stimmt  auch  der 
frfikeste  Aasspruch  dieses  Gel^i^en  hierüber  überein.  ^)  Bbhfby 
Ifiaiibte  wenigstens  früher^  dafs  die  Gatita^hehre  erst  im  zehnten 
Miiiiundert  aus  den  Kämpfen  der  Buddhisten  mit  den  Brahma- 
ften  hervorgegangen  sei.^)  Nach  James  Tod  hätten  zur  Zeit  der 
Hütbe  der^o^oMi-DynaBtie;  d.  h.  im  sechsten  Jahrbondert;  in 
ihrer  Hauptstadt  Balläbhipvra  drei  Hundert  Glocken  der  Tem- 
^i  der  Gama  die  Andächtigen  zusammengeläuteU  ^) 
^' 

f)  Nach  F.  H.  Ukobwittkr's  Neueste  Erdbeschreibm^  I,  6,65,  S.  68  und  S.  70 
beträgt  die  Gesamintzahl  der  Christen  335  Millionen,  die  der  Muslim  ohn- 
erefthr  115  Millionen  nnd  die  der  Buddhisten  S25  Millionen. 

2)  Madkenzie  CoUectim  I,  p.  182. 

3)  Ebend.  Iniroduction  I,  p.  LXVII  und  seine  Vorrede  snr  ersten  Ausgabe 
seines  Sanscrit  Dictionary  p.  XXX lY. 

4)  AUes  Indien  S.  160  des  besondern  Abdrucks* 

5)  Dessen  Travels  in  Western  India  p.  20f). 
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Ghanz  im  Widerspruche  mit  diesen  Ansichten  stehen  die  ?on 
COLBBROOKE  und  J.  Stbveksok.  Der  erste  nimmt  an,  dab  der 
letzte  Gina,  Vtra^  der  Lehrer  des  Grunders  des  Buddhismus  ge- 
wesen sei.  ^)  Der  zweite  Gelehrte  stimmt  im  Wesentlichen  mü 
dieser  Ansicht  übei^eiD  und  behauptet,  dafs  Gauiama  oder  Bvädk 
durch  die  überlegene  Kraft  seines  Geistes  das  System  der  Garn 
ganz  verdrängt  habe,  bis  das  verschwindende  Licht  der  Garn 
wieder  einen  schwachen  Glanz  gewann,  mit  dem  es  am  HiB- 
mel  des  westlichen  Indiens  erschien.  ^)  Er  macht  daher  die 
Gaina- hehre  älter,  als  den  Buddhismus,  und  läfst  die  erstore 
wieder  hervortreten,  nachdem  der  Buddhismus  verdrängt  inv- 
den  war. 

Von  den  Zeugnissen  für  das  Vorhandensein  der  ^atnu-Lehre, 
die  nicht  von  den  Anhängern  derselben  herrühren,  besitzen  & 
Inschriften  der  ./^^«^'a  >  Dynastie  von  Kaljäni  die  gröiste  Tra^ 
weite,  weil  sie  beweisen,  dafs  während  der  Begierung  des  wdir 
herrschenden  Puiakeci  von  etwa  485  bis  5t0  die  Gatna  sehr  an- ^ 
flufsreich  geworden  waren.  ^)  Da  nun  einige  Zeit  verstreicbei 
mufste,  ehe  sie  sich  von  ihrem  Heimathslande  im  nördliches 
Indien  nach  dem  Dekhan  verbreiteten  und  sich  dort  EinflufB  n 
verschaffen  wufsten,  darf  ihr  Ursprung  ziemlich  viel  früher  tf- 
gesetet  werden.  Die  spätem  Zeugnisse  dieser  Art  besitzen  nft- 
türlich  einen  geringern'  Werth,  mögen  jedoch  hier  angefokt 
werden,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  dafs  diese  Religion  auch  nodi 
später  bedeutend  hervortrat.  Von  Vardha  Mihira  werden  Gim 
dem(^dkja  und  Buddha  dem  Arhaidm  deva  gegenübergestellt  und  die 
Nacktheit  der  Gama  besonders  hervorgehoben.  ^)  Die  Gaina  tt- 
terschieden  sich  nach  diesem  Zeugnisse  vor  dem  Ende  des  foBf- 
ten  Jahrhunderts  von  den  Bauddha,    In  dem  PankatarUra^  wekb 


\)  On  ihe  Philosoph^  of  ihe  Hindus  IV.  On  Indian  Sectaries  in  dessen  Mitt. 
Essays  1,  p.  380  flg.  In  einer  frühern  Abhandlang:  Observaiüms  m  ik 
Secl  Jains  ebend.  II,  p.  191  flg.  hatte  er  sieb  nicht  über  die  Zeit  dff 
Entstehung  dieser  Sekte  ausgesprochen. 

2)  Sieh  dessen  Vorrede  su  seiner  Ausgabe  des  The  Ktdpa-Swlra  ümd  5flM 
Tatoa,  two  works  illustrative  of  ihe  Jain  Religion  find  Phüosopky,  tramMd 
front  the  Mägadta  p«  XUI. 

3)  Sieh  oben  S.  97  flg. 

4)  A.  Weber*»  Verzeichnifs  der  Srniskrü-Handschrifien  der  komgl,  Bibü^iMs  9 
Berlin  S.  247  und  Rbinaud's  Memoire-  etc.  w  tlnde  p.  121  und  p.  12). 
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SAmmlnog  von'  Fabeln   bekanntlich  unter  dem  Säsäniden  Kbosru 
Anttihirvän  in  die  ffuzväreshS^TAche  übertragen  worden  und  de- 
ren Abfassung  jedenfalls  vor  5Q0  nach  Chr.  Geb;  zu  setzen  ist,, 
können  mit  den  Namen  Gma  und  Ginäs  nur  die  Gcdna  und  nicht 
die  Buddhisten  gemeint  sein.  *)  • 

Was  die  Zeugnisse  der  klassischen  Schriftsteller  betrifft^  so 
können  solche  Stellen  ^  in  welchen  die  Vv(jtvo0oq>uttal  genannt 
werden,  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen^  weil  dieser  Name 
die  Brahmanischen  Büfser  und  Philosophen  beseichnet,  die  nicht 
wegen  ihrer  völligen  Nacktheit^  sondern  nur  wegen  ihrer  dürfti- 
gen Bekleidung  so  benannt  worden  «ind.  Nach  dieser  Au88cllei•^ 
dang  bleibt  nur  die  Glosse  des  vor  dem  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts lebenden  HesycMos:  riwoi,  ol  Fv^vo^otpiaxaL 

Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  behauptet  wird;  dafs  die  Buddhi- 
BÜBche  Schule  der  Sammatija  nicht  von  den  Gama  verschieden 
mJ^)  Es  genügt,  um  die  Unzulässigkeit  dieser  Behauptung  zu 
beweisen,  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Sammatija  ihre  Lehrsätze 
aaf  die  Hinajdna  -  Süira  gründen ,  welche  Gattung  von  Litteratur 
den  Gama  ganz  und  gar  fremd  ist. 

Die  einzige  Nachricht  des  Chinesischen  Pilgers,  welche  auf 
üe  Qaina  sicher  bezogen  werden  darf,  ist  die  Angabe,  dafs  in 
Taxafää  die  von  ihm  Qvetaväsa  und  sonst  fvetämbara  genannte 
Sekte  der  Gama  sich  fand.') 

1)  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  in  der  Anagahe  von  Kossoabtsit  S.  234  flg. 
im  fünften  Buche  dieser  Schrift.  Der  Schauplatz  dieser  Erzählung  wird 
saeh  Pdtaliputra  yerlegl,  welche  Stadt  hier  irrthfimlich  als  in  Ikueindpatha 
liegend  beseiohnet  wird. 

2)  Diese  Behauptung  ist  Torgetragen  worden  Ton  A.  Wbbbb  in  seiner  Schrift : 
Ueber  das  (!atntnjaya  Mähdtmyant,  ein  Beitrag  zur  Geschichie  der  Jaxna, 
8.  0  flg.  Eben  So  wenig  ist  die  Ansicht  stichhaltig,  dafs  der  BallabM- 
König  ()UädiiJa  ein  Anhänger  der  (?a/na-Lehre  gewesen  sei;  sie  widerspricht 
ganz  den  Angaben  des  ßiuen  Thsang ,   und  die  sieben  von  diesem  Monar- 

'  ohen  verehrten  Buddha  können  nach  oben  III,  S.  514,  Note  3  und  IV, 
S.  543  nicht  als  ein  Beweis  für  diese  Vermuthung  gelten.  Wenn  Wbbbb 
behauptet,  dafs  dieser  (Jilädi^a  der  gleichnamige  K5nig  Ton  Kanj&hib^ 
sei,  so  übersieht  er,  dafs  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Chine- 
sischen Pilgers  I,  p.  203  dieser  fMädiija  60  Jahre  vor  seinem  Besuche 
Mahärdthira'e  gelebt  hat,  dafs  gleich  nachher  von  den  ihm  unterworfe- 
nen Ländern  Brahmapttra  und  ÄiUi  die  Rede  ist  und  dafs  das  Wort  im« 
Joiträkui  an  einer  ganz  andern  Stelle,  p.  416,  sich  findet. 

3)  Sieh  oben  S.  670. 
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Der  wichtigste  Punkt ,  der  bei  der  Frage  nach  der  Entetehong 
der  (?^'fia- Religion  zu  erörtern  ist^  betrifft  die  Zeit  des  letita 
der  vier  nnd  zwanzig  Tirihankara,  des  Mahdvtra  oder  V§ra;  m 
die  darüber  in  dem  (^atrungajamdhätmja  roriiegenden  Angaben  n 
würdigen ;  müssen  vorher  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Scbrift 
und  ihre  Glaubwürdigkeit  einer  Untersuchung  unterworfen  werden. 

Ihr  Verfasser  Dhanecvara  wird  als  Zeitgenosse  und  Ldvcr 
des  ßaüäbhi-lSJSmg^  QUääiija  dargestellt ;  er  heif st  der  Mond  dei 
Mondgeschlechts  I  unterrichtete  diesen  Herrscher  der  Stadt  VäS»- 
bki  in  der  reinigenden  ^rtna- Lehre ^  und  veranlafste  ihn,  die 
Bauddha  aucj  dem  Lande  zu  vertreiben  und  eine  Menge  von  kai^i 
an  den  nrtha  zu  errichten.  QUdditja  lebte  im  Jahre  des  Vin- 
märka  477^  reinigte  das  Gesetz  und  regierte  bis  286.^)  In  diewr 
Stelle  ist  erstens  die  Angabe  unrichtige  dafs  er  die  Bauddha  m- 
trieben  habC;  da  es  feststeht;  dafs  er  ein  sehr  eifriger  Anh&Dger 
der  Religion  (^dkjasinha^s  gewesen  ist;  er  wird  die  Buddhist« 
auf  keinen  Fall  bedrängt  haben  ^  obwohl  der  Voraussetzung  nichl 
im  Wege  steht;  dafs  es  auch  viele  Gaina  in  seinem  Reiche  gege- 
ben habe  und  dafs  sie  von  ihm  beschützt  worden  sind.  Legtinn 
femer;  wie  es  billig  ist;  die  Epoche  des  VikramddUJa  zu  Ghnmde, 
würde  er  schon  um  420  geherrscht  haben;  welches  der  dudi 
Insishriften  gesicherten  Regierungszeit  dieses  Monarchen  wider- 
spricht. Nach  der  Epoche  des  Cdlivdhana  berechnet;  fiUlt  seine 
Herrschaft  um  555;  was  besser  pafst. 

Noch  unsicherer  wird  die  Zeit  der  Abfassung  der  in  Bede 
stehenden  Schrift  durch  den  letzten  prophetischen  Theil  derselbeD. 
Der  König  Kumdrapdla  wird  schwerlich  ein  anderer  gewesen  Bein, 
als  der  ffdlukja^  der  ein.  Beschützer  des  bekannten  HemakmA^ 
und  überhaupt  der  Gaina  war  und  seine  Regierung  im  Jahre  1144 
antrat.^)  Der  mit  diesem  Monarchen  zugleich  erwähnte  Vdsitip^ 
gehört  einem  der  Gaina  -  Lehre  eifrig  ergebenen  Geschlechte  an, 
dem  der  Kdlukju  in  IfandravaH,  welche  während  des  zwölften  Jsb^ 
hunderts  dieseProvinz  als  Vasallen  und  erste  Minister  verwalteten.') 


1)  painmf^^mähäimja  XIV ,  y.  281  flg.,  S..  109.  Die  Zahl  286  ist  entweder 
eia  Druckfehler  oder  eine  nubraachbare  Angabe.  Dieaer  (^Uad^JM  nfü^^ 
nach  oben  III,  S.  1119  vom  Jahre  545  bis  505. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  567  and  ^airun^'amäMdüt^fa  XIV,  y.  387  üg.«  S.  109. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  574.    Der  Name  wird  Vtutupäla  geschrieben. 
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Femer  spricht  für  die  späte  Abfassung  der  Schrift  des  Dha* 
nepwxra  auch  die  von  ihm  Torgetragene  Vorstellung  von  dem 
Kiükm^  der  zehnten ;  zukünftigen  Verkörperung  Vishtm's,  deren 
Kwar  schon  im  Mahähhärata  Erwähnung  geschiebt;  deren  Aus- 
bildung jedoch  der  viel  spätem  Periode  der  Purdna  angehört.^) 
Von  diesen  avaidra  werden  folgende  Umstände  gemeldet.  We- 
gen des  Uebergewichts  des  Duhshamä,  d.  b.  des  unheilvollen 
Zeitalters ;  wird  nach,  dem  Tode  des  ganz  unbekannten  ^A^t;ada 
die  Macht  der  Mudgala  mit  Gewalt  ^  wie  ein  Meeresstrom ,  die 
Erde  überschwemmen  und  ergreifen;  Kühe^  Getreide ,  Reichthü- 
mer,  Kinder ^  Frauen,  niedrige ,  mittlere  und  hochgestellte  Men- 
schen in  Sauräshira^  Lata  und  andern  Ländern  mitnehmend,  wer- 
den die  Mudgala  fortziehen.  Sie  werden  die  ihren  gewohnten 
Geschäften  obliegenden  Elasten  zusammenrufen  und  viele  Beich- 
thümer  vertheilend  in  das  Land  kommen.  ^ 

Da  hier  offenbar  von  einem  fremden  Volke  die  Rede  ist,^) 
trage  ich  kein  Bedenken,  auch  die  Angaben  Dhanepvara's  von 
Kalkin  hier  anzuschliefsen.  Er  wird  neunzehn  Hundert  und  vier- 
sehn Jahre  nach  dem  Tode  VIra's  als  Sohn  eines  Mlekha  geboren 
werden  und  die  drei  Namen  Kalkin .  Katurvaklra  und  Mudra  er- 
kalten;  so  wird  nämlich  statt  Rudva  zu  lesen  sein.  Die  Tempel 
Mufolin's  oder  Balarämäs  und  Krishna^s  in  Mathurä  werden  von 
UuD  zerstört  werden  und  viele  Landplagen  werden  sich  einstellen. 
Nach  dem  Ablauf  von  sechs  und  dreifsig  Jahren  wird  Kalkm 
König  werden  und  die  goldenen  siüpa  des  Königs  Nanda  ausgra- 
ben; um  Schätze  zu  gewinnen^  wird  er  die  ganze  Stadt  durch- 
graben lassen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  nach  dieser  Erzäh- 
l^g  eine  steineme  Kuh,  Namen^^  Lagnadevl,  zum  Vorschein 
kommen ;  durch  welche  viele  Einwohner  bestimmt  werden,  die 
Btadt  zu  verlassen.  Der  erzürnte  Kalkin  wird  dann  die  Gaina 
verfolgen,  jedoch  durch  die  Schutzgöttin  zurückgebalten  werden. 
Sine  siebenzehn  Tage  dauernde  Ueberschwemmung  wird  ihn  und 


l)  ^?oirmfaj(mähätmja,  XIV,  ▼.  165,  167,  S.  98  und  ▼.  291  flg.,  S.  HO.  Sieh 
sonst  oben  8.  561  flg. 

^)  Mudgala  als  Eigenname  bedeutet  im  Sanskrit-  den  Sohn  des  Altindischen 
Königs  Harja^a  und  den  Stammvater  eines  Geschlechts,  einen  Mwd^  dessen 
Oattin  Indrasenä  hiefs ,  nach  dem .  pabdakalpadruma  n.  d.  W.  Dafs  die 
MoifQolen  schwerlich  mit  diesem  Namen  gemeint  seien ,  hat  Wkbbb  a*  a.  O. 
^'  41,  Kote  3  dargethan. 
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viele  Gläubige  und  Ungläubige  zwingen ,  Pdtalipuira  zu  verlas- 
BeU;  welche  Stadt  er  mit  Hülfe  von  Nanda's  Schätzen  wieder  auf- 
bauen und  in  welcher  während  fünfzig  Jahren  Wohlstand  herr- 
schen wird.  Oegen  das  Ende  seiner  Regierung  wird  er  böse 
werden  und  die  Gaina  durch  Ketzer  verfolgen  lassen,  ^akrd  oder 
Inära  nimmt  sich  dann  in  der  Gestalt  eines  Brahmanen  der  Be- 
drängten an  und  Kalkin  wird  in  seinem  sieben  und  aditragsten 
Jahre  sterben.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  J)€Uia  wird  von  (Jakra 
selbst  in  der  fi^aina- Lehre  unterrichtet  werden  und  unter  der 
Leitung  des  PrdUpada  wird  er  vielen  Arkat  kaUja  erbauen  lassen. 
Er  wird  auch  viele  Heiligthümer  aufführen,  unter  andern  aadi 
auf  dem  Berge  (^airun^aja  in  Suräshira  und  in  dem  Arischen  uid 
Nicht-Arischen  Indien  überall  den  Gama  Tempel  erbauen  iasaeiii 
der  Anweisung  seines  gtdru  oder  Lehrers  in  den  heiligen  Dingen 
Folge  leistend. 

Was  nun  die  Veranlassung  zu  den  zwei  obigen  Erzählos* 
gen  betrifft,  so  kann  der  Raubzug  der  Mudgala  nach  StarMr 
ira^  Lata  und  den  angränzenden  Ländern  nur  auf  den  Feld- 
zug des  Ghazneviden  Mahmud  in  den  Jahren  1025  und  1026  be- 
zogen werden,  bei  dem  er  den  reichen  Tempel  m.Samandiha  auf 
der  Halbinsel  Guzerat  ausplünderte  und  auf  seinem  Rückmärsche 
auch  nach  der  Hauptstadt  Analavdia  gelangte,^)  zumal  dieses 
Ereignifs  vor  der  Zeit  des  Kumdrapäla  gesetzt  wird.  Der  Name 
Mudgala  wird  am  richtigsten  aus  dem  Sanskritworte  mudgäläy 
Hammer,  erklärt  und  so  verstanden,  dafs  er  die  zermalmende 
Gewalt  der  fremden  Eroberer  bezeichne.  Schwierig  ist  es,  die 
Grundlage  der  zweiten  Erzählung  zu  entdecken,  weil  mehrere 
Wunder  und  unglaubliche  Vorkommnisse  ihr  beigemischt  worden 
sind,  z.  B.  die  Ausgrabung  der  siüpa  des  Königs  Nanda  und  die 
Erscheinung  der  steinernen  Kuh  Lagnadevi.  Femer'  best^d  die 
alte  Hauptstadt  Pdialiputra  längst  nicht  mehr  zu  der  Zeit,  vd 
welche  ich  die  Regierung  KalkMs  glaube  beziehen  zu  itaüssen, 
und  auch  die  Herrschaft  Datia's  über  das  Arische  und  Nicht-Ariscbe 
Indien  ist  eine  deutliche  Dichtung.  Entkleidet  man  diese  Er- 
zählung ihrer  erdichteten  Zusätze,  so  verfolgte  Kalkin  die  6aiM 
und  büfste  dabei  sein  Leben  ein,   während  sein  Sohn  Daila  sie 


1)  Sieh  oben  III,  8.  558  flg.     Die   obige  Brklllriing  des  Nameng  tot  tos  A. 
Wkbbb  a.  a.  O.  S.  41,  Note  2  vorgesohlagen  worden. 
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sehr  eifrig  beschützte.  Nach  der  im  Qätnmgajamähätmja  yorlie- 
genden  Zeitrechnung  wurde  Kalkin  1914  Jahre  nach  dem  Tode 
VMs  geboren;  dieses  Ereignifs  wird  947  vor  der  Regierung  des 
füädUfa  gesetzt.  ^)  Da  dieser  Monarch  nun  nach  der  Angabe 
des  ßhanepvara  555  nach  Chr.  Geb.  seine  Regierung  antrat,  fällt 
die  Erscheinung  Kalkiris  in  das  Jahr  1522,  d.  h.  in  eine  Zeit,  in 
welcher  die  Geschichte  des  Innern  Indiens  von  gar  keiner  Herr- 
schaft einer  der  ^ama- Lehre  geneigten  Dynastie  etwas  zu  be- 
richten weifs.  .  Ich  trage  daher  durchaus  kein  Bedenken,  die 
Erzählung  von  den  Thaten  Kalkiris  und  seines  Sohnes  D€ata  als 
Dichtungen  des  Dhanefvara  zu  betrachten,  der  durch  sie  beab- 
sichtigte, seinen  Glaubensverwandten  die  Aussicht  auf  eine  glück- 
liche Zukunft  zu  eröffnen.  Dahin  zielen  auch  die  Worte,  mit 
denen  diese  Erzählung  schlieljst:  „Unter  seines  Sohnes  DaUa 
Regierung  werden  Wohlstand  tind  Fülle  überall  herrschen,  die 
Herrscher  werden  gerecht  sein,  die  Minister  wohlwollend  und  die 
Leute  das  Gesetz  beobachten/^ 

Nach  der  vorhergehenden  Prüfung  des  prophetischen  Theils 
des  fatrun^qfamäMin\;'a  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  Abfas- 
sung dieser  Schrift  in  die  Zeit  nach  den  Eroberungszügen  des 
Mahmud  von  Ghazna  zu  setzen;  für  diese  Ansicht  mache  ich  noch 
die  dem  Kalkin  angedichtete  Zerstörung  der  Tempel  Balarämris 
und  Krishnris  in  Maihurä  geltend,  weil  dieser  fanatische  Herr- 
scher in  der  That  im  Jahre  1017  den  berühmten  dortigen  Krishna* 
Tempel  ganz  vernichtete.^)  Wenn  diese  Ansicht,  wie  ich  glaube, 
unabweisbar  ist,  mufs  das  in  Rede  stehende  Werk  entweder  zwei 
Verfasser  haben  oder,  wenn  nur  einen  einzigen,  kann  dieser 
frühestens  in  der  ersten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  geschrie- 


1)  Nftmllch  nach  XIV,  ▼.  101  flg.,  B.  02.     Flra's  Schüler  Fankamdra  lUrb 
3  Jahre  and  8V2  Monate  nach  dem  Tode  leuiea  Lehrers  und  nach  ihm- 
lebte  Vikramärka  oder  Vikramädiija  466  Jahre  1%  Monat,   Qiiddi^a  aber 
nach  oben  S.  758  477  Jahre  nach  ihm.    Die  Zahlen  geben  046  Jahre  und 

'  10  Monate  oder  beinahe  047  Jahre.  Die  Stelle  über  die  Zeit  VikramA- 
diya's  lautet  wörtlich,  wie  folgt:  „3  Jahre  and  BVt  Monat  nach  dem 
Tode  Fhrä's  wird  der  das  Gesetz  reinigende  Pankamara  erscheinen;  466 
Jahre  und  IVs  Monate  nachher  wird  Vikramärka  nach  der  Belehrong  des 
Siddhasena  der  ^ma-Lehre  gemäfs  diese  Erde  beherrschen  und  unsere  (d.  h, 
die  Omma-)  Aeat^  Terdrüngend,  die  seinige  verbreiten*'. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  517. 
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ben  haben ;  gegen  die  Annahme  von  zwei  Verfassern  spricht  je- 
doch die  Gleichheit  des  klaren  nnd  einfachen  Stils  der  beiden 
Theile  dieses  in  cloka  abgefafsien  Buchs.  ^)  Ich  lasse  es  swar 
dahingestellt,  ob  Dhanefvcara  der  Verfasser  des  QainmgajamäMtmja 
sei  oder  ob  ein  späterer  Schriftsteller  sich  seines  Namens  bedient 
habe,  um  die  Geschichte  seiner  Sekte  lu  schreiben ;  ich  siehe 
jedoch  die  zweite  Annahme  vor,  weil  in  den  Stellen,  wo  ßhanee- 
vara  als  Lehrer  Qüädiija's  auftritt,  von  ihm  in  der  dritten  Person 
die  Rede  ist.  ^)  Nach  dieser  Würdigung  des  Werths  des  Qatnm- 
gajamähdi^ja  kann  ich  der  in  ihm  vorliegenden  Bestimmung  der 
Zeit  des  Todes  Vira^s  auch  keinen  gtofsen  Glauben  zugestehen. 
Nach  dieser  wäre  er  neun  Hundert  und  sieben  und  vierzig  Jahre 
vor  dem  ersten  Begierungsjahre  des  QüääUja  gestorben,  welches 
Ereignifs  nach  dieser  Schrift  555  nach  Chr.  Geb.  eingetreten 
ist;')  Vtra  wäre  demnach  392  vor  Chr.  Geb.  gestorben.  Diese 
Bestimmung  würde  die  Entstehung  der  6rama- Sekte  in  eine  viel 
zu  frühe  Zeit  zurückverlegen,  wie  jeder  Unbefangene  leicht  ein- 
sieht. Nach  einer  andern  Angabe  wäre  dieser  in  den  heiligen 
Ueberlieferungen  der  Gaina  so   sehr   hervortretende  Mann  neon 


1)  A.  Wbbbb  verffleieht  deshalb  a.  a.  O.  S.  14  den  Stil  mit  dem  ^^Bhaffkä»}^, 
deaaen  Verfasser  nach  oben  III ,  S.  512  ein  Zeitgenosse  QrUikwra$emi^s  dcf 
Ersten  war;  er  übersieht  aber  dabei,  dafs  der  viel  später  unter  dem  Kö- 
nige von  Kapmira  f  ffarsha ,  lebende  Somadeva  sich  einer  eben  so  einfachen 
und  klaren  Sprache  bedient.  Derselbe  bemerkt  a.  a.  0.  S.  15,  dafs  der 
Verfasser  des  in  Rede  stehenden  Werks  sich  mehrerer  sonst  wenigstem 
seltener  Wörter  bedient.  Die  X,  153  Torkommende  Verbindung  gmarä^ 
asmi  sündigt  ganx  und  gar  gegen  den  klassischen  Sprachgebrauch,  weil 
atmi  ein  überflüssiger  Zusatz  ist.  Die  Veiglelchnng  mit  der  Bildung  dei 
Auxiliar-Fnturums  des  Conditionalis  und  der  vier  ersten  Formen  des  Aorists 
pafst  nicht,  weil  hier  das  Hülfsverbum  mit  dem  Thema  zu  einer  einsigen 
Form  verwachsen  ist ,  deren  Bildung  erst  die  Sprachrergleichung  entdeekt 
hat.  Ebenso  gehören  die  in  dem  BoBHTLiMOX-RoTR'schen  j^oiifAmV- ^'^r^- 
buche  I,  S.  536  angeführten  Beispiele  nicht  hieher,  well  es  Formen  dei 
Participial-Futurums  auf  -id  sind,  denen  Formen  vieler  Zeiten  des  Hfilfe- 
Zeitworts  folgen. 

2)  Sieh  oben  S.  758. 

3)  Sieh  oben  S.  758.  Aus  den  oben  vorgelegten  Gründen  erhdlt,  dafe  ich 
der  von  A.  Wbbbb  a.  a.  O.  S.  12  aufgestellten  Berechnung,  der  «ufolge 
Hr«  Ö47  Jahre  voi*  59ff  vor  Chr.  Geb.,  d.  h.  349  gestorben  sei,  nicht  bei- 
pflichten kann.  Auf  eine  zweite  Bestimmung  dieser  Begebenheit  werde 
ich  unten  lurückkommen. 
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Hundert  und  aektsig  Jahre  vor  411  nadi  Chr.  Geb.  aus  diesem 
Leben  geschieden;  in  dem  besann  Jahre  veröffentlichte  nämlich 
Bhadrabdhu  sein  Kalpasutra,  und  arprar  unter  der  Regierung  des 
Bhruvasena.^)  Nach  dieser  Bestimmung  wäre  somit  Vire^s  Tod 
569  vor  Chr.  Geb.  eingetreten.  Dhruvasena  herrschte  at>er  nach 
den  Lisehriften  etwa  von  632  bis  650^  so  dafs  jener  be- 
rühmte nrihankara  358  vor  Chr.  Geb.  gestorben  sein  würde.  ^) 
Anoh  diese  Bestimmung  würde  die  Anfänge  der  Abzweigung  der 
Gabia  von  den  Bauddha  zu  alt  machen  und  es  muls  spätem  Ent- 
deckungen vorbehalten  bleiben ;  diesen  Zeitpunkt  genauer  zu  er- 
aiitteln.  Vorläufig  schlage  ich  vor,  die  ersten  Anfänge  der  Gama" 
Lehre  etwa  in  das  erste  oder  zweite  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
SU  setzen.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen;  dafs  auch  dem  Mahd- 
vira  ein  grefser  Antheil  an  der  Verbreitung  der  von  ihm  vertre- 
tenen Beligionslehre  zugestanden  werden  mufs;  er  hatte  höchst 
wahrscheinlich  einen  wirklichen  Vorgänger,  den  drei  und  zwan- 
zigsten Gma^  den  Pärpvanäiha^  und  wird  auch  Vardhamdna  ge- 
keiisen.^) 

Nach  dieser  allerdings  nur  annähernden  Festsetzung  der  An- 
fänge der  Gaina  -  Lehre  gehe  ich  zur  Darl^ung  der  wichtigsten 
Beweise  ftir  den  Buddhistischen  Ursprung  derselben  über. 

Für  diesen  Ursprung  sprechen  zuerst  zwei  von  ihnen  *ge- 
w&hrleistete  Kamen,  Gaina  und  Arhata^  von  denen  der  erstere  von 
einem  häufig  gebrauchten  Namen  BuddMs^  Ginay  abstammt,  der 
zweite  von  Ärhai^  welcher  Name  nicht  nur  einen  der  höchsten 
Grade  der  Buddhistischen  Hierarchie,  sondern  auch  den  Buddha 
selbst  beseiobnet. '^)  Femer  nehmen  die  Gaina  vier  und  zwanzig 
^ina  an,  in  welcher  Hinsicht  sie  mit  den  Buddhisten  überein- 
stimmen,   welche    eben    so    viele    Buddha    besonders    hervorhe- 


t)  J.  STBVAHBaii^s  Vorrede. ZU  seiner  Aos^be  dieser  Schrift  p.  IX«  Diese 
Sehrift  ist  bis  jetzt  die  älteste  ans  der  Litteratur  der  Gaina,  deren  Zeit 
genau  ermittelt  werden  kann. 

2)  Ueber  die  Begierungszeit  dieses  Fürsten  sieh  oben  III,  S.  520—521. 

3)  Ein  InsTBer  Bericht  von  seinem  Leben  findet  sieh  in  Wilsoh^s  Sketch  of 
l^e  ReUgknu  Stets  of  tke  Hindus  in  As.  Res.  XVIJ,  p.  251  flg.  Wie  gewöhn- 
lieh  in  solchen  Erzählungen  sind  auch  hier  Dichtungen  der  Wahrheit  bei- 
Semisoht^ 

4)  Ueber  diesen  Gbad  sieh  oben  11,  ä.  451  und  0.  Bobhtlchcix's  u>  R.  Both's 
Sanskrii'Wönerbueh  u.  d.  W.  arhat. 
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ben.^)  Dafs  die  Namen  bei  den  Gama  abweichen,  tliut  dieser 
Zusammenstellung  keinen  Abbruch.  Von  den  übrigen  Benennim- 
gen  Gmc^s  mögen  nur  noch  zwei  andere  hier  hervorgehoben  wer- 
den;  n&mlich  Sarvagnüy  allwissend ,  und  Sugata^  welche  auch  von 
Buddha  gebraucht  werden.  Dagegon  haben  die  Gaina  eine  An- 
näherung an  die  Brahmanen  dadurch  versucht ,  dafs  sie  ihrem 
höchsten  göttlichen  Wesen  den  Namen  Tirthankara  beigelegt  ha- 
ben ;  «r  bezeichnet  nämlich  ein  tirtha  oder  eine  heilige  WallfahrtB- 
Stätte  bereitend,  während  die  Buddhisten  ihre  Gegner  mit-  deir 
Namen  TIrihja  und  Tfrihika  benannten. 

*  Eine  zweite  Uebereinstimmung  zwischen  den  Gaina  und  den 
Bauddha  giebt  sich  darin  kund^  dafs  jene  auch  sterblichen  Men- 
schen, nämlich  ihren  Lehrern,  göttliche  Verehrung  erzeigen  and 
Statuen  von  ihnen  in  ihren  Tempeln  aufstellen;  besonders  ist 
dieses  mit  dem  drei  und  zwanzigsten  Gina,  oder  Tirihankara  Pärpca- 
mf/to  der  Fall,  wie  sich  später  zeigen  wird.  Diese  Uebereinstim- 
mung ist  ohne  Zweifel  eine  Entlehnung  von  Seiten  der  Gama* 
Dasselbe  gilt  auch  —  und  dieses  ist  ein  drittes  Zusammen- 
treffen beider  Religionen  —  von  dem  grofsen  Werthe,  den  die 
Gaina  der  ahmsä  oder  der  NichtVerletzung  aller  lebenden  Wesen 
zugestehen.  Einige  von  ihren  JaH  oder  frommen  Männern  gehen 
in  dieser  Hinsicht  so  weit,  dafs  sie  die  Strafsen,  auf  denen  sie 
einherwandeln,  mit  einem  Besen  kehren,  damit  sie  keine  Insek- 
ten  tödten.^)  In  Surat  besteht  noch  ein  reicli  dotirtes  Hospital, 
in  welchem  kranke  und  unbrauchbar  gewordene  Thiere  mit  der- 
selben Sorgfalt  gepflegt  werden,  als  wenn  es  Menschen  wären. 
Viertens  haben  die  Gaina  ^  dem  Beispiele  der  Bauddha  fol- 
gend,   ungeheuere  Perioden  ersonnen  und  in   dieser  Beziehung 


1)  Sieh  CoLEBSooKE  a.  a.  0.  in  dessen  MUc.  Essaus  II,  p.  297,  Wiuoi 
a.  a.  O.  in  As.  Re$,  XVII,  p.  2M)  und  J.  Folkt's  Notes  an  the  Buddha 
from  Cmgalese  aulhorUies  etc.  im  J.  of  the  As.  S,  of  B.  Vt  p«  321.  Diese 
▼ier  und  zwansig  Buddha  gelten  als  Vorgänger  des  historisohen  Buddha. 
Bin  Verzeichnifs  der  vier  und  awaazig  Gina  oder  Tirfhankara  mit  Nadi- 
richten  von  ihren  Thaten  und  ihrer  Lebensdaner  geben  Cokbbsookb  a.  a.  0. 
in  Mise,  Essays  II,  p.  207  flg.  and  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII, 
p.  220. 

2)  Ein  Englischer  Arzt  erzeigte  daher  einem  Jati  einen  sehr  nnerwQoaehten 
Dienst,  indem  er  ihn  durch  ein  Mikroskop  davon  überaengte ,  dafs  er 
trotz  dieser  Vorkehrang  ansichtbare  Thierehen  tödtete. 
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Bogar  ihre  Vorgänger  übertroffen.  Ihre  grofsen  Perioden  heifsen 
Jbmarpmi  und  Utsarpmi,  jede  enthält  2,000^000^000,000^000  Jahre.  ^) 
Eine  andere  Periode  hat  die  Benennung  sägara  oder  Meer  er- 
halten und  besteht  aus  1;000,000;000,000;000  Jahren.  Jede  der 
zwei  kleinem  Perioden  zerfällt  in  sechs  kleinere;  in  der  ersten 
nimmt  fortwährend  das  Glück,  die  Lebensdauer,  die  Gröfseu.  s.w. 
der  Menschen  ab,  bis  sie  auf  die  tiefste  Stufe  des  Elends  herab- 
steigen und  dann  während  der  uUsarpM  genannten  Periode  allmäh- 
lig  wieder  die  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  erreichen  werden. 
Diese  Perioden  haben  die  Gama  mit  den  Geschichten  der  alt- 
epischen  Dynastie  der  Pändava,  des  Krishna  und  der  des  in  der 
ältesten  Buddhistischen  Geschichte  berühmten  Königs  von  Qrä- 
vasHj  P^ßsenafiij  zum  Theil  ausgefällt,  wobei  sie  sich  bisweilen 
hier  gleichgültige  Aenderungen  der  gewöhnlichen  Darstellungen 
erlaubt  haben.') 

Auf  ähnliche  Weise  haben  die  Buddhisten  die  Geschichte  des 
alten  Sürjavanpa  oder  Sonnengeschlechts  umgemodelt;  sie  stel- 
len den  König  Mahäsammaia  an  die  Spitze  der  ersten  grofsen  Welt- 
periode und  lassen  nach  ihm  acht  und  zwanzig  Dynastien  in 
verschiedenen  Theilen  des  Innern  Indiens  bis  auf  Ixvdku  herr- 
schen; diese  Perioden  heifsen  die  Asankhjeja  oder  Zahllosen ,  und 
von  jenen  Dynastien  werden  die  spätem  abgeleitet;  von  Mahd- 
sammata  bis  auf  Ixvdku  werden  252,539  oder  vielleicht  140,300 
Nachfolger  gezählt.^) 

Diese  Uebereinstimmungen  zwischen  den  Gaina  und  den  Batid- 

4 

dhü  mögen  genügen,  um  den  Satz  festzustellen,   dafs  jene  von 


1)  GoLBBBooKs  a.  «.  O.  ia  dessen  MUc,  EtMtys  II,  p.  276  flg.  Diese  Angä- 
ben sind  dem  AbMdhänakiniämam  des  Hemakandra  entlehnt  and  finden  sich 
in  der  Aasgabe  von  0.  Boehtlihgk  and  Rieu  II ,  y.  162  flg.,  8.  15. 
/ivasarpim  bedeutet  „herabschreitend**  und  utsarpini  ,, emporschreitend '* 
und  besiehen  sich  wohl  auf  die  Vorstellung  von  der  Ab-  und  Zunahme 
des  Glücks  wührend  dieser  Perioden. 

2)  Dieses  erhellt  aus  den  Auszügen  aus  dem  Qatrunqajamahätmja  von  A.  We- 
BBB  a.  a.  O.  S.  26,   S.  31  flg.  und  S.  35  flg.*    Aus  der  Erwähnung  Dago- 

^  raiha's,  seines  Sohnes  Rätna  und  des  Feindes  desselben,  des  Riesenkönigs 
RäffanOf  der  übrigen  Feinde  VUhmCsj  so  wie  mehrerer  Herrscher  aus  dem 
alten  Sürjaoanpa  oder  Sonnengeschlechte  von  Hemakandra  III,  v.  625  flg., 
S.  127  flg.  darf  gefolgert  werden,  dafs  in  andern  Schriften  der  Gauia  auch 
die  Geschieh te  dieser  Dynastie  eraählt  wird. 

3)  Sieh  die  Nachweisungen  hierüber  oben  I,  S.  478,  Note  1. 
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diesen  sieh  abgezweigt  haben.  Ihre  Abweichangen  van  iiiie& 
Vorgängern  bewegen  sich  hauptsächlich  auf  den  Gebi^n  d«r 
Philosophie  und  der  Kosmographie^  mit  welchen  ihr  Gdttersystem 
im  engsten  Zusammenhange  steht.  Ehe  ich  jedoch  diese  Ver- 
schiedenheiten zwischen  den  Gaina  und  den  Bauddha  in  Betracht 
ziehe,  halte  ich  es  für  zweckmäfsig,  einen  kurzen  Bericht  von 
der  Litteratur  der  erstem  einzuschalten ;  weil  sich  aus  ihr  erge- 
ben wird  y  dafs  die  Gama  sich  in  dieser  Hinsicht  an  die  Brahma- 
nen  anschlössen.^) 

Die  Gaina  besitzen  eine  Anzahl  von  Puränay  welche  vorzüg- 
lich Legenden  von  dem  Tirthankara  enthalten  und  nur  ausnahms- 
weise solche  darbieten;  die  in  den  gleichnamigen  Brahmanischea 
Schriften  sich  finden.  Das  bedeutendste  Werk  wird  %em  Gm 
Süri  Akärja  zugeschrieben;  dessen  Zeit  nicht  ganz  genau  bestimmt 
werden  kann;  die  Angabe ;  dafs  er  mit  dem  Könige  Vikratnäditja 
gleichzeitig  gewesen  sei;. ist  werthloS;  weil  die  Entstehung  der 
ö^aihö- Lehre  nicht  so  weit  zurückverlegt  werden  darf.  Die  im 
südlichen  Indien  in  Umlauf  seiende  Ueberlieferung  macht  den 
Verfasser  mit  gröfserm  Rechte  zum  geistlichen  Lehrer  des  im 
sechsten  Jahrhundert  in  Känki  residirenden  Fürsten  Amoghavarihän 
Da  diese  Gattung  von  Werken  bei  den  Buddhisten  fehlt;  haben 
die  Gaina  den  Titel  und  einen  der  Gegenstände  dieser  Schriften 
den  Brahmanen  entlehnt.^) 

Die  Siddhdnta  und  Agama  betitelten  Bücher  vertreten  zam 
Theil  die  Veda  der  Brahmanen ;  welche  die  Gaina  wie  die 
Bauddha  verachten.  Der  erste  Titel  bezeichnet  bekanntlich  ein 
Lehrbuch;  in  dem  ein  wissenschaftliches  System  durch  Gründe 
bewiesen  wird;  besonders  ein  astronomisches.^)  Der  Titel  v4^a»w 
hat  bei  den  Brahmanen  auch  die  Bedeutung  von  überlieferten 
Lehren  oder  Vorschriften ;  bei  den  Buddhisten  werden  vier  Samm- 
lungen von  Schriftstücken  so  genannt;  welche  nach  der  richtigen 
Auffassung  sich  auf  die  SiOra  beziehen  und  von  der  Disciplin  und 
ihr  verwandten  Gegenständen  handeln.^)     Die  drei  diesem  Titel 


1)  Von  der  Litteratnr  der  Gaina  hat  am  ausführlichsten  gehandelt  Wilsoi 
a.  a.  O.  in  As.  Re$,  XVII,  p.  240  flg. 

^2)  Eine  verwandte  Gattung  solchei  Schriften  sind  die  Karitra,  in  denen  Le- 
genden und  Wundergeschichten  von  den  Ttrthankara  berichtet  werden. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1130  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  643,  nebst  Note  1. 
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beigelegten  Bedeutungen  stimmen  in  der  allgemeinen  überlieferten 
heiligen  Lehre  oder  Vorschrift  überein  und  es  beweist  dieser  Titel 
kein  näheres  Verh^ltnifs  der  Gaina  zu  den  Brahmanen^  als  zu  ihren 

Vorg&ngem.; 

•    

Ganz  anders  verhält  es   sich  mit  den  zwei  folgenden  Titeln 

An^a  und  Upänga^  welche  nach  Hemakandra  die  eigentlichen  hei- 
ligen Schriften  seiner  Sekte  zu  bezeichnen  scheinen.^)  Das  erste 
Wort  bedeutet  Glied  und  bezeichnet  bei  den  Brahmanischen  Indern 
sechs  zu  den  Veda  gehörende  und  sie  erläuternde  Schriften,^) 
üpänga^  d.  h.  Neben-  oder  untergeordnetes  Glied,  ist  der  Titel  • 
von  vier  die  heiligen  Bücher  de^Brahmanen  ergänzenden  Werken« 


1)  £«  werden   folgende   awölf  A^ga   aufgezählt:   Akäranga^    welches   Baoh 

von   den   heiligen    Gebränchen    handelt;  Sauirakritänga,   ein  Werk  über 

die    heiligen    Vorschriften;    Sthänanga,    handelt    von    den    Sinnesorganen 

and   den   Bedingungen    des    Lebens;     in    dem    Samavajänga    werden    die 

padariha   oder    die    Kategorien   dargestellt;    das   Bh&gavatjAnga   ist   eine 

Beschreibung  der  Ceremonien  nnd  des  Gottesdienstes;    die   Ondtädharma- 

kaOtä  schildert  die  von  heiligen  Personen  mitgetfaeüten  Kenntnisse;    die 

l/pdsakadafd  belehrt  über  die  Lebensweise   der  Laien,  oder  der  pr4»€ka, 
* 

und  die  ArUakriddaga  über  die  Handlangen  der  TtrÜumkara;  das  Anui- 
taropapdtika  handelt  von  der  letzten  Befreiung  oder  der  Seligkeit  nnd 
den  künftigen  Geburten  der  Ttrthankara;  Pracnai^äkarana  ist^  wie  der 
Titel  besagt y  eine  Grammatik  der  Fragen,  die  sich  vermuthlich  auf  das 
Gesetzbuch  der  Craina  beziehen;  das  letzte  Buch  hat  den  Titel  VipAka- 
pruia  und  stellt  die  Früchte  der  Handlungen  dar.  Von  den  l/pänga  wer- 
den keine  namhaft  gemacht  und  die  Titel  der  beiden  diese  Gattnngen  von 
Büchern  ergänzenden  Schriften  können  hier  mit  ßtülfichweigen  übergangen 
werden,  mit  Ausnahme  des  zwölften,  welches  fikrishiaväda  betitelt  ist, 
fünf  Theile  enthält  nnd  von  moralischen  und  religiösen  Handlungen  han- 
delt. 

2)  Es  sind,  wie  man  weifs,  yjäkarana,  Grammatik;  Qixäy  Accent  -  Lehre ; 
Khandasy  Metrik;  Nirukta,  Worterklärung;  Kalpa,  Ritual;  und  Gjotisha, 
der  Veda  -  Kalender.  Ueber  die  l/pänga  kommen  verschiedene  Angaben 
vor,  welche  in  dem  Sanskrit  -  Wörterhuche  von  O.  Boehtlingk  und  R.Roth 
a.  d.  W.  zusammengestellt  sind.  Es  werden  als  solche  der  DhanurvedOy 
dieBogenkunde,  d.h.  die  Kriegs  Wissenschaft,  und  der  Ajurveda^  die  Wis- 
senschaft der  Medizin,  aufgeführt;  diese  gelten  jedoch  sonst  als  Upaveda 
oder  untergeordnete  Feda.  Auch  die  t/panishad  werden  zu  den  Upänga 
gerechnet.  Am  richtigsten  scheint  die  Angabe  zu  sein ,  der  zufolge  es  die 
Pm-dnüy  VjAja^  Mmäiuä  und  die  Dharmardstra  sind,  weil  bei  ihr  die  Vier- 
zahl ausdrücklich  erwähnt  wird. 
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Da  diese  Titel  bei  den  Bauddha  mangeln;   ist  es  einleuchtend, 
dafs  die  Gama  in  diesem  Falle  die  Brahmanen  nachgeahmt  haben. 

Die  vorhergehenden  Schriften  werden  als  von  der  mündlichen 
Belehrung  Mahävira's  und  seines  Schülers  Gautama  herstammend 
betrachtet  ;^)  ob  mit  "Recht ,  dürfte  sehr  fraglich  sein.  Die  Garn 
besitzen  aufserdem  eine  Klasse  von  Büchern,  die  Purva  betitelt 
werden ;  weil  sie  vor  den  jinga  von  dem  Ganaähara  verfafst  sein 
sollen.^)  Da  eine  genauere  Behandlung  der  eben  erwähnten 
Schriften  hier  am  ungeeigneten  Orte  sein  würde/ begnüge  ich 
mich  damit;  das  Vorhandensein  derselben  bemerkt  zu  haben. 

Die  Gama  sind  ihren  Vorgängern  in  der  Hinsicht  gefolgt, 
dafs  sie  ihre  heilige  Sprache  Mägadhi  nennen;  obwohl  sie  nicht 
mit  der  von  den  Verfassern  von  /V^Ar^to- Grammatiken  mit  die- 
sem  Namen  benannten  Sprache  ganz  übereinstimmt^  sondern  mehr 
mit  ABvQauraseiü^  welche  nach  frühem  Untersuchungen  die  Grand- 
lage der  /Wi- Sprache  ist.^)  Der  Grund  dieser  Wahl  kann  ein 
doppelter  gewesen  sein ;  nämlich  entweder  das  Beispiel  der  Bud- 
dhisten; oder  der  Umstand,  dafs  das  südliche  Bihar  gerade  der 
Theil  des  nördlichen  Indiens  gewesen  ist;  von  dem  aus  die  Gama- 
Lehre  sichj  zuerst  verbreitete;  meine  Gründe  für  diese  Ansicht 
werde  ich  unten  dai^egen.  Aufser  der  Mägadhi  bedienen  sich  die 
schriftstellemden  Mitglieder  dieser  Sekte  auch  der  heiligen  Sprache 
der  Brahmanen  und  es  giebt  nur  wenig  Indische  Volkssprachen; 
in  welchen  nicht  Schriften  der  Gaina  sich  finden.^) 

Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  wird  es  keinem  Zwei- 
fel unterliegen;  dafs  die  Gaina  von  den  Bauddha  abstammen;  je- 
doch in  einigen  Funkten  es  für  erspriefslich  erachteten;  sich  den 
Brahmanen  zu  nähern ;  wohl  um  dadurch  ihren  Verfolgungen  zu 
entgehen.     Was  ihre  philosophischen  Lehren  anbelangt;  so  sind 


1)  W1L8OH  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  246,  wo  in  der  Note  die  betreffende 
Stelle  ans  dem  dritten  Kapitel  des  Mah&mrakarUra  mitgetheilt  ist. 

2)  Wilson  a.  a.  0.  in  As,  Res,  XVll,  p.  246  und  Hemakandra  II,  v.  246, 
S.  40.  Ganadkara  bedeutet  nach  I ,  v.  ^1 ,  S.  7  den  Vorsteher  einer  Ter- 
sammlang,  wohl  einer  Versammlung  der  Arhant  Vtra. 

3)  Sieh  meine  InsUiutiones  Linguae  Pracrüicae,  Vorrede,  p.  42  und  oben  H, 
S.  486  flg.  Sieh  aufserdem  J.  Stetbhson's  Bemerkungen  in  seiner  Aiu- 
gabe  der  Kalpasütra  p.  131  flg. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.242.  Es  ist  das  besonders  mit  des 
Volkssprachen  des  südlichen  Indiens  der  Fall. 
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die  Hanp^ankte  derselben  die  folgenden.  ^)  Ich  tlrerde  dabei 
mein  Augenmerk  yoraüglich  anf  denjenigen  Theü  dieser  Lehren 
richten,  der  dazu  dienen  kann,  das  Verhältnils  der  Gaina  zu  den 
Buddhisten  näher  zu  bestimmen. 

Die  ti^omo-Philosophen  fassen  alle  Dinge  untw  zwei  oberste 
Kategorien  zusammen,  welche  ^a  und  affim  heÜsen.    Das  erste 
ist  das  Vernünftige  und  Empfindende;    es  besteht  aus  Theilen; 
irt  aber  ewig.    Im  engern  Sinne  bezeichnet  in  diesem  Lehrsy- 
steme piva  die  Seele,  welche  drei  Zust&nden  unterworfen  ist;  sie 
ist  erstens  nHfasiddha,   d.  h.   stets  vollkommen,   oder  jogasiddha^ 
d.  h.  durch  Versenkung  in  die  Selbstbeschauung  vollendet,  wie 
die  Ariua  oder   Gina;    sie    ist   zweitens   mukia   oder  mmktälma^ 
d.  h.  befreit  durch   strenge  Befolgung  der   Vorschriften   dieser 
Sekte;  sie  ist  drittens  baddha  oder  haddhäima^  d.  h.  durch  Hand- 
hmgen  gefesselt  und  noch  in  einem  Zustande  verharrend,  welcher 
der  letzten  Befreiung  vorhergeht«    Das   zweite,  apU^a,  ist  alles, 
wdebes  der  Seele  entbehrt,  ohne  Leben  und  Empfindung  ist;  es 
i*t  der  Gegenstand  des  Genusses  von  Seiten  des  ^Iva,    welches 
geoie&t.     Im   engem  Sinne  des  Worts  bedeutet  a^fiua  die  vier 
Elemente,  Erde,  Wasser,  Feuer  und  Luft,  und  alles  Unbewegt 
Uie,  wie  Berge.     Die  Gama  nehmen  ferner  sechs  Substanzen 
ao,  nämlich:  ffiva,  Seele;  dharma^  Recht  oder  Tugend;  adkarma^ 
Sünde,  welche  die  Welt  durchdringt  und  bewirkt,  dafs  die  Seele 
bei  dem  Körper  blriben  mufs;  pudgaia^  die  Materie,  wekhe  Farbe, 
Qeroch,  Qeschmaok  und  Fühlbarkeit  besitzt,    wie  Holz,  Feuer 
Wasser  und  Erde;  M/n,  die  Zeit,  welche  vergangen,  gegenwärtig 
und  zukünftig  ist;  Akdpa^  der  unendliche  Raum.   Die  Körper  beste- 
ben nach  ihrer  Ansicht  aus  Ag^egaten  von  Atomen.    Die  Gaifuh 
Josephen  glauben ,  wie  die  übrigen  Indischen  Philosophen ,  dafr 
'sieh  die  Werke  die  Seele  gefesselt  wird  und  dafs  der  Mensch  sich 
bestreben  müsse,  sich  von  ihnen  zu  befreien.    Sie  geben  vier  Ursa- 
^^  der  Hemmung  der  Befreiung  der  Seele  an,  nämlich:  päpa^ 
e.h.  Sünde;  die  fünf  dprama  oder  Hinderungen  der  Seele,  heilige 
göttliche  Weisheit  zu  erlangen;    äprava^  d.  h.   der   Drang  der 
^^Örperten    Seele,     sich    mit    den    sinnlichen    Gegenständen 
^  beschäftigen,    und  samvara^   d.  h.  die  Ursache  dieser  Hem- 


1)  CoLUEooKs  a.  a.  O.  in  desien  Mise,  Euays  I,  p.  361  %. 

^»«•ff«  lad.  AlUrlhtk,,   IV.  49 
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mtxüg.  ^)  An  biber  Andeim  Stelle  WerdeAi  aoht  Arten  rm  9t5ni- 
gen  d^s  Fortschritfid  der  Seele  zur  Befreiung  aofgex&hlt,  lia- 
lidk:  fnänävanuiija^  d«  h.  die  falache  Voretellung,  dab  die  Er 
kenntnifs  unwirksam  sei  und  dafs  die  Befreioag  nickt  durek  vdt 
kovunene  Kenntnifs  herbeigeführt  werde  |  4(&panQVßrMia  oder 
der  Irrthum,  diUii  die  Befreiung  durch  dae  Studium  der  Lebe 
der  Atkai  oder  Gma  nicht  erreichbar  sei  $  niohaiUja  oder  der  Zwd&l 
darüber^  da&  die  Wege  der  Ttrlhmikara  oder  Gina  unwideistdh 
lieh  und  frei  von  Irrthümern  eeien^  äntaräja  oder  die  Hemmnag 
der  Bestrebungen  aoloher,  welche  die  Köchste  Beijreiung  tax  mir 
chen  BUcheUh  Die  vier  andern  Störungen  eind  diese:  vedä^ 
oder  dae  individuelle  Bevruiateein,  die  Uebeneugung^  dab  die 
höchste  Befreiung  erreichbar  sei;  nämiku  oder  das  Bewoietieii, 
dals  man  eine  bestimmte  Persönlichkeit  besitst;  goirikm  oder  d« 
Bewufsts^in,  dafs  man  von  einem  Schüler  Gma's  abstamme;  mk 
lieh  äjmhka  oder  das  Bewoflstseut;  dais  man  eine  bestimmte  M 
8u  leben  hat»  Werden  diese  geistigen  Zuetänd^  in  umgekslirtr 
Ordnung  aulgefalst,  beüeichnen  die  vier  erstem  die  Oebutml 
einen  Fortschritt  in  den  Velii&ltnissen  des  persönlichen  Lebev; 
die  vier  letastem  einen  solchen  in  der  ErkenntniXs.  Die  hddtfte 
Befreümg  oder  tnoxa  ist  nur  dmrch  die  höchste  Erkenntnüs  edr 
durch  voUkommäfte  Tugend  tu  erlangen» 

In  diesem  fi|yStem  tritt  uns  ein  Synkretismus  entgegen,  0 
welchem  der  BuddfaiMnuS;  die  Vaip^hika-  und  die  Sänkl^ü--^ 
losophie  beigesteuert  haben.  Buddhistisoh  oder  genauer  beisek 
allgemein  Indisch  ist  die  Lehre ;  dafs  durch  vollkommene  Erkesi^ 
nifs  und  strenge  Befolgung  der  Lehrsätee  einor  Beligion  odtf 
philosophischen  Schule  die  Befreiung  der  Seele  von  ihren  Feeaeli 
au  erreiehen  sei.^)  Buddhistisch  ist  die  Ansiobt,  dafs  dieÜstefit 
.enrig  sei  mid  daüi  es  nur  vier  Elemente  gebe.')  Der  ViäftM^ 
Schule  gekört  die  Ansieht,  dals  die  Dinge  ans  Atomen  feoii'' 
mengesetct  sind,  obtwar  diese  Lehre  von  Kanääa  mehr  as^ 


1)  CouMiOOKs  a.  a,  O,  in  4«f«aa  Mise,  Jä$$0ff€  II«  p.  262 »  wo  ism§  eiW 
wird  duroh  äsravejati  purushßm,  und  Wilson  a.  a«  O*  in  A$^  Bu*  ^^^ 
p.  266. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  428,  nebst  Note  2. 

3)  CoLBBROOKM  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Essays  II,  p.  104,  wo  bemerkt  wH 
dafs  sowohl  die  Btmidha^  als  die  Gmna  diese  Ansicht  der  SänUijs-f^ 
Sophie  entlehnt  haben,  und  I,  p.  394. 
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Uldet  worden  ist,  als  es  Ton  den  Gaina  geschehen.  Dieser  Phi- 
losoph betrachtet  anfserdem  die  Zeit  als  eine  besondere  Kate- 
gorie.^) Kapüa  lehrt;  dafs  durch  vier  Zost&nde  die  Befiraiang 
des  Geistes  gehemmt;  durch  vier  andere  befördert  werde;  ordnet 
sie  jedoch  auf  eine  logische  Art;  so  dafs  der  Fortschritt  von  dem 
niedrigsten  Zustande  2nim  höchsten;  dem  des  dhattm  oder  der 
Tagend  wohl  begründet  ist;  während  dieses  bei  der  Anordnung 
der  Gaina  weniger  der  Fall  ist 2)  Die  Sekte;  von  d«r  jetat  die 
Rede  ist;  entlehnte  diesem  Philosophen  vermuthliob  auoh  die 
Vorstellung  von  einem  ätherischen  Körper  mit  von  den  ideelleü 
Btementen  gebildeten  Sinnen;  mit  welchem  der  Geist  beklei- 
det ist.») 

I>as  kosmogonisehe  System  der  Gain»  stimmt  im  Gänsen  mit 
dem  der  Furdna  überein ;  nur  übertrifft  es  «dieses  an  Uebertrei«- 
kmgM  lind  die  Gaina  haben  das  geographische  System  der  Brah*> 
Mnen  in  einigen  Besiehungen  auf  eigentbünüiche  Weise  umgo* 
stdtet.  Da  es  zu  weit  führen  würde ;  wenn  ich  hier  eine  Ver- 
gittehuiig  der  Kosmogfaphie  der  Gaina  mit  d^  im  Mahäbhdraia 
ttnd  den  Pmräna  uns  überlief ^ten  anstellen  wollte;  werde  ich  mich 
>af  einen  Umrifs  der  Kosmographie  dieser  Sekte  beschränken. 

Die  Welt;  welche  nach  ihrer  Ansicht  ewig  ist;  wird  mit 
tifaier  Spind^  vergiicbeU;  die  auf  der  Hälfte  einer  andern  ruht.^ 


1)  Ebend.  I,  p.  271  nnd  p.  391. 

2)  Sieh  liierüber  oben  Itt,  S.  328  und  aufserdem  Ifoatakruhna*s  Sdnk\fakdrikd 
T.  41  flg. 

3)  Öieh  hierüber  oben  III ,  S.  424.  Diese  Bemerkung  gehört  Colebbooxb  in 
dessen  Mise.  Essays  II,  p.  192.  Die  Qaina  nehmen  an,  ^afs  die  Seele 
wilvend  ihrer  Tersehiedenen  Wandeningen  mit  einem  grobem,  midärikag^ 
■anttteu  Körper  bekl^idM  werde ,  welcher  bleibt ,  s«  lange  die  Wesen  in  der 
Wdt  l^ben  müssen ,  oder  mit  einem  vaikdrika  genannten  Ktftper ,  der  nach 
delk  tersehiedenen  Zuständen  des  Wesefls  yersohiedeoe  Gestaltein  amnimmt. 
Sie  mitarachaiden  femer  einen  dharika  gebeiCienen  feinem  Körper,  der  nach 
ihrer  Ansicht  ans  dem  Kopfe  eines  göttlichen  Weisen  entstehen  soll.  Diese 
drei  Körper  sind  die  Uofsern  und  innerhalb  derselben  finden  sich  swei  fei- 
nere; der  eine,  karmana  genannte,  ist  der  Sitz  der  Leidenschaften  und 
Qeftthle;  ^r  iOBerste,  der  UOfosa  helfet,  ist  noeh  feiner,  ibidert  sioh  nie 
nnd  iMateht  iMie  geistigen  Kräften.  Dieser  Körper  enteprieht  dem  si^xma- 
oder  URga^pmAra  de«  iToptVa,  welcher  durch  alle  WiedergeburtisB  Ut  znr 
sehleohthlnnigen  Befirelung  des  Geistes  fortbesteht. 

4)  CoLBBEdoxB  a.  «•  0#  in  dessen  Mise^  Esttys  11 ,  p.  104  und  p.  296.    Die 
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Andere  Schriftsteller  der  Gaina  yergleichen  die  Welt  mit  dm 
Schalen,  von  denen  die  unterste  umgestülpt  ist  und  die  obente 
in  ihrem  Umkreise  mit  der  mitüern  eich  berührt  Andere  end- 
lich beschreiben  die  Welt  aIs  eine  mit  zusammei^esehlageiia 
Armen  sitzende  Frau.  Ihr  Leib  oder  nach  der  zweiten  Danlet 
lung  die  mittlere  Schale  ist  die  Erde.  Die  oberste  Schale  oder 
der  obere  Körper  der  Frau  entspricht  dem  Himmel  und  ist  db 
Wohnung  der  Götter.  Die  unterste  Spindel  oder  die  unleiiie 
Schale  oder  endlich  der  untere  Theil  der  Frau  vertritt  in  diem 
kosmographischen  Systeme  die  unterirdischen  Begionen.  Die  Welt 
ist  an  ihrem  äufsersten  Umkreise  von  dem  ZaA:d/oAa-Gebirge  eifr 
geschlossen  und  die  Erde  besteht  aus  sieben  durch  Oceaaem 
einander  getrennten  dvipa  oder  Inseln ;  deren  Mittelpunkt  faiM> 
dvipa  bildet.^)  Diese  Insel  hat  bekanntlich  ihren  Name»  i« 
dem  GambüSamne  erhalten,  den  die  Botaniker  Euffenia  JaaMai 
nennen.  In'  Gambüdvipa  bildet  BhdraUwar$ha  den  innersten  «i 
vornehmsten' Welttheil  und  hat  einen  Umfang  von  1 00,000  >b^ 
die  sechs  übrigen  Welttheile  haben  zum  Theil  bei  den  Gmw  ifr 
dere  Namen ,  als  bei  den  Brahmanen  erhalten ,  und  ersehduen  U 


von  ihm  au  BaÜie  gesogenen  Schriften  «ind  das  SMgrahtuärtOm  «ni  ta 
LokandthasiOra,  beide  in  Pr&krit. 

1)  Some  Remarks  on  the  Relation  thai  subtist»  betroeen  tke  Jaina  and  Brtttt 
fdeal  System  of  Geography.  By  the  Re9,  J.  Stbybhson  ,  D,  />. ,  im  /» 4^ 
the  B,  B,  of  the  R,  As.  S.  II,  p.  410  flg.,  mit  einer  Karte.  Die  yon  &■ 
mitgethellten  Zahlen  sind  die  folgenden ,  wobei  za  bemerken  ist ,  daüi  te 
Berg  Meru  anch  in  diesem  System  den  Mittelpunkt  bildet  and  da(s  Suhb^- 
6Atant  das  äuCserste  Land  und  die  Spielg^end  der  Götter  ist: 

der  Badüu  des  die  sieben  du^  einschlieljendeii  lüreises  25,360,000 
die  Ausdehnang  der  Suvarnabhämi     ••••••,     15^750^000 

die  Ausdehnang  des  Lokaloka 125,000,000 

16ö,lOO,OOO/0pfi* 

Ziehe  dieses  ab  vom  Radius  des  Gänsen      ....  250,000,000 
und  es  bleiben 83,900,000>a^ 

Statt  Lokakalaka  habe  ich  Lokäloka  gelesen,  weil  dieser  Harne  aaeh  ■•*- 
nen  Bemerkungen  darüber  in  der  Z.  /*.  d.  K.  d.  M.TIl,  &  325  ein  Oe^ 
fairge  beaeichneti    weichet  den  äufsersten  der  sieben  Weltoeeaoe  iivgi^ 
und  die  Gränze  der  Welt  bildet.    Da  dieses  Gebirge  in  den  PsHft^  ff 
wühnt  wird,  haben  die  Oama  ihnen  diese  VoreleUmig  entlehnt 
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jeaim  Mm  Theil  in  anderer  Reihenfolge,  als  bei  diesen.^)  Die 
bewohnte  Erde  besteht  nach  der  Ansicht  der  Gaina  aus  zwei  und 
smein  halben  Welttheile  nnd  aus  ewei  Meeren ;  die  ersten  heifsen 
Pkatükakkanday  GanMdi^pa  und  Andhrapushka^  die  letzten  sind 
der  Süfswasser-^Ocean  und  der  Salz-Ocean. ')  Von  den  übrigen 
geographischen  Angaben  Tordient  nur  noch  eine  einzige  hier  her<- 
vorgehoben  zu  werden,  nftmlich  dafs  BhdraUi,  Ahrdvaia  und 
füdui  mit  Ausnahme  von  Kwru  die  Gegenden  der  Werke  seien.') 
Die  Bevorzugung  des  Landes  Videha  vor  den  übrigen  Indischen 
Ländern  möchte  daher  zu  erklären  sein,  dafs  es  in  der  ältesten 
0«sohiehte  dcor  Buddhistischen  Religion  besonders  hervortritt.^) 

Das  Göttersystem  der  Gaina  ist  eine  dieser  Sekte  eigenthüm« 
Keke  Schöpfung  und  weicht  sowohl  von  dem  der  Bauddha^  als 
fem  dem  der  Brahmanen  ab,  obwohl  sie,  wie  vor  ihnen  die  Bud-* 
Mnsten ,  den  Brahmanischen  Gottheiten  eine  untergeordnete  Stelle 
hl  ihrem  Pantheon  angewiesen  haben.  ^)  Der  höchste  Theil  der 
Wdt  oder  nach  ihrem  Ausdrucke  die  oberste  Spindel  ist  ^e 
Wohnung  der  Gma.  Nach  ihnen  folgen  fünf  vimdna  genannte 
Begionen,  mit  welchem  Kamen  die  Brahmanen  bekanntlich  die 
Wsgen  ihrer  Götter  benennen ;  den  Mittelpunkt  bildot  die  Regio» 
ffnfdtihasiddha  und  die  übrigen  Regionen  heifsen:  Apwrd^ia,  Ga- 
/Mte,  Vaigajanta  und  Vi^aja^  welche  Namen  alle  besagen,  dafs 
die  Bewohner  dieser  Regionen  durch  ihren  Besitz  der  höchsten 
Erkenntnifs  und  der  vollkommensten  Tugend  diese  Wohnsitze 
vkftmpft  haben.  Unter  diesen  Regionen  folgen  neun  stufenför- 
mig, wie  Terrassen  geordnete  Welten,  die  von  göttlichen  We- 
•611  bewohnt  sind  und  folgende  Namen  führen:    Äö/Hja^  PrilhU" 


^)  Biese  Versobiedenheiten»  die  hier  von  keinem  Belange  eind,  bat  A.  Wis* 
na  zusammengestellt  im  QatrungajamAhAtmja  8.  10 — 20. 

'^)  Nacb  J.  Stsyenson^s  Note  snm  Kalpas&ira  p.  94.  Diese  drei  Namen  führt 
*^b  CoLSBEOOKJB  a.  a.  O.  in  seinen  Mise.  Estayt  II ,  p.  222  an  und  auf 
diese  Eintbeilung  besiebt  sieb  nach  A.  Wbbbb's  Bemerkung  a.  a.  O.  8. 90 
der  mebrmala  im  (kUrunat^famähätn^M  yorkommende  Ausdruck  trikhmda. 

^)  Bmakandra  IV,  v.  946,  8.  76.    Airävaia  ist  der  Name  eines  varsha  oder 

Welttbeils  und  seine  Erwäbnung  bier  unklar,  so  wie  auch  die  des  Nfunens 
Kuru, 

*)  Nach  A.  Wkbsb  a.  a.  O.  8.  90. 

^)  CoLiaiooKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essay»  II ,  p.  221  flg.    Ueber  dSs 
Buddbistieebe  OSttersystem  sieb  oben  III,  8.  387  flg. 
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kmma^  Set^mänasa,  Sumänasa,  Sävipäla.,  SänrnSabhaära i  Mmunm^ 
Suprabaddha  und  Sudarpana.^) 

Mach  diesen  himnilischeii  Regionen  seieen  die  IHgambara  oder 
die  frommen  Männer  der  Gama  seehaehn,  nooh  andere  SehiiA* 
steiler  dagegen  nur  zwölf  Regionttoii  welche  in  adit  Stufen  fthc 
dar  Erde  geordnet  sind.  Dieselben  haben  folgende  Beneamu- 
gen:  AkJtMy  Arum^  Pranaia  und  ÄHälha^  Sahasrdra,  Oukra^  IS' 
iakaj  Brahma,  Mahmdra  nnd  Smaikumära^  Ipänm  und  &MMac 
Diese  awölf  Welten  werden  Vimdna  nnd  ihre  Bewohaer  gemeis- 
schafttich  Kälpaväsm  geheifsen.  Die  Gtma  untersofaeidon  eniUidi 
vier  Klassen  ^on  Göttern  niedem  Balges,  nftmUch:  FaMnAi; 
BhmwnapuU,  Ojaüshaxxaii  Vjatuara.  Die  letateKlaaae  entiiiH& 
Pifdka,  Bäxasa,  Gmäiarva  und  die  übrigen  bösen  Cheister  ml 
Qötterdiener  d^  Brahmfuian.  Die  GJoüsha  amd,  wie  der  Ssw 
besagt,  die  Gestirne ;  die  Planeten,  Mond  und  Sonne* 2)  Zu  im 
VainkMka  gehören  die  Götter,  welche  die  eben  erwähnten  Buf 
Welten  bewohnen.  Die  Klasse  der  BhuvofugMti,  d.  h.  der  Ba> 
ren  der  Welten,  xerfilllt  in  eehn  Abtheilnngen,  von  welches  je 
fünf  von  dem  Brahmanischen  Götterkönige  Ifuk^a  bdierrsoht  im- 
den)  au  dieser  Klasse  aählen  die  Gama  die  Asurakumdr&t  £b 
Näffokumäm  n.  s.  w.,  und  haben  ohne  Zweifel  ans  Haft  g«gii 
die  Brahmanen  ihren  Indra  seiner  eigentlichen  Dianer,  der  tftf- 
dharna  nnd  der  Ap$0ras,  beraubt.  Es  möge  schliefslich  bemerki 
werden,  daCi  die  vorhergehende  Beschreibung  des  GötteisTttan 
der  Gaina  anr  Genüge  den  Sata  erhärtet,  dafs  das  Göttertystoi 
dieser  Sekte  ein  eigenthümliches  ist  und  dafs  sie  den  BrahmaBi- 
sohen  Gottheiten  eine  untergeordnete  Stelle  in  ihm  sngewieM 
haben.  Dieses  erhellt  auch  daraus,  dafs  die  Gaina  alle  die« 
göttlichen  Wesen  für  sterblioh  halten;  nur  die  GjoUsha  maehei 
etwa  eine  Ausnahme.^) 


1)  Dieser  Name  fiiidel  sich  aneh  bei  den  BuMhisien  imd  beitiefanat  bei  &■«> 
eine  Klasse  von  Göttern  des  sweiten  (%'4jm;  sirii  oben  III,  S.  391. 

2)  Die  &aina  nehmen  naeh  Golbbbookb  a.  »•  O.  In  dessen  Mite»  MtH^  ^< 
p.  223  an,  dafs  die  Sonne,  der  Mond,  die  Planeten  und  die  OestiiMii 
▼iel  Zeit  bei  ihrer  Umkreisung  des  Svmeru  braachen ,  am  aar  reehtea  UA 
an  erscheinen,  nnd  verdoppeln  deshalb  alle  diese  QesUrne. 

8)  GoMBBOon  n.  a.  O.  in  dessen  Mite,  JSnaift  II,  p.  283.  Aneh  Wn^» 
bat  a.  a.  O.  in  A$.  Ret.  XVII,  p.  274  die  Mythologie  der  Mm  dufssteOt 
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Von  der  Verfiusang  und  Lebensweise  der  Mna  werde  ieh 
mir  die  Haoptmomente  hervorheben  ^  da  eine  ausflLhrliohe  Dar* 
ftattttttg  dieses  Gegenstandes  dem  zunäohst  yorliegendeii  Zweekie 
fremd  ist  Sie  aerfaUen  in  awei  grofse  Abtheiiungan ;  die  Pvie- 
iter  und  fron^mea  Männer  werden  Sädku^  die  Güten;  die  Laien 
fMvaka  genannt,  weloherName;  der  eigentlioh  ^^Hörer^^ '  beaeifih* 
set,  aneh  einen  Anhänger  Bttädhä^s  anaeigt  Die  Benannungta 
MMämbara^  MukUwasana  und  Digambara  gelten  nur  von  denjeni*- 
gea  Mitgtiedem  dieser  Sekte,  welche  die  Gesetss  der  Nacktheit 
«tvenge  befolgen.  ^)  Die  frammen  Männer  erhalten  auch  die  bei 
den  Brahmanen  althergebrachte  Benennung  ihrer  Büfser,  Jfsä. 
IKe  Gabw  schfieisen  sich  in  der  Hinsicht  an  die  Brahmanen  an, 
ds(s  sie  die  vier  Kasten  anlassen,  dafs  sie  die  heiligen,  tanskdra 
gensmiten,  mit  der  Geburt  anfangenden  und  sich  bis  zur  Heirath 
witrackenden  Gebräuche  wie  die  Brahmanen  vornehmen  lassen, 
dib  sie  einige,  wenn  auch  nicht  alle  Hansgötter  der  rornehmsten 
Brakmanischen  Sekten  verehren  und  dafs  wenigstens  im  südlichen 
Indien  Brahmanen  ftir  die  Gaina  die  gottesdienetlichen  Handlun- 
gw  vornehmen,')  Ihre  Feste  sind  ihnen  eigenthümlich  und  be- 
<(mdars  dem  drei  und  awanaigsten  fima,  dem  Pdrfvandihaj  und 
iaa  vier  und  awanaigsten,  dem  Vardhamäna  oder  MaMMra,  an 
nlehen  Bt^en  gewidmet,  wo  aum  Andenken  an  ihre  Thaten 
Tempel  erbaut  sind.^)    Die  Gaina  stellen  in  ihren  Tempeln  mar- 


D«r  Name  ^«Ipwtätin  beztebt  siob  iia«]i  ihm  4srsaf ,  dsCi  j^dor  dieser  «wÖlf 
GStler  einem  kalpa  oder  einer  Bsriode  verstelle* 

1)  J.  8TRVBnox*B  Vorrede  sn  seiner  Ausgabe  des  KffipasiUra  p.  ^PCI; 
CoLSBaooxB  a.  a.  O.  in  dessen  Müc.  E$9af/8  I,  p.  380.  Der  Name  Sä^ 
dku  gilt  nor  von  den  weltlichen  Qeistlichen;  Digambara  bedeutet  wörtlich 
ehien  Menschen ,  dessen  Bekleidan^  der  Raum  ist.  Ueber  (^ä»üka  sieh 
oben  n,  8.401. 

t)  CoLBBBOon  a.  a.  O.  in  dessen  MUo,  BH»y9  II,  p.  199  vad  WasOH  a,  a.  O. 
in  Ag.  Res.  XYII»  p.  275. 

9)  Wouiox  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XVII,  p.  976.  Ein  berühmter  Tempel  Pär^a- 
n«iAa?$  üildet  sich  auf  dem  Berge  Samet  Sikhar  oder  ParasnM ,  nahe  bei 
Mto#  an  den  OrMnaen  SAmgfaor*«,  and  ist  beschrieben  worden  in  folgen- 

« 

dem  Aufsätze:  Deseripthn  of  Üht  Teagfle  %f  PäfwmUUha  at  Samei  Slkhar, 
By  lm4^Col0n$l  William  FaAücauH  ia  Tr^ns,  ofIhsR.  4$.  S.  I,  p,  59T  4f  • 
Aa  dieaar  Stelle  «rlangle  dieser  QiiUL  seiue  Befreiniif ,  d*  h.  er  starb.  Ein 
sehr  beilig  i^ehalteoer  "[fempel  Makävhra's  liegt  bei  Jpägtßpnri  oder  Pdptipmi 
oder  auch  Papopmi  im  südlichen  Bihar  ai|  dein  P)aUe>  wo  Atukämr^  oder 
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morne.  mitimter  kolosBale  Statuta  dieser  swei  Gma  auf.  Sie 
feiern  anfser  den  denselben  geweiheten  Festen  auch  solche ,  wskte 
Ton  den  ttbrigen  Indem  begangen  werden ,  wie  a.  B«  die  Vmakh 
jäirä  oder  das  Frfihlingsfest^)  Von  den  Buddldsten  haben  4lie 
Grätlichen  und  die  frommen  Männer  der  Gmia  den  Gtebfaadk 
angenommen ,  während  des  varsha  oder  der  Regenaeit  mlng  n 
leben  und  sich  dem  Studium  der  heiligen  Schriften,  dem  Fsitei 
und  dem  Nachdenken^)  au  widmen.^)  Die  Vaifja  unter  den  Gern 
beschäftigen  sich  nur  mit  dem  Handel  und  die  Namen  BrMmaifä, 
ÄMya  und  (^Mra  beseicbnen  bei  ihnen  andere  Beachäfiigaiign 
und  andere  Rangstufen.^) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  äbrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schUeüm 
kann,  einen  Umrifs  der  Geschichte  dieser  Sekte  hunuzulageii und 


yardhamAmi  starb,  and  wird  Ton  vielen  ans  weiter  Feme  herbeiaMa» 
den  Pilgern  besucht.  In  dem  Beiirfce  Naoädd. im  sfidliohen Biber  sind  i« 
diesem  Urlluaikara  geweihte  und  von  zahlreichen  wsllfahrtenden  ^ 
besuchte  Tempel ,  welche  beschrieben  sind  in :  Beseription  of  Tempkt  4 
the  Jains  in  South  Bihar  and  BhaghatpuTy  hy  Dr*  Fb\  Buchanah  HamiltoVi  MX 
A$»  S,  ebend.  I,  p.  523  flg.  Bei  allen  diesen  drei  Tempeln  besorgen  ^fti^' 
Brabmanen  die  Kelnignng  und  Aossohmfielning  derselben  and  nehmen  deh 
der  Pilger  an.  In  einem  vierten ,  in  Puri  gelegenen  Tempel  werte  £> 
FarssUp&n  MahMra's  den  Pilgern  gezeigt;  er  wird  hier  OmMUpm  iW- 
vira  geheifsen.  Einige  dort  erhaltene  Inschriften  sind  von  Ck)LnBOoii 
a.  a.  O.  I,  p.  820  flg.  unter  folgender  Aufschrift  mitgetheilt  worden:  (^ 
ImcripÜOM  at  Templet  of  the  Jaina  Sect  in  SoiUh  Bihar  ebend.  I,  p.  520  flg* 
Sie  rühren  her  von  eiaßmhommeaOainay  Nmowib  Sangräma  GovanOuaiaiäi't 
und  eine  trägt  das  Datnm  samoat  1686  oder  1029. 

1)  WitsoN  a.  a.  O.  in  As,  Ret.  XVII,  p.  272  und  p.  277. 

2}  Sieh  oben  II,  S.  450  und  S.  723* 

B)  J»  Stsvxmsos^s  Vorrede  sn  seiner  Aasgabe  des  Katpasiiirm  p.  XXU  vni 
p.  0  des  Textes.    Der  Ausdruck  dafür  ist  Parjüshana  and  in  des  Tolkf 

sprachen  Pagg4ishan»    Dieser  Zeitraum  KerfiUh  in  swei  Absohnitte,  sSs- 

*  *  • 

lieh  in  einen,   der  fUnfeig  Tage  vor,   und  einen  zweiten,    der  siebesif 

Tage  nach  dem  fünften  Tage  der  hellen  HiUfte  des  MonaU  Bhddrtfedi, 

d«  h.    etwa  am  20.  Juli,  beginnt.    Während  des  ersten  Zeitramns  U^ 

die  Qüetämbara  -  Sekte ,  die  durch  ihre  weiTse  Bekleidong  gekemuMitM 

wird,  während  des  zweiten  die  der  Digambara^ 

€)  On  ^  Sramaee  (fr  Jaks.  By  Dr.  Bocbasan  Hauiltoh  in  TrOM.  ^  * 
R.  As.  S.  I,  p.  5S1  flg.  Von  den  Oaina  in  Süd -Bihar  handdt  sndi  ff^ 
gende  Abhandlung:  On  the  Srawacs  or  Jains,  By  Mwjftr  Jaxss  DzlaxauSi 
Bwgal  Atmy ,  ebend.  I,  p.  410  fl^. 
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•ine  kutt  gedrängte  Uebersicht  der  jetzigen  Verbreitang  der  Gaina 
meinen  Lesern  vorzulegen. 

Als  der  eigentliche  Stifter  dieser  Sekte  darf  höchst  wahr- 
scheinlich der  drei  und  zwanzigste  Gina^  Pärfva  oder  Pdrpvtmdika, 
gelten.^)  Er  war  der  Sohn  des  Königs  Afvasena  und  seiner  Ge- 
mafalip  Vdmä  oder  BhAmani  und  wurde  in  Väränapi  geboren.  Die 
Angabe,  dals  er  dem  alten  Geschlechte  des  Ixväku  entsprossen  sei, 
erregt  Bedenken,  weil  Buddhafs  Geschlecht,  die  in  Kapäava$lu 
regierende  Familie  der  Qdhja^  bekanntlich  jenem  alten  Soauwanpa 
od^  Sonnengeschlechte  angehörte  und  die  Gaina  leicht  versucht 
werden  konnten,  dem  Gründer  ihrer  Sekte  dieselbe  Abstammung 
aasadieliten ,  zumal  sie  auch  dem  ersten  Gina^  dem  Bishatha^ 
beigelegt  worden  ist.')  £r  starb  Hundert  Jahre  alt  auf  dem 
ims  schon  bekannten  Berge  Sumaia  fikhara  im  südlichen  Bihar 
imd  zwar,  wie  es  heifst,  250  Jahre  vor  dem  Tode  seines  Nach- 
folgers Var^Bumdna  oder  Mahävira.  Für  die  Ansicht,  dafs  dieser 
Gina  eine  wirkliche  Person  gewesen,  spricht  besonders  Aet  um- 
stand, dais  seine  Lebensdauer  durchaus  nicht  die  Wahrschdn- 
lichkeit  überschreitet,  wie  es  bei  seinen  Vorgängern  der  Fall 
ist*')  Hach  den  frühem  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand  trat  dieses  Erdgnifs  im  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert 
nach  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung  ein*^)  Von  dem  näch- 
sten Gina^  dem  Vardhamdna  oder  Mahävira  oder  auch  FIra  be- 
sitzen  wir  ausfäirlichere  Lebensbeschreibungen,  als  von  irgend 
einem  seiner  Vorgänger ,  indem  das  KalpasfUra  besonders  von  die- 
sem Gegenstände  handelt  und  derselbe  auch  in  andern  Schriften 
4er  Gama  mit  Vorliebe  dargestellt  worden  ist;  jene  Schrift  ist 
«ufiierdem  die  älteste ,  deren  Zeit  genau  festgestellt  werden  kann, 
weil  ihr  Verfasser  Bhadrabdhu  ein  Zeitgenosse  des  BaUabhi-Kö- 
nigs  Dhruvasena  war  und  die  Zeit  des  Gma  Suri  AkarOj  des  Ver- 

1)  GoLBBBOOKS  ».  a.  O.  in  desseii  Mise,  Euayt  II,  p.  312  and  I,  p.  381« 
Nach  dieser  Stelle  hat  er  den  aach  bei  den  Gaina  flberhaapt  gebräachlichen 
Namen  Lunküakepa  erhalten,  weil  er,  als  er  in  den  geistlichen  Stand  trat, 
fünf  Handvoll  seiner  Haare  abschnitt.  Von  ihm  handelt  auch  das  fünfte 
Kapitel  des  Kalpasutra  p.  97  nnd  Hemakandra  ▼.  28,  S.  6,  nnr  wird  «r 
hier  PArcva  genannt. 

2)  CoLBBBOOKB  B.  B.  O.  in  dcssen  Mise,  Essays  11,  p.  208. 

')  So  lebte  b.  B.  sein  Vorgänger  Nemi  nach  Colebbookb  a.  a*  O.  in  dessen 

Mise.  Essays  II,  p.  212  sogar  1000  Jahre. 
4)  Sieh  oben  S.  763. 
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fasaers  des  wichtigsten  Pwrdna^  nicht  gans  sicher  ist.^)  Sbe 
Folge  seines  grofsen  Ruhmes  ist  es  gewesen,  dafis  viele  Wunder 
von  ihm  berichtet  werden  and  ihm  eine  ÜbematÖrliche  Geburt 
angedichtet  worden  ist. 

Sein  Vater  hiels  Sidihärika  und  seine  eigentliche  Mutter 
Trifäid;  die  Angabe ,  dafs  sein  Vater  dem  Oeschlechte  des  alt- 
episch^i  Monarchen  Ixväku  entsprossen  sei,  wird  andi  in  diesem 
Falle  eine  Dichtung  sein.')  Zu  den  Dichtungen  wird  auch  die 
Meldung  au  aählen  sein ,  dafs '  seine  Frau  JoQOdd  geheifsen  habe^ 
weil  bekanntlich  eine  von  den  drei  Gattinnen  des  Stifters  dar 
Buddhistischen  Beligion  einen  ähnlichen  Namen,  niraUeh  Jaeih 
äharäj  führte.^)  In  seinem  acht  und  awanaigsten  Jahre  ent- 
sagte Mahdvira  der  Welt,  ergab  sich  gana  einem  firommen  und 
beschaulichen  Leben  und  hatte  es  nach  zwei  Jahren  so  weit 
gebracht,  dafs  er  den  Bang  eines  Gkui  erreicht  hatte.  Er  wirkte 
wILhrend  der  nächsten  sechs  Jahre  mit  grofsem  Erfolg  f&r  £e 
Verbreitung  seiner  Ansichten  und  schlug  sodann  seinen  Wohn* 
Sita  in  dem  in  der  ältesten  Geschichte  der  Beligion  ^M^'asMufs 
oft  erwähnten  Dorfe  Nalanda  in  Magadka  auf.^)  Hier  gewann  er 
unter  andern  Personen  als  Schüler  auch  den  Gopäla  und  übe^ 
«lugte  den  Vardhanasena,  einen  Anhänger  des  JCtmäräkdrja  ^  von 
seinen  Irrthümem.  Dieser  letzte  folgte  der  Vorschrift  Pärfvani* 
tha's  in  Beziehung  auf  die  Bekleidung,  welche  dieser  zulieft, 
MähMra  hingegen  ganz  und  gar  verwarf;  des  Voi^ängers  Ab- 
bänger  heifsen  deshalb  pvetdmbara^  d.  h,  die  Weifsbekleideten, 
die  Mahävira^s  wegen  ihrer  Nacktheit  i^t^puinödra. 

Nachher  durchwanderte  MahMra  mehrere  Gebiete  des  innern 
Indiens  und  zwar  besonders  die  Gkigenden  an  dem  mittlem  Laufe 
der  Oangdy  in  deren  Nachbarschaft  die  Stadt  KaufdmM  liegt  ^) 
Hier ,  widmete  er  sich  während  beinahe  eilf  Jahren  den  strengsten 


1)  Sieh  oben  S.  766. 

2)  Kalpasütra  I,  p.  221  flg. ;  Col^brooks  a.  a.  O.  in  dessen  Mise»  £s9af$  11» 
p,  213  flg.  and  Wiuoh  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XYII,  p.  251  flg.  If«eh  den 
leisten  Verfasser  war  er  in  der  unbekannten  Stadt  Ptmana  in  BhärsiMr 
xeira  geboren  worden.  Der  Vater  dieses  Oina  wird  auch  Cr^n^  naJ 
Japastfin  und  sein  Sohn  Qramiu^  geheifsen« 

9)  Sieh  oben  II ,  S.  68.    Der  Vater  der  Jofodä  war  der  Prias  ^orrosir«. 

4)  lieber  dieses  berühmte  Dorf  sieh  oben  8.  692. 

5)  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  III,  S.  200,  Nota  9. 
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Kasteiwigen  und  den  h&rtesten  Entsagungen  und  eireichte  durcli 
sie  die  höchste  Stufe  der  Weisheit  und  der  Heiligkeit.  Er  erregte 
dadurch  den  Keid  und  den  Hafs  Torzüglich  der  Brahmanen  in 
Mugaiha.  Drei  in  diesem  Lande  geborene  Söhne  des  Brahmanen 
Va$itbhuU  aus  dem  Geschlechte  des  GauUma^  Namens  IndräbMrtiy 
AgmbhiM  und  VäjübkiUiy  glaubten  die  Lehren  Makävlrals  wider-* 
legen  au  können,  wurden  jedoch  von  ihm  besiegt  und  nachher 
die  eifrigsten  Anhänger  ihres  frühem  Gegners,  i)  Dieser  begab 
sich  nach  diesem  glfinsenden  Erfolge  nach  dem  Hofe  des  Königs 
SMipäla  in  Jpäpapwi  oder  Päpapuri  oder  Pavapuri  in  der  M&he 
der  alten  Hauptstadt  RäfOffriha^  wo  er  zwei  und  siebensig  Jahre 
alt  seine  erfolgreiche  Wirksamkeit  endigte.  Nach  seinem  Tode 
wurde  sein  Leichnam  feierlich  verbrannt.^) 

Wenn  Pärfvanäiha  ab  der  eigentliche  Gründer  der  Gaina^ 
Lehre  betrachtet  werden  darf ,  so  mofs  Vardhamäna  oder  MahMra 
als  der  wahre  Verbreiter  derselben  gelten.  Seine  Hauptlehren 
waren,  daia  er  dem  ^ra,  der  Seele,  eine  wirkliche  Existenz  au- 
lohrieb  und  annahm,  dafs  diese  die  einzelnen  Körper  belebe  und 
bestimmt  sei,  alle  Leiden  und  Schmerzen  der  Wanderung  durch 
die  yielen  yerschiedenen  Formen  zu  ertragen,  bis  sie  durch  die 


1)  WiL«0Ji  s.  s.  O.  in  At.  Res,  XVU,  p.  256  flg.,  d«r  mehrere  Nsohweiean- 
gen  über  diese  drei  und  die  seht  übrigen  Schüler  Mahävhra's  so«  dem 

;  Commentare  ffemakandrä's  zn  seinem  Wi^terbnche  mittheilt  und  mit  Becht 
daran  erinnert,  dafs  Buchahan  Hamiltoh  irrt,  wenn  er  a.  a.  O.  in  Tran», 
of  the  R,  As.  S,  I,  p.  688  annimmt,  dafa  IndrahMH,  der  wegen  seiner 
Herkunft  allerdings  anch  BmOama  helfet ,  Ton  OmUama  Buddha  nicht  T«r- 
sehieden  sdL.  Hemakandra  atthlt  i,  ▼.  31  flg.,  S.  7  die  eilf  Qanädhipa  oder 
Yocateber  der  Versamminngan  auf  i  welche  folgende  Kamen  haben»  Indrof 
bhüH,  AgmbMä  und  VdiMiui:  diese  drei  Brüder  waren  QmOama;  Mam- 
dUa  und  Mmajaputra  waren  Stiefbrüder  und  beziehungsweise  Nachkömm- 
linge der  Yedischen  RisU  Vapishtha  und  Kapffopa;  Vyaktaj  Sudharma^ 
AkampUa,  Akalabkrätri^  Metatja  und  Prabkäsa  waren  ebenfalls  Nachkömm- 
linge von  Stammvätern  Brahmaniseher  Geschlechter. 

2)  Xalpaiiara  VI,  p.  84  flg. ;  Colbbbooks  a.  a.  O.  in  dessen  Mise  Essays 
II,  p.  216  und  Wilson  a.  a.  O.  in  A».  Ras.  XVII,  p.  251.  Das  hier  as- 
gegebene  Datum,  dafs  Mahäoira  1669  vor  dem  Uebertrilte  des  Äilukjm- 
Küniga  Kwmärapdla  aar  Lehre  der  Qatui  gestorben  sei,  hal  eiben  ao  wenig 
Wertb,  ala  die  Angabe,  dafs  das  Kaipawktra  980  Jahre  naoh  dieaam  £r- 
eignils  ,SQ«vat  Torgeleeen  worden  aei;  dieser  Moaavdk  trat  aftalieh  nach 
oben  III,  S.  667  seina  Begiamng  1174  an  >  so  dafs  MahMta  496  tot  Chr. 
Geb.  gestorben  wäre,  ' 
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tiefiste  Einsicht  in  das  wahre  Wesen  der  Dinge  and  dnrch  die 
vollkommenste  Tugend  von  diesen  Banden  befreit  worden  sä.^) 
Er  behaaptete  ferner,  dals  die  Materie  eine  Realität  sei  und  ver- 
warf somit  sswei  Orandlehren  des  Buddhismus ,  denen  gem&ls  alle 
Ezistensen  inhaltsleer  und  ohne  Substana  seien  und  die  erste 
Ursache  aller  Dinge  avidjäj  d.  h.  Nichtsein  und  Unwahrheit,  sei*') 
MaluMra  gewann  einen  grofsen  Anhang,  wie  die  folgenden  An- 
gaben darthun  werden. ')  Die  Zahl  der  heiligen  M&nner  der 
Sddhu  betrug  vieraehn  und  die  der  SädM  oder  heiligen  Frauen 
sechs  und  dreifsig  Tausend;  die  der  (^ranuma^  d.  h.  der  from- 
men, der  Pürva  genannten  heiligen  Schriften  kundigen  Mfinner 
drei  Hundert.  Eben  so  grofs  war  die  Anzahl  der  AvadMfnänii^ 
oder  solcher  Geistlichen,  welche  der  Gränaen  der  Vorschriften 
kundig  sind.  Der  Kevalin^  d.  h.  solcher  frommer  Männer,  die 
sich  der  Handlungen  enthielten  und  sich  ganz  dem  beBcfaanliebea 
Leben  widmeten,  gab  es  sieben  Hundert,  und  der  Mojwvid,  d.  h. 
der  Besitzer  der  Weisheit,  fünf  Hundert.  Mit  dem  Namen  Vddm 
werden  Männer  bezeichnet,  die  geschickt  in  der  Führung  von 
Streitigkeiten  sind ;  ihre  Zahl  betrug  vier  Hundert.  Die  Zahl  der 
i^hivaka  oder  der  männlichen  Laien  belief  sich  auf  ein  und  fünf- 
zig Tausend  und  die  der  Qrävikä  oder  Frauen  dieser  Art  auf  an- 
geblich drei  Hundert  Tausend ;  eine  deutliche  Uebertreibung.  Von 
Mahävh-a's  eilf  hervorragendsten  Schülern  überlebten  ihn  nur  In- 
drahhüii  und  Sudharma  oder  Sudkarman.  Für  die  Ansicht,  daCi 
Mahdvira  der  eigentliche  Verbreiter  der  ^ro/na-Lehre  gewesen  is^ 
läfst  sich  'anführen,  dafs  der  Verfasser  des  Qatnm^ajamähdimjü 
ihm  seine  Schrift  in  den  Mund  gelegt  hat.  Dafs  von  Magadha 
oder,  wenn  man  will,  vom  südlichen  Bihar  aus  diese  Lehre  nach 
den  andern  Theilen  Indiens  verbreitet  wordeü  sei,  wird  durch  den 
Umstand  beinahe  gewifs,  daCs  Mähdvtra  seine  bedeutendsten  Er- 
folge gerade  in  diesem  Lande  errang  und  dafs  er,  so  wie  sein 
Vorgänger  Pärfvanälha ,  in  diesem  Lande  gestorben  und  begraben 


1)  Wu.80«  a.  a.  O.  in  A$.  Re$,  XYII,  p.  2&9. 

2)  Sieh  obenU,  S.  461. 

3)  Wiuo»  a.  *.  O.  in  Ab.  Ret.  XVII,  p.  200.  Er  bemerkt  mit  Beeht,  difs 
Sädhu  keine  allgemeine  Benennung  der  Oeistlieben  der  (Mws  iat^  solidem 
nur  die  einer  Abtbeilnng  dereelbens  diese  Anffassang  dieees  Namen  Ttf- 
dient  den  Voring  Tor  der  von  J.  Stbtbhsos  (aieh  oben  S.  775)  vorgetfir 
genen.    Ueber  den  Titel  P&rva  sieh  oben  S.  768. 
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ist*  Es  kommt  noch  hinaa;  dalk  aus  weit  entfernten  Indischen 
Ländern^  x.  B*  aas  dem  Unter-Bft^asthftn;  zahbeiche  Gama-^Füger 
nach  Gajä  und  andern  hdligen  Stätten  Süd-Bihar's  wallfahrten.  ^) 

Was  die  Nachfolger  des  lotsten  Gina  betrifft,  so  hat  Bbadra* 
iMUy  der  Verfasser  des  Kaipas&iraj  ein  Verzeichnifs  von  sieben 
und  zwanzig  derselben  mit  Bezeichnong  ihrer  Abstammung  und 
Angaben  der  Jahre  geliefert,  in  denen  dieselben  dem  Mahävira 
and  seinen  Nachfolgern  gefolgt  sind.')  Da  der  letzte  dieser 
Nachfolger  im  Jahre  993  als  Verbreiter  der  ti^oma  -  Religion  ge- 
folgt sein  soll ,  springt  es  von  selbst  in  die  Augen ,  dafs  die  Zeiir 
bestimmongen  dieser  Liste  w^rthlos  sind,  obwohl  die  Namen 
richtig  sein  mögen*  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  die 
letzten  Zeitbestimmungen  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  sich 
finden*  Ich  vermuthe,  daft  der  Verfasser  des  Kalpasüira^  nach- 
dem die  Zeit  Vardhamäna^s  viel  zu  hoch  in's  Alterthum  zurück- 
geschoben worden  war,  mehrere  Verzeichnisse  yon  gleichzeitigen 
Oberhäuptern  der  6ama- Lehre  in  der  Weise  mit  einander  verei- 
nigt  hat,  dafs  er  gleichzeitige  geistliche  Vertreter  dieser  Sekte 
als  Nachfolger  auffOhrte* 

Ich  gehe  jetzt  zur  Zusammenstellung  der  Angaben  über  die 
Verbreitung  der  Gaina^Lehxe  von  Magadha  bis  nach  den  übrigen 
Theilen  Indiens  über.  Sie  erscheint  als  iehr  einflulBreich  unter 
der  Herrschaft  des  Jfi^^ttiA^/'a  -  Monarchen  Pulakefiy  der  etwa  von 
485  bis  510  einen  grofsenTheil  des  Dekhan's  beherrschte.^)  Aus 
dem  Umstände,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  ffiuen  Th$ang  der 
Buddhismus  früher  in  GvUja  oder  Kda  sehr  geblüht  hatte,  allein 
zu  seiner  Zeit  ganz  aus  diesem  Lande  verschwunden  war,  so  wie 
daraus ,  AsS&  die  Gaina  nach  unverwerflichem  Zeugnisse  die  Bud- 
dhisten in  diesem  Lande  besiegt  hatten,^)  habe  ich  schon  früher 
den  SchluTs  gezogen,  dafs  die  Crahxa  gegen  das  Ende  des  sechs- 


1)  BüOHAHAif  Hamilton  a«  a*  O«  in  Trau,  of  iht  IL  A»,  S.  HI,  p«  552. 

2)  p*  100  flg.  Der  «rate  ift  Sudharma;  nAoh  dem  tLnhitn  Mahägirif  demVor- 
giafer  BtUipäid'g^  dem  eceten  der  sweiften  Idite,  und  dem  ihm  glelehiei- 
tigen  Suha$ä  folgt  ein  doppeltes  Verseiehnife;  du  erste  sehliefst  mit  vier 
Gründern  von  pAkhä  «der  Sekten  der  Gaina  ^  welehe  Nägila^  PadMa^  Qa- 
JmUa  nnd  Täpasa  heifsen;  das  zweite  mit  Xamanämim. 

S)  Sieh  eben  8.  07  «nd  8.  96. 

4)  Sieh  oben  S.  127,  and  über  die  Ijage  und  den  Namen  dieses  Landes  oben 
8.  231,  nebst  Note  3. 
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ten  Jafarhonderts  in  diesem  Thcile  des  Dekhan's  sehr  mächtig 
geworden  waren.  In  diesem  Lande  finden  wir  diese  Sekte  nock 
am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  blühend.^)  In  dem  südlich** 
sten  Reiche ;  dem  der  Pdndja^  hatte  diese  Nachfolgerin  der  Reli- 
gion fäi^'asmha's  ebenfalls  Eingang  gefunden^  und  der  Behcrr» 
scher  dieses  Reichs^  JTuna  Pändja^  der  wahrscheinlich  in  das  neiuits 
Jalurhandert  jeu  setzen  ist^  war  ihr  anfiinglich  geneigt,  trat  jedodi 
später  xom  fivaismus  über.^)  Auf  der  Malabai^KUste  waren  die 
kleinen  Eötdge  in  Tuluva^  deren  yomebmster  der  in  IkeH  residl' 
rende  war ,  die  von  Gaina  -  Frauen  abstammten  und  früher  Toa 
der  mächtigen  Dynastie  Ton  Vi^ajanagara  abhängig  wsven,  den 
Lehren  der  Gmna  sehr  ztigethan*^) 

In  dem  nördlicher  gelegenen  Gnserat  erfrente  sich  £e  Gmtuh 
Religion  des  Schatzes  des  mächtigen  £atfaM»*-Monarchen  QUädm^ 
der  etwa  von  545  bis  595  mit  kräftiger  Hand  sein  weites  Reicii 
beherrschte )  obsohon  er  nicht ,  wie  behauptet  worden,  dieser  Sekte 
selbst  angehörte.^)  Von  den  auf  der  Halbinsel  Goaerat  in  der 
letaten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  waltenden  Jädaau  war 
einer,  Mandika,  höchst  wahrscheinlich  ein  Anhänger  der  €t€nM^ 
weil  es  in  der  auf  diese  Dynastie  sieh  bezidienden  Inschrift  von 
ihm  heilet,  dals  er  den  swei  und  zwanzigsten  tftrta,  den  Nemt, 
verehrte.*)  Diese  Lehre  wurde  besonders  von  der  in  Kimirmüti 
am  westlichen  Abhangs  des  ^taftfa-Berges  unter  d«  Oberhoheit 
der  f^tete-^ Dynastie  regierenden  Familie  der  Kähkkja  befSrdM 
und  beschüts^**)  Besonders  zeichneten  sich  in  dieser  Beziehang 
Teffopdia  und  sein  Bruder  Väüupdia  aus«    Sie  hatten  auf  diesesi 


1)  Sieh  oben  S.  246« 

2)  Sieh  oben  S.  230  nnd  Wxlsoh*!  Bemerkno^n  über  die  Zeit  dieses  KSi 
in  ffisunical  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pdn4ja  im  J.  of  the  R,  M.  S.  m, 
p.  218.  Nach  oben  Ö.  237,  Note  2  ist  es  sweifelhaft,  ob  der  berfihmte 
Tamiliflche  Lehrer  und  Schriftsteller  Tintoailaver  ein  Zeitgenosse  dieses 
Ffiritea  gewesen »  obwohl  die  Ueberliefemng  ihn  dssn  macht. 

8)  Sieh  oben  8.  180  und  snibeidcm  Fbasois  Buobamui's  A  Joumey  fhm  Mm- 
droi  etc.  m,  p.  8,  p*  e68|  p.  74,  p.  78  flg.  u»  s.  w.  Die  Dynsstle  toi 
Vifojmiagmrm  berrschte  Ton  etwa  iS3d  bis  IMl. 

4)  Sieh  oben  lU,  S.  615  flg. 

5)  Sieh  oben  UI,  8*  570. 

6)  Sieh  oben  III,  S.  574,  nebst  Note  3,  wo  die  Namsa  der  Milgliader  fiestf 
Familie  mitgetheiU  sind.  Die  Bttghela  herrschten  nach  oben  HI,  6.  ST7 
von  1178  bis  1297. 
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Beig«  ad  den  Wegen,  in  Dörfern  und  Städten,  Tempil  etbMMi, 
Haine  und  Bftome  anpflanzen  und  Teiche  anlegen  lassen.^)  Dlfe 
Toapd  hatten  dieae  zwei  frommen  Brüder  aelbst  geweiht.  Be- 
sonderer Erwähnung  werth  ist  derjenige  Tempel,  der  in  dtei 
Monate  PhMffuna  vollendet  wordan  war«  In  ilun  waren  nämliok 
Statnen  von  dta  Vorff^ren  dieaer  kwei  Brüder,  ihren  Gattinnen 
und  Söhnen  aufgOsteUt.  Sie  etaehiento  als  die  BegeflOiten  der  ibehn 
hohem  Sphären  and  als  im  Begriffe  seiend,  den  Gründer  ihree 
Geschlechts,  den  Kanäapa^  anaUschaaen.  Die  Statuen  waren  als 
auf  Elephanten  reitend  dargestellt,  wdlchen  Thieren  die  MUml, 
wie  ihre  Vorgänger,  die  Baud4har  eine  grofse  Verehrung  zoll- 
ten»') Die  hohe  Achtung,  welcher  diese  sw^  Brüder  theilhalkig 
geworden  waren,  giebt  sich  auch  darin  kund,  dafs  auch  Statuen 
von  ihren  Frauen  einen  Platz  in  diesem  Tempel  erhalten  hatten 
und  dafs  T^fi^^dla  den  Stammbaum  seiner  Gemahlin  Antipamä 
Dept  hat  auflitellen  lassen«^)  An  den  Seiten  dieses  Tempels  waren 
zwei  und  fünfzig  Sitze  für  die  vornehmsten  Gama  angebracht 
und  am  Eingänge  zum  Tempel  fand  sich  ein  varandaka  oder  eine 
Thorhalle*  ^) 

Die  Beschaffenheit  der  Zeugnisse  über  die  Verbreitung  der 
Mpia- Lehre  von  Moffodha  aus  nach  andern  Theilen  des  weiten 
Indiens  leidet  an  zwei  von  ihnen  unzertrennlichen  Mängeln,  in- 
dem sie  erstens  sehr  unvollständig  sind  und  zweitens,  weil  aus 
den  religiösen  Gesinnungen  der  Beherrscher  Indischer  Reiche  kein 
SchluTs   auf  die  Zahl  ihrer  Unterthanen  gezogen  werden  kann, 

welche  sich   zum   Glauben  der  Gama  bekannten.     Diese  Lücke 

• 

kann  man  unbedenklieh  durch  die  Angaben  über  die  jetzige  Ver- 
breito!^  dieser  Sekte  ergänzen,  weil  es  gewifs  ist,  dafs  in  der 
letzten  Zeit  diese  Sekte  keine  neuen  Anhänger  gewonnen  hat. 
£in  Hauptsitz  der  Gama  ist  ihr  Stammland  Magadha  oder 


1)  WiLsox'i  SanMcrU  InseriptUnu  at  Abu,  By  Hokacb  Haticak  Wilsoh  in  At. 
Res.  XYI,  p.  900.  Es  ist  die  tiiBchrift  XVIU,  ^üg.  Der  Monat  PMi- 
ifma  entspricht  d«r  letsten  HSlfte  Febraats  nnd  der  ersten  des  Mlrz. 

2}  Diese  zehn  Sphären  sind  yermathlich  die  neun  hohem  Regionen  der  Götter 
und  der  Halbgötter,  nebst  der  aUerhöohsten  der  Oina;  sieh  hierüber  Colb- 
BaoOKs*8  Observaäons  on  the  Jaini  in  dessen  Mise.  Essays  III,  p.  221, 

3)  Nämlich  Insehrift  XVIII,  40  flg.  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  d07. 

4)  8o  wird  okoe  Zweifel  stott  dMnkm  sm  lesen  eeäi. 
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jiaeh  der  heatigen  Terminologie  daa  eftdliche  Bihar.  ^)  In  Mäkofü 
finden  sich  ebenfalls  Anhilnger  der  Gaina;  sie  serfallen  hier  in 
viele  Sekten^  beobachten  die  Fasten  und  das  Gesets  der  oMud 
oder  der  Michtverleüsung  lebender  Wesen  sehr  streng  und  sind 
sehr  thätig  and  ehrlich.')  Sie  beschäftigen  sich  aach  hier  haupt- 
sächlich mit  dem  Handel.  Sie  stimmen  in  dem  Punkte  mit  den 
Buddhisten  tiberein ,  dals  sie  die  höchste  Gottheit  Ädmäiha  nen- 
nen; dieses  ist,  wie  man  weLb^  auch  ein  Name  Budika^s^  beson- 
ders bei  den  Nepalesen.  Sie  ziehen  den  vorletzten  Gma^  Pdrcmt- 
f^dika,  dem  letzten,  Mähdvhra^  vor. 

Im  Westen  der  ^^h^i-Kette  oder  Marwar  im  weitem  Sinne 
dieses  Namens  fehlt  es  nicht  an  Anhängern  der  Sekte,  mit  wel- 
cher ich  mich  jetzt  beschäftige ;  besonders  gilt  diese  Bemerkmig 
von  JodhapuraJ)  Dagegen  behauptete  die  (raöm-Religion  in  Gih 
zerat  ihre  alte  hervorragende  Stellung;  es  finden  sich  dort  in  den 
meisten  Städten  Anhänger  dieser  Sekte  und  auf  der  Halbinsel 
dieses  Namens  giebt  es  kaum  ein  Dorf,  in  welchem  nicht  mehrere 
Gama  wohnen.^)  Das  schon  im  ^(ünmfajamäMlmja  so  sehr  geprie- 
sene, auf  dem  gleichnamigen  Berge  gelegene  Heiligthum  wurde  in 
noch  viel  spätem  Zeiten  von  gläubigen  Pilgern  besucht.  Diese 
Thatsachen  beweisen  drei  in  dem  benachbarten  PaUUma  erhaltaiie 
Inschriften.^)    Die  zweite  Inschrift  besagt  im  Wesentlichen,  dafs 


1)  Dieses  erhellt  besonders  aas  der  oben  S.  776,  Note  4  bezeichnetea  Ab- 
handlung von  BucBANAH  Hakilton  in  TroHg,  of  the  R.  As.  S,  I,  p.  585  ßg. 

i)  Sir  Jobs  M alcolm^b  A  Mem&ir  of  Ceniral  India  and  M^mt  U ,  p.  162'  flg. 
Nach  dem  Inhalte  an  aehttefsen,  baiieht  sich  die  oben  8.  770,  Note  4 
angeführte  Abhandlung  von  Jamss  Dblamaivb  in  Ttwu,  cf  ike  IL  Am»  S. 
I,  p.  413  flg.  anch  auf  Mdlava;  diese  Yermathnng  wird  dadoreh  bastit^ 
dafs  sie  von  Sir  John  Malcolm  der  Asiatischen  Qesellscbaft  vorgelegt 
worden  ist. 

3)  Jahsb  Tod's  7%e  Annais  and  AntiquUie$  of  Rt{jaitlum  I,  p.  726;  II,  p.  734 
n.  s.  w. 

4)  Edwabd  Tbobxtob's  OazeUeer  etc.  II  u.  d.  W.  Guzerai. 

&)  Sie  sind  anter  folgendem  Titel  bekannt  gemalt:  ImcripUons  from  PaMitM. 
Commmdeated  by  CapL  La  Gbaxd  Jacob  im  J.  of  ike  B,  B,  of  ike  R.  M,S. 
•  I,  p.  M  flg.  Von  ihm  ist  die  p.  57  mitgetheilte  nur  in  einem  Anssog« 
ttbersetst  worden;  die  xweite  p.  50  von  A.  B.  Oblbbab  mit  Hülfe  tob 
Vengaka  Sffuubree;  sie  ist  datirt  vom  joffwo/ -Jahre  1187  oder  1580,  Biiter 
der  Regierung  des  Kaisers  Akbar,  Die  dritte  Inschrift  ist  von  Bdl  dt*- 
OADBAB  Skaüree  p.  73  ttbersetai  und  datirt  vom  sanMrf  -  Jahra  1650  s4er 
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der  von  dem  Ganadharakandra  oder  Vorsteher  einer  Versammhing 
abstammende;  der  ti^tna- Lehre  eifrig  ergebene  Dacakamutsäha 
durch  die  Freigebigkeit  des  mit  Recht  wegen  seiner  Duldsamkeit 
gefeierten  Kaisers  Akbar  in  den  Stand  gesetzt  ward,  jenes  Hei- 
ligthom  wieder  herarastellen  und  zn  verschönern.  Die  dritte  In- 
schrift meidet;  dafs  der  fromme  Tegapdla  im  Jahre  1583  eine 
Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Berge  (Jalrungaja  unternahm  und 
diese  heilige  Stätte  reichlich  beschenkte.^) 

Nach  dieser  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  Gama  in 
Hiudttsthftn  richte  ich  mein  Augenmerk  auf  das  Dekhan. 

In  defai  von  den  Mahdräshtra  oder  den  Mahraüen  bewohnten 
weiten  Gebiete  des  nordwestlichen  Dekhanischen  Hochlandes  wal- 
tete das  Brahmanenthum  so  sehr  yor^  dafs  nur  wenig  Anhän- 
ger der  in  Rede  stehenden  Sekte  sich  bewogen  finden  konn- 
ten, sich  dort  niederzulassen  oder  zu  verbleiben.  In  dem  nord- 
östlichen Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  bilden  die  Gaina 

m 

keinen  erwähnenswerthen  Bestandtheil  der  Bevölkerung.  Ihre 
Hauptsitze  sind  theils  die  südliche  Hälfte  des  Dekhanischen  Hoch- 
landes ^  theils  Tuiuva  oder  Süd-Kanara  an  der  Malabar-Küste.^) 
Ilu*e  hauptsächlichsten  Sitze  sind  in  diesem  Theile  des  südlichen 
Indiens  diese:  Malejur^  Balagoäa  oder  Belligöla  und  Madugherri, 
wo  auch  einige  weit  berühmte  Tempel  der  Gama  sich  finden.') 

1683.    Akbar  regierte  von  1556  bis  1605.    Der  Text  der  Ewei  letzten  In- 
sehriflen  ist  p.  94  abgedruckt. 

1)  Nach  der  Note  von  Lb  Qraiid  Jacob  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the 
R,  Am»  5.  I,  p.  56  Bind  Palitana,  Sumatacikhara  (Aber  welches  sieh  oben 
8.  775,  Note  3)  nnd  Girinagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat,  aber  mehr  die 
Berge  Arbuäa  und  Kandragiri  im  ffmälqja  die  von  den  Gaina  am  öftersten 
besachten  heiligen  Stätten. 

2)  Dieses  ergiebt  sich  erstens  ans  Fbahcu  Bitchanah's  A  Joumey  fram  Ma- 
dras etc.  I,  p.  113,  p.  240,  p.  333  u.  p.  421;  II,  p.  74  flg.  u.  p.  80; 
HI,  p.  19  flg.,  p.  80,  p.  89,  p.  109,  p.  27,  p.  421',  p.  93,  p.  120,  p.  131 
bis  p.  134 ,  p.  391  u.  p.  401 ;  femer  aus  einer  Abhandlang  desselben  Ver- 
fassers in  Ag.  Reg,  IX,  p.  279  flg.  unter  dem  Titel:  Particularg  of  the 
/(tmt,  extracied  from  a  Journal  hy  Dodor  Frahcis  Buchanam.  Genaue 
Naohriehten  Ton  den  dortigen  Gaina  liefert  femer  der  folgende  Aufsats: 
AeeowU  of  the  Jaing ,  collected  from  a  Priegt  of  thü  Sect^  at  Mudgeri^  trang- 
lated  hy  Catbllt  Bobta,  Srahmin^  for  Major  C,  Mackenzie,  ebend.  IX, 
p*  244  flg.  Ton  dem  letztern  rührt  auch  der  folgende  Aufsatz  her:  Ex- 
iractg  from  a  Journal  of  Major  C.  Mackbbzib,  ebend.  IX,  p.  272  flg. 

3)  J.  A.  DuBois*   Moeurgf   Ingtilutions  et  Ceretnonies  deg  Peupleg  de  VInde  IT, 
Uura't  lod.  All«rthsk.,  IV.  50 
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Von  diesen  heiligen  Plätzen  scheint  BelHgoUt  oder  Baiaffoda  der 
vomefamste  zu  sein,  weil  wir  von  den  dort  ansässigen  Lehren 
ein  besonderes  Veraeichnifs  besitsen.^)  Auf  ein  anderes  Hülft- 
mittel;  die  Verbreitttng  der  Gaina  zn  ermitteln;  nämlich  die  von 
ihnen  veranlafsten  Felsentempel;  werde  ich  in  meiner  Uebenidit 
der  Geschichte  der  Baukunst  zurückkommen. 

Da  die  Nachrichten  der  ByzanünUchen  Schriftsteller  yon  In- 
dien zu  unbedeutend  sind,  um  besonders  behandelt  zu  werd^; 
ziehe  ich  es  vor,  ihre  deraiügen  Mittheilungen ,  wenn  sie  über- 
haupt einer  Besprechung  werth  sind,  für  die  Geschichte  des  In- 
disdian  Handels  zn  benutzen  oder  bei  passenden  Gelegenheiten 
den  Lesern  vorzulegen  und  zn  erläutern.  Die  einzige  hier  in 
Betracht  kommende  Nachricht  findet  sich  in  der  Geschiclite  d» 
Laomkos  Chälkondylas  und  bezieht  sich  auf  die  Zeit  unmittelbsr 
nach  der  Zeit  des  Taimvr,^)  Der  wesentliche  Lihalt  dieser  Steile 
ist;  dafs  dieser  eroberungssüchtige  Monarch  von  neun  Koniga 
angegriffen  worden  war,  zu  welchen  auch  ein  Indischer,  Namea 
Ti/Bcjßutdtig ^  gehörte;  er  hatte  aber,  ^den  Äraxes  oder  den  Qxbb 
überschreitend;  diese  Angriffe  siegreich  zurückgeschlagen  nod 
aufser  andern  Ländern   sich  das  ganze  Indien  bis  Taprdbane  vfi- 


p.  502.  Der  Verfasser  erstattet  p.  499  flg.  einen  interessanten 
von  den  Lehren  und  der  Lebensweise  •  der  dortigen  Anhänger  dieser  Sdcte. 
Malejur  ist  ein  Dorf,  welches  im  südlichen  Jfmtir  liegt;  Mudugkerri eidm 
Mudgeri  dürfte  von  Muddukhrai  nicht  yersohieden  sein ,  welche  Stadt  natk 
Edwakd  Trobntoh's  QazetUer  etc.  III  n.  d.  W.  in  der  Prlsideotsehaft 
Madras  17^  54'  nördL  Br.  and  94»  42'  östl.  L.  von  Ferro  lieft.  Bd»- 
goda^  dessen  Name  auch  Balikoia  geschrieben  wird,  hat  nach  demselbea 
Werke  I  die  Lage  von  16^  10'  nördl.  Br.  und  9Z^.2(i'  öttl.  L.  von  Feno 
nud  liegt  50  Engl.  Meilen  westlich  von  Mudfftdm 

1)  nämlich  in  A».  Res.  IX ,  p.  264  flg. 

2)  III,  p.  163  der  Bonner  Ausgabe.     Die  hier  benutste  Stelle   besieht  sidi 
anf  den  Anfang  des  Jahres   1405.    Die  sonstigen  Angaben  des  It&atätot 
CJutÜcondyloi  von  Indien  enthalten  entweder  «mr  Bekanntes  oder  sind  iber- 
trieben  oder  anch  unrichtig.    Bekannt  ist ,  dafs  das  Indische  Volk  In  Ks- 
sten  getheilt  ist  und  dafs  dort  die  Gewächse  eine  ungewöhnliche  GrSflK 
erreichen,  welche  dieser  Schriftsteller  jedoch  stark  übertreibt.    DieGrS&e 
der  Bambusrohre ,  aus  denen  die  Inder  Flufskähne  verfertigten,  hatte  schm 
Nerodoiot  nach  oben  II,  S.  623  gemeldet.    Aufser  den  bekannten  FIüsmb 
Ganges,  JndaSy  ffydraspes  (sie),   ffydraotes  und  ffyp/uuiM  gedenkt  er  noefc 
des  Argathines^  welchem  eine  starke  Entstellung  des  Namens  Aketmei  seia 
dürfte. 
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terwprfen.  Jener  König  der  Inder  hatte  seinen  Site  in  dem  Ge- 
biete Chaiagia»  Die  Inder  Terehrten  als  Götter  den  ApoUon^  die 
Here  and  die  Jrtemis^  und  opferten  j&hrlich  der  ersten  Gottheit 
Pf  erdender  zweiten  Kühe  und  der  dritten  nengeboretne  Knaben» 
Um  diesen  Bericht  au  verstehen,  iat  saerst  daran  zu  erin- 
nern ^  dais  Tuimwr  nach  der  Einnahme  nnd  gratisenerregenden 
Verwüstung,  der  Hauptstadt  Delhi  im  Jahre  1396  sieh  zum  Kaiser 
yon  Indien  aasrufen  liefs  und  den  frühem  Kaiser  Mahm&d  Togh- 
hUc  als  Flüchtling  nach  seinem  Abmarsch  aus  Indien  daselbst 
aorücklieis.  ^)  Es  ist  ein  Irrthum^  dafs  er  ganz  Indien  nebst 
Taprobfuie  sieh  unterworfen  habe ;  wie  der  Name  des  Indischen 
Königs  TzacJiaiaes  zu  erklären  sei,  entgeht  mir;  es  kommt  fer- 
ner kein  Gebiet  in  Indien  yor,  dessen  Name  mit  Cbatagta  eine 
Aehnlichkeit  darböte.  Bei  dem  apvamedha^  dem  Pferdeopfer, 
werden  zwar  Bosse  geopfert ,  «Hein  nicht  dem  JpoUm  oder  dem 
Stu^fUf  sondern  einem  der  zwei  grofsen  Volksgöttet.  <  Es  Ittfst 
sich  fi^;liich  bezweifeln,  dafs  damals  die  Inder  die  von  ihnen 
iiei%  gehaltenen  Kühe  der  Bere  zu  Ehren  geschlachtet  hätten, 
obwohl  der  i>ur^)  die  hier  nur  gemeinfc  sein  kann,  blutige  Opfer 
dargebracht  wurden*^)  Eben  so  anglaublach  ist  die  Meldung, 
dafs  der  Mondgöttin  junge  Knaben  geopfert  worden  seien;  das 
euusige  Wahre  ist,  dafs  der  ICdli  oder  der  Kdmundd  kleine  un- 
sdmldige  Tiubere  geopfert  worden  sind;^)  der  Byzantinische  Ge- 
sebiehtsehreiber  hat  daher  diese  Indische  Göttin  Artemit  genannt. 


GeisUdite  ies  Steate  ui  to  Rechts. 

Der  indische  Staat  war  lange  vor  dem  Anfange  des  Zeit'- 
ranms,  mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt  beschäftige,  durch 
heilig  gehaltene  Gesetze  geregelt  und  seine  zwei  andern  Grund- 
lagen, die  Kastenverfassung  und  die  Dwfverfassung,  bestanden 
längst.  Es  stand  daher  zu  erwarten,  dafs  sein  Gebäude  von 
den  vielen  Stürmen  der  spätem  Zeiten  nicht  erschüttert  werden 


i)  FetiMhU  bei  Buoos  I,  p,  472  flg. 
2)  Sieh  oben  S.  034. 
I)  Steh  oben  &  ed7.. 

50* 


.1)  Sieh  oben  III,  S.  731  flg. 

2)  Sieh  oben  UI,  S.  971  flg.  und  IV,  S.  61   flg. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  9C9flg. 

4)  Die  Angabe ,  dafs  der  ihm  gleichzeitige  Zamorin  von  Qankaräkärja  an  ^'e 
Mitte  des  achten  Jahrhunderts  veranlafBt  worden  nei,  die  frShern  rier 
Kasten  in  achtzehn  nnd  jede  von  diesea  in  vier  einaatheileo,  ist  Mck 
oben  S.  257,  Note  2  unsicher. 

5)  Eine  vollständige  Liste  aller  bekannt   gewordenen  ^fhttrmapaattu  liefert  A. 
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würde.  Diese  Erwartung  wird  in  der  Thai  nicht  getäaseht  und 
wir  finden  überall;  wo  unabhängige  Indische  Reiche  bestanden, 
die  alte  Verfassung  des  Staats  im  Oansen  erhalten.  Der  einsöge 
Fortschritt  besteht  in  der  Vervielfältigung  der  Staatsämter  in  dem 
Reiche  der  Pdla  in  Bengalen,  wo  sie  zuerst  in  einer  Inschrift  des 
■im  neunten  Jahrhundert  dort  waltenden  Devapäla  besehrieben  wird. 
Da  ich  schon  früher  ausführlich  von  diesem  Gegenstande  gehu- 
delt habe/)  brauche  ich  hier  jetzt  nicht  darauf  zurückzukommra. 
Kur  wo  besondere  Verhältnisse  obwalteten,  wurden  Abweichmi- 
gen  von  dem  herkömmlichen  Systeme  erfordert;  dieser  Fall  tiat 
bei  den  Bägapuira  und  in  Orissa  ein,  wie  früher  dargethan  wor- 
den ist.^) 

Was  die  Kasten  betrifft,  so  läfst  sich  nur  in  B^rag  auf  die 
zweite,  die  der  Xairija^  eine  Aenderung  nachweisen,  indem  ae 
durch  die  Rä^pußra  in  den  meisten  Indischen  Ländern  enM 
worden  ist.^)  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  in  der  diittai 
Kaste,  der  der  Vaifja^  während  des  langen  Zeitraums  von  319 
nach  Chr.  Gteb.  bis  auf  die  Zeit  der  ersten  Einf&lle  der  Muslim 
in  Indien  und  die  der  Unterwerfung  Indischer  Gebiete  unter  ihre 
Macht  neue  untergeordnete  Eintheilungen  stattgefunden  haben; 
diese  entzi^en  sich  jedoch  der  Forschung.^) 

Dagegen  müssen  in  diesen  Zeitraum  die  Bearbeitung  ver 
schiedener  Theile  des  Rechts  und  die  Abfassung  mehrerer  dkar- 
mafdstra  und  Schriften  über  einzelne  Zweige  der  Rechtswisses- 
Schaft  gesetzt  werden.  Erst  eine  genauere  Untersuchung  der  vier 
und  vierzig  noch  erhaltenen  dharmagäUray  die  später  sind,  als 
^as  dem  Manu  und  das  dem  Jägnavalkja  zugeschriebene,  kann 
ermitteln,  in  welchem  Verhältnisse  dieselben  in  Beziehung  auf 
ihre  Reihenfolge  «teben;  trihe  genaue  Bestimmung  der  Zeiten 
ihrer  Abfassung ;  wird  schwerlich  jemals  erreicht  werden  kdn- 
nen,*^) 
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Von  den  verschiedenen  Zweigen  der  RechtswiBsenschaft  wurde 
besonders  das  Erbrecht  und  das  mit  ihm  im  engen  Zusammenhange 
flehende  AdopUtmtrechi  bearbeitet  Das  Erbrecht  macht  auch  in 
den  Europäischen  Gesetabüchem  einen  wesentlichen  Theil  ausj 
in  Indien  beflitKt  es  eine. eben  so  grofse  Wichtigkeit.  Es  mufste 
hier  sehr  verwickelt  werden^  weil  bei  der  Theilung  einer  Erb- 
schaft auf  die  verschiedenen  Kasten  Rücksicht  genommen  werden 
muflite;  diese  Verwickeltheit  des  Indischen  Erbrechts  wurde  durch 
den  Umstand  sehr  vergröfsert,  dafs  das  Indische  Gesete  zwölf 
adoptirte^  dattaka  genannte  Söhne  kennt.  Es  war  daher  natür- 
lichy  dafs  itusgezeichnete  Rechtsgelehrte  gerade  diesem  Zweige 
der  Rechtswissenschaft  ihre  Th&tigkeit  ssuwendeten.  Einer  der 
ältesten  Indischen  Juristen^  von  dem  wir  eine  Schrift  üb^r  diesen 
Gegenstand  besitzen ;  ist  Vifjinänepvara^  der  durch  seinen  Miläxarä 
betitelten  Eonunentar  zu  dem  dharmofäsira  des  Jägnaifalkja  he* 
kannt  ist,  dessen  Zeit  aber  nicht  genaue  bestimmt  werden  kann^ 
als  dafs  er  nach  QankaräMHrja  für  die  Ausbildung  seiner  Wissen- 
schaft thätig  gewesen  ist.  ^)   Da  dieser  berühmte  Philosoph  um  die 


Stevslbb  in  seiner  Abhandiong :    Zur  LiUeratur  der  IndUchen  Gesetzbücher 
in  A.  Wbbbb*8  Ind»  Stud.  I,  S.  232  flg.    Diese  Qesetzbücber  werden  tbeila 
in  der  ältesten  Sage  gefeierten  Männern,    wie  yapieh^a,  Atri  u.  s«  w., 
theils  Qöttem,  wie  VUhnu  nnd  JamUf  zugeschrieben,  woraus  klar  erbellt, 
dafs  die  Zeit  der  Namengeber  derselben  nichts  über  die  Zeit  der  Abfassung 
dieser  dharmapästra  entscheiden  kann.    Es  kommt  noch  hinzu ,  dafs  JA^a- 
vaU^a  unter  seinen  Vorgängern  auch  Paräpara  aufführt,  und  der  zweite 
umgekehrt  den  ersten  als  solchen.     Die  Titel  der  sechzehn  gedruckten 
spätem  dlumnopditra  hat  GiLDEXKisraa  in  seiner  ßibliaihecg  Sanskriia  §.  443 
bis  458,  p.  126  flg.  Terzeichnet.     Ueber  das  Alter  des  dharmapäetra  des 
Jägnavalkja  sieh  oben  11,  S.  469;    es  kann   nicht  genauer   bestimmt  wer- 
den ,  als  dafs  seine  Abfassung  früher  zu  setzen  sein  wird ,  als  die  Anfange 
der  Christliehen  Zeitrechnung.     Eines  der  wichtigsten  dieser  Gesetzbücher 
scheint  das  des  Paräpara  zu  sein,  weil  es  neben  den  dharmafäitra  Manü's 
und  Jägnaoalkja's  genannt   wird;    sieh  Max  Mullkb^s  HUtory  of  Ancient 
Setucrit  Lüeraätre  p.  86. 
1)  CoLBBRooKB^s  7W  TreotUes  on  the  Hindu  Law  of  Inheriianee,  Preface  p.  XI. 
Dieser  Kommentar  ist  bekanntlich  unter  folgendem  Titel :   Fi^änepvaräkd- 
ryastmgriMta  MüäxarävjaoahärädhJ^a   in  Kalkutta  im   somoa/- Jahre  1751 
oder   1818  gedruckt.     Eine  zweite  Ausgabe  hat  diesen  Titel:    Mitdsharä, 
A  Compendtttm  of  Hindu  Law;    hy    V\jndnenara^   founded  on  the  teat  of 
y^ijnanaikya.      The    Fymdhära    Seetkm    or   Jurieprudence.     Edüed  by  Sri 
^^akihmi  NAr^ana  NyäyäUmcära  and  pubUthed  under  the  AuthorUy   of  the 
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Ifitte  des  aekten  Jahrbimderts  lebte  ^  kann  Vifndnefvma  fiiihe- 
stens  im  neunten  oder  zehnten  Jahrhundert  seine  Schrift  yerbfit 
haben.  Der  aweite  bedeutende  Indische  Reohtsgelehrte,  d«r  tob 
Erbrecht  gehandelt  hat^  heifst  Gimütavdhana^  der  Verfasser  da 
Ddjäbhdga^  welcher  Titel  Theüung  der  Erbschaft  bezeichnet  Udw 
seine  Zeit  schwebt  noch  ein  tiefes  Dunkel;  es  ist  schwerlick  iat- 
jenige  Träger  dieses  Namens ,  welcher  der  Stammvater  des  JI^ 
putra  -  Geschlechts  der  ^Uähära  ist  und  der  in  einer  auf  der 
Insel  Salsette  gefundenen,  vom  Cäka- Jahre  1067  oder  1145  da^ 
tirten  Inschrift  erwähnt  wird.  ^)  Seine  Zeit  IfLlst  sich  noch  mdit 
festsetzen ;  er  war  jedenfalls  ein  hervorragender  Eiearbeiter  dieM 
Zweigs  des  Indischen  Rechts ,  weil  seine  Schrift  ziemlich  vieb 
Erklärer  gefunden  hat. 


CoTHMUtte  of  PubHe  Eduealion.    Cateutta  1829.    Diese  Ausgabe  entfallt,  wk 
man  sieht,  nur  eiaeo  Theil  des  gaaiea  Werks.    £iae  «piiere  Sehiiftfte 
diesen  Gegenstand  ist  diese:   Tke  D^a-Ofoma^SaMgtüha^  m  Origbud  IV» 
tUe  on  ike  ffüidu  Lom  of  InhfrUmee,    tranalakid  ^  P.  M.  Wnca,  bh 
Cdlcutta  1818.    Eine  zweite  Aasgabe  ist  betitelt,    wie  folgt:   D&yakm 
sangraha,   a  Compendium  of  ihe  Order  of  Inherüance,  by  KrUhna  TVotts- 
kdra  BkatläcMrya,    Edited  by  Lakshmi  N&rayan  Sermdp  CaicuUal928,  ^ 
der  Verfasser  dieser  Schrift  sich  an  die  Erläaterungen  des  Erbrechts  i« 
Oimulavdhana  anschlofs,    hat  er  jedenfalls  später  gelebt;  wie  lange 
her,   ist  noch  nicht -ermittelt.  —  Die  Titel  und  Ausgaben  der 
Schriften   über  die  Adoption  hat  Gildbmeistbb  in  seiner  B^äotkeea  te* 
criia  p.  139  verzeichnet;    die  Titel  lauten:   Dattajca  wamänMA  und  Mti^ 
kandrikd,  —  Die  Bestimmungen  über  das  Erbrecht  finden  sich  im  Jf^Mt* 
dharmapäslra  IX,  106  flg.  und  bei  Jä^vai^Ja  II,  114  flg.  in  der  Ueb«- 
Setzung  von  E.  Röeb  und  W.  A.  Mohtbioü  p.  37  flg. 

1)  Sieh  oben  S.  113.  Die  Vermuthung  der  Bengalischen  Gelehrten,  vdeki 
nach  CoLBBBooKB  a.  a.  0.  p.  XII  behaupten,  dafs'  er  der  Rathgeber  eisti 
Königs  von  Bengalen  in  Sachen  des  Rechts  und  ein  berühmter  Bidite 
gewesen,  ist  nicht  aticbhaltig.  Sein  Erklärer  Raghmandtma  lebte  oehtf 
um  1489;  e«  mufs  jedoch  dahingestellt  bleiben,  wie  viel  früher  (Mii' 
vdhana  gelebt  habe.  Die  letzte  Ausgabe  seines  Werks  hat  diesen  TBil' 
Väyabhäga,  or  taw  of  Inherüance  by  Jimüloodhana,  mith  a  cemmetUarjiH 
Erishna' Tarkälankära ^  Caladta  1829. 
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6McU«hte  ier  Spnuhe  wU  to  Schrift 

Ein  kurzer  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Sprache  nnd 
der  Schrift  in  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr.  Oeb.  nnd 
den  Anfängen  der  Unterwerfung  der  Indischen  Länder  von  den 
Muslim  bildet  eine  passende  Einleitung  zu   dem  folgenden  Ab- 

« 

schnitte :- tfftf  GescMchte  der  LUieratur  und  der  Wissenschaften,  weil 
die  Sprache  das  Organ  ist^  dessen  diese  nicht  entbehren  können, 
and  nur  durch  die  Schrift  die  Werke  der  Dichter  und  der  Ge- 
lehrten verbreitet  werden  können.  Hinsichts  der  Sprache  kann 
ich  mich  auf  meine  frühem  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand berufen;  durch  welche  folgende  Slltze  festgestellt  worden 
sind.^)  Erstens  hatte  sehen  im  Verlauf  des  vorhergehenden  Zeit- 
raunis  die  Sanskrita  -  Sprache  aufgehört;  die  allgemeine  Sprache 
der  Arischen  Inder  zu  sein;  und  war  nur  noch  die  Sprache  der 
Brahmanen  und  der  höhern  Stände  geblieben«  Zweitens  herrsch- 
ten schon  zur  Zeit  Afoka's  in  den  verschiedenen  Theilen  seines 
weiten  Reichs  Volkssprachen;  von  denen  drei  uns  durch  seine 
Inschriften  bekannt  geworden  sind;  nämlich  eine  im  östlichen 
Indien;  eine  in  Guzerat  und  eine  im  östlichen  Kabulistan;  voii 
einer  vierten;  im  obem  R&^asthän  geredeten  Volkssprache  scheint 
die  Inschrift  des  Meghavdhana  Probe  dargeboten  zu  haben.  Die 
Entstehung  solche^  Volkssprachen  lädst  sich  auf  die  Zeit  Buddha* s 
mrückführen.  Jenen  Volkssprachen  sind  noch  die  i^/f-SprachO; 
deren  Grundlage  v'ermuthlich  die  fauraseni  bildet  und  die  nach 
der  Zeit  Apoka's  die  heilige  Sprache  der  südlichen  Bauddha  ge- 
worden ist;')  und  die  in  den  Schauspielen  gebrauchten  Mundarten 
der  PrdkrUa^fT9^\i%  zuzuzählen.  Der  vornehmsten  Form  dieser 
letztem  Sprache  bedienen  sich  auch  die  Gatna  als  einer  heiligen; 
welche  in  dieser  Hinsicht  ihren  Vorgängern;  den  Buddhisten; 
folgten.  Die  Inschriften  der  letztern  unterscheiden  sich  von  den 
Brahmanischen  durch  den  Gebrauch  der  /V^ArtYa-Sprache ;  wäh- 
rend die  der  Brahmanen  in  ihrer  heiligen  Sprache  abgefafst  sind. 
Die  Abweichungen  von  dieser  Regel  sind  nur  scheinbar;  wie 
später  dargethan  werden  wird. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet;  dafs  die  heilige 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1147  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  488  fig. 
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Sprache  der  Brahmanen  immer  mehr  an  Boden  ihren  Töcbker- 
sprachen  gegenüber  einbüfsen  mafsie.  Ihre  Formen  waren  längst 
durch  die  Grammatiker  und  den  Sprachgebrauch  klassischer  Schrift- 
steller festgesetzt;  so  dafs  nur  in  Beidehung  auf  den  Stä  Aende- 
rangen  eintreten  konnten.  Der  Gtebraach  überlanger  zusammen- 
gesetzter Wörter  findet  sich  schon  in  der  Inschrift  des  Snüior 
Fürsten  Ruiradäman^  die  im  Jahre  65  vor  Chr.  Geb.  geseilt 
worden  ist.^)  Die  spätem  Schriftsteller  haben  diesen  Vorzog 
der  Samkrita  -  Sprache  gemilsbraacht  und  durch  überlange  Com- 
posita  ihren  Stil  schwerf^g  und  unverständlich  gemacht.  Eine 
Folge  davon;  dals  diese  Sprache  immer  mehr  aufhörte,  eine  le- 
bende zu  sein,  ist  die  gewesen,  dals  spätere  Dichter  sich  erisii- 
ben  durften,  durch  seltene  und  mehrdeutige  Wörter  und  Kfinste- 
leien  ihren  Stil  zu  entstellen  und  darin  einen  Vorzog  zu  erken- 
nen. Auch  durch  nicht  wohlklingenden  Rhythmus  und  künstliche 
Reime  sündigen  sie  gegen  den  guten  Geschmack.  Ich  werde  un- 
ten in  der  Geschichte  der  Dichtkunst  die  Belege  für  diese  Be- 
hauptungen den  Lesern  vorlegen. 

In  den  Zeitraum,  von  dem  es  sich  jetzt  handelt,  ist  die  Ent- 
stehung der  Neuindischen  Sprachen  zu  setzen.    Diese  unterschei- 
den sich  von  den  MUtdindischen^  d.  h.  den  Sprachen  der  Buddhi- 
stischen Inschriften,  der  PMi-  und  der  /V^Artito-Sprachen,  durch 
folgende  Merkmale.    Die  letztem  haben ,  so  zu  sagen  ^  noch  nicht 
den  Rubicon  überschritten  und  noch  nicht  ganz  dem  Gehorsam 
gegen  ihre  Muttersprache  entsagt.     Sie  gehorchen  allerdings  nnr 
zum  Theil  den  alten  Lautgesetzen   und  gröfstenth^s  sparsam; 
dagegen  sind  ihr^  grammatischen  Formen,  obwohl  entartet  und 
verkümmert,  eine  unmittelbare ,  ihnen  von  ihrer  Matter  vermachte 
Erbschaft.    In  den  Neuindischen  Sprachen  haben  die  Sanskrit- 
Lautgesetze  beinahe  aufgehört,  wirksam  zu  sein;  sie  stimmen  sum 
Theil  mit  den  Lautgesetzen  der  Präkrit-Sprachen  üb^rein,  neben 
diesen,  gelten  aber  in  den  jetzigen  Volkssprachen  eigenthümlicbey 
und  die  Wörter  zeigen,    wenn  sie  nicht  aus  4em  Sanskrit  zur 
Ergänzung  ihres  Sprachschatzes  unmittelbar   entlehnt  sind,   oft 
stärkere  Zusammenziehungen  und  Abweichungen  von  den  Stamm- 
wörtern,  als  die  ihnen  in  den  Pr&krit-Sprachen  entsprechenden. 
Ihre  grammatischen  Formen  sind  mit  höchst -seltenen  Ausnahmen 


1)  Sieh  oben  II,  S.  709. 
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aeneBildimgen,  indem  die  Casiis-Endangen  meistens  durch  Post- 
Positionen  beieiehnet  werden,  während  die  Genitiv -Endung  aus 
dem  Sanskritischen  Adjectiv -Affixe  ka  entstanden  ist  und  daher 
ihr  Oeschledit,  wie  ein  Adjectiv,  wechselt;  die  alten  Personal- 
Endungen  sind  meistens  ganz  verschwanden*,  die  Tempora  wer- 
den in  einer  ganz  andern  Weise  gekennzeichnet;  als  in  den  Prft- 
krit-^prachen,  und  die  Zeiten  der  Vergangenheit  gewöhnlich  durch 
Partidpia  mit  dem  Personal-Pronomen  im  Instrumentalis  gebildet* 
Die  Neuindischen  Volkssprachen  sind  endlich  reicher  an  Vokalen 
ond  Diphthongen;  als  die  Mittelindischen;  der  Muttersprache  nicht 
SU  gedenken. ') 

Zwischen  den  Mittelindischen  und  den  Neuindischen  Sprachen 
muls  eine  Uebergangs  -  Periode  vorausgesetzt  werden;  während 
welcher  jene  ihre  organischen  Formen  einbtLfsten  und  diese  Ein- 
bulse  durch  neue  Bildungen  ersetzten;  durch  welche  die  Neu- 
indischen Sprachen  sich  von  den  mittlem  unterscheiden.  Es  muTs 
der  Veröffentlichung  alter;  bisher  unbekannter  Denkmfde  der 
Keoindlschen  Sprachen  vorbehalten  bleiben;  zu  zeigen;  wie  diese 
neae  Entwickelung  sich  vollzogen  habe  und  wann  dieses  gesche- 
hen sei.  Der  Zeitpunkt  der  Entstehung  dieser  Indischen  Volks- 
sprachen und  ihrer  Verwendung  zu  litterarischen  Zwecken  ist 
natürlich  in  den  verschiedenen  Theilen  der  von  Arischen  Inderh 
bewohnten  Länder  ein  verschiedener  gewesen.  Der  litterarische 
Gebrauch  der  Volkssprachen  wurde  besonders  dadurch  befördert; 
dafs  die  Lehrer  der  Sekten  sich  derselben  bedienten;  um  ihren 
Lehren  bei  dem  Volke  Eingang  zu  verschaffen;    da  ich  oben  in 


1)  Sieh  über  den  Baa  der  Nenindischen  Sprachen  in  meinen  IntHu  Unffuae 
'  Praerii.f  Praefaäo  p.  40  flg.  Am  aiisfUhrlichsten  hat  Johh  BTSPHBasoH 
von  diesem  Gegenstände  gehandelt  in  seinen  Observation»  on  Ihe  Stmeture 
of  M<  i^emacuKar  Languages  of  IruUa  im  /.  of  ihe  B.  B,  of  the  R.  As,  S. 
III,  I,  p.  71  flg.  und  III,  II,  p.  i  flg.,  dann  IV,  p.  15  flg.  Der  erste 
Anfsatfl  bandelt  Ton  den  Lauten ,  der  «weite  von  der  Deklination  nnd  den 
Artikeln ,  der  dritte  Ton  den  Pronomen.  In  der  8inM  wird  nach  dem  Ge- 
seta  der  Prftkrit-Sprachen  die  Tennes  in  Medias  an  verwandeln  dieGenitiT- 
Eadfuig  ge ;  die  dafür  in  der  GugarAthl  geltende  Form  nu  dürfte  eher  ans 
dem  Sanskrit -Affix  na,  als  ans  der  Tamil -Endnng  im  abznleiten  sein. 
Dafs  die  Ka^nAHsche  Sprache  reich  an  kursen  Vokalen  nnd  eigenthüm- 
liehen  Diphthongen  sei  nnd  einige  eigenthümliehe  grammatische  Formen 
hesHae,  ist  oben  III,  S.  1149  gesagt  worden.  Dabei  wirkten  yermnthlicb 
die  Sprachen. der  in  diesem  Lande  hftnfigen  Khapa  und  Dämara  mi. 
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d^  Geschichte  der  Religion  meiiiea  Lesern  mehrf adke  Belege 
dafür  vorgelegt  habe,  brftucbe  ich  hier  nicht  daranf  sariiokiii* 
kommen.  Einige  von  diesen  Volkssprachen  besitsen  eine  siem- 
lieh  reichhaltige  liitterator  ^  besonders  dieiTtfMfeyi,  die  BmdiaikM, 
die  JBengäliiche  und  die  MärafM ;  der  Pen^äM  bedienen  sich  die 
iSä:A  in  ihren  heiligen  Schriften.  Diese  VolksHtterator  ist  sehr 
verschiedenen  Inhalts.  £s  sind  theile  Original- Gedichte ^  theib 
Uebersetznngen  der  JPwrdtf»  nnd  der  Mährchensanunlnngen,  theib 
endlich  religiöse  Schriften;  au  diesen  sind  noch  Sehriftst&cke 
verschiedenen  Inbidts  nnd  in  der  nenesten  Zeit  OhrisiliQhe  Bücher 
und  Zeitungen  hinzuzufügen.  ^) ' 

Ich  wende  mich  zunächst  au  die  Qeachichte  der  üultetai 
Schrift  Diese;  welcher  man  aus  nicht  einleuchtenden  Orundea 
theils  einen  Semitischen,  theils  einen  Altpersischen  Ursprung  hat 
zuschreiben  wollen,  übertrifft  an  Fruchtbarkeit  sogar  die  Semiti- 
sehe;  wir  finden  nftmUch  «nfiier  den  verschiedenen  Formen  der 
i^afutporl  -  Schrift  in  den  verschiedenen  von  Arischen  Indem 
eroberten  Ländern  ziemlich  viele  Formen  der  Aii^oH-Schrift  and 
in  Bengalen  die  Bengalische.^)  Dazu  kommt  noch  das  Dekham* 
sehe  und  das  Singhalesische  Alphabet.  Weiter  stammt  aus  einer 
altern  Gestalt  der  DevandgaH  die  iW^-Quadratschrift  und  aus  die- 
ser die  Schrift  der  Arakaner^  der  Barmanen  ^  der  Thai  oder  Sta- 
me^en,  der  Lao  und  der  Kamboga.  Im  Indischen  Archipel  aind 
die  £Vn^-Schrift;  die  Indischen  Ursprungs  ist,  so  wie  die  neuere 
Javanische,  die  der  Bedang ^  BaUa  und  Lamptmg  auf  Sumatra, 


1)  Es  möge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  in  einigen  dieser  yolksspnusheik 
Bomsae  sieh  finden.  Ein  solcher  ist  die  in  der  MdrgpA  -  Spraobe  abgo- 
fafste  Qescbichte  Tukaräma^St  von  der  eine  üebersetaong  imter  dem  tX- 
tel:  ThB  Story  of  Tukaräm».  From  the  Märaga- PrdkrU.  Wüh  an  Iminh 
duction  by  the  Rev,  J.  Mübbat  Mitchell  im  /.  of  the  B.  B.  cf  the  H»  A$, 
S.  III,  p.  1  veröfFentliobt  worden  Ist.  Es  wäre  sehr  eu  wünschen,  dafe  ein 
daau  befähigter  Spraohforsoher  ans  den  zum  Theil  schon  « 
Qrammatiken  dieser  Sprachen  eine  yergleiobende  ^Grammatik  derselben 
sanwnenstellen  würde  in  der  VTeise ,  wie  es  R.  Cabi»wxlii  f3r  die  Pekha- 
nischen  gethan  hat, 

2)  Um  einen  bequemen  Namen  für  die  verschiedenenFormen  der  heutigen  Sohrift, 
die  in  verschiedenen  Theilen  Indiens,  z.  B.  in  Guierat  nnd  bei  den  Mab- 
ratten,  gebraucht  werden,  zu  haben,  nenne  ich  sie  Sägan^  obwohl  dieser 
Name  in  der  Regel  für  das  Alphabet  gebraaoht  wird ,  mit  dem  die  /fis- 
deoi'  nnd  die  ZrMi»<A^m- Sprache  geschrieben  werden. 
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der  jBu§iB  auf  Celebes  und  die  Alphabete  mehrerer  Stämme  der 
Philippimschen  Inseln.  Diesen  Alphabeten  sind  endlich  noch  das 
TOmHsehe  und  die  von  den  Buddhistischen  Missionaren  in  Khoten, 
Kasf^ar  nnd  den  angränzenden  Innerasiatisohen  Ländern  einge- 
führten; jedoch  später  verschollenen  Alphabete  zuzuzählen.^) 

Der  Entzifferer  der  altem  Formen  der  Demnägari^-^^aiii^ 
James  Psnrsia»,  unterscheidet  acht  verschiedene  Gestaltungen 
derselben ;  die  jedoch  richtiger  auf  sechs  zurttckgeführt  werden, 
weil  die  Verschiedenheiten  örtlicher  Art  sein  können.^)  Die  äl- 
teste Form  dieser  Schrift  ist  die  in  den  Inschriften  des  Afoka 
vorliegende ;  die  zweite  die  in  der  Inschrift  und  auf  den  Münzen 
des  altem  Gupia  Meghavähäna  uns  erhaltene,  der  von  110  bis 
etwa  144  nach  Christi  Geburt  herrschte;^)  die  dritte  die  auf 
den  Münzen  und  in  den  Inschriften  der  altem  Gupia  erscheinende, 
welche  von  150  bis  286  nach  Chr^  Geb.  einen  grofsen  Theil  des 
nördlichen  Indiens  beherrschten.^)    Als  vierte  Umgestaltung  der 


1)  Von  diesen  Alphabeten  habe  ieh  oben  S.  472,  S.  524,  S.  722,  S.  730  nnd 
8.  734  gehandelt.  —  Semitischen  Ursprungs  sind  die  folgenden:  1.  Die  rer- 
fcbiedenen  Formen   des  PhSfdzUchen  Alphabete;    2.   das  Samaritani$ch»f 

3,  die  BehräiMdu  QjmubnKeehrifi ,  Ton  der  die  neuere  abgeleitet  ist;  4.  das 
Sifli9c^;  5.  das  Arabische  j  dessen  sich  die  Perser  f  Türken  und  Malten 
bedienen;  Q.  das  Hia^arUbdie:  7.  das  Aethiopitche,  Vom  Phönisisohen 
Staramen  ab:    8.   das  Griechische ^    0.  das  Lykische^    10.  das  Etruskische^ 

11.  das    Lateinische,    aus    welcher   Schrift  die  Deutsche  entstanden  ist; 

12.  das  KeMberUche  Alphabet;  13.  das  Koptisehe,  Aus  *dem  Griechischen 
Alphabete  ist  14.  das  CyrUUsche  oder  OlagoHäsche  gebildet»  dessen  sich 
eiaig»  Shnisehe  Völker  bedienen  und  mit  den  nöthigen  Znsittian  verroU- 
ständigt  h«S>6n.  Syrisebeq  Ursprungs  sind  1^.  das  Alphabet  der  THürken, 
16.  der  Uiguren^  von  denen  17.  die  Mongolen  und  Yon  diesen  18*  die 
Manfu  ihre  Schrift  erhielten,  wie  oben  S.  740  und  S.  748  dargethan  wor- 
den ist. 

2)  In  seiner  Abhandlung:  Inscriptions  in  the  old  Character  on  ihe  rocks  of 
Gimar  In  Oujerat  and  Dhatdi  in  Cuüaek  im  /.  o/*  the  As.  S.  of  B.  VIT, 
p.  271  flg.,  nebst  PI.  XIII  und  XIV.  Er  unterscheidet  1.  Schrift  der  Fei- 
senlempel  600  Tor  Chr.  Qeb.,  was  jedenfalls  au  früh  ist;  2.  Schrift  deif 
Felsentempel  unsichern  Zeitalters;    3.  die  in  den  Inschriften  des  Apoka, 

4.  die  200  nach  Chr.  Geb.  gebräuchliche ;  5.  die  des  dritten  Jahrhunderte 
najch  Chr.  Geb. ;  0.  die  des  siebenten  Jahrhunderte;  7.  die  iTuiiZ^i-Sohrift 
ans  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhunderts ;  8.  die  des  eilften  Jahrhuiderte. 

8)  Sieb  oben  II,  Beüage  S.  XXIII. 
4)  Sieh  ebend.  S.  XXX. 
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altem  Schrift  betrachte  ich  die  in  den  Inschriften  der  jongeiii 
Gupia  sich  uns  darbietende,  deren  Macht  von  319  bis  etwa  5M 
nach  Chr.  Geb.  dauerte.^)  Die  fünfte  Art  wird  die  in  den 
nächsten  vier  Jahrhunderten  gebräuchliche  gewesen  sein.  Die 
sechste  AH  ist  die  wegen  ihrer  krummen  Gestalt  Kußä  geheiXsene 
Schrift,  welche  in  der  Inschrift  des  Fürsten  Laila  ans  dem  Jahie 
992  Torkommt.^)  Diese  Gestalt  des  Indischen  Alphabets  nähert 
sich  bedeutend  der  des  heutigen  und  bildet  einen  Uebergang  su 
ihm.  Die  Benennung  Devmdgari,  Schrift  der  GöUersiadi^  wird  in 
einer  Zeit  entstanden  sein ,  als  die  altem  Formen  ungebräuchlidi 
und  unleserlich  geworden  waren,  und  hängt  damit  suaammeoi 
dafs  die  Inder  die  Erfindung  der  Schrift  dem  Gotie  Brahma  su- 
schrieben.') 

Der  genaue  Kenner  der  Indischen  Wissenschaften,  der  Ara> 
ber  Attnrunif  giebt  über  die  zu  seiner  Zeit  in  den  Indischen  IAxl- 
dem  gebrauchten  Alphabete  folgende  Auskunft.^)     Es.  bestand 
aus  fünfzig  Zeichen ,  welche  Zahl  sich  ergiebt,  wenn  der  anusvära^ 
der  visargä  und  das  Vedische  ^5  mitgezählt  werden.   Diese  Schrift 
wurde  abweichend  von  der  Arabischen  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten geschrieben.    Die  zweite  Abweichung  ist  so  zu  verstehen,  daft 
die  Konsonanten  oben  mit  horizontalen  Strichen  versehen  und  die 
Vokale  über  und  unter  denselben  durch  besondere  Zeichen  be- 
zeichnet werden.    Am  meisten  verbreitet  war  die  Siddhamätraka 
genannte  Form  der  Schrift,  der  Name  bedeutet  „eine  vollkommene 
Beschaffenheit  besitzend^^     Sie  gilt  in  Kafmira  xmA  in  Väränap^ 
wo  damals  sich  die  Hauptsitze  der  Wissenschaften  befanden.  Aach 
in  Madhjadepa  war  diese  Schrift  jedenfalls  verbreitet.   Eine  zweite 
Form  dieser  Schrift  war  in  Mdlava  zu  Hause  und  hiefs  nicht  so- 
wohl Nagara^    als  Nägari;   die  Gestalt  ihrer  Zeichen  wich  etwas 
von  der  der  vorhergehenden  Schrift  ab.    Eine  dritte  Form  wurde 
Ardhanägari  oder  Halb  -  iV^^^iri  geheifseu;  unterschied  sich  etwas 
von  den  zwei  vorhergehenden  und  herrschte  im  Lande  der  Bhaüa^ 
d.  h.  in  Bikanir^  und  einem  Theile  SindVs.    Die  Malkuri  geheifsene 
Form  der  Schrift  herrschte  in  Malkashewir  einem  Gebiet  an  der 


1)  8Mh  oben  lU,  BeHage  lU,  8.  li«l. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  803. 

3)  Nach  Hiuen  Thaang  III,  p.  71. 

4)  Bei  Beuaud  in  deesen  Memoire  etc.  sur  Vlnde  p.  297. 
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Meeresküste  im  Süden  von  Smdh,^)  Der  BisandüaSchnft  bedien- 
ten sich  die  Bewohner  Manfüra's.  In  ICarnäia  galt  femer  eine 
eigenthümliche  Form  der  Schrift;  so  wie  auch  in  Andhra  oder 
Ober-Telingana,  in  dem  südlichen  Dramäa  und  in  Suradeca  oder 
QQzerat.  Die  ffourl- Schrift  hatte  ihre  Benennung  von  ßauray 
d.  h.  Gauda  oder  Bengalen. ') 

Es  erhellt  aus  diesen  Angaben ,  dafs  in  den  verschiedenen 
Theilen  Hindustan's  und  des  Dekhan's  damals  verschiedene  Ge- 
staitungen  des  Indischen  Alphabets  im  Umlaufe  waren.  Diesen 
Formen  des  Indischen  Alphabets  ist  noch  eine  hinzuzufögen^  welche 
sich  dadurch  von  den  übrigen  unterscheidet;  dafs  sich  an  der  rech- 
ten Seite  der  über  den  Konsonanten  befindlichen  horizontalen  Linie 
ein  kleines  Viereck  darbietet. ')  Diese  Eigenthümliehkeit  könnte 
der  Vermuthung  Vorschub  leisten;  dafs  dieses  Viereck  das  inh&- 
rirende  kurze  a  vertrete;  da  es  sich  jedoch  auch  in  solchen  Fäl- 
len zeigt;  wo  andere  Vokale  vorkonmien;  fällt  diese  Vermuthung 

Was  die  Verbreitung  der  Indischen  Schrift  nach  demDekhan 
und  Smhala  betrifiFt;  so  war  sie  jedenfalls  auf  dieser  Insel  zur' 
Zeit  des  Singhalesischen  Königs  Vartagämani  eingeführt  worden; 
der  zum  zweiten  Male  von  88  bis  76  vor  Chr.  Geb.  auf  dem 
Throne  safs  und  während  dessen  Regierung  die  bis  dahin  münd- 


1)  Dieser  Name,  wie  der  folgende,  wird  verdorben  sein;  ich  weifs  wenigstens 
nicht,  wie  sie  herzustellen  sind«  Qändäja  ist  der  Name  einer  berühmten 
Familie  der  Brahroanen,  der  mit  dem  obigen  keinen  Znsammenhang  ha- 
ben kann. 

2)  AiHrum  gedenkt  p.  208  noch  der  Bixaka  geheifsenen  Schrift,  deren  sieb 
die  Bewohner  von  l/datn-Pärälamdka  bedienten,  so  wie  auch  die  Buddhi- 
sten und  die  Bewohner  der  Maleäwen.  Die  letzten  sind  aber  nicht  Bud- 
dhisten und  besitzen  nach  oben  1, 8. 206  eine  besondere  Schrift.  Der  Name 
dieses  Landes  ist  jedenfalls  fehlerhaft  und  statt  Bixaka  ist  zu  verbessern 
BMxukä^  d.  li.  Schrift  der  Bhixu. 

3)  Sieh  oben  S.  77.  Diese  Schriften  fanden  sich  im  westlichen  Qondavana 
und  sind  aus  dem  zehnten  Jahrhundert.  Die  Lara  genannte  Form  des 
Alphabets  niUiert  sich  sehr  der  MAratM ,  wie  das  Verzeichnifs  der  Buch- 
staben in  H.  M.  Ramsat's  The  Principlet  tf  the  Oi^eraH  (rrammar  p.  t  dar- 
tbat.  Dieser  Schrift  bedienen  sich  auch  die  Parten  und  wir  besitzen  eine 
Ausgabe  des  Vendidad,  des  JapM  and  des  Figpefed  in  diener  Selirift, 
deren  Titel  H.  Bhockhads  in  seiner  Ausgabe  S.  X  in  der  Note  mitge> 
theilt  hat. 
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lieh  überlieferten  heiligen  Bücher  dei:  Baddhisten  zom  ersten 
Male  nebflt  einem  Kommentare  va  ihnen  niedergeschrieben  ma- 
d^i.^)  Für  das  Alter  der  Tamüüchm  Schrift  in  diesem  Thde 
des  Dekhan  gewährt  dw  Umstand  einen  Anhalteponkt ,  daft  dar 
König  Vancofekhara  etwa  am  Sohlusse  des  zweiten  nachchriBäi- 
chen  Jahrhunderts  in  seiner  Hauptstadt  Madhwrä  eine  Lehranstalt 
gründete  y  deren  Lehrer  die  Regeln  der  Tamilischen  Sprache  in 
siOra  darstellten.  ^)   Dafs  diese  auch  in  andere  dort  verfafste  Bücher 

■ 

niedergeschrieben  worden,  wird  2w$r  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
dürfte  jedoch  schwerlich  einem  triftigen  Zweifel  unterliegen.  Wann 
die  übrigen  im  Dekhan  gebräuchlichen  Alphabete  dort  angefühlt 
worden  seien,  ist  noch  nicht  ermittelt;  es  wird  jedenfalls  später 
geschehen  sein. 

Ln  Dekhan  kommen  im  Oanasen  sechs  besondere  Alphabete 
vor,  nämlich:  das  ürija  oder  das  in  Orissa  gebräuchliche,  dai 
TOnig^,  das  KarnäUi,  das  Twnilische^  das  MalßjdUm  oderMalaba- 
rische  und  endlich  das  auf  den  MaUdiven  gebrauchte.')  Von  die- 
sen Alphabeten  sind  das  Tamilische ,  das  Malabarische,  das  Te^ 
lugu  und  das  Karnftta  die  wichtigsten ;  die  zwei  letzten  sind  nahe 
mit  einandear  verwandt.  Es  ist  ein  Irrthum  von  Ellis  ,  wenn  er 
Yoranssetzt;  dafs  die  nach  dem  Lande  der  Tamüm  gekomoBenes 
Brahmanen  dort  ein  älteres  Aiphabet  vorfianden;  welches  sie  ver- 
vollständigten ;  um  damit  SanA^rnZ-Schriften  schreiben  zu  können 
und  deshalb  gratUham^  d.  h.  Schrift  der  Bücher^  nannten.  Dieses 
Alphabet^  so  wie  die  übrigen  Dekhanischen^  sind  einer  Ulteni 
Form  der  2>^a)^^ar^Schrift  nachgebildet;  von  dem  Tamilischen 
und  dem  Karnäta  -  Alphabete  gab  es  ältere  Formen,  die  letzte 
heifst  Baia^ICamdia  oder  alte  JKamdia  und  findet  «ich  in  mehreni 
in  dem  Lande  der  Karnäia  gefundenen  Inschriften.  Bei  der  An- 
wendung der  altern  Devanägart-^thrih  auf  die  Dekhanischen  und 
die  Singhalesische  Sprache  tritt  der  Umstand  ein^  dafs  diese 
einige  Vokale  und  Konsonanten  besitzen ,  welche  in  der  heiligen 


.1)  Si«h  oben  II,  S.  434. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1021  und  über  die  Zeit  dieses  Fürsten  ebend.  8.  1017. 

3)  B.  Cabowbll's  A  Oowparaüxfe  Qrammar  nf  the  Dramäkm,  or  Soutk  ludi^ 
JUmguage»  p.  OS  flg.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  die  TVlK-Sehriften  mitanter 
nach  dem  2/rv«-Alpbnbete  gr^scbrieben  werden,  obwobl  das  Mnlebefiseli« 
angemessener  sei.  Dafs  das  Maledivische  Alphabet  Dekfaaniacber  Hsitnnft 
sei,  habe  ich  oben  I,  S.  215,  Note  2  bewiesen. 
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Sprache  der  Brahmanen  fehlen ,  dagegen  mehrere  Konsonanten 
der  letztem  entbehren.^)  Eine  Folge  davon  mnfste  sein^  dafs  in 
den  DekhaniBchen  Alphabeten  einige  Zeichen  hinsugefügt  wur- 
den und  mehrere  Konsonanten -Zeichen  nur  in  solchen  Wörtern 
gebraucht  werden^  welche  Sanskritischer  Herkunft  sind.  In  dem 
2>/tf^  -  Alphabete  kommen  z.  B.  die  Konsonanten  kh^  {/h^  kk, 
^hj  th^  dhj  thy  ähy  pkf  bh^  ng^  n,  p  und  sh  nebst  dem  Doppel- 
konsonanten X  nicht  vor.^  Diese  Erscheinung  giebt  sich  auch 
in  der  Schrift  kund^  indem  die  Zeichen  für  die  adspirirten  Kon- 
sonanten von  denen  für  die  nicht  adspirirten  nur  durch  einen 
kleinen  Strich  unter  den  letztem  oder  durch  einen  Punkt  im  In- 
nern derselben  sich  unterscheiden. 

Da  es  aufserhalb  des  Bereichs  dieses  Umrisses  liegt;  von  den 
in  den  Dekhanischen  Sprachen  vorhandenen  LiUeraturen  ausführ- 
lich zu  handeln ;  kann  ich  mich  auf  einige  wenige  Bemerkungen 
über  diesen  Gegenstand  bieschränken.     Die   älteste  und  eigen- 
tkUmlichBte  Litteratnr  besitzt  die  Tamüische  Sprache.    Unter  den 
Tamilischen  Schriftstellern  ragt  Tiruvailaver  am  meisten  hervor^ 
dessen  ICaral  eine  höchst  anziehende  Probe  von  dieser  Litteratnr 
liefert.')     Das  eine  der  zwei  alten  epischen  Gedichte ^  das  lUknä- 
jaMy  hatte  der  Dichter  Gambm  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  verfafst.^)    Die  Blüthezeit  der  in  der  Telugu- 
und  der  iTarn^to- Sprache  geschriebenen  Werke  fällt  in  die  Zeit 
der  Herrschaft  der  Könige  von  Vigajanagaraj  besonders  in  die 
des  Krishnar^'a^   der  von  1508  bis  1530  auf  dem  Throne  safs.!^) 
In  die   erstere  Sprache   sind  das  Makäbhdraia,  das  Visknu-  und 
das  Bhägavaia-Puräna  übertragen ,  so  wie  viele  Tempel-liegenden 


1)  Z.  B.  fehlt  im  Sanskrit  das  kurze  e  and  das  kurze  o  In  allen  diesen  Sprachen. 
Im  TamU  finden  sich  nach  R.  Cardwell  a.  a.  O.  p.  97  folgende  dem  Sanskrit 
fehlende  Konsonanten :  ein  besonderes  ky  ein  solches  ft,  ein  solöhes  f,  ein 
solches  t  und  ein  solches  p ,  endlich  ein  solches  r  und  /.  In  den  Sanskri- 
tisclien  Wörtern  werden  die  andern  Zeichen  für  diese  Konsonanten  ge- 
setzt. Das  Lautsystem  der  Singhalensehen  Sprache  ist  beschrieben  in  Sht- 
ffolen^k  SkrifOaare  of  Prof.  R.  Rabk. 

2)  Nach  A.  D.  Campbell's  A  Orammar  of  the  Teloog&o  Language  p.  5. 

3)  Sieh  oben  S.  237,  wo  seine  Zeit  dahin  bestimmt  wird,  dafs  er  im 'Anfange 
des  nennten  Jahrhunderts  bltihete. 

4)  Sieh  oben  S.  244,  Note  1. 

5)  Sieh  oben  S.  101  fig.  und  Wilson  in  Mackenüe  CoUecthn  I ,  p.  KXVIII 
und  p.  XLII  flg. 
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unter  dem  Titel  Mähäimja.  In  dieser  Sprache  sind  femer  Schrif- 
ten der  (rdii^ama  genannten  und  anderer  ()'n;as^Am  Sekten ;  aulser- 
dem  Schriften  verschiedenen  Inhalts,  deren  Aufsählung  hier  unter- 
bleiben mufS;  vorhanden.  Die  ir(iin9i2to-Sprach&  ist,  wie  es  scheint, 
weniger  reich-  an  Uebersetsungen  aus  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmaneui  besitzt  dagegen  berühmte  Volksdichter;  von  denen 
die  hervorragendsten  Puranadara  Däsa  und  Keriaka  Däsa  sind.^)  Die 
in  der  MaliJ^diam-  und  der  O^ra- Sprache  geschriebenen  Werke 
scheinen  weniger  bedeutend  zu  sein,  obzwar  es  ihnen  nicht  sa 
Schriften  fehlt. ') 

Da  Buddhaghosha  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  adne 
Uebersetzung  der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  nach  Arakaa 
brachte  und  dort  den  Ghrund  zur  Verbreitung  der  Religion  Gau- 
iama's  in  Hinterindien  legte '^;  lernten  die  Bewohner  dieses  Landes 
ohne  Zweifel  damab  schon  die  /Vt/i-Quadratschrift  kennen,  deren 
sich  die  Barmanen  noch  bedienen,  um  ihre  heiligen  Schriften  s« 
schreiben.  Von  dieser  &ltem  Form  ist  das  jetzige  ArakanisA- 
Barmanische  Alphabet  abgeleitet.  Die  Thai  oder  Siamesen  and 
die  Kamboga  erhielten  ihre  Schrift  von  Lanka  oder  Cejion.*) 
Die  Thai  nennen  die  bei  ihnen  und  den  benachbarten  Kambof§ 
als  heilig  geltende  Ai/t-Schrift  Ningsä-Khän,  d.  h.  Kh&n-Buchste- 
ben,  und  drücken  sich  so  darüber  aus,  dafs  die  ATAdn-^Schrift  dsi 
Medium  der  iVt/i- Sprache  sei«  Im  Jahre  735  war  die  Kenntnili 
der  iW^Sprache  und  Schrift  den  Siamesen  abhanden  gekommen; 
es  wurde  deshalb  eine  Gesandtschaft  nach  Ceylon  geschickt,  im 
sich  diese  verlorene  Kenntnifs  wieder  zu  verschaffen.  Da  die 
Erzählung  von  dieser  Bögebenheit  durch  viele  dichterische  Zu- 
thaten  entstellt  ist,  dürfte  die  Glaubwürdigkeit  derselben  fiiglidi 


1)  Lieder  KanareHscher  Sänger,  UeberselU  von  Fb.  Mögliho,  MiMntmmr  m 
JHerut  der  evangelischen  AUsnonsgetelUchaft  zu  Basel,  Proben  von  Pitrmiaäarm 
Däsa  und  Kenaka  Däsa  in  Z.  d.  D.  M.  G.  XIV ,  S.  502  Sg. 

2)  WiLSOH  a.  a.  O.  I,  p.  XLV  und  p.  XLVI. 

3)  Sieh  oben  8.  282  flg.  Die  O^ra-Sprache  ist  bekanntliob  der  B^galiadMa 
nahe  verwandt  und  keine  Oekhanische. 

4)  Sieh  oben  S.  232  und  Jaxbs  Low*8  A  Grammar  of  ike  Tkai^  or  Smmese 
Language^  Iniroducdon  p.  16,  wo  die  Angabe  tieh  findet,  dafs  das  llteete 
wohlbeglanbigte  Ereignifs  in  der  Geschichte  der  TAai  um^s  Jahr  627  wq 
setzen  sei,  während  John  Cbawfuro  nach  oben  8.  331  es  richtiger  aaf 
638  herunterrückt. 
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in  Abrede  gestellt  werden.  Die  Mun  oder  richtiger  die  Mon  oder 
Peguaner  bedienen  sich  eines  dem  Barmanischen  nahe  verwand- 
ten Alphabets ,  dem  sie  nicht  ohne  Grund  ein  höheres  Alter  zu- 
schreiben,  obwohl  die  Barmanen  es  eher  von  den  Arakanem  als 
von  den  Peguanern  empfangen  haben  werden.^)  Die  Verschie- 
denheit beider  Alphabete  betrifft  theils  die  Zahl  der  Konsonan- 
ten,  theils  ihre  Aussprache.  Das  bei  den  Lao  eingeführte  Alpha- 
bet ist  ihnen  eigenthümlich,  jedoch  dem  der  Man  ähnlicher,  als 
dem  der  Thai.^) 

Bei  der  Anwendung  der  P^//-Schrift  auf  die  Hinterindischen 
Sprachen  trat  der  Umstand  ein,  dafs  sie  einige  Konsonanten  be- 
sitzen, welcher  die  /V2/i-Sprache  entbehrt,  andere  dieser  gehörige 
ihnen  aber  fehlen,  und  dafs  sie  viel  reicher  an  Vokalen  und 
Diphthongen  sind,  als  die  P^/i- Sprache.')  Eine  nothwendige 
Folge  hievon  ist  die  gewesen,  dafs  in  den  Hinterindischen  Alpha- 
beten je  nach  dem  Bedürfnifs  der  einzelnen  Sprachen  neue  Zei- 
chen dem  P^/i- Alphabet  hinzugefügt  werden  mufsten.  Eine  ge- 
nauere Kachweisung  dieser  Verschiedenheiten  gehört  selbstver- 
ständlich nicht  hieher. 

Von  den  zwei  auf  die  Nachwelt  gekommenen  Litteraturen 
von  Hinterindischen  Sprachen,  von  denen  allein  wir  bis  jetzt 
eine  genügende  Auskunft  erhalten  haben  und  welche  am  reichsten 
an  beachtenswerthen  Schriften  sind,  der  Siamesischen  und  der 
Barmanischen^  habe  ich  schon  bei  einer  frühem  Veranlassung  so 
viel  gesagt,  als  sich  mit  dem  Zwecke  dieses  Umrisses  verträgt;^) 
ich  kann  daher  diesen  Abschnitt  schliefsen  und  zur  Geschichte 
der  Litteratur  und  der  Wissenschaften  übergehen. 


1)  Jambs  Low  a.  a.  0.  p.  5. 

2)  Jamba  Low  a.  a.  O.  p.  14. 

S)  Die  Sprache  der  Thai  besitst  nach  Jambs  Low  a.  a.  O.  p.  2  sechs  und 
dreifsig  Konsonanten,  sechzehn  einfache  Vokale  und  neun  and  awaniig 
deatlieh  unterschiedene  auslautende  Vokale.  Nach  Pallmooix  DuoHpÜon 
du  ftaymme  Thai  ou  Siam  I,  p.  370  beträgt  die  Zahl  der  Vokale,  Diph- 
thongen and  Halbvokale  zwanzig  und  die  der  Konsonanten  vierzig.  Der 
Verfasser  betrachtet  nämlich  mehrere  aaslautende  nasalirende  Vokale  alt 
Konsonanten.  In  der  Sprache  der  Burmanen  finden  sich  dagegen  nur 
swblf  Vokale  und  swei  and  dreifsig  Konsonanten  nach  A.  £.  Schmdu- 
machbb's  De  Tinfluence  de  VScriture  mr  le  langage  p.  109. 

4)  81eh  oben  S.  445  flg.  and  S.  458  flg. 

Luceo't  Ind.  AlUrthtk.,  IV.  51 
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Geschichte  der  Llttentar  mi  der  Wisseischaffei. 

Die  heilige  Sprache  der  Brahmanen  war  schon  zur  Zeit  des 
Acoka  nicht  mehr  die  allgemeine  Sprache  des  ganzen  Indischen 
Volks.  Diese  Thatsache  erhellt  aus  dem  Umstände ,  dafii  in 
den  Inschriften  dieses  mit  Recht  hochgefeierten  Monarchen  drei 
Volkssprachen  gebraucht  worden  sind.^)  Ferner  spricht  sie  sich 
auch  in  den  Schauspielen  aus,  in  welchen  nur  die  Brahmanen, 
die  Könige  und  die  vornehmen  Männer  sich  der  SanskriiaS^r9ji^ 
die  Frauen  dagegen ,  die  Kinder ,  die  niedrigen  Personen  und  Men- 
schen aus  den  niedrigen  Kasten  verschiedener  Mundarten  der 
iV^ArtVa- Sprache  bedienen.  Es  war  natürlich,  dafs  die  Mutter- 
sprache immer  mehr  Boden  an  die  Töchtersprachen  abtreten 
mufste.  Ueber  das  Verhältnifs  derselben  zu  einander  können  die 
Dramen  uns  nicht  belehren,  weil  ihre  Verfasser  in  der  Wahl  der 
einzelnen  Sprachen  durch  das  Beispiel  ihrer  Vorgänger  and  die 
Vorschriften  der  Poetik  geleitet  wurden.  Der  Gebrauch  d» 
Volkssprachen  wurde  in  den  frühern  Zeiten  durch  die  Buddhisten 
begünstigt,  die  sich  einer  Tochtersprache  des  Sanskrit,  der  PäU- 
Sprache,  bekanntlich  als  einer  heiligen  bedienen.^)  Später  ge- 
schah dieses  durch  die  Gründer  und  Lehrer  der  Sekten,  vrelche 
ihre  Schriften  in  Volkssprachen  abfafsten,  damit  diese  auch  tod 
Männern  aus  den  untern  Kasten  verstanden  werden  konnten. 
Derartige  Schriften  sind  nicht  nur  in  Töchtersprachen  des  Sans- 
krit, z.  B.  in  der  Hindi-  Sprache,  sondern  auch,  und  zwar  vor- 
zugsweise, in  den  Dekhanischen  geschrieben.  Von  diesen  Spra- 
chen besitzt  die  Tamüische  eine  ziemlich  alte  und  eigenthümliche 
Litteratur;^)  es  kommen  aufserdem  Schriften  dieser  Art  in  ißt 
Karnäia-  und  der  Tfe/i/^w- Sprache  vor. 

Die  klassische  Sprache  der  Inder  war  durch  die  Werke  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1147  flg. 

2)  Eine  wirkliche  Atisnahme  bildet  nicht  der  Gebrauch  der  Saaakrit-Sprmekfl 
in  Inschriften  von  Vasallen  Baddhistisch  gesinnter  Könige ,  wie  von  DkaKj*- 
vishnu  nnter  Buddhagvpia  (sieh  oben  III,  S.  650)  und  von  Mahemdra  unter 
dem  Skandagupta  (sieh  oben  IV,  8.  229).  Der  fortdanemde  Gebrandi  der 
/'fYSMu-Spraehe  von  den  Bnddhisten  wird  erwiesen  durch  die  von  J.  Sn- 
VEHSON  im  J.  of  the  B,  B.  of  the  Ä.  Ai,  S.  V,  p.  1  flg.,  p.  35  flg.  und 
p.  151  flg.  bekannt  gemachten  FelseD-Ins<^rlften.     Sieh  sonst  oben  S.  TBL 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  700  flg. 
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drei  heilig  gesprochenen  Grammatiker;  Päninif  ICäijäjana^ uni 
Pirtan^ali^  so  wie  darch  den  Sprachgebrauch  der  als  Muster  gel- 
tenden Schriftsteller  so  sehr  gegen  Entstellungen  und  Aenderun- 
gen  geschützt;  dafs  ihre  Formen  sich  unverletzt  erhalten  mufsten. 
Eine  Folge  davon  ^  dafs  sie  nur  noch  von  verhältnifsmäfsig  we- 
nigen Menschen  gesprochen  wurde ^  ist  die,  dafs  einige  Dichter 
und  Verfasser  von  Inschriften  und  wissenschaftlichen  Büchern 
die  Leichtigkeit  des  Sanskrits ;  zusammengesetzte  Wörter  zu  bil- 
den;  mifsbraucht  und  durch  überlange;  schwer  verständliche 
Composita  ihren  Stil  entstellt  haben;  dieses  Fehlers  hat  sich  so- 
gar der  ausgezeichnete  Dichter  BhavabhüU  schuldig  gemacht;  und 
in  dem  Giiagovinda  finden  wir  Verse;  die  aus  einem  einzigen 'zu- 
sammengesetzten Worte  bestehen.^) 

Es  stand  zu  erwarten;  dafs  die  spätem  Grammatiker  zu  den 
Leistungen  ihrer  Vorgänger  so  gut  wie  keine  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  liefern  konnten  und  ihre  Arbeiten  darauf  beschrän- 
ken mufsten ;  den  alten  Sprachlehren  eine  verständlichere  Form 
SU  verleihen.  Von  den  spätem  Grammatikern  verdienen  nur  zwei 
bei  dieser  Veranlassung  erwähnt  zu  werden;  zuerst  Hemakandra^ 
welcher  ein  Zeitgenosse  des  A!Vt/t/^ya- Monarchen  Kumärapäia  und 
deshalb  um  1174  für  die  Verbreitung  der  Gaina ^Lehre  thätig 
war.*)  In  seinem  Haimavjäkarana  ist  er  dem  Pdnini  gefolgt;  al- 
lein er  hat  dessen  Anordnung  der  Regeln  geändert  und  über- 
sieiitlicher  gemacht.')  Sein  Hauptverdienst  besteht  jedoch  in 
seiner  Bearbeitung  der  iV^tArrito-Sprachen  und  in  seinem  Wörter- 
buche;  von  welchem  erst  später  gehandelt  werden  kann.  Der 
zweite  hier  zu  erwähnende  Grammatiker  ist  Vopadeva,  der  Ver- 
fasser AeB  Bhäffavata-Purdna  ^  der  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts seinen  ^w^^ää^o^äö,  d.  h.  Belehrung  der  Einfältigen,  ver- 
fafstC;  in  welchem  er  zwar  das  System  des  Pdnini  beibehielt;  des- 
sen Terminologie  aber  ohne  ersichtlichen  Vortheil  geändert  hat.^) 


1)  Z.  B.  I,  27,  1:  Lalitü'ltmangüAaiä-paTipilana-komala-mälaJasanAre. 
2>  Sieh  oben  III,  8.  567  und  S.  1105. 

3)  Cox.bbrookb'8  Vorrede  zu  seiner  Sanskrit  -  Grammatik  in  dessen  Mise,  £S' 
taifs  II,  p.  lt. 

4)  Ueber  sein  Zeitalter  sieh  oben  S.  509.    Die  frühem  Ausgaben  seiner  Gram- 
matik bat  GiLDBiosiSTBR  in  seiner  Bibl.  Santcriia  p.  108  angefahrt.    Die 
letzte   Aasgabe  ist  betitelt:     Vopadeva**  Mugdhabodka,   herausgegeben  und 
erklärt  von  Otto  Bobbtlihgk,  St.'Petertburg  1847.     Ein  vollständiges  Ver- 
öl • 
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Die  Grundlagen  der  SanskrU^Lexicographie  w^ren  durch 
rasinha  gelegt  worden^  der  jedenfalls  älter  als  der  Astronom  Fa- 
rdha  Mi/Ura  ist^  obwohl  sich  nicht  bestimmen  läfst,  wie  vieL 
Seine  Nachfolger  haben  sein  Wörterbuch  vervollständigt  und  die 
Inder  besitzen  eine  sehr  reichhaltige  lexikographische  Litteratnr.^) 
Da  es  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann ,  ausf&lir 
lieh  von  den  spätem  Bereicherungen  dieses  Zweigs  der  Sanskrii- 
Litteratur  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  damit,  von  den  gedruck- 
ten Werken  dieser  Art  einige  Worte  zu  sagen. 

Das  wahrscheinlich  älteste  dieser  Werke  ist  Bärävali  betitek 
und  enthält  eine  Zusammenstellung  von  seltenen  Wörtern;  der 
Name  des  Verfassers  desselben  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.') 
Der  Verfasser  des  Trikändapesha  ist  ein  Gama^  Namens  Puntshei- 
tamadeva^  es  ergänzt  auf  sehr  erwünschte  Weise  das  Wörterbuch 
des  Amarasinhay  den  Amarakosha.^)  Diese  beiden  Wörterbücher 
können  auf  kein  sehr  hohes  Alterthum  Anspruch  machen ,  weil 
der  im  vierzehnten  Jahrhundert  lebende  Medinikara  nach  diesen 
beiden  Schriften  nur  ein  einziges,  nämlich  Ratnamälä,  namhaft 
macht.  ^)  Er  war  aus  Bengalen  gebürtig  und  der  Kaste  der 
Käja$iha^  der  Schreiber  und  der  Sekretäre,  entsprossen;  seinen 
eigentlichen  Namen  erfahren  wir  nicht,  weil  er  sich  nach  seinem 
Buche  benannt  hat.  Wenn  diese  drei  Wörterbücher  ntltsliche 
Ergänzungen  des  Amarakosha  liefern,  so  können  sie  sich  jedoeb 
hinsichts  ihres  Werths  nicht  mit  dem  AbhtdMnakiniämani  des  Ht- 
makandra  messen,  weil  dieser  uns  nicht  nur  viele  in  den  an- 
dern Wörterbüchern  fehlende  Wörter  liefert,  sondern  auch  über 


seichnlfs  aller  Sanskrit-GramniAtikexi  liefert  Colbbsooks  a.  a,  O.  in 
Mise,  Es$ays  II,  p.  9  flg. 

1)  Ueber  die  Zeit  Amarasinha's  sieh  oben  S.  632.  —  YerEeicliDUse  aller  bif 
jetst  bekannt  gewordenen  einheimischen  Sanskrit  -  Wörterbücher  liefern 
CoLBBROOKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  54  flg.  und  Wn.so«  ia 
der  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrü-TFÖrteräueks  p.  Y  flg*. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXVII.  Dieses  Lexikon  wird  in  der  Liste  der  ram 
Medinikara  zu  Bathe  gezogenen  Wörterbücher  vor  dem  TrikAtdofeMkm  auf- 
geführt nach  WiLROH  ebend.  p.  XXXI.  Es  ist  nebet  der  ßär4»aß  oai 
dem  Medimkosha  1807  gedruckt  worden;  der  Titel  dieser  Ausgabe  fiaM 
eich  bei  Gxldbmsistkb  a.  a.  O.  p.  111. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXVIL  Von  ihm  giebt  es  auch  ein  Lexikon  ein- 
silbiger  Wörter,  welches  deshalb  Ekäxara  betitelt  ist. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXXI  und  p.  XXVII. 
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die  Lebren  der  Gaina  uns  sonst  nicht  dargebotene  Belehrungen 
giebt.1) 

Aach  die  Präkrüa  -  Sprache  erhielt  während  des  Zeitraums, 
mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt  beschäftige,  schätzbare  Be- 
reicherungen. Den  Grund  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
dieser  Tochtersprache  des  Sanskrits  hatte  Vararuki  um  150  nach 
Chr.  Geb.  gelegt.^)  Nach  ihm  ist  der  bedeutendste  Bearbeiter 
dieser  Wissenschaft  Hemakandra,  dem  es  als  einem  Gama  wichtig 
sein  muTste,  die  Regeln  dieser  von  seinen  Glaubensgenossen  als 
hrilig  betrachteten  Sprache  festzustellen.  Er  behandelt  erst  am 
Schlüsse  seiner  Sanskrit- Grammatik  die  /VdArtto* Sprachen  und 
zwar  sechs,  während  Vararuki  nur  für  vier  Sprachen  dieser  Art 
Regeln  giebt,  wie  sie  aus  den  andern  abgeleitet  sind  und  wie 
diese  sich  zu  jenen  verhalten. ')  Der  ältere  Grammatiker  giebt  nur 
Vorschriften  für  die  besondere  Präkriia,  die  fauraseniy  MägadM 
und  Paipäki,  mit  welchem  Namen  er  die  am  meisten  entarteten 
Mundarten  bezeichnet;  Hemakandra  fügt  diesen  die  Jpäbkranpa 
und  die  KüUkä^Paifäki  hinzu,  welche  Benennungen  ebenfalls  nie- 
drige Mundarten  bezeichnen.^)     £e   giebt  sich  somit  ein  Fort- 


1)  Die  leiste  und  beste  Aufgabe  dieses  Lexikons  ist  die  folgende:  Eema^ 
kandra*s  AbMdhdnakUUämani  f  ein  tystemaiUch  angeordnetes  Sanskritischee 
Lexicon,  Her  ausgegeben^  erklärt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Otto 
BoBHTLiHOK  und  Chablbb  Ribu.  St,' Petersburg  1841.  Abhidänakiniämani 
bedeutet  „Stirnjawel  der  Wörter^'. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1156.  Seine  Qrammatik  ist'  seitdem  anter  folgendem  Ti- 
tel erschienen:  The  Präkrita-Prakäsa;  or  the  Präkrit  Grammar  by  FararucH 
nilh  the  Commentary  (Manoramd)  of  Bhämaha.  The  first  eomplete  edÜUm  of 
the  original  teact,  nrith  various  readings  from  a  eoüation  of  six  mss.  in  the 
Bodleian  Library  at  Oxford^  and  the  Libraries  of  the  Royal  AsiaÜe  Society  and 
the  East  India  Bouse,  With  copious  notes,  an  engUsh  translaOon,  and  an  index 
of  Präkrit  words;  to  wkich  is  prefixed  an  easy  introducüon  to  Präkrit  gram- 
mar.  By  Edwabd  Bti.bs  Cowill,  of  Magdälen  Hall,  Oxford.  Hertford 
1854. 

3)  Sieh  meine  Instit,  Linguae  Pracriticae,  Vorrede  p.  9  flg.  Dieselbe  Zahl 
wird  auch  in  der  Shadbhaskäkandrikä  des  Laxmtdhara  dargestellt;  in  der 
Sanxiptasära  betitelten  Sprachlehre  des  Kramadefoara  wird  statt  der  letz- 
ten Sprache  die  Ardha  -  Mägadhl  oder  Halb  •  MägadJA  gesetzt ;  sieh  ebend. 
p.  15  flg. 

4)  Ueber  die  Vertheilnng  dieser  Sprachen  unter  die  verschiedenen  Personen 
der  Dramen  habe  ich  ebend.  p.  35  flg.  Nachricht  gegeben.    Külikä  beseich- 
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schritt  nicht  sowohl  in  der  Behandlung  des  Stoffs,  als  in  der 
Erweiterung  desselben  kund.  Diese  Bemerkung  gilt  in  Boch 
höherm  Orade  von  der  spätesten  uns  bekannt  gewordenen  Pr&- 
krit- Grammatik,  dem  Kalpaiaru^  d.  h.  dem  Wundorbanme  des 
Räma-Tarkavägifa^  der  nicht  nur  die  von  seinen  Vorgftngeiii  dar- 
gestellten Sprachen,  sondern  viele  andere,  niemals  in  den  Dra- 
men gebrauchte  und  sogar  eigentliche  Volkssprachen,  wie  die 
Utkaiij  die  in  Orissa  herrschende  Sprache  und  Dekhaniache,  wie 
die  Drävidd  in  den  Kreis  der  von  ihm  behandelten  Sprachen  auf- 
genommen hat.  ^)  Erst  eine  vollständige  Herausgabe  dieser  Schrift 
kann  uns  darüber  belehren,  ob  es  dem  Verfasser  derselben  mög- 
lich gewesen  sei,  diesen  umfangreichen  Stoff  au  bewältigen« 

Die  Dichtkunst^   zvl  deren  Geschichte  ich  mich  jetst  wende, 
war  schon  früher  eine  Eunstpoesie  geworden    und  ilure  Bltttbe 
hing  zum  Theil  von  dem  Schutze  ab,   welchen  die  Beherraeher 
der  verschiedenen  Indischen   Reiche    den   Dichtern   angedeihen 
liefsen.    Ais  solche  Beschützer  erscheinen  folgende   Monarchen. 
Zuerst  der  ^a//aMi- König  Qndharasena  der  Erste,  der  von   530 
bis  545  der  Träger  der  Macht  seiner  Vorgänger  war.^)    Femer 
der  König  von  Kanjdkübga^  Japavarman,  im  anfange  des  achten 
Jahrhunderts.')    Später  der  berühmte  Prdmdra-'K^mg  Bho^^adewB, 
der  von  997  bis  1053  herrschte.*)    Unter  den  Beherrschern  Eof- 
mira*s  treten  als  Beförderer  der  Dichtkunst  Avantivarman  zwischen 
857  und  886  und  Harshadeva  zwischen  1090  und  1 102  auf.')    Kach- 
dem  Hindustan  von  den  Muslim  unterworfen  worden  war,    fan- 
den  die    Dichter    und    Gelehrten   Schutz   bei   den  Königen  des 
auf  dem  südlichsten  Dekhanischen  Hochlande  gelegenen   Vigajü- 
nagara^   besonders  bei  dem  Gründer  dieser  Dynastie,   Sanffamoy 
etwa  zwischen  1330  und  1355,  und  seinen  Söhnen  Bi$kkat4;a  und 
Harihara  dem  Ersten  zwischen  1355  und  1385.  •)    Der  Zeitraum 

net  sowohl  eine  niedrige  Mnndart,    als  den  Tfaeil  eine«  Dimina*8  und  ist 
von  Kiaä  =  Küdä ,  dem  Namen  eines  Volks ,  abgeleitet. 

1)  Sieh  meine  Instü.  Linguae  PracriHeae  p.  19  flg.  Er  mnfs  liemlich  8j»t 
gelebt  haben,  weil  er  unter  den  Erklärem  des  Mngdhabodha  des  Vopadtm 
aufgeführt  wird  Ton  Colebrookb  in  dessen  Mise,  Estays  I,  p.  40. 

2)  Sieh  oben  III,  8.  512. 

3)  Sieh  ebend.  S.  715,  nebst  Note  1. 

4)  Sieh  ebend.  S.  848  flg.  ^ 

5)  Sieh  ebend.  S.  1024  flg.  und  S.  1082  flg. 
Ö)  Sieh  oben  IV,  8.  162,  S.  165  nnd  S.  171. 
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awischen  319  nach  Chr.  Geb.  und  den  ersten  Eroberungen  Indi* 
scher  Gebiete  von  den  Muselmännern  läfst  sich  sehr  passend  mit 
dem  Alexandrinischen  Zeitalter  vergleichen.  Der  schöpferische 
Geist  war  erschla£ft  und  die  Dichter  nährten  ihren  Geist  mit  dem 
reichen,  ihnen  von  den  Vorfahren  hinterlassenen  S(diatze  von  Sa- 
gen und  Erzählungen;  von  Erfindung  neuer  Gegenstände  der 
epischen  und  der  dramatischen  Dichtung  kommen  höchst  selten 
Beispiele  vor.  Mehrere  dieser  Dichter  suchten  den  Mangel  an 
dichterischer  Begabung  durch  Künsteleien  des  Stils  zu  ersetzen. 
Neue  wissenschaftliche  Systeme  wurden  nicht  gegründet  und  nur 
die  altem  durch  Kommentare  erläutert  und  durch  wissenschaftliche 
Beweise  fester  begründet.  Dieser  Zeitraum  hat  mit  dem  Ale- 
xandrinischenZeitalter  auch  die  Aehnlichkeit,  dafs  die  alten  Sagen 
gesammelt  und  dadurch  vor  dem  Untergange  gesichert  wurden. 

Den  Beweis  für  die  obige  Bemerkung,  dafs  die  Dichter  die* 
ses  Zeitraums  nur  früher  vorhandene  Sagen  ssum  Gegenstande 
einer  dichterischen  Behandlung  machten,  gewähren  die  epischen 
Dichter,  die  während  desselben  blüheten.  Der  älteste  ist  BhafU^ 
der  Verfasser  des  nach  ihm  Bhatiikävja  betitelten  Epos,  der  un- 
ter der  Herrschaft  des  BcUlabhi  -  TL^xAgR  Qrläharasena  des  Ersten 
lebte  und  die  Thaten  des  Da9arathiden  Eäma  besungen  hat.  Da 
ich  schon  früher  den  eigenthümlichen  Werth  dieses  epischen  Ge- 
dichts bestimmt  habe,^)  kann  ich  mich  darauf  beziehen.  Das 
Zeitalter  MdghäSy  der  in  seinem  fipupdlabaä?ui  in  zwanzig  Ge- 
sängen die  Erschlagung  des  Königs  von  Magadha  von  Krishna 
und  Jrguna  dargestellt  hat,  lälst  sich  noch  nicht  bestimmen;  we* 
gen  seines  nicht  überkünstlichen  Stils  darf  er  jedoch  nicht  sehr 
spät  gesetzt  werden.')  Der  Fehler  dieses  Dichters  ist,  durch  die 
zu  ausführliche  Schilderung  der  Reise  Kri$hna*s  von  Dvärakä  nach 
der  Hauptstadt  der  Pändava,  Indraprastha^  und  durch  zu  lange 
Reden  die  Handlung  zu  unterbrechen.')     Zu  den  mit  Recht  ge- 


1)  Sieh  oben  III,  8.  512  flg. 

2)  Dieses  £pot  ist  unter  folgendem  Titel  herausgegeben  worden :  The  SisU" 
päia  Baäha  or  Deüth  of  Siwpdia ,  also  eniiUed  Mägha  Cävya ,  or  Epick  Poem 
of  Mägha ,  in  inenty  Cantos;  müh  a  Cotnmentary  by  Malli  Nätha.  EdUed  by 
Vidyä  Cava  Mitra  and  Syäma  Lälä.  Publisked  wiih  Sancüon  and  Palronage 
of  ihe  CoUege  of  Fort  Wütiam.  Calcutta  1815.  lieber  die  DarsteUnng  die- 
ses Ereignisses  im  Mdkäbhärata  sieh  oben  I,  8.  673  flg. 

3)  Nach  Colbbbookb's   Bemerkung  in  seiner   Abhandlung   On   Samcrii   and 
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BchätzteBten  epischen  Gedichten  dieses  Zeitraazns  gehört  das  JW- 
shadhakarita  des  (^riharsha,  welches  den  mähäkdvja  oder  den  nm 
igo^i^t^  die  grofsen  genannten  Gedichten  zugezählt  wird.   Es  war 
natürlich,  dafs  die  höchst  anziehende  Erzählung  von  den  Schick- 
salen des  Nala  und  der  Damajanti  von  den  spätem  Indischen  Dich- 
tem mit  Vorliebe  behandelt  wurde.*)    Wann  friharsha  lebte,  ist 
noch  nicht  ermittelt;   er  erzählt  in  zwei  und  zwanzig  Gesängen 
nur  die  Geschichte  seines  Helden  bis  zu  seiner  Hochzeit  mit  der 
Damajand   und   seiner  Rückkehr  nach    seiner  Hauptstadt.    Sein 
Gedicht  leidet  auch  an  dem  Fehler,   nur  wenige  Handlungen  zu 
erzählen  und  zu  ausführlich  die  Gefühle  seines  Helden  und  seiner 
Heldin  zu  schildern,  was  mitunter  zur  Anbringung  von  Schilde- 
rungen führt,  die  nach  unsern  Begriffen  gegen  die  Schicklichkeit 
verstofsen ;  auch  legt  dieses  Gedicht  kein  günstiges  Zeugnifs  Ton 
der  damals   unter  den   hohem  Ständen  in  Indien  herrschenden 
Sittlichkeit  ab.    Dagegen  verdient  Crtharsha  ein  grofses  Lob  we- 
gen seiner  zierlichen  und  gewählten  Sprache,  die  nur  selten  durch 
Wortspiele  entstellt  wird,   wegen  der  Lebhaftigkeit  seiner  Dar- 
stellung und    des  wohlberechneten,   geschickten  Gebrauchs   der 
verschiedenen  Strophen  und  Versmafse.^) 

Das  zunächst  zu  besprechende  epische  Gedicht  ist  das  EtrA- 
tärgunija  des  BMravi,  der  in  achtzehn  Gesängen  den  Kampf  ^' 
fftma^s,  des  Atn^ti  -  Sohnes ,  mit  dem  Gotte  Qiva  besingt,  der  £e 
Gestalt  eines  Kirdta  angenommen  hatte  und  diesem  in  der  fi- 
schen Sage  wegen  seiner  Tapferkeit  so  hoch  gefeierten  Held«i 
die  göttlichen  Waffen  verlieh,  deren  er  zur  Besiegung  der  Ktn- 
fava  und  ihrer  Bundesgenossen  bedurfte;   dieser  Kampf  ist  be- 


Präcrii  Poetry  in  dessen  Mise,  Eisays  II,  p.  80  wird  Mägha  in  der  Ueber- 
lieferang  nicht  als  Verfftsser  dieses  Epos,  sondern  als  Gfönner  des  Dieb- 
ters  desselben  dargestellt. 

1)  Aatser  dem  später  zu  erwähnenden,  mit  Unrecht  Aevn  KäHdä^a  sngescbrie' 
benen  Nalodqja  giebt  es  noch  eine  Naleikampü  von  VüaramtAhaUa, 

2)  Dieses  Epos  besteht  ans  Ewet  Theilen,  welche  PiiTva  Hnd  üttarU'KmriU 
oder  „erster  und  letzter  Wandel  Naithadha's  (s=  ^a£a'«)"  betitelt  tiad. 
Der  erste  Theil  ist  1836  in  Kalkutta  gedmekt  worden;  den  Titel  kSooeii 
die  Leser  bei  GiLDnaisTsa  a.  a.  O.  p.  05  finden.  Der  zweite  Tbeil  hat 
folgenden  Titel :  UUara-Naühadha- Karita  hy  Stikartha ,  mitk  die  Cowimenisry 
hy  NArdyana.  EdUed  hy  Dr.  E.  Böbb.  Calculin  1856.  Mit  einor  sehr 
lehrreichen  Vorrede  des  Herausgebers. 
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kanntlich  schon  im  Mähdbhärata  beschrieben  worden.^)  lieber 
das  Zeitalter  dieses  Epikers  entbehren  wir  bis  jetzt  irgend  einer 
sichern  Angabe  nnd  aind  deshalb  lediglich  auf  den  Charakter 
seines  Werks  angewiesen,  um  uns  ein  Urtheil  darüber  zu  bilden. 
Dieser  Dichter  bewährt  eine  bedeutende  Fähigkeit  in  der  Schil- 
derang von  grofsartigen  Naturscenen;^)  er  sündigt  jedoch,  wie 
die  meisten  Dichter  dieses  Zeitraums,  durch  zu  lange,  den  Fort- 
schritt der  Handlung  hemmende  Schilderungen  gegen  die  Regeln 
der  Dichtkunst.  Seine  Sprache  ist  nicht  übertrieben  künstlich, 
dagegen  kommen  bei  ihm  poetische  Künsteleien  vor,  welche  eine 
grofse  Entartung  des  guten  Geschmacks  darthun  und  auf  eine 
ziemlich  späte  Zeit  des  Auftretens  dieses  Dichters  hinweisen.') 

Diese  Entartung  des  guten  Geschmacks  tritt  uns  ebenfalls 
in  dem  Nälodaja  entgegen,  welcher  mit  Unrecht  dem  KäUääsa 
zugeschrieben  wird.  Der  Dichter  führt  in  vier  Gesängen  die 
Geschichte  seines  Helden  nur  bis  zu  seiner  Vermählung  mit  der 
Damajanü  fort  und  wählt  absichtlich  die  seltensten  Wörter,  so 
dafs  der  Sinn  derselben  sehr  schwer  zu  fassen  ist.  ^)   Auch  seine 


1)  Nämlich  m,  227,  ▼.  13302  flg.,  III,  p.  856  flg.  Das  Affix  \ja  wird  nach 
PAmni  IV,  3,  ▼.  125  gebraucht,  um  Titel  von  Schriftwerken  zu  bUden,  in 
denen  awei  Personen  die  HanptroUe  epielen.  Das  Kirätärmm^a  ist  1814 
in  Kalkutta  gedruckt  worden;  der  Titel  findet  sich  bei  Gildemkistsk  a. 
a.  O.  p.  02. 

2)  Z.  B.  in  der  Beebhreibnng  des  Himalaja  nnd  der  Erscheinung  Qiva'9  in  der 
Gestalt  eines  Kiräta  im  fünften  Gesänge  p.  49  flg. 

3)  So  findet  sich  x.  B.  XV,  13,  p.  79  ein  ploka,  wo  alle  Fürse  beider  Verse 
mit  einander  alliteriren  nnd  ihre  Anfänge  reimen ,  wie  näswo  und  nägukho, 
Ebend.  25,  p.  82  findet  sich  ein  ploka,  wo  die  Wörter  vorwärts  nnd  rück- 
wärts gelesen  werden  können. 

4)  Der  Titel  Nalodqja^f  d.  h.  Glücksanfgang ,  besneht  sich  anf  das  Liebes- 
glüok  der  beiden  Hauptpersonen.  Dieses  Epos  ist  zweimal  herausgegeben 
worden;  xuerst  in  Kalkutta  1813  und  zweitens  von  Fkrdihakd  Bbmabt 
1830;  den  Titel  beider  Ausgaben  theilt  Gildbhxistsr  a.  a.  O.  p.  00  mit. 
Der  zweite  Herausgeber  glaubt  in  der  Vorrede  p.  XVIII ,  dafs  der  Dich- 
ter unter  der  Regierung  Bkoaa^s  gelebt  habe  und  ein  anderer  Kälidäsa^ 
als  der  berühmte,  Träger  dieses  Namens  gewesen  sei;  dieses  ist  jedoch 
nach  oben  III,  8.849  nicht  zulässig  nnd  der  Verfasser  war  nach  I,  ▼.  5— 8 
der  Zeitgenosse  eines  unbekannten  Königs  Rdma,  Die  Dunkelheit  des 
Stils  dieses  Poeten  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  Neine  Erklärer  mehrere 
Auslegungen  derselben  Worte  vorlegen. 
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ttberkünstlicben  Reime  weisen  diesem  Epiker  ein  ziemlich  sp&tei 
Zeitalter  zu.  Ein  anderes  Beispiel  des  sehr  entarteten  Geschmacks 
liefert  Kavirdga^  der  mit  Unrecht  diesen  Namen  ^  d.  h«  Dichter- 
könig ^  führt«  Sein  Bäphava  -  Pändavija  betiteltes  Epos  ist  nJun- 
lich  so  abgefafst^  dafs  dieselben  Worte  ^  je  nachdem  sie  verschie- 
den gedeutet  werden,  auf  die  Oeschichte  der  zwei  alten  könig- 
lichen Oeschlechter;  die  der  Könige  von  4;od^'ä  und  die  de? 
Könige  von  Indraprasiha^  bezogen  werden  können.^)  Für  die 
Entwickelung  der  Indischen  Verskonst  besitzt  Kaviräga  in  so  fem 
einige  Bedeutung ,  weil  er  sich  einer  grolsen  Mannigfaltigkeit 
Yon  Strophen  und  Versmafsen  bedient. 

Eine  neue  Gattung  der  epischen  Poesie  ist  die  kampu  be- 
nannte, in  der  Prosa  mit  gebundener  Sprache  wechselt')  Wir 
kennen  jetzt  zwei  Beispiele  dieser  Gattung  genauer,  weil  sie  durch 
den  Druck  allgemein  zugänglich  geworden  sind.  Die  erste  Schrift 
dieser  Art  ist  betitelt:  Väsavadaiiä;  der  Verfasser  Sübandhu  wird 
unter  den  am  Hofe  des  Königs  Bhopa  in  Dhdrd  sich  aafhaltendoi 
Dichtem  namhaft  gemacht. ')  Gegen  diese  Ueberlieferung  scheint 
kein  triftiger  Grund  vorzuliegen.  Der  Inhalt  dieser.  Dichtung  ist 
die  Liebesgeschichte  des  TLömg^  Kintdmani  von  Kuswnapura  oder 
Pdtalipuira  und  der  Vdsavadaitd.  Der  Stil  dieses  Dichters  zeich- 
net sich  vortheilhaft  durch  Einfachheit  aus,  wenn  er  mit  dem  des 
Vdna  oder  Vdnäbhatia  yerglichen  wird,  der  zwar  auch  in  die  Zeit 
Bhoga^s  verlegt  wird,  jedoch  nach  innem  Gründen  wahrscheinlich 
später  gelebt  hat.^) 


1)  CoLEBBOOKE*8  On  Satiscrit  and  Präcrii  Poetry  in  dessen  Mise.  Essays  II, 
p.  08  flg.,  wo  ein  Beispiel  dieser  Art  mitgetheilt  ist.  Aus  dem  von  A. 
Wkbbb  in  Z.  d.  D,  M,  G.  XIV,  S.  5G4  mitgetheilten  Verceichnisse  der 
neuerdings  in  Kalkutta  erschienenen  Sanskrit-Texte  ersieht  man,  dafs  der 
Text  des  Räghaoa  Pändavija  unter  folgendem  Titel :  Hagha9apanämnjfti.  Am 
epiepoem  hy  Kaviraja  Pandüa,  Wilh  a  Commentary  styled:  Kapaiavipatika  if 
Premachandra  Tarkavagisa,  Professor  of  Rhetorie  in  ihe  Satucrit  College  of 
Bengal.    Printed  at  ihe  Sanscrit  Press  1854,  veröffentlicht  worden  ist. 

2)  CoLBBBOOKE  B.  B.  O.  In  desseu  JUisc,  Essays  II,  p.  98,  p.  105  und  p.  138. 

3)  Sieh  oben  III,  8.  850,  nebst  Note  2.  Diese  Kampa  ist  unter  folgendem 
Titel  erschienen:  Fäsavadattd  darpanena  sahUd,  The  Tale  of  F'AsoMukM 
by  Subandhtt,  JViih  ihe  Commentary  eiUiÜed  Darpana.  EdUed  hy  Edwabd 
Hall.    KaihuUa  1855  md  1859. 

4)  Nach  A.  Wbbbb's  Bemerkungen  hierüber  in  seiner  Analyse  der  Äddambari 
in  Z.  d.  D.  M.  Q.  VlI,  8.  582  flg.    Der  Titel  dieser.  Ausgabe  Untat:  Ki^ 
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Der  Verfasser  war  der  Sohn  Kiir(ä>hdrm's  und  stammte  von 
dem  Brahmanengeschl echte  des  Väisäjana  ab.  Er  konnte  sein  Ge- 
dicht nicht  selbst  vollenden  und  sein  Sohn  führte  es  zu  Ende. 
Diese  Erzählung  wird  von  einem  Papagei  erzählt  und  die  Scene 
an  den  Hof  des  Königs  (^üdraka  in  Vidicd  verlegt.  Der  Inhalt  ist 
die  mit  vielen  wunderbaren  Ereignissen  ausgestattete  Geschichte 
eines  Prinzen  von  U^gaßni,  Namens  KandräpMa^  und  der  von 
göttlichen  Eltern  abstammenden  Jungfrau  Kddambari^  die  zuletzt 
die  Gattin  desselben  wird.  Der  Stil  dieses  Dichters  übertrifft 
den  aller  andern  Indischen  Dichter  durch  die  Wahl  seltener  und 
doppelsinniger  Wörter^  durch  ungewöhnlich  lange  Composita  und 
verwickelte  Sätze  ^  und  führt  uns  daher  ein  Beispiel  der  gröfsten 
Entartung  des  guten  Geschmacks  vor  Augen.  Das  Gedicht  be- 
sitzt nur  den  Werth;  uns  über  das  damalige  Leben  an  den  Höfen 
Indischer  Monarchen  zu  belehren.  Diesen  Werth  besitzt  in  viel 
höherem  Grade  das  Dafakumärakarita  des  Dandi^  eines  Zeitge- 
nossen Bhoga''s^  dem  auch  nachzurühmen  ist,  dafs  er  nicht  ältere 
Stoffe  behandelt,  sondern  seine  Geschichten  selbst  erfunden  hat; 
auch  seine  Sprache  ist  viel  einfacher ^  als  die  des  VdnabhaUa,^) 

In  den  Zeitraum  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.  und  die  er- 
sten Eroberungen  Indischer  Länder  durch  die  Muslim  ist  auch  die 
Sammlung  von  Thierfabeln  und  Mährchen  zu  setzen.  Dafs  das 
Pankaianira  während  dieses  Zeitraums  von  Vishnucarman  zusam- 
mengestellt  ist^  wird  dadurch  gewifs,  dafs  dieses  Buch  während 
der  Regierung  des  Säsftniden  Khosru  Anuslurvän  in  die  Huzvdresh- 
Sprache  übertragen  wurde;  wie  viel  später  die  andere  Bearbeitung 
dieser  Sammlung  von  Fabeln,  der  Hiiopadepay  gemacht  worden, 
ist  ungewifs.  Von  den  drei  Sammlungen  von  Mährchen  und  kurzen 
Erzählungen,  der  Veiälapankavincattkd ,  der  Sinhdsanadvdtrtncati  und 
der  (^ukasapiati  ist  jedenfalls  die  erste  älter,  als  die  Regierungszeit 
des  Königs  Harsha  von  Kagmira ,  weil  der  ihm'gleichzeitige  Dichter 
Samadeva  diese  Erzählung  in  seinem  KaIhdsarUsdgara  bearbeitet 
kat«^)    Es  liegt  daher  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  es  auch  bei  den 


dambari,  (^'Vänabhatia-vtraküä  KälArägadhänt  Sanskrita  vidJAlaja  sdhUjä- 
dhjäpakena,  Pürvabhägä  xmä  ÜUarahhägä» 

1)  Dieses  Werk  ist  von  Wilson  unter  folgendem  Titel  herausgegeben:  The 
Dasa  Kumdra  Charüa^  or  ihe  Adventuret  of  Ten  Princet.  A  Series  of  Tales 
in  the  Original  Sanskrits  hy  Dandi.    f^andan  1846. 

2)  Sieb  oben  III,  B.  1064.     Seitdem  ich  dieses  niederschrieb,  hat  H.  Bbock- 
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8wei  andern  Schriften  der  Fall  ist.  Alle  drei  Sammlungen  tra- 
gen das  eigentbümliche  Indische  Gepräge,  dafs  eine  Hanptem&h- 
lung  den  Rahmen  abgiebt,  in  den  die  einzelnen  Mährchen  und 
Erzählungen  eingefügt  werden.^)  Von  diesen  drei  Sammlungen 
giebt  es  Uebertragungen  in  mehrere  Neuindische  Sprachen  ^  und 
die  Qukasapiaii  ist  von  Arabischen,  Persischen  und  Türkischen 
Dichtem  bearbeitet  worden ,  wie  später  dargethan  werden  wird.^) 


HAUS  in  BenckU  der  pkU»  -  Mit.  CUuse  der  KönigU  Sache.  Geeathtke/t  der 
Wieeentehaften  1860  eine  Analyse  von  Kapitel  27 — 34  des  sechsten  Boches 
▼eröfFentlicht,  in  denen  die  Qeschicl^te  Naravahanadatta'$,  des  Sohnes  des 
üdajana ,  des  Königs  von'  yaisa ,  nnd  seiner  Gemahlin  Madanamankukd  ent- 
halten ist. 

1)  In  der  yetälapankamnpatikä  ist  die  dnrch  das  ganze  Werk  hindnrch  gehende 
Ersilhlnng  diese.  Ein  Digambara,  ein  nackter  Zanherer,  der  kein  Gmmm 
gewesen  sein  kann,  bedarf  eines  Leichnams,  am  ihn  zu  opfern  and  doreh 
dieses  Opfer  die  acht  grofsen  sidd/U  oder  Vollkommenheiten  sa  erlangen, 
über  welche  sieb  oben  S.  625,  Note  2.  Er  fordert  den  Vikramädi^a  aof, 
ihm  in  der  Weise  zu  helfen,  dafs  dieser  ihm  einen  an  einem  Baomaweige 
befestigten  Leichnam  znbringe;  dieser  war  von  einem  Fe/^,  über  welche 
böse  Gkister  sieh  oben  S.  570,  bewohnt.  Nachdem  der  farchtlose  Konig 
den  Leichnam  losgeschnitten  nnd  anf  die  Schaltern  gelegt  hat  nnd  fort- 
wandert, wird  er  von  dem  F'etAla  angeredet,  der  ihm  anbietat,  eine  Er- 
zählang  nnter  der  Bedingung  vorzutragen,  dafs  der  König  nicht  spreche; 
thue  er  dieses,  werde  er  ihm  sogleich  entschlüpfen  and  nach  dem  Baame 
zurückkehren.  Nach  Beendigung  der  ersten  Erzählung  fragt  er  den  Fh 
kramddiija,  welche  von  den  in  der  Erzählung  auftretenden  Personen  straf- 
bar sei;  der  König,  dem  die  Qerechtigkeit  über  Alles  geht,  giebt  ihm 
darüber  Bescheid  und  der  VeUUa  kehrt  sogleich  nach  dem  Baame  sorOek. 
Dieses  wiederholt  sich  füof  und  zwanzig  Male;  das  letzte  Bial  beobachtet 
der  König  das  Stillschweigen  und  bringt  dem  Zauberer  den  Leichnam»  der 
dadurch  seinen  Zweck  erreicht.  Von  diesem  Werke  habe  ich  in  meiner 
AntÄologia  Sanecritica  p.  1  —  38  die  fünf  ersten  Erzählungen  heranagege- 
ben;  die  sechste  ist  edirt  worden  von  A.  Höfsb  in  seinem  Sanskrit  -  Leet- 
buch  S.  40  flg. 

2)  Der  Inhalt  der  SinhAeanadoAtrinpad  ist  oben  II,  S.  802,  Note  1  angege- 
ben worden.  —  Von  der  Qukaeaptati  findet  sich  der  Anfiwg  der  Ursefarift 
in  meiner  Anthohgia  Sanecritica  p.  38  flg.  Auch  in  dieser  Sammlang  spielt 
Vtkramddx^a^  der  hier  Vikramasena  heifst,  die  Hauptrolle.  Er  residirte 
in  der  Stadt  Kandrakäla;  sein  und  der  HaridattA  Sohn  war  Madana  ^  des- 
sen  Gattin  die  wunderschöne  Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung,  Na- 
mens SomadaUa^  war  nnd  PrabhävaA  hiefs.  Nachdem  er  auf  Reisen  ge- 
gangen war ,  knüpfte  sie  eine  Liebschaft  mit  einem  jungen ,  schonen  Manne 
an  nnd  wollte  sich  ans  ihrer  Wohnung  zu  ihm  begeben,  als  sie  in  thress 
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Von  den  übrigen  epischen  Dichtern  des  Zeitraums;  von  dem 
jetet  die  Rede  ist,  zeichnet  sich  Samadeva  dadurch  aus,  dafs  er 
in  einem  einfachen,  geschmackvollen  Stile  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  frühem  Mährchen  und  Erzählungen  in  seinem  Kathä- 
84MriUägara  wieder  erzählt  hat.  ^)  Sein  Verdienst  ist  um  so  gröfser, 
weil  wir  ohne  sein  Werk  eine  bedeutende  Anzahl  von  Indischen 
Erzählungen  nicht  kennen  würden,  von  denen  sich  einige  auch 
in  anderer  Gestalt  bei  den  Europäern  wieder  gefunden  haben; 
Bein  Gedicht  liefert  daher  ein  vortreffliches  Hülfsmittel,  um  die 
Verbreitung  Indischer  Erzählungen  nach  den  westlichen  Ländern 
zu  ermitteln  oder,  wo  keine  Mittheilung  annehmbar  erscheint,  die 
Verwandtschaft  Indischer  Erzählungen  mit  den  bei  andern  Völ- 
kern sich  findenden  zu  erweisen. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,    dafs  in  dem  Zeiträume  der 
Indischen  Geschichte,    um  den  es  sich  jetzt  handelt,   auch  die 
Puräna  und  wenigstens  ein  Theil  der  üpapuräm  ihre  jetzige  Ge-    . 
stalt  erhalten  haben, ^)    springt  es  in  die  Augen,   dafs  die  wäh- 


Yorzimmer  von  einer  p^ikä  (Granula  reUgiota)  befragt  ward,  was  sie  yor- 
habe;  sie  erdrosselte  diesen  Vogel,  weil  er  ihre  Absiebt  tadelte.  Ein  Pa- 
pagei, an  den  sie  dieselbe  Frage  wiederholte,  war  klfiger  und  billigte 
ihren  Vorsatz,  warnte  sie  jedoch  vor  Entdeckung  und  rleth  ihr  kluges, 
▼orsicbtiges  Benehmen  an.  Der  Papagei  erzählte  der  Prinzessin  darauf 
die  Geschichte  einer  Frau,  die  durch  ihre  Klugheit  sich  aus  ihrer  Verle- 
genheit herauszog,  als  ihr  Mann  ihre  Liebschaft  entdeckte.  Während 
des  Anhorens  dieser  Novelle  verstrieh  die  Zeit  des  Stelldieheins  und  die 
Prinaessin  mufste  umkehren.  Dieses  wiederholt  sich  siebenzig  Male,  bis 
der  Prinz  von  seiner  Reise  suräokkehrt ;  seine  Gattin  bereuete  und  be- 
kannte dann  ihr  Benehmen,  welches  ihr  Gatte  ihr  verzieh,  und  der  kluge 
Papagei  wurde  beiderseits  in  Ehren  gehalten.  —  Von  dieser  Sammlung 
besitzen  wir  eine  getreue  Griechische  Uebersetznng,  die  diesen  Titel  hat: 
'WTTAKOr  MXeOAOriAI  NTKTEPIAI ;  diese  Schrift  bildet  den  Schlafs 
des  vierten  Bandes  der  von  Demetriot  Galanot  ans  dem  Sanskrit  in*8  Grie- 
chische fibersetsten  und  von  Georgiot  TypaidoB  herausgegebenen  Werke. 

1)  Die  fttnf  ersten  Bfioher  dieses  Werks  sind  unter  folgendem  Titel  von 
Hbbbmabh  Bbockhaus  herausgegeben  worden:  KaUiä  Sarii  Sagara.  Eine 
MdhrekenMamnUung  des  Soma  BhaUa  au»  Kaschmir,  Erstes  bis  fiaifies  Buch, 
Sanskrit  und  Deutsch.  1839.  Seine  Ausgabe  der  Bearbeitung  Saaiaäeta's 
von  QivadSMs  Vetälapanka»inpatikA  ist  oben  III,  S.  1084 ,  Note  i  ange- 
geben. Somadeoa  beruft  sieh  auf  eine  ältere  Brihatkaihdf  d.  h.  die  grofse 
Ersählung,  betitelte  Sammlung. —  ffarshadevareglBTieyon  1090  bis  1102. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  607  flg. 
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rend  deeselben  lebenden  Indischen  Dichter  eine  grofse  Thätigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  epischen  Poesie  im  weitesten  Sinne  dieses 
Worts  entwickelt  haben;  ihre  Leistungen  sind  allerdings  von  sehr 
yerscbiedener  Art  und  sehr  verschiedenem  Werthe. 

Diese  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  nicht  auf  dem  Gebiete  der 
il^riachen  Dichtkunst  entgegen,  indem  die  meisten  Gedichte  ero- 
tisch sind  und  nur  wenig  Beispiele  von  andern  lyrischen  Gattun- 
gen uns  erhalten  sind.  Das  bedeutendste  Gedicht  oder  yielmehr 
Sammlung  von  kleinen  erotischen  G^ichten  ist  das  Amarucaiaka^ 
welche  eine  wenig  wahrscheinliche  Ueberlieferung  dem  beröhm- 
ton  Philosophen  Qankardkärja  zoschr^bt;  der  diesen  Namen  an- 
genommen haben  soll.  ^)  Wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt 
der  Inder  stellt ,  bei  welchen  die  sinnliche  Liebe  die  geistige 
überwiegt,  muls  dieser  Dichter  dem  Bharirihari  gleichgestellt 
werden,  indem  er  versteht,  mit  grofser  Kunst  in  den  engen  Raum 
einer  einzigen  Strophe  eine  lebhafte  Schilderung  der  freadigen 
und  schmerzlichen  Gefühle  der  Liebenden  zusammenzudrängen; 
seine  Sprache  ist  gewählt  und  nur  selten  gekünstelt.  Ein  ande^ 
res  hieher  gehörendes  Credicht  ist  die  J^atirapankäsiid,  dessen 
Verfasser  schwerlich  Kaura  hiefs;  das  Motiv  dieses  Gedichts  ist 
nämlich,  dafs  der  Dichter  ein  Liebesverhältnifs  mit  einer  Prin- 
zessin angeknüpft  hatte,  welches  entdeckt  wurde,  worauf  er 
vom  Vater  derselben  zum  Tode  verurtheilt  ward;  er  soll  dieses 
Gedicht  gesprochen  haben,  als  er  zur  Richtstätte  geführt  wurde, 
und  sich  seiner  Liebe  gerühmt  haben.  Wenn  das  Motiv  dieses 
Gedichts  zu  loben  ist,  so  mufs  dagegen  getadelt  werden,  dafe  der 
Dichter  in  dem  Lobe  seiner  Geliebten  vieler  Wiederiiolungen  sich 
schuldig  gemacht  hat.  Seine  Sprache  ist  jedoch  einfach.*)  Das 
dritte  erotische  Gedicht,  dessen  eine  Erwähnung  gethan  werden 
mag,  gehört,  streng  genommen,  zur  Gattung  der  beschreibenden 


1)  Diese  Ueberliefemng^  findet  sich  in  den  Bcholiea  p.  1  der  KalkiitUier  Aqs- 
gftbe,  deren  Titel  Gilde.vbibtbe  «.  a.  O.  p.  73  mittiieilt,  wo  B«ehdieTilel 
der  übrigen  Ausgaben  nnd  die  der  UebersetEangea  dieses  Oedidite  Ter- 
Belehnet  sind.  Eine  tpäiere  Anvgabe  des  Ammv/puiakm  findet  eieli  in  Hab- 
bbblik's  Kävjü'Sttngraba  p.  126  flg. 

2)  Dieses  Gedieht  ist  xuerst  naeh  einer  ihm  tou  mir  mÜgetheiHen  Albeehrift 
einer  Londoner  Handsehrift  von  P.  tov  Borlbh  (sish  OiifDniBievBB  9u  a. 
O.  p,  15)  und  sp&ter  von  Habbeaun  a.  a.  O.  p.  227  heraoigegebea  wor- 
den.    Kaura  bedeutet  Räuber. 
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Poesie,  weil  sein  Verfasser  seine  Abwesenheit  von  seiner  Gelieb- 
ten während  der  Regenzeit  benutzt,  um  diese  in  zwei  und  zwan- 
zig Strophen,  deren  Verse  gereimt  sind,  zu  schildern  und  den 
Schmerz  zu  beschreiben,  den  Reisende  unter  solchen  Umständen 
empfinden  müssen.^)  Der  Dichter  fordert  am  Schlüsse  seines 
hübschen  Gedichts  alle  andern  Poeten  heraus,  ihn  durch  ihre 
Ueberlegenheit  in  Reimen  zu  übertreffen,  und  gelobt,  aus  der 
Scherbe  eines  Gefafses  {ghaiakarpara)  Wasser  zu  trinken ,  wenn 
dieses  einem  seiner  Mitbewerber  gelingen  sollte;  sein  Gedieht 
hat  daher  den  Titel  Ghatakarpara  eiHlialten. 

Den  Schlufs  dieses  Berichts  von  der  erotischen  Dichtkunst 
möge  eine  den  Indem  eigenthümliche  Gattung  bilden.  Es  sind 
nämlich  Gedichte,  in  denen  nach  den  Lehrbüchern  der  Poetik 
die  yerschiedenen  EJassen  der  Geliebten  und  ihrer  Liebhaber 
geschildert  werden.  Von  diesen  noch  nicht  herausgegebenen  Ge- 
dichten sind  die  bemerkenswerthesten  die  Rasaman^ari  des  Bhä- 
nudattamifra  in  Sanskrit  und  die  des  MuUräma  und  des  Sundara 
in  PrAkrit.2) 

Von  lyrischen  Gedichten  anderer  Gattungen  scheint  mir  nur 
ein  einziges  einer  besondern  Erwähnung  wertfa,  nämlich  die 
Anandaiahari  des  berühmten  Philosophen  Qankaräkärja.  In  die- 
sem Hymnus  preist  er  in  inbrünstigen  Worten  die  Pärvati  unter 
dem  Kamen  anandaiahari^  d.  h.  Woge  der  Wonne,  und  ihren 
Oemahl  QivaJ)  Dieser  Hymnus  erfreut  sich  eines  weit  verbrei- 
teten Rufes  unter  seinen  Anhängern  nicht  nur,  sondern  auch  un- 
ter andern  Indern,  und  darf  den  besten  Erzeugnissen  der  Indi« 
scheu  lyrischen  Poesie  zugesellt  werden. 

Einen  passenden  Uebergang  von  der  lyrischen  zur  dramati- 
schen Poesie  bildet  der  Gitagovmda  des  Gajadeva.  weil  seinGe^ 
dicht  als  ein  lyrisches  Drama  betrachtet  werden  kann ,  indem  der 
Dichter  zwar  in  eigener  Person  die  Gemüthszustände  Krishna's  und 


1)  Die  frttlMni  Ausgraben  hat  GiLi>nBiflTBB  a.  a.  O.  p.  75  flg.  Terzeicbnet; 
die  letsie  ist  die  in  Habbkblin*«  KSttja-Sangruha  p.  120  flg. 

2)  CoLSamooKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mi$c,  Estayg  II,  p.  0&.  Rasa,  eigentUoh 
Gesclimack,  beaeichnet  in  der  Poetik  die  versehiedenen  Charaktere  der 
Werke  und  vumgart  einen  Blnmenstranfs. 

3)  Es  ist  anerst  in  Kafkntta  1824  nnd  spSter  von  A.  Tbotbb  1884  faerans- 
gegeben;  sieh  GiLinxBTSTBB  a.  a.  O.  p.  07.  Die  letste  Ansgabe  dessel- 
ben ist  die  Ton  Habbbblin  a.  a.  O.  p.  246  flg.  veranstaltete. 
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seiner  vornehmsten  Geliebten  Rädhä  schildert,  allein  ihn,  seine 
Geliebte  und  die  Freundin  derselben  redend  einführt.  £r  lebte 
nach  den  frühern  Bemerkungen  hierüber  vor  PrUkviräga^  der 
1193  glorreich  kämpfend  fiel.^)  Er  war  wahrscheinlich  in  Ben- 
galen geboren;  es  ist  unklar,  ob  Kindtwilva  der  Name  seines  Ge- 
burtsorts oder  des  Geschlechts  sei,  dem  er  entsprossen  ist;  seine 
Frau  hiefs  Padmdvaü.  Er  übertrifft  alle  Indischen  Dichter  durch 
die  Meisterschaft,  mit  welcher  er  die  Gemüthszustände  seines 
Helden  und  seiner  Heldin  zu  schildern  versteht,  und  durch  die 
Gluth  seiner  Sprache,  die  jedoch  nicht  ganz  frei  von  dem  ge- 
wöhnlichen Fehler  der  spätem  Indischen  Dichter  ist,  übermälsig 
lange  zusammengesetzte  Wörter  anzubringen;^)  einem  Kenner 
des  Sanskrits  bieten  sie  jedoch  keine  Schwierigkeiten  dar,  weil 
Gajadeva  nicht,  wie  Kaviräga  und  VdnabhaUa^  doppelsinnige  Wör- 
ter zuläfst.  Die  Gesänge  sind  gereimt;  die  Melodie  seiner  Verse 
ist  von  keinem  andern  Indischen  Poeten  erreicht  worden«  Es  ist 
nicht  ganz  gewifs,  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  Gajadeva  einzelne 
Stellen  seines  Gedichts  absichtlich  so  abgefafst  habe,  dafs  sie 
eine  mystische  Deutung  zulassen,  um  sich  dadurch  vor  dem  Vor- 
wurfe gar  zu  üppiger  Schilderungen  zu  schützen ;  es  ist  aber  ge- 
wifs, dafs  er  selbst  nicht  seinem  ganzen  Gedichte  die  von  des- 
sen Erklärern  untergeschobene  Bedeutung  einer  Darstellung  da 
durch  die  Sinnlichkeit  zu  Verirrungen  verführten  Seele,  ihrer 
Reue  und  ihrer  Rückkehr  zur  Einsicht  beigelegt  hat.')  Der  ^ 
tagovmda  besitzt  endlich  für  die  Geschichte  der  Entstehung  des 
Indischen  Drama^s  den  Werth,  ein  Beispiel  von  der  ältesten  Ge- 
stalt des  Indischen  Schauspiels  darzubieten,  nämlich  die  Darstel- 
lung einer  Geschichte  in  Gesängen  von  mehrem  Personen;  der 
GUoffavinda  wird  noch  bei  dem  Ildsa  genannten  Feste  vorgetragen, 
bei  welchem  Tänze  aufgeführt  und  Hymnen  zu  Ehren  Krishnds 
gesungen  werden.^) 


1)  Sieh  oben  S.  036.  Sieh  sonst  die  ProUgomena  za  meiner  Ansgabe  p.  III  flg. 
Die  frühere  Ausgrabe  dteses  Gedichts  und  die  Uebersetiungen  desselben  bat 
GiLDKMBisTSB  aafges&hU  a.  a.  O.  p.  77  flg.  Es  ist  später  abgedmekt  in 
HAaBBB[.iii*s  Kät^a-Sangraka  p.  60  flg. 

2)  Ich  habe  oben  S.  803,  Note  I  ein  Beispiel  davon  den  Lesern  yorgelegt. 

3)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  in  meinen  PnUeg.  p.  XIII  flg. 

4)  WiLS<Hi*s  A  Sketch  of  the  Re:igi<m  Sect»  of  ihe  Hindiu  in  A».  Rta,  XVI, 
p.  92. 
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Unter  den  dramatischen  Dichtern  dieses  Zeitraums  ist  ohne 
Zweifel  Bhavobhüti  der  hervorragendste.  Er  lebte  im  Anfange 
des  achten  Jahrhunderts  imd  wurde  von  dem  gleichzeitigen  Kö- 
nige von  kanjäkubgaj  Jafonarman^  nebst  den  zwei  unbekannten 
Dichtem  Väkpati  und  Rägmafri  beschützt.  Wir  besitzen  von 
ihm  noch  drei  Dramen,  deren  Titel  Mälaümädhava ,  Mahdvira- 
karUra  und  Uttara - Rdmakariira  lauten.^)  Er  war  im  südlichen 
Indien  geboren,  stammte  aus  einem  berühmten  Brahmanenge- 
Bchlechte  und  hat  einen  zweiten  Namen,  nämlich  Qrikantha^ 
d.  h.  ein  solcher,  in  dessen  Kehle  das  Glück  sich  findet;  dieser 
Name  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  seine  Ansprüche  auf  Bered- 
samkeit. Er  zeigt  sich  sehr  mit  dem  Dekhanischen  Hochlande, 
jedoch  besonders  mit  der  Umgegend  von  Uggajim  bekannt  und 
dürfte  wegen  dieses  Umstandes  einen  Theil  seines  Lebens  hier 
verlebt  haben.  ^)  Seine  dichterische  Thätigkeit  wird  sich  jedoch 
in  Kanjäkub^a  entwickelt  haben.  Er  steht  in  mehrern  Beziehun* 
gen  gegen  ICälidäsa  zurück,  indem  er  nicht,  wie  dieser,  lediglich 
den  Eingebungen  seines  Genius  folgt,  sondern  sich  nabh  den 
Regeln  der  Poetik  richtet  und  indem  seine  Sprache  viel  künst- 
licher ist,  als  die  seines  Vorgängers.')  Abgesehen  von  diesen 
Mängeln  darf  Bhavdbhiäi  als  einer  der  begabtesten  Indischen 
Dichter  gepriesen  werden.  Sein  MälaUmädhava  ist  von  den  Leh- 
rern der  Poetik  als  das  beste  Beispiel  eines  prakarana  oder  eines 
bürgerlichen  Schauspiels  anerkannt;  der  Gegenstand  dieses  Dra- 
ma's  ist  vom  Dichter  erfunden  und  in  ihm  besitzen  wir  ein  an- 
ziehendes Gemälde  vom  Leben  der  hohem  Stände  in  Indien  im 
Anfange  des  achten  Jahrhunderts.  Dieses  Drama  ist  das  Zweit- 
älteste, welches  aus   zehn  Acten  besteht.    Der  Dichter  motivirt 


1)  Sieh  oben  III,  8.  715.  Das  erste  und  das  dritte  Schauspiel  dieses  Dich- 
ters sind  1830  und  1831  in  Kalkatta  heraas^egeben  worden;  sieh  Oildb- 
MKiSTBB  a.  a.  O.  p.  92;   das  aweite  von  Tbithbh,  London  1848. 

2)  Nsch  Wilsom's  Bemerkungen  in  seinen  Seleci  Speeimens  of  ihe  Theaire  of 
the  IRndiu  II,  p.  4. 

3)  In  dem  MälaÜmädhaoa  waltet  pringdra,  der  erotische,  in  dem  Mahäv^a» 
kätritra  vira,  der  heroische,  und  in  dem  Üttara-Rämakaritra  karuna,  der  pathe- 
tische Charakter  vor.  —  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  zu  bemerken,  dafs 
nach  A.  Wkbeb*s  Bemerkungen  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetsung  des 
Mälavikdgmmitra  8.  YII  flg.  dieses  Drama  dem  ICäädäsa  zuerkannt  werden 
mufs,  wonach  oben  II,  8.  1101  zu  berichtigen  ist. 

LaM«a*t  Ind.  AlterlhdL.,  IV.  52 
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in  diesem  Schauspiele,  wie  in  den  andern^  mit  grofsem  Geschick 
die  Handlungen  der  in  ihnen  auftretenden  Personen ,  deren  Cha- 
rakter er  scharf  kennzeichnet.  In  dem  Eweiten  Drama,  dem 
Mahävirakaritroy  schildert  er  die  Thaten  des  Da9arathiden  R&ma 
und  seinen  Sieg  über  den  Riesenkönig  von  Lankä^  und  beschreibt 
mit  grofser  Kunst  die  groisartigen  Naturscenen  Indischer  Wald* 
Wildnisse;  der  Inhalt  ist  der  der  sechs  ersten  Bücher  des  Rdmi- 
Jana  des  Väimiki.  Aus  dem  siebenten  Buche  dieses  alten  Epos 
hat  Bhaväbhuü  den  Gegenstand  des  ütiararämakarära  geschöpft. 
Der  Held  dieses  Schauspiels  hatte  gegen  seine  Gattin  Siä  den 
Verdacht  gefafst,  dafs  sie  sich  während  ihres  Aufenthalts  bei  ihrem 
Entführer,  dem  Riesenkönige  Bävanay  einer  Untreue  schuldig  ge- 
macht habe ,  und  wollte  sie  deshalb  verstofsen ;  sie  wird  aber  von 
der  Göttin  der  Erde  entführt,  nachdem  das  Volk  YonAjadhjä  die 
Unschuld  der  Königin  anerkannt  hatte.  Räma  starb  bald  nadi- 
her;  er  hatte  vorher  sein  Reich  zwischen  seine  Söhne  Kufa  und 
Lava  getheilt.  Diese  Geschichte  bot  dem  Dichter  einen  passen- 
den Gegenstand  dar,  um  rührende  Schilderungen  anzubringen. 
Seine  Sprache  ist  gewählt  und  kraftvoll ,  jedoch  mitunter  schwül- 
stig, weitschweifig  und  dunkel;  er  begeht,  wie  einige  and«re 
Dichter  dieses  Zeitraums,  den  Fehler,  seinen  Stil  durch  übe^ 
lange  Composita  und  Wortspiele  zu  entstellen.  Er  ist  endlich 
ein  Freund  von  ungewöhnlichen  Metren  tind  es  kommen  bei  ihm 
Beispiele  von  dem  dandaka  genannten  Metrum  vor.  ^)  Sein  MM- 
imädhava  besitzt  nebst  der  Qakuntalä  Kdlidäsa's  den  Vorzug,  häu- 
fig von  denPanäüa  oder  Indischen  Gelehrten  gelesen  zu  werden.^) 
Für  die  Geschichte  der  Indischen  Religion  besitat  dieses  Drams 
den  Werth,  dafs  aus  ihm  erhellt,  dafs  fCämadeva^  der  Gott  der 
Liebe,  sich  einer  besondern  Verehrung  zu  erfreuen  hatte  und 
besondere  Tempel  ihm  geweiht  waren ;  dafs  die  Sekte  der  Kij^ 
lika,  welche  die  Pdrvaü  in  ihrer  fm^chterregenden  Gestalt  als 
Kdmundd  anbeteten  und  als  Ziauberer  auftraten,  Anhänger  zfihlte;') 
endlich,  dafs  die  Buddhisten  damals  noch  sehr  geachtet  warftn, 
weil  die  Buddhistische  Priesterin  Kämandaki  xti  diesem  prakaranä 
eine  sehr  ehrenvolle  Rolle  spielt. 


1)  Z.  B.  MäMmädhatm  p.  83  der  Kalkuttaer  Avagabe« 

2)  Wilson  a.  a.  O.  II,  p.  6. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  691  uad  IV,  S.  «22. 
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Von  den  Schauspielen  BhavabhiU^s  sowohl ,  als  von  allen  Er- 
zeugnissen der  übrigen  Indischen  Dramatiker  unterscheidet  sich 
das  Mudräräxasa  des  Vifäkhaäatta  dadurch,  dafs  es  einen  histo- 
rischen Inhalt  darstellt,  nämlich  d«Q  Kampf  Kanäraguptäs  mit 
dem  letzten  Spröfslinge  der  Nanda  und  seinen  Bundesgenossen 
und  den  Sieg  des  Gründers  der  ifat/ry'a-Dynastie  durch  die  kluge 
und  zum  Theil  hinterlistige  Politik  seines  Ministers  Kdnakia^  dem 
es  auch  gelang,  den  tüchtigen  und  treuen  Minister  des  Nanda^ 
den  Bäxasa^  zum  Uebertritt  in  den  Dienst  Kanäraguptäs  zu  zwin- 
gen.^) Was  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  merkwürdigen  Dra- 
ma^s  betrifft,  so  gewährt  die  Angabe,  dafs  Vipäkhadaüa  der  Sohn 
des  einem  königlichen  Geschlechte  entsprossenen  PrUhu  sei,  schwer- 
lich einen  Anhaltepunkt,  weil  dieser  Name  von  dem  des  berühm- 
ten Kähumänor-Köriig^  von  A^mir  und  Delhi,  Prithviräga^  zu  ver- 
schieden ist,  und  wenn  dieser  der  Beschützer  des  Dichters  gewe- 
sen wäre,  dieser,  wie  es  mehrmals  in  Indien  der  Fall  gewesen 
ist,  seine  Dankbarkeit  für  den  ihm  gewähi^ten  Schutz  dadurch 
beth&tigt  haben  würde,  dafs  er  seinem  Gönner  die  Verfasserschaft 
seines  Gedichts  beilegte,  ihn  nicht  einfach  genannt,  sondern  we- 
gen seiner  Thaten  gepriesen  haben  würde.  ^)  Dieser  *  Umstand 
hindert  jedoch  nicht,  die  Abfassung  dieses  Schauspiels  in  eine 
Zeit  zu  setzen,  in  welcher  die  Muhammedaner  begonnen  hatten, 
das  nördliche  Indien  durch  ihre  Öeereszüge  heimzusuchen ; '  man 
kann  dabei  eben  sowohl  an  die  Zeit  der  Ghazneviden^  als  an  die 
der  Ghöriden  denken.  Der  Verfasser  des  Mudrdräxasa  konnte 
durch  diese  Angriffe  auf  sein  Vaterland  bestimmt  werden,  einen 


1)  Sieh  oben  II,  S%  197  fl^. ,  wo  der  Inhalt  diese«  Schauspiels  den  Lesern 
aasfuhrlich  vorgelegt  worden  ist.  Das  Mudrdräxasa  ist  1831  in  Kalkatta 
erschienen;  den  Titel  giebt  Gildemexsteb  a.  a.  O.  p.  93  an.  Der  Titel 
bezieht  sich  darauf,  dafs  ein  Siegel  (nmdrä)  die  Katastrophe  herbeiführt. 

2)  Die  betreffenden  Worte  lauten  p.  2:  mahärägapadabhuk  Prithusttnoh  Vif^ä- 
kkadaUa^fa.  Wilsoh  vermvthet  dieses  a.  a.  O.  U,  p.  128,  jedoch  zwei- 
felnd. £r  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Wilforo  sich  irrt,  wenn  er  in  As. 
Ret.  y,  p.  280  angiebt,  dafs  in  einer  Te^K^  -  Handschrift  der  Verfasser 
dieses  Drama*s  Anania  geheifsen  werde;  der  Grofsvater  Prithnräga't  hiefs 
nach  oben  III,  S.  1176  nicht  Ananta^  sondern  Agajudeva  oder  Ananda- 
deva.  —  Ein  anderes  Beispiel  davon,  dafs  ein  Dichter  aus  Bchmeichelei 
seinem  Besohütaer  sein  Gedicht  zugeschrieben  habe»  liefert  naoh  oben  III, 
8.  1083  der  Verfasser  der  Ratnävali,   der  sein  Drama  dem  Könige  von 

Ka^mira,  ffarshadevay  beilegte. 
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Gegenstand  zu  wählen^  welcher  seinen  Landsleaten  dadurch  schmei- 
cliein  iDufste;  dafs  ein  Indischer  Monarch  die  Miekha  siegreich  be- 
kämpfte. Sein  Drama  zeichnet  sich  weniger  durch  poetische  Schön- 
heiten auB^  als  durch  die  Geschicklichkeit;  mit  der  er  den  fein  ange- 
legten Plan  und  die  überlegene  Klugheit  vor  die  Augen  fährt;  durch 
die  Käfuikja  sein  Ziel  verfolgte  und  erreichte.  Er  belehrt  uns  fer- 
ner sehr  gründlich;  jedoch  etwas  zu  ausführlich  über  die  Ghnmd- 
sätze  der  Indischen  Politik;  die  in  keinem  sehr  günstigen  Lichte 
erscheint^  weil  sie  alle  ethischen  Grundsätze  unberücksichtigt  Ififst, 
um  ihre  Zwecke  zu  erreichen;  und  weil  sie  dem  Jesuitischen  Grund- 
sätze huldigt;  dafs  der  Zweck  die  Mittel  heilige. 

Von  den  übrigen;  diesem  Zeiträume  angehörenden;  schon  ver- 
öffentlichten Indischen  Dramen  habe  ich  schon  früher  bei  pas- 
senden Gelegenheiten  mit  einer  einzigen  Ausnahme  ausführlicii 
gehandelt  und  sie  charakterisirt;  ich  kann  mich  daher  auf  meine 
früheren  Bemerkungen  über  sie  berufen« 

Das  früheste  dieser  Dramen  ist  der  Prabodht^andraäqja  des 
^rishnatnifra ,  der  um  die  Mitte  des  eilften  Jahrliunderts  dieses 
merkwürdige  und  beinahe  allein  stehende  Schauspiel  yerfafste.^) 
Der  Verfasser-  der  Bainävali  lebte  am  Hofe  des  Kaf  mirischen  Kö- 
nigs Harshadeva^  der  von  1090  bis  1102  die  Krone  seiner  Vor- 
fahren trug.  2)  Am  Hofe  des  Monarchen  Naramha  von  Vi^a- 
nagara  im  südlichsten  Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  dich- 
tete Qriranga  die  Komödie  Dhüriasamdgama ;  dieser  Herrscher  re- 
gierte von  1473  bis  1492. 3)  Der  mit  ihm  nicht  zu  vergleichende 
Nachahmer  Krishnamifra's,  ICarnapuri,  der  Verfasser  des  JS^aÜanja- 
kandrodaja^  war  ein  Zeitgenosse  des  Königs  von  Orissa;  /Vä- 
täparudra  des  Dritten,  der  von  1503  bis  1521  ^regierte.*)  Dss 
fünfte;  schon  herausgegebene;  noch  nicht  besprochene  Drams 
hat  den  Titel  Hanumannätaka  oder  Mahänätaka,  besteht  aus  fünf- 
zehn  Acten  und  wird  von  der  Ueberlieferung  dem  göttlichen  Af- 
fen Hanumat  zugeschrieben;  obwohl  es  das  Werk  von  mehrem 
Verfassern  ist.^)     £s  stellt  die  bekannte  Geschichte  des  Da9ara- 


1)  Sieb  oben  III,  S.  790. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  1003: 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  189. 

4)  Sieh  oben  IV,  S.  Z\. 

5)  WiLsos  a.  a.  O.  II,  p.  303  flg.    Dieses  Schanspiel  ist   1840  in  KalkotU 
gedruckt  worden;  den  Titel  giebt  Qildbhbistbb  a.  a.  O.  p.  05  an. 
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tbiden  JRäma  und  seines  Kampfes  mit  dem  Riesenkönige  Rdvana 
mit  einigen  hier  gleichgültigen  Abweichungen  dar.  Nach  der 
nicht  zu  verwerfenden  Ueberlieferung  war  die  ältere  Fassung 
dieses  Drama's^  welches  unglaublicher  Weise  dem  AflFenkönige 
beigelegt  wird,  verloren  gegangen  und  einzelne  Bruchstücke  des- 
selben dem  Könige  Bho^a  gebracht  worden,  dier  einen  Dichter, 
Namens  Dämodara,  damit  beauftragte,  die  Lücken  auszufüllen 
und  das  Drama  dadurch  herzustellen.  Dieser  Dichter  erscheint 
in  dem  Bhogapräbandha  unter  dem  Namen  DämodaramicraJ) 

Von  den  noch  nicht  veröffentlichten  ernsthaften  Schauspielen 
verdient  keines  bei  dieser  üebersicht  erwähnt  zu  werden,  son- 
dern nur  eine  Komödie  wegen  der  sinnreichen  Erfindung  der  in 
ihr  dargestellten  Handlung.  Der  Titel  lautet  Bäsjärnava,  d.  h. 
Meer  des  Lächerlichen;  es  ist  von  dem  Pandita  Gagaddisa  ver- 
fafst.^)  Der  König  Anaj'asindhu  erfuhr,  dafs  in  seinem  Reiche  arge 
Mifsbräuche  eingerissen  waren,  und  beschlofs  daher,  sich  mit 
seinen  eigenen  Augen  von  dem  Zustande  der  Sitten  in  sei- 
nem Staate  zu  überzeugen.  Er  durchwanderte  verkleidet  seine 
Hauptstadt  und  entdeckte  die  grofse  Sittenlosigkeit,  die  sich  in 
sie  eingeschlichen  hatte ;  besonders  werden  die  Brahmanen  wegen 
ihrer  Heuchelei  und  ihrer  Laster  sehr  verspottet. 

In  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.  und  den 
ersten  Eroberungen  Indischer  Länder  von  den  Muslim  wurden  die 
Rhetorik  und  die  Poetik  zu  einem  wissenschaftlichen  System  aus- 
gebildet, das  zwar  an  Künstlichkeit  leidet,  jedoch  den  Scharf- 
sinn der  Indischen  Gelehrten  beweist. 

Das  System  der  Dramaturgie  wird  dem  Bharata  zugeschrie- 
ben, dessen  Lehren,  wie  es  bei  den  Indem  gewöhnlich  ist,  in 
Süira  oder  Aphorismen  vorgetragen  sind.*)  Dieses  Werk  ist  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden  und  nur  einzelne  Siitra  werden  von 
Brklärern  der  Dramen  angeführt.  Die  älteste  und  inhaltreichste 
Schrift  ist  die  Bapariipaka  betitelte;  der  Titel  bezieht  sich  auf 
die  Eintheilung  der  Dramen  in  zehn  Klassen.  Der  Verfasser 
Dhanatiffajay  der  Sohn  Vishnu's^  bezeichnet  den  Prämära  -  König 
Mvcnga  als  seinen  Gönner;  der  Erklärer  dieses  Werks  kann  nicht 


1)  Bhogadeoa  regierte  nach  oben  III,  S.  1160  von  997  bis  1053. 

2)  WiLSOH  a.  a.  O.  II,  p.  392. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XX  flg. 
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um  die  Zeit  Harshaäeva^s  gelebt  haben,  weil  er  Stellen  ans   der 
während  seiner  Regiernng  gedichteten  Raindvali  anführt.^) 

Wenn  das  Sarasvafikanihdökarana  dem  Bhogadeva  beigelegt 
wird;  so  thun  in  diesem  Buche  angeführte  Beispiele  ans  dem 
oben  erwähnten  Drama  dar,  dafs  es  frühestens  im  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderts  geschrieben  sein  kann«  Etwas  später  ver- 
fafste  der  Eagmtrer  Mammatäbhaüa  seinen  ICävjaprakdpa^  d.  h.  die 
Beleuchtung  der  Poesie.  Ein  späteres ,  jedoch  sehr  brauchbares 
Werk  über  diesen  Gegenstand  ist  das  Sähiijadarpana  des  Vicva- 
näiha  Kavträga,  dessen  Zeit  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann, 
als  dafs  es  vor  1504  geschrieben  ist.^)  Aufser  diesen  giebt  es 
ziemlich  viele  andere  Schriften ,  die  von  der  Rhetorik  und  der 
Poetik  handeln.  Die  wichtigsten  von  ihnen  sind  diese.  Von  dem 
Verfasser  des  Dapakumärakariia  ^  ßandi,  besitzen  wir  die  Kävjä- 
darpa  betitelte  Schrift  und  von  Gajadeva^  dem  Verfasser  des  GUa- 
govinda,  eine  andere ,  |deren  Titel  Kandräloka  lautet  und  welche 
von  Apjajä  Diodta  erweitert  worden  ist;  er  legte  seinem  Werke 
den  Titel  Kwalajänanda  bei  und  lebte  am  Hofe  des  Königs  von 
Vigajanagara,  des  Krishnardja^  der  von  1503  bis  1530  der  Ver- 
treter der  Macht  dieser  Dynastie  war.')  Um  die  Zeit  der  Ab- 
fassung der  Schauspiele  zu  bestimmen,  liefern  aufser  dem  Daca- 
rüpaka  vorzüglich  der  Bhogapräbandha  und  die  Qämgadhara  pad- 


1)  Munaa  regierte  nach  oben  III,  S.  1169  von  0(51  bis  086  und  HankadeH 
nach  ebend.  S.  1178  von  1000  bis  1102. 

2)  Dieses  ist  nämlich  nach  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXII  das  Datam  einer 
Handschrift.  Der  Kävjaprakäpa  ist  1820  in  Kalkatta  unter  folgendem  Titel 
erschienen:  Katja  Prakäsa^  a  TreaiUe  on  Poetry  and  Rketorie  by  MfawmtiM 
Achärya;  das  Sähiijadarpana  ist  zuerst  ebendaselbst  1828  unter  dem  Titel: 
Sähüya  Darpana,  a  Treatise  on  HhetoHcal  CompontUm^  hy  Fisvanäiha  Kam- 
räja  erschienen.  Die  zweite  Ausgabe  hat  diesen  Titel:  Vi^anätha  Kam- 
räga  virakitam  Sahitjadarpanam  näma  alankäracäslram,  The  Sahilya  Darpaßa, 
or  Mirror  of  Composition ;  a  Treatise  on  Liter ary  CrüieUm,  hy  VisvanäAa 
Kamrdja.  The  Text  revised  from  the  error 8  of  the  edUUm  of  tha  Committie 
for  PubUe  Instruction,  hy  Dr.  £.  Robb.  Translaied  into  KngUsh  hy  Jambs 
B.  Ballantthb^  S,  S.  D,,  Calcutta.  Von  der  Engl'schen  Uebersetmag 
fehlt  noch  der  Schlufs.  —  Nach  der  richtigsten  Etymologie  bezeichset 
S&hüja  die  Gesammtheit  aller  verschiedenen  Handlungen,  aus  welchen  das 
System  besteht. 

8)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXII.     Ueber  die  Zeit  dieses  Monarchen  sieh  oben 
S.  202. 
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dhati  AeB  Qdmffadharay  des  Enkels  lUlghavaieva'Sy  brauchbare  Bei- 
träge; der  letzte  war  der  geistliche  Lehrer  oder  der  ffuru  des 
Bamn^a^  eines  Fürsten  von  fäkambharty  welcher  im  Anfange  des 
▼iersehnten  Jahrhunderts  herrschte«^) 

Ueber  die  Einrichtungen  der  Indischen  Bühnen  und  die  Auf- 
führung der  Dramen  geben  die  genügendste  Auskunft  die  Schrif- 
ten über  Musik;  von  diesen  möge  vorläufig  nur  der  SangUaratnd- 
kara  des  fämgideva^  des  Sohnes  von  Särthala  und  des  Enkels  von 
BhäskOTüy  eines  Ka9mtrischen  Pandita^  namhaft  gemacht  werden; 
der  Verfasser  mufs  sp&ter  gelebt  haben,  als  Bhogadeva^  und  frü- 
her, als  Ktüinäihay  dessen  Zeit  zwischen  1456  und  1477  zu 
setaen  ist.^) 

Kach  dieser  Darlegung  der  Quellen,  aus  welchen  wir  unsere 
Kenntnifs  von  der  Bhetorik  und  der  Poetik  der  Inder  schöpfen 
müssen,  gehe  ich  zu  einer  Skizze  dieser  Wissenschaft  über. 

Mit  dem  Worte  ra$a^  eigentlich  Geschmack,  bezeichnen  die 
Indischen  Bhetoriker  den  Eindruck,  welchen  eine  Dichtung  auf 
den  Qeist  des  Hörers  oder  des  Zuschauers  macht.  Sie  nehmen 
in  der  Begel  acht  und  nur  ausnahmsweise  neun  rasa  an.^)  Sie 
entatehen  aus  den  bkävait  den  verschiedenen  körperlichen  und  gei- 
stigen  Zuständen,  welche  einen  entsprechenden  Ausdruck  bei  den 
Personen  bewirken,  welche  von  diesen  Zuständen  ergriffen  wer- 
den; herrscht  bei  einer  Person  einer  von  diesen  acht  Zuständen 
vor,  heifst  er  slhäjibMva,  während  die  wechselnden  Zustände 
vjäbhikärm  geheifsen  werden.  Die  acht  hhäva  sind  die  folgenden : 
Batiy  Vergnügen  an  einem  gesehenen  oder  gehörten  Gegenstande ; 
JUtsJa^  Lachen;  fokay  Trauer;  krodha^  Zorn;  utsäha,  Grofsmuth, 
£delmuth;  bhqfa^  Furcht;  ffugupsä,  Verachtung;  vismaja,  Bewun- 
derung, Erstaunen.  Einige  Poetiker  fügen  noch  fäniaf  Ruhe, 
Qleicbgühigkeit  gegen  alle  Eindrücke  hinzu.  Die  bMva  werden 
in  drei  Unterklassen  unterschieden:  vibhäva^  der  vorhergehende 
und  fortdauernde  Eindruck,    der  irgend  einen  körperlichen  oder 


1)  Ueber  den  ßhoaaprabandha  sieh  oben  HI,  S.  836. 

2}  8ieb  Wilson  a.  a.  O.  II,  p.  XXII.  Der  Enkel  dieses  Schriftstellers  wurde 
Ton  Sinhanadeva  beschützt;  dieser  Name  dürfte  nicht  von  dem  des  Ka^- 
mirischen  Königs  Sinhadeva  I.  verschieden  sein,  der  nach  pben  III,  S.  1179 
von  1131  bis  1154  regierte. 

3)  WiLSOH  a.  a.  O.  I,  p.  XLIV  flg. 
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geiBÜgen  Zustand  erzeugt ;  anübhäva,  die  äufsem  Zeichen  solcher 
Zustände,  und  sdiivikabMva^  die  unwillkürlichen  AeaCBerangen 
der  natürlichen  Wirkungen  der  verschiedenen  Zustände  auf  eia 
lebendes  Wesen.  Es  würde  zu  weit  führen ,  hier  die  drei  usd 
dreifsig  vjabhikäribhdva  namhaft  zu  machen,  welche  von  denPoe- 
tikem  sehr  genau  definirt  werden.  Die  rasa  geben  den  Dichtun- 
gen ihren  eigenthümlichen  Charakter  und  diese  wurzeln  in  ihnen. 
Es  sind  die  folgenden:  1.  prmffära^  Liebe;  2.  häsja^  komisch; 
3.  karunäj  Mitleid;  4.  raudra^  Wahnsinn;  5.  vtra,  Heroismus; 
6.  bhajänaka^  Schrecken;  7.  vibhaUa^  Verachtung,  und  8.  adbhuia^ 
wunderbar,  erhaben.  Wenn  einige  Rhetoriker  noch  pdrUa^  Ruhe, 
als  neunten  rasa  hinzufügen,  so  läfst  sich  dagegen  erinnern,  dais 
diese  Eigenschaft  zwar  in  didaktischen  und  moralischen  Gedich- 
ten an  ihrem  Platze  ist,  jedoch  nicht  in  epischen,  lyrischen  und 
dramatischen.  Wie  in  vielen  andern  Fällen  ist  die  Lehre  von 
den  rasa  in  die  Mythologie  aufgenommen  und  die  einzelnen  der- 
selben sind  göttlichen  Wesen  geweiht  worden.^) 

Die  Indischen  Rhetoriker  bezeichnen  mit  dem  Worte  aUmkära, 
eigentlich  Schmuök,  die  Figuren  der  Rede,  Metapher,  Hyperbel, 
Tautologie  u.  s.  w.,  definiren  sie  sehr  genau  und  erläutern  ihre 
Definitionen  durch  Beispiele.  Da  es  zu  viel  Raum  einnehmen 
würde,  wenn  ich  diese  ziemlich  zahlreichen  alankära  aufzahlen 
wollte,  erlaube  ich  mir,  die  Leser  auf  die  Angaben  darüber  in 
dem  Sdhiijaäarpana  zu  verweisen.  2)  Die  Rhetoriker  unterschei- 
den ferner  vier  Gattungen  des  Stils,  nämlich  erstens  kaisiki^  der 
liebliche  Stil  in  solchen  Schriften,  in  welchen  fringära  vorwaltet; 
zweitens  sdtivika,  der  ernsthafte,  würdige  in  solchen,  in  denen 
vira  am  meisten  hervortritt;  drittens  ärabhatij  der  schreckenerre- 
gende Stil  solcher  Schriftwerke,  die  durch  den  Charakter  des 
rasa  raudra  gekennzeichnet  werden ;  die  vierte  Stilart  bhdraä 
gehört  allen  übrigen  rasa  an ;  das  Wort  bedeutet,  wie  man  weifs, 
Rede. ») 


1)  Wilson  a.  a.  O.  I,   p.  LX.     Diese  Vertheilung  ist  die  folgende:    prv^irm 

—  schwarz  —  dem  Vishnu  geweiht,  h&ßja  —  weifs  —  dem  Räma,  rtntäm 

—  roth  —  dem  Rudra,  vira  —  roth  —  dem  Qakray  karunä  —  gran  — 
dem  Varuna ,  bkajAnaka  —  schwarz  —  dem  Jana ,  vihhaisa*  —  blan  — 
dem  MahäkAla,   adbhuta  —  gelb  —  dem  Brahma. 

2)  Nämlich  Kapitel  VI.  p.  125  flg.  in  der  RÖRfi*8chen  Ausgabe. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  LXIX. 
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Ich  gehe  zunächst  zu  einer  kurzen  Darstellung  des  Indischen 
Bühnenwesens  über.  Von  den  zehn  rüpaka  oder  Arten  und  den 
achtzehn  uparüpaka  oder  Nebenarten  der  Indischen  Dramen  kom- 
men nur  Ton  den  allerwenigsten  wirkliche  Beispiele  vor.  Mit 
dem  Worte*  näiaka  bezeichnen  die  Poetiker  mitunter  alle  ernst- 
hafte  Schauspiele.  Es  ist  ohne  Zweifel  die  älteste  Indische  Be- 
nennung  eines  Drama's,  weil  es  die  ursprüngliche  Form  dessel- 
ben^ Ton  Tanz  und  Musik  begleitete  scenische  Darstellungen,  be- 
zeichnete.^) Der  Gegenstand  eines  nätaka  kann  ein  mythologi- 
scher oder  historischer  oder  auch  ein  zum  Theil  erfundener  sein. 
Beispiele  der  ersten  Art  sind  Bhaväbhütis  MaMvirakaritra  und 
üttararämakaritray  der  zweiten  das  Mudrdräxasa  VipdkhadaUt/s^ 
der  dritten  das  Mrikkhakalika  Qüäraka^i.  Prakarana,  die  zweite 
Art  von  Dramen ,  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  nur 
dadurch,  dafs  der  Gegenstand  ein  erdichteter  ist  und  die  in  ihm 
auftretenden  Personen  dem  bürgerlichen  Stande  angehören  oder 
richtiger  keine  Könige  oder  Götter  sind;  in  dem  vorzüglichsten 
Beispiele  dieser  Gattung,  dem  Mälaiimädhava  des  BhavabhüU,  ist 
der  Held  Mädhava  der  Sohn  eines  Ministers.  Trofaka  bezeichnet 
ein  Schauspiel,  dessen  Personen  theils  Menschen,  theils  Götter 
sind,  und  wird  den  uparüpaka,  den  Unterarten,  zugezählt.  Wir 
besitzen  von  dieser  Art  nur  ein  einziges  Beispiel,  die  Vikramor- 
vapi  des  Kälidäsa^  in  welchem  die  himmlische  Nymphe  Urvapl  die 
Haupiarolle  spielt.  Dieses  Drama  bietet  einige  Aehnlichkeit  mit 
nnsem  Opern  dadurch  dar,  dafs  der  wahnsinnige  Purüravas  Lie* 
der  vorträgt.  Eine  Komödie  heifst  Prahasana  oder  Lachspiel. 
Die  Poetiker  führen  zwar  Beispiele  von  den  meisten  andern  Gat- 
tungen an;  diese  kleinlichen  Unterscheidungen  scheinen  jedoch 
auf  die  Schulen  beschränkt  geblieben  zu  sein  und  nie  einen  all- 
gemeinen Eingang  gefunden  zu  haben. 

Die  Indischen  Dramatiker  folgen  in  Be^ug  auf  die  drei  Ein- 
heiten der  richtigen  Ansicht,  dafs  nur  die  Einheit  der  Handlung 
streng  beobachtet  werden  müsse,  während  sie  den  Einheiten  des 
Orts  und  der  Zeit  keine  engen  Schranken  setzen.  ^)  Sie  lassen 
den  Dichtern  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  hinsichts  der  Zahl 
der  Acte;  es  finden  sich  mehrere  Beispiele  von  zehn  Acten,  z.  B. 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  502  flg.  und  sonst  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXVII  flg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XIV  flg. 
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in  dem  Mrikkhakatika  und  dem  MälaHmäähava;  das  etwas  nnförm- 
liehe  Drama  MaMnätaka  enthält  sogar  deren  fünfzehn;  nur  den 
Komödien  wird  die  Zahl  der  Acte  auf  höchstens  zwei  beschrftnkt«^) 
Jedes  Indische  Drama  wird  mit  einem  prastdvanä  oder  Prolog  er- 
öffnet und  dieser  mit  der  nändi  genannten  Anrufung -einer  Gh>ti- 
heit.  Nach  diesem  Gebete  um  Schutz  tritt  der  SiUradhdra  oder 
Director  der  Schauspieler -Gesellschaft  auf  und  trägt  den  Zuhö- 
rern vermittelst  eines  Gesprächs  mit  einer  zweiten  Person,  mei- 
stens einer  Schauspielerin ,  den  Namen  des  Dichters,  den  Titel 
des  aufzuführenden  Drama's  und  die  Veranlassung  dazu  vor.') 
Ein  Indisches  Schauspiel  besteht  nothwendig  nach  den  Vorschrif- 
ten der  Poetiker  aus  folgenden  fünf  Theilen:  vigüy  vindu,  patäkä^ 
präkäfi  und  kärja.  ,  Mit  dem  ersten,  Same  bezeichnenden  Worte 
werden  die  Vorfälle  bezeichnet,  aus  dento  sich  die  Handlung 
eines  Drama's  entwickelt.  Vindu ^  eigentlich  Tropfen,  hat  die  Be- 
deutung von  untergeordneten  Ereignissen,  die  unabsichtlich  statt- 
finden und  untergeordneter  Art  sind,  durch  welche  jedoch  eine 
Handlung  gefördert  oder  gehemmt  wird ,  z.  B.  wenn  eine  Person 
zufällig  etwas  erfährt,  wodurch  sie  bestimmt  wird.  Paiäkä,  ei- 
gentlich Banner,  scheint  eine  Episode  oder  eher  die  besondere 
Ausschmückung  einer  Handlung  zu  bezeichnen.  Präkäri  ist  die 
Benennung  eines  untergeordneten  Vorkommnisses,  durch  welches 
die  Haupthandlung  befördert  wird.  Färja  endlich  bedeutet  das 
Ende  oder  das  Ziel  der  ganzen  Handlung.  Andere,  auf  die  drar 
matische  Darstellung  sich  beziehende  Ausdrücke  sind  diese.  Pra- 
ihnukha  ist  eine  untergeordnete  Begebenheit,  durch  welche  die 
Haupthandlung  entweder  gehemmt  oder  befördert  wird.  Mit  dem 
Ausdrucke  garbha  bezeichnen  die  Poetiker  die  Betreibung  Ton 
Zwecken,  die  scheinbar  den  Fortschritt  der  Handlung  hemmen, 
sie  in  der  Wahrheit  jedoch  fördern.')  Vimarsha  entspricht  der 
»Bqinaxita  der  Grie<)]bischen  Poetik;  es  ist  nämlich  eine  Hand- 
lung,   durch  welche  eine  den  Absichten  des  Helden  entgegenge* 


1)  In  den  Komödien  wird  ein  Akt  sandki,    sonst  anka  geheifsen« 

2)  Ueber  den  Titel  Sütradhäray  welcher  eigentlich  Zimmermann  nnd  spSter 
den  Leiter  der  bei  Opferfesten  nöthigen  Bauten  bezeichnete ,  bis  er  zaletst 
auf  den  Schauspiel  -  Direktor  übertragen  worden  ist ,  sieh  oben  II, 
S.  503. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXIX  flg. 
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setzte  Handlung  oder  eine  Aenderung  in  der  Elntwickeiong  der- 
selben bewirkt  wird.  Upasanhriti  oder  Nirvähana  ist  die  Katastrophe, 
welehe  nach  der  Ansicht  der  Indischen  Poetiker  stets  eine  glück- 
liche sein  mufs;  so  dafs  der  Begriff  der  Tragödie  bei  ihnen  fehlt. 
Mit  den  Namen  pravefaka  nnd  mshkambhaka  werden  nicht  Personen 
bezeichnet;  sondern  Scenen,  wodurch  die  Zuhörer  mit  dem  bekannt 
gemacht  werden ,  was  während  der  Zeit  zwischen  zwei  Acten  sich 
zugetragen  hat  und  dessen  Kenntnifs  zum  Verständnifs  des  Fol- 
genden unentbehrlich  ist.^)  Es  sind  auch  SceneU;  in  denen  et- 
was Zukünftiges  angedeutet  wird,  welches  nur  durch  solche  Sce- 
nen  verständlich  wird.  In  den  vishkambhaka  können  yon  den  drei 
von  den  Bhetorikem  unterschiedenen  Pers(men  nur  die  nUtÜem 
und  die  niedrigen  auftreten;  in  den  pravepaka  nur  die  letztem. 
In  dem  vishkamöhaka  werden  höchstens  zwei,  in  der  Regel  nur 
eine  Person  angetroffen.  Er  bildet  den  Anfang  eines  Acts,  der 
pravepaka  ein  Zwischenspiel  zwischen  zwei  Acten.  Da  in  allen 
bisher  veröffentlichten  Indischen  Dramen  am  Ende  einer  solchen 
Scene  alle  in  einer  solchen  auftretenden  Schauspieler  abtreten, 
wird  der  Erklärer  des  fakuntaläy  Käiavemay  Unrecht  haben,  wenn 
er  den  Monolog  des  vishkambhaka  im  Anfange  des  zweiten  Acts 
einen  pravepaka  nennt,  zumal  weil  drei  Handschriften  dieses  Schau- 
spiels den  pravepaka  zwischen  dem  fünften  und  dem  sechsten  Acte 
als  den  dritten  und  nicht  als  den  vierten  bezeichnen,  wobei  Zwi- 
schen pravepaka  und  vishkambhaka  kein  Unterschied  gemacht  wird. 
Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  mukha  die  Benennung  der  er- 
sten Scene  ist,  in  welcher  das  Ereignifs  angezeigt  wird,  aus  dem 
sich  die  ganze  folgende  Handlung  entfaltet,  sind  alle  die  Aus- 
drücke erläutert,  durch  welche  Theile  eines  Indischen  Schau- 
spiels und  der  in  einem  solchen  dargestellten  Handlung  bezeich- 
net werden. 

Der  Held  eines  Indischen  Drama's  heifst  näjaka^  eigentlich 


1)  WiLBOR  hat  aacb  in  der  Eweiten  Ausgabe  seiner  SeUct  Speeimens  of  ihe 
Tkeaire  of  the  Hindus  I,  p.  XXXIII  .diese  Ansdrücke  mifsyerstanden  und 
sie  für  Benennungen  yon  Personen  gehalten.  Das  Richtige  hatte  schon 
Lkvk  in  seiner  Ausgabe  der  Vikramorvaptp,  6  im  Anhange  erkannt;  spiU 
ter  hat  O.  Boshtlivok  in  seiner  Ausgabe  der  pakuntaiä  S.  XII  flg.  die 
betreffende  Stelle  des  SäMiJadarpana  erläutert. 
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der  Führer  oder  der  Träger  desselben.^)  Er  mafs  edel,  wl 
und  vornehmer  Abkonft  und  der  Gegenstand  der  Handlung  ent- 
weder Heldenthaten  oder  Liebe  sein.  Die  Indische  Poetik  ver- 
bietet,  wie  schon  bemerkt,  einen  unglücklichen  Ausgang  änes 
Schauspiels  und  schliefst  somit  die  Tragödie  aus.  Der  Freund 
des  Helden  wird  durch  pritamardha  und  sein  Gegner  durch  prati- 
näjaka  beseichnet.  Die  Heldin  eines  Indischen  Drama's  hat  die 
Benennung  n^fikä  erhalten;  sie  mufs  schön  und  liebenswürdig 
sein;  in  der  Regel  ist  sie  vornehmer  oder  sogar  göttlicher  Ab- 
stammung. In  der  Vikramorvapi  ist  sie  eine  himmlische  Kymphe; 
in  der  (^akunialä  die  Tochter  des  BisM  Karwa;  am  häufigsten  sind 
es  Prinzessinnen  oder  Königinnen;  in  dem  MrikkhakaUka  finden 
wir  jedoch  die  Bajadere  Vasantasenä  als  die  Heldin  dieses  m^k- 
würdigen  Schauspiels  dargestellt.  Die  Indischen  Rhetoriker  ha- 
ben eine  sehr  künstliche  Eintheilung  der  Geliebten  ersonnen  und 
bezeichnen  acht  Klassen  derselben  mit  besondem  Namen. ^) 

Den  Indischen  Schauspielen  sind  zwei  Personen  j  nämlich  der 
vita  und  der  vidüshaka,  eigenthümlich.  Der  erste  mufs  mit  den 
eleganten  Kenntnissen  und  Künsten;  Poesie ,  Musik  und  G^esang, 
vertraut  und  ein  guter  Gesellschafter  sein.  Er  erscheint  in  der 
Regel  als  Begleiter  des  Helden  des  Schauspiels ,  in  dem  Mrikkha- 
katika  jedoch  als  der  der  Vasantasenä.  Er  tritt  auf  als  Einer, 
dessen  Geldmittel  erschöpft  sind  und  der  dadurch  gezwungen 
wird,    auf   Kosten   seines    Gönners    zu    leben.     Der  vidüshaka^ 


1)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XIV  and  p.XLVIflg.;  ^^nnSäM^adarpana^Al^^. 
der  zweiten  Ausgabe. 

2)  Es  sind  die  folgenden:  Svädhtnapatikä  ist  eine,  die  mit  ihrem  gansen  We- 
sen ihrem  Gatten  ergeben  ist;  väsakasaaad  erwartet  ihren  Qeliebten  sehn- 
süchtig  in  ihrer  Wohnung;  die  virahotkantkttd  trauert  wegen  der  Trennung 
▼on  ihrem  Qeliebten;  die  kkanditä  trauert  wegen  seiner  Untreue;  die  km- 
lahäntaritä  ist  durch  Streit  mit  ihm  und  durch  seine  Vemachl&ssigung  ge- 
demttthigt;  die  wpralabdhä  fühlt  sieh  unglücklich,  weil  ihr  Geliebter  nickt 
•einem  Versprechen ,  sie  zu  besuchen,  treu  geblieben  ist;  die  prothii^ 
bhartrikd  ist  eine»  deren  Gatte  in  der  Fremde  abwesend  ist;  die  aMr- 
särikä  endlich  sucht  ihren  Geliebten  in  seiner  eigenen  Wohnung  auf.  — 
Wir  haben  oben  S.  815  gesehen,  dafs  die  Dichter  BhänudaiUtmifra  in  sei- 
ner in  Sanskrit  geschriebenen  Rasamangari  und  Mathrana  und  Swndmra  in 
ihren  in  der  ^i'iuß- Sprache  abgefafsten  Gedichten  diese  acht  Klassen  tos 
näjikä  besungen  haben. 
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eigentlich  der  Verschlechterer^  ist  der  Indische  Vertreter  des 
Deutschen  Hanswursts  und  des  Italienischen  PoHcinello  und  Arie- 
quinOj  von  welchen  er  sich  durch  die  von  seiner  Nationalität  her- 
vorgerufenen Eigenthümlichkeiten  unterscheidet«  Er  ist  der  Ver- 
traute des  Helden  des  Drama's^  und  in  solchen,  in  denen  Intri- 
guen  vorkommen,  hilft  er  seinem  Gönner  bei  der  AusfÜhmng 
derselben.  Es  ist  charakteristisch,  dafs  er  immer  ein  Brahmane 
oder  der  Schüler  eines  Brahmanen  ist.  Er  liebt  das  ruhige  Le- 
ben und  ist  ein  grofser  Freund  von  wohlschmeckenden  Gerichten. 
Alle  poetische  und  höhere  Gefühle  sind  ihm  fremd,  and  er  macht 
sich  bisweilen  lustig  über  die  hochtrabenden  Redensarten  des 
näjaka.  Seine  Späfse  sind  stets  harmlos  und  gutmüthig  und  seine 
Witze  niemals  beifsend. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Indischen  Schauspiele  ist  der 
Gebrauch  verschiedener  Sprachen;  bei  andern  Völkern  werden 
mitunter  Personen  auf  der  Bühne  dargestellt,  welche  Mundarten 
ihrer  Sprache  reden,  oder  Schauspiele  aufgeführt,  welche  in  einer 
Volkssprache  abgefafst  sind.  Den  Indern  eigenthümlich  ist  die 
Vertheilung  der  Sorn^ArriYa*  Sprache  und  verschiedenen  Mundarten 
der  jRr^Aritö- Sprache  unter  die  Personen  eines  Schauspiels.  Die 
vollständigste  Vorschrift  hierüber  findet  sich  in  dem  Sähitjadar- 
pana' nni  lautet,  wie  folgt. ^) 

Für  vornehme  und  hochgestellte  Männer  möge  Sanskriia  ge- 
braucht werden;  die  Qauraseni  für  derartige  Frauen;  in  ihren 
Gesängen  aber  die  Mahäräshtri.  Die  Mägaähi  ist  den  Bewohnern 
des  Innern  der  Palläste  zuzutheilen,  die  Ardha^Mägaäht  dagegen 
den  Dienern,  den  Rdgapuira  und  den  Vorstehern  von  Innungen. 
"Die  Prdkjä  gebührt  den  mdüshaka  und  ihnen  ähnlichen  Personen; 
die  AvatUikä^  d.  h.  die  Sprache  von  Vggajini^  den  Betrügern. 
Den  Eriegem,  den  Städtebewohnern  und  ähnlichen  Personen 
werde  die  Däxmätjä  zugetheilt.  Den  Qakära,  den  ^ka  und  ahn- 
liehen  Stämmen  ist  die  fakdri  zuzuerkennen,  die  Bdhliki  himm- 
lischen Wesen  und  die  Drämäi  den  Bewohnern  Dravida's  und  der 
angränzenden  Gebiete.  Die  Abhiri  ist  anzuwenden  bei  den  Abhtra 
und  die  Kändält  bei  den  Pukkaca  (d.  h.  den  Kanddla)  und  ahn- 
liehen  niedrigen  Menschen;  die  Abhiri  und  die  Qdbarri  können 
jedoch  auch  solchen  Menschen  zugetheilt  werden,   welche   vom 


1)  VI,  p.  172  flg.  der  zweiten  Ausgabe. 
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Holzhaaen  leben.  Den  Köhlern  und  den  bösen ;  Picäka  geheibe- 
nen  Geistern  gebe  man  die  Paipäki-Rode.  Dienerinnen  nicht  nie- 
drigen Standes  können  sich  auch  der  Qaurasenikd  bedienen.  In 
einigen  Fällen  kann  die  Sanskriia  Kindern ,  Eunuchen ,  Gefange- 
nen und  niedrigen  Personen  zugestanden  werden ,  so  wie  aneh 
Wahnsinnigen  und  Kranken.  Bettler^  von  Herrschsucht  bethdrte 
und  von  Armuth  heimgesuchte  Menschen  dürfen  auch  die  PrdkrU^ 
Sprache  reden.  Einige  Lehrer  erlauben  den  Gebrauch  der  Saur 
krita  auch  den  Königinnen,  Ministersöhnen,  Verschnittenen  und 
Frauen,  welche  durch  ihren  religiösen  Charakter  gereinigt  sind. 
Für  niedrige  Personen  ist  eine  entsprechende  Sprache  zu  wählen, 
je  nachdem  ihr  Vaterland  ein  verschiedenes  ist;  für  die  höchsten 
und  die  übrigen  Personen  ist  eine  ihrem  Geschäfte  angemessene 
Redeweise  zu  bestimmen.  Frauen,  Freundinnen,  Kinder,  Buh- 
lerinnen,  Spieler  und  Apsaras  müssen  die  Sanskriia^ Spnche  re- 
den,  wenn  dadurch  ihre  Geschicklichkeit  hervorgehoben  worden 
soll.0 

Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dnfs 
diese  Aufzählung  keinen  grofsen  Werth  für  sich  in  Anspruch  neh- 
men kann,  indem  ihr  Urheber  allen  ihm  bekannt  gewordenen 
Sprachen  ihre  Anwendung  in  den  Schauspielen  bestimmen  wollte 
und  eine  von  diesen  Sprachen,  die  Bähliki  oder  Baktrisdie,  ge- 
wifs  nie  von  einem  Indischen  Dramatiker  wirklich  gebraucht  wor- 
den ist  In  den  in  dieser  Beziehung  genauer  untersuchten  Indi- 
schen Schauspielen  kommen  aufser  der  heiligen  Sprache  nur  fol- 
gende wirklich  vor:  die  als  Mahäräshiri  von  den  Poetikern  be- 
zeichnete Sprache  in  den  Gesängen,  die  fauraseni^  die  MdgM 
und  die  ihr  nahe  verwandte  Ardha-Mägadhi^  die  Avaniikäj  d.  h. 
die  in  Uggajini  herrschende  Sprache,  endlich  verschiedene  Fctf- 
men  4ier  Jpabhranpa ,  mit  welcher  Benennung  die  am  meisten  ent- 
arteten Sprachen  dieser  Art  zusammengefafst  werden.  ^)    Am  käa- 


1}  Ueber  die  in  dieser  Aufzählung  Torkommenden  Namen  sieh  die  Bemc^ 
klingen  in  meinen  Insiü,  Idnguae  Pracrii,^  Vorrede  p.  24  flg.  Ein  anderem 
ziemlich  vollständiges  Verzeiehnifs  der  in  den  Dramen  angewendeten  Sprt- 
eben  hat  A.  Stenzleb  aus  einer  Berliner  Handschrift  eines  Kommentart 
zum  Mrikkhakaiüca  in  seiner  Vorrede  zu  sexner  Ausgabe  dieses  Dräns*« 
p.  V  flg.  mitgetbeilt. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  505  flg.  und  8.  1150.  Dafs  die  Erklärer  der  DraMB 
nicht  immer  im  Klaren  darüber  waren ,  welche  /'riienV-Sprache  von  einer 
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figsten  wird  die  Qawraseni  gebraucht,  weil  die  Frauen,  Kinder, 
Diener,  Schauspielerinnen  und  Vorsteher  von  Innungen  sich  ihrer 
bedienen.  Die  zwei  Formen  der  Mägaähi  werden  in  einigen  Dra- 
men Kindern,  Dienern,  Dienerinnen  und  Personen  niedrigen  Ran- 
ges gegeben.  Die  AvatUikä  kommt  selten  vor  und  in  dem  Mrik'- 
khakaiika  wird  sie  nur  zwei  Männern  zugeschrieben,  die  mit  der 
Bewachung  der  Stadt  beauftragt  sind.  Die  verschiedenen  Gitt- 
tangen  der  Apabhranfa  werden  ihrem  Charakter  gemäfs  den  J^an- 
däia  und  andern  Personen  zugetheilt,  welche  verachtete  Gewerbe 
treiben. 

Es  bleibt  nur  noch  ein  Gegenstand  übrig,  oer  einen  Bezug 
auf  das  Indische  Bühnenwesen  hat,  nämlich  die  Aufführung  der 
Schauspiele.  Es  bestanden  damals  in  Indien  Gesellschaften  von 
Schauspielem,  deren  Director  der  SiUradhära  war.^)  Ihm  zur 
Seite  stand  der  Pärpmka^  den  wir  einen  Regisseur  nennen  würden. 
Diese  Gesellschaften  waren  ehemals  häufig  und  geachtet.  Es 
spricht  sehr  zu  Gunsten  der  gesellschaftlichen  Zustände  der  Inder, 
dafs  auch  Frauen. auf  ihren  Bühnen  auftraten,  welches  die  Gri«^ 
chen  und  Römer  nicht  zuliefsen;  ihre  Schauspieler  trugen  daher 
Masken,  und  wenn  sie  Frauen  darstellten,  natürlich  weibliche 
Tracht  Neben  den  Pallästen  der  Fürsten  fanden  sich  sangUofäld^ 
welcher  Name  eigentlich  einen  Concert-  und  Balletsaal  bezeichnet, 
weil  sangita  den  Verein  von  Gesang,  Musik  und  Tanz  bezeichnet. 
Es  kommen  auch  Beispiele  vor,  dafs  Dramen  unter  freiem  Him- 
mel aufgeführt  wurden.  Die  Bühne  heiCst  rangabhümi^  hinter 
welcher  sich  das  nepaihja  beiund^  dieses  Wort  bezeichnet  eine 
grolse  Stube,  wo  die  Garderobe  aufbewahrt  ward  und  die  Schau^ 
Spieler  und  Schauspielerinnen  sich  anzogen.^)  Eine  Rolle  wird 
päira  gokekCaen,  welches  Wort  eigentlich  Gefä&  und  nachher  eine 
würdige  Pensen  «nzeigt     Die  Ausdrücke  für  das  Auftreten  und 


P^rsdfi  ^eiredet  Würde,  erhellt  daraus,  dafs  in  der  (^ahmtalä  nach  O. 
BoinrrLiiiOK*8  Kote  8.  2S8  der  Polizeidiener  Mägadh\  oder  Ddxtnätjd  und 
der  Fiseher  entweder  ^akäri  oder  Mägadhl  spricht,  hi  dem  Mrikkhakaäka 
Spricht  der  f^idAshaka  nicht  die  Präkjd^  wie  derlh'lclärer  behauptet,  son- 
dcnm  die  pauraserA, 

1)  Wasch  a.  a.  O.  I.p.LXXVI  flg.    Üeber  den  Sütradhära  sieh  oben  tl,  8.  503. 

2)  Der  Director  richtet  sich  im  Prologe  "Mi  das  nepMJa,  mit  der  AuTforde- 
nuig,  daCi  ein  Schauspieler  oder  eine  Schauspielerin  auf  d«r  Bfihne  er- 
scheine. 
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Abtreten  der  Schauspieler  und  der  Schauspielerinnen  lauten  pranCf 
eigentlich  hervortreten^  und  nishkram^  eigentlich  hinausgehen.  Vor 
der  Btihne  war  ein  paiä  oder  paU  genannter  Vorhang  angebracht, 
der,  wenn  es  nöthig  war,  weggezogen  wurde. ^)  Wahrscheinlich 
waren  die  Decorationen  auf  Teppichen  an  den  beiden  Seiten  und 
dem  hintern  Theile  der  Btihne  angebracht ;  fär  diese  Vermuthung 
spricht,  daTs  durch  das  Zurückschlagen  des  paä  Personen  auf* 
und  abtraten.  Die  Veranlassungen  zu  dramatischen  Aufführungen 
gaben  theils  religiöse  Feste,  theils  Befehle  der  Monarchen,  welche 
die  Schauspieler  -  Gesellschaften  und  in  einigen  Fällen  auch  die 
dramatischen  Dichter  beschützten. 

In  dem  Zeiträume,  dessen  politische  Ereignisse  früher  be- 
richtet worden  sind,  wurde  die  Musik  von  den  Indem  wissen- 
schaftlich behandelt.  Wir  können  bis  jetzt  keine  Original-Schrif- 
ten über  diesen  Gegenstand,  sondern  nur  von  Engländern  ver- 
fafste  Abhandlungen  darüber  zu  Rathe  ziehen.^)  Die  einheimi- 
sche Litteratur  über  die  Musik  ist  ziemlich  reiehhaltig  und  die 
Inder  kennen  vier  Systeme  derselben,  deren  Urheber,  wie  es 
gewöhnlich  bei  ihnen  der  Fall  ist,  mythische  Personen  sind.  Das 
erste  System  wird  dem  Devarshi  Ndrada  zugeschrieben,  der 
in  der  epischen  Poesie  als  der  Erzählungen  sehr  kundig  er- 
scheint und  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  herumwandelt, 
tun  ihnen  Erzählungen  vorzutragen.^)  Von  ihm  erhielt  dieses 
System  Ipvara  oder  (^iva.  Der  Urheber  des  zweiten  Systems  ist 
der  mythische  Erfinder  der  dramatischen  Kunst,  BharaiUy  der  des 
dritten  der  göttliche  Affe  Hammai  und  der  des  vierten  Kapüa^ 
der  Gründer  der  SdraAr^a-Philosophie.    Alle  diese  Angaben  haben 


1)  Sieh  die  Erläaterongen  der  Aosdräcke  pafixepena  und  apaiixepena  yon  Fe. 
BoLLBflBBN  in  seiner  Ausgabe  der  yntramoroap^  S.  163;  paßäcepa  beseldi- 
net  das  Wegziehen  and  apaAxepa  das  Nicht  wegziehen  des  Vorhangs. 

2)  Die  früheste  Bearbeitung  der  Indischen  Musik  verdanken  ynt  StrVfvuLiAM 
JoMBS ,  dessen  Aufsatz  unter  folgendem  Titel :  On  (he  Muneal  NoU*  nf  ikt 
Hindus  mitten  1784  and  since  much  enlarged  in  Ag.  Res,  III ,  p.  bb  flg.  ge- 
druckt ist  und  später  in  dessen  Works  IV,'  p.  465  flg.  Die  aweite  Ab- 
handlung ist  betitelt :  On  the  Grämal  or  Musical  ScaUs  of  the  Jffimdus  by  I- 
D.  Patterson,  ebend.  IX,  p.  445  flg.  Diese  Abhandlang  erlXatert  eine 
Stelle  aun  der  Sragdharapaddhatu 

3)  Sir  William  Jonbs  a.  a.  O.  in  As,  Res,  III,  p.  ^.  Sieh  sonst  fiber  Ni-' 
rada  oben  I,  S.  723. 
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Belbstyersiäadlich  nur  den  Sinn;  dafs  die  Inder  der  Ansübang 
der  Musik  einen  hohen  Werth  beilegten.  Dieses  wird  auch  da- 
durch bestätigt;  dafs  in  der  epischen  Mythologie  die  Gandharva 
als  Musikanten  im  Himmel  des  Indra  erscheinen.  Für  das  Alter 
des  Gesangs  bei  den  Indern  läfst  sich  geltend  machen ;  dafs  der  • 
UäffätOTj  d.  h.  der  Priester;  der  den  säman  singt;  schon  der  Ve- 
dischen  Zeit  angehört;  für  die  spätere  Zeit  beweist  dieses  die 
Thatsaehe;  dafs  in  dem  Mrikkhakaiika  Rebhüa  als  ein  berühmter 
Sänger  gepriesen  wird.') 

Die  Inder  kennen  unsere  Scala  von  sieben  Tönen  und  be- 
sseichnen  diese  durch  Buchstaben.^)  Sie  nehmen  ferner  sechs 
räffa  oder  Tonarten  an  und  die  Lehrbücher  der  Musik  enthalten 
genaue  Vorschriften  über  die  Anwendung  derselben  in  den  sechs 
Jahress&eiten.  Die  Inder  haben  auch  diese  Vorstellungen  mytho- 
logisirt  und  betrachtep  die  sechs  räga  als  göttliche  Wesen;  deren 
Gattinnen  RägM  geheifsen  werden  und  deren  Zahl  acht  ist;  diese 
Paare  ersengen  acht  und  viersig  Rdgapuira  genannte  Söhne ;  mit 
welchen  die  verschiedenen  Mischungen  der  Haupttonarten  bezeich* 
net  werden.  Diese  Ansicht  liefert  ein  sehr  schlagendes  Beispiel 
von  der  Mafslosigkeit  der  Phantasie  der  Inder ;  indem  es  unmög-  , 
lieh  ist;  so  viele  Tonarten  wirklich  von  einander  zu  unterscheiden. 
In  einigen  Handschriften  finden  sich  Abbildungen  dieser  zwei  und 
sechzig  männlichen  und  weiblichen  Genien.  Eine  genauere  Erfor- 
schung der  musikalischen  Schriften  der  Inder  wäre  sehr  wünschens- 
werth;  w«il  sie  über  die  Aufführung  der  Schauspiele  viele  Beleh- 
rungen darbieten.  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden;  dafs 
das  am  meisten  geschätzte  musikalische  Instrument  die  vinäj  die 
Indische  Laute ;  ist. 


GescUchte  der  PhUMepUe. 


Von  den  schon  längst  vorhandenen  sechs  philosophischen 
Systemen:  der  Pürva-Mimänsä^  der  Uiiara-Mimänsä  oder  Veddnia, 
dem  Sdnkhja^  dem  Joga^  dem  Nj'äja  und  dem  Vatpeshika^  erhiel- 
ten nur  die  zwei  ersten  in  dem  .Zeiträume  zwischen  319  nach 


1)  Itt  der  Aas^abe  von  A.  Stbhslbr  p.  67. 

2)  Sir  William  Joms  a.  a.  O.  in  ^«.  Res.  III,  p.  77  üg. 
UMen'f  lad.  AUerthftk.,  IV.  53 
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Chr.  Geb.  und  den  Anfängen  und  Fortscbritten  der  Unterwerfug 
Indischer  Länder  unter  die  Oberhoheit  der  Muslim  erfrähnens- 
wertbe  Bearbeitungen.^)  Der  bedeutendste  Erklärer  der  Mhnänsä- 
SiUra  des  Gammi  ist  der  durch  seine  Verfolgung  der  Buddhisten 
.  berühmt  gewordene  Kumärüa  Bhatta^  der  nach  einer  frühem  Be- 
merkung um  680  für  diesen  Zweck  thätig  war.^)  Von  den  spä- 
tem Schriftstellern  über  dieses  streng  orthodoxe  System  ist  der 
zunächst  zu  nennende  Pärtha  Särathtmipray  der  seine  Erklärung 
der  Schrift  seines  berühmten  Vorgängers  Qä^adipikä  betitelte; 
sein  Commentar  ist  gründlich  von  einem  Karn&tischen  Brahma- 
nen^  Namens  Samanäiha,  in  seinem  Majükhanidhi  erklärt  worden; 
der  Bruder  des  Verfassers  dieser  Schrift  war  Tempelpriester  in 
Venkafädri  oder  Venkaiagiri  im  südlichen  Dekhan.')  Von  den  adir 
zahlreichen  übrigen  Commentaren  zu  den  SiUra  des  Gaimmi  gik 
als  der  vorzüglichste  der  Nji^jamäiä^miara  des  Mddkapäkärj0, 
welcher  bekanntlich  Minister  der  Könige  Bukkaräfa  und  seiaet 
Nachfolgers  Harihara  von  Vigajanagara  war  und  deshalb  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  blühete.^) 

Den  eigentlichen  Gegenstand  dieser  Schule  bildet  die  Erfor- 
schung der  wahren  Bedeutung  der  Vedischen  Texte ,  um  dadurch 
die  Pflichten  und  die  Früchte  derselben  festzustellen.  ^)  Die 
Maimdnsaka  nehmen  fünf  Quellen  der  wahren  Erkenntnifa  oder 
Beweise  an y  nämlich:  Wahrnehmung^  treue  Ueberlieferung  älterer 


1)  Ueber  dai  frühere  VorhandeDsein  dieser  sechs  Sehulen  sieh  oben  I,  S.829fl^. 
and  II,  8.  509  flg.  und  S.  1163  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  062.  Sieh  sonst  Coi.bbbookb'8  Oh  tke  Phiiotopk^  of  Ute  Bk- 
duM  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  2Q6  flg.  Th.  Qoldstückbs  hat  eines 
bisher  anbekannten,  Mänavakalpasütra  betitelten  Kommentar  des  Ktmarih 
Bhat{a  zu  dem  Mänavadharmapästra  heransgegeben.  Der  Titel  des  Kom- 
mentars des  Kumärila  Bkatta  za  den  SiUra  des  Gaindni  hat  Colebrookb 

«•  • 

nicht  mitgetheilt;  nach  dem  Verzeichnisse  der  in  der  Bibliothek  der 
Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen  aufbewahrten  Handschriften  p.  52 
lautet  er  MtmdnsäuUoavdrUika. 

3)  Ueber  die  Lage  dieses  Tempels  sieh  oben  8.  194,  Note  I. 

4)  Sieh  oben  8.  163. 

5)  Die  drei  ersten  der  zwölf  adl^jäja  der  Sülra  des  Gaindni  sind  unter  folgen- 
dem Titel  herausgegeben  worden :  The  Aphorisms  of  (he  M\mämsa  Pkäosopkn 
byJmntini,  miih  Exiracts  from  the  CommentaritSj  Sanskrii  and  Engüsk.  PHnfed 
for  (he  use  of  (he  Benares  College  hy  order  of  ike  Gmt,  N.  H\  P.  AUahühod  1S5I . 
Der  Herausgeber  ist  Jameb  B.  Ballastymb. 
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Lehren  {äpiaväkja),  Analogie  (anwnäna),  Schlafsfolgerang  von 
einem  Bekannten  auf  etwas  Unbekanntes  {upamäna),  und  Vor- 
anssetzong  (arihäpaUi).  Diesen  vier  Beweisen  fügen  die  Vatdän- 
tika  oder  UUaramimänsaka  noch  die  Negation  {abhdva)  hinzu.  In 
dieser  Beziehung  haben  die  Lehrer  der  übrigen  philosophischen 
Schulen  ein  mehr  logisches  Verfahren  bekundet,  besonders  üTapiVa, 
welcher  lehrte,  dafs  die  firkenntnifs  auf  Wahrnehmung,  auf  die 
ans  dieser  gezogenen  Schlüsse  und  auf  unverfälschte  Ueberliefe- 
mng  sich  gründet.^)  Eine  Folge  davon,  dafs  die  Afamänsaka 
ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  genaue  Bestimmung  der  Bedeutung 
des  W<»teB  Marma^  Pflicht,  richten  und  die  Bestimmung  auf  das 
ricktige  Verst&ndnifs  Vedischer  Stellen  gründen,  war  die,  dafs 
sie  die  Bezeichnung  der  Dinge  durch  Lautverbindungen  oder  Worte 
nur  in  ihrer  Sanskritischen  Form  für  richtig  anerkannten  und  die 
den  identischen  Wörtern  in  fremden  Sprachen  beigelegten  Bedeu- 
tungen verwarfen.^)  Sie  mufsten  daher  auch  behaupten,  dafs  der 
Laut  ewig  sei.') 

Nach  Gaimmi  nöthigt  der  Charakter  der  heiligen  Schriften 
den  Qeist  zu  der  Pflicht,  sie  zu  erforschen,  und  die  Kenntnifs 
derselben  wird  durch  die  Ergründung  der  Wahrheit,  d.  h.  des 
wahren  Sinnes  der  in  den  Manira  oder  den  Vedischen  Hymnen 
und  den  Brähmana,  d.  h.  den  symbolischen  Sinn  derselben  er- 
läuternden Schriften  herbeigeführt.^)  Es  werden  von  den  Leh- 
rern dieser  Schule  genau  die  religiösen  Pflichten  und  die  durch 
die  strenge  Beobachtung  derselben  erzielten  Belohnungen  im  näch- 
sten Leben  festgestellt,  so  wie  die  Bestrafungen,  welche  die  Ver- 
nachlässigung dieser  Pflichten  nach  sich  ziehen  mufs.  Es  leuch- 
tet von  selbst  ein,  dafs  eine  in's  Einzelne  gehende  Darstellung 
dieser  Vorschriften  aufserhalb  des  Bereichs  dieses  Umrisses  liegt. 
Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die  Lehrer  AerMimänsä 


1)  Sieh  oben  I,  S.  882. 

2)  CoLBBROOKB  führt  a.  a.  O.  in  seinen  Alisc,  E$»my9  I,  p.  310  mehrere  Bei- 
s|Hele  dieser  Art  an.  P\lu  s.  B.  bedeutet  im  Sanskrit  einen  Baum ,  bei 
den  Miekha  einen  £lephaiiten;  es  ist  bekanatlich  das  Persiseh  -  Arabische 
fikt;  Java,  im  Sanskrit  Gerste,  bei  diesen  aber  die  Pflanze  f^angu, 

3)  OmmudSiOra II,  1  flg.  in  der  Ausgabe  von  Ballavttnb  p.  13  flg. 

4)  OmMm-SiUra  1^  2  flg.,  p.  0  flg.  und  Oolbbbookb  a.  a,  O.  in  dessen  Mise. 
EtBoyg  I,  p.  306  flg.  lieber  die  Bedeutung  de  Titels  Brihmana  sieh  Zu- 
sats  in  oben  I,  S.  741 ,  S.  Gl. 
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nicht  nur  den  praktischen ,  sondern  auch  den  theoretiBchen  TkeQ 
der  von  ihnen  vorgetragenen  Philosophie  behandelt  haben,  ird- 
ches  der  einssige  Europäische  Darsteller  dieser  Schule  nicht  be- 
rührt hat ;  es  kann  daher  nur  eine  Bekanntmachung  yon  Original- 
Schriften  über  diesen  Punkt  belehren. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  UUara-MImänsä-  oder 
Veddma- Schule f  weil  nicht  nur  die  wichtigsten  Upaniskady  aaf 
welche  die  Vedänün  ihre  Lehrsätse  gründen,  herausgegeben  wor- 
den sind,  sondern  auch  die  Erklärungen  mehrerer  dieser  ältesiBD 
Denkmale  der  Indischen  Dogmatik  von  fankaräkärja  und  seineis 
Schüler  Anandagiri  veröfifentlicht  sind.  ^)  Femer  sind  von  des 
andern  Schriften  dieses  berühmten  Philosophen  einige  und  beawi- 
ders  die  wichtigste  aller,  die  (^ärirakamtmänsäbhäshyasüira  oder 
Brahmasutra,  veröffentlicht  worden;  aufserdem  ein  kleines,  ^dte- 
bodhani  betiteltes  Qedicht,  in  welchem  eine  kurze  Darstelluiig 
seines  Systems  enthalten  ist.  ^)     Von  den  nicht  veröffentlichten 

1)  Diese   üpanishad  sind    nach   Colebrookb    a.  a.  O.  in    densen    Mite,   £s- 
says   l,   p.  230    diese:    J^hdndogja,    KaiaJataki,    KtühoüalR,    Brihad-An»- 
jaka,  Aitavi^jaka^    TaitHr\jaka,  Käüiaka^  Mundaka,   Profna,   Qvetdfvatare, 
Ifdvätja  nnd  Äena.     Von  die^n  UpanUkad  sind  diese:    Kena^  Ipamä^js, 
Mundaka  und  Käihaka  mehrmals    herausgegeben   und   überseftst    wordcB, 
welche  Ausgaben  und  Uebersetzungen  QiLD£ifEiBTBB  a.  a.  O.  p.  23  genau 
▼er zeichnet  hat.     Die  Brihad-Aranjaka  betitelte   ist   zuerst  nebst  den  rier 
andern  von  Polet    1844  herausgegeben   worden.     Cduajid  Robb  hat  sieb 
ein  nicht  gering  anzuerkennendes  Verdienst  um  diesen  Zweig  der  Sanskrit- 
Litteiatnr  durch  folgende  Ausgaben,  erworben:  The  Brikad  Aranyaka  Up*- 
nUhady  wUk  the  Commentary  ofSankaAcharya  and  iheQlo$s  ofAfumda  Ovi,  185$. 
Die Uebersetzung  dieser  (/panUhad  ist  später,  1856,  erschienen;  diese  aw« 
Schriften  bilden  den  zweiten  Band  der  BibUoiheca  Indica.  —   Tke  Cksm- 
dogya  Upanithad,  nith  the  Commeniary  of  Sankara  Acharya  and  ihe  Glost  ef 
Ananda  Giri,  1859.     Von  der  Uebersetzung  dieser  Schrift  ist  bi«  jetzt  nur 
eine  Nummer  erschienen ;  es  ist  der  dritte  Band  dieser  Sammlung.  —  Tke 
TaiUariya  and  Aiiareya  l/panishads  <,  fvith  ihe  Comtnentary  of  Sankara  Ackerya 
and  the  Glos»  of  Anandagiri  and  the  Smetdsnatara  UpanUhad  mik  tke  Com- 
mentary  of  Sankara  Acharya  y   1853.     Dieses  ist  der  siebente  Band  der  Bi- 
bliotheca  Indica.  —    The  lad,   Kena,  äatha^  Prapna,  Munda  mnd  MitMkffa 
l/panißhads,  ndth  the  Ccnnmentary  of  Sankara  Acharya  and  ihe  Glose  ofAmnda 
Giriy  1850.     Diese  Schriften  bilden  den  acliten  Band  dieser  Sammlimg.  — 
Der  fünfzehnte,    1853  gedruckte  Band  umfarst    die  Uebersetsaagau  der 
TaUtoAya,  Prapnay  ("vetäpoatara y  Kena,  i(*d,  Kaihm,  Akareym,  Jfaasb  md 
Mändukya  Upaniehad. 

2)  Das  erste  Werk  ist  1818  in  Kalkutta  in  Bengalischer  Sehrift  heraosgege- 
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Werken  dieses  fruchtbaren  Schriftstellers  ist  die  Upadepa-Sahasri^ 
welche  eine  vollständige^  in  Tausend  ploka  abgefafste  Darstel- 
lung des  VedäniaSystems  darbietet;  zu  bemerken. 

Den  Schriften  über  das  Vedänta-SjBtem  brauchen  bei  dieser 
Veranlassung  nur  noch  zwei  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  her- 
rührende hinzugefügt  zu  werden.  Die  erste  ist  der  Anfang  einer 
neuen  Ausgabe  der  ältesten  systematischen  Darstellung  dieser 
Philosophie  von  Bädaräjana^Vjäut;^)  die  zweite  Schrift  ist  das 
jetzt  von  den  Anhängern  dieser  Schule  am  meisten  geschätzte 
Liehrbuch;  dessen  Titel  Veddntasära^  d.  h.  ^^Esdenz  des  Vedänta^', 
lautet;  der  Verfasser  derselben  heiht  Saddnanda  oder  Advajdnanda 
oder  auch  Advaüänanda.^)    £r  trägt  in  diesem  Werke  die  Lehre 


ben  worden;  sieli  Gildembistbr  a.  s.  O.  p.  119;  die  Bälabodham  von 
Fb.  Wihdischmahv  in  teinem  Saneara  p.  1  flg.  Ei  ist  jedoch  Eweifelhafty 
ob  dieses  Gedicht  wirkUch  von  Qankaräkdrja  verfafst  ist,  dagegen  gehört 
ihm  ziemlich  gewifs  der  von  J.  Tatlob  im  Prabodha  Chandrodai/a ,  Dig- 
sertation  p.  V  übersetzte  Atmabodha,  Diesem  Philosophen  ist  sicher  absa- 
sprechen  das  kurze  Gedicht,  welches  Moha-mudgara  betitelt  und  zuletzt 
in  JoHir  Haeberlin^s  Kävja  Sangraha  p.  265  und  p.  266  edirt  ist. 

1)  Der  erste  adhjäja  dieser  Brahma  -  oder  P&riraka-Sütra  ist  bekannt  gemacht 
worden  in  7^  AphorismM  of  the  VedAnia  -  PkUo^ophy  by  ßädaräyana ,  nith 
iilustraUoe  ExtracU  from  the  Commentary,  In  Sanskrit  and  EnglUh.  Printed 
for  the  use  ofthe  Benares  CoUege  by  Order  of  the  Gov.  N,  West,  P,  Mirzapore 
1851.  Der  Heransgeber  ist  J.  R.  Ballahtyme.  Die  zweite  ^Ausgabe  hat 
folgenden  Titel:  The  Aphorisms  ofthe  yedanta,  by  Bddaräyana.  Wüh  the 
Cornmentary  of  SankarAchärya  and  the  Gloss  of  Govinda  Ananda,  Edited  by 
£.  RÖBR,  Calcutta  1854.  Es  sind  mir  bis  jetzt  nur  zwei  Nummern  zuge- 
kommen. 

2)  Der  Text  dieser  Schrift  ist  nnter  folgendem  Englischen  Titel  1829  in  Kal- 
kutta herausgegeben  worden:  Vedänta  Sara,  Elements  ofTheology  aceording  to 
Ihe  Vedas.  By  Sadänanda  Parivräjakächärya;  wüh  a  Cornmentary  by  Räma- 
kriskna  T\rtha.  Publtshed  under  the  authority  of  the  Committee  of  Public  Education ; 
den  Sanskrit-Titel  dieser  Ausgabe  theilt  Gildbmbistbb  a.a.O.  p.  119  mit. 
Die  zweite  Ausgabe  ist  betitelt :  Die  Philosophie  der  Hindu,  Vedänta  Sära 
von  Sadänanda.  Sanskrit  und  teutsch,  zum  ersten  Male  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  und  Auszogen  aus  den  Scholien  des  Räina  -  Krishna  •  Tirtha  be- 
gleitet von  Othmab  Fbank,  München  ISSt*^.  Diese  Uebersetzung  ist  keines- 
wegs Ton  Fehlern  frei.  Die  Uebersetzung  Yon  Wabd  in  seinem  Vien  of 
ihe  ffistory,  Literatur e  and  Mythology  of  the  Hindus  III,  p.  128  flg.  der 
mir  vorliegenden  Ausgabe  ist  nach  Colebbookb^s  Bemerkungen  a.  a.  O. 
in  dessen  Mise,  Essays  I,  p.  436  nicht  aus  dem  Sanskrit,  sondern  aus 
dem   Bengalischen  tibertragen  worden.    Dagegen  ist  die  folgende  lieber- 
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der  neuen  Veddnim  vor.     Es  ist  erläutert  worden  von  Bämakri^ 

m 

naürtha  in  seiner  Vedäniamanarofnani  und  von  NHsinha  -  SarasMü 
in  seiner  Subodhmi  und  gehört  einer  spätem  Entwickelung  der 
Tee^into- Philosophie  an. 

Da  ich  bei  einer  frühern  Gelegenheit  von  Qankaräkdrja's  Le- 
ben gehandelt  habe^^^)  kann  ich  mich  darauf  berufen  und  brauche 
hier  nur  zu  bemerken ,  dafs  er  um  die  Mitte  des  achten  Jahrfaim- 
derts  mit  grofsem  Erfolg  für  die  Verbreitung  seiner  Lehren  thfiti^ 
war.  Die  F(?(/2^n/a-PhiIosophie  unterscheidet  sich  von  der  Mimdtud 
dadurch;  dafs  sie  als  höchstes  Ziel  der  Forschung  nicht  dharma, 
die  Pflicht;  sondern  brakman,  das  Göttliche;  hinstellt  und  dieses 
als  Endziel  {ania)  der  Veda  bezeichnet.^)  Diese  Schule  steUt 
mehr  Erkenntnifs-Quellen ;  als  alle  übrigen  auf;  nämlich :  Wahr- 
nehmung; Scfalufsfolgerung  vom  Bekannten  auf  das  noch  Unbe- 
kannte; Schlufsfolgerung  vom  AehnKchen  auf  AehnlicheS;  ange- 
messene; d.  h.  übereinstimmende  äufsere  Ueberlieferung;  Voraus- 
setzung und  negativer  Beweis  {ahhäva).^)  Durch  die  Erkenntnils 
des  wahren  Wesens  des  Göttlichen  wird  der  verkörperte  {cäri- 
raka)  Geist  von  seinen  Fesseln  und  der  Kothwendigkeit;  wieder- 
geboren  zu  werden;  befreit.  Die  SiUra  de»  Bädar^'ana  haben 
deshalb  die  Benennung  Brahma  -  oder  (^driraka^Afimdnsäsüira  er- 
halten. Das  Göttliche  ist  nach  den  Ansichten  der  Veddntfn  das 
wahrhaft  Seiende;  mannigfaltig;  ewig;  allmächtig;  allgemeine 
Weltseele ;  wie  der  Aether;  Alles  durchdringend;  unveränderlich; 
stets  freudig;  von  Gliedern  befreit;  vermöge  seiner  Natur  durch 
sich  selbst  glänzend  und  allwissend.^)  Es  erschafft  alle  Dinge; 
diese  sind  Ausflüsse  aus  seinem  Geiste  und  das  Göttliche  ist  in 
allen   Dingen   enthalten;    welche   nach   ihrer   Auflösung  in   den 


setming^  dnrctutUB  saverläasig:  Vedänta-Sära,  the  ßfgemce  of  VedAnUi^  an 
intvoduction  into  the  Vedänia  Phüoscphy ,  translated  from  the  Origmmi  Samicrä 
by  £.  RÖER,  Librarian  to  the  Anaäc  Society  of  Bengale  im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  XIV,  p.  160  flg. 

1)  Sieh  oben  S.  618. 

2)  Das  erste  SiUra  lautet:  brahmafigndeä ,  d.  h.  Wunicb,  das  Göttliche  in 
erforachen,  in  der  AaKgabe  von  £.  R<5>b  p.  23;  sieh  sonst  Colbbbooki 
a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Eeeaye  I,  p.  837. 

B)  Sieh  hierüber  oben  S.  834. 

4)  Fb.  Wun>i8CHiiANH*s  Sancara  p.  27  flg.  und  Colkbbooks  a.  a.  O«  in  des- 
sen MUc.  Eseaye  I,  p.  388  flg. 
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Schoofs  desselben  zurückkehren.  Es  ist  die  ideale,  nicht  die 
reale  Ursache  der  Welt  und  nur  ein  Theil  des  Göttlichen  geht 
in«  die  Schöpfung  über;  während  das  Göttliche  von  Eigenschaften 
befreit  bleibt.  Die  materielle  Schöpfung  ist  die  gewöhnliche,  nach 
der  Aether,  Licht,  Luft,  Wasser  und  Erde  aus  einander  emani- 
ren,  so  dafs  jedes  folgende  Element  eine  Eigenschaft  mehr  besitzt, 
als  das  vorhergehende ;  die  Erde  besitzt  demgemäfs  Sichtbarkeit, 
Hörbarkeit,  Fühlbarkeit,  und  kann  gerochen  und  geschmeckt 
werden. 

Die  einzelnen  Seelen  sind  Theile  der  allgemeinen  Weltseele, 
und  jede  einzelne  Seele  ist  von  einem  dreifachen  Körper  oder 
richtiger  Scheide  eingeschlossen.  Die  erste  heifst  vifunänamc^/af 
ist  zusammengesetzt  aus  den  ideellen  oder  Urelementen  (den  Um- 
mätra)  und  ist  der  Sitz  des  Organs  der  huddhi  oder  der  Vernunft. 
Die  zweite,  manamaja  geheifsene  Scheide  enthält  das  manas,  den 
Innern  Sinn.  Die  dritte,  indrijamaja  genannte  Scheide  besitzt 
die  feinen  Sinne  der  Wahrnehmung  und  ist  der  Sitz  der  Lebens- 
thätigkeiten.  Diese  drei  Scheiden  bilden  zusammen  den  feinen 
Körper,  der  stuana-  oder  linga-farira  heifst;  die  zweite  Benen- 
nung bezieht  sich  darauf,  dafs  bei  diesem  Innern  Körper  das  Ge- 
schlecht unterschieden  wird.  ^)  Der  äufsere  Körper  heifst  sihula- 
pariray  besteht  aus  den  groben  oder  materialen  Elementen,  ist 
der  Sitz  der  fünf  Sinne  und  besteht  nur  von  der  Geburt  bis  zum 
Tode  eines  lebenden  Wesens.  In  Beziehung  auf  den  mit  ihr 
eng  verbundenen  Leib  erleidet  die  Seele  fünf  Zustände,  indem 
sie  wacht,  träumt,  in  tiefen  Schlaf  versunken  ist,  halb  todt  und 
ganz  todt  oder  richtiger  halb  oder  ganz  vom  Körper  getrennt  ist. 
Im  wachen  Zustande  ist  die  Seele  mit  dem  Körp/er  vereinigt  und 


1)  CoLBBROOKB  a.  ft.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  I ,  p.  328  flg.  nnd  p.  372  flg. 
und  Fb.  Windischuamn^s  Sancara  p.  37  flg. 

2)  Dieser  feine  Leib  findet  sich  auch  in  der  «SanAr^a- Philosophie;  sieh  oben 
III,  S.  436.  Die  fünf  auch  in  andern  Indischen  philosophischen  Systemen 
▼orkommenden  pr4na  oder  Lebens th&tigkeiten  sind:  präna,  der  aufwärts 
durch  die  Nase  gehende  Athem;  apdna,  der  abwärts  in  die  Eingeweide 
sich  richtende  und  den  ganzen  Körper  durchdringende  Athem;  der  uddna 
bewegt  sich  aufwärts  und  wieder  abwärts,  und  hat  seinen  8it8  in  der 
Kehle;  der  samäna  bewegt  sich  durch  die  Mitte  des  Körpers,  bewirkt  die 
Verdauung  und  wird  mit  den  Speisen  und  Getränken  eingeschlnckt;  der 
9jdna  durchdringt  den  gansen  Körper. 
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nimmt  die  äaTBern  Gegenstände  wahr  und  ist  unter  der  Leitoog 
der  göttlichen  Vorsehung  thätig;  im  Traume  sind  ihre  Vorstel- 
lungen nur  Täuschungen  und  das  Träumen  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Wachen  und  Schlafen.^)  Im  tiefen  Schlafe  kehrt  die 
Seele  aus  der  kleinen,  mit  Aether  gefüllten ,  dakara  genannten 
Höhle  im  Herzen  durch  die  Sushumna- Arterie  durch  den  Scheitel 
zu  brahman  zurück.  Wie  alle  Indische  Philosophen  und  die  Inder 
überhaupt  lehren  die  VedänUn^  dafs  die  Seele  nach  dem  Tode  den 
Wanderungen  durch  viele  neue  Geburten  unterworfen  sei.  Die 
tugendhaften  Seelen  erheben  sich  in  die  hohem  Regionen,  wo  sie 
sich  der  Früchte  der  guten  Werke  erfreuen,  bis  ihr  Tugendrer- 
dienst  erschöpft  ist;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  werden  sie  wieder 
geboren  und  die  Zustände  ihres  neuen  Lebens  werden  durch  den 
Charakter  der  Handlungen  des  vorhergehenden  bestimmt.  Aefan- 
lich  verhält  es  sich  mit  dem  Aufenthalte  der  lasterhaften  Seelen 
in  den  untern  Regionen.  Das  höchste  Ziel  der  Bestrebungen 
eines  Menschen  ist  die  Erlangung  eines  Aufenthalts  in  der  Welt 
des  brahman  f  wo  die  Seele  von  allen  Fesseln  befreit  wird  und  zu 
ihrem  Ursprünge  zurückkehrt.  Nach  der  Mimdnsä  wird  dieses 
Ziel  besonders  durch  Frömmigkeit  ^  nach  dem  Vedänia  auch  durch 
die  vollkommene  Erkenntnifs  der  Lehrsätze  dieser  Schule  er- 
reicht, vorausgesetzt  dafs  die  Handlungen  tugendhaft  sind.') 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig ,  ehe  ich  diesen  Umrüs  der 
Geschichte  der  Indischen  Philosophie  während  des  Mittelalters 
Bchliefsen  kann,  meinen  Lesern  einen  kurzen  Bericht  von  der 
neuen  Vedänta-l^ehre  vorzulegen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
altem  wesentlich  dadurch;  dafs  sie  die  sichere  Erkenntnifs  ling- 


1)  CoLEBsooKB  ft.  ft.  O.  in  dessen  Müc.  Etsays  I,  p.  375  and  VedätUa-Sh-ti 
in  der  Kalkattaer  Aasgabe  p.  21  and  in  der  UebersetBung  von  H.  Bobs 
a.  a.  O  im  J.  of  the  At,  S.  of  B.  XIV,  p.  120.  Genaaere  Nachweisoe- 
gen  über  diese  aach  die  neonthorige  Stadt  des  brafma»  genannte  Halle 
habe  ich  oben  III,  S.  429,  Note  1  gegeben. 

2)  Die  Eintheilang  der  erchaffenen  Dinge  von  den  FedänÜH  ist  ihnen  nieht 
eigenthümlich,  sondern  findet  sich  schon  in  dem  MdnavadMwrmapasirM  I, 
43  flg.  and  Fedäntasdra  p.  12  der  Kalkattaer  Ausgabe  and  in  der  Boib'- 
schen  Uebersetzung  a.  a.  O.  im  /.  of  ike  Aa.  S,  of  B*  XIV ,  p.  121.  Es 
sind  n&mlich  lebendig  aus  dem  Matterleibe  geborene,  ans  Eiern  aasge- 
brütete,  ans  Samen,  Kernen  oder  Spröfslingen  entstandene  and  endlich 
anorganische  und  unbewegliche  Dinge,  s»  B*  Steine  a«  s.  w. 


Die  Lebren  der  Vedäntin.  841 

net  und  alle  gew5fanliche  Vorstellungen  als  Wirkungen  der  m4f'ä^ 
der  Täuschung,  darstellt.^)  Diese  Täuschung  wird  von  dem 
Vorwalten  der  die  wahre  Einsicht  verdunkelnden  Eigenschaft 
der  Seele  abgeleitet  und  nimmt  eine  zwiefache  Gestalt  an,  in- 
dem sie  entweder  als  ävaranapakti,  d.  h.  die  Fähigkeit  der  Um- 
hüllung; oder  als  vixepapakii^  d.  h.  die  Fähigkeit  der  Täuschung, 
sich  kund  giebt.  Durch  diese  Täuschungen  wird  der  Geist  ver- 
leitet, den  Wahn  von  Herrschaft,  Besitz  und  Glück,  oder  vom 
Gegentheile  zu  hegen;  von  diesem  Irrthume  kann  er  nur  durch 
die  Erkenntnifs  des  unendlichen  brakman  befreit  werden. 


Geschichte  der  MattciuUik  ud  to  AstrtaoMk« 

In  dieser  Wissenschaft,  als  deren  eigentlicher  wissenschaft- 
licher Begründer  bei  den  Indern  Arjäbhaiia  gelten  mufs,  der  im 
Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  lebte,  zwar 
mit  den  Leistungen  des  Griechischen  Astronomen  Hipparchos  be- 
kannt geworden  war,  diese  Kenntnifs  jedoch  auf  ihm  eigenthüm- 
liche  Weise  ausbildete,^)  tritt  uns  die  ungewöhnliche  Erschei- 
nung entgegen,  dafs  seine  Nachfolger  ihre  Wissenschaft  nicht 
weiter  geführt,  sondern  im  Gegentheil  Rückschritte  gemacht 
haben.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist  Varähamikira^  der  im 
Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  für  seine  Wissenschaft  thätig 
war,  die  Schrift  des  Paulipa  oder  des  Alexandriners  Pauios  be- 
nutzte und  der  Astrologie  bei  seinen  Landsleuten  Eingang  ver- 
schaffte.^)   Er  war  ein  Brahmane  aus  Magadha^  lebte  in  ü^gajM 


1)  Vedänla-Sära  p.  21  flg.  in  der  Kalknttaer  Aasgabe  und  bei  Köer  a.  a.  O. 
im  J.  of  the  As,  S,  of  B,  XIV,  p.  115  flg.  Bei  Colebrookb  lautet  a.  a.  O. 
in  dessen  Mise,  Essays  I,  p.  336  der  eine  Name  Sadänanda's  Advajänandaj 
der  zweite  dagegen  Advaüänanda;  der  erste  wird  ein  Druckfehler  sein, 
weil  diese  beiden  Namen  sich  darauf  beziehen,  dafs  Sadänanda  lehrte, 
dafs  das  brahnan  ohne  ein  zweites  (dvaüa),  d.  h.  ohne  Eigenschaften  sei. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  H.  1153  flg. 

d)  CoLSBRooKB  Oll  the  Algebra  of  the  Hindus  in  dessen  Mise,  Essays  II,  p.  466, 
wo  ein  Verzeichnlfs  der  in  üagajim  lebenden  Astronomen  nebst  Angaben 
ihrer  Zeit  mitgeuieilt  ist,  and  p.  477  flg.,  wo  die  Schriften  des  Varäha- 
mOdra  aufgezählt  sind.  Ueber  die  fünf  SiddhätUa  sieh  oben  II,  S.  1 130  flg. 
Der  Pankasiddhänta  war  noch  zu  Albirirnfs  Zeit  erhalten,  nach  Rcimaud'b 
Mimobre  etc.  swr  finde  p.  332. 
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und  hat  wenigstens  drei  Schriften  über  Astronomie  and  Astrolo- 
gie hinterlassen.  Die  eine  hat  den  Titel  PankasiddhärUay  welcher 
besagt,  dafs  er  die  fünf  frühem  siädhärUa  zasammengesteUt  and 
nach  seinen  Ansichten  berichtigt  hat.  Seine  Brihaisanhiiä  am- 
fafst  die  ganze  Astronomie  and  Astrologie  and  war  nach  seinen 
eigenen  Angaben  aas  altem  Werken  geschöpft  Sie  besteht  aas 
drei  Theilen;  der  erste ;  Brihaägdtaka  betitelte  handelt  von  Nati- 
vitäten;  der  zweite ,  Brihaäjätrd  überschriebene  von  Reisen,  and 
der  dritte;  dessen  Titel  Brihadvwäha  oder  Brihadvivdhapatala  laa- 
tet;  lehrt;  wie  man  bei  Heirathen  glückliche  Tage  wählen  könne« 
Dieses  zweite  Werk;  welches  der  Verfasser  selbst  horä  nennt; 
wird  der  Hordcdsira  sein  und  sein  Titel  keine  besondere  Schrift 
bezeichnen.^)  Dieser  Astronom  hat  ferner  eine  Karana  betitelte 
Schrift  hinterlassen;  in  welcher  er  die  Stellangen  der  Planeten 
and  die  Zeiten  ihres  Aufgangs  and  ihres  Untergangs  bestimmt 
hat.  Sein  Sohn  Priihujacas  war  ebenfalls  Astronom  und  Astro- 
log  find  hat  seinem  Vater  sein  Laghugätaka  gewidmet;  dessen 
Titel  besagt;  dafs  es  ein  karzgefafstes  astrologisches  Lehrbuch 
ist.  ^)  Wir  besitzen  von  einem  spätem  Astronomen  Bhattotpala 
oder  Uipala^  welcher  um  1088  in  Uggajini  der  Vertreter  der  Astro- 
nomie  war;  einen  Commentar  zu  den  Werken  des  Priifwjacas, 
welcher  Prakäpakokii  betitelt  und  ein  kurzes  Lehrbuch  der  Astro- 
logie ist. ') 

Um  die  astronomischen  und  astrologischen  Ansichten  des 
Varähamihira  richtig  zu  beurtheileU;  ist  es  nöthig;  daran  zu  er- 
innern; dafs  er  Stellen  aus  dem  PaulifasiddMfUa  anfahrt  and 
die  Kenntnifs  der  Javana  oder  Qriechen  in  der- Astronomie  sehr 
preifst.^)    Es  war  ihm  aufserdem  der  Romakasiddhänia  bekannt 


J)  CoLBBBOOKB  giebt  diesen  Titel  nicht  an,  sondern  beinerkt  nur,  dafs  kari 
bei  Varähamihira  die  glücklichen  and  anglücklichen  Conateilationen  be- 
zeichnet. Aas  dieser  Schrift  sind  die  Griechischen  Namen  der  Zodiaksl- 
Bilder  nnd  Planeten  mitgetheilt  in:  The  genuine  character  af  the  HoräiAstra 
OS  regards  the  u$e  of  Greek  terms.  By  J.  Muib,  C  S.y  im  «/.  o[  the  At.  S. 
of  B,  XIV ,  p.  409  flg.  und  Auszüge  aus  der  Brihatsanhitd  finden  sich  in 
Wbber^s  yerzeichnifs  der  Sanskrit  -Handschriften  der  königlichen  ßibliotiiek 
in  Berlin  8.  238  flg.  « 

2)  A.  Wbbkb  a.  a.  0.  S.  257. 

3)  CoLiBBooKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Essays  II,  p>  470. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  1131  flg.  und  die  ausführlichen  Bemerkungen  Ton  mir  m 
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geworden  9  welcher  ebenfalls  eine  Indische  Bearbeitung  astrono- 
mischer und  astrologischer  Lehren  der  Griechen  war.  Durch 
den  Varähamihira  sind  die  Griechischen  Namen  der  Zodiakal- 
Bilder  und  der  Planeten  seinen  Landsleuten  wenn  auch  nicht  zu- 
erst mitgetheilty  so  doch  bei  ihnen  zuerst  zur  gröfsern  Geltung 
gebracht  worden*^)  Von  diesen  Zeichen  des  Tfaierkreises  haben 
folgende  nach  den  ursprünglichen  Ansichten  der  Luder  andere 
Gestalten.  Statt  der  Zwillinge  finden  wir  einen  Jüngling  und 
ein  M&dchen  oder  mühuna^  d.  h.  ein  Paar;  statt  des  Steinbocks 
das  See  -  Ungeheuer  makara,  statt  des  Wasserträgers  nur  einen 
Krug^  statt  des  Bogenträgers  nur  einen  Bogen  und  statt  zweier 
Fische  vielleicht  nur  einen  einzigen.^)  Zu  diesen  Beweisen  für 
die  Einführung  Hellenischer  Namen  und  Vorstellungen  in  die 
Indische  Astronomie  oder  richtiger  Astrologie  sprechen  aufser- 
dem  folgende  Wörter:  horä,  d.  h.  ä(fri,  für  Nativitätsstellung; 
lipiä  für  einen  Grad y  welches  dem  Griechischen  Xsxtd  entspricht; 
kendra  =  xivrgov,  welches  Wort  neben  madhja  für  Mitte  ge- 
braucJit  wird;    anaphä  und  sunapkä,   die  für  die  Configurationen 


dem  Aufsätze :  (/eber  den  Unprtmg  und  das  Aller  des  Indischen  Tkierkreisest 
Fon  C.  M.  Whish  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  366  flg. 

J)  Die  richtigen  Formen  dieser  Namen  finden  sich  bei  J.  Muib  a.  a.  0.  im 
J.  of  Ihe  As.  S.  of  B,  XIV,  p.  904  und  lauten;  Kr\ja  =  KPIOS,  TimuH 
=  TATP02,  ffÖtii»Mi=:AIATMOI,  ÄTwrtra  ==  KAPKINOZ ,  ZtfjVi  =  AEÄN, 
PAihßja  =  nAP0ENOS ,  Oiaka  =  ZXrON ,  Kmtnpia  =  ZKOPmOS ,  To- 
aarÄ  =  TOBOTHE,  ^Äkokera  =  AirOKEPÄS,  Hridroga  t=:  TAPOXOTS 
and  Bha^  wenn  diese  Lesart  richtig  ist;  nach  andern  Handschriften  lau- 
tet der  letzte  Name  Ichusi^  welche  Form  der  Hellenischen,  1X0T2^  näher 
kommt;  bha  bedeutet  im  Sanskrit  auch  noch  Gestirn,  Stern  und  Planet, 
und  es  ist  hier  nicht  der  Name  angegeben,  sondern  die  Fische  durch 
anijam  bham  ka,  d.  h.  „das  letzte  Gestirn'*,  bezeichnet.  Von  den  Übrigen 
hier  Yorliegenden  Namen  der  Zodiakal  -  Bilder  sind  alle  in  Formen  der 
Prdkrii  -  Sprachen  gegeben ;  nur  KüRra  ist  Sanskrit.  ~  Die  Namen  der 
Planeten  sind  diese:  Hell  =  Helios,  Heman  =  Hermes,  Ära s=z Ares,  Kona 
c=s  Kronos ,  Asphuaü  c=  Aphrodite  und  Gjau  =  Zeus.  In  OJau  haben  die 
Inder  einen  Anklang  an  den  Namen  des  Indra  DJupati,  d.  h.  „Herr  der 
Luff ,  gesucht.  Die  Entstellung  von  Aphrodite  zu  Asphufit  ist  uner- 
klärlich. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1127,  nebat  der  Note  1  n.  3.  Makara  wird  statt 
des  Bogenträgers  mit  einem  Bogen  so  dargestellt,  dafa  der  obere  Theil 
eine  Gazelle  ist,  der  untere  dagegen  ein  Seethier  mit  Füften  darbietet. 
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der  Planeten  gebraucht  werden  und  dem  Griechischen  ovaqoif  und 
6vva(pij  entsprechen;  dreshkana  ==  dsKavoq  und  andere.*) 

Die  Astrologie  hat  später  in  Indien  mehrere  Bearbeiter  er- 
halten;  mit  deren  Leistungen  ich  mich  hier  nicht  genauer  zu  be- 
schäftigen brauche.  Das  bedeutendste  spätere  astrologische  Werk 
hat  den  BcUäbhadra  zum  Verfasser  ^  einen  Brahmanen  aus  dem 
Geschlechte  des  Bharadvaga^  der  seiner  Schrift  den  Titel  Hßja- 
ratna^  d.  h.  „Perle  der  Jahre ^*  gftb.^)  Er  hat  sehr  spät  gelebt, 
weil  er  auch  in  Persischer  Sprache  abge&fste  astrologische  Schrif- 
ten zu  Rathe  gezogen;  jedoch  auch  Indische  Werke  über  die 
Astrologie  benutzt  hat. 

Von  Varähamibn^a  ist  nur  noch  zu  bemerken/  dals  es  zwei- 
felhaft ist;  ob  von  ihm  die  späteste  noch  geltende  Anordnung  der 
Reihenfolge  der  naxatra  oder  Mondhäuser;  durch  welche  Acvini 
die  erste  geworden  ist;  herrühre.  Bei  der  Frage  nach  der  Zeit, 
in  welcher  die  jetzige  Anordnung  der  Indischen  Mondhäuser  zu- 
erst eingeführt  worden  ist,  ist  nicht  zu  übersehen;  dafs  die  An- 
nahme; sie  seien  Chinesischen  Ursprungs,  sehr  fraglich  geworden 
ist.  Es  ist  erstens  A.  Weber  in  seiner  Abhandlung:  f,IHe  Vedi- 
schen  Nachrichten  von  den  naxaira  {MondstaitonenY^  ^  zu  dem  Ergeb- 
nifs  gekommen,  dafs  die  sichern  Nachrichten  der  Chinesen  von 
den  sieu  sich  nicht  über  die  Zeit  des  Lu-pou-ouey^  der  233  vor 
Chr.  Geb.  starb;  hinaus  verfolgen  lassen,  und  dafs  die  Vedischen 
Stellen  von  den  naxatra  den  Indern  diese  astronomische  Lehre 
sichern.  Zweitens  spricht  gegen  die  Chinesische  Abstammung 
derselben  der  bedenkliche  Umstand ,  dafs  die  Chinesen  ursprüng- 
lich nur  24  sieu  kannten ;  während  es  natürlicher  wärC;  28  anzu- 
nehmen. Es  ist  drittens  zu  erwägen;  dafs  die  Chinesen  durch 
die  Buddhisten  viele  Mittheilungen,  erhalten  haben.  Auf  diese 
Bemerkungen  mich  stützend  nehme  ich  an ;  dafs  der  älteste  Zeuge 
für  die  jetzige  Anordnung  der  Mondhäuser  AmaraHnha  ist;  wel- 
cher vor  Varähamihira  lebte.') 

1)  CoLBBBOOKB  a.  ft.  O.  in  dessen  MUc.  Essays  II ,  p.  327  flg.  Zn  diesen 
Benennnngen  fügt  J.  Müib  a.  a.  0.  im  J.  of  (he  As*  S.  a/*  ß,  XIV,  p.  411 
folgende  ans  der  Brihadgdiaka  hinsu ,  welche  die  verschiedenen  Theile  der 
viereckigen ,  hei  Nativiiäts-Stellungen  gebrauchten  Figqr  bezeichnen :  risk- 
pha,  pikakaiha,  djäna  n.  s.  w. 

2)  A.  Wbbbb  Zur  Geschichte  der  Indischen  Astrologie  in  dessen  Ind.  Stsd.  II, 
S.  236  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  638. 
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Von  dem  SürjasiddMntay  welches  astronomische  und  astrolo- 
gische Lehrbuch  die  Inder  dem  Daifja  oder  Asura  Maja  zuschrei- 
ben^ welches  aber  nach  dem  Zeugnisse  Allnrün{s  Lata  zum  Ver- 
fasser hatte,  können  wir  jetzt  ein  sicheres  Urtheil  fällen,  weil 
der  Text  dieses  Werks  und  eine  Yollständige  Uebersetzung  ver- 
ö£fentlicht  worden  sind.^)  Maja  ist  der  erdichtete  Urheber  eines 
früheren  vor  der  Zeit  des  Varähamibira  vorhandenen  SidähäiUa^ 
welches  dieser  von  dem  Sonnengotte  selbst  zur  Belohnung  für 
Beine  Verehrung  desselben  erhalten  haben  soll.  Dieses  Werk  ist 
später  von  Lata  überarbeitet  und  für  seine  eigene  Zeit  berichtigt 
worden«^)  Die  Zeit  der  uns  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung  die- 
ses Lehrbuchs  ist  nach  den  in  ihm  enthaltenen  astronomischen 
Angaben  etwa  in  die  Zeit  des  Astronomen  Brdhmagupia^  der  um 
628  fUr  die  Ausbildung  seiner  Wissenschaft  thätig  war,  zu  setzen.  ^) 


1)  Sieh  oben  III,  S.  1132  flg^. ;  der  Name  LAla  ist  nicbt  gani  aicher.  Der 
Text  dieses  astronomischen  Lehrbachs  ist  unter  folgendem  Titel  in  der 
Bibliotkeca  Indica  erschienen:  The  Surya - Siddhanla j  an  ancient  System  of 
Hindu  Aetronotny  with  Ranganatha's  exposiiion^  the  Oudharta-Frakasaka, 
Edited  by  Fitz  £dwabd  Hall,  M.  A.^  with  the  assistance  of  PandÜ  Bäpü 
Deva  Säsiriny  Mathematieal  "Professor  in  the  Benares  Government  College^ 
Calcutta  1859.  Von  diesem  Werke  besitzen  wir  eine  das  Yerständnifs  des 
Textes  sehr  erleichternde  Englische  Uebersetzang ,  deren  Titel  lautet: 
Translation  of  the  Sürya- Siddhänta ,  a  text-hook  of  Hindu  Astronomy;  with 
notes  and  an  appendix.  By  Rev,  Ebbnbzeb  Bubokss,  1868,  und  welche  im 
J,  of  the  Am,  Or.  S,  VI,  p.  141  flg.  veröifentlicht  ist.  Der  Werth  dieser 
Uebersetzung  wird  durch  die  gründlichea  Anmerkungen  und  durch  ein 
Wort-  und  ein  Sachregister  bedeutend  erhöht.  Es  hat  endlich  J.  B.  BioT 
eine  autföhrliche  und  belehrende  Becenaion  von  dieser  Uebersetzung  im 
Journal  des  Savants  für  1860  abdrucken  lassen. 

2)  In  dem  Süarjatiddhänta  I,  24  in  der  Kalkuttaer  Ausgabe  p.  3  — 5  heifst  es, 
daft  der  Mahäsura  Mqja  zur  Belohnung  für  seine  strengen  Bnfsübungen 
und  seine  Verehruiig  dieser  Gottheit  von  ihr  selbst  diese  heilige  geheime 
Wisaensehaft  erhalten  habe.  Die  Abfassung  dieses  Buchs  wird  hier  um 
das  Ende  des  KHU^uga  gesetzt. 

3)  Sieh  M.  Biot^s  ktudes  stir  Vastronome  Indienne  p.  66  des  besondern  Ab- 
drucks und  über  die  Zeit  Brahmagupta^s  Colbbbookx  a.  a.  O.  in  dessen 
Mise,  Essays  II,  p.  461.  Der  Verfasser  der  ersten  Abhandlung  hat  in  ihr 
mehrere  früher  übersehene  Belege  für  die  Bekanntschaft  der  Indischen 
Astronomen  mit  den  Lehren  des  Hipparclios  und  des  Ptolemaios  geliefert. 
In  dem  Buddhistischen,  Mahäsifurpatii  betitelten  Wörterbnche  hat  nach 
p.  92  Stamislas  JoLimn  ein  Yeraeichnifs  der  naxatra  entdeckt,   in   dem 
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Dieses  Lehrbach  handelt  von  folgenden  Gegenständen.  Im  ersten 
Kapitel  werden  die  mittlem  Bewegungen  der  Planeten  gelehrt; 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die  Zahlen  der  j^a  oder 
der  vier  Weltalter  angegeben^  so  wie  auch  die  Namen  der  ein- 
zelnen Jahre  des  sechzigjährigen;  besonders  im  südlichen  Indien 
gebräuchlichen  Zyklus.  Die  Stellen  der  Planeten  werden  in  den 
verschiedenen  Zeitaltern  bestimmt;  jedoch  nicht  ohne  Fehler.  ') 
Im  zweiten  adhjäja  handelt  der  Verfasser  dieses  Werks  von  den 
drei  verschiedenen  Orten  der  Planeten;  welche  sie  in  ihrem  Laufe 
einnehmen;  und  giebt  die  zu  diesem  Behnfe  nöthigen  mathema- 
tischen Lehrsätze  an.^)  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die 
astrologischen  Einflüsse  der  Gestirne  gelehrt.  Der  Verfasser  die- 
ses Lehrbuchs  giebt  auch  eine  Anweisung,  um  einen  Globus  zu 
verfertigen;  die  genauem  Angaben  hierüber  gehören  selbstbe- 
greiflich nicht  hieher;  weil  ich  nur  die  Absicht  hatte,  meinen 
Lesern  einen  kurzen  Begriff  von  dem  Inhalte  dieses  Lehrbadis 
vorzulegen.  Die  heutigen  Indischen  Astronomen,  deren  V^ssen 
sehr  beschränkt  ist,  bedienen  sich  der  in  ihm  enthaltenen  For- 
meln, um  Kalender  zu  verfassen,  verstehen  jedoch  nicht,  die 
Grundsätze  zu  beurtheilen,  durch  welche  die  Formeln  erwiesen 
werden. 

Der  nach  Varähamiktra  am  meisten  hervorragende  Indbche 
Astronom  ist  Brahmagupta ,  der  Sohn  Gishnu's^  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  lebte  und  durch  seine  Schrift 
bekannt   ist.')     Er    überarbeitete  den  Brahma-  oder  PaUämaha- 


die  Chiuesiflclieii  uud  6&n«krit- Namen  der  acht  and  swansig  Hondhiiuer 
sich  finden  ond  KrUtikA  an  der  Spitse  ateht.  Da  dieses  Wörterboeh  im 
siebenten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  abgefafst  ist,  müssen  die  Chioesen 
dieses  Verzeichnifs  ans  Indien  erhalten  haben. 

1)  SüijoMiädhänta  I,  28  flg.,  p.  23  flg.  des  Textes  in  der  Ueberseisyic  roa 
£.  BuBOBSS  a.  a.  O.  im  J.  af  ihe  Am.  Or.  S.  VI ,  p.  158  flg,  £ia  Ver^ 
zeichnifs  der  fehlerhaften  Angaben  dieser  Äii  im  SitfyiuiddkäniM  findet 
sich  ebend.  p.  105. 

2)  Surjatiddhänta  II,  1  flg  ,  p.  102  flg.  und  in  der  UeberseUnng  von  E.  Büb- 
OB88  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  Am.  Or.  S,  VI,  p,  121  flg.  DiArei  Orte  sind 
die  Conjnnotion,  die  Apsis  nnd  der  Knoten. 

3)  Colbbbookb's  On  the  Algehra  ef  ihe  Hindue  in  dessen  MUe,  Meetifi  II> 

p.  417  flg.    Ueber  die  Titel  dieser  SMkänla  sieh  oben    ff,    S.  1130  flg. 
Die  Uebersetsnng  dieser  zwei  Kapitel  hat  folgenden  Titel:    AlgOra,  mik 
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Siddhänia^  welcher  so  betitelt  worden  ist,  weil  er  dem  Gotte 
Brahma  zugeschrieben  wird.  Er  hat  in  dieser  Schrift  auch  die 
Mathematik  vorgetragen;  das  dreizehnte  und  achtzehnte  Kapitel 
dieser  Astronomie^  welche  beziehungsweise  6^aniiftli^/^*d!;Vi  undATi^* 
takädhjäja  betitelt  sind,  handeln  von  der  Algebra.  Zu  seinem 
Werke  besitzen  wir  Erklärungen  von  Kaiurveda  Priihudaka,  Von 
den  drei  dem  Ehalifen  Almanfur  im  Jahre  751  von  einem  Indi- 
schen Astronomen  mitgetheilten  Siddhdnia  kann  der  eine,  Brahma 
betitelte  nur  der  des  Brakmagupta  gewesen  sein,  welcher  auf  den 
Befehl  dieses  Beherrschers  der  Gläubigen  von  Muhammed  hen  Ibrä- 
hhnMfarzäni  in  das  Arabische  übertragen  wurde  und  den  Titel  der 
grofsen  Smdfiind  oder  Hinä$md  erhielt.  ^)  Auf  den  mathematischen 
Theil  des  Werks  des  Brahmagupta  gründet  sich  die  Schrift  des 
"AhdäUah  Muhammed  ben  Musa^  welche  von  der  Algebra  handelt 
and  unter  der  Regierung  des  Khalifen  AlmtUaddid  von  892  bis 
002  verfafst  worden  ist.^) 

Von  Brahmagupta's  astronomischen  Ansichten  ist  nur  wenig 
zu  melden.  Er  verwarf  aus  religiösen  und  andern  ungenügenden 
Gründen  die  einzig  richtige  Vorstellung  des  ArjabhaUa^  der  ge- 


Arithmetik  and  Mensuration  flrom  the  Sanserii  of  BkäscarAehärya  and  Brahma 
ffuptat  iranslaied  by  H.  T.  Colibbookb,  London  1817.  Xutiaka  stammt  ab 
▼oniTirffa,  weldiea  Früchte  serschlagend  bedeutet,  und  hat  bei  den  Astro- 
nomen wahrscheinlich  die  Bedeutung  „Lösung  eines  Problems",  welches 
einer  aU gemeinen  Methode  der  Lösung  von  bestimmten  Gleichungen  des 
ersten  Grades  nach  Colbbbookb  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  11,  p.  426 
Vorschub  leisten  sollte.  Der  damit  verwand fe  Ausdruck  kutl&ra  hat  nach 
ebend.  p«  360  bei  Brahmagupta  eine  allgemeine  Beziehung  auf  Algorithmen 
von  unbekannten  affirmativen  und  negativen  Grörsen,  die  tbeils  Zahlen, 
theils  taube  Wurzeln  sind. 

1}  Colbbbookb  a.  a.  0.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  504  flg.  D^t  erste 
Titel  ist  eine  Entstellung*  des  Sanskrit  -  Titels  siddkänia,  die  sieh  darauf 
gründet,  dafs  die  Araber  mit  Sind  und  Hind  das  ganze  Indien  bezeick- 
nen;  der  «weite  ist  eine  Umkehnmg  dieser  zwei  Namen. 

2)  Diese  Schrift  ist  herausgegeben  unter  dem  Titel:  The  Algebra  of  Möhamed 
ben  Musa,  Edited  and  iranslaied  by  Fbbdbbic  Rosen.  London  1831 .  Dafs 
der  Verfasser  das  Werk  des  Brahmagupta  benutzt  habe,  bemerkt  Rosbr 
in  der  Vorrede  p.  X.  Das  Werk  des  Muhammed  ben  Ibrähkn  wurde  778 
ToUendet.  —  Naoh  AibMkni  bei  Bbdtauo  in  dessen  Miamsrt  ete.  sitr  finde 
p.  835  hatte  Brahmagupta  auch  ein  astrologisches ,  KaranakAnda  -  ksMaka 
betiteltes  Werk  Terfafst. 
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rnftTg  der  Aufgang  und  der  Untergang  der  Gestirne  dadorch  be- 
wirkt werde;   dafs  die  Erde,    sich  um  ihre  Achse  drehend,   aich 
um  die  Sonne  bewege.^)    Einer  seiner  Gründe  ist,   dafs,   wemi 
die  Erde  sich  eine  Minute  in  einem  Athemsuge   bewege,   man 
nicht  wissen  könne,    wohin  sie  gelange;    ein  zweiter  ist,   dafs, 
wenn  die  Erde  sich  um  ihre  Achse  drehe,  die  hohen  Gegenstände 
umfallen  würden;   ein  dritter  Grund  ist  die  Berufung  auf  den 
altern  BrahmaMdhänta.     Es  ist  unklar,  ob  er  die  Progression  der 
Aequinoctial-Punkte  zuliefs  oder  läugnete,^)  während  es  bekannt  iat^ 
dafs  ArjäbhaUa  ein  periodisches  Schwanken  derselben  angenom- 
men hatte.')    Brahmagupia  schrieb,  wie  mehrere  andere  Indische 
Astronomen,   irrtbümlich  dem  Sapiarihi  oder  dem  Gestirne   des 
grofsen  Bären  eine   eigenthümliche   Bewegung  su   und  gab  die 
verschiedenen  Lagen  der  sieben  Ri$hi  an,  welche  Bestimmungen 
selbstverständlich  keinen  Werth  besitzen.^)     Die  bedeutendsten 
Leistungen  Brahmagupia's  kommen  besonders  der  Mathematik  im 
Allgemeinen  und  der  Algebra  in's  Besondere  zu  Gute,  obwohl  er 
in  dieser  Beziehung  sein  Vorbild  Arjabhatia  nicht  übertrifft.  ^) 

Der  letzte  Indische  Astronom ,  von  welchem  in  dieser  lieber- 
sieht  der  Geschichte  der  Astronomie  zu  handeln  ist,  heilst  Bhds- 
kara  oder  Bhäskardkdrja  und  war  um  1150  für  die  Forderung 
der  Mathematik  und  der  Astronomie  thätig.  ®)  Er  ist  bis  jetzt 
nebst  Ldtüy  dem  Verfasser  der  uns  noch  vorliegenden  Abfassung 
des  Sürjasiddhäniaj  der  einzige  Indische  Astronom,  dessen  Schrift 
durch  den  Druck  allgemein  zugänglich  geworden  ist.    Ihr  Titel 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1148,  8.  1144  nnd  S.  1145,  wo  die  betreffende 
Stelle  angeführt  ist.  Sieh  sonst  Golkbbookb  a.  a.  O.  in  dessen  Mme, 
E9say9  II,  p.  392  flg. 

2)  COLBBBOOKS  ebend.  in  dessen  MUc,  E$soys  II,  p.  382. 

3)  Sieh  oben  II,  S.   1145. 

4)  CoLBBBOOXB  a.  a«  O.  in  dessen  Mise,  Euay$  II,  p.  450.  Die  Aagabes 
Brahmagupta'9  tiber  die  Lage  der  91000^0  ip  einer  Ton  AMr^iä  aus  den 
KaranakandahäUika  desselben  mitgetheilten  Stelle  sind  yon  M.  Biot  a.  s. 
O.  p.  81  flg.  erläutert  worden. 

5)  lieber  die  Fortschritte  ArJabhaifä'M  in  dieser  Wissenschaft  sieh  oben  II, 
S.  1141. 

tt)  Seine  Zeit  steht  dureh  die  Untersnchnngen  Colbbbookb*s  a.  a.  O.  in  des- 
sen Mise.  Es»ay$  II,  p.  410  fest;  er  vollendete  sein  Werk  SitUhi^t^ftro- 
mani  im  Jahre  der  (^^Aa-Aera  1071 -- 1072  oder  1 150-^1151. 
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lautet  Siddhäniaftronutni,  d.  b.  Stirnachmnck  eines  astronomischen 
Systems.^)  Er  war  im  Jahre  1036  dieser  Zeitrechnung  oder  1114 
geboren  und  zwar  in  der  Stadt  Viggaläbiäa^  welche  in  dem  Schja- 
Gebirge  liegt  und  in  welcher  sein  der  drei  Veda  sehr  kundiger 
Vater  Mahepvara  wohnte«^)  Sein  Sohn  Bhäskara  erhielt  eine  sehr 
aorgfilltige  Erziehung  und  zeichnete  sich  sehr  vortheilhaft  als 
Dichter  und  durch  seine  mathematischen  und  astronomischen 
Kenntnisse  aus.  Er  benutzte  bei  der  Ausarbeitung  seines  Werks 
die  Schriften  Brahmagttpia^s ,  Qridhara's  und  Padmanäbha's.  Der 
zweite  Astronom  ist  der  Verfasser  eines  mathematischen,  Ganiia- 


1)  Der  Titel  lautet,  wie  folgt:  LilävaÜ;  a  Treatise  on  Algebra  and  Geameiry, 
By  Bhäskara  Achärya.  PubHshed  under  tke  authority  of  the  ComndUee  of 
PubHc  Instruction.  Cälcutta  1832.  Das  zweite,  später  gedruckte  Kapitel 
ist  betitelt  VtgaganUa,  Diese  zwei  Kapitel  dieses  Werks  sind  toxi  Cols- 
SBOOKB  iii*s  Englische  übertragen  worden ;  sieh  oben  S.  840,  Note  3.  Eine 
frühere  Englische  Uebersetzung  der  LMävati  hat  diesen  Titel :  Lüavati;  a 
Treatise  onArithmeiic  and  Oeomeiry,  By  Bhtucara  Aeharya.  Translated  from 
the  Original  Sanscrü  by  Johh  Taylor.  Bombay  1816.  Der  zweite  Theil 
oder  das  dritte  und  vierte  Kapitel  des  Siddhdntapiromani  haben  folgenden 
Titel:  The  OunUadMa;  or  a  Treatise  ofAstronomyj  mth aCommentary  entUled 
The  MitaesharOy  forming  the  third  portion  of  the  Siddhani  Shiromwn,  By 
Bhäskara  Aeharya.  Edited  by  L.  Wilkuvson,  Esq^t  of  Sehore  (=  Qr\hära) 
and  published  under  the  Authority  of  the  Committee  of  Public  Instruction,  Cäl- 
cutta 1842.  The  Golddhia;  a  Treatise  on  Astronomy,  nith  a  Commentary 
entitled  9ic.'j  der  übrige  Theil  des  Titels  und  die  Jahreszahl  stimmen  wört- 
lich mit  dem  vorhergehenden  überein.  Derselbe  Englische  Gelehrte  hat 
aufserdem  folgende  astronomische  Schrift  di'ucken  lassen:  The  Graha^ 
läghava;  a  Treatise  on  Astronomy,  nith  a  Commentary  by  Malläri.  Edited 
by  L.  WiLKursoN ,  Esq, ,  of  Sehore  and  published  under  the  Autitority  of  the 
Cammittee  of  Public  Instruction,  CalcuUa  1848.  Nach  dem  Sanskrit  -  Titel- 
blatte heifst  der  Verfasser  dieser  Schrift  Ganepadaivagna,  Von  dem  drit- 
ten Theile  des  Siddhänta(nromani  dieses  Mathematikers  und  Astronomen 
besitzen  wir  eine  Lateinische  Uebersetzung  von  E.  Robb  unter  diesem 
Titel:  Bhdscara  Achärya  Siddhänta  Siromani;  sie  dicti  operis  pars  tertia 
Oanitädhia  astrononda;  Latine  vertit  notasque  adjecit  £.  Rösb  im  J,  of  the 
As.  S.  of  B,  IX ,  p.  53  flg. 

2)  H.  Bbockbaus  Ueber  die  Algebra  des  Bhäskara  in  den  Berichten  von  den 
Verhandlungen  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Ldpxig, 
£HMt.'Phaol.  Classty  18&2,  I,  S.  1  flg.,  wo  die  Angaben  des  Verfassers  des 
Siädhäniapiramani  und  die  von  seinen  persönlichen  Verhältnissen  zusam- 
mengestellt sind.  Das  5a^'a-Qebirge  ist  nach  oben  III,  S.  163  dasjenige, 
in  welchem  die  Quellen  der  Kaveri  liegen. 
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sdra  oder  Quintessenz  der  Rechenkunst  überschriebenen  Werks, 
welches  noch  erhalten  ist,  während  die  Schrift  Padmanäbkat^ 
eines  berühmten  Mathematikers ;  noch  nicht  wieder  entdeckt  isl.^) 
Es  mufs  befremden,  dafs  Bhdskara  unter  seinen  Gewährsmännern 
nicht  den  ältesten  und  sehr  hervorragenden  Arjabhatia  namhaft 
macht.  Nach  seinen  Aeufserungen  zu  schliefsen  schätzte  er  seine 
Vorgänger  nicht  eben  sehr  hoch.  Seine  Schrift,  wdche  die  be- 
deutendste Leistung  der  spätem  Indischen  Mathematiker  und 
Astronomen  ist,  hat  mehrere  Erklärer  erhalten.  Der  altesti^ 
heifst  Gangädhara  oder  Govarähana  und  war  in  Gambusara  gebo- 
ren.^) Nach  den  in  seinem  Commentare  enthaltenen  chronologi- 
schen Angaben  lebte  er  um  1420.  Obwohl  er  nur  die  Liidvafi 
und  einen  Theil  des  Vigaganüa  erläutert  hat,  verdient  er  doch 
wegen  seiner  Genauigkeit  gelobt  zu  werden.  Der  nächste  Com- 
mentator  der  Schrift  des  Bhdskara,  Sürja  oder  Surjaddsa,  war  in 
der  Stadt  Pärthapura  am  Zusammengemünde  der  Godd  {Goddvari) 
und  der  Vaidarbhd,  d.  h.  der  Varadä^  zu  Hause  und  lebte  um 
die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Er  hat  in  besondem 
Werken  die  einzelnen  Theile  des  SiddhdfUaciromani  des  Bhäskara 
erläutert  und  in  seinem  Siddhdntasanhitdsära-samukkaja  die  astro- 
nomischen Lehren  der  Inder  und  der  Muslira  zusammengestellt.') 
Der  dritte  erwähnenswerthe  Astronom  und  Astrolog  heifst  Ganzen, 
der  Sohn  Kecavas;  er  war  in  Na?idigräma  in  der  Nähe  Bevcfffins 
oder  Daulaidbdd^s  geboren  und  ist  Verfasser  eines  Commentars  xu 
dem  Siddhdntaciromatii  und  dem  Grahaldghava*  *)    Er  gehörte  einer 


1)  CoLEBROOKE  führt  die  Schrift  des  ersten  Mathematikers  in  seinen  Mi$c. 
Essays  II,  p.  424  und  p.  477  an;  er  bemerkt  ebend.  p.  422,  dafs  es  ihm 
nicht  gelangen  sei,  die  Algebra  des  Padmanäbha  wieder  anfzunnden. 

2)  CoLEBROOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Essays  II,  p.  45  L  flg.  Die  Stadt 
Gambusara  liegt  nach  Colebrookb^s  Note  28  Engl.  Meilen  nördlich  von 
Baraoch  oder  richtiger  Barukakkha.  (/angädhara^s  Bruder  Fishmt  ist  Ver- 
fasser einer  Ganitasdra  betitelten  Arithmetik. 

3)  Sein  Commentar  zu  Lilavati  ist  betitelt  Gudkarihasära  und  der  siun  Vigagt- 
nUa  S&rjaprakäfa* 

4)  Seine  Verfasserschaft  des  zweiten  Bachs  erhellt  aus  dem  Titelblatt,  auf 
dem  es  heifst:  Ganepa-daiva^na-virakita  j  d.  h.  verfafst  von  dem  Ajtrokh 
gen  Ganepa;  der  Titel  des  gedruckten  Textes  ist  oben  S.  849,  Note  1  mit- 
getheilt  worden.  Seine  Erklärung  der  LMdvaii  heirst  BuddÄivddshn  nnd  ist 
datirt  vom  f^äka-Jahre  1467  oder  154'^.    Von  den  ührlgvn  Commentatores 
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Familie  an^  welche  sich  eifrig  mit  der  Astronomie  beschäftigte; 
von  seinem  Vater  Kecava^  seinem  Bruder  Narasinha  und  seinem 
Vetter  Laxmldhara  besitzen  wir  astronomische  Schriften.  Der 
gedruckte;  Miiäxara  betitelte  Commentar  hat  den  Rangandifui  zum 
Verfasser ;  welcher  um  1624  blühete;  er  hat  nur  die  zwei  letzten 
Kapitel  des  Siddhäniaciromani  erläutert.^) 

Was  zuerst  die  astronomischen  Ansichten  des  Bhäskara  be- 
iriflft,  so  unterscheidet  er  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  we- 
sentlich von  seinen  Vorgängern.  Er  schrieb,  wie  diese,  dem. 
Gestirn  der  Saptarshi  oder  des  grofsen  Bären  eine  besondere  Be- 
wegung zu;  er  behauptete  gegen  Brahmagiupia ,  dafs  eine  Progres- 
sion der  Aequinoctial-Punkte  sich  durch  Beobachtungen  erweisen 
lasse;  er  läugnete,  wie  dieser,  dafs  die  Erde  sich  um  ihre  Achse 
drehe  und  um  die  Sonne  sich  bewege;  er  stimmte  endlich  mit 
den  Gaina  in  dem  Irrthumc  überein,  dafs  die  Erde  im  Welträume 
herabfalle,  verwarf  jedoch ,  wie  man  erwarten  konnte,  dafs  es, 
wie  die  Gaina  annahmen,  zwei  Sonnen,  zwei  Monde  und  zwei 
Klassen  von  Planeten  und  Sternen  gebe.^) 

Einen  gröfsern  Werth  dürfen  wir  den  mathematischen  Lei- 
stungen dieses  letzten  bedeutenden  Indischen  Mathematikers  und 
Astronomen  zugestehen.  In  der  Geometrie  hat  er,  wie  seine  Vor- 
gänger, diese  Wissenschaft,  streng  genommen,  nicht  weiter  als 
bis  zur  Lehre  vom  Kreise  gebracht,  weil  schon  Arjabhatia  das 
Verhältnifs  des  Dianieters  zur  Peripherie  ziemlich  genau  ermit- 
telt hatte. '^)    Was  seine  Algebra  betriflft,  so  entlehnte  er  die  Be- 


za Bhäskara* B  Schriften,    welcbe   ziemlich   zahlreich   sind,    brauchen  hier 
keine  namhaft  gemacht  zn  werden. 

1)  CoLBBBOOKE  nennt  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Essay t  II,  p.  452  diesen  Com- 
roentgr  MUabhäshini,  welcher  Titel  gleichbedentend  mit  dem  ersten  ist. 
Ranganätha  hat  seiner  Erklärung  zugleich  den  Titel  VAsanäbhäshJa  beige- 
legt, weil  er  in  seinen  Noten  Beweise  für  seine  firklürungen  beigebracht 
hat. 

2)  CoLEBsooKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  351,  p.  380  flg.,  p.  302 
und  p.  220.  Die  letzte  Angabe  findet  sich  in  seinem  ^o/<3r%'4/a  III,  v.8-10 
in  der  Ausgabe  von  Wilkimson  p.  7.  Der  Titel  dieses  Kapitels  besagt, 
dafs  der  Verfasser  von  der  Erde  und  der  Himmelssphäre  in  Ihm  handelt; 
goia,  eigentlich  Kugel,  bedeutet  auch  Erd-  und  Himmels -Kugel.  In  dem 
Gamtädhjäja  überschriebenen  Kapitel  sind  die  Angaben  über  die  Stellungen 
der  Gestirne  enthalten. 

3)  Sieh  oben  IT,  8.  1138,  Kote  3.     Er  setzte  das  Verhältnifs  der  Peripherie 
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Zeichnung  derselben  durch  vigaganiia  dem  Arjäbhatta;  viffüy  eigent- 
lich Same^  hat  auch  die  Bedeutung  von  Ursache  und  scheint  in 
seiner  mathematischen  Anwendung  eine  Methode  zu  bezeichnen, 
bei  welcher  die  Gründe  des  Verfahrens  dargelegt  werden.^)  Dt 
Bhäskara  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  sich  zueignete,  kann  er 
uns  die  Stufe  bezeichnei^;  welche  diese  Wissenschaft  bei  seinen 
Landsleuten  überhaupt  erreicht  hat.  Die  Indischen  Mathemati- 
ker kannten  genau  die  Rechnung  mit  bestimmten  Zahlen-,  sie 
hatten  den  unendlichen  Quadranten  entdeckt ,  welcher  sich  aas 
der  Theilu'ng  bestimmter  Oröfsen  durch  eine  Zahl  ergiebt;  sie 
besafsen  eine  allgemeine  Methode  der  Auflösungen  von  G-leichun- 
gen  des  zweiten  Grades  und  haben  mehrere  Fälle  eines  hohem 
Grades  entdeckt;  sie  hatten  femer  eine  allgemeine  Methode  ge- 
funden,  um  bestimmte  Gleichungen  des  ersten  Grades  zu  losen 
und  verstanden  eine  Anzahl  von  Gleichungen  des  zweiten  Gra- 
des mit  Erfolg  zu  behandeln ,  deren  Lösung  von  einer  einzelnen 
versuchsweise  gefundenen  Gröfse  abhängt.  Sie  waren  dadurdi 
nicht  sehr  weit  entfernt  von  der  Entdeckung  einer  allgemeinen 
Methode  der  Lösung  der  Gleichungen  der  zuletzt  genannten  Art, 
welche  in  neuerer  Zeit  Lagrange  erfunden  hat.^)  Der  unter 
den  Hellenen  am  weitesten  fortgeschrittene,  im  vierten  Jahrhun- 
dert lebende  Diophantos  hat  es  nicht  so  weit  gebracht ,  als  die 
Indischen  Mathematiker.^)  Von  dem  Verhältnifs  der  Arabischen 
Mathematiker,  von  denen  es  feststeht ,  dafs  sie  bei  ihren  Arbei- 
ten die  Schriften  der  Indischen  Mathematiker  zu  Rathe  gezogen 
haben,  zu  den  letztern  zu  handeln,  mufs  der  Geschichte  des  Ara- 
bischen Wissens  von  Indien  vorbehalten  bleiben.  Dagegen  mö- 
gen zum  Schlufs  einige  Worte  über  die  DarsteUungsweise  der  In- 
dischen Mathematiker  hinzugefügt  werden.*) 


züin  Diaxneter  ==  252,000  zu  62,822;  das  wahre  Verhältnifs  ist  das  tob 
314,163  ZQ  100,000.  Von  der  Geometrie  handelt  Bhäskara  im  ersten  Ka- 
pitel, dessen  Titel  LUävaA  nicht  den  Inhalt  anzeigt,  indem  es  eine  lieb- 
liche oder  heitere  Fran  bezeichnet. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1138. 

2)  CoLEBBOOKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Essai/s  II,  p.  333.  Bhäskara  lut 
natürlich  die  Arithmetik  und  Algebra  im  zweiten  adhjäja  seines  Sidähhua- 
piromani,   dem  Vtgaganita  dargestellt. 

8)  Sieh  die  Nachweisangeu  hierüber  oben  II,  S.  1142. 

4)  H.  Brockhaus  a.  a.  O.  in  den  Berichten  von  den  Verh,  der  K.  Sacks.  Oes, 
der  Wissenschaften  zu  Leipzig  1852,  I,  S.  12  flg. 
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Ihre  Schriften  sind  nicht,  wie  bei  uns,  in  Prosa ,  sondern 
das  eigentliche  Werk,  d.  h.  die  Regeln  und  die  Beispiele,  in 
Versen  and  zwar  meistens  in  den  schwierigen  Strophen  der  Kunst- 
poesie  abgefafst.  Die  einer  solchen  Darstellungs weise  der  mathe- 
matischen Regeln  und  Operationen  sich  entgegenstellenden  Schwie- 
rigkeiten wurden  theils  durch  den  grofsen  Reichthum  der  Sanskrit- 
Sprache  an  Synonymen,  theils  durch  den  Umstand  verringert, 
dafs  diese  Sprache  eine  grofse  Leichtigkeit  besitzt,  zusammen- 
gesetzte Wörter  zu  bilden.  Eine  andere  Erleichterung  gewährte 
die  Bezeichnung  der  gröfsern  Zahlen  durch  besondere  Wörter 
und  durch  Benennungen  von  Gegenständen,  welche  sich 'nur  in 
einer  bestimmten  Anzahl  vorfinden  und  die  auch  zur  Bezeichnung 
der  kleinen  Zahlen  dienen.^)  Die  Wahl  der  gebundenen  Rede 
hatte  einen  doppelten  Zweck,  nämlich  den  Text  vor  Verderbnis- 
sen zu  sichern  und  das  Auswendiglernen  der  Regeln  zu  erleich- 
tem. Wenn  trotz  dieser  Schwierigkeiten  es  dem  Bhäskara  ge- 
lungen ist ,  sich  mit  der  erforderlichen  wissenschaftlichen  Schärfe 
auszudrücken,  verdient  er  um  so  mehr  unsere  Bewunderung« 


Geschichte  der  Baikust 

Der  Zeitraum,  dessen  politische  Ereignisse  ich  in  dem  dritten 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Bandes  meines  Werks  be- 
richtet habe,  bildet  den  Glanzpunkt  in  der  Geschichte  der  Indi- 
schen Architektur,  besonders  hinsichts  der  Felsentempel  und  der 
Klosterhöhlen;  da  jedoch  eine  erschöpfende  Darstellung  dieses 
weitschichtigen  StoflFes  hier  einen  zu  grofsen  und  die  Gränzen 
des  hier  beabsichtigten  Umrisses  weit  überschreitenden  Raum  in 
Anspruch  nehmen  würde,  und  ohnehin  der  besondern  Geschichte 
der  Indischen  Baukunst  vorbehalten  bleiben  mufs,  werde  ich  mich 
darauf  beschränken,  nur  die  Hauptmomente  hier  hervorzuheben. 

Von  den  Felsentempeln  und  Elosterhöhlen  in  Aganta  oder 
richtiger   üggajanta  kommen    hier   besonders   zwei    in  Betracht, 


1)  Z.  B.  Veda  für  vier.  £.  Jacqubt  hat  in  seiner  oben  II,  S.  1141,  Note  1 
angeführten  Abhandlung  diese  Bezeichnungen  zusammengestellt;  Beispiele 
der  ersten  Art  sind  padma  für  10,000  Millionen  und  koti  für  10  Millionen. 
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nämlich  der  siebzehnte  und  die  sechste.  ^)  Diese  Höhle  wird  ge- 
wöhnlich die  des  Zodiakos  genannt,  weil  man  geglaubt  hat,  in 
ihr  eine  Abbildung  des  Thierkreises  zu  erkennen,  was  jedoch 
sehr  zweifelhaft  ist.  Sie  ist  64  Fufs  lang  und  63  Fufs  breit;  et 
finden  sich  dort  zwanzig  Säulen,  welche  wie  gewöhnlich  zwei 
und  zwei  sich  gegenüberstehende  Reihen  bilden.  In  den  Gemäl- 
den an  der  rechten  Seitenwind,  die  noch  ziemlich  gut  erhalten 
sind,  erkennt  man  noch  einen  festlichen  Aufzug,  in  dem  aodi 
Elephanten  erscheinen ;  einer  von  ihnen  ist  weifs ;  es  ist  bekannt, 
dafs  die  weifsen  Elephanten  von  den  Barmanen  und  Siamesen 
sehr  geehrt  werden.  Auf  der  hintern  Wand  ist  eine  Jagdscene 
dargestellt.  Die  Darstellungen  auf  der  linken  Wand  sind  undent- 
lieh  geworden,  lieber  dem  Eingange  erblickt  man  acht  Figuren, 
welche  mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzen  und  ohne  Zweifel 
fromme,  in  die  Beschaulichkeit  versunkene  Persoo^en  darstellen. 
Die  Urheber  dieser  Malereien  dürfen  eine  Vergleichung  mit  ftr- 
gagna  und  Giovanni  von  Fiesole  nicht  scheuen.  Die  Bedeuta&g 
dieser  Klosterhöhle  ist  die,  dafs  sie  ein  Beispiel  von  der  Au- 
schmückung  eines  Felsen -rf'A^Ira  durch  Gemälde  liefert.  Dieses 
Werk  gehört  zu  der  dritten  Abtheilung  der  Felsenklöster,  die 
durch  die  Anwendung  von  Säulen  charakterisirt  werden.^)    Das 


1)  On  the  Rock'cut  Temples^of  India,  By  Jamss  Fesoussoh,  Etq.y  im  /.  of 
tke  R.  As,  S,  VIII,  p.  48.  Ueber  den  Namen  sieh  oben  I,  S.  572,  Notel- 
£ine  kürzere  Beschreibung  dieser  berühmten  Tempelgruppe  findet  sieh  in 
folgender  Abhandlung:  Memoir  on  the  Cave-  Temples  and  Monasleriet  ani 
otker  Ancient  Buddhisiical,  Brahmamcal  and  Jaina  Remains  of  Westen 
India,  By  John  Wilson,  D,  D„  Honorar tj  President  of  the  Bombay  BrnA 
of  the  Royal  Asiaäc  Society  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  71  llf. 
Die  Behauptung,  dafs  sieh  dort  eine  Darstellung  des  Zodiakos  finde,  wird 
durch  die  oben  II,  S.  126,  Note  3  bezeichnete  Beschreibung  derselben  tob 

I  J.  R.  Alexander  nicht  erwiesen. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1169.  Die  bei  Uggajanta  Erhaltenen  Felsen  -  Kloster  und 
Tempel  liefen  im  Thale  der  Tapti.^  am  rechten  Ufer  derselben,  und  sind 
fn  einer  zwischen  500  und  600  Fufs  hohen  Felswand  eingthanen,  weleh« 
durch  Schluchten  zerrissen  ist;  in  solchen  sind  die  in  Rede  stehenden  Dealosal« 
ansgehauen.  Am  Eingänge  zur  ersten  Schlucht  fällt  ein  kurtda  gebeifseoer 
Wasserfall  in  sieben  einzelnen  Fällen  vom  Qipfel  des  Felsens  heranter. 
Die  Höhe  dieser  Aushöhlungen  über  der  Erde  wechselt  swisebeD  30  ud 
40  tind  100  und  150  Fufs;  es  sind  ihrer  im  Ganzen  sieben  und  swsnsir, 
nach  James  Fkbgusson  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R,  As.  8,  Yllly  p.  24. 
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zweite  Kloster  bietet  das  Beispiel  eines  zweistöckigen  Felsen- 
vihära  dar.  Im  obersten  Stockwerke  finden  sich  zwölf  ääulen, 
desen  Basen  einfach  sind;  während  die  Kapitale  stark  hervor- 
treten.^) An  den  Wänden  sind  Gestalten  Buddha! s  eingegraben. 
Die  obere  Höhle  bildet  ein  Viereck,  dessen  Seiten  53  Fufs  lang 
sind;  die  Seitenschiffe  sind  nur  9  Fufs  weit.  Die  untere  Höhle 
hat  denselben  Umfange  nur  finden  sich  hier  vier  Säulen  mehr; 
diese  Säulen  sind  sehr  einfach;  es  kommen  jedoch  einzelne  Bei- 
spiele von  reich  verzierten  Säulen  vor^  welche  Aehnlichkeiten 
mit  den  reinen  Gothischen  darbieten.^)  Bei  der  Beurtheilung 
der  bei  Uggajania  erhaltenen  Denkmäler  ist  nicht  zu  übersehen, 
daTs  sie  durch  die  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  im  Verlauf  der 
Zeiten  sehr  gelitten  haben.  Diese  Denkmale  des  frommen  Sin- 
nes der  frühern  Inder  zeigen  einen  ausschliefslich  Buddhistischen 
Charakter,  Die  jüngsten  dortigen  Felsen -EUöster  und  Tempel 
gehören  dem  sechsten  Jahrhundert  an.  ^)» 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  Felsentempel  bei 
Karli y  welche  in  den  westlichen  Ghat  auf  der  Strafse  von  Bom- 
bay nach  Puna,  etwa  gleichweit  von  diesen  beiden  Städten  ent- 
fernt sind.*)  Der  gröfste  Tempel  ist  102  Fufs  lang  und  81  Fufs 
breit;  die  Breite  des  Schiffs  ist  45  Fufs  von  einer  Wand  zur 
andern ;  die  der  Flügel  beträgt  25  Fufs.  Das  Schiff  ist  auf  jeder 
Seite  von  den  Nebenschiffen  durch  fünfzehn  schöne  Säulen  ge- 
trennt; die  Kapitale  dieser  Säulen  stellen  knieende  Elephanten 
dar,  auf  deren  Rücken  eine  männliche  und  eine  weibliche  und 
mitunter  nur  zwei  weibliche  Gestalten  sitzen.     Hinter  dem  kaitja 


1)  James  Fsbousson  a.  a.O.  im  «/.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  51. 

2)  James  FERarrssoN  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  VIII,  p.  53. 

3)  James  Feegusson  a.  a.O.  im  J.  of  the  R.  As,  S,  VIII,  p.  48  und  p.  55. 
Ich  habe  oben  S.  655  die  Vermuthang  ausgesprochen,  dafs  der  yon  Fahien 
beschriebene  Felsentempel  in  Uggajania  zu  suchen  sei.    Eine  in  Uggajanta 

•   •  •    • 

gefundene  und  von  James  Pbinsep  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  V,  p.  348 
und  PI.  IX,  No.  4  bekannt  gemachte  Inschrift  ist  zu  undeutlich,  um  ent- 
ziffert werden  zu  können;  sie  beweist  jedoch  durch  den  Charakter  des 
Alphabets,  dafs  sie  ziemlich  «It  ist.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den 
ebend.  p.  556  mitgetheilten  Inschriften  von  ü^ßjanta, 

4)  James  Fbboussoe  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  R.  As,  S.  VIII,  p.  56  "Ag.  und  John 
WiiisoR  a.  n.  O.  im  J.  of  the  B,  B,  of  the  H.  As,  S.  III,  p.  48  flg.  Nach 
ihm^wird  der  Name  richtiger  Kdrld  geschrieben. 
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finden  sich  sieben  einfache  Säulen^  so  dafs  die  Gesammtsahl  der- 
selbetf  sieben  und  dreifsig  beträgt.     Von  dem  hölzernen  Sonnen- 
schirme über  dem  Heiligthume   sind   noch  Ueberreste    erhi^tea. 
Die  hölzernen  Rippen  des  Dachs  sind  noch  unyerletzt.     Vor  dem 
Tempel  findet  sich  ein  einer  Brücke  ähnlicher  Bogen.     Vor  der 
Fronte  erblickt  man  einen  Balkon ;    der  nur   hier  und  «vor  der 
grofsen  Höhle  in  Salsette  vorkommt;  jedoch  früher  höchst  wahr- 
scheinlich vor  mehrem  Höhlen  in  Uggajanta  vorhanden  war;    er 
wird  von  vier  sehr  kleinen  Pfeilern  getragen  und  war  mit  Hob- 
schnitzwerk verziert.     Er  diente  ohne  Zweifel  als  eine  Galime, 
auf  welcher  sich  die  Musikanten  bei  Festen  befanden;    es  kom- 
men nämlich  sichere  Beispiele  von  diesem  Gebrauche  in  Salsette 
und  sonst  vor.     Von  Gemälden  sind  zwar  keine  deutlichen  ^u- 
ren  noch  erhalten;    da  die  Wände  dieser  Höhle  jedoch  mit  Gype 
beworfen  sind  und  dieser  Tempel  von  fivaüen  benutzt  wird  ^  die 
in  ihm  ein  linga  errichtet  haben ,  mögen  sie  die  früher  vorhan- 
denen Gemälde  absichtlich  zerstört  haben.     Dafs  dieser  Tempel 
Anhängern  der  Religion  Buddha* s  gehörte  ^  wird  dadurch  gewiis, 
dafs  im  Hintergrunde  desselben  noch  der  dhäiugopa  oder  Reliqnien- 
behälter  erhalten  ist.     Dieses  Felsen -Arai/ya  ist  hinsichtlich  der 
hariQonischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  desselben  und  der 
Vortrefflichkeit  der  Ausführung  entschieden  von  allen  das  schönste; 
ein  Vorzug  desselben  ist  der^  dafs  der  dhätugopa  so  gestellt  ist, 
dafs  das  volle  Licht  auf  ihn  f&Ut.^)     Es  wäre  daher  für  die  Ge- 
schichte der  Indischen  Baukunst  sehr  wichtig;  die  Zeit  der  Aus- 
grabung dieses  Tempels  bestimmen  zu  können.     Dabei  kommen 
zwei  Momente  in  Betracht:    die  Vollendung    dieses  Werks   und 
eine    auf   einer   Säule  vor    demselben   noch   erhaltene    Inschrift. 
Diese  besagt^    dafs  ein  dortiger  sinhasiambha,   d.  h.  eine  Löwen- 
Säule ,  die  Gabe  eines  Agnimiira  war.^)    Der  Charakter  der  Schrift 


1)  James  Ferousbok  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  R,  As.  S.  VIII,  p.  50  and  p.  61. 

2)  8ie  ist  bekannt  gemacht  worden  von  Jamxs  PaiNSSP  im  J,  of  tke  As.  5. 
of  B.  VI,  p.  1014  nnd  PI.  IX,  No.  1.  Der  Herausgeber  liest  die  Namen 
Agindlra  Uka»  und  den  seines  Vaters  Saha  Raoisabhod,  welche  Lesart  ge- 
wifs  nicht  richtig  ist.  Johh  STBysNSOH  giebt  dafür  in  seinen  ffisiorietl 
Names  and  Facts ,  eoniained  in  ihe  Känheri  (Kenneri)  Inscriptum  im  J.  of  As 
B,  B.if  ihe  R,  As,  5.  V ,  p.  3  und  p.  152  „Hftnptling  JgimUa  (ss  Agm- 
vntra  im  Sanskrit),  Sohn  des  Grofskönigs  BkoU^^  ^  was  richtig  sein  wird; 
nur  wird  der  letzte  der  Vasall  eines  andern  Königs  gewesen  seu).* 
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hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Alphabete  der  altern  Gupia,  da* 
neben  jedoch  auch  Formen  eines  etwas  sp&tern  Zeitalters,  so 
dafs  die  in  Rede  stehende  Inschrift  dem  vierten  oder  spätestens 
dem  fünften  Jahrhundert  KOgeschrieben  werden  moTs.^)  Da  nun 
nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  fragliche  Säule  älter 
als  der  Tempel  selbst  sei;  glaube  ich  den  bedeutendsten  Felsen- 
tempel in  Kärlä  spätestens  in  das  fünfte  Jahrhundert  setzen  zu 
können;  dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen ,  dafs  die  vollendete 
Form  der  Felsen  -  kaiija  uns  auf  einmal  ohne  Vermittelung  mit 
der  weniger  vollendeten  Gestalt  derselben  entgegen  tritt.  ^)  Einige 
dortige  Bauten  müssen  jedoch  älter  sein,  weil  in  einer  dortigen 
Inschrift  der  Andhräbhritja  -  Fürst  Pudumävi,  mit  dem  Beinamen 
Väsishthiputraj  als  Beschützer  der  dortigen  Mönche  gelobt  wird 
und  dieser  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  regierte. 

Die  Felsen^Tempel  und  Klöster  bei  dem  schon  von  PUdemaios 
erwähnten  Näsika  haben  für  die  hier  beabsichtigte  kurze  üeber« 
sieht  der  Geschichte  der  Indischen  Architektur  keine  besondere 
Wichtigkeit;  während  die  dort  erhaltenen  Inschriften  sehr  er- 
wünschte Beiträge  zur  Aufhellung  der  frühem  Geschichte  des 
westlichen  Indiens  liefern.  Da  ich  bei  einer  frühem  Veranlas- 
sung das  aus  diesen  epigraphischen  Denkmalen  erzielte  ErgebniTs 
meinen  Lesern  vorgelegt  habe;"^)  kann  ich  sie  darauf  verweisen 
und  mich  auf  die  Bemerkung  beschränken ;  dafs  durch  die  Er- 
wähnung des  j^nähraöhrUfa-MoneLTchen  Qn-Karni^  mit  den  Beina- 
men Golamipuira  und  Samofrijugna^   der  im  Anfange  des  dritten 


1)  Kach  Jobs  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  B.  As.  S,  III,  p.  48 
glaubte  Jucas  Bibd  in  einer  Inschrift  von  Kärlä  den  Namen  Diühama  ffara 
zu  lesen,  der  von  dem  des  Singhalesischen  Königs  Dtishtägamani  nicht  ver- 
schieden sein  soll ,  so  dafs  der  Tempel  demnach  nach  oben  II ,  Beilage  II, 
S.  XXVIII  awischen  161  and  137  zu  setzen  sein  würde.  Es  brancht  kaom 
ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  diese  Muthmafsang  ganz  werthlos  ist. 

2)  Jakbs  Fsbousson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B,  Ab.  S.  VIU,  p.  35.  Von  den 
übrigen  bei  Kärld  erhaltenen  Felsen-Tempeln  und  Klöstern  handelt  Johh 
Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B,  B,  of  the  B.  Ae.  S,  III,  p.  48  üg.  Die 
übrigen  dort  erhaltenen  Inschriften  sind  von  John  Stevsnson  a.  a.  O.  im 
</.  ofthe  B.  B,  of  the  B.  As.  S.  V,  p.  152  flg.  veröffentlicht;  er  schreibt 
den  Namen  Karlen. 

8)  Bieh  oben  8.  70  flg.  Näsika  liegt  nach  oben  III,  8.  172  in  dem  Qnell- 
gebiete  der  Godäüori. 
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Jahrhanderts  herrschte ,  die  An&nge,  dieser  Bauten  bestimmt 
den,  von  welchen  jedoch  einige  später  entstanden  sein  können.^) 
Sie  sind  Buddhistischen  Ursprungs.  Dieses  Gepräge  trägt  eben- 
falls die  bedeutende  Gruppe  von  Felsen -/rafX/a  und  tnhdra  bei 
Gurüra  in  den  westlichen  Ghat,  deren  Entstehung  wegen  der  Form 
der  Schrift  der  Inschriften  nicht  genauer  festgesetzt  werden  kann, 
als  dafs  sie  den  vorhergehenden  etwa  gleichzeitig  sind.  ^) 

Von  den  übrigen  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan  erhaltenen 
Denkmalen  der  Indischen  Baukunst  sind  noch  zwei  Gruppen  bei 
dieser  Uebersieht  zu  berücksichtigen;  nämlich  die  berühmten 
und  von  den  Europäischen  Besuchern  und  Beschreibem  dersel- 
ben bewunderten  Tempel  bei  BUlora  und  die  erst  neuerdings  ent- 
deckten,  in  dem  Gebirge  Indhjddri  gelegenen  Felsen-Tempel  und 
Klöster. ») 

Um  mit  diesen  letzten  den  Anfang  zu  machen  ^  so  kommen 
dort  besonders  folgende  Höhlen  in  Betracht.    Die  eine  Höhle  hat 


t)  Diese  Inschriften  sind  mitgetheilt  worden  von  John  Stevbssoh  a.  a*  O. 
im  J,  of  the  B,  B,  of  tke  R,  As.  S.  \,  p.  49.  £«  sind  dort  drei  gröCiere 
nebst  mehrern  kleinern  Höhlen.  Sie  sind  auch  von  Johh  Wilson  beschrie- 
ben worden  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  65  flg. 

2)  Die  dortigen  Inschriften  sind  von  John  Stevbnson  unter  der  Aufschrift 
Tke  Sahjädri  Inscriptions  im  J,  of  the  B,  B.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  160  flg. 
herausgegeben.  Guntra  liegt  nach  Edwabd  Thorntom^s  Gazeiteer  etc.  II 
u.  d.  W.  Joonere  10«  14'  nördl.  Br.  und  9i<»  3ö'  östl.  L.  von  Ferro.  — 
SaJ^ädri  ist  der  Name  des  nördlichsten  Tbeils  des  West-Qhat,  weldier 
das  Thal  der  untern  TapCi  im  Süden  umwallt.  —  Die  Inschriften  an  den 
Höhlen  bei  dem  3  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Kärlä  oder  Karl^  gelege- 
nen Baga  hat  John  Stevenson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B,  B,  of  die  R.  As, 
.9.  V,  p/  150  flg.  veröffentlicht  und  ebend.  p.  189  flg.  die  von  Käden  oder 
Korah,  welches  wenig  südlich  von  Bombay  an  einem  kleinen  Meerbusen 
liegt,  ebend.  p.  51  flg.  Von  den  dortigen  architektonischen  Denkmalen 
findet  sich  eine  Beschreibung  bei  John  Wilson  a.  a.  O.  im  </.  of  tke  B. 
B.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  44,  wo  der  Name  Kuda  geschrieben  wird. 
Diese  beiden  Ruinen  -Chruppen  sind  Buddhistisch  und  vermathlieh  denen 
von  Kärla  gleichzeitig. 

3)  Diese  sind  zuerst  beschrieben  worden  von  John  Wilson  in  seinem  Seetmd 
Memoir  on  the  Cave-Temples  and  Monasteries  and  other  Aneient  Buddhisiksiy 
Brahmanical  and  Jaina  Remains  of  Western  India  im  J.  of  the  B.  B.  if  tke 
R.  As,  S,  IV,  p.  353  flg.  Das  /»^AjVirfri-Gebirge  gehört  derselben  Gebirgs- 
kette an,  in  welcher  Ugg^janta  liegt.  Der  Namen  wird  wifäk  Ingädrif^ 
schrieben. 
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nur  einen  einzigen  Eingang  und  neben  ihr  finden  sich  vier  klei* 
uere;  Tor  der  Höhle  erhebt  eich  eine  geräumige  Veranda,  an  de- 
ren Seiten  mehrere  Zellen  ausgegraben  sind.  Im  Innern  dieses 
Felsentempels  erblickt  man  mehrere  Skulpturen ,  welche  nach  den 
allerdings  nicht  ganz  genauen  Beschreibungen  derselben  die  Dhjdm 
Buddha  und  die  Dhjdni  Bodhisaüva  darzustellen  scheinen.^)  Es 
wäre  sehr  wünschenswerth|  dafs  dieser  von  den  rohen  Bewohnern 
dieses  Waldgebirges  dem  Ghapikaka,  dem  Sohne  des  Pänduiden 
Bhima  mit  der  Riesin  ffidimbdj  zugeschriebene  Felsentempel  ge- 
nauer untersucht  würde ^  um  zu  ermitteln;  ob  dort  auch  eine  Dar- 
stellung des  Jäi  Buddha  erhalten  s^.  Neben  diesem  Tempel  sind 
einige  andere  erhalten ,  welche  hier  füglich  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden  können;  dagegen  verdient  ein  anderer  Felsen« 
tempel  der  dortigen  Gegend  eine  etwas  genauere  Beschreibung, 
weil  er  sich  durch  mehrere  Eigenthümlichkeiten  auszeichnet^) 

Das  Kloster,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  liegt  bei  dem  Dorf e 
Bmlalbarif  etwa  18  Englische  Meilen  westlich  von  üff^gajänta^  auf 
einer  Hochfläche  ^  die  ohngeföhr  800  Fufs  über  dem  Meere  erha- 
ben ist.  Der  vihdra  bildet  ein  Viereck  von  80  Fufs  und  wird 
jetzt  die  Wohnung  des  Gumbher  Duz  geheifsen.  Es  besteht  aus 
einer  inn^n  Halle  und  einer  äufsern  Veranda;  die  erste  zeigt 
eine  Kolonnade  von  schönen ,  mit  Skulpturen  geschmückten  Säu- 
len; an  den  Seiten  der  Halle  sind  Kammern  und  Zellen  in  Fel- 
sen ausgegraben;  und  hinter  der  Halle  findet  sich  das  Heilig- 
thum*  Die  Veranda  ist  80  FuTs  lang  und  12  Fufs  breit;  und  an 
sie  schliefsen  sich  mehrere  Kapellen  an;  die  Vorhalle  wird  von 
zw^  Pfeilern  getragen.  An  der  westlichen  und  der  östlichen 
Srite  der  Veranda  sind  die  meisten  Säulen  noch  erhalten.  An 
d^  Wänden  der  Veranda  sind  oben  Bänder  von  Rosetten  und 
Netzwerk  angebracht;  in  einer  kleinen;  nur  2  Fufs  im  Viereck 
weiten  Höhle  entdeckte  der  Beschreiber  dieser  architektonischen 
Denkmale   eine  Inschrift  in  dem  alteU;    in  den  Inschriften  der 


1)  Nach  den  Bemerknogen  von  Johh  Wilson  a,  a.  O.  im  J.  of  the  B,  B.  of 
dke  A.  As.  S.  IV,  p.  350. 

2)  Di«  dortigen  Ueberreste  Bnddhistiaoher   Tempel   und  Klöster  sind  Buerst 
beschrieben  worden  in :  BuddhUt  Caoes  in  the  Oirears  of  Baitalbari  of  Don 
iätabad  in  tke  Nizam's  Dominions,    By  W.  H.  BBAntsr,  Esq.t  Surgeon  Ben- 
gtd  Army,  attached  io  H.  H,  the  Nizam's  Service  im  «/.  of  the  B.  B.  of  the  H. 
As.  S,  V,  p.  117  flg. 
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Felsentempel  gebrauchten  Alphabete^  woraus  gefolgert  werden 
darf,  dafs  dieses  Werk  ziemlich  alt  ist. 

Aus  der  Veranda  fähren  vier  Thorwege  nach  der  Halle;  ihre 
Seiten  wände  sind  mit  Skulpturen  bedeckt ,  in  denen  verschiedene 
Scenen  dargestellt  werden  und  Bilder  JBuddhcis  häufig  sind.  Die 
Halle  bildet;  wie  schon  bemerkt  worden ,  ein  Viereck  yon  80  Fafs; 
ihre  Säulen  haben  einfache  Basen ,  achteckige  Schafte  und  tragen 
oben  korbähnliche  Kapitale;  die  Säulen  in  der  Veranda  unter- 
scheiden sich  nicht  wesentlich  von  ihnen.  In  den  Zellen  finden 
sich  noch   sitzende  Bilder  Budäha^s  und  der  Dhjäni  Bodhüattoa. 

■ 

In  dem  Heiligthume  selbst  ist  dieser  Religionsstifter  auf  einem 
Throne  sitzend  abgebildet  und  neben  ihm  zwei  kolossale  Bodhi- 
sattva.  Die  beiden  Seiten -Kapellen  sind  ohne  Skulpturen.  Die- 
sem Tempel -Kloster  gegenüber  findet  sich  auf  der  andern  Seite 
der  Schlucht  eine  Ausgrabung ,  die  nichts  Merkwürdiges  dar- 
bietet.*) 

Es  bleibt  mir  noch  übrig ,  ehe  ich  diese  Gegend  verlassen 
kanU;  einiger  Denkmäler  der  Gaina  zu  gedenken.  Diese  sind 
in  der  Nähe  der  im  Gebiete  des  Nizam  liegenden  Stadt  Kondor 
erhalten.^)  Dort  kommen  mehrere  Nischen  vor,  in  welchen  Sta« 
tuen  der  vier  und  zwanzig  Tirihankara  aufgestellt  sind;  sie  sind 
durch  die  einem  jeden  von  ihnen  beigegebenen  Kennzeichen  be- 
merklich  gemacht,  und  Pärfvanäiha  wird  von  den  dortigen  Gaina 
verehrt.*) 

Es  war  natürlich,  dafs  die  grofsartigen  Bauwerke  bei  EUore 
oder  richtiger  Veriura  viele  Beschreiber  finden  würden.  Die  dor- 
tigen Ueberreste  unterscheiden  sich  von  allen  übrigen  /owohl 
durch  ihren  Stil,  als  durch  den  Umstand,  dafs  sie  uns  alle  drei 
Hauptformen  der  Indischen  Religion,  den  Buddhismus,  den  Brah- 
manismus  und  die  (?ama-Lehre  vor  die  Augen  führen,*) 


1)  üggajanta  lie^t  nach  Edward  Thorhtom's  Gazeiteer  etc.  I  a.  d.  W.  A^QwkU 
36 <^  32'  üordl.  Br.  and  93^  33 '  östl.  L.  von  Ferro,  100  Engl.  Meilen  nord- 
östlich von  Puna  und  ist  dem  Nizäm  nnterworfen« 

2)  JoHH  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B.  B,  of  Ike  R.  As.  S,  IV,  p.  361  flg. 
Der  Bericht  gehört  dem  Captam  Rose.  Die  oben  erwähnte  Stadt  mvSa  in 
dem  nordweatlichsten  Theile  des  Reichs  des  Nhäm  gesucht  werden. 

3)  Dieser  drei  und  zwansigste  Oina  ist  nach  oben  S.  777  der  eigentliche  OrSn- 
der  der  ^osiui  •  Sekte. 

4)  Die  sehr  reichhaltige  Litteratur  über  diese  Tempel-  nnd  Kloster- Gnippe 
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Die  dortigen  Denkmale  werden  am  passendsten  so  beschrie- 
ben,  dafs  man  mit  den  südlichsten  beginnt  and  mit  den  nörd- 
lichsten schliefst;  ^eil  man  dadurch  zugleich  die  chronologische 
Aufeinanderfolge  derselben  berücksichtigt^)  Sie  bilden  drei  Ab- 
theilungen;  die  zehn  ersten  gehören  den  Buddhisten,  die  nächsten 
vierzehn  den  Brahmanen,  die  sechs  folgenden  tragen  einen  ge- 
mischten Charakter,  indem  sie  schwerlich  den  Gaina  zugeschrie- 
ben werden  können,  obwohl  sie  weder  rein  Buddhistisch,  noch 
rein  Brahmanisch  sein  können.  Dem  hier  vorliegenden  Zwecke 
wird  Genüge  geleistet  werden,  wenn  ich  von  jeder  dieser  drei 
Abtheilungen  das  am  meisten  charakteristische  Werk  beschreiben 
werde.  ^ 

Von  der  ersten  Abtheilung  ist  die  Höhle  die  bemerkenswer- 
theste,  welche  dem  Baumeister  und  Künstler  der  Götter,  dem 
Vipvakarman  beigelegt  wird.  ^)  Sie  ist  zwar  kleiner  als  die  gröfsem 
Höhlen  in  StüseUe,  Kärlä  und  Uggajania,  indem  sie  nur  ein  Viereck 
von  43  Fufs  bildet;  sie  zeichnet  sich  jedoch  durch  besondere 
Schönheiten  vor  den  sonstigen  aus.  Die  Vorhalle  ist  ein  Viereck 
von  24  Fufs;  an  drei  Seiten  derselben  findet  sich  eine  Kolonnade; 
durch  ihre  Einfachheit  macht  sie  einen  höchst  gefälligen  Eindruck. 
Der  Tempel  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  übrigen,  dafs 
in  seiner  Mitte  eine  Art  von  Fenster  angebracht  ist,  welches  von 
aufsen  kaum  sichtbar  ist;  dadurch  ist  diese  Tempelhöhle  schlech- 
ter erleuchtet,  als  es  sonst  der  Fall  ist.  Er  ist  sehr  durch  seine 
Einfachheit  und  Zierlichkeit  ausgezeichnet;  zwei  Säulen  tragen 
eine  Gallerie  und  sind,  wie  die  acht  und  zwanzig  übrigen,  schlank 
und  achteckig;  an  den  Wänden  sind  Skulpturen  in  einer  dreifachen 
Reihe  unter  einander  ausgehauen ;  unter  dem  die  Decke  tragenden 
Bogen  stellen  sie  männliche  und  weibliche  Ccibra  de  Capello  oder 
Hut -Schlangen  dar.  Vor  dem  ähätugopa  ist  BuddJia  sitzend  ab- 
gebildet, neben  ihm  zwei  Begleiter;  über  seinem  Haupte  erscheint 
eine  Anzahl  von  fliegenden  Gestalten,  wie  sie  nur  in  den  spätem 


hat  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J,  ofihe  B.  B.  of  the  R,  As,  S,  III,  p.  80  flg. 
yerzeichnet;  er  gedenkt  nur  einer  einzigen  Schrift  nicht,  die  ich  nur  ans 
Anfnhrongen  kenne,  nämlich:  The  Wonderg  of  Ellora ^  being  a  Narretioe  of 
a  Jowmey  to  ihe  Temples  and  Dnellings  excavated  oul  of  Mountain  fl/*  Ora- 
nüe  ai  Eilora  in  the  East^Indies,   By  I.  G«  Sbblt.   London  1821. 

1)  James  Fkroubbon  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As,  S,  VIII,  p.  74  flg. 

2)  Jambs  Febousson  a   a.  O.  im  J,  of  the  R,  As,  S,  VIII,  p.  74  flg. 
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Buddhistischen  Felsenteiropeln  vorkommen  und  eine  Abweichung 
von  der  altem  Verehrung  Qdkjamunfs  bekundet.  Diese  Annähe- 
rung an  einen  Brahmanischen  Gebrauch  giebt  die  Vermuthung 
an  die  Hand,  dafs  dieser  Tempel  im  achten  oder  neunten  Jahr- 
hundert ausgegraben  worden  sei.  In  der  Umgebung  dieses  Tem- 
pels finden  sich  mehrere  Klöster^  deren  genauere  Beschreibung 
für  den  hier  vorliegenden  Zweck  unndthig  ist;  es  möge  nur  be- 
merkt werden,  dafs  einige  sich  durch  ihre  einfache  und  schone 
Bauart  sehr  empfehlen,  und  dafs  in  einem  auch  Darstellungen 
ierDhjäni  Buddha  und  Dhjäni  Bodhisaiiva  erhalten  sind ;  dann,  dafs 
der  Dagdvatära  genannte  Felsentempel,  in  dessen  Vorhalle  ein 
Bild  des  Stieres  Qiva'Sy  des  Nmndi^  erscheint,  den  Beweis  liefert, 
dafs  die  (Jivatien  die  Urheber  desselben  sind  und  dafs  die  Brah- 
manen  dön  Bau  von  Felsentempeln  den  Buddhisten  entlehnt 
haben. 

Der  bemerkenswertheste  und  grofsartigste  Tempel  der  Brah- 
manen  wird  nach  dem  Berge  Kailäsa  geheifsen,  nach  welchem 
die  Brahmanen  oft  den  Sitz  Cwa's  verlegen.  Dieser  Tempel  trägt 
einen  durchaus  Brahmanischen  Charakter  sowohl  in  der  Anord- 
nung seiner  Theile,  als  in  seinen  Verzierungen.*)  Er  ist  der 
gröfste  aller  dortigen  Tempel  und  zwar  103  Fufs  lang  und  56  Fufs 
breit;  seine  Höhe  ist  sehr  verschieden,  indem  er  unten  nur  17  Fufs 
hoch  ist,  während  der  pyramidalische  Dom  die  Höhe  von  90  Fufs 
erreicht.  Er  wird  von  einer  Reihe  kolossaler  Elephanten  getra- 
gen, welche  die  Karyatiden  der  Säulen  bilden.  Er  ist  unendlicli 
reich  an  Skulpturen,  welche  uns  viele  Geschichten  der  Brahma- 
nischen Götter  vor  die  Augen  führen.  In  dem  Tempel  sind  diese 
Skulpturen  Qivaiüsch;  in  der  südlichen  Kolonnade  sind  die  Ver- 
körperungen Vishnu's  dargestellt,  während  die  in  der  nördlichen 
Kolonnade  dem  Qivaüischen  Mythenkreise  angehören.  Vor  den 
Kolonnaden  finden  sich  kleinere  Steinpagoden,  vor  welchen  Ele- 
phanten in  übernatürlicher  Gröfse  als  Wächter  erscheinen,  und 
neben  ihnen  erheben  sich  30  Fufs  hohe  Obelisken.  Der  Haupt- 
fehler dieses  Tempels  ist  der,  dafs  er  in  einer  Gruft  eingeschlos- 


1)  James  Fergusson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As,  S.  VIII,  p.  78  flg.  nnd 
Account  of  the  Caves  of  Ellora.  ßy  Captain  \V.  H.  Sykes  in  Trans,  of  ihe 
IM,  Soc.  of  Bombay  HF,  p.  2fU  flg.;  «ufserdem  John  Wilsoh  a.  «.  O.  im 
J.  of  Ihe  B.  S,  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  86  flg. 
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Ben  ist^  wie  der  in  Dhumnär,  so  dafs  der  Thorweg  oder  das  go- 
pura  sich  ganz  vor  dem  Anblicke  der  Besucher  verhüllt.^)  Pas 
Vorbild  dieses  Tempels  haben  die  des  sädllchen  Indiens  in  Tan- 
gar^  Kon^evaram  oder  Kdnfd  und  sonst  gegeben^  welche  gebaut 
und  nicht  in  Felsen  ausgegraben  sind.^)  Die  Entstehung  dieses 
Baustils  wird  in  die  Zeit  des  Königs  von  Kday  des  Rägendraj 
gesetzt^  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  re- 
gierte; nach  dieser  2ieit  wird  dieser  Baustyl  sich  nach  den  nörd'- 
liehen  Gebieten  des  Dekhan's  verbreitet  haben.  Das  charakteri- 
stische Kennzeichen  desselben  ^  das  gopura  oder  der  Thorweg, 
ißt  den  nördlichen  Indern  unbekannt.  Diese  Form,  so  wie  der 
Gebrauch  eines  vdmana  oder  eine§  zweistöckigen  Gebäudes  sind 
die  der  Baukunst  des  südlichen  Indiens  entlehnten  BestandtheilC; 
während  die  Zutfaaten  eigenthümlich  sind;  die  Anwendung  des 
vämana  ist  jedoch  älter ,  als  die  des  gopura^  weil  von  ihnen  uns 
schon  in  V^gajanta  Beispiele  begegnet  sind.^) 

Von  den  sechs  noch  übrigen  Höhlen  bei  EUora  ist  die  Dhu- 


1)  James  Fsboubson  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  R.  As.  S.  Till,  p.  78.  Dkumnär 
liegt  nach  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B,  B.  of  the  H,  M,  S,  VI II, 
p.  73  in  der  nächsten  Nähe  des  Dorfes  Kandaväsa  und  dieses  40  Engl. 
Meilen  südöstlich  von  Nwmk,  weiche  Stadt  24 '^  27/  nördl.  Br.  und  92 » 
34'  Östl.  L.  von  Ferro,  155  £ngl.  Meilen  nordwestlich  yon  Motu  zu  suchen 
ist.  £s  finden  sich  dort,  wenn  die  kleinern  Höhlen  mitgezählt  werden, 
nach  dem  ersten  Verfasser  a.  a.  O.  p.  71  zwischen  sccU^ig  und  siebenzig. — 
Zu  der  zweiten  Abtheilung  der  Höhlen  bei  EUora  gehören  auch  diese  drei. 
Die  eine  wird  Rävanaka  kaie,  d.  h.  ,, Asche  des  Rdvana*^,  genannt,  bietet 
jedoch  Qiyaitische  und  nicht  Vishnuitiäche  Skulpturen  dar,  wie  der  Name 
zu  glauben  veranlassen  könnte.  Diese  zeichnen  sich  durch  ihre  grofse 
Schönheit  aus  und  führen  aaf  dieAnsicht,  dafs  sie  später  als  dieBkutnär- 
lena  geheifsene  Höhle  sei.  Ihr  Baustil  ist  dem  der  ViQvakarma-W6\il%  sehr 
ähnlich.  Die  zweite  Höhle  heifst  Lanka  und  verdient  wegen  ihrer  Schön- 
heit den  besten  Werken  dieser  Art  gleichgesetzt  zu  werden.  Dieser  Tem- 
pel mnfs  jünger  als  der  Kaüäsa  sein,  nach  dessen  Plane  er  gebaut  ist.  Er 
enthält  einige,  nicht  besonders  schöne  Skulpturen,  die  sich  auf  die  Ge- 
schichte Räma^s  beziehen.  Die  dritte,  Jndrasabhd,  d.  h.  Versammlungs- 
halle  des  Indra^  genannte  Höhle  weicht  von  den  übrigen  darin  ab,  dafs 
die  Säulen  kürzer  and  massiver  sind,  als  sonst;  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
ihre  Entstehung  in  dieselbe  Zeit  mit  den  vorhergehenden  zn  setzen^ 

2)  Jambs  Fbrgusson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  VIII,   p.  79  flg.     lieber 
die  Zeit  des  Königs  Räaendra  sieh  oben  S.  245. 

3)  Sieh  oben  S.  855. 
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mdrlena  geheifsene  die  beachtenswertheste.  ^)    Sie  ist  die  gröüste 
un4  die  schönste  aller  dortigen  Ausgrabungen  und  in  Betreff  ihrer 
Einzelnheiten  trägt  sie  einen  durchaus  Brahmanischen  Charakter. 
Die  Halle  gleicht  genau  den  Tempeln  in  BeroUi  und  in  der  Fe 
stung  KumtUmir;  der  einzige  Unterschied  ist,    da(s  diese  Tempel 
frei  stehen  und  aufgebaut  sind;   während   der  in  Rede  stehende 
in  einen  Felsen  eingeschlossen  ist,  wie  die  Buddhistischen.  ^)    Die 
Skulpturen  sind  nicht  so  ausgeführt;  wie  die  in  der  groXsenHdhIe 
von  Eiephanta,  welche  dieser  sonst  in  allen  Einzelnheiten  ähndt; 
nur  ist  sie  etwas  gröfser,   indem  ihre  Halle  150  Fufs  in  jeder 
Richtung,  lang  ist;   die  von  Elephanta  hingegen  nur   130.    Die 
Skulpturen  stellen  den  fiva  und  seine  Gattin  Pärvaü  dar.    Nadi 
den  dortigen  Darstellungen  dieses  Gottes  erscheint  er  als  Trimurti, 
d.  h.  als  der  Vereiniger  der  Thätigkeiten  der  drei  grofsen  Götter 
der  Schöpfung;  der  Aufrechterhaltung  der  Weltordnung  und  der 
Zerstörung  der  Welt.  3)    Am  Eingange  zu  diesem  Tempel  erheben 
sich  Statuen  Buddha's.    Diese  Momente  geben  die  Vermuthung 
an  die  Hand;  dafs  er  einer  Qivaitischen  Sekte  zuzuschreiben  sei; 
welche  die  Buddhisten  verdrängt  habe  und  ihren  Sieg  dadurch 
an  den  Tag  legte ;   dafs  sie  Statuen  des  Gottes  ihrer  Gegner  am 
Eingange  zu  diesem  Tempel  aufstellen  liefs.^) 

Die  in  den  Tempeln  bei  Ellora  erhaltenen  Skulpturen  ver- 
dienen vor  allen  sonstigen  Indischen  Werken  dieser  Art  durch 
ihre  Schönheit  und  die  Vortrefflichkeit  ihrer  technischen  Ansfoh- 
rung  das  gröfste  Lob  und  die  besten  können  den  vorzüglich- 
sten, Leistungen   der  Griechen  unbedenklich  gleichgesetzt  wer- 


1)  Jamss  Fbbousson  a.  a.  O.  im  /.  of  theR.  As.  S,  VIII,  p.  81  flg. 

2)  ßerolH  liegt  in  dem  Gebiete  des  Fürsten  von  Kotah;  der  dortige,  dem  CEm 
nnd  seiner  Gattin,  der  PärvaA ,  gewidmete  grofsartige  Tempel  iat  betehrie- 
ben  worden  von  Javss  Tod  in  seinen  Anntüi  etc.  ofRdJatthan  II,  p.  765  flg- 
Kumulmir  liegt  in  dem  Gebiete  üdßjapwra,  25«  10'  nördL  Br.  und  91* 
30'  (Sstl.L.  von  Ferro  nach  Edward  Thobntoh's  SazeUeer  etc.  III  n.  d.W. 

3)  W.  H.  Stkbs  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  IM.  Soc,  of  Bombaif  III,  p.  377. 

4)  Der  Name  wird  nach  Jona  Wilson  a.  a.  O.  im  7.  of  Ae  B.  B.  of  tke  R- 
As,  S.  III,  p.  182  am  richtigsten  Dhumärlena  geschrieben;  der  erste  Theil 
dieses  Namens  giebt  keinen  passenden  Sinn;  lena  ist  die  Prftkritform  des 
Sanskritischen  lajana,  eigentlich  Aufenthalt,  und  beteichnet  bei  den^s«^ 
dlia  und  den  Gaina  eine  Zelle,  und  durch  Uebertragang  auch  ein  Feben- 
kloster;  sieh  oben  S.  84,  nebst  Note  2. 


Die  FelseDtempel  auf  Salsette.  865 

den.*)  Aas  dieBen  Sknlptaren  geht  übrigens  hervor;  dafs  auch 
der  Vishnuitiscbe  Mythenkreis  hier  vertreten  ist,  obwohl  der 
QivAitische  entschieden  überwiegt.^) 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  Gruppen  von  Felsen  -  A:af(;a  und 
vihära  übrige  die  bei  dieser  Gelegenheit  einer  Berücksichtigung 
werth  erscheinen.  £&  sind  die  auf  den  zwei  in  der  Nähe  von 
Bombay  liegenden  Inseln  Sal^tte  und  Eiephanta,  Von  diesen 
beiden  Gruppen  besitzen  wir  sehr  gründliche  und  genaue  Be- 
schreibungen.') Auch  sind  die  dort  erhaltenen  Inschriften  sorg- 
fältiger herausgegeben  worden ,  als  es  bei  manchen  andern  der  Fall 
ist.^)  Was  die  Höhlen  auf  Salsette  betrifft;  so  finden  sie  sich  in 
einem  waldbedeckten  Höhenzuge  in  der  Mitte  des  Eilands ;  welcher 
sehr  zerklüftet  ist  und  zum  Theil  natürliche  Höhlen  bildet;  welche 


1)  leh  meine  die  folgenden  Anfsätze:  Account  of  some  Sculpture$  in  the  Caoc 
TempUi  of  JSUora.  By  Robbbt  Mblvillb  Gbivoult,  Af.  R,  A».  8.  Accom- 
panieä  by  Fiales  in  TVoiw.  of  the  R,  A$.  S.  II,  p.  326  flg.  und  Remarka 
on  cerUän  Sculptwrei  in  the  Cane  Tempiea  of  EUora,  By  Lieut,  Col.  James 
Tod,   ebend.   p.  328  flg. ,  nebat  den  Tafeln  1 — 4.     Besonders   vortrefflich 

-  ist  die  Darstellung  des  vierarmigen  f^irabhadra  oder  Qiva,  die  Götterfeinde 
bekämpfend,  und  der  dasselbe  thuenden  ^Aairavi  oder  Durgd;  Vlrabhadra, 
welches  auch  einen  glQckbegabten  Helden  bedeutet,  bezeichnet  sonst  nicht 
diesen  Qott.  Aach  von  dem  in  den  9^^^^^^^^^^  Legenden  eine  grofse 
Bolle  spielenden  Praaäpaä  Daaa  kommen  schöne  Darstellungen  vor. 

2)  Der  Bau  dieser  grofsartigen  Felsen  -  Tempel  und  Klöster  wird  einem  alten 
Könige  JSl  zugeschrieben;  dieses  ist  wohl  eine  £ntstellQng  des  Namens 
AitOj  mit  dem  der  Somavanfa  der  Altindiscben  Könige  benannt  wird,  weil 
ihre  Stammmutter  die  Tochter  IHanu^Sy  Iläj  ist.  —  Nach  John  Wilson's 
Bemerkung  a.  a.  O.  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  R,  A»,  S.  III,  p.  81  finden 
sieh  bei  Ellora  keine  alten  Inschriften ;  eine  von  W.  H.  Sykbs  mitgetheilte 
ist  apokryphisch  und  eine  von  J.  Stbvbnsok  untersuchte  euthftlt  das  be- 
kannte Glaubensbekenntnifs  der  Buddhisten. 

3)  Die  Beschreibungen  der  Felsenhöhlen  auf  Eiephanta  werde  ich  unten  an- 
geben;  die  von  den  Werken  auf  SalseUe  hat  folgenden  Titel:  Account  of 
the  Cavci  in  SaisetiCf  illustrated  with  Drawing$  of  the  pnncipal  Figures  and 
Cavest  by  Hbnbt  Salt  ,  E$q.,  in  TVans.  ofthe  LU.  Soc.  of  Bombay  I,  p.  41  flg. ; 
der  von  Johh  Wilson  a.  a.  O.  im  J,  of  the  B.  B.  of  the  Ä.  A$.  S,  III, 
p.  39  flg. 

4)  Notes  on  the  Cave-Inscriptions  in  the  Island  of  SalseUe.  By  the  Rev,  J.  Stb- 
VBBSO»,  D.  />.,  im  y.  of  the  B.  B,  of  the  A  As.  S.  IV,  p.  183  flg.  und 
besonders  in  ffistorical  Names  anäFucls,  contained  in  the  Kanheri  {Kennari) 
Inscriptions,  with  Translations  appended,  von  demselben,  ebend.  I,  p.  i  flg. 
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als  Zellen  benutst  worden  sind.  Die  Oesammtsahi  der  dortigen 
Höhlen  erreicht  beinahe  die  Höhe  von  Hundert.^)  Das  älteste 
dort  erhaltene  Werk  mufs  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhun- 
derts zurückgelegt  werden,  weil  eine  dortige  Inschrift  bezeugt, 
dafs  Buddhaghosha  dem  Bhagavat  oder  dem  Buddha  ein  Bild  ge- 
weiht habe  und  dieser  erst  später  und  zwar  nach  410  seine  Mia- 
sion  nach  Hinterindien  unternahm.^) 

Von   den  dortigen  Felsentempeln  verdienen    drei  besondecs 
eine  kurze  Beschreibung«    Vor  dem  ersten  findet  sich  eine  kleine 
Vorhalle,    aus    welcher    man    in   die  gröfsere  Höhle    gelangt.^) 
Sie  ist  durch  eine  Wand  von  der  letztem  getrennt  und  'diente 
ohne  Zweifel  als  eine  Musikhalle.    Die^  grofse  Höhle  des  TempelB 
bildet  ein  Viereck  von  120  Fufs;   im  Innern  findet  sich  eine  24 
Fufs  in  jeder   Richtung  weite  Kammer,   die  dem  Mahädeva  ge- 
weiht ist.    Dafs  Darstellungen  Ganefäs  hier  zu  erkennen  seien, 
leidet  keinen  Zweifel,  wohl  aber,  dafs  Bäma  vsASUä  hier  darge- 
stellt sein  sollen.^)    Zu  diesem  Tempel  führen  zwei  .Vorplätze,  aaf 
jedem  von  welchen  zwei  Reihen  S&ulen  sich  erheben;  auf  jedem  findet 
sich  ein  kleiner  ofi*ener  Platz.    Die  auf  dem  ersten  aufgestellten 
Statuen  sind  zusammengestürzt  und   nicht  mehr  erkennbar;    auf 
dem  zweiten  erscheint   eine  sitzende  Statue  Buddha! s^  mit  einer 
Lotusblume  in  der  Rechten,   und  ihm  zur  Linken  ein  frommer 
Anbeter;  rings  herum  sind  mehrere  Gruppen  von  Gestalten  noch 
erhalten,  unter  denen  auch  die  der  PärvaH  zu  sein  scheint.    Er- 
wägt man  diese  verschiedencQ  Umstände,    so  wird  man  zu  der 
Muthmafsung   geführt,  dafs  dieser  Tempel  ursprünglich  bestimmt 
war,  ein  Buddhistisches  kaüj'a  zu  sein,    welches  die  Qivaiten  sich 
später  zueigneten.     Er  bietet  grofse  Aehnlichkeiten  mit  dem  Tem- 
pel des  Lalüa  Indra  Kecari  dar,   welcher  König  von  Orissa  war 
und  617  den  .Thron  bestieg.^) 


1)  James  Fergussom  a.  a.  O.  im  7.  of  tke  R.  A$.  S,  VlIJ,  p.  63. 

2)  Es  ist  die  erste  der  von  J.  Stevenson  a.  a.  O.  im  /.  of  tke  B,  B.  ^  ihe 
R,  As.  S.  V,  p.  14  mitgelheilte  Inschrift,  welche  oben  S.  78,  Note  2  er- 
läutert worden  ist. 

3)  Henry  Salt  a.  a.  O.  in  Trans,  of  Ihe  Lit.  Soc.  of  B.  I,  p.  41  Bg.  ond 
James  Fkrgüsson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R,  As.  S.  VIII,  p.  64. 

4)  Dieses  hat  Henry  Salt  vermathet  a.  a.  O.  in  7h*ans.  oftkeLü.  Soc.ofB. 
I,  P.  47. 

5)  James  Ferocsbon  a.  a.  O.  im  J.  of  the  /?.  As,  8.  VIII,  p.  64;  rieh  sonst 
oben  S.   10. 
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Das  Schiff  des  zweiten  Felsentempels  mifst  ohngefähr  80  Fufs 
in  der  Länge  und  39  Fufs  in  der  Breite  und  stimmt  in  den  mei- 
sten Einseinheiten  mit  der  gröfsten  Höhle  in  Kdrlä  oder  Karlen 
überein.^)  Die  Mitte,  wo  sich  eine  23  Fufs  hohe  Statue  Bud- 
dha's^ndieXy  ist  früher  bedeckt  gewesen.  Vor  dem  Tempel  ist  ein 
offener  Platz  in  der  G-estalt  eines  Parallelogramms ;  vor  ihm  erhe- 
ben sich  zwei  massive  Säulen  und  in  der  rechten  Ecke  ein  dMiu- 
gopa.  Dann  folgt  eine  nicht  mehr  ganz  erhaltene  Vorhalle,  aus 
welcher  man  in  eine  zweite  gelangte,  und  aus  ihr  nach  dem 
Schiffe.  Dieses  wird  durch  zwei  Reihen  Säulen  von  den  Flügeln 
getrennt.  Von  diesen  Säulen  stehen  acht  auf  jeder  Seite  des  Schiffs, 
welches  hinten  einen  Halbkreis  bildet,  in  welchem  der  dhätugopa 
sich  findet.  Die  Säulen  haben  einfache,  viereckige  Basen  und 
runde  Schäfte,  auf  welchen  ein  viereckiges  Gebälk  ruht;  auf 
diesem  sind  vier  Elephanten  ausgehauen,  von  welchen  je  zwei 
einander  zugekehrt  sind  und  welche  in  ihren  Rüsseln  entweder 
Wasserkrtige  oder  heilige  Feigenbäume  tragen;  sie  stützen  als 
Karyatiden  die  Decke.  ^)  Dieser  Theil  der  Säulen  zeichnet  sich 
durch  die  Vortrefflicbkeit  der  Ausführung  und  ihre  Zierlichkeit 
sehr  aus.  Die  Wand  der  Musik -Gallerie  ist  reichlich  mit  Holz- 
schnitzwerk  verziert  gewesen,  welches  mehr  durch  die  dort  dar- 
gestellten Figuren,  als  durch  die  Arbeit  die  Aufmerksamkeit  der 
Besucher  verdient.  Im  Hintergrunde  des  Tempels  finden  sich 
hinter  dem  Heiligthume  Knaben,  welche  in  ihren  Händen  die 
heiligen  Bücher  halten.  Der  Fehler  dieses  Tempels  ist  der,  dafs 
die  erste  Vorhalle  nur  30  Fufs  lang  ist,  während  die  zweite  und 
der  Tempel  selbst  30  FuTs   messen.^)     Die  richtige  Erklärung 


1)  Hbrbt  Salt  a.  a.  O.  ia  Tran$»  of  ihe  LH.  Soc.  of  B.  I,  p.  40  flg.  und 
Jambs  Fergusson  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S.  VIII ,  p.  05  flg. ;  der 
Plan  dieses  Tempets  findet  sieb  auf  Tafel  6.  Dieser  Felsentempel  wird 
nett'  iioxrjv  der  von  Kanheri  genannt.  Johb  Stsyinson  Termathet  a.  a. 
O.  im  /.  of  ihe  B.  B,  of  iÄe  H.  As.  8.  V,  p.  170,  dafs  der  Name  der  Insel 
SaUeUe  in  einer  Insehrift  yon  Küken  sieh  findet,  in  welcher  das  Wort 
Sdtakarasa  vorkommt,  indem  die  Brahmanen  diese  Insel  SaUhää  nennen; 
sota  ist  Jedoch  ein  Fehler  für  sätka  und  aas  sArÜM  entstellt,  so  dafs 
eäUtakara  mit  särthavdka,  Führer  einer  Karawane,  gleiehbedentend  ist. 

2)  Von  einer  solchen  Säule  hat  Jons  WasoH  eine  Abbildung  mitgetheilt  a. 
m.  O.  im  J.  cf  ike  B,  B.  of  the  R.  As.  S.  III ,  p.  50.  Sechs  von  diesen 
Sänlen  haben  keine  Verziernngen. 

3)  jAins  FBKQussoa  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  R.  As.  S,  VIII,  p.  CC. 
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dieser  Unregelmäfsigkeit  ist  die,  dafs  vor  dem  Baae  desselbeii 
an  der  südlichen  Seite  ein  langer  vihära  aasgegraben  worden  war, 
in  dem  viele  Stataen  Btiddha's  errichtet  worden  waren.  Nach 
dem  Urtheil  des  gründliehsten  Erforschers  f&Ut  die  Aasgrabnng 
desselben  in  das  neunte  oder  das  zehnte  Jahrhundert. 

Die  dritte  Gruppe  von  Felsen-Tempeln  und  Klöstern  auf  der 
Insel  Salsette  liefert  für  die  Geschichte  der  Indischen  Baukunst 
keinen  erwähnenswerthen  Beitrag;  sondern  nur  fQr  die  Geschichte 
der  Religion  Qdkjasinha^s.  Sie  liegen  etwas  höher ,  als  die  übri- 
gen ^  sind  verhältnifsmäfsig  klein  und  zeigen  grofse  Aehnlichkeit 
mit  denen  von  Kärlä.  ^)  Es  sind  ihrer  zwischen  zwansig  und 
dreifsig ;  sie  sind  die  spätesten  der  dortigen  Bauten  und  gehöre 
vermuthlich  Buddhisten  an,  welche  von  den  Brahmanen  vertridien 
worden  waren. 

Ich  gelange  endlich  zu  der  letzten  Gruppe  von  Fels6n-/i:ac(;a 
und  vihära,  die  bev  dieser  Gelegenheit  zu  betrachten  sind.  Sie 
findet  sich  auf  der  Insel  EUphanta,  welche  von  den  Portugiesen 
diese  Benennung  nach  einem  kolossalen ,  dort  von  ihnen  bemerk- 
ten Elophanten  hat;  während  die  Eingeborenen  sie  Gawrapwi 
oder  richtiger  Gahanapurt^  d.  h.  Stadt  der  Höhlen,  nennen.') 

Bei  der  hier  beabsichtigten  Uebersicht  der  Geschichte  da* 
Indischen  Baukunst  in  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr* 
Geb.  bis  auf  die  Zeit  der  Muselmänner  wird  es  genügen/  wenn 
ich  meinen  Lesern  nur  von  dem  gröfsten  dortigen  Felsentempel 
einen  Bericht  vorlege.  Dieser  bat  von  dem  Eingange  bis  soni 
äufsersten  Ende  eine  Länge  von  13572  Fufs  und  von  dem  west- 
lichen bis  zum  östlichen  Eingange  eine  Breite  von  133  E\ilk^) 
Er  ruht  auf  sechs  und  dreifsig  Säulen  und  sechzehn  Pilastem; 
von  den  erstem  sind  jetzt  acht  zerbrochen.  Ihre  Höhe  ist  ver- 
schieden; indem  sowohl  der  Boden  als  das  Dach  uneben  ist;  ihre 


1)  James  Fbbgusson  a.  a.  O.  im  J,  of  the  H.  Am.  S.  VIII,  p.  07  flg. 

2)  Theary  of  the  Great  Eiephania-Cope.  By  J.  Stkvbrson,  D,  D.^  im  /.  of  the 
B.  B,  of  the  R.  As,  S.  IV,  p.  261  Hg.  Dieser  Aafsats  ist  ein  ÄMtag  aas 
der  folgenden  vortrefflichen  Abhandlang:  Account  of  the  Cave  Tempel»  ^ 
Elephanta,  with  Plan»  and  Drawing»  of  the  Principal  Figvre»f  by  Wzlluv 
Erskikb,  E»q,^  in  Tran»,  of  the  IM.  Soc.  of  B,  I,  p.  106  flg.  AnTserdeai 
hat  John  Wilson  von  diesen  Bauten  gehandelt  a.  ••  O.  im  J.  of  the  B» 
B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  41  flg.  und  IV,  p.  340  flg. 

3)  Williah  Erskinb  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  LiL  Soc,  of  B,  I,  p.  212  flg. 
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Höhe  wechselt  daher  zwischen  W/^  und  15  Pufs.  Der  Plan  ist 
sehr  regelmäfsig ;  acht  Säulen  und  eben  so  viele  Pilaster  bilden 
eine  Reihe  vom  nördlichen  bis  zum  südlichen  Eingange;  dieselbe 
Zahl*  bildet  eine  zweite  Säulenreihe  vom  östlichen  bis  zum  west- 
lichen Eingange.  Die  einzige  Abweichung  von  der  Regelmäfsig- 
keit  ist  die  9  dafs  an  der  rechten  Seite  des  eigentlichen  Tempels 
eine  kleine^  von  vier  Säulen  eingeschlossene  Aushöhlung  vor- 
kommt; zwei  andere  finden  sich  an  den  beiden  Enden  des  Tem- 
pels einander  gegenüber;  sie  thun  jedoch  der  Regelmäfsigkeit 
des  Planes  weniger  Abbruch.  Die  Säulen  stehen  in  geraden^  pa- 
rallelen Linien  einander  gegenüber;  sie  haben  viereckige  Basen; 
etwa  in  ihrer  Mitte  springen  kreisförmige  oder  vielseitige  Bänder 
hervor.  Sie  verjüngen  sich  nach  oben^  wo  Bänder  von  herab- 
hängenden Blättern  oder  eher  von  Kelchen  und  Kugeln  ange- 
bracht sind.  Diese  Säulen  sind  rund  und  kannelirt.  Die  Kapi- 
tale bestehen  aus  runden  ^  kannelirten  Köpfen^  welche  hervor- 
springen und  mit  schmalen  Bändern  rings  herum  geschmückt 
sind.  Auf  diesen  Kapitalen  ruht  ein  einfaches  Gebälk  und  auf 
diesem  die  ArchitravC;  welche  überall  verschieden  gestaltet  sind. 
Auf  den  vier  Ecken  einiger  dieser  Säulen  erheben  sich  kleine 
Gestalten,  deren  Bedeutung  nicht  ganz  klar  ist;  weil  sie  undeut- 
lich geworden  sind;  nach  einigen  Beschreibungen  stellen  sie  Ga- 
nepay  nach  andern  den  göttlichen  Affen  Hanumat  vor;  von  diesen 
Auffassungen  kann  nur  die  erstere  zugelassen  werden,  weil  dieser 
Tempel  dem  Vater  dieses  Gottes,  dem  Civa^  geweiht  ist.  Er  ist 
so  aufserordentlich  reich  an  Skulpturen,  dafs  es  einen  viel  zu 
grofsen  Raum  einnehmen  würde,  wenn  ich  auch  nur  die  wich- 
tigsten hier  beschreiben  wollte.  Er  wird  von  den  Hindu  (^iVa- 
Unga  geheifsen,  weil  die  Brahmanen  in  Bombay  diesen  Gott  vor- 
züglich in  der  Gestalt  des  Phallus  verehren  und  in  einer  Seiten- 
höhle dieses  Tempels  ein  linga  dargestellt  ist.^)  Die  am  meisten 
beachtenswertho  Darstellung,  die  öfters  wiederkehrt,  ist  die  eines 
Gottes  in  der  Mitte  zwischen  Brahma  und  Vishnu.  von  welchen 
Göttern  der  erste  ihm  zur  Rechten,  der  zweite  ihm  zur  Linken 
erscheint.  ^)     In  einer  dort  auf  der  Büste  des  dreiköpfigen  Gottes 


1)  J.  Stetehson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  262. 

2)  William  Ebskinb  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  LiU  Soc.  of  B.  I,  p.  216,  p.  222 
und  p.  237. 
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erhaltenen  Inschrift  heifst  es:  ^^Verehrnng  dem  RudrOy  dem  Hart, 
^em  Brahma  und  dem  höchsten  Geiste  (param^dn^ny^')    Hieraus 
ergiebt  sich^   dafs  die  Vorstellung  von  dem  Trmürii,  d.  h.  einer 
höchsten ;    über    dem  Schöpfer^  dem  Aufrechterhalt»  der  Welt- 
ordnung und  dem  Weltzerstörer  stehenden  Gottheit  in  dem  dlftea 
oder  dem  zwölften  Jahrhundert^    der  wahrscheinlichen  Zeit   der 
Erbauung  dieses  Tempels  ;^)  sich  gebildet  hatte.    Die  Inschriften 
des  Königs  von   Vigaj anagar a^   Virüpdxa,  bezeugen,  dafs   in  der 
letzten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  dort  der  mifsiungene 
Versuch  gemacht  worden  ist,  durch  Aufstellung  einer  über  Vish/fu 
und  i^iva  stehenden  Gottheit  die  Vishnuiten  und  die  Qivaiten  mit 
einander  zu  vereinbaren.')     Hier  werden  die  Vishnuiten  die  Ur- 
heber dieses  Versuchs  gewes^en  sein,   weil  Hart  oder  Vishnu  vcm* 
den  zwei  andern  Göttern  genannt  wird.^)     In  Ellora  und  £le- 
phanta  waren  es  gewifs  Qi^&i^^i^^  weil  die  zwei  Tempel,  in  wel- 
chen diese  Darstellungen  vorkommen,  Qivaitisch  sind.^)     In  dem 
grofsen  Felsentempel  von  Elephanta  erscheint  die  Gattin  dieses 
Gottes  in  androgynischer  Gestalt  und  hat  daher  die  Benennung 
Ardhandrefvari  erhalten;®)    der  gewöhnliche  ist,  wie  man  weifs, 
Ardhandri.    Eine  auch  in  Ellora  und  sonst,  z.B.  in  dem  Tempel 
in  Berolli,   vorkommende  Darstellung  ist  die  Hochzeit  ^ivifs  und 
der   PdrvaU.     Qiva  erscheint  endlich  als  Oberhaupt  und  Muster 
der  Jogin  und  zwar  besonders  derjenigen  Abtheilung  derselben, 
welche  von  Gorakhndtha  gestiftet  ist  und  deswegen  Kdmphata  ge- 
heifsen  werden,   weil  sie  ihre  Ohren  durchbohren.')     Vom  Bud- 
dhismus finden  sich  in  Elephanta  durchaus  keine  Spuren. 

Nach  diesem  sehr  zusammengedrängten  Berichte  über  die  sehr 
zahlreichen  noch  erhaltenen  Felsen-A:ail;a  und  vihdra  gehe  ich  zu 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  sie  über.    Die  erste  be- 


1)  J.  Stbtbhsoh  a.  a.  O.  im  J,  of  ibe  ß.  ß.  of  ihe  /2.  As.  S.  IV,  p.  271. 

2)  Nach  James  Febgusson*«  Bemerkang  a,  h.  O.  im  J,  of  the  R.  Am.  S,  VIII, 
p.  84. 

3)  Sieh  oben  S.  182. 

4)  In  der  Inschrift  XI  unter  den  von  H.  H.Wilson  in  As, Res,  XX,  p.S3  ntl- 
getheilten.    lieber  die  Zeit  des  Königs  f^irüpdxa  sieh  oben  S.  186. 

5)  Sieh  oben  S.  866  und  S.  869. 

6)  William  Ebskinb  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  LU.  Soc,  of  B.   l,  p.  220  flg. 
und  p.  225  0g. 

7)  Sieh  oben  S.  628.     Diese  Darstellnng  (Hva's  findet  sich  bei  William  Ebs- 
KiHB  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  Uu  Soc.  of  B.  I,  p.  243  flg. 
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trifft  die  Verbreitung  dieser  noch  redenden  Denkmale  der  Fröm- 
migkeit der  Buddhisten ;  der  Brahmanen  und  der  Gaina,  Abge- 
sehen von  den  Bauten  dieser  Art  bei  Dhauli  in  Orissa;  in  Maga- 
dha,  in  Mahdmaiaipura  an  der  Eoromandel- Küste  und  in  Sehvän 
im  Westen  des  Indus,  ^)  sind  die  äufsersten  Punkte  des  Vorkom- 
mens derartiger  Bauten  das  südliche  Mahratten-Land  im  Süden^ 
das  Quellgebiet  der  TapH,  wo  in  Uggajania  und  der  Nachbarschaft 
Felsen-Tempel  und  Klöster  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind ,  im 
Osten,  die  Umgegend  von  Uggajinl  im  Norden  und  bei  Gunagad 
oder  Gimar  auf  der  Halbinsel  Guzerat  im  Westen.^)  Kürzer 
ausgedrückt  liegt  dieses  Gebiet  auf  beiden  Seiten  des  westlichen 
Vmd^a,  jedoch  in  einer  bedeutend  gröfsem  Ausdehnung  in  der 
südlichen,  als  in  der  nördlichen  Richtung.  Fragt  man  nach  den 
Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung,  so  kann  erstens  der 
Umstand,  dafs  die  Religion  fdkjasinha^s  in  Mdlava  und  dem  Lande 
der  MaMrdshira  schon  zur  Zeit  Afoka*s  eingeführt  worden  ist,^} 
diese  Erscheinung  nicht  erklären,  weil  seit  jener  Zeit  der  Bud- 
dhismus auch  in  manchen  andern  Indischen  Ländern  Anhänger 
zählte.  Ferner  kann  diB  Beschaffenheit  des  Gesteins ,  in  welchem 
diese  Ausgrabungen  vorkommen,  nicht  ihre  Urheber  bei  der  Wahl 
bestimmt  haben,  weil  zwar  der  Felsen  bei  Uggajania  und  in 
dem  zu  demaelben  Gebirge  gehörenden  Indhjddri  oder  Ingädri 
weich  und  leicht  zu  bearbeiten  ist;^)  der  bei  Ellora  besteht  da- 


1)  lieber  die  zwei  ersten  Bauwerke  sieh  oben  II,  S.  1168;  die  ersten  gehören 
dem  Könige  Meghoüclhana ,  die  »weiten  dem  zweiten  Nachfolger  Apoka's, 
dem  Dofaratha  an.  Die  im  südlichen  Mahratten  -  Lande  Torkommenden 
Felsenhöhlen  finden  sich  nach  John  Wilson  a.  a.  O,  im  </.  of  the  B,  B. 
of  the  R.  As,  S,  III,  p.  181  in  dem  Hügelzuge  zwischen  Kamäd  und 
Kothäpura;  der  Grotten  bei  Sehvän  gedenkt  er  ebend.  p.  176  und  der  bei 
Qunogad  (=  Jaoanagada,  d.  h.  Feste  der  Jäbana)  auf*  der  Halbinsel  Ga- 
Berat  ebend.  p.  7j. 

2)  Diese  Ueberreste  sind  zuerst  beschrieben  worden  in  folgendem  Aufsatze: 
Descripiion  of  the  Cavea  of  Kolvad  in  Metlma.  By  I.  E.  Impy  ,  Esq ,  Aest- 
dency  Surgeon  Indore  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As.  Ä.  V,  p.  336  flg. 
Diese  Felsentempel  liegen  in  der  Nälie  von  Cggajini  und  gehören  den  Bud- 

dhisten. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  234.  Mit  der  Verbreitung  des  Buddhismus  in  dem  Lande 
der  Mahäräshtra  war  Mahädharmaraxita  von  der  dritten  Synode  beauftragt 
worden,   und  Apoka  war  früher  Unterkönig  in  Mdlava, 

4)  Sieh  die  Bemerkungen  hierüber  von  Frsnch  bei  John  Wilson  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  358. 
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gegen  aus  Granit;  and  es  finden  sich  ohne  Zweifel  auch  in  an- 
dern Tbeilen  Indiens  leicht  zu  bearbeitende  Felsarten.  Dats  in 
dem  feisenarmen  Tieflande  zwischen  dem  ffimdlqfa  and  dem 
Vindhja  und  in  Bengalen  keine  Bauwerke  dieser  Art  vorkom- 
men; liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet.  Die  Ursachen  der 
Erscheinung;  von  welcher  hier  die  Rede  ist;  sind;  wie  mir  däacht, 
zweierlei  Art  und  wirkten  gemeinschaftlich.  Erstens  mofsten  die 
Buddhistischen  Mönche  wünschen;  nachdem  das  Klosterleben  b« 
ihnen  in  Aufnahme  gekommen  war;  für  dieses  einsame  Oertlich- 
keiten  zu  wählen;  um  sich  dort  ungestört  ihrem  frommen  Leben 
widmen  zu  können.  Sie  wurden  in  diesen  ihren  Bestrebongen 
von  dem  im  nordwestlichen  Dekhan  regierenden  Vasallen  des 
^n^AraMr/(;'a- Monarchen  Qri-KarrUj  mit  den  Beinamen  Gdoßu- 
putra  und  Samofrija^na^  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts 
begünstigt;  1)  und  seine  Nachfolger  werden  ihren  Bestrebungen 
keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  haben.  Ihre  Nachfolger, 
die  Kdlükja  von  Kaljdni^  welche  von  435  bis  1 190  den  grölsten 
Theil  des  Dekhanischen  Hochlandes  beherrschten;^  bekannten 
sich  zwar  nicht  zur  Religion  Qäkjasinhc^s^  waren  jedoch  tolerant 
genug;  um  den  Buddhisten  bei  ihren  Bau-Ünternehmungen  nichto 
in  den  Weg  zu  legen.  Von  den  ^o/ZoftAi-Königen  waren  QUädiffa 
und  Dhruvasena  der  Zweite;  von  welchen  der  erste  von  545  bis 
595  und  der  zweite  bis  650  herrschte;  und  welchen  M&lava,  die 
Halbinsel  und  das  Festland  Guzerat  und  Ehandes  unterthan  wa- 
ren; dem  Buddhismus  eifrig  ergeben')  und  werden  den  Anhän- 
gern desselben  bei  ihren  Bauten  Vorschub  geleistet  haben.  Die 
Brahmanen  sind  anerkannter  Weise  in  Beziehung  auf  den  Baa 
von  Felsentempeln  die  Nachahmer  der  Buddhisten  gewesen;  die 
Betheiligung  besonders  der  Qivaiten  bei  denselben  erkl&rt  sieh 
aus  dem  Umstände;  dafs  durch  die  Bemühungen  fankaräAärjas 
seit  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  der  (^ivaismus  eine  weite 
Verbreitung  und  viele  Anhänger  gewann.*)  Nachdem  die  Ver- 
folgungen der  Buddhisten  seit  dem  Schlüsse  des  siebenten  Jahr- 
hunderts  begonnen  hatten;    werden  die  Buddhistischen  Mönche 


1)  Sieh  oben  S.  82  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  80  and  S.  107. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  517  and  8.  520. 

4)  Sieh  oben  S.  618  flg. 
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emsam  gelegene  Oerilichkeiten,  wie  Kanheri^  gewählt  haben, 
um  vor  den  Verfolgungen  ihrer  Widersacher  geschützt  leben  zu 
können. 

Was  die  Veranlasser  der  Felsen-Tempel  und  Klöster  betrifft, 
so  bezeugen  die  an  ihnen  erhaltenen  Inschriften,  dafs  fromme 
Buddhisten  jeden  Standes  die  Mittel  dazu  hergegeben  haben  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  einzelne  Personen  für  einzelne  Theile 
eines  solchen  Werks  die  Kosten  trugen.^)  Es  betheiligten  sich 
selbstverständlich  auch  Buddhagläubige  Monarchen  bei  solchen 
Bauten.  Diese  bekunden  eine  grofse  Ausdauer  und  eine  bedeu- 
tende technische  Fertigkeit  der  Indischen  Architekten  und  ihrer 
Gehülfen.  Bei  der  Sprengung  der  Felsen  haben  die  Inder  ein 
einfaches,  sinnreiches  Verfahren  erdacht;  sie  graben  eine  nicht 
sehr  tiefe  Spalte  in  den  Felsen,  der  gesprengt  werden  soll,  und 
f&Uen  diese  mit  Holzscheiten  aus;  diese  werden  dann  angezün- 
det, und  das  Feuer  bewirkt  einen  tiefen  Rifs  in  den  Felsen.  Bei 
ihren  Ausgrabungen  und  dem  Behauen  der  Felsen  kam  ihnen  ihr 
vortreffliches  Eisen  sehr  zu  Statten.^) 

■ 

Da  die  Felsentempel  der  Gaina  für  die  Geschichte  der  Indi- 
schen Architektur  unerheblich  sind,  will  ich  mich  damit  begnü« 
gen,  in  Betreff  der  von  ihnen  herrührenden  Felsenbauten  einige 
Nachträge  zu  den  frühem  Bemerkungen  über  die  Verbreitung 
derselben  zu  liefern.') 


1)  Anfeer  den  von  J.  Stbtbhson  yeröffentlichten  Inschriften  beweisen  diese 
Thatsache  die  folgenden  in  Note  on  Col-  Stkbs  Intcriptiont  von  Jambs 
Pbivbbp  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  1028  flg.,  nebst  PI.  LIIl  mitge- 
iheilten. 

2)  Ich  erwähne  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  in  der  in  nilchster  Nähe  von 
Benares  bei  Säranätha  gelegenen  Tope  sehr  kleine  kaitja  in  der  Gestalt 
von  Miitpa  entdeckt  worden  sind.  Ein  Bericht  über  diese  Entdeckung  ist 
enthalten  in:  On  the  Miniature  ChaUya»  und  In»cription$  of  the  Buddhist 
religious  dogma,  found  in  the  Ruins  of  the  Temple  of  Sämäth  near  Benares. 
By  Lieut.  Colonel  Stxbs,  F^R.  S.,  im  J.  of  the  R.  As.S.  XVI,  p.  37 flg.  Die 
in  dieser  Tope,  welche  nach  oben  III,  S.  743  der  König  MtüApMa  im  Jahre 
1020  hatte  wieder  herstellen  lassen,  auf  kleinen  Steinplatten  eingegrabe- 
nen Exemplare  des  bekannten  Glanbensbekenntnisses  der  Buddhisten  «ei- 
gen BOffl  Theil  das  Läth-  oder  Säulen- Alphabet,  und  solche  sind  daher 
BiemUch  alt.  Ueber  den  Unterschied  von  kai^a  und  stiipa  sieh  oben  II, 
8.  266,  Note  4. 

3)  Ueber  die  Verbreitung  dieser  Sekte  sieh  oben  8.  781  flg. 
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Dieser  Sekte  gehörende  Felsentempel  finden  sich  auf  dem 
Hochlande  des  Dekhan^s,  in  der  Nähe  der  Stadt  AurungdMd.^) 
Ferner  hat  man  in  der  neuesten  Zeit  bei  Bharvani  in  dem  Ge> 
biete  von  Nimaur  auf  einem  Hügel  in  der  &t/pa^a- Kette  Bilder 
der  Tirihankara  entdeckt.^) 

Einen  passenden  Uebergang  von  den  Felsentempeln  ea  den 
erbauten  bilden  die  sieben  Pagoden  bei  Mahämaia^pura  auf  der 
Koromandei-Küste;  weil  diese  Tempel  nur  zum  Theii  vfirklich  in 
Felsen  eingegrabene  Höhlen,  einige  andere  dagegen  freistehende 
durch  Behauen  in  Tempel  verwandelte  Felsen  sind.  Sie  lie- 
gen  zwischen  Kwelimg  und  Sadras  auf  einem  etwa  eine  Engli- 
sche Meile  langen  Granitrücken ,  an  dem  nördlichsten  Ende  eines 
sandigen ;  zwischen  dem  Meere  im  Osten  und  einer  während  des 
gröfsten  Theils  des  Jahres  trockenen  Salalagune  im  Westen  lie- 
genden Bergzuges. ')  Da  es  selbstbegreiflich  nicht  meine  Ab- 
sicht sein  kanU;  alle  hier  erhaltenen  Denkmale  der  Indischen 
Architektur  und  Skulptur  im  einzelnen  zu  beschreiben  ^  werde  ich 
es  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  sie  sein  Bewenden 
haben  lassen. 


1)  John  Wilson  a.  a.  O.  /.  of  the  B,  B,  of  the  R.  As.  S.  IV," p.  314.  T>er 
fi'mmi- Tempel  im  Gebirge  Indhjddri  oder  Ingadri  ist  oben  S.  800  gedsebt 
worden.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  in  Dhunmär^  über  dessen  Lage  sieh  oben 
8.  808,  Note  1 ,  sieh  Denkmale  der  Qaina  wirklich  finden ,  wie  Jambs  Tod 
in  seinen  Travels  in  Western  India  p.  88  behauptet;  es  schweigt  wenigstens 
Jambs  Ferousson  in  seinem  Berichte  von  Dhumndr  von  diesem  Umstände. 

2)  JoBN  Wilson  a.  a.  O.  im  J,  of  tke  B,  B.  of  the  R.  As,  S.  III ,  p.  92.  — 
Sälpada  ist  die  richtigere  Form  des  Namens  Satpära  für  den  Theil  des 
Vindhja^  in  dem  die  Narmadd  entspringt.  Namaur  liegt  nach  Edwabd 
Thobnton's  Gazetteer  etc.  II  n.  d.  W.  21°  28'  —  22^  25'  nördl.  Br.  und 
930  38'  —  940  35'  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  James  Febgusson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  VIII,  p.  85.  Die  besten 
Beschreibnngen  dieser  Pagoden  sind  diese:  Some  Account  of  the  Setdptmres 
ai  MaoelHpooram  usuaüy  cäiled  the  Seven  Pagodes.  By  J.  Gk>Li>zHOiiAH »  £«f  •• 
in  As,  Res.  V  ,  p.  09  flg.  und  Account  of  the  Seulptures  and  Inseriptums  üt 
Mmhamalaipw^  iUustrated  müh  Plates.  By  Benjamin  Qttt  Babtnoton,  M, 
D.  F,  R.  As,  S.,  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  258  flg.  Ueber  den  Ur- 
sprung des  Namens  Pagode  sieh  oben  S.  31,  Note  1.  Der  Name  Makd- 
malaipura  ist  ein  hybrider,  indem  mahU  Dekhaniseh  für  Berg  ist;  er  be- 
deutet „grofse  Bergschlucht**.  MahdvelHpura  bcEieht  sich  darauf,  da(s 
hier  der  Asura  (Mahd-)  Bali  von  Vishnu  getödtet  sei. 
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Auf  einer  «Jortigen  Felswand  wird  KrUhna  als  auf  einer  Flöte 
spielend  und  sich  mit  den  Hirtinnen  belnstigend  dargestellt.^) 
Auf  einer  andern  Felswand  erblickt  man  einen  vierarmigen  Qivaj 
dessen  FtUse  auf  den  liegenden  Nandt^  sein  Fuhrwerk,  sich 
stützen.')  Ihm  zur  Rechten  findet  sich  eine  kleine  Statue  Brah- 
ma's  und  ihm  zur  Linken  eine  solche  des  Vühnu;  an  seiner  lin- 
ken  Seite  sitzt  die  Durgä  oder  die  Pärvail.  In  einer  andern  Ab- 
theilung dieses  Felsentempels  ist  am  Ende  desselben  eine  gigan- 
tische Statue  VisJmu^s  ausgegraben,  der  auf  seiner  Schlange .«Iminto 
schlftft.  Die  dortigen  Skulpturen  übertreffen  durch  ihre  vortreff- 
liche Ausführung  und  ihre  Vollkommenheit  des  Ausdrucks  die  mei- 
sten andern  Indischen  Werke  dieser  Art«  In  der  Entfernung  von 
etwa  einer  Englischen  Meile  findet  sich  ein  wirklicher  Felsentem- 
pel, indem  er  in  den  Felsen  ausgegraben  ist  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  er  von  zwei  Säulen  getragen  wird  und  ein  Parallelo- 
gramm bildet.^)  In  einer  der  yier  dortigen  Abtheilungen  von 
Skulpturen  erscheint  Vishnu  in  seiner  Verkörperung  des  Varäka 
oder  eines  Ebers«  Mitten  im  Dorfe  ist  endlich  ein  freistehender 
Fels  durch  Behauen  in  einen  Tempel  umgestaltet  worden.^)  Er 
hat  ganz  die  Gestalt  der  neuern  Indischen  Tempel  mit  einem  ver- 
hältnifsmälsig  niedrigen  Schiffe  und  zwei  hohen  Thürmen,  von 
denen  der  vordere  höher  als  der  hintere  ist.  Beide  bestehen  aus 
mehrem  Stockwerken,  über  deren  höchstem  eine  Kuppel  sich 
findet,  welche  in  eine  von  einem  spitzen  Gipfel  gekrönte  Kugel 
endigt 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersicht,  dafs  zur  Zeit  der  Errich- 
tung  der  in  Rede  stehenden  Bauten  der  Vishnuismus  und  der 


1)  GoLDiNORAM  a.  ».  O.  io  A9.  Res.  V,  p.  70  und  Babirotob  a.  a.  O.  in 
TroHM,  of  Ihe  R,  As,  .$.  U,  p.  260,  nebst  Platte  II,  No.  2. 

2)  GoLDiMOHAM  a.  a.  O.  in  As,  Res.  V,  p.  71  and  Babihgtor  a.  a.  O.  in 
Trans,  of  ihe  R.  As.  S,  II,  p.  2(V8,  nebst  Platte  II,  No.  1  und  2.    Gol- 

-  oiaoHAM  hiUt  diese  Schlange  für  eine  Cobra  de  CapeUo  oder  eine  Hnt- 
schlann^;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  die  tansendköpfige  Schlange  dieses 
Gottes. 

3)  GoLDiMOHAM  a.  a.  0.  in  As.  Res,  V,  p.  73  und  Babihotor  a.  a.  O,  in 
Trans,  iff  the  R.  As.  S.  II,  p.  261,  nebst  Platte  V,  VI,  VII,  VIII  and  IX. 

4)  GoLDUHiBAM  a.  a.  O.  in  As,  Res.  V,  p.  7:2  and  BABiiiaTOH  a.  a.  O.  in 
Trans,  ofthe  R.  As.  S.  11^  p.  262,  nebst  Platte  XI,  Ko.  2,  vnd  Platte  Xil. 
Chambbbs  hatte  irrthfimlich  berichtet ,  dafs  er  ans  Ziegelsteinen  gebaut  sei. 
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QiyaismaB   dort  Anhänger   zählte,  wenngleich   der   letztere   ent* 
schieden  vorwaltete« 

Was  die  Zeit  der  Erbauung  dieser  Tempel  und  die  Ausfüh- 
rung der  dortigen  Skulpturen  betrifft,  so  wird  darüber  Folgendes 
gemeldet.^)  Singhama  Näjadu^  aus  dem  Stamme  der  Goärvaru  und 
ein  Zemktdär^  war  der  Sohn  Jairadaka  Näj4idti^s  und  der  Enkel 
des  Vemumd  Ndjadu.  Vor  etwa  Tausend  Jahren  liefs'  ein  f^ürst 
aus  der  nördlichen  Gegend  etwa  vier  Tausend  Architekten  und 
Bildhauer  nach  Mahdmalaipura  kommen,  welche  während  ibnf 
Jahren  die  noch  erhaltenen  grofsartigen  Werke  ausführten,  jedoch 
nachher  mit  den  Bedingungen  jenes  Fitrsten  unzufrieden  wurden; 
er  überredete  sie  sodann,  nach  ihrer  Heimath  zurückzukehren, 
was  sie  thaten,  ihr  Werk  in  dem  unvollendeten  Zustande  lassend, 
in  welchem  es  sich  noch  vorfindet.^)  Von  Jairadaka  Ndjaäu  wird 
noch  berichtet,  dafs  er  seine  Eroberungen  bis  nach  Känki  und 
dem  Lande  der  Pändja  ausdehnte;  es  werden  aufserdem  bei  die- 
ser  Gelegenheit  die  Muselmänner  erwähnt.  Dieser  Bericht  paTst 
am  besten  auf  den  König  von  Orissa,  Pratdparudraj  der  im  An- 
fange des  sechzehnten  Jahrhunderts  ICdnkt  eroberte.')  ^nphama 
Näjadu  wird  ein  von  diesem  Monarchen  abhängiger  Vasall  gewe- 
sen sein,  und  sein  nach  der  im  südlichen  Indien  im  Umlaufe 
seienden  Ueberlief erung  vor  der  Feste  GallipalH  erfolgter  Tod 
wird  die  Unterbrechung  der  in  Rede  stehenden  Bauten  herbei- 
geführt haben.  Für  diese  späte  Zeit  der  Ausführung  wenigstens 
eines  Theils  der  dortigen  Bauwerke  spricht  auch  der  Charakter 
der  i^^aiui^^ri-Schrift  der  dortigen  Inschriften ,  die  von  der  heu- 
tigen nur  wenig  abweicht.^) 


1)  Jameb  Fbrousson  a.  tf.  O.  im  J.  of  the-R.  As.  S.  VIII,  p.  87  flg.  Der 
obige  Bericht  von  Singkama  Nd^adu  ist  dem  Journal  of  ike  LUerary  Soek^ 
of  Madras  No.  19,  p.  173  flg.  nnd  No.  20,  p.  25  flg.  entlehnt. 

2)  Dieser  Bericht  Ist  von  GoLDiiiaHAM  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  V,  p.  74  einea 
dortigen  Brahmanen  nacherzählt, 

3)  Sieh  oben  S.  44.  James  Fbbousson  setzt  seine  Zeit  irrthümlieh  in  du 
dreizehnte  Jahrhundert. 

4)  Z.  B.  auf  Tafel  XV  bei  Babington  a.  a.  O.  Die  in  dem  obigen  Berichte 
erwähnten  Muslim  werden  Konige  aus  der  ^aAmonl-Dynastie  gewesen  setn, 
welche  nach  oben  S.  47  flg.  Kriege  mit  den  Königen  von  TeÜMgoMm  nnd 
rifqianagwa  führten,  und  nicht  'Alä-eddht,  der  1204  das  weit  entfcfnte 
Vewtgiri  eroberte. 
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Ea  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Inder ,  für  weiche  die  Bau- 
kunst und  die  zur  Verschönerung  der  Gebäude  dienende  Skulp- 
tur mehr  eine  religiöse  als  eine  bürgerliche  Bedeutung  besals; 
von  diesen  Künsten  sich  eine  Theorie  bilden  und  diese  in  Schrif- 
ten darstellen  würden.  Von  dem  ältesten  Werke  dieser  Art,  dem 
Qüpapästra^  welches  gewöhnlich  als  einer  der  vier  üpaoeAa  be- 
trachtet wird,  vermöge  seines  Titels  alle  eine  höhere  Befähigung 
erfordernde  Künste  umfaTste,  dem  Vipvakarman^  dem  Architekten 
und  Künstler  der  Deva^  zugeschrieben  wird  und  von  dem  der 
SthäpaljaveäUj  d.  h.  Wissenschaft  der  Baukunst,  einen  Th^  aus- 
gemacht haben  mufs,  sind  nur  einzelne  Bruchstücke  auf  die  Nach- 
welt gekommen  und  finden  sich  in  den  Händen  der  Künstler.^) 
Es  sind  später  mehrere  Schriften  über  diesen  Gegenstand  abge- 
fafst  worden,  deren  Titel  Mänasära^  MäjärUa^  KAfjapay  Pankaralha 
und  anders  lauten,  von  welchen  keine  vollständig  erhalten  ist. 
Die  erste  ist  die  vollständigste,  wird  einem  gleichnamigen  Ver- 
fasser beigelegt  und  handelt  in  fünfzig  Kapiteln  von  allen  Gegen- 
ständen, welche  von  den  Indem  zur  Baukunst  gerechnet  werden. 
Es  ist  jedenfalls  eine  verhältnifsmärsig  alte  Schrift.  Ihr  an  Wich- 
tigkeit kommt  zunächst  die  IrusanajavUlaka  betitelte  Schrift,  welche 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  verfafst  zu  sein  scheint  und  zwar  von 
einem  Vaühnava^  der  die  bei  seiner  Sekte  und  den  Qaiva  herr- 
schenden Baustile  einer  Prüfung  unterwirft  und-  die  Anwendung 
des  bei  seinen  Glaubensgenossen  herrschenden  Stils  empfiehlt. 

In  diesen  Lehrbüchern  werden  die  Ordnungen  der  Säulen 
und  die  verschiedenen  Arten  von  Tempeln  genau  beschrieben; 
es  wird  femer  von  der  Anlage  von  Dörfern  und  Städten  aus- 
führlich gehandelt.  Da  es  zu  weit  führen  würde,  diesen  Gegen- 
stand hier  genauer  zu  besprechen,  möge  es  hinreichen,  gezeigt  zu 
haben,  dafs  die  Inder  eine  Wissenschaft  der  Baukunst  besitzen.') 


1)  Essay  on  the  ArchUeeture  of  tke  Hindus.  By  Ram  Baz,  Native  Judge  and 
MagUtrate  ai  ßangalare  and  Corresponding  Member  of  the  Royal  Asiatic 
Society  of  Great  Britain  a»id  Ireland,  %tnth  Platesj  London  1834,  p.  1  flg. 
Da  mäna  auch  M^fs  bedeuten  kann  und  sära  Qaintessenz  bezeichnet,  wird 
dieser  Name  ein  erdichteter  sein,  zumal  das  erste  Kapitel  von  den  in  der 
Baukunst  gebräuchlichen  Maafsen  handelt. 

2)  Die  verschiedenen  Namen  der  Indischen  Tempel  hat  A.  W.  voh  Sohlbobl 
aus  dem  Amara  Koska  und  dem  Trikändacesha  zusammengestellt  in  Ind» 
ßit^Hoth.  II,  p.  466  flg. 
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Von  der  Gestalt  der  jetzigen  Indischen  Tempel  habe  ich  bei 
einer  frühem  Qelegenheit  gesprochen  und  brauche  somit  hier  nidit 
.wieder  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen.  ^)  Es  kommen  ein- 
zelne Abweichungen  von  jener  gewöhnlichen  Gestalt  der  Tempel 
in  einzelnen  Theilen  Indiens  vor,  wie  z.  B.  im  südlichen  Bihar 
oder  JiCdfaka,  d.  h.  Orissa,  deren  Nachweisung  hier  unterbleiben 
muiB.^)  Dagegen  wird  es  passend  sein^  zum  Schlufs  den  schön- 
sten aller  noch  erhaltenen  Tempel  in  Kagmkra  hier  kurz  zu  be- 
schreiben. 

• 

Dieser  hat  zum  Urheber  den  König  Ranääilja^  der  Ton  500 
bis  514  auf  dem  Throne  safs  und  die  einheimische  Herracliafi 
wieder  herstellte.^)    Dieser  Tempel  liegt  bei  dem  früher  Suduh 
rosUka  geheifsenen  Dorfe  und  hat  eine  höchst  günstige  Lage,  in- 
dem er  von  allen  Seiten  betrachtet  werden  kann.    Die  dortigen 
Bautai  bestehen  aus  einem  mittlem  hohen  Tempel,  nebst  einem 
kleinem  Flügel  am  Eingange.    Das  Ganze  bildet  ein  Viereck, 
welches  von  einer  Kolonnade  eingeschlossen  wird,  deren  S&ulen 
geriefelt  sind.    Das  63  Fufs  lange  und  27  Fufs  breite  Mittelge- 
bäude besteht  aus  drei  Theilen;  der  vorderste  bildet  ein  Viereck 
von  18  Fufs  und  wird  ardhamandapa  genannt,  weil  er  kein  gan- 
zes ^   sondern  ein  halbes  Gebäude  bildet;  er  entspricht  der  Sa»- 
lenhalle  der  klassischen  Tempel.    Der  zweite,  (miaräja  genannte^ 
d.  h.  der  in  der  Mitte  oder  im  Innern  liegende  Theil,  hat  eine 
Länge  von  18  Fufs  und  ist  4V2  Fufs  breit;    die  Griechen  nann- 
ten diesen  Theil  eines  Tempels  TiQovmov  oder  Vortempel.     Der 
hintere  Theil,    das  gerbhagrihay   eigentlich  Haus  des   SchoolaeSy 
ist  der  vaoQ  oder  richtiger  das  advwv  der  Griechen  und  bezeich- 
net den  allerheiligsten  Theil  eines  Tempels,  in  welchem  die  (Göt- 
terbilder aufgestellt  werden;  im  vorliegenden  Falle  ist  er  18  Fub 
lang  und  SVi  ^^^^  breit.    Der  vorderste  Theil  ist,  wie  der  Name 


1)  Sieh  oben  S.  670  flg. 

2)  On  the  Temples  and  Ruins  of  örUsa,  By  Captain  M.  Kittob  »  G.  H.  A\  l^ 
im  </.  0/  the  As.  S.  of  ß.  XVI,  p.  1156  flg.  Seine  Bemerkung  besieht  sieh 
auf  die  von  dem  dreizehnten  bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erricbtetea 
Tempel. 

3)  Steh  oben  III,  S.  065  flg.  und  Albxahdbb  GuraucMuii's  JSss^  m  Ae 
Arian  Order  of  ArekUecHire  of  the  TempUs  of  Kashmr  im  J,  of  the  As.  S,  «f 
B.  XVir,  2,  p.  258  flg.,  nebst  Platte  XIV. 
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besagt;  offen  und  mit  Verzierungen  versehen;  wie  aach  der  mitt* 
lere,  während  der  hinterste  ganz  schmucklos  ist.  Die  Mauern 
des  Tempels  haben  eine  Dicke  von  9  FufS;  die  der  vardersteq 
Theile  nur  die  von  4V2  Fufs.  An  jeder  Seite  des  ardhamandixpa 
und  an  der  nördlichen  Mauer  des  Tempels  finden  sich  getoennte^ 
18  Fufs  lange  und  13V2  ^^^  breite  Gebäude;  sie  heifsen  paxa 
oder  Flügel  und  werden  durch  einen  4V2  Fufs  breiten  Durchgang 
von  der  Mauer  des  Tempels  getrennt.  Nach  der  Analogie  ande- 
rer^ besser  erhaltener  Ka9miri8cher  Tempel  zu  schliefsen;  hatten 
diese  zwei  Flügel  früher  pyramidenförmige  Dächer;  dieses  ist 
ebenfalls  bei  dem  Haupttempel  der  Fall  gewesen ,  welcher  nach 
dieser  Herstellung  eine  Höhe  von  75  Fufs  gehabt  haben  wird. 
Vor  dem  Eingange  zum  Tempel  finden  sich  mehrere  Stufen  und 
an  jeder  Seite  des  Thorwegs  war  ein  bedeckter  Balkon  ^  dessen 
Bogen  mit  Blättern  des  Trifolium  verziert  waren;  sein  Dach  er- 
reichte die  Höhe  von  66  Fufs.  An  jeder  Seite  des  Thorwegs 
erheben  sich  starke  Pilaster,  welche  mit  kleinen  Abbildungen 
des  Tempels  verziert  sind.  Das  Innere  des  Tempels  macht  auf 
den  Besucher  durch  das  harmonische  Verhältnifs  der  einzelnen 
Theile  einen  erhebenden  Eindruck;  und  die  sonnige  Liage  dessel- 
ben ist  höchst  wahrscheinlich  absichtlich  gewählt;  damit  er  von 
allen  Seiten  von  der  Sonne  beschienen  werden  könne.  Das  Ge- 
bälk der  Säulen  ist  gröfstentheils  verschwunden;  es  hatte  nach 
d^  Analogie  anderer  Säulen  der  Kafmtrischen  Tempel  eine  vier- 
eckige Gestalt.  Auf  dem  Balkon  der  Gallerie  über  dem  Eingange 
finden  sich  Statuen  der  drei  grofson  Götter  Brahma  ^  Vishnu  und 
(7fra,  60  wie  des  Siirja  und  des  Kandra.  In  dem  Ueiligthume 
dieses  Tempels  war  wohl  gewifs  eine  Statue  des  Gottes  einst 
aufgestellt;  dem  er  geweiht  war;  obwohl  jetzt  keine  daselbst  vor- 
kommt. Der  Tempel  ist  von  einer  220  Fufs  langen  und  132  Fufs 
breiten  Kolonnade  eingeschlossen;  die  von  vier  und  achtzig  Säu- 
len gebildet  wird;  diese  sind  geriefelt;  9V2  ^^^^  hoch  und  haben 
einen  Diameter  von  2IV4  2^^'*  ^^  dieser  vermuthlich  früher 
bedeckten  Kolonnade  führen  vier  Eingänge.  Die  Bedeutung  die- 
ses Tempels  für  die  Geschichte  der  Ka9mtri8chen  und  beziehungs- 
weise der  Indischen  Architektur  ist  die;  zu  beweisen;  dafs  die 
Einflüsse  der  Bekanntschaft  der  Kagmtrischen  Architekten  mit 
der  Hellenischen  Baukunst;  von  denen  uns  schon  früher  Beispiele 
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begegnet  sind/)  noch  sp&ter  fortwirkten.  Diese  EinfiüSBe  geben 
sich  in  der  Form  der  Säulen  und  in  der  Anwendung  von  Säulen- 
hallen und  von  Oiebeldächern  kund;  dieser  Einflufs  der  auslän- 
dischen Kunst  blieb  jedoch  vorzugsweise  auf  Ka9mira  beschränkt 
und  auch  in  diesem  Lande  bewahrte  im  Qansen  die  Indische  Bau- 
kunst ihren  nationalen  Charakter  und  die  grofsartigsten  Schöpfnn* 
gen  der  Indischen  Baukunst  sind  von  diesem  fremden  Einflüsse 
ganz  unberührt  geblieben. 


Gesdddile  iks  Hsaieb. 

* 

Die  Wege    des    Handels   werden    durch    die   geographische 
Lage  und  die  Beschaffenheit  der  Boden-  und  Industrie- Eraeug- 
nisse  der  mit  einander  verkehrenden  Länder  bestimmt;    hieraus 
folgt;  dafs'die  politischen  Zustände  solcher  Länder  zwar  auf  den 
mehr  oder  weniger  lebhaften  Betrieb  des  Handels  fordernd  od« 
hemmend  einwirken   können  ^  jedoch  die  Wege  desselben  nicht 
verändern  werden.    Dieser  Fall  tritt  nur  ein^  wenn  neue  Wege 
des  Verkehrs  entdeckt  werden ;  was  für  Indien  durch  die  Ent- 
deckung des  Seeweges  um  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  von 
Vasco  da  Gama  im  Jahre  1498  geschah.    Durch  diese  Entdeckung 
wurden  die  Europäischen  Nationen  in  den  Stand  gesetzt,  die  in- 
dischen Waaren  statt  durch  die  Vermittelung  der  Araber  unmit* 
telbar  selbst  aus  ihrem  Vaterlande  zu  beziehen.    Dagegen  müs- 
sen politische  Umwälzungen  nothwendig  eine  Aenderung  in  dem 
Betriebe  des  Handels  durch  verschiedene  Völker  herbeifuhren. 
Durch  den  Untergang  der  Macht  der  Sdsäniden  nach  der  entschei- 
denden Schlacht  bei  Kadesia  im  Jahre  636  und  nach  der  Erobe- 
rung Aegyptens  durch  den  KhaUfen  Omar  im  Jahre  640  büfst^ 
^  die  Kaufleute  des  Neu-Persischen  und  des  Ost-Römischen  Reichs 
den  Seehandel  mit  Indien  ein,  welcher  den  siegreichen  Arabern 
zufiel;  welche  sich  in  dem  Besitze  desselben  bis  auf  die  Zeit  der 
Ankunft  der  Portugiesen  in  Indien   behaupteten  ^   durch  welche 
siC;  jedoch   nicht  ohne   heftigen  Widerstand ,   allmählig   daraus 
verdrängt  wurden. 


1)  Sieh  oben  II,  S.  Il8t. 
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Da  ich  schon  früher  die  Handelsstrafsen;  durch  welche 
Vorderindien  mit  dem  Auslande  verkehrte,  angegeben^)  und  die 
Häfen  aufgezählt  habe,  welche  Sitze  des  Indischen  Seehandels 
waren, ^)  kann  ich  die  Leser  darauf  verweisen.  Auch  wird  es 
nicht  nöthig  sein ,  bÄ  dieser  Gelegenheit  von  den  Waaren  beson- 
ders zu  handeln,  weil  die  allermeisten  die  schon  früher  aufge- 
zählten sind  und  die  später  hinzugekommenen  bei  passenden  Ge- 
legenheiten nachgetragen  werden  können.  Ich  kann  mich  daher 
sogleich  an  die  Nachweisung  der  verschiedenen  im  Indischen 
Mittelalter  den  Handel  zwischen  Indien  und  dem  Auslande  be- 
treibenden Völker  wenden. 

Am  passendsten  wird  mit  dem  Seehandel  und  zwar  mit  der 
östlichen  Verzweigung  desselben  begonnen,  durch  welche  der 
Verkehr  Vorderindiens  mit  Hinterindien,  dem  Indischen  Archi- 
pel und  China  bewerkstelligt  ward.  ^) 

Bei  diesem  Handel  betheiligten  sich  die  Bewohner  des  vor- 
dem Indiens  selbst,  dann  die  Chinesen ^  später  die  Kamboga  und 
noch  später  die  Maläju  oder  die  Malajen.  Dafür,  dafs  Griechi- 
sche Kaufleute  fortfuhren ,  ihre  Handelsunternehmungen  bis  nach 
China  und  dem  Indischen  Archipel  auszudehnen,  spricht,  dafs 
Markianos  von  Herakleä  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Indischen  Archipel  an  den 
Tag  legt,  als  der  gröfste  Geograph  des  klassischen  Alterthums.^) 

Für  die  Betheiligung  der  Inder  bei  dem  Zweige  des  Seehan- 
dels^  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  mache  ich  folgende  Gründe 
geltend.  Zuerst  der  Bericht  des  Griechen  JambuloSy  aus  dem 
hervorgeht,  dafs  vor  dem  Anfange  der  Christlichen  Zeitrechnung 
ein  Handelsverkehr  zwischen  der  Insel  Bali  und  den  Ganges- 
ländern bestand. '^)  Zweitens  spricht  dafür  der  Umstand,  dafs 
im  Süden  von  Kattigara  oder  Kanton  der  Flufs  AmhastoSy  der  heu- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  520  fl^. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  538  flg.  und  III,  S.  8.  Zu  den  Empörten  ist  noch  das 
im  südlichen  Orissa  gelegene  Käritrapura  hinzuzufügen ,  über  welches  sieh 
oben  III,  8.  681,  Note  l;  es  verkehrte  besonders  mit  Sinhala. 

3)  Ich  kann  dieses  um  so  mehr  thun,  als  wir  von  dem  Indischen  Binnen- 
handel, der  ohne  Zweifel  fortbestand,  nur  einzelne  sehr  dürftige  Notizen 
besitzen ,  die  vorzugsweise  in  den  Schriften  des  Hiuen  Thsang  vorliegen. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  287  und  S.  206. 

5)  Sieh  oben  ITT,  S.  232  flg.  und  besondern  S.  271. 

tASten'ft  Inil.  Allcrihfck.,  IV.  5(5 
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tige  Ngan-nan-kiang^  durch  die  Gleichheit  seines  Kaipens  mit  dem 
des  Indischen  Urvolks  und  der  unreinen  Kaste  der  Ambasiha  be- 
weist; dafs  dort  eine  Indische  Niederlassung  bestand.^)  Die  in 
der  Stadt  Bramma  angesiedelten  Indischen  Priester  übertrugen 
diesen  Namen  auf  die  in  der  Nähe  ihrer  l^derlassung  ansasä- 
gen  Chinesen.     Es   ist   sogar  nicht  unmöglich;    dafs   der  Dame 


1)  Sieh  oben  III,  S.  172  und  S.  227,  nebst  Note  1.  Ich  bemerke  bei  dieser 
Qelegenheit,  dafs  man  darch  den  Umstand,  dafs  Ptolemaios  VlI,  3,  6  der 
Stadt  Kaitigara  eine  sehr  südliche  Lage  zuschreibt,  nämlich  177^  osti.  L. 
und  8<>  30'  südl.  Br.,  und  nach  VIII,  12,  14  den  längsten  Tag  dieser 
Stadt  hiemit  in  Uebereinstimmung  auf  12Vt  Stunde  bestimmt,  veranlaTst 
werden  könnte,  £u  schliefsen,  dafs  Kattigara  nach  der  nördlichsten  Küste 
Borneo's,  etwa  nach  Labuan,  zu  verlegen  sei,  zumal  seine  Gewährsm&nner 
sich  nicht  leicht  darin  irren  konnten ,  dafs  diese  Stadt  in  der  Nähe  des 
Erdgleichers  sich  finde.  Dieser  Auffassung  gemäfs  würde  der  Ptfrcmcficcfte 
Meerbusen  der  Golf  von  Siam  und  der  grofse  Meerbusen  die  Chineaisdie 
See  sein;  es  müfsten  ferner  die  Ströme  des  Transgangetischen  Indiens, 
BaonOf  Dovia  und  Seros,  beziehungsweise  den  heutigen  westlichen  und  ost- 
lichen grofsen  Zuflüssen  des  Maikaung  oder  dem  Kamboga-^itome  und  dem 
Sotigkoif  dem  Hauptstrome  Eokhin-China^s,  entsprechen  und  das  Nomow 
ait Qov  des  Alexandrinischen  Geographen  die  Südspitze  der  Insel  Formom 
sein,  so  dafs  die  zwischen  ihm  und  Kaitigara  liegenden  Oertlichkeiten  um. 
den  westlichen  Küsten  der  Philippinen  zu  suchen  seien.  Gegen  diese  Anf- 
fassung  sprechen  folgende  Gründe:  Kattigara  wird  erstens  von  Ptolammot 
ausdrücklich  OQfiog  2kv(ov  genannt  und  von  einer  so  frühen  Ansiedelung 
der  Chinesen  auf  Borneo  weifs  ihre  Geschichte  nichts;  auf  China  pafst 
auch  nur  der  Name  des  Stromes  Serot.  £s  konnte  zweitens  den  Helleni- 
schen Seefahrern  nicht  entgehen,  dafs  die  Ciiinesische  See  kein  JCeerbn- 
sen  sei,  sondern  durch  mehrere  Meeresstrafsen  mit  den  nördlichen,  öetli- 
chen  und  südwestlichen  Meeren  verbunden  ist.  Drittens  lernten  die  C3ii- 
nesen  nach  Klaproth's  Description  de  Vile  de  Formose,  extraiU  de*  Horts 
Ckinois  in  dessen  Mimoires  rilatifs  ä  l'Asie  p.  321  die  Insel  Foirmosa  erst 
seit  430  nach  Chr.  Geb.  kennen.  Viertens  läfst  die  oben  III,  S.  28  flg. 
erläuterte  Nachricht  des  Pausanias  von  dem  Eilande  Abliste,  wofür  Am- 
baste zu  lesen  ist,  nur  eine  annehmbare  Deutung  zu,  wenn  sie  «af  das 
südliche  China  bezogen  wird.  Ich  glaube  daher,  meine  frühere  Auffassung 
der  bieher  gehörigen  Stellen  des  Ptolemaios  festhalten  zu  köimen.  Zu  sei- 
nem Irrthume,  der  »Stadt  Kattigara  und  den  ihr  nahe  gelegenen  Oertlieh- 
keiten  eine  zu  südöstliche  Lage  zuzuschreiben ,  verleitete  Um  seine  Ansigbt 
von  einem  'südlichen  Festlande;  dieser  gemäfs  giebt  er  dem  Vorgeliirge 
Mateukolon  VII,  2,  5  die  Lage  von  1620  östl.  L.  und  %^  südl.  Br.,  wah. 
rend  das  ihm  entsprechende  Tringanu  120  <>  45Vt'  9stl.  L.  und  5^  5Vt'nordl- 
Br.  von  Ferro  liegt. 
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KaUigara  ihnen  seine  Entstehung  zu  verdanken  habe^  weil  Hai- 
Oiigara  die  Vulgärform  für  Hastiffada^  d.  h.  Elephanten  -  Feste^ 
sein  kann  und  im  südlichen  China  bekanntlich  Elephan.ten  vor- 
kommen. 

Für  den  Betrieb  des  Seehandels  zwischen  den  Ganges-Mün- 
dangen^  den  Inseln  Ceylon  und  Java  und  China  von  Seiten  der 
Inder  giebt  der  Chinesische  Pilger  Fähien  ein  unverwerfliches 
Zeugnifs  ab.  Er  schiffte  sich  im  Jahre  411  in  dem  bekannten 
Hafen  Tämralipia  ein  und  erreichte  nach  einer  durch  einen  gün- 
stigen Wind  beschleunigten  Fahrt  von  zehn  Tagen  und  Nächten 
Ceylon.^)  Hier  verweilte  er  zwei  Jahre  und  bestieg  nach  Ab- 
lauf dieser  Zeit  einen  grofsen  Kauffahrteifahrer,  auf  dem  zwei 
Hundert  Personen  Platz  finden  konnten;  hinten  war  an  dem 
grofsen  Schiffe  ein  kleineres  befestigt  ^  damit  die  Mannschaft  und 
die  Passagiere  sich  darauf  retten  konnten  ^  wenn  das  gröfsere 
Gefahr  laufen  sollte^  zu  scheitern.  Das  Schiff  erreichte  erst  nach 
grofsen  Gefahren  die  Insel  Java^  wo  sich  der  fromme  Chinesi- 
sche Pilger  fünf  Monate  aufhielt.  Er  schiffte  sich  hier  auf  einem 
grofsen  Schiffe  ein^  welches  ebenfalls  zwei  Hundert  Personen 
fassen  konnte  und  für  fünfzig  Tage  Proviant  geladen  hatte.  Auch 
auf  dieser  Reise  lief  das  Schiff  durch  Stürme  grofse  Gefahr^  un- 
terzugehen; es  gelangte  im  Jahre  414  in  den  Hafen  King-kuan" 
hiun  an  der  Küste  China'S;  welcher  jetzt  Pang-tun^keu  heifst  und 
in  dem  Bezirke  Lu-keu-fu  der  Provinz  Shun-tung  liegt. ^)  Die 
nftchsten  Nachrichten  von  dem  Handelsverkehr  der  Inder  mit  dem 
Indischen  Archipel  und  Hinterindien  verdanken  wir  einem  Schrift- 
steller des  fernen  Westens^  dem  Kosmas,  welcher  um  547  seine 
Ofaristliche  Topographie  verfafste  und  bezeugt;  dafs  die  Bewoh- 
aer  Taprobane's  von  den  östlicher  gelegenen  Ländern  Aloe  oder 
Adlerhoiz;  Sandelholz  und  Gewürznelken  erhielten.^)  Da  diese 
£rzeugnisse  aus  dem  hintern  Indien,  den  Molukken  und  den 
Sunda-Inseln  stammen ;  beweist  diese  Angabe ,  dafs  die  Bewoh- 
ner der  Insel  Ceylon  und  ohne  Zweifel  die  des  übrigen  Vorder- 
indiens mit  jenen  Ländern  Handel  trieben.     Die  Seide  erhielten 


1)  Foe  K.  K.  XXVn  flg.,  p.  328  flg. 

2}  Nach  der  Note  8  von  G«  Labobjbssb  a.  a.  O,  zu  XL,  p.  366. 
B>  Ueber  dat  Datam  dieser  Schrift  sieh  oben  II,  S.  773,  Note  4  nnd  sonst 
IIT,  S.  37,  S.  80  and  6    47. 
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sie  aus  China.  Vom  ersten  Drittel  des  sechsten  Jahrhundertt 
bis  auf  die  Zeit  des  berühmten  Venezianischen  Reisenden  Mato 
Polo,  d.  h.  bis  zu  dem  Jahre  1271 ,  stehen  uns  keine  Berichte 
von  dem  Seehandel  der  Bewohner  Vorderindiens  mit  den  ost- 
asiatischen Ländern  zu  Gebote*,  da  nun  die  hieher  gehörigen 
Mittheilungen  dieses  Venezianers  sich  niciit  nur  auf  Vorderindien, 
sondern  auch  auf  Hinterindien;  den  Indischen  Archipel  und  auf 
China  beziehen,  wird  es  zweckmäfsig  sein,  erst  die  Thatsache 
festzustellen,  dafs  die  Chinesen  und  die  Kaniboga  bei  diesem 
Seehandel  sich  betheiligten. 

Während  der  Herrschaft  der  Wei  und  der  Thsin  (204—419 
nach  Chr.  Geb.)  waren  die  Verbindungen  zwischen  den  Bewoh- 
nern des  Reichs  der  Mitte  und  Vorderindiens  unterbrochen  wo^ 
den.^)  Im  Jahre  420  folgte  die  Dynastie  der  Song^  der  jedoch 
nur  die  südliche  Hälfte  China's  unterworfen  war.  Wir  haben 
oben  gesehen,  dafs  der  Kaiser  Weti-ti  aus  dieser  Dynastie  im 
Jahre  428  eine  Gesandtschaft  von  dem  in  Kapüavastu  im  östliches 
Indien  residirenden  Kandraprija  erhielt.^)  Die  Vertreter  dieser 
Dynastie  gestatteten  den  Indischen  Kaufleuten  und  den  Brahma- 
nen,  welche  ihre  Bücher  nach  ihrem  Reiche  brachten,  freien  Zn- 
tritt.  Unter  der  Herrschaft  der  mächtigen  Dynastie  der  Thang^ 
welche  von  620  bis  907  regierte,  ward  ein  sehr  lebhafter  Handel 
zwischen  China,  Indien  und  den  westlichen  Ländern  betrieben, 
an  welchem  auch,  wie  später  dargelegt  werden  wird,  die  Araber 
Theil  nahmen.  Der  Kaiser  Tai-isung  aus  dieser  Dynastie  sandte 
zwischen  den  Jahren  717  und  720  Gesandte  an  einen  Beherrscher 
des  innern  Indiens,  welcher  diese  Sendung  angeblich  durch  eine 
Tributleistung  erwiederte.')  Da  diese  Gesandtschaften  ohneZwd- 
fei  nicht  nur  religiösen,  sondern  auch  kommerziellen  Zwecken 
förderlich  sein  sollten,  beweisen  sie  die  Fortdauer  des  Handels 
zwischen  China  und  Indien.     Dafs   die  Chinesen  damals  Seehan- 


1)  Stanislas  Julien^s  Notices  des  pays  ei  des  peuples  itrangers  tir^es  des  g^ 
grapMes  ei  des  annales  Chmoises  im  Journ.  As,,  IV.  Serie,  X,  p.  07  fl^. 

2)  Sieh  oben  III,  B.  657  und  aufserdem  Idee  Gineraie  de  commerce  ei  des 
liaisons,  que  les  Chinois  ont  eues  avec  les  Nations  Ocddeniales,  Par  IC  de 
QuiOMEs  in  Mem,de  VAead.  des  Inscripiions  etc.  XL  VI,  p.  551  6g. 

3)  G.  Pauthibr^s  CMne,  Descripiion  ffisiarique,   Oiographique  ei  UUtrmre  de 
cei  empire  etc.  I,  p.  300  und  de  Gu.onss  a.  a.  O.  in  Mim.  etc.  de  V, 
des  Insciipi.  etc.  XLV,  p.  547. 
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del  betriebni;  erhellt  daraus^  dafs  die  Chinesen  eine  Ai*t  von 
Kompafs  besafsen,  mit  dessen  Gebrauch  die  Europäer  erst  im 
zwölften  Jahrhundert  bekannt  geworden  sind.  Der  Handelsver- 
kehr der  Chinesen  mit  Indien  erlitt  zwischen  den  Jahren  900  und 
1147  keine  Unterbrechung.^)  In  diesem  Jahre  wurde  die  Dyna- 
stie der  spätem  Song  von  den  Mongolen  gestürzt  und  Gingis- 
khdn  eroberte;  seitdem  er  im  Jahre  1206  aUe  früher  getrennten 
Stämme  der  Mongolen  sich  unterworfen  hatte ;  aufser  manchen 
Umlodern  Ländern  auch  China.  Seine  Nachfolger  behaupteten  sich 
Tim  Besitz  dieses  Reichs  bis  zum  Jahre  1368^  in  welchem  der 
Stifter  der  Mn^- Dynastie ;  Hong-vu,  die  einheimische  Herrschaft 
wieder  herstellte. 

.Ehe  ich  den  von  Marco  Polo  überlieferten  Bericht  vom  Han- 
del der  Chinesen  mit  den  Indischen  Ländern  meinen  Lesern  vor- 
lege und  erläutere;  halte  ich  es  für  passend;  vorher  die  That- 
sacbe  darzuthun,  dafs  auch  die  Kamboga  daran  Theil  nahmen, 
jedoch;  wenigstens  in  der  altern  Zeit;  mehr  passiv  als  activ. 
Die  schlauen  Chinesen  benutzten  seit  ziemlich  früher  Zeit;  d.  h. 
seit  618;  die  Rohbeit  der  Bewohner  dieses  Landes ;  um  einen  ge- 
winnbringenden Handel  mit  ihnen  anzuknüpfen.^)  Diese  besafsen 
jedoch  selbst  Schiffe  und  werden  daher  auch  bei  diesem  Handel 
selbßtthätig  gewesen  sein.^)  Diese  Schiffe  waren  aus  mit  eiser- 
nen ^Nägeln  zusammengefügten.  Planken  eines  starken  Holzes  ge- 
baut; die  Segel  waren  aus  den  Blättern  eines  in  Kamboga  einhei- 
mischen Baumes  verfertigt  und  man  bediente  sich  der  Ruder;  um 
diese  Schiffe  schneller  vorwärts  zu  schaffen.  Die  Chinesen  han- 
delten dort  folgende  Waaren  ein:  feine  vielfarbige  seidene  Zeuge ; 
zinnerne;  eiserne  und  kupferne;  zum  Theil  gefimifste  Gefäfse 
und  Geräthe;  Schwefel;  Papier;  Sandelholz;  ein  aus  einer  ein- 
heimischen Pflanze  gewonnenes  Gel;  Bürsten  aus  den  Stacheln 
eines  dortigen  Baumes;  endlich  Matten.  Welche  Waaren  die 
Chinesen  dafür  den  Kamboga  verkauften,  erfahren  wir  nicht;  da 
ihr  Vaterland  jedoch  so  reich  an  Erzeugnissen  des  Bodens  und 


1)  De   Guiones  a.   a.   O.   in   Mem,   etc.   de  VAcad.    des  Inscript.  etc.    ISÄSV, 
p.  344. 

2)  Geography  of  the  Cochin  -  Chinese  Etnpire.     By  Dr,  Gützlaff   im  J.  of  the 
R.  Geogr.  S,  XIX,  p.  167. 

3)  Abbl  -  RiiMUBAT*8   Descrtption  du  Hoyautne  de  Ctmboge  iu  dessen  Nonv.  Mit. 
As.  I,  p.  130  und  p.  144. 
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des  KunstfleifBes  ist,  konnte  es  ihnen  nicht  an  Artikeln  fehlen. 
Für  die  spätere  eifrige  Betheiligung  der  Kamboga  an  dem  See- 
handel nach  den  westlichen  Hafenplätzen  zeagt  die  Nachricht  des 
Portugiesischen  Geschichtschreibers,  dafs  unter  den  fünf  in  MA- 
laka  zum  Schutz  der  fremdländischen  Kaufleute  angestellten  Cü- 
baddre  auch  einer  der  Kamboga  sich  befand.  ^) 

Ich  gehe  jetzt  zur  Hervorhebung  der  wichtigsten  von  Marco 
Polo  von  dem  Seehandel  zwischen  China  und  den  Indischen  Lan- 
dern uns  überlieferten  Thatsachen  über.  Er  gelangte  nach  Chiiui^ 
nach  dem  Jahre  1271. 2)  Die  wichtigsten  Stapelplätze  an  der 
Küste  China's  waren  Gampu  und  Zaitun^  von  denen,  so  wie  von 
mehrern  andern  Häfen  die  Waaren  nach  der  damaligen  Haupt- 
stadt des  südlichen  China  ^  0uin$a$  oder  IChinsai ,  befördert  wurden. 
Die  letzte  Stadt  lag  an  einem  schiffbaren  Strome,  nicht  weit  von 
der  Küste.')  Nach  Gampu  wurden  auch  Waaren  aus  Indien  ge- 
bracht und  zwar  in  aufserordentlich  grofser  Menge.  Dieses  war 
auch  der  Fall  mit  der  Stadt  Kangiu  oder  Ftigiu^  der  Hauptstadt 
des  Vicekönigreichs  Konka.^)  Die  Kaufleute,  welche  Pfeffer  hie- 
ber aus  Indien  brachten,  verkauften  ihn  mit  beträchtlichem  Ge- 
winn. In  dem  südlicher  gelegenen  Zaitun,  welche  Stadt  jetzt 
King-keu-fu  oder  Keu-kung  heifst,  befanden  sich  sehr  grofse  La- 
ger von  Pfeffer,  der  nur  aus  Indien  dorthin  gebracht  worden  sein 
kann.^)     Es  kamen  aufserdem  Leute  aus  allen  Theilen  Indios 


1)  Sieh  obeu  S.  552. 

2)  Ich  folge  hier  William  Mabsden  in  seinen  The  Travels  ofMareo  PcHo  p.  Vi. 
Nach  A.  BÜRCK  in  seinen  Reisen  des  Marco  Polo  S.  9  wäre  er  schon  1250 
dabin  gekommen,  was  siöh  mit  den  übrigen  Nachrichten  des  Reisendes 
nicht  verträgt. 

3)  Bei  William  Marsdbn  a.  a.  O.  II,  LXVIII,  p.  509,  Note  1002  md  b«t 
A.BÜSCK  a.a.O.  II,  LXVIII,  S.  464.  Diese  Stadt  liegt  S0<^  20'  20"  aSfdL 
Br.  und  3^  39'  A"  östl.  L.  von  Peking  und  heifst  jetct  Hwsg-siheu.  Voa 
den  zwei  andern  St&dten  hat  Elaproth  gehandelt  in  seinen  Beekerckes 
sur  les  poris  de  Gampou  ei  Zaithoun  de  Marco  Polo  in  dessen  Mim.  reUiäfi 
d  VAsie  II,  p.  208  flg.  '  Gampu  liegt  aO<>  37'  nördl.  Br.  nnd  12<»  40'  ostL 
L.  von  Green  wich  nnd  heifst  jetzt  Kuang-Keu  oder  Kanton, 

4)  Bei  William  Marsden  a.  a.  O.  II,  LXXIII,  p.  551  flg.  und  bei  A.  BfiCK 
a.  a.  O.  II,  LXXVI,  S.  494  flg.  Statt  Fangiu  wird  Fanglu  zn  lesen  sein,  welche 
Stadt  an  einem  Arme  des  Niao-tung-kiang  liegt  und  früher  eine  Hanptstadt 
gewesen  sein  wird. 

5)  Bei  William  M:arsi>ek  a.  a.  O.  II,  LXXIII,  p.  359  flg.  und  bei  A.  Bümcz 
a.  a.  O.  II ,  LXXVII ,  S.  496  flg. 
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dahin.  Von  den  bei  diesem  Seehandel  gebrauchten  Schiffen  er- 
fahren wir  folgende  nähere  Umstände.*)  Sie  waren  aus  Tannen- 
holz gebaut  und  mit  Decken  versehen^  unter  welchen  sich  mehr 
oder  weniger  als  sechzig  Kajüten  oder  Kammern  fanden ;  je  nach 
der  verschiedenen  Gröfse  dieser  Fahrzeuge.  Sie  wurden  durch  ein 
gutes  Steuerruder  gelenkt^  hatten  vier  Masten  und  ebenso  viele 
Segel;  von  den  Masten  konnten  zwei  niedergelegt  werden.  Äufser 
den  oben  erwähnten  Kajüten  war  der  Schiffsraum  durch  Planken 
in  dreifsig  Verschlage  eingetheilt;  diese  Abtheilungen  waren  des- 
-wegen  angebracht,  um  bei  einem  Leck  oder  einem  andern  Un- 
fall das  Eindringen  des  Wassers  zu  verhindern  pnd  die  Waaren 
vor  Verderben  zu  schützen.  Diese  Schiffe  waren  sehr  stark,  in- 
dem ihre  Planken  doppelt  und  mit  Pech  bestrichen  waren.  Diese 
Gunken  —  denn  dafs  es  solche  sind,  ist  gewifs  —  erforderten, 
wenn  sie  zur  gröfsten  Gattung  gehörten,  eine  Bemannung  von 
zwei  oder  drei  Hundert  Leuten  und  konnten  fünf  bis  sechs  Tau- 
send Körbe  Pfeffer  laden.  In  frühern  Zeiten  waren  sie  noch 
gröfser  gewesep ;  man  hatte  aber  diesen  Gebrauch  später  eingestellt, 
weil  diese  gröfseren  Schiffe  gröfseren  Gefahren  blofsgestellt  wa- 
ren, als  die  kleinern.  Diese  Schiffe  führten  ferner.  Boote  mit 
sich^  welche  dazu  dienten,  die  Anker  zu  werfen,  zu  fischen  und 
zu  vielen  andern  Diensten;  während  des  Segeins  wurden  sie  an 
den  Seiten  der  Schiffe  befestigt. 

Dafs  die  Chinesen  damals  noch,  wie  viel  früher,  mit  Java 
Handel  trieben,  beweist  der  Umstand,  dafs  der  Venezianische 
Beisende  von  Zaiiun  aus  diese  Insel  besuchte.  2)  Von  hier  ge- 
langte Marco  Polo  nach  der  Insel  Penian,  d.  h.  Bmtam  oder  Bmtanff, 
an  der  östlichen  Mündung  der  Meeresstrafse  von  Mälaka  und 
sodann  nach  dem  Reiche  Malaiur^  mit  einer  gleichnamigen  Haupt- 
stadt in  dem  südlichsten  Theile  der  Halbinsel  Mälaka.^)  Hier 
bestand  ein  bedeutender  Handel  mit  Spezereien,  die  sehr  theuer 
bezahlt  wurden.    Dafs  auch  Gava  Minor,  wie  Marco  Polo  Sumatra 


1)  Bei  William  Mabsden  a.  a.  O.  III,  1,  p.  565  flg.  und  bei  A.  Bu'bck  a.  a.  O. 
III,  1,  S.  502  flg. 

2)  Bei  William  Mabsden  a.  a.  0.  HI,  VlI,  p.  590  flg.  and   bei  A.  Bübck  a. 
a.  O.  III,  VII,  8.  518  flg. 

3)  Bei  WiiXLiM  Mabsdek  a.  a.  O.  III,  IX,  p.  597  flg.  nnd  bei  A.  Bürck  a. 
a.  O.  III,  IX,  S.  522. 
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nennt^^)  von  Indischen  und  Chinesischen  Handelslenten  besndit 
wurde^  leidet  keinen  Zweifel ,  obzwar  er  desselben  keine  Erwäh- 
nung thut.  Dieses  Handels  gedenkt  er  dagegen  bei  der  Insel 
Zeüan.  ^)  In  Ma'äber^  welcher  Name  bei  ihm  den  südlichsten  Theil 
der  Malabarküste  bezeichnet;  indem  er  diese  Küs.tenstrecke  mit 
dem  Worte  ma'äber,  eigentlich  „Ort  der  Schiffung  eines  Meeres", 
benennt;^)  blühete  der  Handel  sehr,  besonders  mit  Pfeffer,  wel- 
cher bekanntlich  ein  Haupterzeugnifs  dieses  Landes  ist.  Kach 
Kael^  mit  welchem  Namen  der  Venezianische  Reisende  Tmevdti 
bezeichnet,  kamen  Schiffe  von  fformuz,  Aden  und  andern  west- 
lichen Stapelplätzen.  ^)  Es  war  daher  ein  Mittelpunkt  des  See 
handeis.  In  Mälahar^  welchen  Namen  Marco  Poio  mit  unrecht 
auf  Kanara  beschränkt,  blühete  ebenfalls  der  Handel  sehr.') 
Die  fremden  Kaufleute  kauften  hier  Pfeffer,  Ingwer,  Kubeben, 
Betelnüsse  und  die  feinsten  baumwollenen  Zeuge ;  sie  verschifften 
dorthin  Kupfer  als  Ballast  und  aufserdem  goldene  Brokate,  Gold  und 
Silber  in  Barren  und  vielerlei  ausländische  Spezereien.  Diese  fnan- 
den  Kaufleuto  waren  theils  in  Aden ,  theils  in  Alexandria  zu  Hause. 
Das  letzte  Indische  Gebiet,  dessen  bei  dieser  Veranlassung  Er- 
wähnung geschehen  mufs,  ist  Guzerai,^)  Hier  fanden  die  fremd- 
ländischen Kaufleute  eine  Menge  von  Ingwer,  Pfeffer,  Indigo  und 
die  feinsten  baumwollenen  Zeuge ;  ferner  gegerbte  Häute  von  Zie- 
gen, Büffeln,  wilden  Ochsen,  Rhinozerossen  und  andern  Thieren; 
die  letztern  wurden  nach  Arabien  verschifft.  Femer  fanden  sich 
hier  Bettdecken  aus  rothem  und  blauem  Leder,  die  aufserordent- 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  466. 

2)  Bei  WiLLiAic  Mabsden  a.  a.  O.  III,  XIX,  p.  621  flg.  und  bei  A.  Bübck  a. 
a.  O.  III,  XIX,  S.  535  flg. 

3)  Bei  William  Mabsden  a.  a.  O.  III,  XX,  p.  624  flg.,  nebst  Not«  1626, 
p.  626  nnd  bei  A.  Bübck  a.  a.  O.  III,  XX,  S.  537  flg.  Mareo  Polo  anter- 
scheidet  von  Maaber  das  nördlichere  Reich  KoUam  oderQuillom^  III,  XXV 
bei  William  Maesdeh  p.  677  und  bei  A.  Bübck  III,  XXV,  8.  550. 

4)  Bei  William  Mabsden  a.  a.  O.  III,  XXIV,  p.  674  flg.  und  bei  A.  Bübck 
a.  a.  O.  III,  XXIV,  S.  558.  Kael  oder  Koil  bedeutet  im  TamUisehea 
„Tempel*  *  und  findet  sich  nicht  selten  als  zweiter  Theil  von  Städtenamen 
des  südlichen  Dekhan's. 

5)  Bei  William  Mabsden  a.  a.  O.  III,  XXVIIl,  p.  639  flg.  und  bei  A,  Bdbcx 
a.  a.  O.  III,  XXVIIl,  S.  564. 

6)  Bei  William  Mabsden  a.  a.  O.  III,  XXIX ,  p.  638  flg.  und  bei  A.  Bdbck 
a.  a.  O.  III,  XXIX,  S.  566. 
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lieh  zart  und  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden  zusammengenäht 
waren;  auf  diesen  Decken  ruheten  die  Muhammedaner.  Endlich 
wurden  dort  Kissen  aus  goldenen  Fäden  verfertigt,  welche  die 
Oestalt  von  Vögeln  und  yierfüfsigen  Thieren  hatten  und  von  den 
fremden  Kaufleuten  sehr  geschätzt  wurden. 

Der  Bericht  des  berühmten  Venezianischen  Reisenden  von 
dem  lebhaften^  weit  ausgedehnten  Handelsverkehre  zwischen  Vor- 
derindien einerseits  und  dem  Indischen  Archipel  und  China  an- 
dererseits wird  von  dem  Araber  Ihn  Batüta  bestätigt^  welcher 
ohngefähr  die  zweite  Hälfte  seiner  vieljährigen  Reisen  von  1325 
bis  1349  in  den  östlichen  Ländern  Asiens  zubrachte.^) 

Von  der  Hauptstadt  de&Zamorin^ITäiikodu  oderKalikut^  besuchte- 
er die  Malediven,  von  welchen  kleinen  Eilanden  er  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  hinterlassen  hat.  ^)  Auf  dieser  Reise  begeg- 
neten dem  Reisenden  Schiffe  aus  Zaiiun,  dem  uns  schon  bekann- 
ten Hafen  in  China«  Auf  ihrem  Verdeck  waren  hölzerne  Hütten 
für  die  Mannschaft  errichtet,  welche  aus  fünf  und  zwanzig  Mann 
bestand;  die  Kapitäne  waren  Amir^  d.  h.  Araber.  Diese  Art  von 
Schiffen  wurde  nur  in  Zaitun  gebaut;  wo  auch  diese  Muslimischen 
Führer  zu  Hause  gewesen  sein  müssen ;  sie  dehnten  ihre  kommer- 
ziellen Unternehmungen  in  westlicher  Richtung  bis  Jemen  aus. 
Von  der  Malabarküste  aus  segelte  Ibn  Batüta  nach  Ceylon,  wo 
eltenfalls  die  Muhammedaner  als  sehr  thätige  Handelsleute  er- 
scheinen.') Sie  hatten  die  Chinesen  aus  dem  Besitze  dieses  ge- 
winnbringenden Handels  verdrängt;  welche  früher  von  Zaitun  aus 
dahin  gekommen  waren. 

Das  nächste  Land,  dessen  Erwähnung  geschieht;  ist  Benga- 
len.*) Unser  Reisender  besuchte  damals,  etwa  1346,  dieses  Land 
und  erfuhr;  dafs  sich  zwischen  demselben  und  dem  südlichsten 
Dekhan  ein  lebhafter  Verkehr  gebildet  hatte,  so  wie  auch  mit 
China.  Von  hier  aus  richtete  er  seine  Reise  nach  Gäva,  wie  der 
Name  dieser  Insel  nach  der  spätem  Aussprache  hier  lautet;  die 
Imel  Sumaira  nennt  er  Gäonah,  wofür  man  eher  Gdvona  erwartete, 


1)  Voyages  d'Ibn  Batoutah ,  texte  Arabe,  accompagni  tVune  Traduction  par  Db- 
FR]£ifEBT  et  Samouinetti  I,  p.  VI. 

2)  A.  a.  O.  IV,  p.  94  flg. 

3)  A.  a.  O.  IV,  p.  141  flg. 

4)  A.  a.  O.  IV,  p.  240  flg. 


800  Zweites  Buch. 

weil  Bie  von  Marco  Polo  bekanntlich  Gava  Mino/r  geheifsen  wird.  ^) 
Diese  zwei  an  Naturerseiignissen  so  reichen  Inseln  mnisten  die 
fremden  Kaufleute  vwanlasseU;  sie  aufzusuchen  ^  um  sich  dort 
dem  Handel  zu  widmen ;  zu  den  seltenern  Erzeugnissen  der  zwei* 
ten  Insel  gehört  der  Eampher.^)  Von  hier  aus  erreichte  unser 
Reisender  einige  der  Molukken;  dieses  wird  dadurch  gewifs,  da& 
der  Verfasser  dieses  Reiseberichts  die  Gewürznelken  ziemlich 
genau  beschreibt.^) 

Auf  seiner  weitem  Reise  gelangte  Ibn  BaHUa  nach  sieben 
Tagen  nach  dem  Reiche  Tuälifeh^  mit  welchem  Namen  nur  Ton- 
kin  gemeint  sein  kann.  ^)  Die  Bewohner  dieses  Landes  hatten 
wegen  der  Nähe  viele  kriegerische  und  friedliche  Beziehungen  zu 
den  Chinesen.  In  dem  Reiche  der  Mitte  war  neben  Zaiiun  der 
Hafen  Sm-^ssin  oder  Sin^kUdn  der  bedeutendste  Stapelplatz;  die- 
ser Name  muTs  Kanton  bezeichnen  ^  welche  Stadt  an  dem  Strome 
TsJUng^kuang  liegt  ^  dessen  Form  die  zweite  Lesart  ziemlich  ge- 
nau wiedergiebt. 

Nach  der  Wiederherstellung  der  einheimischen  Herrschaft  im 
Reiche  der  Mitte  durch  Hong-vu  aus  der  Dynastie  der  Mmg  * 
im  Jahre  1368  hob  sich  der  Handelsverkehr  der  Chinesen  mit 
den  Bewohnern  des  Indischen  Archipels  und  Hinter-  und  Vorder- 
indiens.^) Der  Kaiser  Jong-lo  oder  Kmg-Uu  aus  dieser  Dynastie, 
welcher  von  1463  bis  1484  auf  dem  Throne  safs,  empfing  izi 
Jahre  1469  Gesandte  aus  Peng-ko-lie  oder  Bengalen  und  ans 
andern  fremden  Ländern^    und  der  König  von  Mdiaka  bot  ihm 


1)  A.  a.  O.  IV,  p.  224  flg. 

2)  Der  Hafen,  wo  Ihn  Baiüta  landete,  heifat  nach  der  richtigem  Lesart  Stt- 
mathrah^  a.  a.  O.  IV,  p.  230,  und  war  gewifs  nicht  die  Hauptstadt  der 
ganzen  Insel,  sondern  nur  eines  kleinen  Muselmännischen  Ftirstenthuma, 
dessen  Beherrscher  der  Sultftn  Malik  Ezzähir  hiefs;  in  Lbb*s  Uebersetsong 
p.  201  lautet  der  Name  unrichtig  Mul-Oäva;  vielleicht  ist  der  Name 
Sumatra,  welcher  „reich  an  Schützen *^  bedeutet,  sp&ter  auf  die  ganze 
Insel  übertragen  worden;  er  mufs  jedoch  Indischen  Uraprnnga  sein, 
wie  Indragiri  und  andere,  und  ziemlich  alt.  Da  der  hläm  nach  oben 
S.  497 flg.  erst  seit  dem  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  allgemeinen 
Eingang  im  Indischen  Archipel  gefunden  hat,  mufs  es  ein  Irrthum  sein, 
zumal  der  König  von  Java  nach  ihm  noch  ein  Qötzenanbeter  war. 

B)  A.  a.  O.  IV,  p.  240  flg. 
4)  A.  a.  O.  IV,  p.  248  fig. 
&)  Db  Guionbs  a.  a.  O.  Mim.  etc.  de  VAead.  de*  Inseript.  etc.  XLVI,p.549  flg. 
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seine  Unterwerfung  an.^)  Diese  Gesandtschaften  werden  den 
Zweck  gehabt  haben  ^  die  Handelsverbindungen  zwischen  China 
und  Indien  nebst  andern  Ländern  zu  regeln  und  beweisen  daher 
die  Fortdauer  dieses  Verkehrs  unter  den  Ming. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  meinen  Bericht  von 
dem  Betriebe  der  östlichen  Verzweigung  des  Indischen  Seehan- 
dels von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  auf  die  Ankunft  der  Portugie- 
sen in  den  Gewässern  des  Indischen  Inselmeeres  schliefsen  kann, 
zu  bemerken,  dafs  in  dem  letzten  Theile  dieser  Periode  die  Ma- 
I4fu  oder  Malajen  als  sehr  thätige  Betreiber  dieses  Handels  auf- 
treten. Nach  ihrer  Niederlassung  in  Singapura  im  Jahre  1283 
bildete  diese  Stadt  einen  Mittelpunkt  des  Seehandels.  ^)  Dieses 
war  noch  mehr  in  der  um  1415  gestifteten  Stadt  Mälaka  der  Fall, 
wo  zum  Schütze  der  auswärtigen  Kaufleute  fünf  päbaddre^  nämlich 
für  die  Chinesen,  die  Kambogay  die  Javaner^  die  Bengalesen  und 
die  Gnzeraien  angestellt  waren. ')  In  dem  von  Malajen  bewohnten 
Pedir  im  nördlichen  Sumatra  fanden  die  Portugiesen  im  Anfange 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  den  Handel  blühend.^)  Die  weit- 
herrschende Dynastie  der  Monarchen  von  Magapähit  auf  Java, 
welche  im  Jahre  1478  den  Fortschritten  der  siegreichen  Waffen 
der  Muhammedaner  unterlag,    mufste  viel  zur  Belebung   dieses 


1)  G.  Pauthibb's  CMne  I ,  p.  402 ;  nach  ihm  ist  Jonglo ,  wie  dieser  Monarch 
von  QÜTSLAFF  in  seiner  Geschichte  de»  Chinenschen  Reichs  S.  470  geheifsen 
wird,  der  Name,  den  dieser  Kaiser  seinen  Vorfahren  ertheilte  und  der 
ewige  Freude  oder  Erbauung  bezeichnet.  Nach  seinem  Tode  erhielt  dieser 
Kaiser  den  Namen  Tai-tsong,  —  Der  erste  Verfasser  theilt  in  seinem  Auf- 
sätze :  Examen  mithodique  des  faUs ,  qu{  coneement  le  Thskn-tchu  ou  rinde, 
traduUs  du  Ckinois  im  Jaum,  Asiaüque,  III.  SMe,  VIII,  p.  480  einige  nli- 
here  Umstände  der  Besiehnngen  des  damaligen  Obinesisohen  Kaisers  ea 
dem  Könige  von  Bengalen  mit.  Im  Jahre  1411  sandte  der  Thronfolger 
einen  Gesandten  an  den  kaiserlichen  Hof  mit  einem  Geschenke  von  sel- 
tenen Vögeln.  Der  Chinesische  Kaiser  erwiederte  diese  Sendung  dnrch 
eine  Gesandtschaft ,  welche  sehr  gastfreundlich  von  dem  Beherrscher  Ben- 
galens  und  seinen  Ministem  aufgenommen  ward.  Dieser  sogenannte  Kö- 
nig Bengalen's  wird  ein  Vicekönig  des  Kaisers  Shamsreddin  AUamish  ge- 
wesen sein,  der  von  1411  bis  1430  regierte. 

2)  Sieh  oben  S.  543  flg. 
d)  Bieli  oben  8.  6&2. 

4)  Sieh  oben  S.  561. 
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Verkehrs  beitragen.^)  Die  selbständige  Betheiligang  derMalajen 
bei  diesem  Verkehr  wird  durch  ihre  vielen  Ansiedelungen  erwie- 
sen.^) Ihre  Schiffe  y  welche  prau  genannt  werden,  sind  für  die 
schwierige  Boschiffung  der  dortigen  Meere  höchst  zweckmäfsig 
gebaut.^)  Sie  widmen  sich  noch  immer,  so  weit  es  ihnen  nach 
ihrer  Unterwerfung  von  den  Europäern  möglich  ist,  mit  Leiden- 
Schaft  dem  Handel,  und  wenn  sie  dabei  die  Unterdrücker  ihrer 
Freiheit  zu  übervortheilen  suchen,  so  kehrt  dieser  Fall  bei  den 
meisten  Morgenländern  wieder  und  ist  den  Maiäju  um  so  weni- 
ger zu  verargen,  als  sie  durch  die  fremden  Beherrscher  des  dor- 
tigen Meeres  ihrer  eigentlichen  Beschäftigung,  d.  h.  der  Schiff- 
fahrt und  des  Seehandels,  beinahe  ganz  beraubt  worden  sind.^) 
Die  Verdrängung  dieses  Volles  aus  seiner  althergebrachten  Le- 
bensweise hat  auch  zur  Folge  gehabt,  dafs  es  zur  Seeräuberei 
seine  Zuflucht  hat  nehmen  müssen. 

Indem  ich  zu  der  zweiten,  d.  h.  zur  westlichen  Verzweigung 
des  Seehandels  übergehe,  bemerke  ich,  dafs  die  Oestait  der  Asia- 
tischen Küste  zwischen  dem  Kap  Gardafui  in  Afrika  und  den 
Mündungen  des  Sihdhu  und  der  Narmadä  bewirken  mufste,  dafs 
dieser  Zweig  des  Indischen  Seehandels  sich  in  zwei  unterge- 
ordnete Zweige  spaltete,  je  nachdem  die  Seefahrer  nach  dem 
Persischen  Meerbusen  oder  dem  Rot}ien  Meere  ihre  Fahrt  rich- 
teten. Da  die  Hafenplätze  am  Persischen  Meerbusen  und  an 
der  Küste  Persiens  und  an  den  Mündungen  des  Tigris  und  des  Eu- 
phrats  damals  von  den  Säsdniäen  beherrscht  wurden,  liegt  es  mir 
zunächst  ob,  von  dem  Seehandel  der  Unterthanen  der  Neu -Per- 
sischen Könige  mit  Indien  zu  handeln. 

Diese  Monarchen  bestrebten  sich,  den  reichen  Gewinn  brin- 
genden Handel  mit  Indischen  Waaren  ihren  eigenen  Unterthanen 
zuzuwenden  und  die  Byzantiner  möglichst  aus  demselben  zu  ver- 
drängen. Sie  suchten  die  Zufuhr  der  Seide  aus  Kkoten^  wohin 
der  Chinesische  Maulbeerbaum  und  die  Chinesischen  Seidenwür- 


1)  Sieh  oben  S.  497. 

2)  Ueber  diese  sieh  oben  S.  561  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  507. 

4)  Die  gründlichste  Belehrung  über  den  Handel  der  Malajen  liefert  William 
MiLBURH*B  Oriental  Commerce  or  the  Eael-lndia  traderi complete  Ouidöt  EdUed 
by  B.  Tbobhton. 
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xner  von  einer  Chinesischen  Prinzessin  vor  dem  Anfange  des 
sechsten  Jahrhunderts  gebracht  worden  waren  ;^)  nach  dem  Rö- 
mischen Reiche  über  die  Oxas- Länder  zu  verhindern  und  yeran- 
lafsten  dadurch  den  Kaiser  Justmanus^  um  53(5  sich  durch  Mönche 
Seidenwürmer  zu  verschaffen.^) 

Die  Unterthanen  der  Byzantinischen  Kaiser  mufsten  früher 
die  aus  Indien  gebrachten  seidenen  Zeuge  von  den  Persem  kau- 
fen und  erhielten  andere  Indische  Waaren  über  die  Provinz  Duba 
in  Persarmenien ^  die  sich  von  den  Persern  losgerissen  hatte.') 
Die  gleichnamige  Hauptstadt  lag  acht  Tagereisen  von  Theodosio- 
,  polis  und  hier  trafen  die  Römischen  Kaufleute  mit  den  Asiatischen 
zusammen. 

Auch  in  einer  weit  von  Armenien  gelegenen  Gegend  ver- 
suchten die  Säsäniden  dem  Betriebe  des  Seehandels  nach  Indien 
▼on  Seiten  der  Byzantinischen  Kaufleute  Hemmnisse  in  den  Weg 
zu  legen.  Der  König  von  Aethiopien^  Negus^  den  JProkopios  Hei- 
lesthaeus  nennt  und  der  sich  zur  Christlichen  Religion  bekannte, 
besiegte  den  wegen  seiner  Grausamkeit  verhafsten  Jüdischen  Kö^ 
nig  ßhu  NevaSf  den  Beherrscher  der  Uomeriten^  und  stiftete  im 
Jahre  530  die  Aethiopische  Dynastie.^)  Der  Kaiser  Justinianus 
Bchlofs  mit  ihm  einen  Vertrags  dem  zu  Folge  die  Homeriten  die 
Seide  von  den  Indern  kaufen  und  den  Persern  nicht  verkaufen 
sollten;  damit  die  letztern  fernerhin  nicht  den  reichen  aus  diesem 
Handel  ihnen  zufliefsenden  Gewinn  erhalten  sollten.  Ihr  König 
unternahm;  um  dem  Byzantinischen  Kaiser  in  seinem  Kriege  mit 
dem  Säsäniden  Kahades  oder  Kobäd  Beistand  zu  leisten;  einen 
Feldzug  gegen  die  Perser ;  kehrte  jedoch  theils  aus  Furcht  vor 
ihnen;  theils  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Wege  un verrichteter 


1)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  317,  Note  1. 

2)  Die  Berichte  von  den  hieher  gehörenden  Maffiregeln  diefles  Kaiflers  finden 
sich  bei  Joof^nes  Zonaras  Annale»  XIV,  5,  p.  275  der  Bonner  Aasgabe; 
bei  Theophanes  Excerpia  p.  494  der  Bonner  Ausgabe  und  bei  Prokopios 
de  bello  Goth.  IV,  7,  II,  p.  4,  0  und  Are.  //ist,  28,  III,  p.  155  derselben 
Ausgabe. 

3)  Prokopm  de  hello  Persico  I,  20,  I,  p.  106  und  II,  24,  p.  253  der  Bonner 
Aasgabe. 

4)  Prokopios  de  bello  Persico  I,  26  flg.,  I,  p.  117  flg.  Die  verschiedenen  Be- 
richte von  diesen  Ereignissen  sind  von  Rittee  xasammeugestellt  in  Asien 
XII,  S.  68  fig. 
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Dinge  zurück.  Seine  Unterthanen  hielten  jenen  Vertrag  nicht 
und  holten  selbst  die  Seide  aus  Indien;  legten  unterwegs  an  den 
Persischen  Häfen  an  und  verkauften  den  Persern  die  Seide ,  da- 
mit  ihnen  der  Gewinn  aus  diesem  Handel  entgehe.  Seit  dieser 
Zeit;  d.  h.  seit  etwa  540;  hörten  die  Gesandtschaften  zwischen 
den  Byzantinern  einerseits  und  den  Aethiopen  ujid  Homeriten 
andererseits  auf.^) 

Ein  Gegner  des  Königs  der  Aethiopen  und  der  Homeriten; 
Namens  Jmai  oder  Äryai,  aus  einem  andern  Stamme  der  Home- 
riten und  ebenfalls  ein  Christ;  wurde  von  den  Aethiopen  zum 
Könige  gewählt.^)  Ihm  folgte  Abrahas,  der  Sohn  des  Charanumt^, 
als  König  von  Jemen;  er  war  den  Christen  günstig  gesinnt  und 
unternimm  im  Geburtsjahre  des  Muhammeä  (571)  mit  einem  Heere 
von  Elephanten  ein^i  Kriegszug  gegen  ^^ArAra,  nach  einem  Berichte; 
weil  die  Königin  von  Sanaa  von  einem  Mekkaner  entführt  W4>r- 
den  war;  nach  einem  zweiten;  vermuthlich  richtigem  Berichte 
that  er  es  aus  religiösen  Gründen;  um  den  Tempel  in  Mekka  su 
zerstören;  dessen  Bewohner  ihn  um  die  Fracht  der  Kirche  in 
der  Residenz  dieses  Königs ;  Sanaa ^  beneideten.')  Er  wurde  zu- 
rückgeschlagen. Dieses  EreigniTs  wird  von  den  Arabern  die 
Aera  des  scktvarzen  Elephanten  geheiTsen.  Diese  AeUiiopische  Dy- 
nastie blieb  im  Besitze  Jemen's  zwei  oder  ein  und  siebenzig  Jahre, 
d.  h.  bis  i60] ;  in  welchem  Jahre  dieses  Gebiet  von  den  Persem 
erobert  ward;  von  deren  dortigen  Vioekönigen  acht  namhaft  ge- 
macht werden.  ^)  Die  gleichzeitigen  Sftsftnidischen  Könige  waren 
die  folgenden:  Khosru  der  Zweite  (von  591  —  627);  Kobäd  i&t 
Zweite;  Shiruje;  Aräeshir  der  Dritte  und  Azermidochly  welche 
von  628  bis  632  die  Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorfahren  waren. 
In  besagtem  Jahre  bestieg  der  letzte  regierende  Spröisling  dieser 


1)  Die  Aogpftbe»  dafs  vor  540  die  Bysantiner  mit  Aetlü<^ien  HandelcTerbin- 
daDgen  unterhielten,  wird  dadurch  bestätigt,  daOi  nach  Sosmas  338  A 
Sopatros  auf  seiner  Beise  nach  Indien  das  Land  der  Aduliier  beauchte. 

2)  RiTTBR  a.  a.  O.  XII,  6.  69  und  Prokopios  de  hello  Persieo  I,  20,  p.  165 
der  Bonner  Ausgabe. 

3)  BiTTBB  a.  a.  O.  XII,  S.  24  und  S.  69. 

4)  Ihre  Namen  finden  sich  in  Th.  Johakksbm's  Uistoria  Jemanae  p.  21  und  über 
die  Dauer  der  £egi«rungen  der  obigen  Sftsaniden  sieh  A.  D.  Mobot- 
MANB'fl  ErkL  der  Afünten  mit  Pehlevi  •  Legenden  in  Z.  d.  />.  M.  0.  VIII, 
S.  111  flg. 
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HerrscherfamiliO;  Jexda^d  der  Vierte^  den  Thron;  anter  seiner 
Herrschaft  wurde  Jemen  von  einem  Heere  des  zweiten  Khalifen^ 
Ae&  Abubekr^  erobert^  welcher  nur  kurze  Zeit,  nämlich  von  632  bis 
635;  der  Fürst  der  Gläubigen  war.  Es  erhellt  hieraas,  dafs  im 
Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  es  den  Unterthanen  der  By- 
zantinischen Kaiser  wenn  auch  nicht  unmöglich ,  doch  sehr  schwie- 
rig sein  mufste,  den  Seehandel  mit  Indien  durch  das  RotheMeer 
za  unterhalten. 

Von  den  Häfen,  von  denen  aus  die  Perser  ihre  Handelsreisen 
nach  Indien  unternahmen;  ist  es  nicht  so  ganz  leicht,  ein  voll- 
ständiges Yerzeichnifs  aufzustellen,  weil  wir  keinen  besondern 
Bericht  darüber  besitzen,  wie  für  den  vorhergehenden  Zeitraum 
in  dem  bekannten  Periplus  des  Erythräischen  Meeres.  Das  ein- 
zige Mittel,  um  über  diesen  Gegenstand  Auskunft  zu  erhalten, 
ist,  klassische  Schriftsteller  zu  Rathe  zu  ziehen,  welche  Zeitge- 
nossen der  Neupersischen  Könige  sind,  besonders  den  Markianos 
von  Herakleia  und  den  Ammianus  Marcellinus.  Der  zweite  gedenkt 
des  Hafens  Teredon  am  westlichen  Ufer  des  Passitigris ;^)  der  erste 
des  Hafens  Charax^  an  der  Mündung  des  Tigris,  der  gewöhnlich 
nach  einem  frühem  Fürsten  Spasinu  genannt  wird.*)  Da  diese 
zwei  Emporien  nicht  weit  von  den  Residenzen  der  Säsäniden 
KUsiphon  und  Dastagerd  lagen,  werden  diese  von  jenen  die  Waa- 
ren  erhalten  haben.  Ob  an  der  Küste  der  Persis  von  den  Bewoh- 
narn des  Neupersischen  Reichs  benutzte  Häfen  lagen,  ist  unklar; 
dagegen  wurden  Apologoi  und  Omana  an  der  Küste  Karmanien's 
zur  Zeit  des  Markianos  häufig  von  Indienfahrern  besucht.^) 

Diese  Angaben  der  klassischen  Schriftsteller  können  durch 
die  Nachrichten  der  Arabischen  dahin  ergänzt  werden,  dafs  die 
Stadt  Mira  im  Südwesten  der  Mündung  des  Euphrat,  welche  die 
Hauptstadt  eines  kleinen  Arabischen  Fürstenthums  und  durch 
einen  schiffbaren  Kanal  mit  dem  Meere  verbunden  war,  einHaupt- 
sitz  des  Handels  mit  Indien  wurde,  seitdem  der  Beherrscher  des- 


1)  XXIII,  3,  24. 

2)  p.  17  ed.  Hudson.  Dieses  Emporium  wird  auch  von  Dion  Kassios  LXVIII, 
26  erwähnt.  Es  hatte  seinen  Namen  daher  erhalten,  dafs  die  Stadt  aaf 
Dämmen  erbaut  war. 

3)  Sieh  ob«n  III,  8.  54  —  55. 
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# 
selben  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  von  den  Sftsftniden 

abhängig  geworden  war.  ^) 

Von  den  an  der  Küste  Vorderindiens  von  den  Persischen 
Seefahrern  besuchten  Emporien  liefert  Kosmas  ein  ziemlich  voUr 
ständiges  Verzeichnifs,  in  dem  er  jedoch  nur  die  wichtigsten 
namhaft  macht. ^)  Es  sind  diese:  Sindu,  mit  welchem  Namen 
nicht  der  Strom,  sondern  der  von  den  Hellenen  Nausiaihmos  ge- 
nannte Hafen  Karäkt  gemeint  sein  mufs.')  Orratha  ist  ein  Feh- 
ler statt  Soratha  und  mufs  die  von  Piolemaios  erwähnte  Stadt  So- 
rcUha  auf  der  Halbinsel  Guzerat  sein;^)  KcUliana  ist  bekanntlich 
die  heutige  Stadt  Kaljäni^  Sihor  dagegen  eine  fehlerhafte  Lesart 
statt  Suppära  ^  des  Qürpäraka  der  Inder.  Der  Name  Male  be- 
zeichnet bei  diesem  Schriftsteller^  Malabar  im  engem  Sinne  des 
Worts;  es  blüheten  dort  fünf  Emporien:^  Parti ^  Mangaruth  oder 
Mangalor^  Salapattana,  Nalapaitana  und  Pandapatiana.  ^)  Es  bildete 
die  Insel  Sielediha  oder  Taprobane  den  Mittelpunkt  des  damaligen 
Seehandels  und  an  der  Koromandelküste  besuchten  die  Persischen 
Kaufleute  Maralia,  wo  Muscheln  gefangen  wurden ,  welcher  die 
alten  Inder  sich  als  eines  Blase-Instruments  und  als  eines  Schmucks 
bedienten.®)  Der  äufserste  Punkt,  welchen  die  Perser  auf  der 
Koromandelküste  besuchten,  hiefs  Kabir  und  mufs  an  der  Mün- 


1)  Die  Nachrichten  der  Arabischen  Geschichtschreiber  von  der  Qeschichte 
dieses  Reichs  sind  zasammengestellt  worden  von  Kittbk  Asien  XII,  S.  87  fl^. 

2)  p.  337  ed,  Montfaucoh. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  1184. 

4)  Sieh  oben  m,  S.  143. 

5)  Da  diese  Namen  mit  Ausnahme  des  zweiten  in  den  mir  zu  Gebote  ste* 
henden  Schriften  fehlen,  kann  ich  nicht  bestimmen,  ob  diese  vier  HSfen 
jetzt  andere  Namen  haben,  x>der  ob  sie  durch  an4^re  StSdte  später  rer- 
treten  worden  sind;  loh  kann  sie  daher  nur  annähernd  bettimmen.  Parri 
wird  nicht  weit  im  Norden  von  Mangalor  zu  suchen  sein;  Nal^qfaOmma, 
Salapatiana  und  Pandapatiana  dürften  beziehungsweise  dem  hentigen  Ka- 
nanor,  Kalikodu  oder  Kalikut  und  Kollam  oder  Quillom  entsprechen.  Der 
letzte  Theil  dieser  Namen  ist  bekanntlich  das  Sanskrit  -  Wort  paitana, 
Stadt;  nala  kann  Lotus  und  Wasser  bezeichnen;  säla  ist  der  Name  dw 
Baumes  Shorea  robtista  und  in  Panda  liegt  vielleicht  eine  Andeutung,  dafs 
diese  Stadt  von  einem  Könige  der  Pändja  gestiftet  sei. 

6)  Komuu  p.  337  E.  lieber  den  Gebrauch  der  pankha  oder  Muscheln  sieh  oben 
I,  S.  244,  nebst  Note  1.  Da  diese  Muscheln  besonders  an  der  südlichsten 
Küste  Indiens  'gefangen  werden ,  dürfte  Maralia  das  heutige  Rdmmad  sein. 
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dang  der  Kaveri  gesucht  werden,  weil  PMemaios  diesen  Strom 
Kaberis  nennt.  Hier  kauften  die  fremden  Händler  die  nach  der 
Karischen  Stadt  ^^^n^^a  die  AläbandaniscJien  gQn2LmiiQn  Steine.^) 
Von  den  östlichen  Ländern,  d.  h.  von  den  Molukken,  wurden  die 
Gewürznelken  nach  Ceylon  gebracht,  die  seidenen  Zeuge  dagegen 
aus  dem  hohem  Asien  oder  China  und  der  Moschus  aus  dem  Ge- 
birgslande  des  nördlichsten  Indiens  und  aus  Tibet.  Der  Pfeffer, 
das  Sesamnm-Oel,  die  feinen  baumwollenen  Zeuge  und  die  Edel- 
steine waren  einheimische  Erzeugnisse  Vorderindiens.  Alle  diese 
Waaren  beförderten  Persische  Schiffe  theils  nach  der  Persis,  theils 
nach  dem  Lande  der  Homeriien,^) 

Von  den  Indischen  Handelsartikeln,  welche  die  Unterthanen 
der  Sftsftniden  nach  ihrem  Vaterlande  brachten,  erhält  man  eini- 
germafsen  einen  Begriff  durch  die  Aufzählung  der  von  den  By- 
zantinischen Kriegern  in  dem  Pallaste  des  Khosru  Parviz  in  Da- 
stagard  nach  der  Eroberung  dieser  Residenz  durch  den  Kaiser  J?(?- 
rakleios  im  Jahre  627  erbeuteten  Schätze,  von  denen  die  Besieg- 
ten einen  grofsen  Theil  vorher  schon  weggeschafft  hatten.')  In- 
dischen Ursprungs  sind  Aloe  oder  Agallochum  und  achtzehn  Pfund 
schwere  Blöcke  dieses  Holzes,  Pfeffer,  Ingwer  und  verschiedene 


1)  Nach  PUnius  H.  N,  XXXVII,  33  war  es  eine  Art  von  Krystallen. 

2)  Einen  Beweis  dafür,  dafs  die  Perser  damals  viele  Schiffe  und  tüchtige 
Seeleute  besafsen,  liefert  die  Nachricht  des  ffamza  von  Ispahan  in  der 
OoTTWALOT^schen  Ausgabe  p.  43,  dafs  Khotru  Antuhirvän  einen  Sieg  über 
den  König  von  Serendib  oder  Ceylon  erfochten  habe.  Von  einem  andern 
Arabischen  Geschichtschreiber,  dem  Tabarl^  erfahren  wir,  dafs  während 
der  Herrschaft  der  Säsämden  Indische  Kanffahrteiflotten  u9icXkOboUah  oder 
Apologoi  kamen;   die  betreffenden  Stellen  finden  sich  in  der  Ausgabe  von 

KOSBOABTBH  II,   p.  8  UUd  p.    10. 

3)  Georgios  Kedrenos  I,  p.  732  und  Theophanes  I,  p.  494  der  Bonner  Ausg. 
Nach  RiTTBR's  Asien  VIII,  S.  564  lag  diese  Stadt  am  Strome  Dijaieh;  die 
noch  erhaltenen  Rninen  dieser  Stadt  und  ihrer  Palläste  sind  dort  beschrie- 
ben. Die  sonstigen  Nachrichten  dieser  swei  Byzantinischen  Geschicht- 
schreiber von  Indischen  Dingen  sind  unerheblich.  Der  Fortsetzer  des 
Theophanes y  der  die  Geschichte  von  813  bis  963  fortgeführt  hat,  theilt 
II,  12,  p.  55  die  werthlose  Nachricht  mit,  ^h  unter  der  Regierang  des 
Slaisers  Michael  Amoriensis,  auch  der  Stammler  genannt  (820  —  829), 
ein  gewisser  Thomas  sich  empört  und  d!e  Perser,  Inder  und  andere  Völker, 
welche  der  Lehre  des  Manes  anhingen,  besiegt  habe. 

LaMen't  Ind.  AlUrthsk.,  IV.  57 
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andere  Gewürze,  Zacker;  ferner  eine  Unzahl  von  baamwollenen 
Unterkleidern.  Die  grofse  Menge  yon  Seide  und  die  ganz  ans 
Seide  gefertigten  Kleider  können  theils  Indischen  Ursprungs, 
theils  über  Indien  aus  China  bezogen  worden  sein. 

Es  bietet  sich  mir  hier  eine  passende  Veranlassung  dar,  tun 
von  den  Beziehungen  der  Sdsäniden  zu  den  gleichzeitigen  Indischen 
Monarchen  zu  handeln.  Diese  sind  zweierlei  Art ;  entweder  per- 
sönliche Besuche  der  erstem  am  Hofe  Indischer  Könige,  oder 
Gesandtschaften  der  Neupersischen  Könige  an  Indische.  Mit  der 
Darlegung  der  hieher  gehörenden  Berichte  wird  am  angemessen- 
sten auch  die  Geschichte  der  Verbreitung  Indischer  Schriften  zn 
den  Persern  verbunden,  welche  den  wichtigsten  Theil  dieser  Zu- 
sammenstellung bildet.  ^) 

Zu  der  ersten  Gattung  von  Berichten  gehört  der  folgende. 
Der  König  Bahrdm-GvTy  der  von  426  bis  440  nach  Chr.  Geb.  der 
Vertreter  der  Macht  seiner  Vorgänger  war,  wünschte  sich  per- 
sönlich von  dem  Zustande  der  Indischen  Civilisation  zu  über- 
zeugen und  begab  sich  zu  dem  Könige  von  Kanjdkubga  ^  Shan- 
kal.^)  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus  und  gewann 
die  Gunst  des  Indischen  Herrschers,  der  ihm  eine  seiner  Töchter 
zur  Frau  gab.  Dafs  er  in  Begleitung  der  Könige  von  KaM^ 
Kacmira.  Sindhu  und  andern  Indischen  Reichen  dem  Persischen 
Monarchen,  wie  Mas^üdi  meldet,  einen  Besuch  abgestattet  habe, 
ist  als  eine  Dichtung  zu  verwerfen.  Nach  dem  Mugmel-aiiavärikh 
war  Bahrdm-Gur  ein  grofser  Freund  der  Musik  und  liefs,  weil  es 
in  seinem  Reiche  an  tüchtigen  Musikern  fehlte,  zwölf  Tausend 
Musikanten  und  Musikantinnen  aus  Indien  kommen;  von  ihnen 
stammten  die  spätem  Musiker  ab,  deren  Benennung  in  der  Pah- 
tol-Sprache  kusan,  in  der  Neupersischen  luri  lautet.  Der  Säsa- 
nide  bestimmte  ihnen  einen  hoben  Lohn.  Für  die  Richtigkeit 
dieser  Ueberlieferung  läfst  sich  geltend  machen,   dafs  die  Musik 


1)  FvrduaVs  Erzähluog  von  dem  Indischen  Könige  Gemhur  und  seinem  Mini- 
ster Tholhendy  die  sich  in  der  Ausgabe  von  Macan  IV,  p.  128  — 175  findet 
nnd  von  Reinaud  in  seinen  Fragmena  Arabes  et  Persans  relaüfs  d  PInäe 
p.  54  flg.  übersetzt  ist,  hat  für  den  vorliegenden  Zweck  keinen  Werth. 

2)  Diese  Erzählung  gehört  ebenfalls  Firdusi  an,  ist  abgedruckt  in  Hacaji's 
Ausgabe  IV,  p.  389  flg.  und  von  Reinaud  ausgesogen  in  dessen  Memoire  eie. 
tnir  Vfnde  p.  111  flg.  Alas^iidi  nennt  den  Indischen  K'öni  r  S/i,iharmak»  Er 
war  vermuiblich  ein  Vasnll  der  spätem  Gupta. 
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bei  den  Indern  viel  früher  ausgebildet  worden  sei,  als  bei  den 
Persern,  und  daXs  sich  Einflüsse  der  Persischen  Musik  auf  die 
Aasbildung  der  Arabischen  Musik  nachweisen  lassen.^)  In  wel- 
chem Umfange  die  Bekanntschaft  der  Perser  mit  der  Indischen 
Musik  auf  die  Ausbildung  ihrer  eigenen  eingewirkt  habe,  ist 
unklar. 

Die  folgenreichsten  Bessiehungen  der  S&sftniden  zu  den  Indem 
traten  unter  der  Regierung  des  mächtigsten  und  berühmtesten 
der  Monarchen  aus  dieser  Dynastie,  des  Khosru  Anushirvän^  ein, 
der  von  531  bis  578  die  Schicksale  seines  weiten  Reichs  mit 
kräftiger  Hand  lenkte  und  durch  die  Eroberung  von  Balukistan 
seine  Macht  bis  an  die  Gränzen  Indiens  ausgedehnt  hatte.  ^) 
Sein  Reich  gränzte  somit  unmittelbar  an  Indien,  und  dieser  Um- 
stand konnte  ihn  mit  bestimmen,  mit  den  damaligen  Indischen 
Königen  freundschaftliche  Beziehungen  anzuknüpfen.^)  Die  Ver- 
anlassung zur  Sendung  des  beredsamen  und  gelehrten  Arztes 
Barzujeh  nach  Indien  gab  dieser  selbst,  indem  er  dem  Khosru 
AnuslUrvän,  dem  eifrigen  Beschützer  der  Wissenschaften,  vor- 
stellte, dafs  er  erfahren  habe,  dafs  es  in  Indien  im  Gebirgslande 
eine  Pflanze  gebe,  welche  Todte  wieder  belebe,  die  gemordet 
wären.  £r  erhielt  den  Auftrag,  diese  Pflanze  sich  zu  verschaf- 
fen, und  wurde  mit  reichen  Geschenken  an  den  König  von  üTan- 
jäkubpa  gesendet,  eine  Angabe,  die  über  den  Sitz  der  Regierung 
dieses  Monarchen  wenig  bestimmt,  weil  bei  Firäusi  jene  Stadt 
als  die  Hauptstadt  des  ganzen  Indiens  gilt.  Nach  vergeblichem 
Suchen  nach  jener  wunderbaren  Pflanze  würde  Barzujeh  belehrt, 
dafs  sie  die  Wissenschaft  bezeichne  und  dafs  diese  in  dem  in  der 
Schatzkammer    des   Indischen   Monarchen    aufbewahrten    Buche 


1)  Dieses  ist  gezeigt  worden  von  J.  0.  L.  Koseoartbn  in  seiner  Vorrede  zu 
AHi  Ispahanensis  Liber  CantÜenarwn  Magnus  I ,  p.  5  flg.  Ich  habe  oben 
S.  862  flg.  dargethan,  dafs  die  Inder  Systeme  der  Mnsik  besarsen. 

2)  Nach  Fbrdusi  bei  Rbihaud  a.  a.  O.  p.  125,  wo  daneben  die  irrige  Nach- 
rieht Yorkommt,  dafs  dieser  SisAntde  auch  das  Indas-Thal  sich  unter- 
worfen habe. 

%)  Der  Bericht  des  Firdugi  von  der  Aaffindnng  des  Kal'da  va  Diuma  betitelten 
Buchs  ist  herausgegeben  und  übersetzt  von  Silvbstrb  de  Sact  in  Notices 
ei  ExtraUs  de$  Manuseriit  de  la  Biblioih^que  du  Roi  X,  p.  140  flg.  unter 
dem  Titel:  ExtraH  du  Shähnämch  conccrnant  la  misaion  de  Barzouyeh  dana 
rinde,  et  le  Hvre  de  CalUu. 

57* 
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Kälüa  enthalten   sei.^)     Auf  seine  Bitte  wurde  dem  Persischen 
Ärzte    diese   Schrift   mitgetheilt    und    von    ihm    abgeschrieben; 
diese  Abschrift  brachte  Barzujeh  mit  und  legte  sie  seinem  Be- 
herrscher   vor.     Auf  den  Wunsch  desselben  und  auf  den   Ratb 
seines  Grofsveziers  Buzur^ihr  übertrug  Barzujeh  diese  Samm- 
lung von  Fabeln  in  die  Pahlavi-  oder  richtiger  die  Htusväresk- 
Sprache.    Die  Urschrift  dieser.  Uebersetzung  ist  bekanntlich  das 
Pankaiantra,  sie  enthält  jedoch  nur  einen  Theil  des  Originals  und 
ihr  Titel:  Buch  desKcUüa  und  Bimnah^  ist  durch  die  Entstellung  der 
Indischen  Namen  der  beiden  Schackale  Karaiaka  und  Bamanaka 
entstanden;   welche  in   dem  ersten  Buche  des  PankaiatUra,    dem 
Miirabheda  oder   Trennung  von  Freunden^   die  Hauptrolle  spielen. 
Diese   älteste    Uebersetzung  des   Pankatanira   wurde   von   einem 
Perser;  Namens  Burzbeh^  der  gewöhnlicher  Abdallah  Ibn-Mokaffa 
genannt  wird  und  seinem  Zoroastrischen  Glauben  entsagt  hatte^ 
im   ersten  Jahrhundert  der   Hegra   in's  Arabische   übertragen.') 
Diese  Uebertragung  bildet  die  Grundlage  der  poetischen  Arabi- 
schen Bearbeitung  dieser  Sammlung  von  Fabeln  ^  welche  um  das 
Jahr  800  von  Abdal-moumm  ben  Hosain  für  Jahja-ben  Gafary    einen 
BarmakideU;  verfafst  worden  ist,  und  welche  den   Titel  Durral 
hikem  fi  amtsal  al  Hind  va  al  Ägem,  d.  h.   Perlen  der  weisen   Vor- 
schriften der  Inder  und  der  Perser,  führt.    Aus  diesen  Uebersetzun- 
gen  und  Bearbeitungen  der  in  Bede  stehenden  Indischen  Fabeln 
sind  viele  spätere  geflossen ,  deren  Aufzählung  hier  am  unrechten 
Orte    sein   würde;    es  möge  nur  die  Bemerkung  genügen,   dafs 
einige  dieser  Erzählungen  und  Fabeln  sich  in   der  Lateinischen 
von  Johann  von  Capua  um  1278  verfafsten  Uebersetzung  der  He- 
bräischen Uebertragung  derselben  nachweisen  lassen. ') 


1)  Die  Bichtigkeit  dieser  Deatang  wird  dadurch  erwiesen,  dafs  die  Inder  an 
eine  sanmvanUvidjdj  d.  h.  eine  wiederbelebende  Wissenschaft,  glauben; 
ein  Beispiel  von  der  Anwendung  derselben  findet  sich  in  meiner  Antkol. 
Sanscr.  p.  18, 

2)  SiLYESTRE  DK  Sacy  a.  a.  O.  in  Noiices  et  Extraüs  etc.  X,  p.  100  flg. 

3)  Diese  Uebersetzung  ist  betitelt:  Directorium  kwnanae  vitae  alias  Parakoia 
sapieniium.  —  Die  vollständigste  Nachweisnng  dieser  Uebersetzung^  und 
Bearbeitungen  findet  sich  in  folgenden  drei  Schriften:  Eßsai  gur  ies  Fabies 
Indiennes  et  de  leur  Introduction  en  Europe.  Par  A.  Loiselsub  Desloso- 
CHAMPB,  Paris  1838,  p.  1  flg.;  dann  in  desselben  Essai  ffisionque  sur  Ies 
Contes  Orienlaux  et  sur  fes  Mille  et  une  Nuits,  Paris  1838,  p«  4  flg.;  beson- 
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Eben  so  gewifs  ist  der  Indische  Ursprung  der  Geschichte  der 
sieben  Vdziere  oder  der  Geschichte  der  sieben  weisen  Meister,  weil 
Mas'üdi  dieses  ausdrücklich  bezeugt^  obwohl  er  die  Entstehung 
derselben  in  eine  viel  zu  frühe  Zeit  versetzt.  ^)  Der  Name  ihres 
angeblichen  Verfassers  Sindbad  ist  nicht  durch  Sindhupati,  Herr 
Sindhu'Sy  sondern  durch  Siddhipati,  Herr  der  Vollkommenheit,  zu 
erklären.  Es  ist  zweifelhaft ,  ob  diese  Sammlung  von  Indischen 
Erzählungen  schon  unter  der  Regierung  des  Khosru  AnusMrvdn 
oder  eines  seiner  Nachfolger  in  die  /Tt^v^r^^A-Sprache  übertragen 
worden  sei,  weil  von  den  drei  Uebersetzungen ,  der  Arabischen, 
der  Griechischen  und  der  Hebräischen,  die  letzte  die  älteste  zu 
sein  scheint  und  erst  im  zwölften  Jahrhundert  verfafst  sein  dürfte;^) 
für  das  frühere  Vorhandensein  einer  altern  Uebersetzung  läfist  sich 
geltend  machen,  dafs  die  Hebräische  jedenfalls  nicht  die  älteste 
war  und  dafs  gerade  die  letzte  Zeit  der  Herrschaft  der  Säsdniden 
diejenige  ist,  in  welcher  die  Verbreitung  Indischer  Erzählungen 
in  westlicher  Richtung  vorzugsweise  stattfand.  Es  kommt  noch 
hinzu,  dafs  Mas'üdi  die  Erzählungen  des  Sindbad  in  Verbindung 
mit  der  Tausend  und  einer  Nacht  und  dem  Buche  des  Takli  und 
des  Shimds  nennt,  welches  letztere  die  Abenteuer  eines  Indischen 
Königs  und  seiner  Vezire  enthält.^) 


ders  aber  in  .FanUehatantra.  Fünf  Bücher  Indischer  Fabeln,  Mährchen,  und 
Erzdhltmgen,  Aue  dem  Sanskrit  Hbersetat,  mit  Einleiiung  und  Anmerkungen 
wm  Theodor  Bsnfet.  Zwei  Theiie.  Leipzig  1859.  In  der  Einleitmig  üt 
zum  ersten  Male  eine  genaue  Vergleiohung  Indischer  Fabeln,  Novellen  und 
Mährchen  mit  denen  anderer  Völker  angestellt  und  die  weite  Verbreitung  der 
erstem  zu  andern  Völkern  dargethan  worden.  Eine  Vergleichung  der  in 
dem  Pankaiantra  und  dem  Kaiila  va  Dimna  enthaltenen  Fabeln  und  Erzäh- 
lungen  hatte  früher  Wilson  angestellt  in:  Account  of  the  Panchatantra, 
iUustrated  nith  occasional  Translations  in  Trans,  of  the  R,  As,  S.  1,  p.  155  flg. 
Der  Name  Pfdfp/zx,  mit  dem  oft  der  Verfasser  des  Kaiila  va  Dimna  bezeichnet 
und  der  Anch  Bilpai  geschrieben  wird,  dürfte  aus  yai^japatiy  d.  h.  Herr 
der  Aerzte,  zu  erklären  sein,  weil  Barzujeh  ein  Arzt  war.  Bilpai  läfst 
keine  genügende  Erklärung  zu,  und  die  Lesart  Pilpai,  welche  durch  ,,Ele- 
phantenfüfse  habend'*  erklärt  wird,  ist,  nach  Bemfüt  a.  a.  O.  I,  S.  32, 
Note  2 ,   noch  verwerflicher. 

1)  Nämlich  in  der  Zeit  des  alten  Königs  Kurush  nach  oben  III,  8.  489.    Die 
richtige  Erklärung  des  Namens  Sindbad  gehört  Benfby  a.  a.  O.  I,  S.  23. 

2)  LoissLBUR  DssuDHacHAMPS  Essai  sur  les  Fahles  Indiennes  p.  83. 

3)  Die  betreffende  Stelle   ist  zuerst  genau  übersetzt  worden   von  Bilvbstre 
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Eine  viel  besprochene  Stelle  des  oben  genannten  Arabischen 
Geschichtschreibers  und  Geographen  besagt  streng  genommen  nur, 
dafs  unter  die  aus  dem  Persischen ,  dem  Indischen  und  dem  Grie- 
chischen in  das  Arabische  übertragenen  Dichtungen  auch  die  Bexdr 
afsäneh  im  Persischen  und  Alf  khiräfa  im  Arabischen  betitelten 
Erzählungen  gehören^  indem  aftäneh  dieselbe  Bedeutung ,  Ersfifa- 
lung;  habe^  wie  khiräfa  im  Arabischen.^)  Diese  Sammlung  hat 
den  Titel  von  Tausend  und  eine  Nacht  erhalten  und  enthält  die  Ge- 
schichte eines  Königs ,  seines  Grofsvezirs  und  seiner  zwei  Töch- 
ter Shehrdzdde  und  Dinärzdde. 

Wenn  der  Indische  Ursprung  dieser  berühmten  Sammlung 
von  Mährchen  und  Erzählungen  von  einem  der  Meister  der  Ara- 
bischen Philologie  geläugnet  wird;^)  so  haben  andere  Untersu- 
cher dieses  Gegenstandes  sehr  triftige  Gründe  für  die  Indische 
Herkunft  dieser  Sammlung  geltend  gemacht.^)  Bei  der  Prüfung 
der  gegen  den  Indischen  Ursprung  der  in  Rede  stehenden-  Samm- 
lung von  Mährchen  und  Erzählungen  darf  nicht  übersehen  wer- 
den, dafs  in  der  jetzt  vorliegenden  Gestalt  derselben  viele  spä- 
tere Erzählungen  Arabischen  und  Persischen  Ursprungs  hinzu- 
gekommen sind  und  dafs  die  ganze  Färbung  der  Darstellung  nach 
den  Ansichten   und  Sitten   der  Muslim  umgemodelt  worden  ist 


DB  Sagt  Mimoire  sur  torigiwi  de  reeueU  des  eonies  intiiuie  Müle  ei  Mne  NuU 
in  MSm.  de  r  Institut  Royal  de  France  X,  p.  64.  In  einer  andern  Stelle  det- 
selben  Schriftstellers  p.  40  wird  in  den  Eraählongen  des  Skimas  der  des 
Gilkand  als  von  einem  Indischen  Könige  handelnd  gedacht. 

1)  SiLYBBTBE  DE  Sact  b.  b.  O.  in  M^.  de  VInst,  R.  X,  p.  40. 

2)  Nämlich  von  Silybstre  de  Sagt  in  der  eben  angeführten  Abhandlung. 

3)  Aufser  Langl^s  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Beisen  des  Smd- 
bad,  Caussin  db  Pebgeval  and  Qaillabd  in  ihren  Uebersetsnngen  der 
,, Tausend  und  eine  Nacht*'  und  J.  vob  Haiimbb  im  swölften  Bande  der 
Jahrbücher  der  Litteratur  S.  312  flg.  und  im  Joum.  Asiat.  III.  Sirie^  VIU, 
p.  171  flg.  und  X,  p.  272  flg.  haben  den  Indischen  Ursprung  der  Tausend 
und  eine  Nacht  behauptet  A.  W.  yob  Sghlegbl  Les  Mitte  ei  une  Nmu^ 
recueü  des  Contes  originairement  Indiens  in  dessen  Oeuvres  III,  p.  1  flg.  nnd 
Lettre  d  Mr,  Silybstbe  de  Sagy  ebend.  p.  17  flg.;  ferner  Loisblbub  Dbs- 
LOBOGHAMPS  iu  Seinem  Essai  Historique  etc.  p.  29  flg.  Rbibaud  fuhrt  end< 
lieh  in  seinem  Mimoire  etc.  sur  VInde  p.  135  eine  Stelle  aus  dem  im  Behü- 
ten Jahrhundert  verfafsten  Kitäb  alfthrist  an,  in  welcher  es  ausdrucklieh 
heifst,  dafs  dieses  Werk  unter  den  Säsäniden  yerfafA  und  aus  dem  Per- 
sischen in*s  Arabische  übersetzt  worden  sei. 
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In  den  acht  Indischen  Mährchen  sind  die  guten  und  bösen  Geister 
ditJaxa,  Gandharba^  Vidjädhara,  Asura,  Bäxasa,  ßaüja ,  Danava 
und  Pipdka  der  Indischen  Mythologie ,  die  guten  und  bösen  Feen 
die  weiblichen  Gestalten  dieser  Wesen  und  die  Apsaras  oder  die 
himmlischen  Nymphen.  Ein  Hauptgrund  für  die  Indische  Her- 
kunft  der  Tausend  und  einer  Nacht  ist  der  Umstand;  dafs  diese 
Form  der  Darstellung;  d.  h.  einer  solchen;  in  welcher  eine  Haupt- 
erzählung als  der  Kahmen  dient;  in  welchen  die  einzelnen  Ge- 
schichten eingefügt  werden ;  nur  bei  den  Indern  einheimisch  ist.  ^) 


I)  Die  die  einzelnen  Erzählungen  umfassende  Geschichte  ist  diese;  bei  den 
Namen  stelle  ich  die  Persischen  Formen  derselben  her.  Aas  dem  berühm- 
ten Geschlechte  der  SAsAniden  waren  die  Brüder  Shehriär  and  Shäkzemän 
entsprossen,  von  denen  der  erste  Oberkönig  in  Indien,  der  zweite  sein 
Unterkönig  in  der  Tartarei  war;  er  residirte  in  Samarkand.  Der  letzte 
ertappte  seine  Gemahlin  in  ihrem  Bette  mit  ihrem  Liebhaber  und  tödtete 
beide  mit  einem  einzigen  Hiebe  seines  Schwerts.  Bei  einem  Besache  bei 
seinem  altem  Brnder  veranlafste  er  diesen,  sich  Ton  der  Untrene  seiner 
Gemahlin  zu  überzeugen ,  der  aus  Gram  sich  Tornahm ,  sein  späteres  Le- 
ben in  Dunkelheit  zuzubringen,  jedoch  auf  den  Rath  seines  Bruders  die- 
sen Vorsatz  änderte.  Durch  seinen  Grofsvezir  liefs  er  die  schuldige  Ge- 
mahlin umbringen  und  beschlofs,  jede  Nacht  eine  andere  Jungfrau  sich 
bringen  zu  lassen,  die  am  nächsten  Morgen  hingerichtet  werden  sollte, 
weil  der  Sultan  den  Glauben  an  die  Treue  der  Frauen  aufgegeben  hatte. 
Um  dieses  Unheil  von  den  Uuterthanen  abzuwenden,  überredete  die  ältere 
Tochter  des  Grofsvezirs,  Shekräzäde^  ihren  Vater,  sie  dem  Könige  brin- 
gen zu  lassen,  mit  der  Bedingung,  dafs  ihre  Schwester  IHndrzäde  sie  be- 
gleiten solle.  Dieses  geschah  und  SkekräzAde  schlief  in  demselben  Bette 
mit  dem  Oberkönige,  während  Dinärzäde  auf  einem  nahe  stehenden  Lager 
ruhete.  £ine  Stunde  vor  dem  Anbruch  des  Tages  erwachte  diese  und 
forderte  ihre  Schwester  auf,  ihr  ein  Mährchen  zu  erzählen.  Shekräzäde 
folgte  dieser  Aufforderung,  wendete  sich  jedoch  an  den  SultAn;  sie 
richtete  ihre  Darstellung  so  ein,  dafs  die  Erzählung  unterbrochen  werden 
mufüte,  weil  der  Sultan  sich  nicht  so  lange  seinen  Staatspflichten  ent- 
■iehen  konnte  und  daher  die  Fortsetzung  auf  die  folgende  Nacht  verschob. 
Dieses  wiederholte  sich  ein  Tausend  und  ein  Mal,  bis  die  Erzählerin  sich 
■o  sehr  die  Gunst  des  Königs  von  Indien  erworben  hatte,  dafs  dieser  sich 
nicht  entschliefsen  konnte,  sie  um^s  Leben  bringen  zu  lassen.  Ab  er 
sich  von  seinem  Irrthume  überzeugt  hatte,  beschlofs  er,  die  Shekräzäde 
■u  heirathen ;  er  erklärte  diesen  Entschlufs  den  Grofsen  seines  Reichs  und 
überhäufte  seinen  Grofsvezir  mit  Ehrenbezeugungen.  Shäkzemän  war  so 
sehr  von  den  Tugenden  und  der  Schönheit  der  Dinärzäde  entzückt,  dafs 
er  beschlofs,    sie  zu   heirathen.     Die  Hochzeit  beider  Brüder  wurde  mit 
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Hiezu  kommen  noch  Uebereinstimmungen  einiger  einzehien  Er- 
zählungen. So  kehrt  die  Erzählung ,  welche  der  fünfte  Vezir  in 
der  sicher  einer  Indischen  Urschrift  entlehnten  Geschichte  der  sk- 
hen  Vezire  erzählt ,  in  den  Tausend  tmd  einer  NacJU  wieder.^)  Fop- 
ner  ist  die  erste  Fabel  der  Tausend  und  einer  Nacht,  die  vom  Esdt 
dem  Stiere  und  dem  Ackerhauer,  welche  der  Vater  der  Shehräzdde 
ihr  erzählt;  um  sie  von  ihrem  Entschlüsse ,  sich  dem  Shehridr  zu- 
führen  zu  lassen ;  abtrünnig  zu  machen ,  in  dem  Rdm^'cma  nach- 
zuweisen. 

Da  es  mir  hier  zunächst  nur  darauf  ankommt,  die  Indische 
Herkunft  dieser  weit  verbreiteten  Sammlung  von  Mährchen  und 
Erzählungen  festzustellen;  kimn  ich  mich  in  Beziehung  auf  die 
spätere  Bearbeitung   derselben  kurz  fassen.     Firdusi  erwähnt  in 


grofser  P)racht  gefeiert.  Die  swei  Brüder  theilten  sich  in  der  Weite  in 
die  Verwaltang  des  ganzen  Reichs,  dafs  einer  jeden  dritten  Tag  den  Ge- 
schäften oblag.  Der  Grofsvesir  wurde  nach  Samarkand  als  Statthalter 
geschickt.  Sie  fahrten  gemeinschaftlich  in  der  gröfsten  Eintracht  und 
zam  Heil  ihrer  Unterthanen  die  Regierung  fort.  Der  ältere  Brnder  lief« 
dorch  Schreiber  niederschreiben,  was  sich  zwischen  ihm  und  seiner  Ge- 
mahlin zngetragen  hatte,  nnd  so  entstand  die  Sammlang  von  MShreheo, 
welche  Tausend  und  eine  Nacht  betitelt  ist. 
1)  LoisBLRUB  Deslohochaups  Essoi  8ur  les  Fahles  Indiennes  p.  136  and  A. 
W.  TON  ScHLEGBL  a.  a.  O.  Oeuvres  III,  p.  29.  Die  betreffende  Stelle  fin- 
det sich  in  der  ScHLSOBL'schen  Aasgabe  II,  35,  17 — 24.  Was  die  Ver- 
breitung der  Qukasaptati  betrifft ,  so  gab  es  wenigstens  vor  dem  Anfange 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine  Persische  Bearbeitung  dieser  Sammlung 
von  Ersählungen,  welche  damals  als  weitschweifig  und  veraltet  erschien. 
Zijän-eddin  Nakhshabei,  ein  Zeitgenosse  des  Häfiz  and  des  Se^A^  benatste 
den  Stoff,  um  ein  Werk  zu  verfassen,  welches  sich  den  besten  Erseng- 
nissen  der  Blüthezeit  der  Persischen  Litteratur  würdig  anreiht  und  welches 
den  Titel  Tuttndmeh,  d.  h.  Buch  des  PapageCs,  erhielt.  Aas  dieser  Bear- 
beitung sind  zwei  spätere  geflossen;  eine  sehr  werthvolle  Türkische  tob 
einem  unbekannten  Verfasser,  welcher  ein  Zeitgenosse  Bn^jaxUTs  dos  Zwei- 
ten war ,  also  im  Anfange  des  sechssehnten  Jahrhunderts  lebte.  Die  «weite, 
weniger  schätzbare  Bearbeitung  jenes  Tü^nämeh  ist  in  Persischer  Sprache 
im  siebzehnten  Jahrhundert  von  Muhammed  Kädiri  verfaTst,  Die  Naeh- 
w eisungen  über  diese  Bearbeitungen  und  Uebersetzungen  der  ältesten  Per- 
sischen Uebersetzung  der  pukasaptati  sind  zusammengestellt  von  Gcbtav 
RosBB  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Uebernetzung  des  Türkischen  Tmäni- 
meh  S.  2  flg.  Da  in  der  achten  Erzählung  der  Tausend  und  eine  NaeM 
auch  die  Erzählungen  des  PapageVs  vorkommen,  wird  dadurch  die  Indi- 
sche Herkunft  derselben  bestätigt. 
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der  Einleitung  zu  seinem  Shdhndmeh,  dafs  der  Dichter  Rusii, 
ein  Zeitgenosse  des  Ghazneviden  Mahmud  (997  —  1032),  ein  Ge- 
dicht unter  dem  Titel  Hezär-afsäneh ,  d.  h.  Tausend  Erzählungen^ 
verfafst  habe.  Es  erhellt  hieraus,  so  wie  aus  dem  Zeugnisse  des 
Mas'üdiy  dafs  die  Zahl  ursprünglich  nur  auf  Tausend  beschränkt 
war.  Die  Zeit  der  Arabischen  Bearbeitung  derselben ,  deren  Ver- 
fasser nach  einer  wahrscheinlichen  Nachricht  in  Syrien  geboren 
war,^)  ist  wegen  der.  Sprache  jedenfalls  viel  später,  als  die  Zeit 
des  Mas'üdi.^)  Sein  Werk  ist  später  von  mehrern  andern  Arabi- 
schen Schriftstellern  fortgesetzt  worden,  deren  genauere  Nach- 
-Weisung  hier,  am  unrechten  Orte  sein  würde. ^)  Da  es  den  Ver- 
fassern dieser  spätem  Bearbeitungen  und  den  Abschreibern  der 
Handschriften  freigestellt  war,  nach  Gutdünken  eine  Erzählung 
zu  unterbrechen,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  Zahl  der 
Mährchen  und  Erzählungen  in  den  verschiedenen  Handschriften 
sehr  verschieden  ist. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliefaen 
kann,  zu  bemerken,  dafs  die  Angaben  der  Arabischen  Schriftsteller 
über  die  Mittheilung  Aes Schachspiels  sehr  von  einander  abweichen.^) 
T^suohMas'udiyfBT  der  Erfinder  desselben  der  Altindische  König  ^^Mf/, 
dessen  Zeit  er  nicht  genau  bestimmt*,  nach  lim  Khallikdn  war 
Belhit  ein  Zeitgenosse  des  ersten  Säsftniden^e^^^Air,  der  bekannt- 
lich im  Jahre  226  nach  Chr.  Geb.  das  Neupersische  Reich  stif- 
tete, und  der  Erfinder  hiefs  nach  ihm  Stssah^  der  Sohn  Ddhir's, 
Die  Perser  erhielten  dieses  Spiel  vermuthlich  in  der  Zeit  des 
Khosru  Anushirväny  weil  gerade  damals  die  Mittheilung  Indischer 
Erfindungen  an  die  Perser  stattfand.  Der  Indische  Ursprung 
dieses  sinnreichen  und  weit  verbreiteten  Spiels  wird  sowohl  durch 
den  Persischen  Namen  Sheireng  erwiesen,  der  aus  dem  Sans- 
kritischen katuranga^  d.  h.  viergliedriges  Heer,  entstellt  ist,  wie 
durch  die  ursprüngliche  Einrichtung,  welche  nur  auf  Indien  pafst. 
Im  Indischen  Schachspiele  sind  nämlich  unsere  Bauern  die  Infan- 


1)  Nach  dem  Berichte  des  Sheikh  Ahmed  Skirvdni  in  der  Vorrede  sa  seiner 
Ausgabe  der  Tautend  und  eine  Nackig  Kalkutta  1818. 

2)  Nach  SiLYBSTBB   DB  Sact*8   Bemerkung  a.  a.  O.  in  Mitn.  de  ClnsHt.  Roy- 
X|  p.  38. 

3)  Sie  sind  bezeichnet  worden  von  Loisblbur  Dbslomochaiips  in  seinem  Ee- 
sai  Historique  iur  les  Contes  orientaux  p. Ol  flg. 

4)  Bbibaüd^s  Memoire  etc.  sur  VInde  p.  133.    Sieh  sonst  oben  III,  8.  480. 
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teristcD;  die  Thürme  die  Wagen,  die  Springer  die  Kavalleristen 
und  unsere  Laufer  die  Elephanien ;  statt  der  Königin  finden  wir 
bei  den  Indern  einen  Grofsvezir,  und  es  hat  keinen  Sinn,  dafs 
in  unserm  Schachspiele  das  Spiel  verloren  ist,  wenn  die  Königin 
schachmatt  wird. 

Bei  der  Darstellung  der  Römisch- Byzantinischen  Verzweignng 
des  Indischen  Seehandels  werde  ich  zuerst  die  Waaren  aufsah- 
len,  welche  die  Unterthanen  der  Römischen  Kaiser  aus  den  In- 
dischen Ländern  oder  durch  Vermittolung  der  Inder  erhielten, 
und  sodann  die  Stellen  der  Byzantinischen  Geschichtschreiber 
behandeln,  welche  die  Fortdauer  dieses  kommerziellen  Verkehrs 
bezeugen. 

Nachdem  der  Kaiser  Konstaniinos  im  Jahre  330  Byzanüan  zur 
Hauptstadt  des  ganzen  Reichs  erhoben  und  diese  Stadt  nach 
sich  Kansianiinopoiis  benannt  hatte,  mufste  die  Beförderung  der 
Indischen  Waaren  von  Alexandria  aus  einer  doppelten  Richtung 
folgen,  indem  sie  entweder  nach  der  alten  Hauptstadt  oder  nach 
der  neuen  gebracht  wurden.  ^)  Die  neue  Residenz  mufste  allmäh- 
lich der  alten  den  Vorrang  abgewinnen,  besonders  seitdem  durch 
die  Theilung  des  ganzen  Reichs  im  Jahre  395  das  Weströmische 
Reich  durch  innere  Verwirrungen  und  durch  auswärtige  Kriege 
immer  mehr  in  Verfall  gerieth  und  im  Jahre  476  von  Odoaker^ 
dem  Könige  der  Deutschen  Hervier  ^  gestürzt  wurde. 

Indischen  Ursprungs  sind  die  folgenden  Artikel.  ^)  Kubeben, 
Narde,  Gewürznelken,  Muskatnüsse,  Malabathron,  Galgantwur- 
zeln, Ingwer,  Zimmt,  Zucker,  besonders  Pfeffer,  Räucherwerk. 
Zu  diesen  Artikeln  aus  dem  Pflanzenreiche  kommen  noch  Edel- 
steine und  Perlen.  Die  baumwollenen  Zeuge  werden  Indischer 
Herkunft  gewesen  sein,  die  Seide  zugleich  Indischer  und  Chi- 
nesischer. 

Was  nun  zweitens  die  Angaben  der  Byzantinischen  Geschicht- 


1)  Ich  bediene  mich  dieser  Gelegenheit,  um  zu  meinem  Berichte  von  den 
Indischen  Qesandtschaften  an  Römische  Kaiser  oben  III,  S.  59  flg.  nach- 
zutragen ,  dafs  der  Kaiser  Trajamu  im  Jahre  106  eine  Indische  Gesandt- 
schaft empfing  und  tfei  seiner  Beschiffnng  des  Tigrit  116  ein  aus  Indien 
gekommenes  Schiff  erblickte,  nach  Dion  Kassios  LXVlII,  15  n.  20  und 
Eutropius  VIII,  3. 

2)  Carl  Dibtbich  Hüllmann's  Geschickte  des  Byzantitdschen  Handels  bis  xnai 
Ende  der  Kreuzzüge  S.  67  flg. 
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Schreiber  über  den  Betrieb  des  Seehandels  zwischen  dem  Oströ- 
miBchen  Reiche  und  Indien  betrifft,  iso  meldet  einer  der  ältesten 
derselben,  Priskos,  dafs  im  Jahre  446  die  Byzantiner  Edelsteine 
aus  Indien  erhielten J)  Dafs  sich  auch  Indische  Kaufleute  bei 
diesem  Handel  betheiligten;  läfst  sich  aus  dem  Umstände  folgern; 
dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  Daimachos  im  Jahre  470  in  dem 
Hause  des  Severm  in  Alexandria  Brahmanen  eine  gastliche  Auf- 
nahme gefunden  hatten.^)  Nachdem  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Hofe  von  Kcnsianiinopolis  einerseits  und  den  Aethiopern  und 
Homeriten  andererseits  seit  etwa  540  aufgehört  hatten  und  Jemen 
©Ol  von  den  Persem  erobert  worden  war;^)  mufste  dieser  Ver- 
kehr eine  Störung  erleiden.  Dieses  trat  noch  mehr  nach  der 
Eroberung  Aegyptens  durch  den  Ehalifen  ^Omar  im  Jahre  640  ein, 
zumal  dieser  Fürst  der  Gläubigen  im  Jahre  636  den  Hafen  Bißs- 
sora  zwischen  den  Mündungen  des  Tigris  und  des  Euphrat  anle- 
gen liefS;  um  den  Indischen  Seehandel  dorthin  zu  lenken.  Der 
Khalif  jedoch  sah  die  bedeutenden  Vortheile  dieses  Handels  zu 
sehr  eiu;  um  nicht  die  fremden  Handelsleute  zu  beschützen. 

Eine  Folge  von  dieser  Aenderung  der  politischen  Zustände 
war;  dafs  die  Byzantinischen  Kaufleute  die  Indischen  Waaren 
durch  den  Landhandel  viel  häufiger  bezogen;  als  auf  dem  See- 
wege. Der  eine  Waarenzug  ging  von  Bassora  aus  durch  Meso- 
potamien und  Armenien  nach  Trapezuntos^  von  welcher  Stadt  aus 
die  Europäer  jetzt  gewöhnlich  mit  Persien  verkehren.  Der  zweite 
Waarenzug  wird  der  schon  frühe  benutzten  Strafse  von  Kabuli- 
stan  aus  über  den  Hindukoh;  auf  dem  Oxt^,  auf  dem  Kaspischen 
Meere ;  dem  ift/r-Strome;  über  den  Kaukasus  und  auf  dem  Phasis 
nach  Dioskurias  am  Schwarzen  Meere  gefolgt  sein.*) 


1)  Excerpta  e  Priici  Historia  p.  171, 5  der  Bonner  Aasgabe.  Aus  der  Schrift  des 
Thebanischen  Bischofs ,  welche  nach  oben  III,  S.  355  aas  dem  vierten  Jahr- 
hundert stammt  and  irri^  dem  Werke  des  Begleiters  Alezanders  des  Qrofsen, 
des  KaüUiheneg,  einverleibt  ist,  ergiebt  sich  aas  III,  7  in  der  C.  Mül- 
Lia'schen  Ausgabe  p.  103,  dafs  damals  Handelsverbindungen  srnschen 
den  Indem  and  den  AduHianem  bestanden.  Das  Ziel  der  Reisen  der  letz- 
tern war  besonders  Muxiris  oder  Mangalor,  Welches  £roporiam  damals 
noch  das  am  meisten  in  Indien  besachte  war. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  378. 

3)  Sieh  oben  S.  803  and  S.  894. 

4)  Ueber  diese  Strafse  sieh  oben  III,  S.  77.    Wir  haben  oben  S.  893  ge- 
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Auf  den  Landhandel  werden  daher  vorzüglich  die  Stellen 
(der  Byzantinischen  Geschichtschreiber  zn  beziehen  sein^  welche 
einen  mittelbaren  Verkehr  der  Byzantinischen  Griechen  mit  Indien 
bezeugen.  Der  Fortsetzer  des  T/ieophanes ,  welcher  die  Geschichte 
des  Oströmischen  Reichs  von  813  bis  963  fortführte;  meldet ^  dafs 
unter  den  vielen  kostbaren  Sachen;  welche  der  Kaiser  KonstanU- 
nos  Porphyrogenneia  besafs;  sich  auch  Zweige  eines  früher  nie  dort 
gesehenen  Indischen  Baumes  befanden.^)  Der  Patriarch  Nikepho- 
roSj  der  um  828  schrieb;  berichtet;  dafs  ein  nach  Konstantino- 
polis  gekommener  Brahmane  den  Kaiser  Jmtinianus  beleidigt  habe, 
weil  er  ihm  seinen  Koch;  einen  mifsgestalteten  Inder;  habe  ent- 
führen lassen;  der  Brahmane ;  den  Zorn  des  Kaisers  fürchtend, 
entfloh  zu  einem  Könige  der  Khazaren.^y  Diese  Nachricht  ist 
beachtenswerth;  weil  man  nicht  gewohnt  ist;  die  Indischen  Prie- 
ster so  weite  Reisen  unternehmen  zu  sehen;  dafs  jener  Brahmane 
einen  Koch  mit  sich  in  die  Fremde  führte ;  erklärt  sich  daraus, 
dafs  er  nur  nach  seinem  vaterländischen  Gesetze  zubereitete  Spei- 
sen geniefsen  durfte.  Diese  Nachricht  beweist  jedenfalls,  dafs 
der  Verkehr  zwischen  Indien  und  der  Hauptstadt  des  Byzantini- 
schen Reichs  damals  ein  gewöhnlicher  war.') 

Die  zwei  übrigen  hieher  gehörenden  Meldungen  Byzantini- 
scher Geschichtschreiber  fallen  zwar  in  eine  spätere  Zeit,  können 
jedoch  dazu  dienen ;  zu  bezeugen,  dafs  der  kommerzielle  Verkehr 
zwischen  den  Byzantinern  und  den  Indern  fortdauerte.  Die  erste 
Nachricht  gehört  dem  Michael  Aitalioia^  der  nach  1072  seine  Ge- 
schichte verfafste.^)     Während  der  Regierung  des  Kaisera  Kon- 


sehen,  dafs  Duba  in  Persarmenien  eine  Hanptstation  des  Zwischenhandelf 
mit  Indischen  Waaren  war.     Von  Armenien  aus  fährte  auch   nach  oben 
III,  S.  78  eine  Strafse  nach  Sinope  am  Schwarzen  Meere, 
i)  V,  35,  p.  572  der  Bonner  Ausgabe.     Dieser  Kaiser  regierte   von   791  bis 
!  811. 

2)  Nikephoros  De  rebtu  posi  Mickaelem  geglis  p.  51  flg.  der  Bonner  Ausgabe. 

3)  Auf  die  Zeit  dieses  Kaisers  bezieht  sich  anoh  eine  Stelle  eines  anbekann- 
ten Schriftstellers,  der  in  einer  besondern  in  GeorgU  Codini  Kxcerpia  äe 
antiquitqiibus  Conataniinopolitanig  p.  166  flg.  abgedruckten  Schrift  von  den 
Qebftuden  Konstantindpels  gehandelt  hat.  Nach  p.  167  fand  sich  in  einer 
unter  der  Regierung  des  JustiManiu  erbauten  Basilika  auch  die  Statoe 
eines  Elephanten,  woraus  geschlossen  werden  dürfte,  dafs  dieser  Kaiser 
Indische  Elephanteh  besafs. 

4)  p.  147  flg.   der  Bonner  Ausgabe.     Der  Verfasser  lebte  nach  der  Vorrede 
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staniinos  des  Achten ,  mit  dem  Beinamen  DukaSj  unternahm  sein 
Feldherr  Michael  KuropcUates^  aus  dem  Geschlechte  der  Kommenen^ 
im  Jahre  1070  einen  Kriegszug  gegen  die  Stadt  Sebaste  im  Lande 
der  Iberer  und  gelangte  nach  einem  Orte^  wo  früher  die  Qriechen 
von  den  Türken  besiegt  worden  waren.  Hier  theilten  sich  die 
Strafsen;  die  eine  führte  nach  der  Stadt  Theoäosiopolis,  welche 
seit  einiger  Zeit  vernachlässigt  worden  war;  indem  die  Einwoh- 
ner nach  der  nahe  liegenden  Festung  Jrze  versetzt  worden  waren. 
Nach  dieser  Stadt  brachten  die  Perser,  Inder  und  viele  andere 
Asiaten  eine  grofse  Masse  von  Waaren.  Der  Byzantinische  Ober- 
befehlshaber stellte  Theodosiopolts  wieder  her  und  befestigte  die 
Stadt  durch  Qräben  und  Mauern ;  er  machte  sie  dadurch  zu  einem 
sichern  Aufenthalte  der  Kaufleute^  die  sie  von  da  an^  wie  früher, 
besucht  haben  werden. 

Die  zweite  hier  in  Betracht  kommende  Nachricht  hat  den 
kaiserlichen  Qeschichtschreiber  Joannes  Kaniakuzenas  zum  Ver- 
fasser; der  um  1360  sein  Werk  vollendete.^)  Im  Jahre  1342 
unter  der  Herrschaft  des  Kaisers  Joannes  des  Fünften ;  aus  der 
königlichen  Familie  der  Palaioloffen,  hatte  sich  ein  Fürst  der  Tri-- 
baller,  Krales^  gegen  ihn  empört;  war  jedoch  von  dem  ^kaiser* 
liehen  Heere  geschlagen  worden.  Als  er  sich  nicht  länger  in 
Thrakien  sicher  glaubte ;  beschlofs  er;  eine  sichere  Zufluchtsstätte 
in  Indien  zu  suchen;  weil  er  hier  vor  Nachstellungen  geschützt 
zu  leben  hoffte.  Diese  Nachricht  hat  für  die  Geschichte  des  By- 
zantinisch-Indischen Landhandels  den  mittelbaren  Werth;  darzu- 
thun;  dafs  dieStrafseU;  auf  welchen  die  Handelsartikel  von  Indien 
aus  nach  Konstantinopolis  befördert  wurden;  damals  noch  in  die- 
ser Stadt  wohl  bekannt  waren  und  benutzt  wurden.  Da  Krales 
über  Parthien  nach  Indien  gelangte;  folgte  er  ohne  Zweifel  der 
grofsen  Strafse,  welche  über  die  alte  Hauptstadt  ParthienS;  He- 
kalompylony  nach  Indien  führt.  ^) 

Es  ist  schliefslich  zu  erwähnen;  dafs  in  der  spätem  Zeit  des 
Byzantinischen  Kaiserreichs  auch  ein  Waarenzug  über  die  Tauri- 
sehe  Halbinsel  eingerichtet  worden  war;  wo   die  Stadt  Theodosia 


p.  VII  oaoh  1072;    wie  langte  er  noch  lebte,   ist  unbekannt;    dos  letzte 
Datam  aeiner  Geachichte  ist  1089. 

1)  III,  55,  II,  p.  336  flg.  der  Bonner  Ausgabe. 

2)  lieber  diese  Strafse  sieh  oben  II,  S.  529  flg. 
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von  dem  Kaiser  Theodosios  angelegt  worden  war  und  an  der  Mün- 
dung des  Borysthenes  die  ältere  Hellenische  Kolonie  Ollna  eine 
blühende  Handelsstadt  war;  an  der  Mündung  des  Tanais  oder  des 
Don  lag  die  gleichnamige  Griechische  Pianzstadt.  Mit  diesem 
Waarenzuge  gelangten  auch  Spezereien  und  andere  Erzengnisse 
des  fernen  Indiens  nach  Konstantinopolis. ')  Die  Ursache;  daTs 
dieser  weite  Umweg  vorgezogen  wurde,  waren  die  unruhigen  po- 
litischen Zustände  der  Iranischen  Länder  und  Armeniens.  Seit 
dem  ersten  Drittel  des  zwölften  Jahrhunderts  betheiligten  sich 
auch  die  Genuesen  bei  diesem  Handel ,  nachdem  sie  auf  der  Halb- 
insel Krimm  in  der  Stadt  Kaffa  eine  Faktorei  erworben  hatten. 
Diese  handelsthätige  Republik  erstrebte  und  erreichte  dieses  Ziel, 
weil  sie  durch  die  Venezianer  von  dem  Handel  mit  Aegypten  und 
Palästina  verdrängt  worden  war. 

Um  nicht  Zusammengehöriges  von  einander  zu  trennen ,  werde 
ich  die  Darstellung  des  Arabische-Indischen  Seehandels  mit  der  des 
Landhandels  verbinden.  Von  der  westlichen  Verzweigung  dessel- 
ben,  welche  von  Kabulistan  aus  zuerst  nach  Balkh  sich  richtete 
und  von  hier  aus  entweder  der  Strafse  längs  dem  OxuS;  über  das 
Kaspische  Meer^  längs  dem  Kur-Strome  und  über  den  Kaukasus 
nach  dem  Schwarzen  Meere  folgte  oder  von  Balkh  aus  ihre  Rich> 
tung  über  die  Städte  Bekaiompylon,  Ekbaiana  und  durch  die  Pässe 
des  Zagros  nach  Chala  nahm,^)  reichen  die  Zeugnisse  nur  hin, 
um  darzuthuu;  dafs  sie  noch  fortbestand.  Die  Byzantinischen 
Kaufleute  scheinen  ihre  kommerziellen  Unternehmungen  nur  bis 
nach  Armenien  ausgedehnt  zu  haben.  Die  Vermittler  dieses  Han- 
dels waren  theils  die  Bewohner  Armeniens ;  theils  die  der  östiichem 
Länder;  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenen  Herr- 
schern beherrscht  wurden.  In  Kapipa  war  ein  Sammelplatz  von 
seltenen  Waaren  aus  verschiedenen  fremden  Ländern.')  Diese 
werden  theils  aus  Indien,  theils  aus  den' westasiatischen  Ländern, 
theils  endlich  aus  Innerasien  dahin  gebracht  worden  sein. 


1)  C.  D.  HÜLLMANN  a.  a.  O.  S.  6  und  S.  51.. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  520  flg.  Von  Chala  aus  folgte  diese  Strafse  drei 
Richtungen.  In  der  südlichen  Richtung  erreichte  sie  Susa^  in  der  snd- 
westlichen  Babylon,  in  der  nordwestlichen  führte  sie  durch  Assjnrieo,  £i- 
likien  und  das  übrige  Kleinasien  nach  dessen  Westküste.  Von  Armenien 
führte  nach  oben  III,  S.  78  auch  eine  Strafse  nach  Sinope, 

3)  Nach  ffiuen  Thsang  I,  p.  226  und  II,  p.  40. 
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Der  Handel  zwischen  Indien  einerseits  und  Innerasien  und 
China  andererseits  läTst  sich  mit  Gewifsheit  bis  in  das  letzte 
Drittel  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  znrückverfol- 
gen.  ^)  Durch  Mittelasien  führten  von  den  östlichen  Iranischen 
Ländern  drei  grofse  StrafseU;  von  denen  jedoch  nur  zwei,  die 
der  Noränfeg  und  der  Südweg  oder  im  Chinesischen  Pe-lu  und 
Nan-lu  genannt  werden ,  für  den  Handelsverkehr  wichtig  siud.^) 
An  der  westlichsten  Gränze  China's  war  die  Stadt  Liuang-keu  ein 
Sammelplatz  der  fremden  und  der  einheimischen  Kaufleute.') 

Für  den  spätem  Fortbestand  des  kommerziellen  Vetkehrs  der 
Serer  mit  den  SinghaleseU;  also  auch  mit  den  Bewohnern  Vorder- 
indiens;  zeugt  der  Bericht  des  Bachias,  des  Gesandten  eines  Sin- 
ghalesischen  Königs  an  den  Römischen  Kaiser  Claudius.^)  Mit 
dem  Namen  der  Serer  werden  in  diesem  Falle ,  wie  sonst ,  die 
Leute  bezeichnet;  von  denen  die  Griechen  und  die  Römer  ihre 
Serischen  Waaren  erhielten. 

Für  die  NichtUnterbrechung  des  Landhandels  zwischen  Indien 
und  Innerasien  nebst  China  lassen  sich  nur  vereinzelte,  aus  sehr 
verschiedenen  Zeiten  herrührende  Zeugnisse  geltend  machen,  die 
jedoch  genügen,  um  dieses  zu  erhärten.  Der  Byzantinische  Ge- 
Bchichtschreiber  Theopkylakios  SimokaUa  meldet,  däfs  im  Jahre  593 
die  Chinesen  eine  Menge  Elephanten  aus  Indien  erhalten  hatten.^) 

Wenn  Hiuen  Thsang  zwar  nicht  ausdrücklich  berichtet,  dafs 
Beine  Landsleute  durch  das  innere  Asien  mit  Indien  einen  Han- 
delsverkehr unterhielten,  so  läfst  sich  doch  aus  dem  Umstände, 
dafs   er   und   viele    andere  Chinesische  Pilger  diesen  Weg  ein- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  ÖCO.  Das  älteste  Zengnifs  dafür  ist  dai  des  Chinesen 
Thsangkien  aus  dem  Jahre  124  vor  Chr.  Geb. 

2)  Diese  Strarsen  sind  oben  II,  S.  533 flg.  und  III,  S,84  genauer  beschrieben 
worden. 

3)  Nach  Biuen  Thsang  I,  p.  176.  Nach  Vitirh  db  St. -Martinas  Bemerkung 
ebend.  III ,  p.  252  lag  diese  Stadt  an  dem  äufsersten  westlichen  Punkte 
der  g^ofsen  Mauer,  innerhalb  derselben. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  60  und  S.  85.  Der  damalige  Beherrscher  Ceylon's  war 
nach  oben  III,  S.  61  vermuthlich  Japoläiakatis^a  ^  der  von  52  bis  60  nach 
Ohr.  Geb.  regierte. 

5)  VII,  10,  p.  288  der  Bonner  Ausgabe.  Die  Hauptstadt  China'»,  Ten-gost, 
wird  hier  TengaH  und  der  Kaiser  desselben  vtb^  d-sov  genannt,  welches 
die  Griechische  Uebcrselznng  seines  Titels  TMen-tsu,  d.  h.  Himmels- 
sobn,  ist. 
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schlugen,  um  nach  Indien  zu  gelangen ,  folgern;  dafs  auch  Han- 
delsleute dieses  thaten.  Dafs  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Handel  zwischen  den  Chinesen 
und  den  Bewohnern  Hochasiens  einerseits  und  denen  Vorderindiens 
andererseits  stattfand,  geht  aus  mehrern  Stellen  des  berfthmten 
Venezianischen  Reisenden  Marco  Polo  hervor.  Die  Bewohner 
Kashgar*8  und  Peym^s  lebten  vielfach  vom  Handel  und  die  erstem 
verfertigten  baumwollene  Zeuge,  deren  Material  sie  nur  aus  In- 
dien erhalten  konnten.  Ihre  Eaufleute  unternahmen  Reisen  ge- 
wifs  nicht  in  alle  Theile  der  Welt,  sondern  nach  allen  Richtun- 
gen.^) Die  Bewohner  Tenduk^s  beschäftigten  sich  gleichfalls  mit 
dem  Handel.')  Die  wichtigste  Stelle  des  Venezianischen  Reisen* 
den  ist  jedoch  die  folgende.  Nach  der  Hauptstadt  des  Mongoli- 
schen Reichs  Karakorum  strömten  bei  der  Anwesenheit  des  Qrofs* 
kh&n^s  in  dieser  Residenz  Kaufleute  aus  allen  Theilen  der  mit 
den  Mongolen  verkehrenden  Welt  zusammen,  und  die  aus  Indien 
dorthin  gelangenden  führten  dort  Edelsteine ,  Perlen,  verschiedene 
Spezereien  und  viele  Qewürze  ein.^) 

Obwohl  sich  keine  Zeugnisse  aus  den  zwei  folgenden  Jahr- 
hunderten für  die  Fortdauer  des  Indisch  -  Innerasiatischen  Land- 
handels anführen  lassen,  so  läfst  sich  doch  nicht  füglich  bezwei- 
feln, dafs  er  fortfuhr,  sich  zu  erhalten. 

Hinsichts  der  Darstellung  des  Arabisch-Kindischen  Handels  sind 
wir  dadurch  günstiger  als  in  den  meisten  andern  Fällen  gestellt, 
dafs  wir  Berichte  von  Arabischen  Kaufleuten  zu  Rathe  ziehen 
können,  welche  die.  Indischen  Länder  und  China  in  Handelsge- 
schäften besucht  und  nach  der  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  ihre 
Beobachtungen  entweder  selbst  niederschrieben  oder  sie  andern 


1)  I,  29  u.  33,  bei  William  Marsden  p.  187  and  bei  A.  BiRcs  S.  140  Q.  S.  157. 
Das  08tnordÖ8tlieh  von  Kashgar  gelegene  Peyftn  oder  Pejum  entspricht  dem 
heutigen  Missar  oder  MUzar,  dessen  Hauptstadt  37®  nördl.  Br.  und  75* 
östl.  L.  von  Paris  liegt. 

2)  I,  53,  bei  William  Marsdbn  p.  230  und  bei  A.  Burck  S.  234.  Tenduk  liegt 
an  der  nördlichen  Grftnze  der  grofsen  Wüste  und  ist  berühmt  durch  einen 
grofsen  Sieg,  den  Gingiskhdn  über  seinen  Gegner  üng-khdn  dort  erfocht. 

3)  II,  17,  bei  William  Marsdbn  p.551  und  bei  A.  Burck  S.  322.  Karakonm, 
welches  von  den  Chinesen  gewöhnlich  HoUn  genannt  wird,  liegt  nach 
Abbl-RAmusat^s  Recherches  sur  la  ville  de  Kara-Korum  p.  56  47®  32'  'H" 
nördl.  Br.  und  13°  21'  30"  östl.  L.  von  Peking, 
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Männern  mittbeilten,  die  dieses  thaten«  Zur  ersten  Gattung  von 
solchen  Berichten  gehört  der  des  Arabischen  Kaufmanns  Sulai- 
mäny  welcher  mehrere  Reisen  nach  Indien  und  China  unternom- 
men  hatte  und  um  841  seine  Schrift  verfafste,  welche  in  der 
Handschrift  &/f^i/tf/  al  tavärikh^  d.  h.  Kette  der  Chroniken  ^  betitelt 
wird;  wofür  vielleicht  richtiger  Akhbär  al  Sin  va  al  Hindy  d.  h.  Be- 
richt von  China  und  Indien  ^  gesetzt  wird.^) 

Der  Verfasser  des  zweiten  Berichts,  Alm  Zaid  al  Basan^  war 
in  dem  damals  sehr  blühenden  Hafenorte  SIräf  am  Eingange  des 
Persischen  Meerbusens  geboren ;  er  war  ein  Zeitgenosse  des  Mas'üdi 
und  benutzte  die  Schrift  des  Stüamän^  deren  Angaben  er  theils 
berichtigte,  theils  be8tä4;igte.  Er  erkundigte  anfserdem  viele  Nach- 
richten von  andern  Reisenden,  besonders  von  Ihn  Vähäb,  der  sich 
lange  in  China  aufgehalten  hatte  und  Augenzeuge  einer  dort  im 
Jahre  678  stattgefundenen  Staatsumwälzung  gewesen  war.  Seine 
Schrift  ist  demnach  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts verfafst.  Eine  Vergleichung  dieser  Reiseberichte  mit  dem 
bekannten  Periplus  des  Erythräischen  Meeres  f&Ut  sehr  zu  Gun- 
sten des  letztern  aus,  indem  der  Alexandrinische  Kaufmann,  von 
dem  er  herrührt,  keine  Dichtungen  zuliefs  und  die  geographischen 
Namen  in  ihrer  wahren  Gestalt  überliefert,  während  in  den  Ara- 
bischen Berichten  es  nicht  an  Dichtungen  fehlt  und  viele  Namen 
der  Länder,  Städte  und  Meere  bei  den  Arabischen  Schriftstellern 
bekanntlich  sehr  entstellt  sind,  so  dafs  ihre  Zurückführung  auf 
die  heutigen  sehr  erschwert  wird. 


1)  Nach  Rbihaud^s  Bemorkang  in  seinem  Ditcours  Priimmaire  su  seiner  Ueber- 
•eisang  p.  XII.  Die  erste  Uebersetzong  dieser  Schrift  und  die  des  Abu 
Zmd  al  Nasan  hat  folgenden  Titel :  Andeimeg  Relathna  des  Indes  ei  de  la  Chine, 
de  deux  f^oyageurs  Makomitans,  gut  y  allerem  dans  le  neumime  stiele;  tra- 
duiies  de  VArabe  avec  des  Remarques  sur  les  principaux  endroits  de  ces  Voyages, 
Paris  MDCCXVni  Der  Uebersetzer  ist  der  Abb^  Kenaudot.  Den  Text 
hatte  der  1824  gestorbene  bekannte  Französische  Orientalist  Lanoles  drucken 
lassen,  seine  Arbeit  aber  nicht  weiter  fortgesetzt.  Brinaud  hat  diesen 
Abdrnck  des  Textes  mit  einer  Französischen  Uebersetsnng ,  vielen  Anmer- 
kongen  nnd  einer  aasfuhrlichen  Einleitung  unter  folgendem  Titel  heraus- 
gegeben: Relation  des  Voyages  falls  par  les  Arabes  et  les  Persans  dans 
rinde  et  d  la  Chine  dans  le  IX,  siicle  de  Vire  chritienne.  Texte  Arabe  in- 
primi  en  1811  par  les  soins  de  feu  LahglAs.  Publii  aoec  des  Corrections 
eiAddiHons  et  accompagni  d'une  traduction  franpaise  et  d'ßclaircissemenU,  par 
Mr,  KEiMAmj'membre  de  VInstitut,  Paris  184S.  2  Bftnde. 
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Obwohl  der  Khalif  ^Omar  durch  die  Anlage  des  HafeBB  Bom- 
sara  oder  richtiger  Bapra  im  Jahre  637  den  Zweck  an  den  Tig 
gelegt  hatte  y  den  Indischen  Seehandel  dorthin  zu  lenken  ^  waren 
er  und  seine  Nachfolger  eu  sehr  mit  Kriegen  beschäftigt,  so  da(s 
sie  sich  wenig  um  die  Förderung  des  Handels  bekümmern  konn- 
ten. Hiemit  in  Uebereinstimmung  finden  wir,  dafs  ihre  Unter 
thanen  nur  selten  Reisen  oder  eher  Kriegszüge  nach  Indischen 
Ländern  unternahmen.  Im  Jahre  637  segelte  eine  Arabische 
Flotte  von  den  Küsten  von  'Oman  aus  und  landete  auf  der  Insel 
Täna  oder  richtiger  Sihäna  bei  Bombay.  ^)  Eine  andere  zahlreiche 
Arabische  Flotte  griff  etwas  später  die  Stadt  Barukakkha  (Ba> 
roak)  an  und  eine  dritte  war  gegen  den  Indus  gerichtet.  Diese 
Unternehmungen  sind,  wie  man  sieht,  nicht  kommerzieller,  son- 
dern kriegerischer  Natur.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  die  Kampfe, 
welche  der  Erhebung  der  Ommajaden  vorbeigingen,  die  Araber 
verhinderten,  ihr  Augenmerk  auf  friedliche  Unternehmungen  sn 
richten.  Sie  hatten  jedoch  etwas  später  Handelsverbindungen 
mit  Ceylon  angeknüpft,  welche  Thatsache  dadurch  erwiesen  wird, 
dafs  der  Beherrscher  dieses  Eilands,  QHmeghabodha  oder  Jffr^- 
bodhüj  Geschenke  an  den  Khalifen  Abd-almSUik  sandte*  Die  unge- 
rechte Behandlung,  welche  die  Mannschaft  der  diese  Qeschenke 
mit  &ich  führenden  Schiffe  im  Hafen  Dipal  an  der  westlichsten 
Indus  -  Mündung  von  dem  rohen  Volke  der  Meid  erfuhr,  veraii- 
lafste  den  Khalifen  Valid^  ein  Heer  unter  dem  Befehle  des  Mu- 
hammed-ben-Käsim  gegen  den  König  Sindhu's^  den  Ddhir^  zn  sen- 
den, dessen  Land  im  Jahre  712  erobert  wurde.  ^)  Es  l&fst  sich 
kaum  bezweifeln,  dafs  Arabische  Kaufleute  sich  damals  schon 
in  den  Küstenstädten  Sinhala's  niedergelassen  hatten  und  der  Han- 
del zwischen  diesem  Reiche  und  dem  des  Fürsten  der  Gläubigen 
sehr  blühend  geworden  war  und  grofsen  Gewinn  brachte,  weil 
der  König  Ceylon's  sich  Mühe  gab,  jenem  Khalifen  freundschaft- 
liche Gesinnungen  gegen  sich  einzuflöfsen. 

In  der  Folgezeit  mufs  der  Handel  der  Araber  mit  den  Indi- 
schen Ländern  einen  grofsen  Aufschwung  genommen  haben ,  weil 
um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  Reisen  Arabischer  Han- 


1)  Reinaüd  Memoire  etc.   aur  Finde  p.  09.     Ueber  den   Namen  dieser  Insel 
sieh  oben  S.  114,  Note  1. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  (510  flg.,  wo  diese  Ereignisse  gennne^  enihlt 
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delsleute  nach  Indien  gewöhnlich  geworden  waren,  wie  das  Bei- 
spiel des  damals  lebenden  Sulaimän  darthut.  In  diese  Zeit  fällt 
4ie  höchste  Blüthe  der  Macht  der  Abbäsideriy  von  Aenen  Mutasstm- 
Mlah  von  833  bis  842 ,  Gdfir  Harun  Alvasik  Bülahi  von  da  an  bis 
847  und  Ähu'lfadh  MutawakkirAlä-^lahä  von  da  an  bis  856  herrsch- 
ten 5  die  berühmtesten  Vertreter  dieser  Dynastie  sind  bekanntlich 
iSrÄrÄn-ÄrrosÄirf  (786  —  809)  waA  Ähd-allah  Almämun  (813  —  833). 
Um  die  Angaben  Sulaimän[s  und  Abu  Zaiä's  von  dem  Seehandel 
der  Araber  mit  den  Indischen  Ländern  und  China  richtig  zu 
verstehen;  ist  es  nöthig,  zu  wissen,  dafs  die  Arabischen  Seefah- 
rer die  von  ihnen  durchschifften  Strecken  des  Oceans  in  sieben 
Meere  theilen  und  denselben  besondere  Namen  beilegen.^) 

Das  erste  Meer  heifst  bei  ihnen  Bahr  Färis,  d.  h.  Persisches 
Meer,  und  ist  der  Persische  Meerbusen.  Am  Ausgange  dessel- 
ben lagen  die  Häfen  Sirdf  in  Persien  und  Maskai  an  der  Südost- 
küste Arabiens,  im  Lande  'Oman.  Die  meisten  Chinesischen 
Schiffe ;  welche  wegen  ihres  Tiefgangs  die  Untiefen  des  Persi 
sehen  Meerbusens  nicht  passiren  konnten ,  segelten  nur  bis  Strafe 
wo  die  von  ihnen  gebrachten  Waaren  auf  kleinern  Schiffen  nach 
Bapra  geschafft  wurden  und  wo  sie  warteten ,  bis  ihnen  Rückladun- 
gen von  dort  zugeführt  wurden.*)  Die  Chinesischen  Schiffe  wa- 
ren so  stark  gebaut,  dafs  ihre  Führer  es  wagen  konnten,  auf 
das  hohe  Meer  hinauszufahren,  die  der  Araber  hingegen  waren 
ohngeßlhr  in  demselben  Zustande  geblieben,  wie  sie  zur  Zeit  der 
Römer  waren.  Sie  waren  aus  Kokos  -  Planken  gebaut,  die  mit 
hölzernen  Klammern  zusammengehalten  wurden;  dieses  geschah, 
weil  im  Indischen  Meere  das  Eisen  schnell  abgenutzt  wird.  Die 
Taue  waren  aus  den  Fasern  der  Kokos -Nüsse  zusammengefloch- 
ten. Wegen  dieser  Bauart  ihrer  Schiffe  mufsten  die  Arabischen 
Seefahrer  sich  so  viel  als  möglich  in  der  Nähe  der  Küsten  halten. 

Nachdem  die  Seefahrer  sich  in  Sirdf  mit  Wasser  und  Pro- 
viant versehen  hatten,  segelten  sie  nach  Maskai,  wo  die  aus  dem 


1)  Die  zwei  ersten  Meere  fehlen  in  der  Handschrift  der  Schrift  des  Sulaimän, 
können  aber  mit  Hülfe  anderer  Schriftsteller,  besonders  durch  die  Schrift 
Mas'üdVs,  welche  den  Titel  Mur&g  alzahab  wa  maJC äden-al^aithar  j  d.  h.  Qold- 
wäschen  und  Edelsteingrnben ,  hat,  ergänzt  werden.  Diese  Ergänzungen 
theilt  RaiNADD  mit  in  Relution/s  p.  LIV  flg.  der  Vorrede. 

2)  Bei  Rbimauo  a.  a    O.  I,  p    13  flg.  und  DiscourH  PriL  p.  XLIII  flg. 
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Rothen  Meere  angelangten  Schi£Fe  anlegten.  ^)  Hier  versahen  sie 
sich  mit  Wasser  und  einheimischen  Schafen  und  erreichten  so* 
dann  das  Lärevi  genannte  Meer,  welcher  Name,  wie  man  leidit 
sieht,  aus  Ldia  entstellt  ist  und  von  dem  die  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  vorkommende  Benennung  Larike  für  einen  Theii 
der  Malabarküste  abgeleitet  ist.')  Der  Name  bezeichnet  in  die- 
sem Falle  den  Indischen  Ocean  vom  Persischen  Golfe  an  bis  etwa 
nach  Goa,  Das  dritte  Meer  hat  den  Namen  Harkand  erhalten  und 
wird  durch  Serendib  oder  Ceylon  im  Süden  begränzt,  wie  sich 
unten  ergeben  wird;  es  erstreckte  sich  nördlich  bis  zu  den  Jn- 
^am^n-Inseln.  In  diesem  Meere  liegen  viele  Inseln,  deren  Zahl 
nach  dem  Zeugnisse  Suiaimän's  neunzehn  Hundert  beträgt. ')  Diese 
vielen  Inseln  können  nur  die  Malediven  und  Lakkediven  sein.  Sie 
wurden  damals  von  einer  Königin  beherrscht  und  waren  reich  an 
AjO^o«- Palmen,  von  deren  einzelnen  Theilen  die  Eiländer  einen 
vielfachen  Gebrauch  machten;  dafs  dieses  noch  geschieht,  ist 
bekannt.^)  Das  Meer  lieforte  diesen  Inselbewohnern  die  Muscheln, 
deren  sich  die  alten  Inder  als  eines  musikalischen  Instruments 
und  eines  Schmucks  bedienten,  so  wie  auch  gröfsere  und  klei- 
nere Stücke  von  grauem  Ambra.  ^)     Von  Maskai  bis  Etüam  Mdi 


1)  Bei  BsiNAUD  a.  a.  O.  I,  p.  15  flg. 

2)  Rbinaüd  a.  a.  O.  I,  p.  LIV.  lieber  den  Namen  Larike  sieh  oben  III,  S.  170. 
Die  drei  kleinen,  den  Seefahrern  gefährlichen  Felfteninseln ,  welche  wegen 
ihrer  Gestalt  die  Keile  genannt  werden  and  deren  Arabische  Kamen  Be- 
naiha,  Mamma -Saldma  und  ßen-Saläma  lauten,  liegen  nicht  weit  von  de» 
Kap  Mwsendom,  an  der  Südostküste  Arabiens. 

3)  Bei  RsxNAUD  a.  a.  O.  I,  p.4.  Der  Name /TarAomf  ist  vielleicht  durch  J7«rj- 
khanda,  d.  h.  Land  des  Bari  oder  Vitknu^  zu  erklären;  khauda,  eigentliek 
Theil,  hat  auch  in  Bharata-khanda  eine  geographische  Anwendung.  PtoU- 
maios  giebt  nach  oben  III,  S.  167  als  Zahl  der  Inseln  1378  an. 

4)  Sieh  hierüber  oben  I.  S.  268  flg. 

5)  Diese  Nachricht  theilt  auch  Aöu  Zaid  mit  bei  Rkihaud  a.  a.  O.  I,  p.  112. 
Von  den  drei  Fischen ,  welche  in  dem  Meere  Harkand  nach  Ihn  Sutahnäm 
die  merkwürdigsten  sind,  wird  der  erste  nach  den  Bemerkungen  von  E. 
QuATBBMBRB  im  Joum,  des  Sao.  1846,  p.  515  flg.  der  Balenophtere  gSbier 
oder  eher  der  Kaschelot  sein,  weil  er  sich  durch  seinen  grofsen  Kopf 
auszeichnet.  Der  zweite,  20  Ellen  lange  Fisch  und  der  kleine,  der  eich 
an  dem  Ohre  desselben  festhält,  sind  zu  ungenau  beschrieben  worden, 
als  dafs  sie  ermittelt  werden  könnten;  den  letzten  hält  Rbiiiaud  a.  a.  O. 
II,  Note  6,  p.  7  für  den  Heerhund. 
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daaerte  die  Fahrt  einen  Monat;  dieses  war  damals  der  am  meisten 
besuchte  Handelsplatz  und  kann  nur  Köllam  {Quillon)  in  Malaja  oder 
Malabar  sein.  Der  Arabische  Kaufmann  entwirft  eine  etwas  über- 
triebene Beschreibung  von  der  Heftigkeit  des  Südwest-MonsunS; 
der  allerdings  den  Arabischen  Seefahrern  wegen  der  schlechten 
BeschaflFenheit  ihrer  Schiffe  leicht  gef&hrlich  werden  konnte. 

Ehe  ich  mit  der  Darlegung  der  Beschreibung  der  östlichem 
Länder  von  Stüaimän  fortfahre,  halte  ich  es  für  passend^  seine 
Nachrichten  von  Vorderindien  und  den  Bewohnern  desselben  zu 
besprechen.  Er  hat  die  Indische  Vorstellung  von  vier  höchsten 
Monarchen:  dem  Acvapaii,  dem  Herrn  der  Pferde,  dem  Gagapaii'- 
dem  Herrn  der  Elephanten,  dem  Narapaii^  dem  Herrn  der  Män- 
ner, und  dem  Khatrapaii^  dem  Herrn  des  Sonnenschirms,^)  in 
der  Weise  umgestaltet,  dafs  nach  dem  Zugeständnisse  der  Inder 
und  der  Chinesen  selbst  der  IChaiif  den  höchsten,  der  Kaiser  von 
China  den  zweiten,  der  Römische  Kaiser  den  dritten  und  der 
Baiharä  den  vierten  Rang  einnahm.^)  Es  braucht  kaum  aus« 
drücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs  weder  die  Indischen 
noch  die  (Chinesischen  Monarchen  auswärtigen  Fürsten  dieses 
Vorrecht  zugestanden  haben.  Der  Baiharä  war  nach  ihm  damals 
der  mächtigste  und  berühmteste  aller  Indischen  Herrscher;  dabei 
waltet  ein  Irrthum  ob,  da  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhun- 
derts dort  die  Baiiabhi -DyneLaiie  nicht  mehr  herrschte,  sondern 
in  Guzerat  und  den  angränzendeu  Ländern  die  der  RäshtrakiUa^ 
deren  Macht  damals  sehr  geschwächt  war.')  Es  folgt  hieraus, 
dafs  die  Nachrichten  des  Arabischen  Kaufmanns  von  der  gegen- 
seitigen Machtstellung  der  damaligen  Indischen  Herrscher  keinen 
grofsen  Werth  besitzen.  Das  Reich  dieses  Monarchen  begann 
im  Süden  mit  Konkana^  was  richtig  sein  wird,  hingegen  nicht, 
dafs  es  bis  an  die  Qränzen  China's  sich  erstreckte.  Er  war  den 
Arabern  sehr  freundlich  gesinnt  und  einige  Mitglieder  seiner  Fa- 
milie sollen  fünfzig  Jahre  regiert  haben.  Er  besafs  grofse  Reich- 
thtimer  und  unterhielt  ein  bedeutendes  Heer  von  Pferden  und 
Elephanten.     In  seinen  Staaten  waren  silberne  Münzen  im  Um- 


1)  Ueber  diese  Vorstellung  sieh  o.ben  II,  S.  27. 

2)  Bei  Rbwaud  a.  a.  O.  II ,  p.  24  flg.    Der  Name  Baiharä  Ui  nach  oben  IlT, 
8.  90  ans  Btülabhi  -  rä^a  zu  erklären. 

3)  8ieh  oben  III,  S.  555  flg. 
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lauf,  welche  den  Namen  Thaiherija  hatten  und  auf  denen  die  Jahres- 
zahl nach  dem  Anfange  sein  er  Dynastie  angegeben  war.^)  Zu  diesen 
Nachrichten  über  den  Balharä  fügt  Abu  Zaid  noch  folgende  hinzu; 
er  bezieht  sich  dabei  auch  auf  andere  Indische  Reiche.^)  Der 
Qebrauch;  dafs  Lebende  verbrannt  wurden,  ist  eine  Abweichung 
von  der  herkömmlichen  Sitte,  weil  nach  ihr  sich  nur  Wittwen 
mit  ihren  verstorbenen  Gatten  verbrennen  lassen.  Die  Beherr- 
scher eines  Reichs  mufsten  ihre  Erlaubnifs  dazu  ertheilen;  diese 
Verbrennungen  wurden  sehr  feierlich  begangen,  und  mehrere 
Männer,  welche  sich  dem  Feuertode  widmeten,  bewährten  dabei 
eine  ungewöhnliche  Ausdauer  und  Standhaftigkeit. 

Was  deK  Arabische  Reisende,  dem  Abu  Zaid  diese  Mitthei- 
lungen verdankt,  von  den  Kasten  der  Inder  meldet,  ist  so  allge- 
mein gehalten  und  daneben  so  ungenau,  dafs  eine  Wiederholung 
derselben  füglich  hier  unterbleiben  kann.^)  Dagegen  verdienen 
seine  Angaben  von  Indischen  Büfsern  beachtet  zu  werden.  Diese 
vferden  Baikärffi  geheifsen,  wofür  der  Uebersetzer  mit  Recht  vor- 
schlägt,^) Bairägi  zu  lesen,  weil  Vairdgjin,  d.  h.  frei  von  Lei- 
denschaften, eine  bekannte  Bezeichnung  der  Indischen  Büfser  ist. 
Sie  liefsen  ihre  Haare  wachsen,  so  dafs  ihre  Körper  ganz  von 
denselben  bedeckt  wurden;  auch  ihre  Nägel  liefsen  sie  wachsen, 
so  dafs  sie  sehr  lang  und  scharf  werden  mufsten.  Jeder  von 
ihnen  band  eine  Schnur  um  den  Hals,  an  der  ein  Schädel  befe- 
stigt ward.  Wenn  sie  hungrig  waren,  stellten  sie  sich  vor  den 
Thüren  der  übrigen  Inder  auf,  welche  sich  ein  Vergnügen  daraus 
machten,  ihnen  gekochten  Reis  darzubringen,  welchen  die  Büfser 
aus  dem  Schädel  afsen ;  sie  kehrten  dann  in  ihre  Einsamkeit  zu- 
rück. Sulaifndn  hatte  selbst  mehrere  Büfser  beobachtet.^)  Sie 
lebten  in  Wäldern  und  Gebirgen  und  verachteten  die  übrigen 
Menschen.     Sie  nährten  sich  ausschliefslich  mit  wild  wachsenden 


1)  lOn  Haukai  berichtet,  dafs  zu  seiner  Zeit  in  der  Stadt  Mnltan  Affinzen  in 
Umlaufe  waren,  welche  er  Tatärika  nennt;  sieh  Gildemsister^s  Seriptonm 
Arahum  de  rebus  Indicis  loci  et  apuscula  inediki  p.  108  nnd  p.  28  des  Textes. 
Das  einzige  etwas  ähnliche  Wort  ist  Tanka^  welches  noch  jetst  von  Man- 
zen  gebraucht  wird. 

2)  Bei  Rbinaud  a.  a.  O.  I,  p.  120  flg. 
8)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  II,  p.  132  flg. 

4)  Note  205,  II,  p.  57. 

5)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  50  flg. 
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Kräutern  und  Früchten  und  enthielten  sich  jeden  Umgangs  mit 
Frauen.  £inige  von  ihnen  trugen  gar  keine  Bekleidung;  andere 
dagegen  Leopardenfelie.  Einige  richteten  aufrecht  stehend  wäh- 
rend der  glühenden  Hitze  ihre  Blicke  gegen  die  Sonne.  Sulaimän 
hatte  einen  solchen  BüTser  kennen  gelernt ,  den  er  nach  einer 
Abwesenheit  von  sechzehn  Jahren  in  derselben  Stellung  wieder- 
fand.  Es  erhellt  hieraus  ^  dafs  das  Indische  BüTserleben  damals 
noch  fortbestand.  Einige  dieser  frommen  Männer  glaubten  die 
Seligkeit  schneller ,  als  durch  den  natürlichen  Tod;  dadurch  zu 
erlangen;  dafs  sie  sich  in  die  Wellen  eines  Stromes  lebendig 
stürzten.  Von  dieser  Sitte  sind  auch  später  Beispiele  vorgekom- 
men; es  wird  dabei  am  öftersten  der  heiligste  aller  Indischen 
Flüsse,  die  Gangd^  vorgezogen. 

Von  der  Religion  der  Inder  erfahren  wir  nur  wenig  von  dem 
Arabischen  Reisenden;  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist.  Der 
Tempel  des  Sonnengottes  in  Muitdn ,  welche  Stadt  von  den  Ara- 
bern ifanpiira  genannt  worden  war;  erfreute  sich  noch  einer  weit- 
verbreiteten Verehrung.  ^)  Die  Pilger  kamen  von  weit  entfernten 
Gegenden  dahin  und  brachten  dem  dortigen  Götterbilde  kostbare 
Gaben,  Adlerholz  und  andere  dar.  Bei  diesem  und  andern 
Tempeln  widmeten  sich  schöne  Mädchen  dem  Dienste  derselben; 
sie  wohnten  auf  öffentlichen  Plätzen  und  suchten  die  einheimi- 
schen und  die  fremden  Besucher  solcher  Heiligthümer  durch  ihre 
Schönheit  und  ihre  Reize  an  sich  zu  fesseln;  es  waren  daher 
Bajaderen.  Wenn  sie  durch  dieses  Gewerbe  reich  geworden, 
schenkten  sie  den  Priestern  einen  grofsen  Theil  ihres  Reich- 
thumS;  und  ihre  Töchter  pflegten  der  Lebensweise  ihrer  Mütter 
zu  folgen. 

Von  den  sonstigen  allgemeinen  Mittheilungen  der  zwei  hier 
zu  Rathe  gezogenen  Arabischen  Schriftsteller  sind  nur  noch  zwei 
einer  Hervorhebung  werth.  Die  erste  Angabe  bezieht  sich  auf 
die  Art  der  Kriegführung  der  Inder.  ^)  Die  Indischen  Könige 
waren  in  der  Regel  nicht  eroberungssüchtig  und  der  Arabische 
Kaufmann  hatte  nur  wahrgenommen;  dafs  die  Inder  in  der  Nähe 


1)  Abu  Zaid  bei  Reinäud  a.  a.  O.  iy  p.  135  flg.  Von  diesem  berähmten  Son> 
nentempel  habe  ich  oben  II,  S.  778  genaue  Nachweisuugen  den  Lesern 
vorgelegt.    Ueber  den  UripniDg  des  Namens  Bajadere  sieb  oben  9.  10. 

2)  Bei  Rkinaüd  a.  a.  O.  I,  p.  52  flg. 
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des  Pfeifer  erzeugenden  Landes  oder  Malabar's  sich  bisweilen 
Sachen  mit  Qewalt  entrissen  hatten.  Unterwirft  ein  Indischer 
Monarch  sich  das  Reich  eines  Nachbars ;  vertraut  er  die  Verwal- 
tung des  eroberten  Landes  einem  Mitgliede  der  besiegten  könig- 
lichen Familie  an^  weil  die  Inder  es  nicht  lieben ,  ausländischen 
Herrschern  zu  gehorchen.  Dieses  Benehmen  schreibt  schon  das 
älteste  Indische  Gesetzbuch  vor.^) 

Die  zweite  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Gottesurtheile.  Wemi 
ein  Inder  eines  die  Todesstrafe  herbeiführenden  Verbrechens  Ter- 
dächtig  geworden  war^  konnte  er  verlangen,  einem  Oottesurtfaeile 
durch  Feuer  oder  einer  Feuerprobe  unterworfen  zu  werden.  Es 
wurde  ein  Stück  Eisen  glühend  gemacht;  darauf  wurden  Blätter 
eines  gewissen  Baumes  auf  die  ausgestreckte  Hand  des  Angeklag- 
ten gelegt  und  auf  diese  das  glühende  Eisen.  Der  der  Schuld 
Verdächtige  geht  dann  eine  Weile  damit  herum  und  wirft  dann 
das  Eisen  und  die  Blätter  fort.  Seine  Hand  wird  dann  in  ein 
kupfernes,  mit  dem  Siegel  des  Fürsten  versehenes  Qefäfs  einge- 
schlossen; wenn  er  nach  dem  Verlauf  von  drei  Tagen  erklärt, 
keine  Schmerzen  empfunden  zu  haben,  wird  ihm  befohlen,  seine 
Hand  aus  dem  Gefäfse  herauszuziehen.  Wenn  diese  unverletzt 
erscheint,  wird  er  entlassen  und  sein  Ankläger  verurtheilt,  dem 
Fürsten  drei  mänd  Gold  als  Strafe  zu  zahlen.')  Ein  »weites 
Gottesurtheil  ist  dieses.  Es  wird  Wasser  in  einem  Topfe  siedend 
heifs  gemacht  und  dann  ein  eiserner  Ring  hineingeworfen.  Dem 
Angeklagten  wird  dann  befohlen,  diesen  Ring  herauszuziehen, 
und  wenn  er  dieses  ohne  Verletzung  seiner  Hand  thut,  wird  er 
freigesprochen  und  sein  Ankläger  mufs  dem  Fürsten  ein  mdnd  Gold 
entrichten.  Sulaimän  hatte  einen  Inder  gesehen,  der  diese  Was- 
serprobe bestanden  hatte;  ob  dieses  wahr  oder  eine  Täuschung 
sei,  möge  dahingestellt  bleiben;  es  ist  jedenfalls  richtig,  dafs 
unter  den  in  den  Indischen  Gesetzbüchern  genannten  parixä  auch 
Feuer-  und  Wasserproben  vorkommen.*) 

Von  den  übrigen  Indischen  Reichen,  d.  h.  denen,  die  nicht 
dem  sogenannten  ßalhard  unterthan  waren,  meldet  Svlaimdn  fol- 


1 )  Man.  dh.  p.  VII,  202. 

2)  Ueber  dieses  Gewicht  sieh  oben  Itl,  S.  500,  Note  1  und  S.  900,  Note  1. 

3)  A.  Stehzlbb    (/eber   die   IndUehen   Gottesurtheile  in   Z.  der  />.  Af.  (7.  IX, 
S.  663. 


Sulaim&n's  Nachrichten  von  Indien.  92t 

g^ende  Umstände.^)  Die  diesem  Monarchen  benachbarten  Indi- 
schen Fürsten  waren  ihm  feindlich  gesinnt,  führten  jedoch  keine 
Kriege  mit  ihm.  Einer  von  diesen  beherrschte  Al-Gurz^  welches 
Land  auf  einer  Landzunge  lag.  Es  war  sehr  reich  an  Eamee- 
len  und  besafs  grofse  Reicfathümer.  Im  Handel  bediente  man 
»ich  des  Silbers  und  nach  der  Aussage  der  Arabischen  Eaufleute 
gab  es  Gruben  dieses  Metalls  in  diesem  Lande.  ^)  Der  Beherr- 
»cher  dieses  Reichs  war  der  mächtigste  unter  allen  und  besafs 
die  gröfste  Zahl  von  Reitern  und  Eriegselephanten.  Obwohl  er 
die  grofse  Maefat  des  Khalifen  anerkannte ;  war  er  von  tiefem 
Hasse  gegen  die  Araber  erfüllt.  Sowohl  die  Lage  dieses  Reichs^ 
von  dem  ein  Theil  auf  einer  Landzunge  lag,  als  der  Name  des- 
selben giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  wir  die  Halbinsel 
Gurgara  darunter  zu  verstehen  haben.  ^)  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  die  Araber  noch 
nicht  mit  dem  innem  Indien  verkehrten. 

An  Gwrz  gränzte  das  Reich  Thdfek^  welches  keine  grofse 
Ausdehnung  besafs.  Sein  Beherrscher  unterhielt  deshalb  nur  ein 
kleines  Heer.  Es  zeichnete  sich  besonders  durch  die  Schönheit 
seiner  Frauen  aus,  welche  in  dieser  Hinsicht  alle  andern  über- 
trafen. Der  Beherrscher  dieses  Staats  war  den  Arabern  sehr 
gewogen,  so  wie  auch  dem  Balharä.*) 


1)  Bei  Reinaud  a.  n.  O.  I,  p.  20  flg.  Sieb  aurserdem  desselben  Memoire  etc. 
sw  rinde  p.  206  flg. 

2)  Gold»  welches  Bjbikaud  eingeklammert  hat,  fehlt  im  Text. 

3)  Rbivaud  verlegt  dieses  Reich  a.  a.  O.  II,  Note  50,  p.  17'  und  Diseours  Pril, 
I,  p.  XCV  flg.  nach  andern  Arabischen  Schriftstellern  nach  dem  Dnftb  im 
Westen  von  Ka^jäkubga;  dieses  Land  gränzte  jedoch  nicht  an  das  des 
Balharä  nnd  ans  Guraara  konnte  leicht  Gurz  entstehen;  z  findet  sich  anch 
in  Guzerat;  über  den  Ursprung  des  Namens  Gurgara  sieh  oben  III,  S.  544; 
er  beseichnete  enr  Zeit  des  Hiuen  ThMong  Unter-R%asthftn.  Die  Halbinsel 
Gnxerat  besitzt  einen  fruchtbaren  Boden,  obwohl  sie  dorch  die  Vernach- 
läsaigung  des  Ackerbans  jetzt  weniger  Erzeugnisse  hervorbringt,  als  früher. 
Aach  finden  sich  dort  Kameele;  sieh  Edward  Thorntov's  Gazeueer  etc. 
III  XL  d.  W.  KaUywar.    Das  Silber  kam  wohl  vom  Aaslande. 

4)  RsnrAüD  a.  a.  O.  I,  p.  27.  Bei  Maa'üdi  lautet  nach  Note  58,  II,  p.  18 
der  Name  Tkähikan  oder  piäkhdn.  Nach  Rkthaüd'a  DUe.  PrSl.  I,  p.  XCVII  flg. 
eatspricht  Thäfek  oder  Thäfan  dem  heatigen  Awrßngäbäd;  ich  halte  es  für 
riebtiger,  es  für  Baglana  zn  halten,  auf  welches  Land  die  Mahratten  da- 
mals noch  beschränkt  waren ;  Ihn  Batuta  preist  an  zwei  Stellen  seiner  Rei- 
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An  diesen  Staat  gränzte  der  Buhmi  genannte ,  dessen  Beherr- 
scher mit  dem  Balharä  und  dem  Könige  von  Thäfek  oder  Thäfan 
oft  fijriege  führte.^)  Sein  Beherrscher  war  nicht  edler  Abkunft 
und  sein  Geschlecht  hatte  nicht  sehr  lange  gewaltet;  dagegen 
konnte  er  über  ein  gröfseres  Heer  verfügen;  als  seine  Nachbarn, 
weil  er  angeblich  fünfzig  Tausend  Elephanten  in's  Feld  fuhren 
konnte;  die  Angabe ;  dafs  er  nur  während  des  Winters  mar- 
schirte,  weil  die  Elephanten  keinen  Durst  zu  ertragen  im  Stande 
waren ;  kann  nicht  ganz  genau  sein;  er  wird  die  kalte  Jahres- 
zeit deshalb  vorgezogen  haben;  damit  sein  Heer  weniger  von 
der  Hitze  zu  leiden  hatte.  Die  Zahl  seiner  Weber  betrug  in  der 
Regel  zwischen  zehn  und  fünfzehn  Tausend.  Es  wird  berichtet; 
dafs  in  seinem  Reiche  so  feine  baumwollene  Zeuge  verfertigt 
wurden;  dafs  sie  durch  einen  Ring  mittlerer  Gröfse  gesogen 
werden  konnten.  Als  Geld  waren  goldene  und  silberne  Münaen 
und  kauri  oder  Muscheln  dort  im  Umlauf.  In  diesem  Lande 
fanden  sich  Gold;  Silber,  Aloe  und  der  satnara  genannte  Stoff, 
aus  welchem  die  Fliegenwedel  verfertigt  wurden.^)  Da«  m^k- 
würdigste  Erzeugnifs  dieses  Landes  ist  jedoch  das  bushän  oder 
karkadden  genannte  Thier.  Es  besitzt  nur  ein  einziges  Hom  auf 
der  Stirn  und  auf  diesem  findet  sich  eine  einem  Menschen  fihn- 
liche  Figur;  diese  ist  weifs;  das  Hörn  dagegen  schwärzlich.  Das 
Thier  ist  kleiner;  als  derEIephant,  und  die  Farbe  desselben  bei- 
nahe schwarz  und  der  des  Büffels  ähnlich.  Es  ist  das  stärkste 
aller  Thiere;  es  hat  keine  Gelenke  in  den  Beinen  und  von  den 
Füfsen  bis  an  den  Rücken  besteht  es  nur  aus  Fleisch.  Es  lebt 
in  sumpfigen  Wäldern ;  der  Elephant  flieht  vor  ihm ;  sein  Flusch 
durfte  gegessen  werden  und  Sulaimän  hatte  davon  selbst  gegessen. 
Es  fand  sich  auch  in  andern  Indischen  Ländern ;  die  Homer  des 


flebeschreibung  in  der  Ausgabe  von  DsFaiMBRy  und  SinauivsTTi  IV,  p.  48 
und  p.  142  die  Schönheit  der  Frauen  der  Mahratten,  die  deswegen  aneh 
naoh  den  Dfnbat  Afmahal  oder  den  Malediven  verkauft  wurden. 

1)  Bei  RsiNAUD  a.  a.  O.  I,  p.  27. 

2)  Nach  der  Note  63  a.  a.  O.  II,  p.  10  angeführten  Stelle  des  MoB'iOi  war 
Samara  eine  Art  von  Haut  und  diese  Fliegenwedel  mit  6tnek<dien  von  Eben- 
holz und  Silber  eingelegt;  sie  wurden  bei  festlichen  Gelegenheiten  gebraachl, 
um  die  Fliegen  von  den  fürstlichen  Personen  su  vertreiben«  Sie  werden 
im  Sanskrit  bekanntlich  kämara  geheifsen  und  sind  aus  den  Sehwfinseo 
der  Jak  genannten  Tibetischen  Kuh  gefertigt. 
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in  Buhmi  lebenden  karkadden  wurden  jedoch  am  meiBten  geschätzt. 
Sie  hatten  aufser  der  Qestalt  von  Menschen  auch  die  von  Pfauen^ 
und  die  Chinesischen  Frauen  schmückten  ihre  Gürtel  mit  diesen 
Gestalten;  solche  Gürtel  wurden  sehr  theuer  bezahlt  und  es  ka- 
men Fälle  vor;  dafs  ein  solcher  mit  drei  Tausend  Goldmünzen 
und  noch  theurer  bezahlt  worden  war;  die  Höhe  des  Preises 
richtete  sich  nach  der  Schönheit  der  Gestalten« 

Was  die  Lage  dieses  Reichs  betrifft;  so  pafst  die  grofse 
Macht  der  Beherrscher  desselben  nur  auf  die  Kdlukja  von  KcU' 
jdniy  deren  damaliger  Vertreter  nicht  näher  bestimmt  werden 
kann;  w^il  für  die  Zeit  zwischen  770  und  997  die  Regierungs- 
seiten dieser  Monarchen  nicht  genau  bekannt  sind.  ^)  Wenn  die- 
ser Dynastie  eine  weniger  edle  Abstammung  und  ein  späterer 
Ursprung  zugeschrieben  werden;  als  den  Balharä,  so  ist  diese 
Nachricht  werthloS;  weil  die  Balläbhi  damals  nicht  mehr  walteten. 
Das  Thier;  von  dem  in  dem  obigen  Berichte  die  Rede  ist;  kann 
nur  das  Bhinozeras  sein.^)    Die  Gestalten  dieser  Hörner  waren 


1)  Sieb  oben  8.  101  and  nnten  Beilage  iV,  II,  7.  Rbimaud  halt  Ruhmi  naeb 
Disc.  PriL  p.  CII  für  Viaajapura^  welcbe  Stadt  jetzt  bekanntliob  Bioapur 
beifat  and  nacb  oben  I,  S.  17  im  Norden  der  KriahnA  liegt. 

2)  Kaeb  Bkihaud'b  Bemerkangen  a.  a.  O.  II ,  p.  GS  flg.  Di»  Sanskritnamen 
des  RbinozeroB  sind  von  buskän  and  karkadden  sebr  verscbieden,  indem 
sie  khadgin,  ekacringa  (d.  b.  ^inborn),  ekakara,  vanotsäha  and  iaiUäa 
lanten.  —  Die  übrigen  von  Sulaxmän  erwähnten  Läoder  geborten  nar  znm 
kleinsten  Tbeile  sn  Vorderindien;  die  Angaben  über  sie  finden  sich  bei 
Kbihaüd  a.  a.  O.  I,  p.  30  flg.  In  dem  weit  von  der  Küste  entfernten 
XäshbÜH  waren  die  Bewohner  weifs,  darobbobrten  ihre  Ohren  and  wohnten 
im  Qebirge;  von  Mas*üdi  wird  dieses  Land  Alkamen  genannt  and  lag  wohl 
im  Bmälaja,  Al-kirang  lag  am  Meere  and  war  ein  armes,  lebmreicbes 
Land,  in  welchem  sich  Ambra  fand;  Mas^üdi  nennt  es  Firana,  Es  gab 
dort  Elephsnten  and  die  Bewohner  afsen  den  Pfeffer  grün,  weil  es  dort 
dessen  nar  wenig  gab.  Rbinaud  vermntbet  Note  67,  II,  p.  21,  dafs  .wir 
dieses  Land  an  der  Koromandel-Küste  za  Sachen  haben;  es  wird  sieb  je- 
doch später  ergeben,  dafs  die  Arabischen  Kaafleate  diese  Küste  nicht  be- 
sachten.  Ich  halte  es  für  Katurgräma  oder  KUtagong^  in  dessen  Wäldern 
-viele  Elephanten  leben  and  auch  Pfeffer  wild  gedeiht;  sieb  Edward  Thorh- 
nom* B' Oazeiieer  etc.  a.  d.  W.  C/dtiagong.  Die  weit  entfernten,  an  China 
gränzenden  Länder  Mügah  and  Mäöed  werden  Provinzen  Kokhm  -  China' s 
imd  Tonkin'e  gewesen  sein,  weil  die  Bewohner  derselben  viele  Aebnlich- 
keiten  mit  den  Chinesen  zeigten  nnd  viele  Beziehnngen  za  diesem  Volke 
hatten.    Dieses  nimmt  aacb  Rbinaud  a.  a.  O.  II,  Note  70— 71,  p.  22  vom 
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gewifa  nicht   die   ursprünglichen,   sondern  wurden  ihnen  durch 
Bearbeitung  verliehen. 

Aufser  diesen  in  Vorderindien  gelegenen  Reichen  wird  in 
den  Berichten ;  welche  Abu  Zaid  zu  Rathe  sog,  noch  des  Reiches 
Kamär  oder  richtiger  Kvmdr  gedacht.^)  Dieses  Reich  liegt  auf 
dem  Festlande  und  zwar  auf  der  Seite  desselben,  welche  d^a 
Lande  der  Araber  zugekehrt  ist.  Kein  Indisches  Land  war  stär- 
ker bevölkert;  alle  Bewohner  desselben  gingen  zu  Fufse.  Sie 
sind  dem  üppigen  Leben  gar  nicht  ergeben  und  der  Q-ennfs  be- 
rauschender Getränke  ist  verboten«  Dieses  Reich  lag  dem  Lande 
Zdheg  oder  Java  gegenüber ;  ^)  die  Schifffahrt  von  diesem  Lande 
nach  der  Insel  Zäbe^  dauerte  bei  günstigem  Winde  zehn  Tage, 
bei  ungünstigem  länger.  Die  Hauptstadt  lag  an  einem  Strome 
in  einiger  Entfernung  vom  Meere;  es  kann  nur  Madhurd  an  dem 
Strome  Vaigäru  sein.  Mas'üdi  vervollständigt  diesen  Bericht,  aus 
welchem  die  wichtigsten  Angaben  hier  beigefügt  werden  mögen.  ^) 
Kein  anderes  Indisches  Land  war  besser  bevölkert  und  reicher 
an  Wohlgerüchen.  Auch  nach  diesem  Schriftsteller  enthielten 
sich  die  Bewohner  dieses  Landes  allein  des  Genusses  von  berau- 
schenden Getränken  und  des  unerlaubten  Umgangs  mit  Frauen. 
Dafs  Aloe  oder  Adlerholz  aus  diesem  Lande  ausgeführt  wurde, 
wird  so  zu  verstehen  sein,  dafs  es  vorher  aus  Hinterindien  dort- 
hin gebracht  worden  war.*) 


ersten  L«nde  an ,  aber  versetst  ea  an  die  Qränsen  des  BarmanUchen  Beiehs, 
deren  Bewobner  mit  den  Chinesen  wenig  übereinstimmten.  Maa^üdi  nennt 
das  zweite  Land  Mäbar  and  £driii  Mäjed, 

1)  Bei  Rbihaud  a.  a.  O.  I,  p.  97  flg. 

2)  Dafs  Zäbeg  JtiYti  sei,  werde  ich  unten  darthnn. 

3)  Bei  GiLDBMBisTEB  a.  a.  O.  p.  156. 

4)  Sowohl  Abu  Zaid  als  Mas^üdi  berichten  von  einem  alten  Beherrscher  die- 
ses Reichs  folgende  Geschichte.  Er  war  jung  und  übermäthig  nnd  kün- 
digte seinem  Vesire  an,    dafs  er  wünsche,   dafs   der  Kopf  des   vuikiri§m 

m 

von  Zäbeg  ihm  auf  einem  Teller  gebracht  würde;  dieser  ttellta  ihm  vor, 
dafs  jener  Monarch  sehr  mächtig  sei  und  ihm  keine  Yeranlassuni^  am  die- 
sem Benehmen  gegeben  habe.  Das  Gerücht  von  diesem  Vorhaben  kam 
dem  Könige  ron  Java  au  Ohren,  der  in*s  Geheim  eine  grofse  Flotte  aus- 
rüstete ,  den  König  von  Kumär  plötcUch  überfiel ,  gefangen  nahm  und  thin 
den  Kopf  abhauen  liefs.  Er  beauftragte  den  gerechten  Veiir,  einen  an- 
dern König  in  Kwmär  einzusetzen,  und  kehrte  mit  dem  eiabalsamirfen 
Haupte,  des  frühem  Beherrschers   dieses  Landes  nach  seinem  Betche  an- 
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Die  durch  die  Natur  so  sehr  bevorzugte  Insel  Ceylon  be- 
hauptet diesen  Vorzug  auch  in  den  Berichten  der  Arabischen 
Kaufleute  von  ihr,  indem  sie  mehr  Einzelnheiten  von  Ceylon  zu 
melden  wissen,  als  von  den  übrigen  Indischen  Ländern.  Ihr 
bei  ihnen  vorkommender  Name  Serendib  erscheint  zuerst  in  der 
Geschichte  des  Ammianus  Marcellinus  ^  welcher  die  Bewohner  die> 
aar  Insel  Serendivi  nennt.  ^)  Diese  Oestalt  des  Namens  wird  durch 
die  Perser  veranlafst  worden  sein,  deren  Sprache  das  /  ent- 
behrte. *) 

Diese  grofse  Insel  war  sehr  reich  an  rothen,  gelben  und 
grünen  Edelsteinen,  welche  nach  den  Berichten  der  Arabischen 
Reisenden  durch  die  Fluth  des  Meeres  an's  Land  gespult  wurden, 
nachdem  sie  von  den  Bergbächen  aus  den  Höhlen  in  dem  Gebirge 
herabgeflöfst  worden  waren;  vom  Könige  angestellte  Leute  sam- 
melten sie.  Andere  Edelsteine  wurden  aus  der  Erde  gegraben 
und  dann  von  den  ihnen  anklebenden  schmutzigen  l'heilen  ge- 
reinigt. In  dem  diese  Insel  umspülenden  Oceane  wurden  Perlen 
gefischt.^)  Die  kauri  genannten  Muscheln  galten  auch  hier  als 
Scheidemünze.  Sulaimän  ist  der  erste  Schriftsteller,  welcher  mel- 
det, dafs  in  dem  gebirgigen,  Rohana  genannten  Theile  der  Insel 
sich  ein  Berg  erhebe,  den  Adam  bestiegen  habe  und  auf  dem 
noch  eine  Spur  seines  Fufsstapfens  zu  erkennen  sei.^)    Um  die- 


rttck.  Hier  legte  er  ia  einer  Versammlang  der  Grofflen  seines  Reichs  den 
Kopf  seines  Feindes  auf  einem  Teller  Tor  and  setzte  ihnen  ans  einander, 
dafs  er  nor  die  ihm  widerfahrene  Beleidigang  an  dem  Könige  Kumdr'9  habe 
rächen  wollen  und  deshalb  seinen  Kriegern  den  Befehl  gegeben  habe,  den 
Bewohnern  Kwnar's  kein  Leid  eacufügen.  Er  sandte  sodann  jenen  Kopf 
dem  neaen  Könige  von  Kwnär  mit  einem  Schreiben  za,  in  welchem  er  die 
Gründe  seines  Benehmens  erklärte.  Ob  diese  Geschichte  in  der  Wahrheit 
begründet  sei,  oder  nicht,  lasse  ich  dahingestellt;  die  einheimischen  Qe- 
schichtschreiber  beider  Länder  wissen  wenigstens  nichts  davon ;  besonders 
erregt  die  kurze  Dauer  der  Reise  grofses  Bedenken. 

1)  Sieh  oben  Hl,  8.  213. 

2)  Sulaimän  bei  Reinauo  a.  a.  0.   I,   p.  49  und  Abu  Zaid  ebend.  p.  127  flg. 

3)  Nach  £.  M.  QuATBJSiiibiB  im  /.  des  Savans  184(5,  p.  519  lautet  die  wört- 
liche Uebersetzung:  „man  findet  dort  Perlenfischerei;  diese  Fischerei  wird 
im  ganzen,  die  Lasel  bespülenden  Meere  betrieben",  und  nicht ,  wie 
Bbivaud  übersetzt:  „in  der  Nähe  von  Serendib  findet  sich  Peilenfischerei* 
Serendib  ist  ganz  vom  Meere  umgeben". 

4)  Die  Länge  dieses  Fufses  wurde  auf  70  Ellen  geschätzt  und  berichtet ,  dafs 
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868  Gebirge  herum  lagen  Gruben  von  Rubinen ;  Topa8en  und 
Hyaeinthen.  Man  fand  dort  ferner  Gold,  Silber^  Aloe  und^  wie 
schon  erwähnt  worden^  cankha  oder  Muscheln.  Zur  Fruchtbar- 
keit  dieser  Insel  tragen  besonders  die  regelmäfsigen  Regen  bei, 
welche  die  Felder  bewässern  und  bewirken ,  dafs  die  Insel  viele 
grüne  und  reizende  Thäler  dem  Besucher  darbietet.  Die  Ein- 
wohner bereiten  ein  berauschendes  Getränk  aus  dem  gegofarenen 
Safte  eines  Baumes ,  ohne  Zweifel  einer  Art  von  Palme.  ^) 

Auf  dieser  Insel  galten  Gesetze ;  welche  die  Grundlage  der 
Religion  bildeten.^)  Die  der  Gesetze  kundigen  Männer  versam- 
melten sich  von  Zeit  zu  Zeit  und  trugen  andern  Männern  die 
Lehren  und  das  Leben  ihres  Propheten  oAer  Buddha' s  vor,  welche 
diese  niederschrieben.  Der  Beherrscher  Serendih's  verehrte  ein 
ganz  goldenes  Götterbild,  dem  eine  übernatürliche  Gröfse  von 
den  Seefahrern  beigelegt  wird;  es  fanden  sich  dort  Tempel,  de- 
ren Bau  ungeheuere  Summen  gekostet  hatte»^  Wenn  ein  Beherr- 
scher dieses  Landes  stirbt,  wird  seine  Leiche  nach  drei  Tagen 
mit  Sandelöl,  Kampher  und  Saffran  einbalsamirt  und  dann  ver- 
brannt; die  Asche  soll  den  Winden  preisgegeben  worden  sein.^) 


Adam  seioen  Kweiten  Fufs  in  das  Meer  gestelH  habe.  Es  ist  bekanntp 
dafs  die  Maslim  das  Paradies  nach  Ceylon  verlegen  und  A-dam  über  die 
von  den  Indern  die  Räma  -  Brücke  and  von  ihnen  die  Adams  -  Bracke  ^ 
nannte  Inselreihe  auswandern  lassen.  Der  Adams-Pik  wird  von  den  Sin« 
ghalesen  nach  oben  I,  S.  105,  Note  1  Sumanahküta,  Devaküla  and  CW- 
bhadraknta  geheifsen. 

1)  Was  diese  Angaben  betrifft,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  Ceylon  arm 
an  Qold  und  Silber  ist,  welche  edle  Metalle  die  Singhalesen  darch  dem 
Handel  erhalten  haben  werden,  so  wie  Aloe  oder  Adlerhols,  welche«  ein 
Erzeugnifs  Hinterindiens ,  besonders  Kamhoaa's  ist. 

2)  Abu  Zaid  bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  127  flg. 

3)  Sulaimän  bei  Rbinaüd  a.  a.  0.  I,  p.  49.  Sutaimän  berichtet  anfserdem  fol- 
genden unglaublichen  Umstand.  Die  Leiche  eines  gestorbenen  Fürsten 
wurde  auf  einen  niedrigen  Wagen  gelegt ,  an  dessen  Hintertheile  die  Leiche 
befestigt  ward,  so  dafs  der  Nacken  die  Erde  berührte;  die  Haare  worden 
vorher  abgeschoren.  Nach  dem  Leichenwagen  folgte  eine  Fraa  mit  eines 
Besen  in  der  Hand,  mit  dem  sie  den  Staub  auf  die  Leiche  zusammen- 
kehrte und  Ton  Zeit  zu  Zeit  ausrief:  „o!  ol  Menschen!  seht  earea  König, 
der  gestern  euer  Beherrscher  war,  dessen  Herrschaft  aber  jetzt  erloschen 
ist;  er  hat  dem  Dasein  Lebewohl  gesagt  und  der  Engel  des  Todes  hat 
sich  seiner  bemächtigt.  Lafst  euch  daher  nicht  mehr  von  den  Prendcn 
dieses  Lehens  täuschen I"    Es  ist  klar,  dafs  eine  soldie  schimpfliche  Be- 
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Diese  Angabe  erregt  gerechtes  Bedenken^  weil  die  Asche  der 
verbrannten  Leichen  sonst  von  den  Buddhisten  in  Urnen  gesam- 
melt wurde.  Dagegen  wird  es  wahr  sein^  dafs  bisweilen  Frauen 
sich  mit  ihren  verstorbenen  Gatten  verbrennen  liefsen. 

Die  Singhalesen  waren  damals  grofse  Freunde  des  nard  ge- 
nannten Spieles  mit  kämpfenden  Hähnen  ^  welches  wir  Trikirak 
nennen«^)  Die  Hähne  dieser  Insel  sind  sehr  grofs  und  besitzen 
sehr  grofse  Sporen,  an  denen  kleine  scharfe  Klingen  befestigt 
werden.  Die  Spieler  spielen  um  Gold,  Silber,  Aecker  und  an- 
dere Gegenstände;  der  Besitzer  des  im  Zweikampfe  siegreichen 
Hahns  gewinnt  natürlich  den  Einsatz.  Noch  leidenschaftlicher 
wurde  das  zweite  Spiel  betrieben.  Zwischen  die  zwei  Spieler 
wurde  ein  mit  Nufs-  und  Sesamum-Oel  gefüllter  Krug  gestellt, 
welcher  siedend  heifs  gemacht  wurde,  und  ein  scharfes  Beil  ge- 
legt. Der  Verlierer  des  Spiels  legte  seine  Hand  auf  einen  Stein 
nnd  sein  Mitspieler  hieb  ihm  mit  der  Axt  die  Spitze  seines  Dau- 
mens ab,  welchen  der  Verstümmelte  in  den  Krug  steckte,  damit 
die  Wunde  schneller  heile;  dieses  verhinderte  jedoch  die  Spieler 
nicht,  ihrer  Leidenschaft  sich  noch  ferner  hinzugeben.  Diese 
Sitte  ist  eine  Abweichung  von  dem  in  Vorderindien  geltenden 
Gesetze,  welches  sowohl  Hazardspiele  als  Thierkämpfe  ver- 
bietet. ») 

Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs  damals  aufser  den 
Muslim  sich  auch  viele  Juden  und  Christen  verschiedener  Bekennt- 
nisse, besonders  Manichäer  oder  eher  Nesiorianer  dort  angesiedelt 


handlang  ihrer  gestorbenen  Herrscher  von  Seiten  der  Singhalesen  gans 
unglaublich  ist. 

1)  Abu  Zaid  bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  129,  nebst  Note  200,  II,  p.  55. 
Auch  die  Bewohner  des  Indischen  Are) lip eis,  besonders  die  Malajen,  lieben 
Hahnenkämpfe  sehr;  sieh  John  Crawfurd's  History  of  the  Indian  Archiv 
pelago  I«  p.  111  flg.  Abu  Zaid  erwähnt  ebendaselbst,  dafs  unter  den  Sin- 
ghaleaiflchen  Frauen  grofse  Sittenlosigkeit  eingerissen  war,  besonders  wo 
die  Perlenaustern  gefangen  wurden;  die  frommen  Männer  yerhinderten 
deshalb  die  Kaufleute  Ton  Straf,   sich  dorthin  zu  begeben. 

2)  Man.  dk.  p.  VIII,  7  n.  160  und  Jägnav.  II,  47.    Schulden,  die  durch  Yer- 

■ 

last  im  Spiel  verursacht  werden ,  brauchen  nicht  bezahlt  zu  werden.  Bei 
den  Indern  war  das  Würfelspiel  das  gewöhnlichste;  durch  dieses  Terspielte 
Näla  Alles  und  zuletzt  seine  Gattin  Damajanü:  auch  in  dem  Mrikkha- 
katika  p.  20  der  STSXZLKR'schen  Ausgabe  wird  mit  Würfeln  gespielt. 
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hatten ;   weil  diese  ChriBtliche  Sekte  noch  gegenwärtig  im  säd* 
liehen  Dekhan  sich  erhalten  hat,  00  wie  ebenfalls  Juden.  ^) 


1)  Abu  Zaid  bei  Beikaud   a.   a.   O.    I,    p.    128.     Rittbb  bat  in  Ajden  IV, 
S.  504  flg.   die  Nacbricbten  von  diesen  Ansiedelaagen   sasammengesielltf 
ans  welcher  ZaeammenBiellang  hier  ein  Auszog  genügen  möge,  weil  diese 
fremden  Ansiedelungen  für  die  allgemeine  Ctoschichte  Indiens  anwichtig 
sind.    Die  Jaden  wohnen  aaf  der  Malabarküste ,  besonders  in  Kokkin  and 
Kranganor  oder    Kodanganor^    and    serfaUen    in    zwei  Abtheilnngen:    di« 
schwanen  oder  die  aUen  and  die  weiften  oder  die  jungem.    Die  letaiere 
Abtheilong  scheint  erst  am  490  nach  Chr.  Geb.  dorthin  gelangt  za  sein; 
die  erstere   nach  ihren  eigenen  Ueberliefernngen  schon  230  and  249  tot 
Chr.  Geb.,   welche  Bestimmung  kein   triftiges  Bedenken  heryorrafl.     Sie 
folgen  noch  dem  Mosaischen  Gesetze,  werden  jedoch  von  den  Eingebore- 
nen wenig  geachtet.  —  Die  Newtorianer  kommen  nicht  nur  aaf  der  Malabar- 
küste,   sondern  auch  aaf  der  Koromandelküste  yor,  wie  zngleieh  in  Trm- 
vankor.    Nach  ihrer  Sage  gründete  der  im  Jahre  25  nach  Chr.  Geb.  nach 
Indien  gekommene  Apostel  Thomas  dort  die  älteste  Chiistliche  Gemeinde 
und  soll  in  Meliapura  aaf  der  Koromandelküste  gekreuzigt  worden  sein, 
wo  sein  Grabmal  gezeigt  wird.     Die  Unrichtigkeit   dieser  Ueberlieferang 
erhellt  daraus,   dafs  jener  Apostel  nach  oben  II,  S.  ilOO  schwerlich  wei- 
ter als  nach  Parthien  auf  seiner  Missionsreise  gekommen  ist.     Das  früheste 
unyerwerfliche  Zeugnifs  für  die  Auswanderung  der  Nestorianer  naeh  Indien 
liefert  die  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  geschriebene  Christ- 
liche   Topographie    des   Kosmas,    der    auch    bezeugt,    dafs   in   mehrern 
Städten,    z.  B.  in  Kaljänt,   Bischöfe   dieser  Christen  residirten.     Die  Ne- 
storianer mögen  jedoch  schon  in  den  zwei  vorhergehenden  Jahrhunderten 
nach  Indien  ausgewandert  sein.     Zur  Zeit  des  Kosmas  waren  die  Angele- 
genheiten der  Nestorianischen  Kirche  in  Indien  durch  die  Nachlässigkeit 
der  Bischöfe  etwas  in  Verfall  gerathen.     Diese  erhielten  die  Weihe   ron 
dem  in  Seleukia  residirenden  Patriarchen.     Die  Indischen  Nestorianer  be- 
sitzen die  heiligen  Schriften  in  Syrischer  Sprache  und  bedienen  sich  der- 
selben in  der  Liturgie;    sie  werden  deshalb  Suriani  geheifsen.     Sie  erfrea- 
ten  sich  grofser  Privilegien   von  Seiten   der  einheimischen  Fürsten;    die 
darüber  ausgestellte  Urkunde  ist  jedoch  in  ihrer  noch  erhaltenen   Form 
viel  später,   als  die  Besitzer  derselben  vorgeben,  weil  die  Unterschriflea 
unter  ihr  in  Arabischer  Sprache  abgefafst  und  mit  Kufischer  Schrift   ge- 
schrieben sind;   die  Urkunde  selbst  ist  in  der  alten  ATarna/a- Sprache  ab- 
gefafst und  in  dem  folgenden  Aufsätze  bekannt  gemacht  worden:    Grämt 
to  the  Early  Christian  Church  of  Intäa  im  /.  of  the  R.  As,  S.  YII,  p.  MS  flg. 
Der  Behauptung  dieser  Nestorianer,    dafs  ihnen   diese  Vorrechte,   deren 
eines  der  wichtigsten  die  Erlaubnifs  ist,   in  besondern  Dörfern  sa  lebea, 
von  dem  Perum/i^Fürsten,  d.  h.  dem  Zamorin  (sieh  oben  S.  257)  verlieliea 
seien,    steht  kein  triftiger  Grund  entgegen.    Die  vollständigsten  Mitthci- 
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Wenn  die  Arabischen  Schriftsteller,  mit  deren  Nachrichten 
von  dem  Handel  ihrer  Landsleute  mit  Indien  und  den  östlichen 
Ländern  wir  uns  jetzt  beschäftigen;  die  Insel  Serendib  als  die 
äuTserste  Gränze  des  Meeres  Harkand  bezeichnen  ^  so  widerspricht 
dieser  Darstellung  der  Umstand ,  dafs  nach  Sulaimän  dasselbe 
Meer  in  derselben  Richtung  mit  Ceylon  viele  grofse  Inseln  ent- 
halte,  deren  Ausdehnung  dem  Berichterstatter  unbekannt  geblie- 
ben war.  ^)    Unter  diesen  Inseln  war  auch  Al-Rämi^  welche  zwei 


lungen  über  diese  Indischen  Christen  sind  in  folgend ei»  Aufsätzen  enthal- 
ten: A  Memoir  of  the  Primitive  Ckurch  of  Maiayäla,  or  of  ike  Syrian  Chri- 
stians of  the  Apostte  Thomas  from  its  ftrst  Hse  io  the  prestnt  Time,  by  Cuptain 
Chablbs  Swanston  of  the  Honorable  East  India  Company' s  Military  Service 
tu  the  Madras  Presidency,  ebend.  I,  p.  171  flg.  und  II,  p.  M  flg.  —  Es 
miSge  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ein  kurzer  Bericht  von  der  Auswande- 
rung der  Parsen  nach  Indien  den  Lesern  vorgelegt  werden,  die  nach  dem 
Untergange  der  Macht  der  Säsäniden  vor  den  Verfolgungen  der  Araber  im 
westlichen  Indien  eine  sichere  Zuflucht  suchten  und  fanden,  dorthin  ihre 
heiligen  Schriften  mitbrachten  und  vorzüglich  in  Sitrat  und  Bombay  sich 
aufhalten,  wo  sie  sich  durch  ihre  Thfttigkeit  als  Kaufleute  und  Schiffs- 
bauer  auszeichnen.  Der  Bericht  von  ihrer  Auswanderung  ist  in  einem 
Gedichte  enthalten,  welches  unter  folgendem  Titel  übersetzt  ist:  Trans-' 
laüon  from  the  Kaisohri  Sähgäm,  or  ffisiory  of  the  Arrival  and  Settlement  of 
the  Parsis  in  India.  By  Lieutenant  E.  B.  Eastwick.  With  a  fti»  Annota- 
tions  by  the  Rev.  John  Wilson,  D,  D.,  President  of  the  Society ^  im  J,  of 
the  B.  B,  of  the  H,  As.  S,  I,  p.  Ittö  flg.  Diese  Parsen  verliefden  nach 
der  Flucht  des  letzten  Säsäniden,  Jezdegird  des  Dritten,  etwa  um  640 
ihre  Heimatli  und  zogen  nach  Hormuz,  wo  sie  fünfzehn  Jahre  blieben. 
Als  sie  sich  hier  nicht  mehr  vor  den  Feinden  ihres  Glaubens  sicher  hiel- 
ten, bestiegen  sie  Schiffe  und  landeten  in  Diu  oder  richtiger  Dvipa  au 
der  Südspitze  der  Halbinsel  Guzerat.  Spliter  zogen  sie  es  vor,  nach 
Sangäm,  einer  wahrscheinlich  24  Engl.  Meilen  nördlich  gen  Daman  gele- 
genen  Stadt  zu  ziehen ,  wo  sie  von  dem  dortigen  Fürsten  QaHräma  freund- 
lich aufgenommen  wurden.  Später  wurden  sie  veranlafst,  nach  Nausäri, 
Bantkakkha  oder  Baroach  und  andern  Plätzen  an  der  Malabarküste ,  so 
wie  nach  Kampanir,  der  alten  Hauptstadt  Guzerat*s,  überzusiedeln;  wann 
dieses  geschah,  ist  nicht  klar,  weil  wir  nur  wissen,  dafs  die  Parsen  län- 
gere SiCit  in  Sangdm  verweilten,  wo  einige  Mitglieder  dieser  Religion  zu- 
rückblieben. Sie  hatten  später  viel  von  den  Verfolgungen  des  fanatischen 
Ghazneviden  MahmUtd  zu  leiden. 

1)   Bei  RfiTKAüD   a.  a.  O.   I,   p.  6  flg.   und  p.  03  flg.     An  der  letzten  Stelle 
heifst  es,    dafs    der  Flächeninhalt   dieser  Insel  800  parasangen  betrage. 
Da  das  Rothholz  oder  das  Brasilianisdie  Holz  nur  in  Brasilien  und  in  West- 
Laaseo*»  Ind.  AUerthsk.,  IV.  59  ^ 
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Herrschern  unterworfen  war.  Ihre  Länge  wurde  auf  800  oder 
900  farsangen  oder  Persische  Meilen  geschätzt.  .Man  fand  dort 
Goldgruben  und  fansür  oder  Kampher  von  der  besten  Art  gedieh 
dort;  ferner  erzeugte  dieses  Eiland  das  bakkam  genannte  Holx, 
welches  Wort  durch  Brasilianisches  Holz  übertragen  wird,  und 
Bambus.  Rämi  war  zur  Zeit;  als  die  Gewährsmänner  Abu  Zdti 
den  Indischen  Archipel  besuchten  ^  dem  Könige  von  Zäbeg  oder 
Java  unterworfen.  Es  fanden  sich  dort  viele  Elephanten  and  es 
lebte  dort  ein  Stamm  ^  welcher  Menschenfleisch  afs.  Von  d«3 
oben  erwähnten  Inseln  waren  auch  die  Ai-najdn  oder  Al-bajdn 
genannten  abhängig.^)  Diese  Inseln  sind  reich  an  Gold  and  ihre 
Bewohner  nähren  sich  von  Kokosnüssen  ^  mit  deren  Oeie  sie  ihre 
Körper  salben  und  welches  sie  auch  geniefsen.  Bei  ihnen  herrschte 
die  Sitte ;  dafs  kein  Mann  sich  verheirathen  durfte ,  ehe  er  einen 
Feind  im  Kampfe  erschlagen  hatte ;  dessen  Kopf  er  abhieb;  hatte 
er  zwei  erschlagen,  durfte  er  zwei  Frauen  heirathen,  und  noch 
mehr,  wenn  er  eine  noch  gröfsere  Anzahl  von  Feinden  getodtet 
hatte,  so  dafs  Fälle  vorgekommen  sein  sollen,  dafs  ein  Mann 
fünfzig  Frauen  hatte.  Die  Ursache  dieser  Sitte  war  die,  dafs 
die  dortigen  Stämme  in  fortwährenden  Fehden  mit  einander  leb- 
ten und  deshalb  ein  Mann  sich  einen  um  so  gröfsern  Ruhm  er- 
warb, je  mehr  er  Feinde  erschlagen  hatte.  Für  die  Bestimmung 
der  Lage  der  Insel  Rämi  ist  die  Angabe  die  wichtigste,  dafs  ihre 
Häfen  am  Meere  Harkand  und  am  Meere  Shalähat  liegen.  Dafs 
der  Name  Rämi  die  Insel  Sumatra  bezeichne,  wird  durch  die 
grofse  Länge  dieser  Insel  und  durch  die  Nachricht  gesichert,  dafs 
sie  Kampher  erzeuge,  welches  Erzeugnifs  im  Indischen  Archipel 
aufserdem  nur  Borneo  besitzt.^)    Auf  Sumatra  finden  sich  auch 


indieu  wächst,  wird  bakkam  durch  Sappanholz  za  übersetsen  leiii,  welelwi 
▼on  dem  Baume  CaeMalpinia  sappana  gewonnen  und  tbeila  aU  F&rb«atoff, 
theils  znr  Verzierung  von  FufsbÖden  nnd  Möbeln  gebraucht  wird  und  in 
Indischen  Archipel  wächst;  sieh  Johh  Chawpurd^s  A  De$crip€.  Dia.  ete. 
p.  376.  Der  gewöhnlichere  Name  des  Kampfaers  im  Arabischen  ist  der 
aus  der  Sanskrit -Benennung  desselben  entstellte  kä/itr. 

1)  Die  zweite  Form  bietet  nach  Note  18,  II,  p.  10  Idrisi  dar. 

2)  Reimaud  verlegt  in  seinem  Disc.  Pril.  a.  a.  O.  I,  p.  LXIX  flg.  Rwm  nach 
der  Insel  Manaar  zwischen  Ceylon  und  dem  Festlande  and  betrstcbtet 
Kaläh  und  Kalähbär  als  verschiedene  Namen,  von  welchen  der  erste  den 
Hafen  PoitU  de  Galle  an  der  Südkiiste  Ceylon's  and  der  zweite  eisen  Thexl 


Arabische  Kachrichten  von  Indien.  631 

Elephanteu;  bo  wie  Gold,  und  von  den  dortigen  Stämmen  sind 
die  Batta  Anthropophagen. 

Das  vierte ;  Shaldhat  geheifsene  Meer  wird  daher  die  Meeres- 
Btrafse  zwischen  Sumatra  und  der  Halbinsel  oder  die  Strafse  von 
Sinffapttra  seinJ)  Die  in  der  Nähe  Sumatra's  gelegenen  Inseln 
Al-najän  oder  Al-bajän  werden  die  kleinen,  an  der  östÜQl^en 
Küste  dieses  Eilands  sich  findenden,  Bintang  und  die  übrigen 
sein.  Diese  Inseln  besitzen,  so  viel  wir  wissen,  keine  Gold- 
gruben, dagegen  ist  die  Kokospalme  weit  über  den  Indischen 
ArchipeF  verbreitet.  ^)  Es  ist  bekannt  dafs  die  Frucht  dieser 
Palme  ein  Oel  liefert. 

Bei  einigen  rohen  Stämmen  der  Maläju  herrscht  der  Gebrauch, 
dafs  den  erschlagenen  Feinden  die  Köpfe  abgehauen  und  die  Schä- 


der  Koromandelküste  bezeichnen  soll;  nach  p.  17  bedeutet  bar  sowohl  ein 
Reich  als  eine  Küste;  es  ist  aus  dem  ^anskritworte  vara,  Umschliersung,  Ge- 
biet, SU  erklären,  welches  nach  oben  I,  S.  153  in  Malajavara  oder  Malahar 
enthalten  ist,  wo  es  die  zweite  Bedeutung  darbietet.  Kaläh  oder  Kaiähbär 
ist  die  Halbinsel  Mälaka,  wovon  unten.  Reinaud  nimmt  ferner  an,  dafs 
die  Arabischen  Seefahrer  wegen  der  schlechten  Beschaffenheit  ihrer  Schiffe 
nicht  die  Insel  Ceylon  umschifften ,  sondern  durch  die  Palk's  Strafse  se- 
gelten. Die  dafür  angeführte  Stelle  aus  Abu  Zaid  p.  129  findet  sich  nach 
£.  QuATKKMfeRs's  Bemerkung  im  Joum.  de*  Sav.  1846,  p.  646  in  einer 
TerstlUidlichern  Gestalt  bei  Idrisl  wieder  und  lautet,  wie  folgt:  „Auf  dem 
der  Insel  Serendtb  gegenüber  liegenden  Festlaude  fanden  sich  gobbf  d.  h. 
Buchten,  in  welche  Ströme  ausmunden;  die  Schiffe  segeln  einen  oder  zwei 
Monate  zwischen  Wäldern  und  Gärten  und  die  Luft  ist  dort  teroperirt." 
Es  ist  daher  von  den  Mündungen  der  Kaveri ,  der  Godävart  und  der  KrUhnA 
die  Rede.  Dafs  Hänn  nicht  von  Sumatra  verschieden  sei,  haben  schon 
früher  behauptet  William  Marsdek  in  The  Hiaiory  of  Sumatra  p.  4  und 
Salokon  Müllbr  in  seinen  Bijdragen  tot  de  Kenniss  van  Sumatra  u.  s.  w. 
8.  14  flg.  Der  letzte  Verfasser  schlägt  vor,  den  Namen  RAmx  aus  dem 
Malajischen  ränA  oder  dem  Javanischen  räme^  volkreich,  blähend,  zu  er- 
klären; diese  beiden  Wörter  sind  auf  das  Sanskritische  räma  oder  ramja^ 
d.  h.  erfreulich,  zurückzuführen.  Reinaud  hat  nachher  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Uebersetzung  der  Geographie  des  Abulfedä  p.  CDXIII  sich  den 
richtigem  Ansichten  angeschlossen  und  betrachtet  jetzt  RänA  als  Sumatra 
und  Kaläh  als  MAlaka. 

1)  Nach  Salomon  Müllbb's  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  14   bezeichnet  Salat  oder 
Selat  im  Malajischen  Seestaat  oder  Meeresstrafse, 

2)  JoDM  Crawfurd's    A   Oescrtpt.   Biet,   of  the   Indian  hlandt  and  Adjacent 
Countries  p.  114. 
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del  aufbewahrt  werden,  um  die  Zahl  der  getödteten  Feinde  be 
weisen  zu  können;  es  kommt  ferner  vor,  dafs  ein  junger  Mann 
nicht  heirathen  darf;  ehe  er  einen  Feind  getödtet  hat.  Es  erhellt 
hieraus ;  dafs,  abgesehen  von  der  grofsen  Zahl  der  Frauen ,  der 
obige  Bericht  auf  dieses  Volk  pafst,  welches  sich  auf  einigen  d& 
in  Rede  stehenden  Eiländer  schon  damals  angesiedelt  haben 
mochte ;  weil  sie  nicht  sehr  weit  von  dem  Ursitze  der  Malajen, 
Menang-Karho ,  entfernt  sind.^) 

Nehmen  wir  jetzt  den  Bericht  der  Arabischen  Kaufleute  von 
ihren  des  Handels  wegen  nach  den  Ostasiatischen  Ländern  an- 
ternommenen  Reisen  wieder  auf ,  so  gelangten  ihre  Schiffe  von 
Kulam-  Mali  oder  Kollam  an  der  Malabarkiiste  nach  einer  Fahrt 
von  einem  Monate  nach  den  Langebälüs  oder  Likhjdiüs  oder  Lankhjdius 
genannten  Inseln.^)  Diese  Eilande  waren  stark  bevölkert;  ihre 
Bewohner  gingen  beinahe  ganz  nackt  umher^  weil  die  Frauen  nur 
ihre  Scham theile  mit  Blättern  bedeckten.  Den  dort  anlangenden 
fremden  Schiffern  brachten  sie  in  ihren  grofsen  ^  aus  einem  Baum- 
stamme bestehenden  Booten  grauen  Ambra  und  Kokos^  Zucker- 
rohr und  süfsen  Palmen-  oder  Eokosweiu;  und  tauschten  dafür 
Eisen  ein,  dessen  sie  entbehrten.  Wegen  des  heifsen  Klima's 
bedurften  sie  keiner  Bekleidung.  Sie  verstanden  natürlich  die 
Sprache  der  Araber  nicht  und  der  Verkehr  mit  ihnen  wurde  durch 
Zeichen  betrieben.  Sie  hielten  ihre  Frauen  vor  den  Ausländern 
verborgen. 

Dafs  diese  Inseln  die  Nikoöaren  und  nicht  die  am  Vorgebirge 
Katymer  an  der  Südküste  Vorderindiens  gelegenen  Eilande  seien,') 
bedarf  keines  Beweises.  Die  Nikobarier  haben  seit  jener  Zeit 
hinsichts  ihrer  Bekleidung  Fortschritte  gemacht,  indem  diese  zwar 
sehr  dürftig  ist,  jedoch  nicht  ganz  und  gar  fehlt.  ^)  Ihre  Boote 
sind  lang  und  schmal,   indem   sie  vier  oder  sechs  und  zwanzig 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  541  flg. 

2)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  8  und  p.  16.  Nach  £.  QuATREMtai^s  Bemer- 
knngezi  a.  a.  O.  im  Joum,  des  Sav.  1846 ,  p.  686  lautet  der  Name  in  dea 
Schriften  Mas'üdi's  Algabalüs  oder  Al^alüs  und  bei  Idrisi  Lankjälüs. 

3)  Wie  Reinaud  früher  In  seinem  Disc.  Prel.  a.  a.  O.  I,  p.  LXXII  an- 
nahm. 

4)  Noäce  of  ihe  Nicobar  Islandi  hy  the  Reverend  P.  Barbe  im  J,  ff  ike  As.  S. 
of  B,  XV,  p.  345  flg.  Barbe  bestätigt  übrigens  p.  364,  dafs  grauer 
Ambra  auf  allen  Nikobaren  vorkommt. 
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Fufs  lang  und  nur  vier  Fufs  breit  sind.  Ob  sie  noch  aus  einem 
einzigen  ausgehöhlten  Baumstamme  bestehen  ^  sagt  der  Bericht- 
erstatter  nicht,  dem  ich  diese  Angaben  entlehne;  es  läfst  sich 
jedoch  annehmen,  dafs  die  Nikobarier  jetzt  Schiffe  besitzen,  die 
aus  Planken  zusammengefügt  sind,  weil  sie  Segelschiffe  haben 
und  tüchtige  Seeleute  sind.  Einige  Bewohner  der  Südsee-Inseln 
bedienen  sich  noch  Kanoe's  der  obigen  einfachen  Art. 

Nördlich  von  diesen  Inseln  besuchten  die  Arabischen  See- 
fahrer die  Andaman"  Inseln  y  deren  Name  ihnen  geblieben  istJ) 
Die  Bewohner  derselben  sind  Kannibalen  und  essen  Menschen- 
fleisch roh.  Sie  sind  schwarz  und  sogar  ihre  Gesichter  mit  Haa- 
ren bewachsen;  sie  sind  sehr  häfslich  und  ihre  Füfse  sind  unge- 
wöhnlich lang;  sie  gehen  ganz  nackt  umher.  Sie  nehmen,  so  oft 
sie  können,  die  fremden  Seefahrer  gefangen  und  ermorden  sie; 
diese  mufsten  daher,  wenn  sie,  um  sich  Wasser  zu  verschaffen, 
dort  landeten,  sehr  auf  ihrer  Hut  sein.  Da  die  Andamiten  zu 
der  Raje  der  Austrai  -  Neger  gehören,  pafst  die  obige  Beschrei- 
bung ihres  Aussehens  genau.  Der  Grund,  warum  die  Arabischen 
Seefahrer  auf  ihren  Reisen  nach  Hinterindien  diese  unwirthlichen 
Inseln  besuchten,  wird  sein,  dafs  ihre  Schiffe  nicht  grofe  genug 
waren,  um  Wasser  und  Proviant  für  die  ganze  Reise  auf  ein  Mal 
zu  laden.  ^) 


J)  Bei  Rbihaud  s.  a.  O.  I,  p.  8.  Von  den  Bewohnern  der  Maniolai'  oder 
//nc/aman  •  Inseln  hatte  schon  Piolemaios  nach  ohen  III,  8.  170  berichtet, 
dafs  sie  Anthropophagen  waren  und  nach  der  richtigen  Auffassung  seiner 
Nachricht  besafsen  sie  kein  Eisen,  wie  die  Nikobarier. 

2)  Sulaimän  schattet  bei  dieser  Veranlassung  den  Bericht  von  einer  Insel  ein, 
welche  anfserhalb  der^  gewöhnlichen  Richtung  der  Fahrt  der  Arabischen 
Seefahrer  lag  (Rbinaüd  a.  a.  O.  1,  p.  9).  Sie  war  sehr  gebirgig  und  die 
Bewohner  derselben  behaupteten ,  dafs  es  in  dem  unbewohnten  Theile  des 
Gebirges  Gruben  von  Silber  gäbe.  Sie  hiefsen  AlkhushnänA,  und  es  war 
höchst  schwierig,  sie  zu  erreichen.  Die  Mannschaft  eines  in  der  Nähe 
vorbeisegelnden  Arabischen  Schiffs  bemerkte  diesen  hohen  Berg  und  rich- 
*  tete  ihren  Lauf  längs  der  Ktiste.  Es  wurde  ein  Boot  ausgesetzt,  dessen 
Bemannung  dort  Holz  hauen  wollte.  Sie  zündete  ein  Feuer  an  und  be- 
merkte, dafs  sogleich  Silber  herbeiströmte.  Sie  konnten  dadurch  die  Sil- 
bergrube entdecken  und  nahmen  so  viel  Silber  mit,  als  sie  wünschten. 
Als  das  Schiff  seine  Reise  nachher  fortsetzte ,  wurde  die  See  plötzlich 
sehr  unruhig  und  die  Mannschaft  mufste  alles  Silber  über  Bord  werfen. 
Sie  versuchte  umsonst,    nach  jenem  Berge   wieder  zurückzukehren.     \Ve- 
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Von  den  Andamanen  richteten  die  Arabischen  Seefahrer  ihren 
Lauf  nach  Kaläh  oder  Kaidhbdr,  und  brauchten  einen  Monat  ^  um 


gen  der  heftigen  Stürme  des  dortigen  Meeres  kam  es  oft  vor ,  dafs  Schiffe 
aas  ihrer  Richtang  verschlagen  worden.  Wenn  in  diesem  Berichte  es 
einerseits  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  durch  das  blofse  Anzünden 
eines  Hulzstofses  eine  weit  entfernte  Silbergrabe  entdeckt  worden  sein 
soll,  so  kann  andererseits  diese  Erz&hlong  nicht  ganz  und  gar  aas  der 
Laft  gegriffen  sein;  es  ist  jedoch  anmöglich,  die  in  Bede  stehende  loael 
nachzuweisen,  znmal  da  der  Indische  Archipel  sehr  arm  an  Silber  ist. 
Nach  der  Angabe ,  dafs  diese  Insel  aufserhalb  der  gewöhnlichen  Richtung 
liege,  könnte  man  versucht  werden,  an  den  Jf^r^irt- Archipel  zu  denken; 
dagegen  könnte  man  durch  den  Umstand,  dafs  auf  dieser  Insel  ein  hoher, 
von  weitem  sichtbarer  Berg  sich  erhebe,  veranlafst  werden,  sie  nach 
Pulo  Pinang  oder  Prince  of  Waie*  Island  zu  verlegen ,  wo  der  2,300  FoTs 
hohe  Flagttaff' ff m  sich  findet;  von  diesen  beiden  Inseln  wird  jedoch  nicht 
berichtet,  dafs  sie  Silber  besitzen.  Eben  so  anmöglich  ist  es,  eine  an- 
dere, zwischen  Äaläh  oder  der  Halbinsel  MAlaka  und  Sercndiö  im  Indi- 
schen Meere  im  Osten  des  Festlandes  g^gene  und  Malkhän  genannte  Insel 
zu  ermitteln.  Sie  war  nach  ebend.  I,  p.  20  von  einem  kleinen  Stamme 
bewohnt ,  welcher  schwarz  war.  Fiel  ein  Mensch  aus  einem  andern  Lande 
ihm  in  die  Hände,  ward  er  kopfabwärts  angehängt,  in  Stücke  geschnit- 
ten und  roh  gegessen.  Dieser  Negerstamm  war  sehr  lahlreicli  nnd  von 
keinem  Fürsten  beherrscht;  auf  diesem  Eilande  gab  es  Fische,  Bananen, 
Kokos  nnd  Zuckerrohr.  Die  Bewohner  dieser  Insel  wohnten  in  Wildern 
zwischen  Rohren,  welche  ohne  Zweifel  Bambas  sind.  Nach  der  Erzäh- 
lung der  Beisenden  lebte  in  dem  dortigen  Meere  ein  kleiner  fliegender 
Fisch,  welcher  Schwalbe  dt9  Meere9  genannt  ward  und  aaf  der  Oberfläche 
des  Wassers  schwamm.  Ein  anderer  dortiger  Fisch  stieg  aas  dem  Meere 
heraus,  erkletterte  die  Kokospalmen  and  saugte  den  Saft  ihrer  Früchte 
aas;  er  kehrte  dann  in  das  Wasser  znrück.  Man  berichtet  femer  von 
einem  Seethiere,  welches  einem  Krebse  ähnlich  war  nnd  in  einen  Stein 
verwandelt  wurde,  wenn  es  das  Wasser  verliefs;  solche  Steine  sollten  als 
Collyrium  gedient  und  ein  wirksames  Mittel  gegen  Augenkrankheiten  ge- 
liefert haben.  Die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  das  in  Bede  stehende 
Eiland  zwischen  Mälaka  und  Ceylon  liege,  gewährt  keine  Anleitung,  um 
die  Lage  desselben  zu  ermitteln;  nur  der  Umstand,  dafs  es  von  einem 
Stamme  der  Aastral  •  Neger  bewohnt  war ,  giebt  die  Vermuthung  an  die 
Hand,  dafs  es  eine  der  südlichsten  iVtA»6ar  -  Inseln  gewesen  ist,  welche 
früher,  wie  die  nahe  liegenden ^iMfoiiuin- Inseln,  von  Mensehen  dieser Ra^e 
bewohnt  gewesen  sein  werden.  Man  kann  jedoch  auch  an  die  im  Norden 
der  Andamanen  liegende  Gruppe  der  Kokos  -  Inseln  denken.  Dafs  ein 
Fisch  einen  Baum  erklettert  und  den  Saft  der  Früchte  desselben  ausge- 
sogen habe,   ist  ohne  Zweifel  ein  Mifsverständnifs.    Die  sogenannten  flie- 
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von  KMam  (  Quillam )  an  der  Malabarküste  dahin  zu  gelangen.  ^) 
Diese  Insel  war  damals  von  dem  Beherrscher  Zäbeg's  oder  Java's 
abhängig  und  liegt  auf  der  rechten  ^  d.  h.  auf  der  südlichen 
Seite  der  Indischen  Länder.  Die  Bekleidung  ihrer  Bewoh- 
ner besteht  aus  einem  einzigen  gröfsern  oder  kleinern  Stücke 
eines  dort  gewebten  Zeuges.  Die  Arabischen  Besucher  Kaldks 
versahen  sich  dort  mit  Brunnenwasser  für  die  weitere  Reise. 
Diese  Nachrichten  werden  durch  die  dem  Abu  Zaid  vorliegenden 
Berichte  vervollständigt.  ^)  Zdbeg  liegt  China  gegenüber  und  die 
Reise  von  der  letzten  Stadt  dieses  Reichs  währte  einen  Monat^ 
bei  günstigem  Winde  jedoch  weniger.  Der  Beherrscher  von  Zä- 
beff  führte  den  Titel  mahdrdga  oder  Grofskönig.  Er  beherrschte 
viele  Inseln  und  es  wurde  berichtet;  dafs  die  Ausdehnung  seines 
Reichs   1000  oder  mehr  farsangen  betragen  habe.     Zu  den  ihm 


senden  Fische  verdienen  diesen  Namen  nur  in  so  fern ,  dafs  sie  im  Stande 
sind,  cvvei  oder  drei  Klaftern  vorwärts  za  springen,  nm  den  Raubfischen 
EU  entgehen.  Im  vorliegenden  Falle  wird  es  die  kleine  Sardelle  sein, 
welche  nach  Edward  P.  Hallstead^s  Report  on  the  Island  of  ChedkAa  im 
J.  of  the  As.  S,  of  ß.  X,  p.  367  im  Bengalischen  Meerbusen  lebt.  Die 
Nachricht  von  dem  einem  Krebse  ähnlichen  nnd  in  einen  Stein  sich  ver- 
wandelnden Thiere  kehrt ,  wie  sich  unten  zeigen  wird ,  bei  Kazv\ni  in  sei- 
ner Beschreibung  der  Insel  Barthdbll  mit  dem  Zusätze  wieder,  dafs  das 
Fleisch  dieses  Thieres  gegessen  wurde.  Die  annehmbarste  Auffassung 
dieser  Erzählung  dürfte  sein,  dafs  es  nach  Hallstead  a.  a.  O.  p.  368 
eine  Art  von  Krebsen  war,  deren  Fleisch  die  Bewohner  Keduba's  gerne 
.  afsen.  Die  Schildkröten  verwandeln  sich  so  wenig,  als  Krebse  und  Au- 
stern in  Steine,  wenn  sie  das  Meer  verlassen;  vielleicht  brannten  die  Be- 
wohner der  in  Rede  stehenden  Insel  aus  ihren  Schalen  Kalk,  wie  wir  aus 
den  Schalen  der  Austern.  Die  zerstofsenen  Schalen  schwarzer  Krebse 
konnten  auch  das  CoUjrium  liefern;  ob  auch  ein  Heilmittel,  ist  nicht 
klar.  Reinaud  bemerkt  a.  a.  O.  II,  p.  14,  Note  43,  dafs  die  Chinesi- 
schen Aerzte  aus  einem  Steine  ein  Heilmittel  zubereiten .  dieses  wird  aber 
ein  wirklicher  Stein  sein. 

1)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  17.  Es  ist  ein  Widerspruch  mit  der  oben  S.  932 
mitgetheilten  Nachricht,  dafs  die  Reise  von  Kollatn  nach  den  Andamanen 
eben  so  lange  dauerte.  In  der  Handschrift  fehlt  ein  Blatt,  auf  dem  der 
Name  des  fünften  Meeres  angegeben  war ;  diese  Lücke  können  wir  durch 
die  Angaben  des  Mas^üdi  in  seinem  Kitäb-al-aaäib,  d.h.  Buch  der  fVunder, 
ergänzen,  wie  Reinaud  a.  a.  O.  in  Diso.  Fröl,  I,  p.  LXXVI  flg.  dargethan 
hat.  —  lieber  die  Bedeutung  des  Wortes  bar  sieh  oben  S.  930,  Note  2. 

2)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  92  flg. 
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unterworfenen  Ländern  gehörten  aufser  Rämi  oder  Sumatra  noch 
die  Inseln  Sarbaza  und  Kaldh.  Dieses  Gebiet  hat  einen  Flächen* 
inhalt  von  80  farsangen  und  bildete  den  Mittelpunkt  des  Handels 
mit  Aloe;  Eampher,  Elfenbein^  dem  Ard^/i  genannten  Metalle^  Eben- 
holz; Sappanholz ;  Spezereien  und  andern  Artikeln.^)  Es  war  die 
Gegend;  nach  der  die  Arabischen  Kaufleute  aus  ^Omän  kamen 
und  von  der  aus  sie  ihre  kommerziellen  Reisen  nach  Arabien  un- 
ternahmen« Dieses  Land  lag  in  dem  vierten;  Shaldhat  geheilse- 
nen  Meere.  Diesen  -Mittheilungen  mögen  noch  die  folgenden  über 
KcUäh  und  Sarbaza  beigefügt  werden.  Mas'üdi  meldet  in  seinem 
geographischen  Werke;  dafs  die  Länder  Kaldh  und  Sarira  Gold- 
und  Silbergruben  besitzen*,  dafs  die  von  den  Handelsplatzen 
'Omdn's  nach  dem  erstem  Lande  reisenden  Kaufleute  den  Weg 
dahin  als  die  Hälfte  des  Weges  nach  China  schätzten;  endlich; 
dafs  das  Meer  bei  ICaiäh  keine  bedeutende  Tiefe  habe.^)  Diese 
Nachrichten  werden  vom  Verfasser  des  Muhhiasar-al-^gdib^  d.  h. 
Abrifs  der  Wunder^  bestätigt.  Nach  dem  Abulfedd  war  Kaläh  der 
wichtigste  Stapelplatz  im  Indischen  Meere  zwischen  Arabien  und 
China;  die  Hauptstadt  desselben  war  stark  bevölkert  und  von 
Muslim;  Indern  und  Persern  bewohnt;  das  Land  besafs  auch 
Bleigruben  und  Pflanzungen  von  Bambus.  Der  ziemlich  viel 
ältere  Idrhi  meldet;  dafs  Kaldh  neunzehn  Tagereisen  von  Serenr 
dlb  entfernt  sei  und  in  der  Nähe  Java's  liege. 

Da  ich  später  auf  die  Nachrichten  der  Arabischen  Schrift- 
steller von  Zäbeg  zurückkommen  werde,  bleibe  ich  vorläufig  bei 
den  Nachrichten  von  Kaldh  und  Sarbaza  oder  Sarira  stehen. 
Kaldh  oder  Kaldfibdr  ist  ohne  Zweifel  die  Halbinsel  Mdlaka^  die 
wegen  ihres  Reichthums  an  Gold  von  den  klassischen  Geogra- 
phen den  Namen  Chryse  Chersormesos  erhalten  hat.^)     Ob   diese 


1)  Dafs  hakkam  nicht  Braniianisckes ,  sondern /Sappon-Holz  bedeute«  habe  ich 
oben  S.  929,  Note  1  bewiesen.  Nach  E.  QuATBBMiRB*8  Bemerkungen  ui 
Joum.  des  Savaru  1846,  p.  731  bedeutet  kalt  nicht  Blei;  wie  es  Rbi>add 
tibersetzt,  sondern  ist  das  Malajische  kulong,  Zinn. 

2)  £.  QuAfRBiiiBS  im  Joum.  des  Savans  1846,  p.  676  und  p.  686. 

3)  Diese  Besiimmang  gehört  de  Walckehabr  in  dessen  Geographie  1,  p.  77 
bis  p.  79;  er  verlegt  die  Hauptstadt  nach  Kedda,  was  richtig  sein  wird, 
weil  die  Stadt  Mälaka  damals  noch  nicht  gegriindet  war.  lieber  das  Vor- 
kommen yon  Gold  auf  dieser  Halbinsel  sind  oben  III,  8.  217,  Note  5  Nach- 
Weisungen  gegeben.    Nach  John  Crawfubd^s  A  DescripU  Dici»  ete.  p.  215 
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HalbinBel  früher  auch  Silber  and  Blei  in  den  Handel  geliefert 
habe,  ist  fraglich;  vielleicht  ist  in  diesem  Falle  auch  Zinn  za 
verstehen.  Wenn  es  in  einer  Stelle  heifst;  dafs  die  Reise  von 
der  Malabaarküste  nach  Mälaka  nur  einen  Monat  erforderte ,  so 
erklärt  sich  diese  Verschiedenheit  durch  die  Voraussetzung;  dafs 
die  Arabischen  Seefahrer  bisweilen  quer  durch  das  Meer  segel- 
ten; die  Angabe;  dafs  sie  von  Ceylon  dahin  nur  neunzehn  Tage 
gedauert  habe,  ist  nicht  geradezu  zu  verwerfen;  obwohl  sie  für 
jene  Zeit  eine  ungewöhnlich  schnelle  ist.  ^)  Was  den  Namen  der 
Insel  Sarbaza  oder  Sarlra{h)  anbelangt;  so  dürfte  die  erste  Les- 
art den  Vorzug  verdienen;  weil  in  der  Arabischen  Schrift  das 
initiale  und  mediale  j  von  b  und  r  von  z  sich  nur  durch  Punkte 
von  einander  unterscheiden;  so  dafs  aus  Sarbaza  leicht  Sartra 
entstehen  konnte.  Da  dieser  Name  auch  Sarabaza  gelesen  werden 
kanU;  dürfte  dieses  Eiland  nicht  von  dem  an  der  Ostküste  der 
Halbinsel  liegenden  Sarasan  verschieden  seiu;  zumal  da  seiner 
in  Verbindung  mit  Kaldh  gedacht  wird.^) 

Die  übrigen  Nachrichten  von  Zäbeg  sind  die  folgenden.') 
Diese  Insel  war  aufserordentlich  fruchtbar  und  die  Bevölkerung 
auTserordentlich  dicht  gedrängt.  Es  wurde  berichtet;  dafs  die 
Dörfer  dort  so  nahe  bei  einander  lagen;  dafs  das  Krähen  eines 
Hahns  am  Morgen  von  Dorf  zu  Dorf  sich  verbreite  und  über 
Hundert  farsang  oder  etwa  67  geogr.  Meilen  gehört  werde«  Es 
gab  dort  in  der  That  kein  Stück  brach  liegenden  Landes ;  noch 
Häuser  in  Ruinen;  die  Reisenden  fanden  überall  Oerter;  wo  sie 
einkehren  und  während  der  Hitze  des  Mittags  ausruhen  konnten. 
Von  einem  alten  mahdräga  dieses  Reichs  hatte  sich  folgende  Er- 
zählung erhalten.  Seine  Hau{>tstadt  lag  an  einem  grofsen  Strome, 
der   sicherlich  nicht  so   breit   war,   wie   der  Tigris    bei   Baghdäd 


ist  bis  jetst  kein  Blei  im  Indischen  Archipel  entdeckt  worden,  obwohl  es 
dort  sich  linden  möchte. 

1)  Die  Nachricht,  dafs  die  Oberfläche  oder  eher  die  Ausdehnung  Kaläh's  80 
faruangen  oder  etwa  53  geogr.  Meilen  betrage ,  läfst  sich  weder  verwerfen, 
noch  zugeben,  weil  es  nicht  feststeht,  wo  die  nördliche  Gränze  angesetzt 
werden  mufs. 

2)  Nachweisnngen  ?on  dieser  Insel  liefert  John  Crawfubd  a.  a.  O.  p.  37(); 
£.  QuATREMBRE  denkt  im  Joum.  des  Savans  1840,  p.  686  an  Banka  oder 
richtiger  Bangka^  welches  allerdings  gröfser  ist,  als  Sara§an, 

3)  Bei  Kbihaud  a.  a.  O.  I,  p.  94  flg. 
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und  Bafra.  Die  hohe  Fluth  verhinderte  den  Strom  ^  Bein  süCses 
Wasser  in  das  Meer  za  ergiefsen;  dieses  geschah  nur  bei  der 
£bbe,  und  sein  Wasser  strömte  dann  in  einen  kleinen  Teich  za* 
sammen;  welcher  unmittelbar  am  königlichen  Pallaste  lag.  Der 
mit  der  Aufsicht  über  den  Pallast  beauftragte  Beamte  warf  jeden 
Tag  in  der  Gegenwart  seines  Herrn  ein  Stück  Goldes  in  den 
Teich;  dieses  hatte  die  Form  eines  Ziegelsteins  und  wog  eine 
nicht  mehr  bekannte  Zahl  von  mänd.^)  Bei  der  Fluth  bedeckte 
das  Meer  diese  goldenen  Barren^  welche  während  der  Ebbe  wie- 
der sichtbar  wurden  und  dann  einen  weit  strahlenden  Glanz  ver- 
breiteten. Wenn  der  König  in  dem  dem  Teiche  zugekehrten 
Saale  seinen  höchsten  Staatsbeamten  Audienz  gab ,  richtete  er 
sein  GesiQht  nach  diesem  hin.  Dieser  Gebrauch  wurde  niemals 
unterbrochen ;  während  der  Lebenszeit  eines  Monarchen  worden 
diese  goldenen  Barren  nicht  gezählt,  sondern  erst  von  seinem 
Nachfolger ;  der  alle  diese  goldenen  Ziegelsteine  aus  dem  Teiche 
herausholen  liefs.  Sie  wurden  dann  gezählt  und  er  sorgte  dafur^ 
dafs  kein  einziger  zurückgelassen  wurde.  Sie  wurden  dann  ge- 
zählt;  gegossen  und  unter  die  männlichen  und  weiblichen  Ver- 
wandten des  Herrschers ;  ihre  Kinder  und  die  Eunuchen  vor- 
theilt;  man  richtete  sich  bei  dieser  Vertheilung  nach  dem  Bange 
und  den  Vorrechten  der  dabei  betheiligten  Personen.  Der  Rest 
wurde  den  Armen  und  den  Unglücklichen  gegeben.  Die  Zahl 
und  das  Gewicht  dieser  Goldbarren  wurden  genau  verzeichnet 
und  dabei  bemerkt ,  wann  jeder  König  und  wie  lange  er  regiert 
und  wie  viel  solcher  goldener  Barren  er  in  den  Teich  geworfen 
habe;  ferner ,  wie  sie  nach  seinem  Tode  vertheilt  worden  vraren. 
Der  Monarch  wurde  am  meisten  geehrt;  der  nach  dem  Zeugnisse 
dieser  goldenen  Ziegelsteine  am  längsten  geherrscht  hatte.  ^) 

Um  vorläufig  bei  diesen  Angaben  stehen  zu  bleiben,  so  kann 
der  Name  Zdbeg  nur  von  der  Insel  Java  verstanden  werden;  die 
Verschiedenheit  der  Form  erklärt  sich  daraus,  dafs  g  und  z,  so 
wie  V  und  b  nahe  verwandte  Laute  sind ,  so  dafs  aus  der  spätem 
Gestalt  des  Namens  dieser  Insel  Gava  leicht  Zäba  und   daraus 


1)  Ueber  diesefl  Gewicht  sieh  oben  III»  S.  500,  Note  1  und  S.  909»  Note  1. 

2)  Die  Erzählang  von  dem  Kampfe  eine«  altern  Königs  von  Zdbeg  mit  einem 
Fürsten  Ton  Kumär  habe  ich  oben  S.  924  mitgetheilt.  Ich  bemerke,  dafs 
die  frühere  Leüart  des  Namt^ns  der  Insel ,  Zäräa,  zu  rerwerfen  iat. 
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Zäbi  {Zähe)  eutstehen  konnte;  der  Zusatz  g  ist  mir  unklar,  weil 
er  nickt  wohl  als  eine  Entstellung  von  dvtpa^  Insel ,  betrachtet 
werden  kann.  Die  Zeit,  auf  welche  diese  Nachrichten  bezogen 
werden  müssen^  ist  die  der  ersten  Periode  der  Dynastie  von 
Gangala  ^  welche  im  Jahre  968  von  Deva  Kasuma  gestiftet  ward, 
der,  wie  sein  Sohn  und  Nachfolger  ^miZt/Atir,  sehr  mächtig  war, 
obwohl  die  einheimischen  Geschichtschreib^r  ihrem  Reiche  keine 
so  ausgedehnte  Herrschaft  zuerkennen.^)  Ob  der  oben  beschrie- 
bene Gebrauch  wirklich  früher  dort  geherrscht  habe,  oder  nicht, 
lasse  ich  dahingestellt.  Java  ist  bekanntlich  auTserordentlicb 
fruchtbar  und  mag  in  der  frühem  Zeit  überall  angebaut  und 
sehr  dicht  bevölkert  gewesen  sein,  obzwar  die  Gewährsmänner 
des  Abu  Zaid  diese  Thatsache  mit  etwas  zu  lebhaften  Farben 
schildern. 

Um  nicht  später  in  der  Geschichte  des  Arabischen  Wissens 
von  Indien  nöthig  zu  haben,  auf  diesen  Gegenstand  zurückzu- 
kommen, werde  ich  hier  die  Nachrichten  der  spätem  Arabischen 
Schriftsteller  von  Java  abhandeln,  zumal  sie  auch  der  Geschichte 
4es  Handels  Vorschub  leisten. 

Mas^üdi  berichtet  in  seinem  Kiidb-al-agäib  von  Zdbeg  folgende 
Einzelnheiten.  ^)  Die  Zahl  der  Truppen  des  Beherrschers  dieses 
Reichs  war  zahllos  und  es  soll  unmöglich  gewesen  sein,  in  zwei 
Jahren  sein  ganzes  Reich  zu  durchreisen,  —  eine  Angabe,  die 
auch  dann  als  unglaublich  erscheint,  wenn  der  damals  unyoU- 
kommene  Zustand  der  Schifffahrt  mit  in  Anschlag  gebracht  wird. 
Die  Staaten  seiner  Beherrscher  erzeugen  alle  Arten  von  Speze- 
reien  und  Wohlgerüchen;  aus  ihnen  wurden  Gold,  Adlerholz, 
Gewürznelken,  Sandelholz  und  andere  Artikel  ausgeführt  und  es 
bestand  zwischen  dem  Reiche  dieses  mahärdga  und  China  eine 
Verbindung  zur  See.  Chinesen,  durch  innere  Unruhen  ihres  Va- 
terlandes dazu  bewogen,  hatten  sich  nach  dem  Javanischen  Reiche 
begeben  und  dort  niedergelassen.    In  der  Nähe  der  dem  Könige 


1)  Sieh  oben  S.  562  flg.  Die  Nachricht,  dafs  die  Residenz  dieses  Monarchen 
an  der  M&ndung  eines  grofsen  Flusses  gelegen  habe,  kann  nicht  richtig 
sein,  weil  der  gröfste  Strom  Jana* 9 y  der  Solo^  nach  oben  €.  478  nicht  bei 
Gangala  vorbeifliefst ;  diese  Stadt  lag  jedoch  nach  oben  S.  486  nicht  weit 
vom  Meere,  in  der  Provinz  Surabaja. 

2)  Rbihaud^s  Oiographie  d'Ahoulfifh  I,  p.  CCCXC  flg. 
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von  Zäbeg  unterworfenen  Inseln  lagen  andere ,  in  deren  Gebirgen 
Menschen  wohnten ;  welche  ihre  Ohren  durchbohrten ;  diese  Berge 
waren  Vulkane  und  die  Seefahrer  nahmen  von  ferne  die  aus  ihnen 
emporsteigenden  Flammen  und  das  donnerähnliche  Krachen  ihrer 
Ausbrüche  wahr.  Es  ist  bekannt  ^  dafs  der  Vulkan  auf  der  Insel 
Sumbhava  im  Jahre  1815  ungeheuere  Verwüstungen  anrichtete  und 
der  Aschenregen  auf  viele  Meilen  davon  entfernte  Schiffe  nie- 
derfiel.^) Von  dem  Sohne  Zakarijä^s^  dem  Muhammedy  der  nach 
seiner  Vaterstadt  Kazvin  oder  KasMn  in  Persien  gewöhnlich  M- 
Kasvini  geheifsen  wird  und  im  Jahre  1274  sein  geographisches 
Äihär-al^üdd  va  akhbär  al-^äbädy  d.  h.  Denkmale  der  Länder  und 
Geschichte  ihrer  Bewohner,  betiteltes  Wörterbuch  vollendete,  er- 
fahren wir  folgende  Umstände  von  Java.  ^) 

Die  Insel  Gäva  liegt  im  Chinesischen  Meere  und  zwar  in 
dem  Theile  desselben,  wo  es  an  das  Indische  gränzt.  Zur  Zeit 
des  Verfassers  besuchten  die  Chinesischen  Kaufleute  kein  ferne- 
res Land,  die  grofse  Entfernung  dieser  Länder  und  die  Verschie- 
denheit der  in  ihnen  herrschenden  Religionen  als  Gründe  ange- 
bend. Von  dorther  holten  sie  Agallochum,  Kampher,  eine  Art 
von  Narde,  Gewürznelken  und  Muskatnüsse,  von  Java  aus  wur- 
den Töpferwaaren ,  d.  h.  Porzellan,  nach  andern  Ländern  ver- 
sendet. 

Von  der  Insel  Gäba  heifst  es,  dafs  sie  im  Indischen  Meere 
liege  und  die  Bewohner  derselben  ihre  Köpfe  auf  ihren  Brüsten 
trügen.  Es  fand  sich  dort  ein  Berg,  der  mitunter  Feuer  und 
Rauch  ausspie,  so  dafs  Niemand  es  wagte,   sich  ihm  zu  nähern. 


1)  John  Obawfurd  a.  a.  O.  p.  420,  wo  genaue  Nachrichten  von  diesem  und 
andern  Ausbrüchen  dieses  Vulkans  gegeben  sind. 

2)  Die  Java  betreffende  Stelle  dieser  Schrift  ist  von  Gildeiibisteb  in  seinem 
ScHptorum  Arabum  de  Rebus  Indids  loci  et  apuscula  inedüa  p.  53  flg.  and 
p.  194 flg.  bekannt  gemacht  worden;  die  yonGAva  oAetOäha  handelnde  ebend. 
p.  52,  p.  60,  p.  193  u.  p.  202  flg.  Kazvvni  ist  durch  die  verschiedenen  in  seinen 
Quellen  vorkommenden  Namen  Java^s  veranlafst  worden,  Zdhig,  wie  statt  Z0- 
ni^  SU  lesen  ist,  ebend.  p.  194  flg.  n.  p.  53  besonders  eq  beschreiben.  Der 
Titel  der  vollständigen  Ausgabe  dieses  Werks  lautet:  Zakaripä-ben  Mm- 
hammed'ben  Mahmud  Kosmographie,  Kitäb-al-Athär  aUbüäd.  IHe  Demhmäler 
der  Länder,  Aue  den  Handschriften  des  Dr,  Lkb  und  der  BibWuhekem  zu 
Berlin  t  Gotha  tmd  Leyden  herausgegeben  von  FsaDiNAin)  VT'usTBVFBLn.  Mü 
Unterstützung  der  Deutschen  Morgentändischen  GeseUschaft,  GÖttingen  1847-1854. 


Arabische  Kachrichten  von  Z&be^.  941 

Man  fand  dort  Agallocfaum^  Muskatnüsse;  Bananen  und  Zucker- 
rohr. Von  Zälng  oder  Zäbeg  liefert  femer  Kazvini  folgenden  Be- 
richt. £s  ist  eine  grofse  Insel  in  der  Kähe  China^s^  wo  dieses 
Land  »ich  nach  Indien  hin  richtet.  Die  Insel  ist  sehr  reich  an 
wunderbaren  Dingen  und  ihr  maMrdga  oder  Grofskönig  betitelter 
Beherrscher  sehr  mächtig.  ^)  Zu  den  Wundern  dieses  Eilands  ge- 
hören die  sehr  grolsen  Kampherbäume ;  deren  Schatten  Hundert  und 
sogar  noch  mehr  Menschen  bedecken  konnte.  Der  obere  Theii  des 
Baumft  wird  durchbohrt  und  es  fliefst  dann  der  Kampher  so  reich* 
lieh;  dafs  er  mehrere  Gefäfse  füllt;  es  wird  sodann  der  untere 
Theil  in  der  Mitte  des  Baums  durchbohrt;  woraus  Tropfen  Kamphers 
herausfliefsen;  diese  bilden  das  Harz  des  Baums;  endlich  fliefst 
auch  der  Saft  aus  dem  Innern  des  Baums  heraus.  Wenn  diese 
Theile  dem  Baume  entzogen  sind;  vertrocknet  er.  Mähän-ben- 
Albakr  aus  Straf  berichtet;  dafs  er  auf  einer  dortigen  Insel 
rothO;  gelbe  und  dunkelblaue  Kosen  gefunden  habe;  diese 
hatte  er  in  ein  rothes  Kleid  gelegt.  Als  er  dieses  forttragen 
wollte;  erblickte  er  ein  Feuer;  durch  welches  die  Rosen ;  allein 
nicht  das  Kleid  verbrannt  wurde.  Auf  seine  Frage  nach  der 
Natur  dieser  Erscheinung  wurde  ihm  geantwortet;  dafs  diese 
Rosen  zwar  höchst  nützlich  seien;  jedoch  aus  dem  Walde  nicht 
weggebracht  werden  dürften.  Von  derselben  Insel  hatte  Ibn-Ai* 
fäkib  erzählt;  dafs  ihre  Bewohner  Thieren  ähnlich  seien ;  eine  ihm 
unverständliche  Sprache  redeten  und  von  einem  Baume  auf  einen 
andern  sprängen.  Es  gab  dort  eine  Art  von  Katzen  mit  denen 
der  Fledermäuse  ähnlichen  Flügeln;  welche  von  den  Ohren  bis 
zum  Schwänze  reichten.  Die  dortigen  Ziegen  hatten  die  Oröfse 
von  wilden  OchscU;  eine  röthliche  Farbe;  denen  der  Gazellen 
ähnliche  Schwänze  und  bitteres  Fleisch.  Das  Zabää  genannte; 
einer  Katze  ähnliche  Thier  lieferte  Moschus ;  eben  so  eine  dortige 
Maus.  Auf  dem  Berge  Napän  oder  Napban  leben  Schlangen;  die 
so  grofs  s^nd;  dafs  sie  Ochsen ;  Büffel;  ja  sogar  Elephanten  ver- 
schlingen können.  Ferner  fanden  sich  dort  weifse  Affen ;  Och- 
sen ;  Büffel  und  verschiedene  andere  Thiere.  Zakarijä  ben  Moham- 
med fügt  noch  hinzU;  dafs  auf  dieser  Insel  weifsC;  rothe  und  gelbe 
Papageien  sich  finden;  welche  jede  Sprache  lernen  konnten;  ferner 


1)  KazvM  giebt  hier  einen  jEursen  Bericht  von  den  i&glich  von  dem  Konige 
Jaya's  in  den  Teich  geworfenen  siegelformigen  goldenen  Barren. 
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kleine  weifse^  mit  schwarzen  Flecken  versehene  Pfauen,  so  wie 
auch  grüne;  endlich  ein  alhaväri,  d.  h.  der  Sprechende,  geheiTse- 
ner  Vogel,  der  kleiner  als  eine  Ringeltaube  ist,  eine  weifse  Brust, 
einen  schwarzen  Hals,  rothe  Füfse  und  einen  gelben  Schnabel 
besitzt;  er  ist  dem  Papagei  ähnlich.  Der  Verfasser  schliefst  mit 
der  Bemerkung,  dafs  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachrichten  da- 
hingestellt bleiBen  möge. 

Der  vorhergehende  Bericht  von  Zäbe^  und  einer  zweiten  nicht 
namhaft  gemachten  Insel  des  Indischen  Inselmeers  leidet  so  sehr 
an  Uebertreibungen  und  Entstellungen,  dafs  es  sich  nicht  der 
Mühe  verlohnen  würde,  alle  in  ihr  vorkommenden  Einzelnheiten 
zu  beleuchten;  ich  werde  mich  deshalb  begnügen,  nur  einige 
Punkte  zu  berühren.  Die  zweite  Insel  kann  nur  Borneo  sein, 
weil  JSCazvinij  wie  sich  nachher  ergeben  wird,  Sumatra  Rdmnä 
nennt  und  diese  zwei  Inseln  die  einzigen  des  Indischen  Archipels 
sind,  auf  welchen  der  Kampherbaum  einheimisch  ist;  auf  Borneo 
finden  wir  femer  das  rohe  Volk  der  Dajak.  Die  grofsen  Schlan- 
gen müssen  die  Boa  cansiricior  oder  die  Königsschlangen  sein,  die 
zwar  Ziegen,  Schafe  u.  s.  w.,  jedoch  keine  Ochsen,  Büffel  und 
Elepbanten  verschlingen  können.  Das  beflügelte  katzenähnliche 
Thier  dürfte  der  Vampyr  sein ,  der  zur  Gattung  der  Fledermäuse 
gehört  und  wegen  seines  Blutdursts  mit  einer  Katze  verglichen 
werden  könnte;  das  Zäbdd  genannte  Thier  kann  nur  die  Zibet- 
katze oder  ein  ihr  nahe  verwandtes  Thier  sein;  jene  liefert  bo- 
kanntiich  einen  sehr  geschätzten  Wohlgeruch.  Ob  der  dem  Pa- 
pagei ähnliche  Vogel  der  schöne  im  Indischen  Archipel  einhei- 
mische Paradiesvogel  sei,  ist  nicht  sicher,  jedoch  wahrscheinlich.^) 

Diese  Nachrichten  von  Java  und  Sumatra  werden  in  mehrem 
Punkten  von  Idrisi  bestätigt  und  vervollständigt.^)  Er  legt  dem 
Beherrscher  der  ersten  Insel,  dem  auch  die  Insel  Saiähat  oder 
die  Sunäa-liiBeln  unterworfen  waren,  den  Namen  Gäba  bei.  £r 
trug  eine  reichlich  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückte  Krone 


1)  John  Crawfued  bemerkt  in  seinem  A  Descriplioe  DicUonary  of  Ihe  IndUm 
Islands  etc.  p.  54,  dafs  die  östliche  Gränze  der  Verbreltnng  dieses  Vo^U 
die  ^ru-Inseln  nnd  Neu-Gtänea,  die  westliche  Singapttra  and  Batmda  sei. 

2)  Am^d^e  Jaubebt  a.  a.  O.  I ,  p.  80  flg.  Dafs  SalähcU  die  Sunda  •  Insels 
seien,  werde  ich  nnten  darthan.  Es  ist  einirrtham,  wenn  dem  Konige  too 
Java  die  Herrschaft  über  Hireng  oder  Kidreng  oder  nach  unten  8.  948  P*^o 
Ubi  an  der  Küste  KwnbogdM  zageschrieben  wird. 
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und  einen  köstlichen  Mantel.  Auf  seinen  Münzen  war  sein  Kopf 
abgebildet.  £r  war  ein  eifriger  Verehrer  eines  bodd  oder  Götter- 
bildes, welches  sehr  schön  und  aus  Marmor  verfertigt  war.  In 
dem  Tempel;  in  welchem  es  aufgestellt  war,  fanden  sich  mehrere 
andere  marmorne  und  mit  goldenen  Kronen  geschmückte  Götter- 
bilder.^) Die  Gebete  wurden  mit  grofser  Feierlichkeit  hergesagt 
und  von  Gesängen  begleitet.  Schöne,  junge  Mädchen  führten 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  den  Tempeln  Tänze  und  Spiele 
auf,  um  die  in  denselben  versammelten  Personen  zu  belustigen. 
Zu  jedem  Tempel  gehörte  eine  gewisse  Anzahl  von  Mädchen, 
welche  auf  Kosten  der  Tempel  genährt  und  gekleidet  wurden. 
Wenn  eine  Frau  eine  durch  ihren  Wuchs  und  ihre  Schönheit 
ausgezeichnete  Tochter  gebar,  weihete  sie  sie  dem  Tempel;  so- 
bald die  Tochter  erwachsen  war,  wurde  sie  schön  gekleidet  und 
von  ihrer  Familie  begleitet  von  ihrer  Mutter  den  Tempeldienern 
zugeführt,  welche  sie  der  Tanzkunst  kundigen  Frauen  zum  Un- 
terrichte übergeben.  Wenn  das  junge  Mädchen  die  Tanzkunst 
gelernt  hat,  wird  sie,  schön  geschmückt  und  in  prachtvolle  Klei- 
der  gekleidet,  den  Priestern  übergeben  und  gehört  von  da  an 
für  ihr  ganzes  Leben  dem  Tempel.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  das 
schon  viel  früher  in  Vorderindien  bestehende  Institut  der  Baja- 
deren damals  in  Java  Eingang  gefunden  hatte.  Der  damalige 
Beherrscher  Java's  wird  ein  Nachfolger  Narasmha's  gewesen  sein, 
der  um  J 138  ganz  Java  sich  unterworfen  hatte,  und  der  von  ihm 
verehrte  Gott  piva,  weil  er  als  Anhänger  des  Qivaismus  in  seiner 
Inschrift  erscheint.^) 

Von  ^1711  oder  Sumatra  erstattet  Idrisi  folgenden  Bericht.') 
Seine  Länge  wurde  auf  700  farsang  geschätzt,  was  viel  zu  über- 
trieben ist,  weil  25  Persische  Meilen  auf  einen  Grad  des  Erd- 
gleichers  gehen,  so  dafs  die  Länge  dieser  Insel  420  geographische 
Meilen  betragen  würde.  Die  Insel  gehorchte  mehrern  Fürsten, 
war  sehr  fruchtbar  und  besafs  ein  temperirtes  Klima.  Sie  war 
sehr  reich  an  Erzeugnissen  des  Mineralreichs  und  des  Pflanzen- 
reichs«    Unter  den  letztern  war  bakkam  oder  Sappanholz   wegen 


1)  Ueber  die  Bedeatung  des  Namens  bod  oder  bodd  aieli   oben  III,  S.  618, 
Note  1. 

2)  Sieb  oben  S.  480  flg. 

'6)  ku&\>tK  Jaubbet  a.  a.  O.  I,  p.  74  flg. 
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seiner  schönen  rotfaen  Farbe  das  bemerkenswertheste.  Von  den 
Thieren  erregte  das  Khinozeros  die  gröfste  Aufmerksamkeit  der 
Arabischen  Besucher  Sumatra's.  Idnsi  wiederholt  die  Nachricht 
des  Sulaimdn  und  anderer  Araber/)  dafs  die  Hörner  dieses  Thie- 
reSy  wenn  sie  gesotten  ^  Gestalten  von  Menschen  ^  Vögeln  u.  s.  w. 
darboten,  weifs  waren  und  zur  Verzierung  von  Gürteln  verwen- 
det wurden  y  welche  sehr  theuer  bezahlt  wurden.  Dafs  es  dort 
wilde  Büffel  ohne  Schwänze  gegeben  habe,  darf  füglich  in  Abrede 
gestellt  werden.  Die  Insel  war  im  Allgemeinen  sehr  gut  ange- 
baut und  die  Dörfer  waren  zahlreich.  In  den  Wäldern  lebte  ein 
roher  Stamm  ^  dessen  Körper  sehr  klein  waren  und  die  auf  Bäumen 
emporkletterten ;  die  Mitglieder  dieses  Stammes  waren  sehr  furcht- 
sam und  entflohen  bei  dem  Herannahen  anderer  Menschen;  sie 
konnten  so  schnell  laufen,  dafs  es  unmöglich  war,  sie  einzuholen. 
£in  anderer  solcher  rohe  Stamm  fand  sich  an  der  Küste;  die 
Männer  schwammen  an  die  vorbeisegelnden  Schiffe  heran  und 
tauschten  für  Ambra  Perlen  ein.^) 

Bei  dieser  Veranlassung  möge  auch  die  von  KazvM  uns  übei^ 
lieferte  Beschreibung  der  Insel  Bamnä  den  Lesern  vorgelegt  wer- 
den, obgleich  sie  den  Bericht  seiner  Landsleute  von  ihr  nur  we- 
nig bereichert.  Sie  liegt  im  Chinesischen  Meere;  ihre  Bewohner 
reden  eine  den  Ausländern  unverständliche,  dem  Geschrei  von 
Thieren  ähnliche  Sprache  und  sind  nur  vier  Spannen  grofs.') 
Sie  sind  schwarz ;  statt  der  Haare  haben  sie  eine  röthliche  Wolle 
und  leben  auf  Bäumen.  Sowohl  Männer  als  Frauen  gehen  ganz 
nackt  einher  und  bedecken  nur  ihre  Schamtheile  mit  Blättern; 
sie  nähren  sich  mit  Früchten.  Von  wilden  Thieren  lebten  dort 
Rhinozerosse  und  Büffel,  die  der  Schwänze  entbehrt  haben  sollen. 
Die  Menge  der  Edelsteine  und  der  aromatischen  Gewächse  ist 
unzählbar.  £s  ^wuchsen  dort  ferner  Kampherbäume,  Kot&nrohr 
und  Sappanbäume,  deren  Rinde  ein  wirksames  Mittel  gegen  die 
Bisse  giftiger  Schlangen  lieferte;   ihre  Früchte  sind  den  Hüken- 


1)  Sieh  oben  8.  922. 

2)  Dieser  UmsUnd  wird  auch  ii«ch  oben  S.  930  von  Stäarndn  von  einem 
Stamme  auf  Sumatra  gemeldet. 

3)  GiLnBMSiSTBR  a.  a.  O.  p.  193.  Dafs  Sumatra  la  verstehen  sei,  beweist 
sowohl  der  Umstand ,  dafs  dieses  Eiland  gleich  naeh  Gdvu  aufgeführt  wird, 
als  die  Uebereinstimmung  des^f&mena  Rämnä  mit  dem  gewohalichem  Atfari 
über  welchen  sieh  oben  S.  933  flg. 
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frftchten  ähnlich^  der  Geschmack  derselben  dem  von  Eoioquin- 
ten.^)  Diese  Eiiänder  kamen  nicht,  wie  die  Bewohner  der  An- 
d^iman-Inseln  in  Booten  an  die  vorbeisegelDden  Schiffe,  sondern 
schwammen  sehr  schnell  an  sie  heran,  den  Ambra  im  Monde 
tragend;  für  den  sie  Eisep  eintauschten.^)  Es  braucht  kaum 
ansdrüeklich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs  die  obige  Beschrei- 
bung des  auf  Sumatra  wohnhaften  Volks  nur  auf  einen  dortigen 
rohen  Stamm  zu  beziehen  ist;  es  bestand  nämlich  gewifs  damals 
längst  ein  regelmäfsiger  Handelsverkehr  zwischen  den  gebildeten 
Bewohnern  Sumatra's  und  den  Arabern. 

Derselbe  Arabische  Schriftsteller  belehrt  uns  ferner,  dafs 
zwischen  den  Arabern  und  den  Bewohnern  der  Insel  BarthdbU 
ein  Verkehr  sich  gebildet  hatte.')  Die  Bewohner  hatten  Qe- 
sichter,  welche  mit  Leder  überzogenen  Schildein:)  ähnlich  waren, 
und  ihre  Haare  sahen  aus,  wie  die  Schwänze  der  Arabischen 
Rosse.  Die  erste  Bestimmung  bezieht  sich  auf  die  rautenähn- 
liche Gestalt  der  Gesichter  der  Malajischen  Völker,  die  zweite 
auf  ihr  zottiges,  wolliges  Haar.  Auf  dieser  Insel  fand  sich  ein 
Vulkan,  welcher  in  der  Nacht  ein  furchtbares  Getöse  hervor- 
brachte; die  Seefahrer  glaubten,  dafs  in  ihm  ein  böser  Geist 
hause  und  aus  ihm  hervorbrechen  würde.  Gewürznelken  wuch- 
sen dort  zahlreich  und  der  Handel  mit  ihnen  wurde  auf  folgende 
V(^eise  betrieben.  Die  fremden  Eaufleute  legten  ihre  Waaren 
auf  dem  Ufer  nieder  und  kehrten  sodann  nach  ihren  Fahrzeugen 
zurück  und  blieben  die  Nacht  dort.  Am  nächsten  Morgen  fan- 
den sie  bei  jeder  Waare  eine  Anzahl  von  Karyophjllen;  wenn 
sie  damit  zufrieden  waren,  nahmen  sie  diese  mit  sich,  ihre  eigene 
Waare  zurücklassend;  nahmen  sie  beide  Theile  mit,  verhinder- 
ten die  Einheimischen  das  Abgehen  des  Schiffs,  bis  einer  von 
beiden  Theilen  zurückerstattet  worden  war.  Verlangte  ein  frem- 
der Kaufmann  einen  hohem  Preis,  liefs  er  beide  Theile  zurück; 


1)  Ob  die  letztet  Ang^abe  der  Wabrbeit  entspreche,  weifs  ich  nicht  zu  sagen; 
Ton  den  Früchten  selbst  ist  es  aber  richtig. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  922.  Sowohl  der  Mangel  an  Schiffen,  als  die  £r- 
wilhnung  des  Kampherbanines  beweist,  dafs  in  diesem  Falle  Sumatra  ge- 
meint sei. 

3)  OiLDBMBisTBR  a.  a.  O.  p.  201  der  Uebersetznng  und  p.  59  de«  Textes. 
DaTs  auch  hier  stett  Zdni^  Zdheg  zn  lesen  sei,   leidet  keinen  Zweifel. 
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es  wurden  dann  einige  Gewürznelken  hineugefügt.  ^)  Ein  Anbi- 
scher  Kaufmann,  der  dort  gelandet  war^  hatte  von  den  Bewoh- 
nern dieser  Insel  folgende  Beschreibung  mitgetheilt.  Sie  wures 
sehr  wild  und  ihre  Gesichter  zeigten  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Türken ;  sie  durchbohrten  ihre  Ohren  i\nd  trugen  weibliche  Tradt; 
sie  waren  so  scheu,  dafs  sie,  wenn  sie  von  den  aualändischeB 
Besuchern  erblickt  wurden,  sich  zurückzogen  und  den  Verkdir 
mehrere  Tage  unterbrachen.  Ihre  Kleider  wurden  aus  den  Blu- 
tern eines  lüf  genannten  Baumes  verfertigt,  dessen  Früchte  sie 
afsen.  Sie  genossen  ferner  auch  das  Fleisch  von  einer  Art  von 
Krebsen,  welche  auf  dem  Meere  schwammen  und  in  Steine  ver- 
wandelt wurden,  wenn  sie  es  verliefsen;  aus  ihnen  wurde  anch 
CoUjrium  oder  Augenschminke  zubereitet.  Diese  Eiläader  nsh^ 
ten  sich  ferner  mit  dem  Fleische  von  Schafen,  MttskatnfisteD 
und  Gewürznelken;  dem  Genufs  der  frischen  Früchte  dieser 
Bäume  wurde  die  heilsame  Wirkung  zugeschrieben,  dafs  msn 
nie  altere  und  dafs  die  Haare  nie  grau  würden. 

Wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  die  Lage  des  Eilands  Bv- 
tJiäbU  genauer  zu  ermitteln,  so  ist  es  doch  gewifs,  dafs  es  eme 
der  Mölukken  gewesen  sein  mufs,  weil  nur  auf  ihnen  die  Hnskal- 
nüsse  und  die  Gewürznelken  zu  Hause  sind,  und  die  obige 
Nachricht  besitzt  den  Werth,  zu  beweisen,  dafs  die  Arabischee 
Kaufleute  mit  jenen  fernen  Inseln  Handel  trieben.^) 

Für  den  kommerziellen  Verkehr  zwischen  dem  Indisches 
Archipel  und  der  Ostküste  Afrika's  liefert  der  über  Hufidcvt 
Jahre  ältere  Arabische  Geograph  lärisi  einige  beachtenswerthe 
Nachrichten,  Er  vollendete  sein  Werk  im  Jahre  der  hefra  548 
oder  1154  nach  Chr.  Geb.») 

1)  OiLDEMBiSTSH  erinnert  s.  «.  O.  p.  202,  Note  2  daran,  dafs  PUnw»  tob 
dem  Qesandten  de«  Singhalesiscben  Königs,  dem  Rachias,  einen  ähnliehea 
Bericht  von  dem  Handel  mit  den  Serem  erhalten  habe,  der  oben  III,  ä<  85 
erläutert  ist;  die  Insel  ßartkdbU  kann  jedoch  nicht  die  des  Jgaikodamoi 
sein,  weil  diese  nach  ehend.  S.  251  an  der  Ostküstc  Snmatra*s  gesnefat 
werden  mufs  und  die  Gewürznelken  nicht  so  weit  westlich  gedeihen. 

2)  Üeber  das  in  einen  Stein  verwandelte  Seethier,  ans  dem  CollTriom  itf^ 
ein  Heilmittel  zubereitet  würden,  habe  ich  oben  S.  933,  Note  2  meioe 
Yermuthung  vorgelegt.  Um  den  Banm  zu  ermitteln,  mit  dessen  Blltttf" 
sieh  die  Bewohner  der  Insel  Barthäbtl  bekleideten  and  dessen  Frudite  sie 
afsen,  ist  eine  Kenntnifs  der  dortigen  Sprachen  nöthig. 

3)  G^graphie  (TEdrisi,    TraduUe  de  Varabe  bh  frangais  d'apres  deuas  mUKtcrüt 
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Die  Bewohner  der  an  Eisen  und  Tigerfellen  reichen  Inseln 
ZdfUff  trieben  einen  lebhaften  Handel  mit  Zänghibdr  oder  Zanzibar 
an  der  Ostküste  Afrika's.  Die  Arabischen  Kauflente  kamen  da- 
hin von  'Oman  und  Jemen,  Die  Bewohner  von  Zäni^  brachten 
viel  Eisen  nach  den  Indischen  Inseln^  welches  sie  dort  mit  grofsem 
Gewinn  verkauften  ^  obwohl  ihr  Eisen  von  dem  Vorderindiens  an 
Härte  übertroffen  ward.  Welche  Inseln  des  Indischen  Archipels 
gemeint  seien,  ist  anklar;  da  der  Verfasser  jedoch  aufser  Java 
mehrere  nahe  gdegene  Inseln  kennt,  werden  die  Bewohner  von 
Zäni^  diese  des  Handels  wegen  besucht  haben. 

Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  den  Bericht  Sulaimän'$ 
von  den  Reisen  seiner  Landsleute  nach  den  östlichen  Ländern 
wieder  auf.  Von  Käldhbär  oder  Keäda  auf  der  Halbinsel  Mälaka^ 
wo  ihre  Mannschaften  sich  mit  Wasser  und  Lebensmitteln  für 
die  fernere  Reise  versahen,  gelangten  sie  nach  einer  Fahrt  von 
sehn  Tagen  nach  dem  Batümah  genannten  Orte,  wo  die  Seefah« 
rer  süfses  Wasser  fanden.^)  Von  hier  ans  richteten  die  Arabi- 
sehen  Seefahrer  ihren  Lauf  nach  den  Kidrang  oder  Kirdran^  ge- 
nannten Inseln,  deren  Name  dem  fünften  Meere  beigelegt  wird. 
Auf  einer  dieser  Inseln  erhob  sich  ein  hoher  Berg.  Die  Reise 
dabin  dauerte  ebenfalls  zehn  Tage  und  die  fremden  Schiffer 
fanden  auch  hier  süfses  Wasser  vor.^)  Ma^üdi  ergänzt  diese 
Angaben  dahin,  dafs  dort  viele  Berge  sich  fanden  und  man 
Kampher  und  Eampheröl  sammelte.  Das  Meer  war  sehr  untief  und 
es  regnete  beständig.    Es  lebten  dort  Menschen  verschiedener  Ab- 


de  la  htbHodhique  du  Roi  et  aceompagnie  de  Notes  par  P.  kuiviM  Jaübsbt  etc. 
2  Bde.  4.  Pari«  MDCCCXXXVI  und  MDCCCXL.  Ueber  d«s  Datum  des 
ot^igen  Werks  sieh  Vorrede  I,  p.  XXII. 

1)  Bei  RaiHAUD  a.  a.  O.  I,  p.  18.  Nach  »einer  Note  II,  p.  14,  Note  40 
nennt  IdrUi  I,  p.  82  der  Uebersetsnng^  von  Javbbrt  diesen  Ort  Ten^ah, 
Nach  E.  QüATBiMftRB*8  gewifs  sicherm  Vorschlage  im  Joum,  des  Savans 
1840,  p.  730  ist  zu  verbessern  NatAnah ,  mit  welchem  Namen  eine  Gruppe 
von  kleinen  Inseln  im  Osten  der  Halbinsel  Mftlaka  bezeichnet  wird.  Sie 
haben  nach  Johb  Cbawpdbd  ^a.  a.  O.  p.  291  die  Lage  von  2«  28'  —  4« 
56'  nördl.  Br.  und  107'*  57'  —  108»  15'  östl.  L.  von  Greenwioh. 

2)  Bei  Bbinaud  a.  a.  O.  I,  p.  18  und  Oiogr,  dAhotdf,  I,  p.  CDXV.  Die  Be- 
stimmang  E.  Quatbbmbbx's  im  Joum,  des  Saoans  1846,  p.  780,  dafs  Ki- 
drana  dem  heutigen  Pulo  Kondor  entspreche,    hat  gegen  sieh,  dafs  diese 

Inseln  südöstlich  von  Kamboga  liegen. 
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stammung;  welche  ihr  Haar  auf  eigenthümliche  Weise  schnitten. 
Sie  griffen  in  ihren  kleinen  Fahrzeugen  die  in  der  Nähe  vorbei- 
segelnden Schiffe  an  und  warfen  gegen  ihre  Bemannungen  ver» 
giftete  Pfeile.  Zwischen  ihrem  Lande  und  Kaldhbär  gab  es  Ora* 
ben  von  Zinn  und  Silber,  so  wie  von  Gold  und  Blei.^)  Das  eben 
genannte  Gebiet  dürfte  die  östliche  Küste  der  Halbinsel  MAlaka 
seiU;  wo  zwar  Gold  und  Zinn,  jedoch  nicht  Silber  und  Blei  vor- 
kommen. Da  nicht  wohl  vorausgesetzt  werden  darf,  daXs  die 
Arabischen  Seefahrer  in  den  Golf  von  Slam  hineinsegelten,  wird 
Kidrang  oder  Kirdrang  das  heutige  Pulo  Ubi  nahe  den  Mündun- 
gen des  Kaniboga-^iTomt^  sein  und  das  nach  ihm  benannte  Meer 
der  Theil  der  Chinesischen  See  zwischen  MAlaka,  Java  und  Kam- 
bo^a  oder  richtiger  Kampa  sein. 

Mit  dem  letzte^  zu  Senef  entstelltön  Namen  bezeichnen  die 
Araber  das  sechste  Meer,  das  bei  ihnen  ^;^  heilst.')  Die  Fahrt 
dahin  dauerte  zehn  Tage;  die  Araber  landeten  daher  in  einem 
Hafen  an  der  Südostküste  von  Kamboga,  Sie  fanden  dort  süfses 
Wasser  und  die  beste,  (^anß  genannte  Art  von  Aloe  oder  Adier- 
holz.  Dieses  Land  bildete  ein  besonderes  Reich;  die  Bewohner 
waren  von  bräunlicher  Hautfarbe  und  trugen  zwei  Kleider  von 
einem  einheimischen  Zeuge.  Dieses  Meer  umfafst  nach  der  heu- 
tigen Nomenklatur  den  Theil  des  Chinesischen  Meeres,  welcher 
Kambo^a  und  Kokbin  -  China  umspült  und  der  im  Norden  von 
dem  südöstlichen  China  und  der  Insel  Hainan  begränzt  wird. 

Die  Arabischen  Seefahrer  gelangten  nach  einer  zehntägigen 
Reise  nach  dem  Qundar - Füldt  genannten  Eilande.^)  Sie  fanden 
auch  dort  süfses  Wasser.  Diese  Insel  kann  nur  Hainan  sein. 
Die  enge  Meeresstrafse  zwischen  ihr  und  der  Küste   des   Fest- 


1)  leb  habe  statt  plomb  blaue  geaetst  Zinn,  weil  nach  oben  S.  036,  Note  1 
kaR  diese  Bedeutung  hat.  —  Rbinaud's  Vermüihang,  dafa  der  Nam«  Si- 
drang  oder  Kirdrang  aas  Kuen-lün  su  erklären  sei ,  mit  welchem  die  Chi- 
nesen  die  Insel  Pulo  Kondor  benennen,  ist  gewifs  nicht  znläsaig,  snmtl 
da  die  Araber  diese  Inseln  nicht  besuchten. 

2)  Bei  Rrihaitd  a.  a.  O.  I,  p.  18.  Ich  lese  nach  dem  Vorgange  von  OiLst- 
MBisTER  «.  a.  O.  p.  69,  Note  9,  wie  oben;  die  Francösisohen  Gelehrten 
lesen  Senefnnd  Senfy,    Sieh  auIÜBerdem  Rexnaud  G^ogr,  d"  Aboulf.  I,  p.  CDX?. 

3)  Bei  Bbihaud  a.  a.  O.  I,  p.  18  und  Geogr.  d'AboMlf,  I,  p.  CDXVDL    Die 
obige  Bestimmung  der  Lage  von  Qundar-Fidät  gehört  £.  Qvawi 
Jomn,  des  Savans  1846,  p.  737  an. 
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landes  setzte  durch  ihre  Klippen ,  Untiefen  und  heftigen  Strö- 
mungen der  E)urchfahrt  die  gröfsten  Schwierigkeiten  entgegen 
und  wurde  deshalb  die  Pforte  China's  genannt.  Das  dortige  Meer 
ist  sehr  stürmisch  und  die  es  beschiffenden  Seefahrer  werden  mit- 
unter plötzlich  von  den  Typhmen  geheifsenen  Orkanen  .überfallen; 
von  denen  Mas'üdt  eine  etwas  übertriebene  Schilderung  entworfen 
hat.  Er  sagt  nämlich,  dafs  aus  dem  tobenden  Meere  kleine^ 
wie  Abyssinier  schwarze ,  vier  bis  fünf  Spannen  grofse  Wesen 
sich  erheben;  sie  besteigen  die  Schiffe ,  verkündigen  die  Nähe 
des  Orkans  und  warnen  sie  vor  der  ihnen  drohenden  grofsen 
Gefahr.  Mitunter  zeigt  sich  auf  den  Masten  der  Schiffe  eine  einem 
Vogel  ähnliche;  Feuer  verbreitende  Gestalt;  nach  deren  Erschei- 
nen das  Meer  sich  beruhigt;  die  Wogen  kleiner  werden  Und 
der  Sturm  sich  ,Iegt.  Wir  nennen  diese  elektrische  Erscheinung 
das  Sanc^Elms-Feuer  und  die  klassischen  Völker  glaubten  in  ihr 
die  Erscheinung  der  rettenden  Bioskuren  zu  erblicken. 

Nach  Ueberwindung  dieser  bedeutenden  Schwierigkeiten  er- 
reichten endlich  die  Arabischen  Seefahrer  und  Kaufleute  das 
siebente;  (^an^i  geheifsene  Meer  und  gelangten  nach  einer  Reise 
von  einem  Monate  in  eine  tiefe  Bucht,  an  Y^lc^^^r  KMnfü  oder 
richtiger  Gampu  liegt.  ^)  Das  siebente  Meer  ist  das  die  östliche 
Küste  China's  bespülende.  Gampu  war  damals  der  wichtigste 
Stapelplatz  des  Seehandels  der  Araber  mit  China.  Es  hatten 
sich  dort  zahlreiche  Arabische  Kaufherren  angesiedelt;  sie  erfreu- 
ten sich  eines  sehr  wirksamen  Schutzes  von  Seiten  der  Chinesi- 
schen Kaiser  und  ihre  Angelegenheiten  wurden  von  einem  Rich- 
ter ihres  eigenen  Glaubens  vertreten  und  beschützt. 

Da  es  auf  serhalb  des  Zwecks  dieser  Geschichte  des  Indischen 
Handels  liegt;  ausführlich  von  der  Stellung  der  Araber  im  Reiche 
der  Mitte  zu  handeln;  begnüge  ich  mich  mit  einer  kurzen  Dar- 
stellung der  grofsen  Staatsumwälzung  in   China,   deren  Augen- 


1)  Bei  BBniAüD  a.  a.  O.  I,  p.  19  und  6iogr.  d' Aboulf.  I,  p.  CDXVII.  Er 
schlaf  vor,  den  Namen  ()angi  aus  Mangi  oder  Manzi  zu  erklären,  wel- 
cher im  Mittelalter  dem  südlichen  China  von  Marco  Polo  in  der  Ausgabe 
von  William  Marüdbk  p.  284  beigelegt  wird;  es  ist  jedoch  klar,  dafs 
diese  Ableitung  nicht  sutrifft.  Ueber  die  Lage  von  Gampu  sieh  oben 
8.  880,  Note  3. 
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zeuge  Ihn  -  Vähdb  war  und  eine  Stockung  des  Seeliandek  der 
Chinesen  mit  dem  Auslande  herbeiführte.^) 

Ein  Verwandter  des  Kaisers^  Namens  Bänshura^  empörte 
sich  im  Jahre  878  gegen  seinen  Oberherrn ,  sammelte  ein  grofaes 
Heer^  eroberte  und  verwüstete  zuerst  &amftti  und  bemeisterte  sich 
zuletzt  der  damaligen  Hauptstadt  China'S;  Al^^^tot;  der  Kaiser 
entfloh  nach  der  westlichen  Oränze  seines  Reichs.  Hier  richtete 
er  ein  Schreiben  an  den  König  der  Ttürkischen  Tagazgaz^  mit 
dessen  Beistande  es  ihm  gelang,  seinen  aufständischen  Verwand- 
ten zu  überwältigen  und  seine  Macht  wieder  herzustellen.^) 

Nach  dieser  kurzen  Unterbrechung  nahmen  die  Arabiaehen 
Kaufleute  ihre  Geschäfte  wieder  auf  und  behaupteten  sich  im 
Betriebe  dieses  gewinnbringenden  Handels  mit  dem  Indischen 
Archipd  und  China  noch  später.  Wir  haben  gesehen,  dafs  JTiCr- 
vini  die  Fortdauer  des  Handels  der  Araber  mit  den  Moiukken  und 
Java  gegen  den  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  beaeogt.*) 
Dasselbe  thut  Ihn  Baiiäa  für  das  erste  Drittel  des  fUnfsehnten 
Jahrhunderts,  von  dem  wir  erfahren,  dafs  die  Araber  mit  der 
Halbinsel  Mälaka,  mit  Hinterindien,  Java,  den  Moiukken,  Ton- 
kin  und  China  des  Handels  wegen  verkehrten.  ^)  In  dem  drei- 
zehnten, dem  vierz^nten  und  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  ge- 
wannen die  Maläju  im  Indischen  Archipel  sowohl  den  Arabern, 
als  den  übrigen  dort  handeltreibenden  fremden  Nationen  den 
Vorrang  ab ;  diese  Thatsache  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände, 
dafs  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sie  sich  veranlafst 
gefunden  haben,  ihre  Handelsgesetze  zusammenstellen  zu  lassen, 
durch  welche  alle  bei  ihrem  Seehandel  sich  ihnen  dargebotenen 
Vorkommnisse  genau  geregelt  wurden.^)     Es  kam  noch   hJnsa, 


1)  Bei.RsiNAUD  a.  a.  O.  I,  p.  63  flp. 

2)  Der  Türkische  Stamm  der  Tagazgax  gehörte  nach  Rbinaud^s  Untersndmn- 
gen  in  Oiogr,  d^Ahoulf.  I ,  p.  OCCLVIII  flg.  vermntblieh  dem  Volke  der 
Uiguren  an.  Nach  Qützlaff*8  GescMcfae  des  ChineiUchen  Rekks  hiefs  dk 
damalige  Hauptstadt  China*8  Kanggom^  der  Kaiser  Hi-tMomg  aos  der  Dr- 
nastie  der  Thang  nfld  der  Empörer  Hoang-kao. 

3)  Sieh  oben  S.  940. 

4)  Sieh  oben  S.  860  flg. 

5)  Diese  Gesetze  sind  herausgegeben  and  in*s  Fransösisehe  übertragen  wor- 
den von  DuLAUBiBR  in  Pardessus ,  CoUection  des  loU  mmriämeM  emtMemre» 
au  XVIII,  siede  VI,  p.  361  flg.     Das  eigentliche  Handelsgesetabiieh  ist 
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dafs  Singapyra  seit  der  Gründung  dieser  für  den  Seehandel  so 
günstig  gelegenen  Stadt  im  Jahre  1273  und  noch  mehr  die  Stadt 
Mdiaka,  welche  etwa  um  1415  von  demselben  Volke  gegründet 
worden  ist/)  Mittelpunkte  des  Seehandels  waren;  die  letzte  Stadt 
war  bei  ihrer  Einnahme  von  Affonso  d Albuquerque  im  Jahre  1511 
der  bedeutendste  Stapelplatz  dieses  Theils  des  östlichen  Asiens. 

Zur  Belebung  des  Handels  der  Araber  mit  Vorderindien  tru- 
gen zwei  Begebenheiten  bei,  jedoch  in  verschiedenem  Grade. 
Die  erste  ist  die  Unterwerfung  Sindh's  unter  die  Oberhoheit  des 
ithalifen  VaM  durch  Muhammed-ben-tCäsim  im  Jahre  712.  *)  Dieses 
Land  leistet  dem  Landhandel  keinen  grofsen  Vorschub,  indem  es 
durch  eine  Wüste  von  den  Ländern  des  östlichem  Indiens  getrennt 
ist  und  die  kürzeste  Strafse  nach  B($ghäää,  welche  Stadt  seit  ihrer 
Anlegung  von  dem  Khalifen  Almanpür  im  Jahre  763  die  Residenz 
der  Fürsten  der  Gläubigen  geworden  war,  führte  durch  zumTheil 
sehr  unwegsame  und  unfruchtbare  Gebiete,  nämlich  durch  Balu- 
kistan  und  Mekran.  Es  war  daher  natürlich,  dafs  die  Versen- 
dung der  Waaren  von  Sindh  nach  dem  untern  Gebiete  des  Euphrat- 
und  Tigris-Landes  und  umgekehrt  zur  See  vorgezogen  wurde  und 
nur  ausnahmsweise  die  viel  längere  Strafse  durch  Kabulistan  über 
Herat,  Parthien  und  Medien  durch  die  Zagros- Pässe  gewählt 
wurde,  wo  sie  Chala  erreichte  und  von  hier  aus  drei  Richtungen 
folgte.^)  Dafs  sie  jedoch  wirklich  benutzt  worden  ist,  bezeugt 
Mas*Mi^  von  dem  wir  erfahren,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Karawa- 
nen aus  dem  Industhale  Waaren  nach  Khorftsftn  und  Zabulistan 
brachten  und  solche  nach  dem  ersten  Lande  beförderten.^)  Von 
diesen  Ländern  wurden  die  Erzeugnisse  des  Indischen  Bodens 
und  Kunstfleifses  ohne  Zweifel  nach  den  westlicher  gelegenen 
Ländern  versendet.     Nach  der  wegen  ihres  Tempels  von  den  In- 


n«ch  p.  38d  im  dreizehnten  Jahrhundert  losammengestellt  worden.  P.  416  flg. 
findet  sich  ein  Anszug  ans  dem  allgemeinen  Qesetzbuche  der  Malajen,  in 
dem  die  Handeltigesetze  mitgetheilt  sind,  und  p.  467  flg.  das  Handelsge- 
setzbuch der  als  Seefahrer  und  Zwischenhändler  sehr  thätigen  BugU  auf 
Celebes;  es  ist  datirt  vom  Jahre  der  äe^a  687  oder  1676. 

1)  Sieh  oben  S.  542  und  S.  545. 

2)  Sieh  hierüber  oben  lU,  S.  615  flg. 

3)  Sieh  über  diese  Strafsen  oben  II,  S.  529  flg. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  616,  nebst  Note  1;    ZabuUsian  bezeichnet  hier  nicht  Ka- 
hulf  sondern  Arachonen. 
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dern  hoch  verehrten  Stadt  Manpüra  kamen  nicht  nur  sahireiche 
Pilger,  sondern  auch  Kaufleate,  welche  Adierholz,  Kampher, 
feine  Gewebe  und  Edelsteine  zum  Verkauf  mit  sich  dorthin 
brachten.^) 

Viel  folgenreicher  ist  die  zweite  Begebenheit,  die  Bekeh- 
rung des  Zamorin  oder  Samudrm  oder  Samudrija  betitelten  Fürsten 
von  Malabar  zum  Glauben  des  Arabischen  Propheten.  Dieses 
wichtige  Ereignifs  ist  zwar  schon  früher  erzählt  worden,')  jedoch 
ohne  vollständige  Berücksichtigung  seiner  Einflüsse  auf  den  Han- 
del der  Araber  mit  Vorderindien. 

Es  ist  zuerst  vorauszuschicken,  dafs  der  viel  ältere  kommer- 
zielle Verkehr  zwischen  Serendib  einerseits  und  Afrika ,  dem  Bo- 
then  Meere  und  dem  Persischen  Meerbusen  andererseits  noch  zur 
Zeit  des  Auftretens  Muhammed's  fortdauerte;  er  wurde  von  den 
Singhalesen  im  ersten  Jahrhundert  der  He^a  betrieben  und  einige 
von  ihnen  wurden  zum  Islam  bekehrt.^) 

Durch  die  Unterwerfung  Smdh's   unter    die  Oberhoheit  des 


1)  Di€8e  Nachricht  findet  sich  in  William  Oubblbt's  Tke  OHenitü  Geogr^pkif 
of  Ihn  Haukai  p.  148  .bis  p.  149.  Das  Ton  William  Ousblxt  überteaigeJM 
Werk  ist  nicht  das  von  /6s  -  Haukai  selbst ,  sondern  das  Ton  dem  Skdkk 
Abu  Iskaäk,  mit  dem  Beinamen  AUIstakkri  nach  seiner  y«tefstadt  IsiMkkr^ 
herrührende  KUäbal-akätim^  d.  h.  Buch  der  Klimate;  sieh  J.  H.  Hoellbx*s 
Vorrede  zu  seiner  Ansgabe  p.  2  nnd  Rbihaud'b  G4ogr.  ^Aboutfila  I, 
p.  LXXXI  flg. ;  diese  Schrift  bildet  die  Grundlage  der  des  Hm  -  Hauk^. 
Sieh  aufserdem  Fribdbrich  Stütb's  DU  Handeiszüge  der  Archer  tmter  dem 
Abbasiden  S.  220.  Es  ist  anklar ,  welcher  Gott  in  Manpüra  verehrt  wvrd«, 
weil  von  seinem  Bilde  nor  die  awei  Augen  den  Anbetern  geseigt  worden; 
diese  waren  ans  kostbaren  Edelsteinen  gemacht  und  das  Bild  trag  ein 
goldenes  Diadem  und  safs  auf  einem  Throne,  mit  seinen  Händen  auf  den 
Knien.  Buddha  wird  zwar  so  sitzend  dargestellt ;  vom  Buddhismus  kommt 
jedoch  sonst  keine  Spur  um  diese  Zeit  in  Sindh  vor.  —  Manpkra  ist  die 
Ton  Amru-ben-Muhammed-ben-Kaseam  zum  Andenken  an  einen  enlseheiden- 
den  Sieg  nach  dem  Jahre  726  in  der  Nähe  Brahmanäbäits  gegrfindete 
Stadt  nach  oben  III,  S.  635. 

2)  Sieh  oben  S.  255  flg. 

3)  Feriehta  bei  Brioos  IV,  p.  402.  feriehta  beruft  sich  auf  zwei  KktOeud- 
al-hikäjat  nnd Hägi-nämeh  betitelte  Schriften,  welche  es  dem  Uebereetier 
nicht  gelungen  ist,  wieder  aufzufinden.  Es  ist  ein  Irrthnm,  wenn  der  Ge- 
schichtschreiber der  Muslim  von  Indien  nach  seinen  Quellen  meldet,  dafs 
in  der  ältesten  Zeit  Hindu  -  Pilger  nach  Mekka  nnd  Aegypten  gekommen 
seien,  um  die  dortigen  Götzenbilder  zu  verehren. 
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Khälifen  Valid  im  Jahre  712  wnrden  natürlich  mehrere  Araber 
veranläfst,  sich  in  diesem  Lande  anzusiedeln ;  zu  ihnen  gehörten 
aach  Männer  aus  dem  Stamme  der  Ancär.^)  Seit  dem  Ueber- 
tritte  des  Kemman  Permal  genannten  ZamarMs  im  Anfange  des 
neunten  Jahrhunderts  zur  Muhammedanischen  Religion  mufste  der 
Einflufs  der  Araber  auf  der  Malabarküste  im  engern  Sinne  dieses 
Namens  grofsen  Zuwachs  gewinnen  und  sie  werden  nicht  versäumt 
haben  ^  diesen  zur  Förderung  des  Handels  auszubeuten.  ^)  Es 
wurden  in  vielen  dortigen  Städten  Moscheen  gebaut  und  die  nach 
ihrem  Gründer  Abu  Abd-aliäh  Shäfei  die  Shdfei  genannte  Sekte 
der  Muslim  zählte  seit  jener  Zeit  dort  noch  Anhänger.^)  Es 
konnte  nicht  ausbleiben;  dafs  die  in  Indien  ansässigen  Araber 
und  die  zum  Islam  bekehrten  Inder  häufig  Pilgerfahrten  nach 
Mekka  unternahmen  und  dadurch  zur  Belebung  des  Verkehrs  zwi- 
schen beiden  Ländern  wesentlich  beitrugen.  Umgekehrt  bewog 
der  Glaube ;  dafs  Adam  vor  seiner  Vertreibung  aus  dem  Paradiese 
auf  dem  höchsten  Berge  Cejlon's  gewohnt  habe ,  manche  Muham- 
medaner,  nach  diesem  heiligen  Berge  zu  pilgern  ^  um  mit  eigenen 
Augen  den  Fufsstapfen  des  Stammvaters  der  Menschen  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Dieses  that  unter  andern  ebenfalls  Ibn  Ba- 
MaJ)  Da  diese  Pilger  gröfstentheils  Kaufleute  waren ,  erhellt^ 
dafs  nicht  nur  Gewinnsucht;  sondern  auch  Frömmigkeit  zur  Be- 
förderung des  Seehandels  zwischen  Vorderindien  und  den  Musli- 
mischen Ländern  beigetragen  haben. 

Die  unter  der  Regierung  des  Keruman  Permal  und  später  nach 
der  Malabarküste  übergesiedelten  Araber  werden  von  den  Ein- 
heimischen ifdp9//a,  von  den  Fremden  hingegen  Afoplai  und  in  der 
Mehrzahl  Moplajar  geheifseU;  haben  sich  zum  Theil  über  das  in- 
nere Land  verbreitet  und  beschäftigen  sich  nicht  ausschliefslich 
mit   dem  Handel;  sondern  treiben  z.  B.  auch  Ackerbau.'^)     Sie 


1)  FerUhia  bei  Briggs  IY,  p.  411.     Anpär,  eigentlich  die  Gehülfen,  ist  der 
Name  eines  «Iten  berühmten  Arabischen  Stammes. 

2)  Sieh  über   dieses    Ereignifs   oben  S.  255  flg.  und  anfserdem   FeHshta  bei 
'Bbioos  IV,  p.  532.    lieber  den  Titel  Zamarin  sieh  oben  S.  106,  Kote  1. 

3)  Dieses  erhellt  aus  Ibn  Batuta  IV,  p.  80  in  der  Xusgabe  von  Defb^vbbt 
und  Sakoüinbtti. 

4)  A.  a.  O.  IV ,  p.  717  flg.     An  einer  Stelle  dieses  Berges  hatten  MuselmKn- 
ner  ihr  Olaubensbekeuntnifs  eingegraben. 

5)  £&AJioiB  BucHANAN  A  Jowmey  from  Madras  etc.  11,  p.  344,  p.  388,  p.  421, 

p.  435,  p.  471,  p.  490  u.  s.  w. 
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erfreuten  sich  von  Seiten  der  dortigen  Fürsten  eines  besondem 
Schutzes;  indem  sie  ihre  eigenen  Kädhi  oder  Richter^  wenigstens 
in  einigen  Städten^  hatten.^)  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
wird  ein  doppelter  gewesen  sein;  erstens  der  Umstand;  dafs  die 
andere  Religionen  und  Gesetze;  als  ihre  eigenen ;  in  der  Re^ 
gel  wenig  sehätzenden  Araber  ihre  Streitigkeiten  nicht  gern  nach 
andern  Gesetzen;  als  ihren  eigenen;  beurtheilt  sahen;  zweitens 
die  Rücksicht  auf  den  Gewinn  des  Handels  mit  diesen  Auslän- 
dern ;  dieses  war  wenigstens  das  Motiv  des  dem  Dm  Baiuia  gleich- 
zeitigen Zamarins,  weil  dieser  dem  Islam  entsagt  hatte.')  Die 
Arabischen  Seefahrer  zeichneten  sich  durch  ihre  Tüchtigkeit  aas, 
und  dieser  Vorzug  bestimmte  den  Baghela-Konig  Arguna^  der  von 
1251  bis  1260  regierte;  dem  Mr-eddin  Fhrüz  aus  Hormuz  die  Würde 
eines  Admirals  zu  verleihen.')  £s  möge  bei  dieser  Gelegenheit 
bemerkt  werden;  dafs  die  Indischen  Monarchen  den  Betrieb  des 
Binnenhandels  dadurch  zu  fördern  sich  bestrebten;  dals  sie  an 
geeigneten  Stellen  an  den  grofsen  Strafsen  Karavansereien  f&r  die 
fremden  Kaufleute  anlegen  liefsen.^)  An  solchen  Orten  fanden 
sich  auch  Freudenmädchen;  die  sieh  den  Reisenden  anboten; 
wenn  der  Arabische  Schriftsteller  diese  Sitte  tadelt;  so  übersieht 
er;  dafs  dieses  ein  Uebelstand  ist;  den  das  Zusammenström^a 
von  fremden  Männern  herbeiführt  und  der  auch  in  den  Europäi- 
schen Handelsstädten  sich  als  unvermeidlich  erwiesen  hat. 

Für  die  Verbreitung  der  mathematischen;  astronomischen  und 
medicinischen  Kenntnisse  der  Inder  zu  den  Arabern;  welche  als 
eine  Folge  des  blühenden  Handels  zwischen  diesen  Kationen  gel- 
ten darf;  sind  die  Regierungen  des  Abu  Gafar-al  Manpür  von  754 
bis  775  und  seines  Enkels  ffärün-ar-Bashid  von  785  bis  809  die 
bei  weitem  bedeutendsten;  wie  sich  später  herausstellen  wird. 
Nachdem  die  Arabischen  Seefahrer  mit  den  Erzeugnissen  Vorder- 
indiens genauer  bekannt  geworden  waren ;  holten  sie  daher  nicht 
nur  dieWaareU;  deren  sie  bedurften,  sondern  ersetzten  den  Man- 


1)  Nach  Ibn  ßatuta  a.  a.  0.  IV,  p.  89  hiefs  der  damalige  KädM  in  KäiiMadu 
oder  Kalikat  Fakh'  -  eddin  'Olhmän. 

2)  Sieh  oben  S.  258. 

d)  Sieh  oben  III ,  S.  876.  Der  frühere  König  von  Guserat ,  SolwUä  BMma 
(1037-- 1070),  erzeigte  nach  oben  III^  S.5d5  den  Kauf  Unten  grofae  Ach- 
tung nnd  Aafmerksamkeit.  ^ 

4)  Abu  Zaid  bei  Rbihaüo  a.  a.  O.  I,  p.  135. 
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gel  ihres  Vaterlandes  an  dem  zum  Bau  von  Schiffen  geeigneten 
Holse  durch  den  Beichthum  Indiens  daran.  Von  ^Omän  aus  reisten 
des  Schiffbaus  kundige  Männer  nach  den  an  Kokosbäumen  reichen 
Inseln;  d.  h.  nach  den  Malediven  und  den  Lakkediven^  schlugen 
diö  besten  Bäume  nieder ,  hieben  die  Aeste  und  die  Blätter  der- 
selben ab  und  sägten  die  Stämme  zu  Flanken,  diese  fügten  sie 
SU  Schiffen  zusammen.  ^)  Aus  den  Fasern  der  Nüsse  dieser  Bäume 
webten  sie  das  Tuch  für  die  Segel  und  verfertigten  die  Taue; 
die  letztem  waren  sehr  stark  und  hiefsen  koir;  die  Masten 
wurden  aus  den  Stämmen  gemacht.  Wenn  das  Schiff  und  dessen 
Takelage  vollendet  war,  wurde  es  mit  Kokos  beladen,  und  diese 
Araber  kehrten  sodann  nach  *Omdn  zurück.  Diese  Unternehmun- 
gen brachten  grofsen  Gewinn,  weil  das  Material  nichts  kostete 
nnd  die  dabei  betheiligten  Personen  keiner  Hülfe  bedurften.  Wir 
erfahren  ferner  von  Abu  Zaid,  dafs  die  von  Aegjpten  durch  das 
Kothe  Meer  nach  ^Omän  segelnden  Schiffe  sowohl,  als  diejenigen, 
welche  vom  Persischen  Meerbusen  nach  Aegypten  ihren  Lauf 
richteten,  wegen  der  ihrer  Fahrt  drohenden  Gefahren  in  Gidda 
an  der  Küste  Arabiens  anlegten.^)  Sie  besuchten  auf  ihrer  wei« 
ten  Beise  auch  die  schon  viel  früher  in  der  Geschichte  des  Ara- 
bisch-Indiachen  Seehandels  erwähnte  Insel  Sokoiora  oder  Sukhatara, 
Dafs  Indische  Waaren  von  der  Malabarküste  nach  Aegypten  be- 
fördert wurden,  bezeugt  der  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 
blühende  "Abd-ullaüf. ») 

Von  den  Schwankungen  und  dem  mehr  oder  weniger  lebhaf- 
ten Betriebe  des  Arabisch -Indischen  Handels  läfst  sich  kein  ge- 
nauer Bericht  erstatten,  weil  die  von  ihm  handelnden  Schrift- 
steller nur  melden,  dafs  er  zu  ihrer  Zeit  fortdauerte.  Aufser 
Stüaimän ,  Abu  Zaid,  Mas'Mi  und  Ibn  Haukai  bestätigt  diese  That- 
Sache  Istakkri,  von  dem  wir  belehrt  werden,  dafs  die  Kaufleute 
ans  Hormuz,  wo  damals  ein  Hauptsitz  des  Seehandels  war,  mit 
allen  ihm  bekannten  Häfen  Handelsverbindungen  unterhielten; 
in  Indieh  war  das  Ziel   ihrer  kommerziellen  Reisen  der  Hafen 


1)  Abu  Zaid  bei  Rbivaud  a.  «.  O.  I,  p.  13Ö. 

2)  Bei  RsiKAüD  m.  m.  O.  I ,  p.  142  flg^.  Ueber  die  Insel  Sokoiora  sieh  die 
NacbweiflODgen  oben  II,  S.  580. 

8)  In-  der  UebersetBung.  von  Silysstbe  db  Sagt  p.  30.  Der  Yerfaeser  er- 
wähnt, daffl  er  unter  anderm  sehr  Bchöne  Indische  Matten  und  Ingwer 
bei  hinein  Aegyptischen  Kauf  manne  gesehen  habe. 
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Bipal  an  der  westlicheten  Indusmündang.^)     Nachdem  im  Jahre 
1 25S  der  letzte  Abb&side  jUmutasstm-billah  den  Biegreichen  Waffen 
des  Mongolischen  Kaisers  Htäagu  Khan  unterlegen  und  die  ^imt 
so  grofse,   prachtvolle  und  blühende  Residenz  des  Fürsten  der 
Qläubigen,  Baghdäd,  arg  yerwtlstet  worden  war,  blieb  das  Oe- 
biet  des  untern  Euphrats  und  Tigris  bis  zu  den  Anf&ngen  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  im  Besitz  der  Mongolen ,   bis  der  im 
Jahre  1328  gestorbene  Osmän,    der  Amir  oder  Fürst  eines  Stam- 
mes der  Türken  ^  dort  ein  Reich  stiftete.     Seine  Nachfolger  dehn- 
ten ihre  Herrschaft  immer  mehr  in  westlicher  Richtung  aus^  bis 
Muhammed  der  Zweite  im  Jahre  1453  Konstantinopel  eroberte  und 
das  Ost-Römische  Reich  stürzte.    Aegypten  wurde  im  Jahre  970 
von  dem  Gründer  der  Dynastie  AerFaimiden^  dem  Muez-eddin  Dläh^ 
der  Herrschaft  der  Khalifen  entrissen.     Ihr  folgte  im  Jahre  1171 
die  Dynastie  der  Jjubiden,  deren  Gründer  Salah-eddin  hiefs.    Diese 
Dynastie  behauptete  sich  im  Besitz  Aegyptens  bis  1250,  in  wel- 
chem Jahre  die  Mameluken  unter  der  Anführung  des  Ibek  sich  der 
höchsten  Gewalt  in  diesem  Lande  bemeisterten.  ^)     Nach  dem  Un- 
tergänge des  Khalifat's  in  Baghdäd  wurde  der  Sitz  der  höchsten 
geistlichen  Würde  in  den  Muslimischen  Reichen  nach  Aegypten 
verlegt,   indem  der  Sult4n  Bibars  dem  Aimu$iancir~bülah  Ahmed 
diese  Stelle  verlieh.     Der  Osmanische   Sult&n  Sdtm  stürzte   die 
Herrschaft  der  Mameluken  im  Jahre  1517  und  fügte  dieses  Land 
seinem  Reiche  zu. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  diese  schnellen  politischen 
Wechsel  auf  den  Betrieb  des  Handels  überhaupt  und  des  Han- 
dels mit  den  Indischen  Ländern  in^s  Besondere  störend  einwirken 
mufsten.  Dafs  er  trotz  dessen  noch  fortbestand ,  beweisen  die 
Nachrichten,  welche  wir  dem  Idrisi  und  dem  Kazvini  darüber 
verdanken.  Der  erste,  Idrisi,  bezeugt,  dafs  zu  seiner  Zeit  an 
der  Malabarküste  der  Sitz  eines  blühenden,  weit  ausgedehnten 
Handelsverkehrs  war.     Dibal  lag  in  einer  sehr  unfruchtbaren  Ge- 


1)  Bei  William  Odsblet  p.  12,  p.  139  und  p.  141.  An  der  ersten  Stelle 
wird  der  Name  Daihal  gelesen,  wofür  jedenfalls  D\bal  richtiger  sein  wird. 
Ueber  den  Namen  nnd  die  Lage  dieses  Hafens  sieh  oben  III,  8.  612, 
Note  3. 

2)  Sie  werden  die  Bahridischen  Mameluken  geheifsen ,  weil  es  über^s  M«er  {Mr) 
gebrachte  Tscherkessen  und  ursprünglich  Sklaven,  jedoch  tapfere  Krieger 
waren 
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gend  und  wurde  nur  wegen  seiner  günstigen  Lage  für  den  Han- 
del  bewohnt.^)  Seine  Bewohner  widmeten  sich  mit  grofsem  Eifer 
und  Erfolg  dem  Handel;  die  Schiffe  brachten  von  *Omän  und  China 
die  mannigfaltigsten  Artikel  dahin.  Die  dortigen  Kaufherren  kauf- 
ten ganze  Ladungen  und  warteten  mit  dem  Verkaufe^  bis  die 
Waaren  selten  und  theuer  geworden  waren;  sie  waren  dadurch 
sehr  reich  geworden.  Sie  verschickten  sie  auch  nach  Manpüra 
und  andern  Städten  des  Binnenlandes.    Ferner  bildete  Kambäja 

m 

einen  Mittelpunkt  des  Handels;^)  obwohl  auch  Barüh^  d.  h.  Baroach 
oder  Bhartücakkha y  Sübära  oder  Qürpäraka^  Qaimiir  und  mehrere 
andere  Emporien  an  dieser  Küste  bedeutenden  Handel  trieben. 

Auch  für  den  Handel  der  südlichen  und  östlichen  Indischen 
Li&nder  gewährt  dijeser  Qeograph  mehrere  nicht  zu  übersehende 
Angaben.  Von  Serendib  wurden  viele  Edelsteine,  Diamanten, 
Bergkry stalle,  mannigfaltige  Wohlgerüche,  und  entweder  aus 
China  oder  aus  Indien  dahin  gebrachte  Seide  ausgeführt.')  Von 
Bämi  oder  Sumatra  wurden  Gold,  Kupfer,  viele  Wohlgerüche 
und  Perlen  von  besonderer  Schönheit  ausgeführt.^)  Der  über 
Hundert  Jahre  spätere  Kazvtni  bezeugt,  dafs  von  Salämeih  oder 
den  Sunda -In^ehi  zwischen  der  Westküste  Java^s  und  der  Ost- 
küste Sumatra's  Sandel,  Gewürznelken,  Muskatnüsse,  Zimmt, 
manche  Wohlgerüche  und  Sappanholz  verschifft  wurden.*) 

Das  letzte  hier  in  Betracht  kommende  Land  ist  Qamf  oder 
ifampa,  der  südöstlichste  Theil  Kamboga's,  Dieses  Land  war  be- 
sonders wegen  des  dort  wachsenden  vortrefflichen  Adlerholzes 
oder   Aloe  berühmt;    die   fremden  Kaufleute   fanden   aufserdem 


i)  IdnH  bei  Am^di^e  Jacbsbt  a.  m.  O.  I,  p.  160. 

2)  Idr\si  bei  kxtaiit  Jaubbbt  a.  a.  O.  I,  p.  171,  p.  179  and  p.  175.  üeber 
den  Namen  Qaim&r  sieh  oben  III,  S.  4,  Note  3  und  über  Subäraz^Sup- 
para^Qürpäraka  oben  I,  S.  565,  II,  S.  530  and  III,  S.  181.  Von  Camür 
erfahren  wir  von  Kazvünihei  Gildemeibteb  p.  208,  dafs  Christen,  Maslim, 
Juden  and  Perser  dort  lebten.  Von  diesem  Hafen  erhielten  die  Türken 
Waaren;  ein  Hauptartikcl  war  Agalloeham,  welches  nach  dieser  Stadt  das 
.(^aimurische  geheifsen  wurde. 

3)  Bei  ku&niA  Jaubert  a.  a.  0.  I,  p.  173. 

4)  Ebend.  p.  70. 

5)  Bei  QiLDBMEiSTEB  a.  a,  O.  p.  203.     Dafs  der  Name   Salämeih  die  Sunds- 
Inseln  bezeichne,  werde  ich  unten  darthun. 
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dort  Reis,  andere  Eornarten,  Kokosnüsse  und  feine ^  ans  Cbine- 
sischer  Seide  gewebte  Zeuge.  ^) 

Aus  der  Kosmographie  des  Kcuvini^  der  sie  im  letzten  Drittel 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfafste^  ist  nur  eine  einzige  An- 
gabe den  früher  vorgelegten  beizufügen.  Er  bezeugt ^  dafs  die 
Arabischen  Seefahrer  mit  der  Insel  BariMbU  im  Indischen  Archi- 
pel des  Handels  wegen  verkehrten.')  Nachher  tritt  eine  Lücke 
bis  auf ,  die  Zeit  des  Ibn  Battita  ein ,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  als  Augenzeuge  uns  von  den  damaligen 
Zuständen  des  Arabisch-Indischen  Seehandels  in  EenntniTs  setzt. 
Er  ist  unter  allen  Arabischen  Schriftstellern;  die  von  Indien  ge- 
handelt haben;  der  interessanteste  und  belehrendste ;  weil  er  durch 
seinen  langen  Aufenthalt  in  diesem  Lande  und  seine  nahen  Be- 
ziehungen zu  den  Beherrschern  desselben  mit  den  Erzeugnissen 
dieses  Landes  und  den  Sitten  der  Bewohner  desselben  genau  be- 
kannt geworden  war;  wenn  er  auch  am  meisten  mit  seinen  Glau- 
bensgenossen verkehrte ;  so  hat  er  doch  das  Leben  der  nicht- 
Muslimischen  Inder  genau  kennen  gelernt  und  berichtet  davon 


1)  Idrisi  bei  Am^d^e  Jaubbrt  a.  a    O.  I,  p.  83.    Er  weicht  in  seinen  Anga- 
ben der  Daner  der  Reisen  zam  Theil  von  SulaimAn  und  andern  Arabischen 
Sohriftfltellern    ab.    Von  Serendib   nach   den   Lanpalüg   oder  Nikobar-In- 
sein  dauerte  die  Fahrt  nach  p.  76  10  Tage;    von  da  nach  JTa/oA  0  Tage 
nach  p.  77 ;  nach  p.  79  hingegen  nur  5.    Die  Entfernungen  yon  Kmiak  bis 
Mvring  oder  Kidrang ^  d.  h.  nach  Pulo  übi  (sieh  oben  S.  048),  und  weiter 
fehlen;  es  folgt  sun&chst  die  Insel  Shüma^   von  3er  nach  der  Insel  Kumär 
die  Reise  nach  p.  80  5  Tage  dauerte ;  diese  Insel  lag  ganz  nahe  bei  Q^afy 
welches  nach  Idt^si  ebenfalls  eine  Insel  ist.     Es  wird  dann  gesagt,   dafs 
die  Reise  von  Sküma  bis  sur  Insel  Svidfu  10  Tage  in   Ansprach  aehme 
nnd  dafs  die  von  (/an/*  nach  der  Stadt  LülAn^   der  ersten  Stadt  tot  den 
Pforten  ddna's  oder  der  Meeresstrafse  Ewischbn  China  und  der  Insel  Bai- 
nan  (sieh  oben  S.  048 ),   10  Tage  dauere.    Da  Kampa  ziemlich  weit  Ton 
Hainan  liegt,  scheint  es  unumgänglich,   statt  Shitina  einen  andern  Namen 
zu  setzen  und   diese  Insel  nach  Qamf  folgen  zu  lassen.    Nach  dieser  Be- 
richtigung wäre  die  falsch  benannte  Insel  eine  von  denjenigen,  welche  der 
InBtX  Hainan  gegenüber  an  der  Nordostküste  Tonkin's  liegen,  und  die  Insel 
Qoinf  etwa  die  Pir  genannte  Insel  im  Norden  des  Kap  AraoeÜa,  in  deren 
Nähe  zwei  kleine  Hegen;    ob  die  Stadt  LMn  auf  der  Insel  BainaM  oder 
der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  zu  suchen  sei ,  ist  unklar. 

2)  Sieh  oben  S.  045.    Seine  sonstigen  Nachriehten  habe  ich  oben  S.  9Jl  flg. 
mitgetheilt. 
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manche  anziehende  Züge.  Er  erfreute  sich  einer  hohen  Gunst 
von  Seiten  des  Kaisers  Mühammed  Toghluk^  aus  der  Afghanischen 
Dynastie  Zodi,  der  von  1325  bis  1351  auf  dem  Throne  safs  und 
von  dem  er  beauftragt  wurde ;  als  Gesandter  nach  dem  Hofe  des 
Kaisers  von  China  zu  reisen ;  der  einen  Gesandten  nach  Delhi 
geschickt  hatte.  ^) 

Die  erste  von  Ihn  Baiüta  auf  der  Malabarküste  besuchte  Stadt 
ist  Kitmbaiy  welche  er  KamMjäh  nennt  und  als  eine  sehr  reiche^ 
blühende  und  von  vielen  fremden  Kauffahrteifahrern  besuchte 
Stadt  schilderte.^)  Die  zwei  folgenden  Häfen  heifsen  Kdvi  und 
Kandahar;  die  letzte  Stadt  war  sehr  bedeutend  und  lag  an  einem 
Meerbusen.  Diese  beiden  Häfen  werden  am  füglichsten  an  den 
Mündungen  der  Narmadd  und  der  TapU  gesucht;  in  dem  letzten 
wurden  die  für  den  Kaiser  von  China  von  dem  Indischen  be« 
stimmten  Geschenke  eingeschifft.  Die  nächste  bei  dieser  Veran- 
lassung in  Betracht  kommende  Handelsstadt  ist  Mangarür  oder 
Mangalor,  wohin  sehr  viele  Kaufleute  aus  Fars  und  Jemen  reisten^ 
um  fteSex  und  Ingwer  zu  kaufmi.^)  Die  nächste  in  der  Geschichte 
des  damaligen  Seehandels  bedeutend  hervortretende  Handelsstadt 
ist  Kdiikodu  (Kälikdt);  die  Residenz  des  Fürsten  As^sdmuri,  wie 
Ibn  Batuta  den  Samudrin  oder  ^amudrija  von  den  Einheimischen 
und  Zamorin  von  den  Europäern  geheifsenen  Herrscher  nennt.  ^) 


])  A.  a.  O.  IV,  p.  1  fig.  Das  Datum  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  sich  nach 
p.  880  1344  auf  den  Malediven  aufliielt. 

2}  A.  K  -0.  IV,  p.  53  flg.  Die  Insel  Bturün  oder  B\rim  wird  eine  der  klei- 
nen in  der  Nähe  von  Bombay  sein  and-  die  gegenüber  liegende  Stadt 
•  Konkah  mit  einer  breiten  Rhede  Kaljäni,  Nach  Ibn  Baukai  bei  Qildb- 
UKiBTXB  a.  a.  O.  p.  170  liegt  die  Stadt  B^rün  ohogefähr  halbwegs  xwi- 
sehen  Daibal  nnd  Manpura,  der  letzten  Stadt  jedoch  nfther.  Daihal  oder 
Dtbtü  ist  die  schon  oben  S.  956  erwähnte  Stadt  an  der  Malabarküste. 
In  Konkah  ist  vermathlich  der  Name  Konkana  enthalten,  welches  Land 
hier  beginnt. 

V)  A.  a.  0.  IV,  p.  80  flg. 

4)  A.  a.  0.  IV,  p.  89  flg.  Vorher  werden  p.  81  flg.  als  Häfen  HitVt  oder  vielleicht 
KandilR  und  Our-fattam  erwähnt ;  der  eweite  Name  würde  im  Sanskrit  Gwru- 
pallana  lanten;  die  Stadt  lag  nicht  sehr  weit  von  Bodd-faitam;  bod  oder 
bodd  beaeiehnet  nach  oben  111,8.618,  Note  1  bei  den  Mohammedanischen 
Schriftstellern  ein  Gtötterhild  und  überhaupt  einen  Gegenstand  des  Kultus; 
der  Name  kann  daher,  da  er  aus  Buddlm  entstanden  Ist,  sowohl  einem 
Sanskritischen  Devapaitana  als  Buddhapatlana  entsprechen,    und  es   wäre 
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Diese  Stadt  wurde  von  Schiffen  aus  China  ^  Jemen  und  Fars  oft 
besucht  und  der  Arabische  Reisende/  dem  wir  diese  Kachrichten 
verdanken;  fand  dort  viele  Chinesische  Kaufleute  und  dreizehn 
Chinesische  Gunken  im  Hafen  vor.  Er  beschreibt  bei  dieser  Ver- 
anlassung  diese  nur  in  Zailun  in  China  und  in  Sirä/'  in  Persien 
gebauten  Schiffe.^)  Auf  dem  Werfte  wurden  Mauern  errichtet; 
der  Zwischenraum  wurde  durch  hölzerne  Wände  in  mehrere  Ab- 
theilungen getheilt;  in  jeder  Abtheilung  wurde  ein  besonderes 
Schiff  gebaut;  welches,  wenn  es  fertig  geworden ,  vom  Stapel  ge- 
lassen wurde.  In  den  Magazinen  war  eine  grolse  Menge  von 
Planken,  Masten  und  Raen  aufgehäuft.  Die  Segel  wurden  ans 
schmalen  Streifen  von  Bambus  nach  der  Art  von  Matten  gewebt} 
die  Schiffe  hatten  nach  ihrer  verschiedenen  Qröfse  von  drei  bta 
zwölf  oder  noch  mehr  solcher  Segel,  w^che  nach  den  verachie- 
denen  Richtungen  der  Winde  anders  gestellt  wurden.  Jedes  ScUff 
enthielt  eine  grofse  Anzahl  von  Kammern,  Kiyüten  und  Sälen 
für  die  Kaufleute;  in  einigen  Kajüten  fanden  sich  Kojen;  jene 
waren,  mit  Schlössern  versehen  und  konnten  geschlossen  werden. 
Die  Matrosen  nahmen  ihre  Kinder  mit  und  führten  Gemüse, 
Früchte  und  Ingwer  in  hölzernen  Töpfen  mit  sich.  Wenn  der 
Kapitän  eines  solchen  Schiffs  ein  Arabischer  Amir  war,  wurde 
er,  wenn  er  an'sLand  stieg,  von  mit  Speeren  bewaffneten  Bogen- 
schützen und  Abyssiniern  begleitet ;  vor  ihm  zogen  Musikanten  ein- 
her, welche  Ti'ompeten  bliesen  oder  mit  Zymbeln  klapperten.  Vor 
den  Pforten  der  Gasthöfe,  in  welchen  diese  Kapitäne  während 
ihres  Aufenthalts  in  einem  Hafen  logirten^  stellten  diob.JBogen- 
träger  ihre  Speere  auf.  Die  Chinesen  besafsen  sehr  viel  solche 
grofse  Schiffe,  auf  denen  sie  durch  ihre  Supercargo  Waaren  nach 
allen  Theilen  der  ihnen  bekannten  Welt  versendeten  und  ihre 
Kaufleute   waren    damals    die   reichsten   von   allen.      Es    erhellt 


müfsig,  ihn  wieder  ausfindig  machen  zu  wollen.  Baüi  lag  an  einem  grofsen 
Meerbusen  und  nur  in  diesem  Hafen  und  in  Käiikodu  und  KoUam  (QmiUm) 
landeten  die  Chinesischen  SchiiTe.  Der  Vorschlag,  KandiUi  vu  lesen,  wurde 
diesen  Hafen  nach  dem  Vorgebirge  Dült ,  welches  nach  Edward  Thorstox's 
Gazeileer  etc.  II  u.  d.  AV.  Dilly  12^  2'  nördl.  Br.  und940  51'  östl.L.  von 
Ferro  liegt ,  verlegen,  wo  kein  Meerbusen  sich  findet.  Es  dürfte  daher 
eher  NUepvara  oder  Kranganor  (Katianganur)  sein,  welche  beide  St&dte 
an  den  Mündungen  kleiner  Ströme  liegen. 
1)  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  »ieh  oben  S.  915. 
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hieraus,  dafs  die  Araber  und  die  Chinesen  sich  mit  grofsem 
Eifer  und  bedeutendem  Erfolg  dem  Betriebe  des  Seehandels 
widmeten. 

Da  ich    schon   früher   meinen  Lesern   den  Bericht  des  Ibn 
Baiutah  von  dem  Seehandel    der  Araber  mit  Ceylon,   Hinterin- 
dien, dem  Indischen  Archipel  und  China  vorgelegt  habe,^)  kann 
ich  sie  darauf  verweisen.     Von  den  Schicksalen  dieses  Seehan- 
dels während   der  zweiten  Hälfte   des  vierzehnten  und  während 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  läfst  sich  nichts  Genaueres  sagen, 
als  dafs  die  Vortheile,  welche  die  Arabischen  Seefahrer  und  Kauf- 
leute  aus  demselben  zogen,  uns  zu  der  Annahme  berechtigen,  dafs 
aie  diesen  Handel  zu  treiben  fortfuhren,  so  weit  es  ihnen  die  po- 
litischen Zustände  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  irgend  ge- 
statteten.    Es  ist  wenigstens  Thatsache,  dafs  die  Portugiesen  y  als 
«ie  nach  der  Malabarküste  gelangten,  die  Arabischen  Qrofshänd- 
1er  im  ausschliefslichen  Besitze  des  einträglichen  Handels  mit  In- 
dischen Qewürzen  und  andern  Gegenständen  des  Indischen  Han- 
dels fanden;  diese  Waaren  wurden  hauptsächlich  nach  Aegypten 
befördert.     Diese  Arabischen  Kaufleute  waren  theils  Mäpilla  oder 
Moplai,    d.  h.  Nachkömmlinge  der  in  Malabar  angesiedelten  Ara- 
ber, theils  Bewohner  Mekka* s,  Melinde^s  und  Kahira^s.^)     Sie  bo- 
ten Alles  auf,    um  sich  in  diesem  reichen  Gewinn   bringenden 
Geschäfte  gegen  die  Portugiesen  zu  behaupten,   denen   es   erst 
nach   grofsen  Anstrengungen  und   harten  Kämpfen  gelang,   ihre 
Mitbewerber  aus  ihm  zu  verdrängen. 

Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  Alexandria  auch 
unter  der  Herrschaft  der  Araber  der  wichtigste  Stapelplatz  blieb, 
von  welchem  auch  die  Erzeugnisse  des  fernen  Indiens  den  west- 
lichen und  den  nördlichen  Nationen  zugeführt  wurden.  Sie  hat- 
ten schon  unter  dem  Onmiajaden  Valiä  (705—715)  ihre  Erobe- 


1)  Sieh  oben  S.  880  flg.  —  S.  887  habe  ich  Marco  Poh's  Beschreibung  der 
Chinesischen  Ounken  mitgetheilt. 

2)  Ein  Bericht  von  diesen  Arabischen  Kanfleuten  findet  sich  in  der  folgenden 
von  RiTTBB,  Agien  IV,  S.  642  angeführten  Abhandlung:  Malabar  Manu^ 
Bcripi  Original  from  the  VencaHkota  Raja  of  the  Tamuri  famly  translated^  i.  e, 
Hislory  of  the  Portvguese  Landing  in  India  im  Asiat.  Joum,  1817,  III,  p.  2ö  flg^. 
Tämuri  ist  die  Malabarische  Form  des  Titels  Zaworin,  Ueber  den  Namen 
Moplai  oder  Mäpilla  sieh  oben  S.  053. 
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rangen  bis  Mogbrib-al-Aksa  oder  Marokko  ausgedebnt  und  unter- 
warfen sich  von  hier  aus  seit  dem  Jahre  710  allmäfalig  Spanien; 
von  Tripolis  aus  unterwarfen  sie  sich  im  Jahre  827  Sieilien  and 
später  Kalabrien;  Sieilien  entrifs  der  Normanne  Roger  im  Jahre 
1061  der  Herrschaft  der  Muslim  ^  und  der  letzte  Vertreter  ihrer 
Macht  in  Spanien^  der  OmmajadeU6(i-a//aA,  König  von  Granada, 
unterlag  im  Jahre  1492  den  siegreichen  Waffen  des  Spanischen 
Königs  Fernando,  £s  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Araber, 
so  lange  sie  sich  im  Besitze  Spaniens  und  Siciliens  behaupteten, 
auf  ihren  eigenen  Schiffen  die  Waaren  von  Alezandria  nach  die- 
sen Ländern  beförderten ;  dafs  unter  diesen  Ausfuhrartikeln  auch 
Indische  sich  fanden ,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Von  den  Euro- 
päischen Völkern  holten  während  des  Mittelalters  besonders  die 
Venezianer  Indische  Waaren  aus  Aegypten  und  von  Venedig  aas 
gelangten  die  meisten  derselben  nach  den  Mittel  -  Europäischen 
und  Nordischen  Ländern.^) 

Die  vorhergehende  Geschichte  des  Indischen  Handels  in  deiu 
Zeiträume  von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  zur  Ankunft  der  Portu- 
giesen in  Indien  ruft  folgende  allgemeine  Bemerkungen  hervor. 
Für  den  Erforscher  der  Weltgeschichte  bietet  der  Handel  drei 
Seiten  der  Betrachtung  dar.  Durch  den  Handel  ersetzen  erstens 
die  mit  einander  Handel  treibenden  Nationen  den  Mangel  an  ein- 
heimischen Erzeugnissen  des  Bodens  und  des  Kunstfleifses  und 
erhalten  von  den  Ausländern  die  ihnen  fehlenden  Gegenstände 
der  Nahrung,  der  Bekleidung  und  des  Schmucks;  dieser  Handel 
bereichert  ferner  den  sich  damit  beschäftigenden  Theil  der  Be- 
völkerung eines  Landes.  Dieses  ist  die  materielle  Seite  des  Han- 
dels. In  dieser  Beziehung  werden  die  Vorderinder  den  gröfsten 
Gewinn  aus  diesem  Verkehr  gezogen  haben,  weil  ihr  Vaterland 
so  reich  an  vielfachen  kostbaren  Erzeugnissen  ist  und  die  fremd- 
ländischen Kaufleute  die  Indischen  Waaren  oft  mit  baarem  Gelde 
bezahlt  haben  müssen. 

Die  zweite  Seite  des  Handels  kommt  besonders  der  Geogra- 
phie und  der  Ethnographie  zu  Gute,  indem  die  Handelsleute  nach 
der  Rückkehr  in  ihre  Heimath  ihre  Beobachtungen  niederschrie- 
ben. Ihre  Schriften  konnten  auch  die  Reiselust  wifsbegieriger 
Männer   hervorrufen.     Diesen    beiden    Bestrebungen    verdanken 


1)  Sieh  unten  8.  064  flg. 
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die  Schriften  des  Arabers  Suiatmdn,  des  Persers  Jbü  Zaid  al  Hasan^ 
der  Araber  Mas'üdi,  Aibtruni,  Ibn  Baiuta  und  anderer  ihre  Ent- 
stehung,  so  wie  der  Reisebericht  des  Venezianers  Marco  Polo, 

Die  dritte  Seite  des  Handels  ist  die  für  die  Weltgeschichte 
folgenreichste ;  nämlich  die,  dafs  durch  ihn  die  Völker  in  nähere 
Berührung  mit  einander  kommen,  ihre  SchrofiTheiten  abstumpfen 
und  sich  ihre  Gebräuche  und  ihre  Kenntnisse  gegenseitig  mit- 
theilen. Der  Handel  leistet  dadurch  der  höchsten  Aufgabe  der 
Weltgeschichte,  alle  Völker  zu  einer  einzigen  grofsen  Mensch- 
heit zu  verschmelzen,  einen  wesentlichen  Vorschub.  Wenn  man 
sich  vergegenwärtigt,  dafs  die  in  vorliegendem  Falle  mit  einan- 
der unmittelbar  verkehrenden  Nationen,  d.  h.  die  Chinesen,  die 
Kamboga^  die  Javaner,  die  MaJäju^  die  Vorderinder,  die  Perser 
und  die  Araber,  sich  meistens  in  ihren  Sprachen,  ihrem  Charak- 
ter, ihrer  Religion  und  ihren  Sitten  schroflF  gegenüber  standen, 
wird  es  nicht  befremden,  dafs  sie  durch  den  Handel  so  gut  wie 
gar  nicht  sich  einander  genähert  haben.  Die  einzigen  erkenn- 
baren Einflüsse  des  Handels  sind  in  vorliegendem  Falle  diese 
zwei.  Die  Sdsdnidischen  Perser  wurden  durch  ihren  politischen 
und  kommerziellen  Verkehr  mit  den  Vorderindern  mit  einigen 
der  anziehendsten,  später  weit  verbreiteten  Sammlungen  von  In- 
dischen Mährchen  und  Erzählungen,  so  wie  mit  dem  Schach- 
spiele bekannt.^)  Die  zweite  Nachwirkung  des  hier  besproche- 
nen Handels  ist  die,  dafs  es  Arabischen  Kaufleuten,  denen  sich 
oft  Missionare  anschlössen,  gelang,  alle  Malajen  und  die  Java- 
ner, so  wie  einige  Bewohner  Vorderindiens  zum  Isldm  zu  be- 
kehren. 

Die  zweite  allgemeine  Bemerkung  betrifft  die  Verbreitung 
Indischer  Waaren.  In  östlicher  Richtung  wurden  solche  nach 
dem  Indischen  Archipel,  Hinterindien  und  China  gebracht.  Gen 
Norden  ist  Karakorum  der  nördlichste,  sicher  nachzuweisende 
Punkt,  bis  zu  welchem  Erzeugnisse  des  Indischen  Bodens  und 
der  Indischen  Industrie  befördert  worden  sind. 

Von  Konstaniinopolis  aus  wurde  früher  ein  lebhafter  Handel 
mit  den  Khazaren  und  später  mit  den  Russen  geführt;  unter  den 
dorthin  beförderten  Artikeln   werden   auch  Gewürze  und   beson- 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  800  flg. 
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ders  Pfeffer  erwähnt.^)  Um  die  Verbreitung  Indischer  Waaren 
nach  Deutschland,  Flandern  und  andern  Westeoropäischen  iJka- 
dem  zu  ermitteln ,  ist  es  nöthig,  einige  Worte  über  die  Geschichte 
der  Italienischen  Republiken  vorauszuschicken. 

Venedig  hatte  schon  im  zehnten,  Genua  und  Pisa  schon  im 
eilften  Jahrhundert  Handelsverbindungen  mit  der  Levante  ange- 
knüpft, etwas  später  das  südliche  Frankreich.  Die  erste  Repu- 
blik gewann  durch  ihre  den  Kreuzfahrern  geleistete  Hülfe  später 
den  Vorrang  und  erwarb  sich  überall  HandelsniederlaBsungen, 
wohin  die  Christlichen  Waffen  siegreich  getragen  wurden,  und  die 
Venezianischen  Kaufleute  erfreuten  sich  grofser  Freiheiten  nnd 
Begünstigungen;  sie  machten  sich  kein  Gewissen  daraus^  mit 
den  Ungläubigen  Handel  zu  treiben.  Sie  richteten  vorzugsweise 
ihr  Augenmerk  auf  Aegypten  und  besafsen  besonders  in  Alexan- 
dria eine  Faktorei,  in  welcher  Stadt  ein  Mittelpunkt  des  Handels 
zwischen  den  Europäern  und  den  Asiaten  bestand.  Ihre  Neben- 
buhler, die  Genuesen,  verstanden  es,'  sich  grofsen  Einflufs  unter 
den  Byzantinischen  Kaisern  aus  dem  Geschlechte  der  Paiaiologen 
zu  verschaffen  und  gründeten  Kolonien  in  Kaffa  auf  der  Halbinsel 
Krimm  und  in  Tana  (Asow) ,  die  Stapelplätze  für  Indische  Gegen- 
stände des  Handels  waren.  Von  Venedig  aus  erhielten  die  Auffs- 
hurger  erst  seit  den  Anfängen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  Waa- 
ren über  die  Alpen;  da  unter  diesen  auch  Spezereien  genannt 
werden,  erhielten  sie  auch  Erzeugnisse  des  fernen  Indiens.') 

Es  läfst  sich  nachweisen,  dafs  die  Bremer  und  die  Lübecker 
schon  seit  dem  ersten  Kreuzzuge  Seehandel  mit  Palästina  trieben; 
bei  diesem  Seehandel  betheiligten  sich  auch  Italienische  und  Nie- 
derländische Seefahrer.^)  Es  ist  gewifs,  dafs  unter  den  von  den 
Schiffen  dieser  Völker  gebrachten  Waaren  sich  auch  Indische  and 
von  Erzeugnissen  China's  wenigstens  Seide  und  Seidenzeuge  fan- 
den, deren  die  Seiden-  und  Sammtfabriken  bedurften;  die  Flan- 
drische Stadt  Brügge  ist  durch  sie  besonders  berühmt  geworden; 
sie  bildete  den  Hauptmarkt  für  den  Handel  der  Westeuropäischen 
Reiche,    deren  Kaufleute   dort  aufser  andern  Waaren  auch   Ge- 


1)  C.  D.  HÜLLMAivM  a.  a.  O.  8.  114  und  S.  127. 

2)  C.  D.  HÜLLMANN  a.  a.  O.  S.  12CI  fl^.  Andere  NacH Weisungen  über  dieMB 
Handel  liefert  auch  H.  Schebeb  in  seiner  GescJiicMie  de*  WeUhamd/d»  I, 
S.  301  flg. 

3)  C.  D.  HÜLLMANN  a.  a.  O.  S.  88  flg. 
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würze^  Zucker y  baumwollene  Zeuge  und  Seide  einkauften.^)  Es 
verkehrten  ferner  die  ffanseSt&Ate  mit  den  Skandinavischen  Län- 
dern, deren  Bewohner  durch  ihre  Vermittelung  auch  Erzeugnisse 
des  fernen  Ostens  zugeführt  erhielten.''^) 

Fassen  wir  jetzt  das  Ergebnifs  dieser  Nachweisungen  zusam- 
men, so  waren  die  äufsersten  westlichen  Punkte,  bis  zu  denen 
Indische  und  Chinesische  Ausfuhrartikel  gelangten,  die  West- 
europäischen Länder  und  Marokko;  die  nördlichsten  die  Skandi- 
navischen Länder  in  Europa  und  in  Asien  Karakorumy  die  Haupt- 
stadt des  ganzen  Mongolischen  Reichs.  Im  Osten  waren  die  fern- 
sten Gegenden,  von  denen  Waaren  nach  Vorderindien  gelangten, 
China  und  vielleicht  die  Lieu-^kieu-lnBeXn  im  Süden  der  Japani- 
schen.^) Im  Süden  bezeichnen  in  Asien  die  Molukken  und  Java 
und  die  Insel  Zanzibar  in  Afrika  die  äufsersten  Gränzen  dieses 
Handels.  Es  fand  daher  damals  ein  wirklicher  Welthandel  statt, 
weil  die  neue  Welt  noch  nicht  entdeckt  und  Afrika  im  Süden 
der  grofsen  Wüste  noch  so  gut  wie  unbekannt  war.  Vorderindien 
behauptete  somit  seine  Weltstellung,  ein  vermittelndes  Glied  zwi- 
schen dem  äufsersten  Osten  und  Westen,  dem  fernsten  Norden 
und  dem  Süden  der  damals  bekannten  Welt  zu  sein.  ^) 

Schliefslich  möge  bemerkt  werden,  dafs  den  Arabischen  Kauf- 
leuten nachgerühmt  werden  mufs,  dafs  sie  seit  etwa  der  Mitte 
des  achten  Jahrhunderts  bis  ohngefähr  zum  Schlufs  des  zwölften 
die  einzigen  Vertreter  und  beziehungsweise  Vermittler  des  Welt- 
handels waren,  so  weit  die  alte  Welt  ihnen  zugänglich  geworden 
war.     Diese  Thatsache  ergiebt  sich  aufser  aus  den   früher   den 


1)  H.  ScHEKEB  a.  a.  O.  1,  S.  368  flg. 

2)  H.  ScRERRR  a.  a.  O.  I,  S.  462  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  555. 

4)  Eine  Bestätigung  dieser  vermittelnden  Stellung  Vorderindien«  zwischen 
dem  Westen  und  dem  Osten  gewährt  der  Chinese  Ma-tu-an-lin,  welcher 
nach  der  Uebersetzung  von  Staniblas  Julien  im  Joum,  Ajtiaiique,  IV.  SMe, 
X,  p.  101  meldet f  dafs  dieFo-lm,  d.  h.  die  Byzantiner,  und  die  ^«i  oder 
Parther  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  mitunter  mit  Funäm  (Siam) 
und  Kinoki  {Tonkin)  Handel  trieben.  >-  Ich  bemerke  nachträglich,  dafs 
dieser  Chinesische  Qeachichtschreiber  die  häufigen  Seereisien  von  Indien 
uaoh  China  durch  die  Angabe  p.  121  bestätigt,  indem  er  erzählt,  daf«  im 
Jahre  906  mehrere  fromme  Buddhisten  auf  einem  Kanffabrteifahrer  nach 
China  gelangten. 
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Lesern  vorgelegten  Zeugnissen  Arabischer  Schriftsteller  noch  aoi 
den  folgenden.^)  Jüdische^  Rümi  genannte  Kaufleute^  welcbe 
Persisch,  Arabisch;  Spanisch  und  Sicilianisch,  d.  h.  Italienisch, 
sprechen  konnten ,  unternahmen  Reisen  vom  fernsten  Westen  nach 
dem  fernsten  Osten  und  von  da  zurück.  Sie  brachten  aus  den 
westlichen  Ländern  männliche  und  weibliche  Sklaven,  Brokate 
und  andere  Waaren  mit.  Sie  schifften  durch  das  Mittelländische 
Meer  nach  Aegypten,  welches  sie  nach  dem  Hafen  Kolznm  an 
der  Ostküste  Aegyptens  nannten. 

Von  hier  aus  schifften  sie  nach  Gidda  an  der  Arabischen 
Küste  und  von  da  nach  Sindh,  Indien  und  China.  Aus  diesem 
Lande  und  den  benachbarten  führten  diese  Handelsleute  Moschus, 
Aloe,  Kampher  und  andere  Artikel  aus  und  kehrten  sodann  nach 
Kolzum  zurück.  Andere  Kaufleute  landeten  an  der  Küste  Syriens, 
zogen  dann  nach  Aniiochia,  dann  längs  des  Tigris  nach  Baghddd 
und  von  da  nach  dem  Hafen  Obollah,  dem  Apologoi  der  klassi- 
schen Schriftsteller;^)  von  hier  aus  schifften  sie  durch  den  Persi- 
schen Meerbusen  nach  Indien  und  China.  Von  Aegypten  ans 
besuchten  diese  Juden  auch  Konsiantinopel ,  wohin  die  Russen 
Pelzwerk  brachten.  Andere  erreichten  die  Hauptstadt  der  Kha- 
zaren  an  der  Wolga  und  gelangten  mitunter  über  das  Kaspisdie 
Meer  nach  Baghddd.  Es  gab  endlich  einen  Waarenzag  von  Spa- 
nien und  Frankreich  über  Su$  in  Marokko  nach  Tangir,  dann 
durch  das  nördliche  Afrika  nach  Aegypten  und  weiter  über  Da- 
maskus, Küfah^  Basrah  oder  Bacra  und  Ähväz  nach  Fars;  von  hier 
aus  wurden  Sindh,  Indien  und  China  erreicht.')    Diese  Nachrichten 


1)  Original  Passages  an  ihe  early  Commerce  of  the  Arahs.  Commumeated  by  Dr, 
A.  SpRBNChBB,  B.  M,  S.,  im  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  529  fl^.  £m 
Araber,  Namens  Abu  Olhmän  Ainr  Ben  Mahbitb  Kenani  Gähiz,  der  1331  starb, 
hatte  ein  Werk  über  den  Handel  verfafst,  welches  vielfach  von  den  spä- 
tem Arabischen  Schriftstellern  benutzt  worden  ist.  Der  erste  Auszog  ist 
der  Qeog^aphie  des  Ihn  Khordadbeh  entlehnt ,  welcher  ein  Zeitgenosse  des 
Abbäsidischen  Khnliten  Mnkammed  war,  und  noch  mehrere  andere  Schriftei 
yerfafst  hat.    Dieser  Khalif  bestieg  den  Thron  869. 

2)  Sieh  oben  S.  895. 

3)  Rassische  Kaufleute  unternahmen,  um  das  nebenbei  zu  bemerken.  Reisen 
ans  ihrem  Lande  nach  der  Hauptstadt  der  Kkazaren  und  segelten  Ton  da 
über  das  Kaspische  Meer  zu  der  Mündung  des  Oxus,  von  hier  aus  so- 
gen sie  nach  Balkh  und  Mä-varä-n-nahr ^  von  hier  über  Taghozghßz  nach 
China, 
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von  dem  weit  ausgedehnten  Handelsverkehre  der  Arabischen  Grofs- 
händler  mit  den  Westeuropäischen,  den  Nordafrikanischen  und  den 
Innerasiatischen  Ländern,  so  wie  mit  Babylonien,  PersieU;  Indien 
und  China  erhalten  ihre  Bestätigung  durch  ein  anderes  geogra- 
phisches Werk,  dessen  Verfasser  unbekannt  istJ) 


I)  Sein  Titel  ist  Kifäb-el  buldäny  aber  nach  A.  Spbbnokr's  Bemerkung  a.  a.  O. 
im  J,  of  the  As,  S.  of  B,  ZIII ,  p.  525  verschieden  von  BeladorCs  Kitäb- 
fittah-el-buldän. 
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Verzeiclinisse  der  Könige. 

I.    Bie  Ktiige  ?•■  Orisu. 

1.   Die  Kejari-Dynastie. 

Jajäü,  seit  473. «) 

Suräga  Kegari,  Apiräia  Kegari^  Ganamegaja;  dessen  Söhne  DttgU- 
rava,  Apavära  und  Kitravira;  Aöhimanju^  Kanäihära  und  Udjoiaka 
Reparil  die  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren,  bis  617.') 

Laiita  Indra  Kegari  und  seine  zwei  und  dreissig  Nachfolger,  bis 
etwa    1125.3) 

2.  Die  Qangayan9a-  oder  R&kaltja-  (oder  K&kalja-) 

Dynastie. 
Budradeva  Kuranga  {oAer  Suranga) ,  seit  1105  in  j4ndhra^  in  OrisM 

seit  1125.4) 
Gangecvara  I.  und  seine  Nachfolger,  bis  1174.*) 
Anijänka  BMma  und  Gange fvara  IL,  bis  1236.*) 
Virastnhadeva  y  mit  dem  Beinamen  Langara^  bis  1254.*^) 
Vara  (Virah  oder  Vir  ja-)  Narasinhadeva  und  seine  zehn  Nachfol- 
ger, bis  1451.®) 


1)  Sieh  oben  II,  S.  30. 

2)  Sieh  oben  IV,  8.  7  flg.  und  S.  10. 

3)  Sieh  oben  S.  11  und  8.  14. 

4)  Sieh  oben  8.  21  und  S.  23. 

5)  Sieh  oben  S.  29. 
0)  Sieh  oben  8.  30. 
7)  Sieh  oben  8.  31. 

6)  Sieh  oben  8.  32. 
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3.    Die  Sur&^vaD9a-Dyna8tie. 
Kapiia  Indradeva,  von  1452  bis  1471.^) 
Ambararäfa,  bis  1490. 2) 
PurusJiottamadeva,  bis  1503.^) 
Pratdpa  Rudradeva^  bis  1524.^) 
Dessen  zwei  Söhne  nnd  Govmdaräga,  bis  1544.^^) 
Praiäpa  Rudradeva  II.  und  seine  Nachfolger ,  bis  1550.^) 
Telinga  Mukundadeva  Hartpkandra^  bis  1558.^) 

II.   Die  KililJa-RoBige. 

1.  Die  Kftlukja-Eönige  von  Kalj&nt. 

GajasmJia,  von  etwa  435  bis  475.^) 

Ranaräga  oder  Ranavikrama,  dessen  Sohn^  bis  etwa  485.*) 

Ptäakepi,  dessen  Sohn,  bis  etwa  510.***)  * 

KirUwarman  I.  und  Mangiüipa^  dessen  Söhne,  und  Satjäpraja^  der 
Sohn  des  ersten,  bis  etwa  575.**) 

Vikramädiija  I.,  Vinajädiija  I.  und  Juddhamaiia^  des  erstem  Söhne, 
und  Vinajädiija  IL,  des  letztern  Sohn,  bis  738.*') 

Vikramädiija  IL,  dessen  Sohn,  bis  770.*') 

KirUivarnian  IL,  dessen  Sohn;  Bhima,  der  Sohn  Vikramädiij'a's; 
KirUivarmun  ILL,  dessen  Sohn;  Taüabhüpa^  mit  dem  Beinamen 
Vikramädiija^  dessen  Sohn;  Bhimaräga^  dessen  Sohn;  Anärja- 
deva,  dessen  Sohn;  Vinajäditj'a  IIL,  mit  dem  Beinamen  Vi- 
kramädUfa^  dessen  Sohn,  und  Saijäfrqj'a^^) 


1)  Sieh  oben  S.  32  and  S.  36.     In  der  Note  3,  S.  31   sind  die  Namen   und 
die  Daner  der  Regiernngen  der  frühem  Herrscher  mitgetheilt. 

2)  Sieh  oben  S.  50. 

3)  Sieh  oben  S.  52. 
4}  Sieh  oben  S.  56. 

5)  Sieh  oben  8.  58. 

6)  Sieh  oben  S.  58. 

7)  Sieh  oben  S.  59. 

8)  Sieh  oben  S.  06. 

9)  Sieh  oben  S.  90. 

10)  Sieh  oben  S.  100. 

11)  Sieh  oben'^S.  100. 

12)  Sieh  oben  S.  103. 

13)  Sieh  oben  8.  108. 

14)  Der  erste  Beiname  findet  sich  in  Inschrift  III  im  J,  of  ^  R,  As,  S.   III, 
p.  261 ,  der  «weite  in  der  von  Jettr  ebend.  IV,  p.  6. 
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Tailäbhüpa  IL,  mit  dem  Beinamen  Vikramädiija;  Vigajdditjaj  des- 
sen Sohn;  Vikramädiija  III.,  dessen  Sohn;  Vämdeva,  dessen 
Sohn;  Tailäbhüpa  III.,  der  Sohn  VigajädüjäSy  eines  jungem 
Bruders  seines  Vorgängers,  mit  dem  Beinamen  Vikramädiija^ 
seit  (^äka  895  oder  973.  ^) 

Saij'acrtj  mit  dem  Beinamen  Bh&^angadeva^  seit  Qäka  919  oder 
997. 

Vikramädiija  IV.  oder  I.,  mit  dem  Beinamen  Vibhumkrama^  der 
Sohn  Bapavarman's,  des  jungem  Bruders  seines  Vorgängers, 
seit  Qäka  930  oder  1008. 

Gajasinha  II.  oder  GagadekamcUla^  dessen  Sohn,  seit  Qäka  940 
oder  1018. 

Somecvara  I.,  mit  dem  Beinamen  Trailokjamalla,  und  AhavamaUHj 
dessen  Sohn,  seit  (;!äkM  982  oder  1060. 

Somecvara  II.,  mit  dem  Beinamen  Soßdeva  oder  Sovideva,  und 
Bhumjekamalla,  dessen  Sohn,  seit  (^äka  991  oder  1069. 

Vikramädiija  V.  oder  IL,  mit  den  Beinamen  Kdlivikramay  Pama- 
diräja  und  Tribhuvanamalla  ^  seit  Qäka  998  oder  1076. 

Somepvara  III.,  mit  dem  Beinamen  Bhumjekamalla y  seit  i^äka  1049 
oder  1 1 27\ 

Gagadekamalla,  seit  (7^A:tf  1060  oder  1138. 

Tailapadeva  IIL,  mit  den  Beinamen  Narmadi  -  Tailapa  und  IVat- 
lokjamalla^  seit  (7^Xra  1138  oder  1156. 

Somecvara  IV.,  mit  dem  Beinamen  Tribhuvanamaila^  von  (7iiA:a  1 104 
oder  1182  bis  Qäka  1111  oder  1189.^ 


1)  Diese  Angaben  finden  sich  bei  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  R. 
As,  5.  IV I  p.  4,  in  der  Inschrift  von  Jeur;  nach  Inschrift  III  ebend.  V, 
p.  261  wäre  Väsudeva  und  nicht  Tailäbhüpa  der  Besieger  der  Räshlraküla, 
Wathjsn  stellt  ebend.  Y,  p.  340  den  Gajasinha  als  Sohn  des  Da^oparmaM 
dar,  während  er  dessen  Vater  war;    anch  hat  er  Unrecht,  den  Qejasijüut 

'  als  nicht  von  Gagadekamalla  verschieden  darzastellen.  —  Die  nächsten  An- 
gaben finden  sich  bei  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  Am.  S. 
IV,  p.  4. 

2)  Walter  Elliot  macht  über  die  Zeitrechnung  der  A'ii/tt^'a- Dynastie  a.  a. 
O.  im  J,  of  tke  R.  As,  S.  IV,  p.  1 1  flg.  folgende  Bemerknngen.  Von  dem 
Jahre  411  der  (Idka- Aerei,  dem  Datam  der  Inschrift  ßies  Putakepij  bis  800, 
der  Zeit  TaUä'Sy  finden  wir  nnr  fünfzehn  Fürsten,  die  susammeo  484  Jahre 
herrschten,  so  dafs  darchschnittlieh  jedem  eine  Herrschaft  von  1 5 Vt  Jäh- 
ren zufällt,   WaR  er  für  en  viel  hält,    obwohl  die  dorchschnittliche  Daner 
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2.    Die  Kftlukja-Könige   von  Konkana.^) 

Somadeva  I.,  Karna  und  Vetugideva,  dessen  Name  nicht  rich- 
tig gelesen  sein  kann;  dem  letzten  folgte  sein  jüngerer  Bruder 
Somadeva  II.  Um  die  Zeit  dieser  Neben -Dynastie  zu  ermitteln^ 
liefert  die  Inschrift  eine  allerdings  nicht  ganz  ausreichende  An- 
gabe^ dafs  das  dem  Dienste  der  Göttin  Mahälaxmi  geweihete 
Dorf  von  Somecvara  dazu  bestimmt  worden  war.  Am  meisten 
Ansprüche  darauf ^  Konkana  wieder  erobert  zu  haben ;  besitzt 
Somepvara  der  Erste,  weil  ihm  grofse  Eroberungen  zugeschrieben 
werden,  von  denen  einige  freilich  Bedenken  erregen,  z.  B.  wenn 
es  heifst,  dafs  er  die  Hauptstadt  Mälava^Sy  Uggajini^  belagert 
habe.^)  Da  er  nach  dem  f^Ara- Jahre  981  oder  1051  herrschte, 
und  sein  Vater  Gajasinha  oder  GagadekamaUa  Konkana  noch  nicht 
unterworfen  haben  wird,  wird  Vetugideva  ein  Ysi^eXX  Somepvara' sl. 
und  Somadeva  II.  einer  seines  Nachfolgers  Somecvara  II.  gewe 
sen  sein. 


der  Begierangen  Indischer  Könige  gröfser  ist;  sieh  oben  II,  S.  721,  Notel. 
Dagegen  erregt,  wie  er  bemerkt,  der  Umstand  mit  Keeht  Bedenken,  dafs 
von  Pulakefi  bis  znr  Thronbesteigung  Vikramäd^ja^ s  im  Jahre  665  nur 
neun  Monarchen  mit  204  Jahren  aufgeführt  werden,  so  dafs  jedem  von 
ihnen  eine  Begierung  von  26  Jahren  zugeschrieben  wird.  Dasselbe  £r- 
gebnifs  liefert  die  Dauer  der  Herrschaft  dieser  Kälukja  von  411  bis  Uli, 
weil  während  700  Jahren  nur  sieben  und  zwanzig  Herrscher  regierten, 
also  jeder  26  Jahre.  Diese  Bedenken  lassen  sich  durch  folgende  Erwä- 
gungen entkräften.  Es  werden  erstens  die  überlieferten  Daten  durch  ein- 
ander bestätigt.  Es  ist  zweitens  zu  beachten,  dafs  die  Aufzählung  der 
Fürsten  aus  dieser  Dynastie  in  der  Inschrift  von  Jeur  mit  der  in  einer 
bei  Hadarki  entdeckten  Inschrift  enthaltenen  Liste  so  genau  übereinstimmt, 
dafs  die  Kritik  zu  weit  gehen  würde,  wenn  sie  Lücken  in  den  Listen 
dieser  Kälul^a  voraussetzen  wollte.  Es  kommt  drittens  hinzu,  dafs  aus 
Inschrift  III  hervorgeht,  dafs  Finajäditja  I.  noch  den  übrigen  Monarchen 
aus  dieser  königlichen  Familie  hinzuzufügen  ist.  Ich  halte  es  daher  nicht 
für  nöthig,  die  Zeit  PulakcpVs  als  unrichtig  angesetzt  zu  betrachten,  wie 
Waltsb  Eluot  a.  a.  O.  p.  12  glaubt,  obgleich  er  zuglebt,  dafs  diese 
Herunterrtickung  auch  auf  alle  spätem  Vertreter  dieser  Dynastie  ausge- 
dehnt werden  müfste. 

1)  Sie  werden  aufgeführt  in  Inschrift  VIII  im  /.   of  the  B,  B.  of  the  H,  As, 
S.  II,  p.  270. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.   13. 
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III.   Die  IMant-lUiIge. 

1.    Die    BalUla- J&dava. 

a.  Nach  Franc»  Bucbavan.  i) 

Jahre.  Jahre. 

\.  Ballälaräja 18      6.  ffari  Bailäiaräja      .     .  19 

2.   Vira  Ballälaräja   .    ;     .  11       7.  Imädi  Ballälaräja     .     .  17 

Z.  Karma  Ballälaräja     •     .  22       %.  Vis8a(^Vifva)  BaUälar^'a  U 

A.  Deva  Ballälaräja   ...  14       9.  Bukka  Ballälaräja    .     .  22 

5.   Vishnuvariin  odi^T  Vishnu-  10.  Khinna-Bukkaräja   .     .  8*) 

vardhana 28 

b.  Nach  Walter  Elliot.3) 

Säla,  Virajädt'tja ,  dessen  Sohn  Jertjangadeva,  dessen  drei 
Söhne  Balläla^  Vishnuvardhana  oder  Visluideva  nnd  Udc^'ädUja;  Na- 
rasinha,  der  Sohn  des  letzten;  Vira  Balläla^  dessen  Sohn^  und 
Narasinha  Tl.,  dessen  Sohn. 

c.  Nach  den  Angaben  in  Maekenzie  Coliection»^) 

Säla,  VinajddUja,  Jerijanga  oder  Veiäladeva^  Vishnuvardhana^ 
Naramihart^fa  oder  Vigaja-Näräjana,  Vira -Balläla  oder  Virasmha, 
fatva-Balläla^  dann  zwei  namenlose  Könige.^) 


1)  A  Joumey  from  Madras  etc.  III,  p.  474. 

2)  Es  können  schwerlich  die  Namen  des  ersten  Verzeichnisses  yor  FUhm- 
vardhana  richtig  sein ,  weil  sie  in  den  zwei  andern  Listen  ziemlich  genau 
tibereinstimmen.  Die  fünf  letzten  von  Francis  Bucharas  anfgeföhrien 
Monarchen,  HariB.,  Umädi  B,,  Vi(^a  B.,  Bukka  B,  nnd  Kkinna-BukkA  B., 
werden  nebst  dem  oben  S.  132  erw&hnten  flra- Balldia  Nachfolger  des 
Narasinha  II.  oder  (^aiva  Bailäla^s  gewesen  sein.  —  Hart  Ballälaräja  nnd 
^Imädi  Ballälaräja  sind  yermnthlich  die  zwei  letzten  namenlosen  von  Wo.- 
soH  erwähnten  Herrscher  ans  dieser  Dynastie. 

8)  /.  of  ihe  R.  As,  S.  IV ,  p.  23. 

4)  I,  p.  CIV. 

5)  Zn  diesen  Verzeichnissen  mache  ich  folgende  Bemerkungen.  Sie  können 
nicht  vollst&ndig  sein,  weil  die  kleinste  Zahl  der  Baüäla-MontLretten  neun 
oder  zehn,  die  gröfste  dagegen  siebenzehn  ist.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  die  Gesamratzahl  der  Regierungen  dieser  Herrscher  nach  den  Inschrif- 
ten 275  Jahre  beträgt,  so  dafs,  wenn  die  kleinere  Zahl  yorgezogen  wird, 
jedem  yon  ihnen  eine  Regierung  yon  über  drei  nnd  zwanzig  Jahren  zu 
Theil  werden  würde ,  was  offenbar  zu  yiel  ist.  Ich  nehme  daher  an ,  dafs 
das  zweite  und  dritte  Verzeichnifs  durch  das  erste  in  der  Weise  zu  yer- 
yollständigen  seien,  dafs  nach  Vira-Balläla  oder  Flrasinha  einige  Namen 
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2.   Die  J&dava-Könige  im  nordwestlichen  Dekhan 

und  in  Konkana.^) 

1.  DarUidvrgay  um  800. 

2.  Krühnaräga ,  dessen  jüngerer  Bruder. 

3.  Govindarä^a  I.,  dessen  Sohn. 

4.  Nirupama.^) 


des  ersten  Yerzeichnisses  su  ergäoxen  seien;  wie  yiele,  ist  unklar.  Als 
der  letzte  Vertreter  der  Balläla 'DyuMiie  darf  Fira  -  BaUäia  gelten  y  der 
nach  einer  nicht  sehr  glaubwürdigen  Nachricht  die  Muhammedaner  veran- 
lafste,  ans  dem  Norden  zu  kommen;  diese  sollen  nachher  ihn  und  seine 
Familie  gefangen  genommen  haben.  —  Was  zweitens  die  Namen  betrifft, 
so  wird  Pawa-Balläia  der  dritten  Liste  nicht  von  dem  von  Francis  BuchA- 
HAH  a.  a.  O.  III,  p.  410  erwähnten  Qaiva-BaUäla  verschieden  sein.  In  der 
ersten  Liste  ist  ^Imädi  jedenfalls  ein  Fehler,  weil  'imdd  Arabisch  ist  und 
Pfeiler  bedeutet.  KMnna,  das  eine  Kornart  Panieum  mUeaceum  bezeichnet, 
kehrt  in  dem  Namen  Khinna-Oovinda  bei  Colbbrookh  in  dessen  Mise*  Es- 
says  II,  p.  270  wieder.  —  Was  drittens  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  ge- 
währen nur  die  Inschriften  eine  sichere  Grundlage,  nach  welchen  die  Bal- 
Wa  von  1060  bis  1313  regierten;  sieh  oben  8. 125.  Die  letzte  Zahl  weicht 
um  drei  Jahre  von  der  Wahrheit  ab,  weil  Dodrasamudra  1310  von  den 
Muselmännern  eingenommen  und  zerstört  wurde;  sieh  oben  S.  125.  Weiter 
war  Balläla,  der  Vorgänger  Fishnuvardhana*s  y  ein  Zeitgenosse  des  Kälul^a 
FikramädUja  des  Ersten  y  der  von  107(5  bis  1127  die  Kroue  seiner  Vurahnen 
trug;  sieh  oben  S.  105.  Mit  dieser  Bestimmung  läfst  sich  nach  Frahcis 
BucBAHAN  a.  a.  O.  I,  p.  130  die  Angabe  vereinigen,  dafd  Fishnuvardhana 
ohngefähr  "700  Jahre  vor  1807  geherr^^cht  habe;  er  wird  dadurch  in  das 
cw5lfte  Jahrhundert  verlegt.  Die  letzte  brauchbare  Angabe  ist  die,  dafs 
naeh  Walter  Elliot  a.  a.  O  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  2(3  Fira^Bal" 
läla  von  1111  bis  1133  der  ^äka-LexB,  oder  ron  llbO  bis  1211  regierte. 
Ganz  werthlos  ist  die  Angabe  bei  Francis,  Bucbahah  a.  a.  O.  III,  p.  06, 
dafs  neun  BaUäia  bis  zum  Jahre  3053  nach  dem  Anfange  des  Kalfjmga 
3002  vor  Chr.  Geb.  oder  bis -51  nach  Chr.  Geb.  geherrscht  hätten;  nach 
p.  474  dauerte  ihre  Macht  dagegen  nur  75  Jahre.  Nach  einer  andern, 
nicht  gröfsere  Beachtung  verdienenden  Stelle  p.  111  walteten  die  Baiiäia 
200  Jahre  oberhalb  und  08  Jahre  unterhalb  der  Ghat,  wo  sie  sich  später 
nach  p.  111  behaupteten,  also  im  Ganzen  200  Jahre.  Diese  Zahlen  kön- 
nen nur  von  der  Herrschaft  der  BaUäia  in  Tuluoa  gelten,  ohne  ganz  ge- 
nau zu  sein.  Der  Anfang  der  Macht  dieser  Dynastie  im  Jahre  der  Epoche 
des  QäUtfähana  007  oder  085  ist  viel  zu  früh,  wie  man  leicht  einsieht. 

1)  Inschrift  II  im  J.  of  the  B.  B,  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  08  und  p.  160  flg.; 
Inschrift  III  im  J.  of  the  R.  As.  S,  III,  p.  404  flg.  'und  Inschrift  IV  im 
J,  of  the  B.  B,  of  the  R,  As.  S.  I,  p.  211  flg.  und  p.  217  flg. 

2)  Nach  Gboror  Lhurahd  Jacob  a.  a.  O.  im  /.  of  the  B,  B.  of  the  R,  As,  S. 
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5.  Gagatiimga  oder  Gagadrudra  l.y  dessen  Sohn.  ^) 

6.  Amoghavarsha  L,  dessen  Sohn. 

7.  Akälavarsha,  dessen  Sohn. 

8.  Gagaitunga  oder  Gagadrudra  II.,  dessen  und  der  Mahääevi,  der 
Tochter  des  A^i^e/i-Fürsten  Eakkala^  Sohn,  um  880. 

9.  Indraräga  oder  Indranripay  dessen  und  der  Laxmi  Sohn. 

10.  Amoghavarsha  11.^  dessen  Sohn. 

11.  Govindardga  IL;  dessen  jüngerer  Bruder  ^  um  950. 

Von  Gagatiunga  oder  Gagadrudra  dem  Zweiten,  der  sein  vä- 
terliches Reich  verliefs,  weil  er  mit  dem  ihm  von  seinem  Vat^r 
verliehenen  Lehne  nicht  zufrieden  war^  stammt  eine  andere  Fa- 
milie dieser  Jädava  ab.^)  Sein  Sohn  hiefs  schwerlich  BoddigOy 
weil  dieser  Name  keinen  Sinn  giebt^  sondern  eher  Buddhiga^ 
weil  dieser  Name  Einen  bezeichnet,  der  sich  der  Weisheit  zu- 
wendet. 3)     Sein  Enkel  hiefs  Krishnardga  und  dessen  Neffe  Khad- 


IV,  p.  08  hiefse  er  Iddhalega»  und  Nirupama  wäre  sein  Beiname  gewesen ; 

« 

die  andern  Inschriften  widersprechen  jedoch  dieser  Anffassang  und  iddka- 
tega»  ist  ein  Beiwort  und  bedeutet :  leuchtenden  Olanz  besitzend, 
i)  Die  zweite  Form  findet  sich  in  Inschrift  III  im  /.  of  ihe  R,  As.  S.  III, 
p.  05,  wo  Kakkalah  statt  Kakkala  zu  lesen  ist,  und  mehrere  Male  Gagad- 
rudra ^  welche  Form  daher  gleichberechtigt  i&t.  Nach  Ball  Gamoadhab 
Shastrsb's  gewifs  richtiger  Bemerkung  im  J,  of  ihe  B,  B,  of  the  /2.  As.  S. 
I,  p.  244  hiefs  Indraräaa's  Mutter  öooinddmbä  und  war  die  Tochter  seines 
mütterlichen  Oheims ,  des  Königs  der  Kedi,  f^ankararangarana ;  nach  In- 
schrift III  im  J.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  105  hiefs  Indraräga's  Schwieger- 
vater  Amoghavarsha,  wofür  im  J,  of  the  B.  B.  of  the  R,  As.  S,  lY«  p.  08 
unrichtig  Gagatiunga  gesetzt  ist.  Die  Kedi  wohnten  nach  oben  I,  S.  575, 
Note  1  zwischen  der  Parnäfä  und  dem  (^ona.  Der  hier  erw&hnte  Amogha- 
varsha mufs  von  dem  jungem  verschieden  sein,  von  welchem  es  in  der 
Inschrift  V  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  870  heifst,  dafs  er  im  Jahre 
der  Qäka^kexsk  072 — 078  lebte,  während  der  jüngere  Bnider  des  andern 
Amoghavarsha  schon  850  derselben  Zeitrechnung  nach  /.  of  the  B,  B.  of 
the  R.  As.  «9.  IV ,  p.  Ol  herrschte.  Nach  Inschrift  II  wilre  Oagattungs 
der  Sohn  einer  Tochter  Rämepvara's»,  eines  Sohnes  Kakkala's,  was  richtig 
sein  kann;  dagegen  ist  es  falsch,  dafs  Amoghavarsha  II.  sein  Bruder  ge- 
wesen, wonach  Govindardga  im  Widerspruche  mit  Inschrift  IV  nicht  Indra- 
räga^s  Sohn  sein  könnte.  ^ 

2)  Inschrift  III  a.  a.  0.  im  J.  of  tiie  R.  As.  S,  III,  p.  05,  wo  nachher  er- 
wähnt  wird,  dafs  durch  die  Schuld  des  Eingrabers  oder  des  Abschreibers 
der  Inschrift  dieser  Sohn  Gagatiunga' s  nicht  genannt  worden  ist. 

3)  Sowohl  der  Text  und  dasFacsimile,  als  die  Ueberietzung  der  Inschrift  IV 
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viffOy  eeines  Jüngern  Braders^  des  Amoghavarsha  und  der  Kanaka- 
devly  der  Tochter  Juvaräga  Khadviga's  oder  richtiger  Khalikds^ 
Sohn  oder  nach  einer  andern  Angabe  Brader  hiefs  KcückcUaräga^ 
mit  welchem  diese  Aufzählung  schliefst. 

3.   Die  J&dava  von  Devagiri.  *) 
Bhillamanripa  oder  weniger  richtig  Balanripa,  um  1190;  des- 
sen Sohn  (ragaitunga;  dessen  Sohn  Sinhadeva,  seit  1210;  Kruhna- 


im  /.  of  the  R,  As,  Ä\  IV,  p.  216^  flg.  bieten  ßoddiga  dar.  Statt  Khad- 
viga  lautet  der  Name  hier  Khatika  oder  Giotika  und  Kakala  statt  Kakkala^ 
nnd  der  erste  wäre  ein  Bruder  Krishnaräga' s  und  der  zweite  dessen  Bruder- 
söhn.  Von  diesen  Formen  dürfte  Khatika  den  Vorzag  verdienen,  weil 
dieses  Wort  in  der  Volkssprache  Sohn  bedeuten  kann.  Welche  Form, 
Käkaia  oder  Kakkala^  die  richtigere  sei,  entgeht  mir;  die  ersiere  könnte 
eine  Nebenform  von  käkila  sein,  welches  ein  in  der  Höhe  getragenes  Ju- 
wel bezeichnet.  Was  die  übrigen  Verschiedenheiten  anbelangt ,  so  kann 
der  Vater  Khatika' s  nicht  der  regierende  Ainoyhaoarsha  gewesen  sein,  wie 
Ball  Ganoadhab  Shabtbee  im  J,  of  the  B,  B,  of  the  R.  As.  S.  1,  p.  212 
annimmt,  sondern  der  jUngere  Bruder  KrUhnaräyä^s.  Ob  Kdkalard},a  ein 
jüngerer  Bruder  oder  ein  Brudersohn  seines  Vorgängers  war,  lasse  ich 
dahingestellt.  —  Hinsicht«  der  Zeitrechnung  sind  folgende  Bemerkungen  zu 
machen.  Die  Zeit  Käkalaräga*8  wird  durch  die  lu»chiitten  dahin  festge- 
stellt,  dafs  er  nach  dem  (^dka  Jahre  893  oder  971  —  972  herrschte;  sieh 
Inschrift  III  im  J.  of  the  R,  As,  S,  III,  p.  1(50;  das  Datum  der  Inschrift  IV 
920  oder  998  im  J.  of  the  ß,  B.  of  the  R.  As,  S,  I,  p.  222  ist  nicht  auf 
die  Zeit  Kdkalä*s ,  sondern  anf  die  Satjäpraju's  oder  SaiJuprVs  zu  beziehen. 
Eben  so  sicher  ist  die  Regiernngszeit  Govindaidya^ s  des  Zweiten;  er  safs 
auf  dem  Throne  im  Jahre  des  (^dlivdhana  855  oder  973  nach  J,  of  the 
B,  B.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  169.  Was  die  Zeit  des  letzten  Trägers  der 
Macht  dieser  Jddaoa  betrifft,  so  ist  inicht  zu  übersehen,  dafs  es  unklar 
ist,  ob  alle  eilf  Nachfolger  Danlidurga's  wirklich  den  Thron  bestiegen. 
Legt  man  auch  nur  eine  geringere  Durchschnittszahl  der  Dauer  der  Re- 
gierungen Indischer  Fürsten,  als  de  geringste  von  18  Jaiiren  zu  Grunde 
(sieh  hierüber  oben  II,  S.  783,  Note  2),  etwa  15,  und  nimmt  dabei  an, 
dafs  Govmdaräga  der  Zweite  bis  950  fortherrschte,  würde  Dantiäurga  etwa 
um  800  seine  Regierung  angetreten  haben;  er  wäre  dann  dem  Govinda- 
räga  der  vorhergehenden  Dynastie  unmittelbar  gefolgt;  da  er  in  einem 
andern  Lande  waltete,  kann  er,  was  wahrscheinlicher  ist,  einige  Zeit 
vor  800  zu  regieren  begonnen  haben.  Nach  diesen  Bemerkungen  halte 
ich  es  für  unnöthig,  mit  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  III,  p.  393 
und  Ball  Gasoadhar  Shastrbb  im  J,  of  the  B,  B.  of  the  R,  As,  S.  1, 
p.  217  zwei  gleichzeitige  Dynastien  anzunehmen. 
1)  Walter  Elhot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  IV,  p.  26  flg.  Dafs  Bhil- 
lamnarpa  die  richtigere  Form  sei,  habe  ich  oben  S.  144  gezeigt. 
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deva,  dessen  Enkel;  um  1248;  Mahädeva,  dessen  Bruder,  um 
1260;  dessen  Sohn  Rämakandra  oder  Bämadeva^  von  1270  bis 
1310;^)  Sankaladevaj  dessen  Sohn,  bis  13)2.^) 

IT.    Me  Roilge  ? oi  Tig^uagin. 

1.  Nach  den  Schriften.  S) 

1.  Bukka,  von  1310  bis  1327.      15.  Imädideva,  bis  1488. 

2.  Hanhara,  bis  1341. 


3.  Vigaja,  bis  1354. 

4.  Vifvadeva,  bis  1362. 

5.  Rämadeva,  bis  1369. 

6.  Virüpäxa,  bis  1374. 

7.  Mallikärgma,  bis  1381. 

8.  Rämakandra,  bis  1390. 

9.  gUavagrada  1.,  bis  1307. 

10.  Devaräga,  bis  1410. 

11.  Rämäbhaja,  bis  1417. 

12.  Kumdra,  bis  1421. 

13.  Qilavagrada  IL,  bis  1428. 

14.  Suluva  Narasinha^  bis  1477. 


16.  Viranarasmha^  bis  1500. 

17.  Krishnadeva,  bis  1527. 

18.  Akjuta^  bis  1532. 

19.  Sadäfiva,  bis  1564. 

20.  TrimaUa,  bis  1572. 

21.  Qrhranga  I.,  bis  1586. 

22.  Venkatapati,  bis  1615. 

23.  Qriranga  IL,  bis  1628. 

24.  Venkata,  bis  1636. 

25.  Rämadeva,  bis  1643. 

26.  Anagundivenkatddri^  bis  1655. 

27.  Qrlranga  III.,  bis  1604. 


2.  Nach  den  genealogischen 

1.  j?tiA:A:a,  von  1274  bis  1306.     12. 

2.  Hanhara,  bis  1367. 

3.  Devardja,  bis  1391. 

4.  Vigaja,  bis  1419. 

5.  Praudhadeva^  bis  1421. 

6.  Rämakandra.  bis  1451./ 

7.  Narasinha,  bis  1471. 

8.  Vtranarasinka  ^  bis  1490. 

9.  Akjuia  fehlt. 

10.  Krishna,  bis  1524. 

11.  /2^i7»dr,  bis  1564. 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


Verzeichnissen.  4) 

Criranga  I.,  bis  1565. 
Trmalla  I.  fehlt. 
VenkatapaU  I.  fehlt. 
friranga  II.  fehlt. 
Rämadeva  I. 
Venkaiapati  II. 
Tnmalla  II. 
Rämadeva  II. 
friranga  III. 
VenkatapaU  III. 


1)  Sieh  oben  8.  144. 

2)  Sieh  oben  S.  154. 

8)  TV'inuto/ition  o/*  yariou»  In$cription$ ,  found  near  ihe  Ruins  of  Vij anagor,  ßff 
£.  C.  Batbübhaw,  E$g,,  Cwä  Sermce.  WUh  FraUmtutfy  Okseruaüons  ^ 
H.  H.  WiLSOH,  Esq,,  Secreiary  of  ihe  AtiaÜo  Sodtty^  in  As.  Res,  XX,  p.  7. 

4)  A.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  7. 
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3.   Nach  einem  von  dem  Brahmaneu  Qubhaja  Hoda  Hanuru  mitgetheilten 

Verseichnisse.  0 

1.  Harihararäja  I.  8.   Virüpdxaräja  IL 

2.  Bukkaräja  I.  9.  Devaräja  II. 

3.  Harihararäja  II.  10.  Mmixrdngar4ja  II. 

4.  Virüpäxa  I.  11.  Mallikdrgunaräja. 
h.  Bukkaräja  IL  12,  Bämaränganlfa  IIL 

6.  Devaräja  I.  1 3.   Virüpdxaräja  IIL 

7.  Rämarängaräja  I. 

4.  Nach  den  Inschriften. 

Sangama,  seit  etwa  1336  bis  1345.  Er  hatte  fünf  Söhne:  Hari- 
haray  Bukkaräja,  Kampu,  Märapa  und  Mudgapa.  Bukkaräja  IL, 
dessen  ältester  Sohn^  von  etwa  1365  bis  1370.  Harihara^  des- 
sen jüngerer  Brnder,  bis  etwa  1398.  Ifarihara  II.,  dessen  Sohn, 
bis  1426.2) 

Devaräja,  oder  richtiger   Viradevaräja,  von  1420  bis  etwa  1445. 
Vi^aja,  dessen  Sohn,  von  etwa  1445  bis  1450. 
Praudhadeva^  von  etwa  1450  bis  1460. 
Maliikärfma,  von  1460  bis  1473.») 


1)  Fbamcis  Buchanan's  A  Joumey  from  Madras  etc.  II,  p.  263.  Diese  eilf 
Könige  regierten  252  Jahre  bis  zu  dem  Jahre  des  QäHvähana  1382  oder 
1460.  Da  rAja  die  Dekhanische  Form  des  Sanskritworts  rägan,  König, 
ist,  bildet  dieses  Wort  keinen  wesentlichen  Unterschied. 

2)  Bei  dieser  Zusammenstellung  halte  ich  es  für  überflüssig,  auf  die  unzu- 
verlilssigen  Angaben  der  Schriften  und  der  Stammbäume  Rücksicht  sa 
nehmen  und  werde  mich  ausschliefslich  an  die  Inschriften  halten.  —  In- 
schrift II  bei  CoLEBROOKE  in  dessen  Mise,  Essays  II,  p.  257.  Die  Namen 
der  drei  andern  Söhne  Sangama's  werden  in  den  Schriften  MädAaväkärjä's 
gefunden.  Da  HarihartCs  Inschriften  nach  Wilsoh  a.  a.  O.  in  As  Res. 
XX,  p.  7  die  Daten  1370 —  1395  darbieten,  wird  durch  die  Regierungen 
seines  Vaters  und  seines  altern  Bruders  Harihara  I.  die  Zeit  von  1336 
bis  1370  genügend  ausgefüllt.  Auch  in  den  Verzeichnissen  von  Fbahcis 
BucjuiTAN  erscheint  Harihara  I.  als  Vorgänger  Bukka^s, 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XX,  p.  7.  Die  Erscheinung,  dafs  die  frühe- 
sten in  Barihard's  II.  Inschriften  vorkommenden  Daten  1395  darbieten, 
Iftfsi  sieh  durch  den  Umstand  erklären,  dafs  ihn  sein  Vater  in  diesem 
Jahre  zum  Mitregenten  ernannte.  Nach  Inschrift  III  hatte  Bukkaräja  zwei 
Söhne,  Viranarasinha  und  Krishtai'itja ;  dieses  verträgt  sich  jedoch  nicht 
mit  den  übrigen  Angaben  und  es  wird  eine  Lücke  in  der  Inschrift  sein. 
Devaräja  wird  ausdrücklich   iu  Inschrift  VI   a.   a.    0.  in   As.  Res.  XX, 

Utseo'B  lud.  AUerlti9»k.,  IV.  62 
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Virüpäxa,  von  1473  bis  1487. 

Narasinha.  der  Sohn  Praudhadeva'Sy  von  1487  bis  I508.M 

Viranarasinha ,  dessen  ältester  Sohn ,  und  Krishnaräja  oder  Krishna- 

räga^  des  letztern  jüngerer  Bruder,  von  1508  bis  1530.*) 
Akjutadeva  und  Sadäfnva,  die  Söhne  Viranarasinha* s^  von  1530  bis 

'l545.3) 

Rämardga  oder  Bämaräja,  von  1545  bis  1565. 


p.  27  als  Sohn  Harihara*8  II.    bezeichnet.      MaUikörguna   kommt  in   des 
von  Wilson  benatzten  Inschriften  vor. 

1)  Seine  Inschriften  bieten  nach  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Ren»  XX,  p.  7  die 
Daten  Ton  1473  bis  1479  nnd  die  Narasinha's  die  von  1487  bis  1506  dar; 
da  beide  Brüder  jedoch  nach  oben  S.  191  zuerst  ^meinfchaftlich  regier- 
ten, können  diese  Jahre  nicht  genaa  unter  beide  vertheilt  werden. 

2)  In  den  Angaben  über  diesen  Monarchen  and  seine  VorgKnger  weichen  die 
Inschriften  und  die  Schriften  sehr  von  einander  ab.  Nach  Inechrift  Y 
a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  39  regierte  Firanarasinha  selbständig  neben 
seinem  Jüngern  Bruder,  der  Mitregent  war,  in  dessen  Inschriften  die  Da- 
ten von  1508  bis  1530  vorkommen;  sieh  ebend.  p.  7.  Wilson  sehlagt 
ebend.  p.  29  vor,  dön  Mallikärguna,  den  ViritpAxadeoa  und  den  PrfnMm- 
deva  für  identisch  zu  halten;  alle  drei  werden  jedoch  in  den  Inichrtften 
unterschieden,  nnd  *der  letzte  herrschte  nach  seinen  Inschriften  von 
1465  — 1466  und  war  nach  Mackenzie  Collection  I,  p.  LXIV  der  Vater 
Narasinha's. 

3)  Nach  der  Inschrift  X  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX ,  p.  25  regierte  SaddeiBm 
noch  im  Jahre  1545;  er  muTs  daher  damals  noch  gelebt  haben.  Ob  die 
Angabe  von  Wilson  ebend.  p.  12,  dafs  die  Landschenkungen  ^^'vfodlfva*« 
die  Jahrzahlen  von  1542  und  1570  und  die  seines  Bruders  Sitdafwa  die 
von  1542  bis  1560  darbieten,  richtig  sei,  ist  zweifelhaft.  Nach  Feridlta 
bei  Bbioos  III,  p.  383  herrschte  Rämaräga  im  Jahre  1535,  welche  Nach- 
richt nach  der  oben  S.  203  gemachten  Bemerkung  so  zu  verstehen  ist, 
dafs  er  nicht  in  Vigajanagara  herrschte,  sondern  in  dem  westlichem  Lande 
und  in  dem  Theile  der  westlichen  Ohat,  wo  nach  Edward  Thobvton*8 
Oazetieer  etc.  IV  u.  d.  W.  Vishalaghur ,  d  h.  F'rishalagada,  Feste  der 
(!fidra,  10»  32'  nördl.  Br.  und  Ol»  44'  östl.  L.  von  Ferro  liegt.  —  Da  es 
nicht  meine  Absicht  ist,  die  Geschichte  der  Djnastie  von  yig^janagara 
weiter  hinunterzuführen,  als  bis  auf  die  Schlacht  bei  Talikoia  im  Jahre 
1565,  begnüge  ich  mich  mit  folgenden  Bemerkungen  über  Rämat^^s 
Nachfolger.  Naeh  den  Inschriften  in  As.  Ret.  XX,  p.  7  re^erie  Trimaüü 
von  1560  bis  1570,  Qr^anga  von  1574  bis  1584,  yenkatapaä  von  1587 
bis  1588  und  Flrardma  von  1622  bis  1626.  Naeh  Feriskia  bei  Baioas  III, 
p.  265  und  p.  435  regierte  P^enkatädri  wenigstens  bis  1570  und  ihm  gWch- 
zeitig  Qnranga,  Der  Name  des  ersten  Fürsten  kann  nicht  richtig  sein, 
weil  er  der  eines  Berges  ist ,    in  dessen  Nähe  die  Hauptstadt  seiner  Vor- 
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Y.    Me  Siighiietbchei  Köalge. 


Dauer  der        Antritt 
Kegiemng^.     derselben. 


GJeshihatishja 
Buddhadäsa 
üpaiishja  42 

MaMnäma  22 

Saushtishena^  Gern- 

•       •     • 

tu  und  Miirasena    2 


9  Jahre 
29    — 


Pändu 
Spharinda 
Xudraspharinda 
Däshinja  II. 
Srija 


330 
339 
368 
410 

432 
434 
439 


5  -^ 
16  — 
2  Monate  455 
3 Jahre  455 
7 Monate   459 


Daner  der        Antritt 
RegieruDg.     derselben. 

Firtttpri  Megha- 

varna  19  Jahre  567 

Mahäräga      über  3    —  586 

AgräbodMl.         34    —  589 

AgrahodhiU.       10    —  623 

Sanghaiishja  UL    2  Monate  633 

Bhümjamangala     6  Jahre  633 

Abhajapighrahaka  9    —  639 


Agrabodhi  III. 
Kaidma  Gjeshiha 
tishj'a 


%- 


648 


5  Monate   648 


Diese  fünf  Herrscher  waren  Dandla  oder  ,SanghcUishja,  zum 


Tamilen. 

ßhätusena 
Kdfjapa  I. 
Maudgäljdjana  1. 1 8 
Kwndraddsa  9 

KirUisena  9 


18  Jahre 
18    — 


zweiten  Male 
459  Dalapatishja  I. 
477     Kdcjapa  II.  9 

495     Darptda  II.  7 

513  Dalapatishja  \l.  9 
522  Sanghabodhi  in.  16 
Balapati  Vasidaita 

oder  eher  Vasu- 

datia 


1 6  Jahre 
12    — 


649 
665 
677 
686 
693 
702 


531 
531 


Medhdfiva  oder  (^i- 
vaka  25  Tage 

UpatishjallL         lV2Jatr 
filäkala  13  Jahr      534^)  Hastadatia 

BarpulaL  6  V2  Monat  547     Malajapdmu 

Maudgaijdjanän.^0  Jahre      547     Kdcjapa  III. 


2 

6 
3 


718 

720 
720 
726 


fahren,  Penakonda^  gesucht  werden  darf;  Alese  Stadt  liegt  nach  EnwAan 
Thosvtox's  Gazetieer  etc.  IV  u.  d.  W.  14<»  15'  aördl.  Br.  and  050  9'  »stl. 
L.  von  Ferro,  77  Eogl.  MeUen  südöstlich  von  Bellari.  Es  war  daher  eine 
getheilte  Herrschaft.  —  Ich  erinnere  schliefslich  daran,  dafs  in  den  in 
der  Sanskritsprache  abgefafsten,  hier  benatsten  Inschriften  der  letxte 
Theil  der  Königsnamen  rägan,   dagegen  in  den  in  der  Karnäia-  oder  TV- 

m 

lugu  -Sprache  geschriebenen  Inschriften  r^jo  lautet ,  welche  Form  in  Sehrif- 
toa  die  gewöbniiobere  ist,  obwohl  die  erstere  die  richtigere  und  deshalb 
von  mir  in  der  Begel  yorgezogene  ist. 

1)  Nach  KinoHT0M*s  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  356  ist  hier  ein  Fehler  yon  iy, 
Jahren.  In  den  Singhalesischen  Schriften  lautet  sein  Name  Awberra  Sa- 
Umunam» 

62* 
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Beilage  IV. 


AgräbodfU  III. 
Agrahodhi  IV. 

Mahendra  I.  20 

Darptäa  III.  5 

Mahendra  II.  4 

Agrahodhi  V.  1 l 

Darpula  IV.  1 6 

Agrahodhi  VI.  7 

Miiravellasena  20 

Kägjapa  IV.  33 

i/tfö;«  I.  35 

«/^flf/ö  II.  J 1 

Käpjapa  V.  1 7 

Käpjapa  VI.  10 
Darpula  V. 
Darpula  VI. 

&;2a  II.  9 

^tfö/ö  IV.  8 

5^na  IIL  3 

Mahendra  III.  1 6 

&waIV.  10 

Mahendra  IV,  36 

Prühvinäiha  1 2 

Vigajahähu  I.  55 

Gagahdhu  I.  1 


Daaer  der        Antritt 
Regierung,    derselben. 

40  Jahre  729 
6  — 


—  769 

—  IIb 

—  795 

—  800 

—  804 

—  815 

—  83P) 

—  838 

—  858 

—  891 

—  926 

—  937 

—  954 
7  Monate  964 

10  Jahre  964 

3  —  974 

—  977 

—  986 

—  994 

—  997 

—  1013 

—  1023 

—  1059 

—  1071 

—  1126 


Dauer  der  AntritI 

Regierung,     derselben. 

Vikramabähu  I.  u. 
Gafobähu  II.       26  Jahre      1 1 37 

Prakramahähu  der 
Grofse 

Vifajahähu  II. 

Mahendra  V. 

Kirttmarasmha 

Vikramahdhu  II. 

Virahähu 

Kandrakdnda 

Die  Königin  Zt//2- 
vaH 

Sahasramalla 

Kaljänavarthu 

Dharmäfoka 

Najanäga 

Lildvaüj  zum  zwei- 
ten Male  1  Jahr 

Lokecvara  I.  9  Monate   1211 

Lildvati,  zum  drit- 
ten Male  7     —         1211 

Prakramabdhu  IL  3  Jahre      1211 

Mägha  28    —         1214 

VifajahdhulIL    24    —     1242») 

PrakramabdhuULSb  — 

1266-1301*) 


33 

1153 

1     — 

1186 

5  Tage 

1187 

9  Jfthr« 

1187 

3  Monate 

1196 

7  Tage 

1196 

9  Monate 

1196 

3  Jahre 

1197 

2 

1200 

6 

1202 

l     — 

1208 

17  Tage 

1209 

1210 


Yl.  Me  DjMKie  tw  Maiafddl 

nach  RArTLBB.  nacb  Dulaokikb. 

1.  Tanddram .     Prahu  Susuruh,  seit  1320.*) 

2.  Bhrükumära oder Bhrttviffajal,  Sri Hanom, 

3.  Ardimgaja Sri  ffadanningkung. 


1)  Sieb  oben  8.  2^  Note  2,  wo  bemerkt  wurden  ist,  dafa  er  nicht  8,  sondern 
7  Jahre  regiert  haben  mafs. 

2)  Sieh  oben  S.  337. 

3)  Sieh  oben  S.  855. 

4)  Sieh  oben  B.  8C. 
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4.  Marijavi^aja Sri  Hajamvuruk. 

5.  Alit'Vi^aJa fehlt  in  beiden. 

6.  Ankavigaja Lembu  Hamisanni,  von  etwa  1390 

bis  1450.^) 
?•  Brüma  Tonpong  .  ....  Sri  Tangong. 
8.  Baden  Alit  oder  Bhrüvigaja  II.     ebenso  bis  1478. 

1)  Sieh  oben  S.  603,  Note  2. 


Drnckfehler,  Berichtigimgen  und  Nachträge  zum 

vierten  Bande. 


Seite  5;  Zeile  19  statt  Anijanga  lies  Anij&nka. 

S.  11;  Z.  4  von  anten  st.  nicht  1.  auch. 

S.  22,  Z.  10  nach  wird  fiige  hinssu:  derselbe  ist. 

8.  3t,  Z.  1t  st.  Padnaxetra  1.  Padmaxetra. 

S.  33^  Z.  8  nach  Namen  füge  hinzu:  der  Stadt. 

S.  35y  Z.  25  st.  copra  di  capella  1.  cobra  de  capello. 

S.  41;  Z.  3  st.  jedoch  1.  obwohl. 

S.  63;  Z.  5  V.  u.  St.  N.  1.  N.  W. 

S.  67;  Z.  18  nach  Einkünften  fuge  hinzu:   erhielten. 

S.  73;  Z.  9  st.  der  1.  dieser. 

S.  75,  Z.  13  8t.  nur  L  auch. 
S.  77;  Z.  14  st.  benutzte  1.  benutzten. 

S.  84;  Z.  20  st.  vierten  1.  dritten. 

S.  90;  Z.  4  V.  u.  st.  Sala  1.  Saka. 

S.  94;  Z.  9  V.  u.  St.  grated  1.  diUed. 

S.  106;  Z.  1  St.  786  bis  827  1.  1086  bis  1127. 

;;  ;^      Z.  3  st.  gcgcu  das  Ende  der  Regierung  1.  nach  dem 
Tode. 

;;  ;;  Z.       t3      V.      U.      St.      1160      1.       1156. 

S.  112;  Z.  12  st  Ärike9ara  1.  Arikefari. 
S.  121;  Z.  3  st.  dem  1.  ihnen. 

S.  124;  Z.  10  V.  u.  St.  Hris41a  oder  Pris&la  1.  HoisAla  oder 
Poisftla. 

S.  132;  Z.  4  St.  nach  1.  von. 
S.  140;  Z.  9  St.  793  1.  895. 
S.  157,  Z.  3  St.  1750  1.  1799. 

Z.  4  nach  Fürsten  füge  hinzu:  grofsentbeils. 
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S.  163,  Z.  6  y.  u.  st.  dieses  1.  jenes. 

S.  174,  Z.  10  Y.  u.  st.  hundertjährigen  1.  sechzigjährigen. 

S.  192,  Z.  10  St.  der  1.  des  und  Z.  11  st.  des  1.  der.' 

S.  196,  Z.  6  V.  u.  st.  Ich  ziehe  u.  s.  w.  1.  Die  verschiedenen 
Formen  dieses  Titels:  die  Europäische  Zamorm  {Samorin),  die 
Portugiesische  Qamarij  und  die  Tamilische  Tdmauri  setzen  bezie« 
hungsweise  folgende  iSanskritische  voraus:  Samuärm,  Samudrija 
und  Sdmaudri. 

S.  198,  Z.  11  V.  u.  1.  tempo  do  muitö  Poderoso. 

S.  200,  Z.  6  nach  „der<'  füge  hinzu :  alle. 

„      „     Z.  10  st.  hundertjährigen  1.  sechzigjährigen. 

8.  202,  Z.  4  st.  dieses  Gottes  1.  Vishnu.. 

S.  215,  Z.  17  tilge  nicht. 

S.  233,  Z.  9  St.  Kola  1.  Dravida. 

ä.  235,  Z.  11  V.  u.  füge  hinzu:  Von  den  Händeln  der  Kö- 
nige ATo/n'^,  Kera's  und  der  Pändja  habe  ich  unten  S.  298  flg.  in 
der  Geschichte  Ceylon's  ausführlicher  gehandelt. 

S.  239,  Z.  8  St.  Buddha  1.  Bauddha. 

S.  245,  Z.  12  tilge  KMs. 

8.  246,  Z.  16  St.  970  1.  1049. 

8.  255,  Z.  10  tilge  von  einigem  Belange» 

„  ,;  Zu  der  Note  ist  nachzutragen:  Die  von  Ferishta  am 
meisten  benutzte  Geschichte  Mal(ibar's  ist  betitelt:  Tohfät-mugäh^ 
etU^  und  ist  in's  Englische  übersetzt  und  unter  folgendem  Titel 
veröffentlicht  worden:  Tohfut-Ul-Mujahideen^  an  hisiorical  werk  in 
ihe  Arabic  langtMge^  translaied  ink)  engiish  by  LieuU  M«  J.  Bowlakd- 
80N,  Ckn^,  M.  IL  A.  S.  London  1833.  Der  Verfasser  heifst  Sheikh 
Zain^ddin  und  wurde  beschützt  von  !4li  Adil  Shah  aus  der  Dyna- 
stie der  Könige  von  Vigajapvra  und  scheint  von  den  ältesten 
Arabischen  Ansiedlem  in  Malabar  abzustammen.  Jener  König 
regierte  von  1557  bis  1579;  sieh  unten  Beilage  V,  II,  1.  Der 
Verfasser  dieses  Werks  fängt  mit  der  ältesten  Geschichte  Malabar^s 
an  und  schliefst  mit  dem  Jahre  1571.  Da  Ferishta  alle  wesent- 
lichen Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Zamorine  erwähnt,  genügt 
seine  Schrift  der  kurzen,  von  mir  beabsichtigten  Darstellung 
derselben. 

8.  257,  Z.  19  st.  dieser  1.  jener. 

8.  273  ist  zur  Note  zuzufügen :  Da  ich  später  von  den  fanam 
genaimten  Münzen  genauer  handeln  werde ,  bemerke  ich  hier  nur, 
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dafs   sie  sowohl  goldene  als  eilberne  sind  und   in  verschiedenen 
Theilen  Indiens  einen  verschiedenen  Werth  haben. 

S.  282,  Z.  3  st.  er  1.  sie. 

S.  284  ist  zur  Note  t  nachzutragen:  Von  einer  Schrift  dieses 
von  den  Buddhisten  mit  Recht  gefeierten  Missionars  handelt  R. 
Spengk  Hardy  in  A  Manual  of  Budähism  p.  509  flg.  Sie  ist  be- 
titelt: Vifuädhimärffa,  d.  h.  Weg  der  Reinigung.  Der  Sunne  be- 
titeltä  Kommentar  zu  ihr  wird  am  richtigsten  einem  spätem  Kö- 
nige Prakramabähu  zugeschrieben,  der  um  471  regierte. 

S.  349,  Z.  26  nach  Herrscher  füge  hinzu:  nicJit. 

S.  352,  Z.  3  V.  u.  st.  Ruins  1.  Remains. 

S.  366,  Note  1  ist  hinzuzufügen:  Die  ältesten  Arakanischen 
Münzen  sind  beschrieben  worden  in:  Remarks  oh  a  Buddhist  Com 
or  medal  seni  io  the  society  by  Captain  Marshal.  By  CapL  T.  Later 
im  /.  ofihe  As.  &  ofB.  XIII,  p.  572  flg.,  nebst  PI.  40.  Die  Aversen 
steilen  Buddhistische  Symbole,  einen  Reiiquienbehälter  nebst  dem 
svastika  genannten  heiligen  Zeichen  an  der  linken  Seite  dar^  auf 
den  Reversen  erscheint  eine  symbolische  Darstellung  der  Welt 
nach  den  Buddhistischen  Ansichten.-  Aufser  den  eben  erwähnten 
Arakanischen  Münzen  giebt  es  noch  andere  mit  Legenden  in 
Arakanischer  Sprache  und  Schrift.  Sie  sind  beschrieben  worden 
in  The  Coins  of  Arakan :  —  The  hisioricai  Coins^  by  Capt  A.  P.  Pha yrb, 
Principal  Assi.  Commr,  Arakan.  Ebend.  XV,  p.  232  flg.  Der  älteste 
Arakanische  König,  von  deto  Mtinzen  geprägt  sind,  heilst  Ba- 
tsau-phyü^  weicher  den  Thron  1459  bestieg;  der  älteste,  von  dem 
Münzen  erhalten  sind,  fdhrt  den  Namen  Nard-dib-^a-di  Tshau-^im 
Shyd  und  die  Jahreszahl  963  :^^  160J  auf  den  Reversen.  Die 
Worte  bedeuten:  Herr  des  weifsen  Elephanten, 

S.  391,  Note  1  ist  so  zu  berichtigen:  Kedda  ist  der  nqrdwesl- 
liebste  Malajische  Staat  auf  der  Haibinserif^/a/ra,  liegt  um  17^ 
aördl.  Br.  und  ist  von  Paiani  und  Söng-Khld  durch  hohe  B^rge 
getrennt,  welche  Muany-Sai  heifsen.  Ferner  statt  Triazasku  und 
Ozatani  lies  Tringanu  und  Paiani. 

S.  413,  Z.  13  V.  u.  st.  beginnen  1.  und  und  Z.  11  v.  n.  fuge 
hinzu:  beginnen^  werden  jene  diese  Jahreseinrichtung  von  Axsa 
Vorderindem  erhalten  haben. 

S.  447,  Note  2  ist  nachzutragen:  Von  dem  berühmten  Tem- 
pel in  Rangun  ist  eine  mir  früher  unbekannte  ßesdiichte  im  /. 
of  the  As.  S.  of  B.  XXVIII ,  p.  473  flg.  unter  folgendem  Titel  er- 
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schienen:  On  the  History  of  ihe  Shwe  Dagon  Pagoda  at  Bangoon.  By 
Jjeui,-Col.  A.  P.  Phatrs,  Commüsioner  of  Pegu  etc. 

S.  462;  Z.  t5  y.  u.  st.  Rasuma  1.  Kaauma. 

S.  464,  Note  3  ist  das  hier  Gesagte  auf  folgende  Weise  zu 
berichtigen.  In  einer  genauem  Abschrift  dieser  Inschrift  finden 
sich  mehrere  bessere  Lesarten.  Die  wichtigste  ist  diese ,  dafs  im 
Anfange  zu  lesen  ist:  Rdgje  Qrlvararägapallmgiteh.  Bhaoa  hat 
nach  Burnouf's  Introd.  ä  fhisi.  du  B.  L  l,  p.  331  und  le  Lotus  de  la 
bonne  loi  p.  338  bei  den  Buddhisten  auch  die  Bedeutung :  yy  der 
schmerzensvolle  Zustand  des  Daseins '^  und  entspricht  dem  Samara. 
Nach  diesen  Bemerkungen  lautet  die  wörtliche  Uebersetzung  so: 
;;Nach  dem  Siege  des  Fufsvolks  des  glückbegabten  Varardga  liefs 
der  demselben  Geschlecht  entsprossene  i^udhadhi^  der  von  hoch- 
strebenden Rathgebern  umgeben  und  wegen  seiner  trefflichen  Tu- 
genden auch  Äditjadharman  war^  in  dem  Reiche  auf  der  Erde 
Gava^s  in  Ginäiajapura  einen  wundervollen  Pallast  erbauen;  er 
war  bestrebt;  seine  Mutter ^  seinen  Sohn  und  seine  Freunde  aus 
dem  schmerzensvollen  Zustande  des  Daseins  dem  Glück  der  Ruhe 
{cama  statt  sama^  wie  pudhadhl  statt  SudhadM)  zuzuführen.'^ 
Unter  dieser  Abschrift  findet  sich  das  Datum  1265  =  1343. 
Der  Urheber  dieser  Inschrift  wird  daher  kurz  nach  der  Grün- 
dung der  Dynastie  von  Magapahil  um  1320  ein  kleines  Reich  in 
einem  nicht  näher  zu  bestimmenden  Theile  Java's  beherrscht 
haben.  Aus  der  Anspielung  Äditjadharman' s  darf  gefolgert  wer- 
den, dafs  auch  ein  Theil  Java's  ihm  unterworfen  war. 

S.  471;  Z.  13.  Nach  wurde  füge  hinzu:  Aus  einer  von  Frie- 
derich entzifferten  und  mir  mitgethcilten,  vom  Jahre  1265,  d.  h. 
1343  datirten  Inschrift  geht  hervor,  dafs  der  BodhisaUva  Manfupri, 
der  bei  den  Nepalesen,  Tibetern  und  Mongolen  eine  so  grofsc 
Rolle  spielt  (sieh  BuRNOUF's  Introd.  ä  fhist.  du  B.  /.  I,  p.  535  und 
le  Lotus  de  la  bonne  toi  p.  98  flg.  und  p.  498  flg.  und  C.  F.  Kop- 
pen: Die  Lamaische  Hierarchie  u.  s.  w.  S.  380)  auch  den  Java- 
nern bekannt  geworden  war.  Er  wird  hier  dargestellt  mit  unter- 
geschlagenen Beinen,  wie  Buddha  sitzend,  und  in  der  Rechten 
ein  langes  Schwert  haltend;  zu  beiden  Seiten  sind  Lotus  abge- 
bildet. Auf  diese  Darstellung  beziehen  sich  seine  Beiwörter 
khadgin^  d.  h.  Schwert  tragend,  und  nitapadmin,  d.  h.  durch 
blaue  Lotus  gekennzeichnet.  Die  Lischrift  besagt,  dafs  der 
Oberkönig  des  Geschlechts  der  Arja  im  Jahre  1265  in  Ginäiaja 
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dem  Matiffucri  eine  schöne  Statue  habe  aufstellen  lassen.  Ans 
der  Gleichheit  des  Datums  und  des  Ortsnamens  läfst  sich  folgern, 
dafs  der  Urheber  dieser  Inschrift  nicht  von  Qudhadhi  verschieden 
ist.  Seine  Abstammung  von  den  Arja  wird  so  zu  verstehen  sein, 
dafs  er  Indischer  und  nicht  Javanischer  Herkunft  war. 

S.  482;  Z.  2t  St.  Mangala  1.  Vi^aj'a  und  Z.  27  st.  Wintbk's 

I.   ROOBDA  VAN  ErSINOA. 

S.  495;  Z.  1  St.  S&rabftja  1.  Surabaja. 

S.  526;  Z.  6  V.  u.  ist  nach  handelt  hinzuzufügen:  Es  leidet 
nämlich  keinen  Zweifel;  dafs  das  siebente  Buch  in  der  Bearbei- 
tung dieses  Epos  sich  schon  vorfand;  welche  nach  Java  gebracht 
ward. 

S.  567;  Z.  4  V.  u.  st.  330  1.  360  und  st.  praa  1.  praH. 

S.  575;  Z.  16  st.  verschiedenen  Feststellungen  L  endgültige 
Feststellung. 

S.  580;  Z.  9  V.  u.  st.  ihnen  I.  den  Gewässern  und  st  in  ih- 
nen 1.  sie. 

S.  582;  Z.  5  st.  erste  1.  zweite. 

S.  583;  Z.  14  V.  u.  nach  angegriffen  füge  hinzu:  dieser. 

S.  585,  Z.  3  st.  dieses  Werks  1.  des   Vishnu  Puräna. 

S.  598,  Z.  26  St.  Keväkhanda  1.  Reväkhanda. 

S.  600,  Z.  3  st.  dieser  1.  der  Inder. 

S.  667;  Z.  10  st.  östlichen  1.  westlichen. 

S.  668;  Z.  5  st.  Sprachen  1.  Sprache. 

S.  680;  Z.  11  nach  anders  füge  hinzu:  religiös.^ 

S.  691;  Z.  23  nach  Bestehens  füge  hinzu:  so. 

S.  695;  Z.  8  V.  u.  St.  GajÄ-Buddha's  1.  Buddha-Gajd's. 

"S.  703;  Z.  10  V.  u.  st.  Boro  Budor  1.  Brambanam. 

S.  713,  Z.  21  st.  erste  1.  zweite. 

S.  728;  Z.  9  V.  u.  st.  Manipadmi  1.  Mampadme. 

S.  732;  Z.  9  V.  u.  St.  Naukbehur  I.  Naukhehar. 

S.  734;  Z.  1  St.  Li  L  Ui. 

S.  745  nach  Note  2  ist  nachzutragen :  Diese  Angaben  können 
durch  die  auf  der  zum  Kusanarchipel  gehörenden  Insel  Pulu  ent- 
deckten und  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  stammenden  Inschrif- 
ten vervollständigt  und  berichtigt  werden.  Sie  sind  im  /.  of  Ike 
As.  S.  of  B.  XXIV,  p.  324  unter  folgender  Aufschrift  bekannt  ge- 
macht worden :  Notes  on  ancient  InscripHons  from  the  Chusan  Arehh 
petago  and  the  Hazara  couniry.    By  Bäbu  Bajendraial  Mitira. 
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Es  erhellt  aus  diesen  Inschriften  ^  dafs  die  das  dortige  Heilig- 
thum  besuchenden  Buddhisten  nicht  nur  den  Manipaäma ,  sondern 
auch  den  Dhjdni  BoähisaUva  Vagrapäni  und  den  Bodhisativa  Man- 
gufri  anbeteten.  Die  Inschriften  bieten  die  gewöhnliche  Formel 
dar;  in  welcher  om  den  Namen  vorgeschickt  und  hum  ihnen  nach* 
geschickt  wird.  Statt  .r^p^iAr^ni  ist  zu  verbessern  ^^rapaArdita ,  weil 
nach  O.  Boehtlingk's  und  R.  Roth's  Sanskrit- Wörterbuch  u.  d.  W. 
dieses  ein  anderer  Name  des  Manfnifri  ist.  Diese  Form  des  Na- 
mens ist  auch  statt  Arakankana  wieder  herzustellen. 

S.  751;  Z.  6  V.  u.  nach  und  füge  hinzu:  dieses  und  Z.  7  st. 
er  1.  es. 

S.  754,  Z.  7  St.  Mitla  1.  Copan. 

S.  777;  Z.  13  V.  u.  nach  dlieste  füge  hinzu:  der  Gama. 

S.  784,  Z.  3  V.  u.  St.  1187  1.  1637. 

S*  795;  Z.  14  V.  u.  ist  so  zu  ändern:  15.  das  Zend-Pahlavi; 
16.  das  der  Türkischen  Uiguren^  von  dem  17.  u.  s.  w. 

S.  795;  Z.  11  nach  zweite  ist  so  zu  ändern:  in  den  Inschrif- 
ten und  auf  den  Münzen  der  altern  Gupta  und  in  der  Inschrift 
des  Meghavdhana  u.  s.  w. 

S.  813;  Z.  18  St.  Granula  1.  Gracula  und  Z.  33  st.  Werke 
1.  Werken. 

S.  822^  Z.  5  V.  u.  ist  nachzutragen:  Seitdem  ich  diese  Note 
niedergeschrieben  habe;  sind  einige  Bemerkungen  über  das 
zehnte  Buch  dieser  Rhetorik  unter  folgendem  Titel  im  /.  o/'  ihe 
As.  S.  of  B,  XXIX;  p.  217  flg.  erschienen:  On  a  passage  in  ihe 
ienih  Book  of  the  Sahitya  Darpana,     By  E.  B.  Co  well  ;  M.  A. 

S.  823;  Z.  10  V.  u.  st.  fanta  1.  panti. 

S.  832;  Z.  5  V.  u.  st.  Grdmal  1.  Grdmas. 

S.  835;  Z.  3  st.  vier  1.  fünf  und  Z.  5  v.  u.  st.  pilu  1.  ß, 

S.  842;  Z.  12  St.  der  1.  das. 

S.  847;  Z.   19  V.  u.  nach  den  füge  hinzu:  Mathematikern  und. 

S.  868;  Z.  19  nach  Elephanten  füge  hinzu:  erhalten. 

S.  874;  Z.  2  V.  u.  st.  Bergschlucht  1.  Bergstadt. 

S.  887;  Z.  17  V.  u.  nach  Diensten  füge  hinzu:  verwandt 
wurden. 

S.  895;  Z.  4  St.  im  1.  seit. 

S.  913;  Z.  15  St.  678  1.  878. 

S.  916;  Z.  8  V.  u.  tilge  Ibn. 

S.  920;  Z.  1 1  st.  Feuerprobe  1.  Wasserprobe. 
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8.  93  t;  Z.  4  8t.  oder  die  L  bis  zur. 

S.  942,  Z.  19  nach  keine  füge  hinsu:  grofsen. 

S»  966;  2.  19  nach  diese  füge  hinzu:  Arabiachen. 

S.  971;  Z.  12  8t.  1051  1.  1059. 

S.  975;  Z.  3  8t  Bruder  hiefa  1.  hiefs  sein  Bruder. 


Dniok  von  B.  G.  Teulmer  in  Leipxig'. 
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